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Antwort, 


hebräische  sogenannte  Bibliographie  betreffend. 

Es  ist  schon  öfter  vorgekomiBen ,  dass  der  Verfasser  eines  Bachs 
sich  über  den  Werth  dessdben  eine  günstigere  Meinung  gebildet  hat, 
als  ein  Bevrtfaeiler  gerechtfertigt  findet,  und  in  Erwägung  dieses  Er- 
fahmngssatzes  würde  ich  mich  einer  Antwort  auf  die  Bd.  XV.  S.  161 — 172 
enthaltene  Entgegnung  auf  meine  Anzeige  des  Steinscfaneiderschen 
„Bibliographischen  Handbuches'^  überhoben  hidten  können,  wenn  nicht 
die  Anklage  ungerechter  Behandlung  und  der  Versuch,  von  meinen  Be- 
merkungen so  nel  wie  irgend  möglich  als  unbegründet  und  unnöthig 
und  zwar  dies  mit  wenig  auirichtigen  Mitteln  darzustellen,  mich  zu 
einer  Auseinandersetzung  des  Sachverhaltes  nöthigte. 

In  ersterer  Beziehung  giebtder  Vf  nicht  undeutlich  zu  y erstehen,  es  sei 
bei  der  Becension  nicht  so  sehr  auf  sein  Buch,  wie  auf  seine  Person 
abgesehen  gewesen ,  welches  Mittel  Interesse  zu  erregen  auch  nicht 
neu  ist  Für  den,  der  sehen  will,  wird  es  indess  leicht  erkennbar  sein, 
dass  die  von  mir  gemachten  Ausstellungen  lediglich  sachlicher  Natur 
sind,  eigentliche  Verbesserungen  andeuten  und  von  dem  erklärten 
Wunsche  ausgehn,  die  Ausführung  möge  eben  so  gut  gerathen  sein, 
als  Unternehmen  und' Plan  gebilligt  waren.  Was  zum  Lob  des  Ver- 
fassers gereichen  kann,  war  hervorgehoben,  und  es  sind  dabei  yielleicht 
etwas  stärkere  Ausdrücke  gebraucht,  als  nach  abermaliger  und  ge- 
nauer Untersttclrang  -  des  Buches  gerechtfertigt  scheinen  dürften ;  ja 
manches ,  das  ein  ungünstiges  Licht  mehr  auf  das  Verfediren  des  Ver- 
fassers, als  auf  die  Brauchbarkeit  des  Buches  zu  werfen  geeignet  war, 
war  mit  Schonung  verschwiegen  worden.  Speziell  aber  glaubt  der  Vf., 
„nicht'  die  letzte  Verankuteung  ssu  dieser  Anzeig&^  sei  die  Haltung,  die  er 
gegen  EEm.  Fib^t  einnimmt,  und  Rec.  habe  keine  yy unparteiliche  Stel- 
lung," Hierauf  darf  ihm  versichert  werden,  dass  er  sich  niusionen 
macht,  wenn  er  sich  schmeichelt,  man  werde  es  für  der  Mühe  werth 
halten,  in  dieser  feindlichen  Brüder  Zwist  ,y Partei"  zu  ergreifen;  we- 
nigstens dem  Rec.  steht  der  eine  so  völlig  fem,  als  der  andere.  Auch  soll, 
ungeachtet  man  so  frei  gewesen  ist,  ein  Buch,  das  dem  Vf.  ^ß  viel  Herz- 
weh  macht,  als  ein  „  immerhin  *'   —  deutsche 'Leser  werden  das  Wort 
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II 

Terstehen  —  dankenswerthes  zu  bezeichnen,  nicht  im  mindesten  das 
gelobt  werden,  was  in  Fürsts  Werke  nicht  zu  loben  ist.  Aber  die 
durch  das  ganze  „bibliographische  Handbuch'^  den  Leser  in  aufdring- 
lichster Weise  yerfolgende  Sucht,  an  jenem  zu  mäkeln,  gehört  so  sehr 
zum  Character  des  Buchs,  dass  ein  Recensent  gewiss  berechtigt  war, 
davon  Erwähnung  zu  thun,  und  in  diesem  Fall  forderte  das  einfachste 
Rechtsgefühl,  so  zu  sprechen,  wie  geschehen  ist,'  und  hervorzuheben , 
dass  der  Verfasser  wohl  am  wenigsten  berufen  war,  an  Fürst,  und 
selbst  mit  factischem  Unrecht,  Dinge  zu  rügen,  zu  denen  allen  sich  bei 
ihm  die  schönsten  Parallelen  in  Hülle  und  Fülle  finden.  Wie  wenig 
dies  Urtheil  imgerecht  und  parteiisch  gewesen,  wird,  da  früher  der 
Kürze,  wie  der  Gleichgültigkeit  der  Sache  wegen  nicht  auf  viele  Bei- 
spiele eingegangen  worden,  jetzt  durch  einige  nähere  Belege  zu  er- 
härten nöthig  sein.  Einen  Hauptvorwurf  bilden  die  p.  XXIX  beanstan- 
deten und  auch  in  der  Antikritik  wieder  berührten  Titel,  die  im  Ver- 
lauf reichlichst  mit  sehr  unnöthigen  Fragezeichen  versehen  werden, 
z.  B.  1187:  in  den  Worten  o.  solUarias  textus  hßbr.  vocegy  das  c  mit 
keinem  andern  Erfolg,  als  dass  man  nun  sieht ,  der  Vf.  sei  noch  nicht 
so  weit  die  lateinische  Präposition  circa  zu  eikennen,  welche  Fürst 
keine  Schwierigkeit  gemacht  hat.  Diese  Titel  beruhen  aber,  wie  die 
wörtliche  Uebereinstimmung  selbst  in  den  Abbreviaturen  zeigt,  a^if 
Weigelschen  Catalogen ,  also  einer  ziemlich  guten  Quelle ,  die  nament- 
lich für  das  wirkliche  Vorhandensein  der  Bücher  Gewähr  leistet,  und 
bei  der  nur  der  Fehler  begangen  ist,  die  Dissertationen  gewöhnlich 
bloss  unter  dem  Namen  des  Respondenten  aufzuführen.  Gerade  so  ver- 
hält es  sich  aber  mit  den  von  dem  Vf.  aus  den  viel  schlechteren 
Schmidtschen  Catalogen  ausgezogenen  2248  BiM  und  450  Danov,, 
zu  denen  beiden  Groddeck  Präeses  ist,  [wogegen  Danov's  eigne  Diss. 
über  die  Verba  eib  ^^^-  7^  fehlt]  und  aus  gleicher  Quelle  ist  eine 
Schrift  Altings  [die  unter  diesem  fehlt,  ungeachtet  sie  in  den  Werken 
steht]  n.  1621  unter  Rappard  gekommen.  Allerdings  hat  Fürst  seine 
Weigelschen  Cataloge  oberflächlich  ezcerpirt  und  manche  Schriften 
ausgelassen,  die  denn  wieder  bei  unserm  Vf.  fehlen,  der  dagegen  seiner- 
seits manche  aus  dieser  Quelle  stammende  Artikel  Fürsts,  die  in  seinen 
Plan  gehörten,  wie  Dresde  und  Bommel  über  tabfr  (eine  sorgfältige 
lexicalische  Arbeit),  Frommann  de  causis  nomm.  etc.  (neben  517  Drusins 
alph.)  übersehen  hat.  —  Zu  dem  Artikel  über  Masclef ,  an  welchem 
genauere  Bibliographen  viel  auszusetzen  haben  werden*),  findet  sich 
folgende  Anmerkimg: 


*)  Es  fehlt  die  Angabe,  dass  die  erste  Ausgabe  anonym  erschien  mid  dass 
die  Bweite  von  J.  P.  R.  de  la  BMterie  besorgt  ist,  der  als  Verfasser  eines 
Theils  der  Vertheidigungsschrift  nicht  unerwähnt  bleiben  durfte.  Der  Titel  der 
zweiten  ist  selbst  in  unorthographischer  Weise  verkürzt  ,(in  das  Gram,  muss 
man  sich  ein  Dagesch  denken)  und  könnte  den  Zusatz  haben  ejitsdem  instt- 
tutiy  damit  man  weiss ,  was  in  dem  Buche  zu  suchen  ist ;  es  sind  auch  nicht 
zwei,  sondern  drei  Bände  und  die  Worte  lauten  nicht  ApoL  gr.  sondern  Novae 
gr.  argumenta  et  tfindieiae.    Masclef  s  Lettre  eur  la  gramm.  du  P.  Ouarm, 


„Vgl.  Designation  d*iine  gr.  etc.  in  den  Memoirea  de  Trevaux  A. 
1711  p.  1791,  2002,  2154,  daraus  englisch  v.  La  Roche  u.  s.  w. 
in  den  engl,  und  franz.  Journalen  bei  Wolf  II,  611 ,  woraus  Fürst 
mit  der  gewohnlichen  Liederlichkeit  Unsinn  fabricirt.*' 

Die  Bache,  wie  sie  Wolf  lateinisch  ganz  richtig  darstellt,  ist :  Mas- 
def -publicirte  ein  iVq;ef  dune  gr.  in  den  M^moires  de  Trevoux;  dieses 
ward  englisch  übersetzt  in  den  von  M.  de  la  Boche  herausgegebenen 
Memoirs  of  Literatnre,  und  der  erste  Artikel  der  Bf^m.  de  Trev.  ward 
auch  im  Jonm.  des  Sav.  1712  abgedruckt  Was  macht  unser  Vf.  dar- 
aus? Aus  der  dangnatio,  wie  Wolf  das  Wort  projet  übersetzt,  wird 
ein  in  dieser  Bedeutung  ganz  unfranzösisches  dUignaUan  (um  den 
Lieblingsausdruck  zu  gebrauchen)  „fabricirt";  was  das  u.  s.  to.  nach 
La  Roche  heissen  soll,  ist  dunkel ;  haben  etwa  mehrere  mit  ihm  daran 
übersetzt?  nicht  einmal,  dass  La  Roche  selbst  die  Uebersetzung  ge- 
macht, geht  aus  Wolf  hervor,  und  nun  soll  die  englische  Uebersetzung 
' sogar  in  französischen  Journalen  stehen!  Fürst  hatte  Wolfs  Latein 
auch  Lateinisch  richtig  herüber  genommen  (ganz  wie  der  Vf.  n.  762 
f,Grumprechtu9^'  ein  deutsches  Buch,  weil  Wolf  den  Titel  übersetzt  hatte, 
zu  einem  lateinischen  macht,  und  bei  dem  Titel  deutscher  Journale 
Wolfs  lateinische  Anführung  beibehält,  wie  2183  Wokenj  wo  dazu 
durch  Missverstand  der  lateinischen  Worte  ^in  Schriftenverzeichniss 
zum  Abdruck  'dieser  Schriften  selbst  geworden  ist),  nur  mit  einem 
falschen  Memoria  für  Memoriae,  und  sein  Deutsch  ist  nicht  das  cor- 
recteste;  aber  auch  mit  dem  besten  Willen  kann  man  keinen  objec- 
tiren  Grund  zu  dem  Vorwurf  des  XJiudnns  darin  finden.  Was  dagegen 
der  Vf.  selber  auf  diesem  Grebiet  zu  leisten  vermag,  zeigt  n.  1802,  wo 
er,  einige  Zeilen  nachdem  er  gesagt,  Schindlers  Lezicon  sei  post  obttum 
auihoria  erschienen,  uns  meldet,  in  der  Leidener  Bibliothek  befinde  sich 
yjdas  Handexemplar  des  Ver/,  voll  Zusätze*^  und  sich  auf  den  Leidner 
Catalog  bezieht ,  in  welchem  man ,  wenn  man  etwas  verwundert  nach- , 
schlägt,  die  Worte  —  freilich  lateinisch  —  findet:  „von  der  Hand  eines 
Gelehrten  dicht  beschrieben.*^  Eine  ähnliche  Rarität  ist  n.  491  ^in 
£xemplar  von  de  Dieu's  zuerst  1628  erschienener  Grammatik,  das  der 
1624  verstorbene  Erpenius  „mä  handschriftlichen  Noten^^  versehen  haben 
soll.  Bei  dem  von  Franz  Mercurius,  Freiherrn  von  Helmont  verfassten 
863  ^Alphahdum  vere  naturale  1667 ,  das  er  nach  einem  Schreibfehler 
Wolfs  U  608,  den  dieser  anderswo  U  624  vermeidet,  dem  Vater  Joh.  Bapt. 
V.  H.  zuschreibt,  plagt  ec  sich  mit  der  Untersuchung,  ob  die  Vornamen 
F,  Jf.,  die  er  in  beiden  Ausgaben  [die  holländische  Uebersetzung  fehlt 
übrigens]   vor  sich   hatte,    Fralrr.  Min,  (sie)   oder  FeUcis    Memoriae 


Par,  Quiüau  1725.  12  fehlt  Die .  firanzösischen  Bibliographen  Qa^rard,  La- 
boaderie  kennen  eine  Ausgabe  Col,  1749.  12;  es  ist  nicht  klar,  in  welchem 
VerhXltniss  diese  zu  der  hier  angeführten  Par.  nnd  Bonon.  1750  steht.  Dass 
die  Ausgabe  von  Lalande  1781  fehlt,  ist  schon  fHiher  bemerkt.  Die  Qegen- 
Schrift  von  Diego  (so  schreibt  man,  wenn  man  deutsch  schreibt)  de  Quadros 
steht  auch  Joum.  d.  Sav.  1714  Aoftt  p.  198. 

A» 
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(H.  f  1699)  £u  lesen  seien  *).  —  Wenn  es  anderswo  heisst :  n.  1080 
„  FHirst  con/undirt  diesen  mä  dem  /olgenden  Autor  ^^  (aus  den  Jahren 
1626  und  1707),  n.  732  Fürst  scheint  den  folgenden  Autor  zu  vermischen 
(sie),  so  hat  der  Vf.  n.  1825  den  alten  J.  J.  Schroeder,  der  1719  [resp. 
£.  Eichler]  de  voce  ^"la^^  schrieb,  mit  J.  F.  Schröder  vom  Jahr  1823 
zu  einer  Person  znsammengeechmoken  und  ist  in  Zweifel  ob  Christian 
Waliherj  der  1644  beim  König^berger  Jubiläum  eine  hebräische  1645 
gedruckte  Rede  hielt,  derselbe  sei  mit  Christoph  Theodosius  WaUkery 
der  1724  in  Halle  disputirte.  ~  Fürst  werden  sprachwidrige  Titel  notirt 
n.  500  (obschon,  abgesehn  davon,  dass  das  Gegebene  nicht  der  wirk> 
liehe  Titel  ist,  hier  die  ganze  Sprachwidrigkeit  in  einer  fehlenden 
Interpunction  besteht) ;  der  Vf.  hat  n.  747  de  ü,  h,,  graecae  et  laUnae 
feüciter  discendis\  839.  wetkwoords;  1275  üd>er  die  wahren  Eigenschaf- 
ten der  h,  Spr.  u.  ».  -m?.  wniersucht  und  at^fgeklärt  [die  hier  angegebene 
zweite  Auflage  ist  ein  ganz  andres  Buch];  der  sinnlos  abgebrochenen 
oder  excerpirten  Artikel  wie  975  Isaac^  1348  Morinus,  1491  Steinbrecher 
oder  des  kauderwelschem  Deutsch  in  seinen  eignen  Anmerkungen  (wie 
354  excursorisch  vgl.  das  oben  angeführte)  oder  solcher  Titel,  wie  798*, 
der  nach  ihm  ^^Tabulae  synopt.  gram,  cum  TainiUs  synopty  lautet,  nicht 
zu  gedenken.  —  Fürst,  einem  Druckfehler  in  irgend  einer  Quelle  fol- 
gend, hat  einen  nicht,  ezistirenden  Lezioographen  847  Heine  (statt 
Meine;  bei  der  Rüge  ist  nicht  erkannt,  dass  n.l277  gemeint  war),  aber 
gleich  als  Hessen  Fürsts  Lorbeeren  ihn  nicht  schlafen,  bringt  Vf.  so. 
fort  einen   gleichen   1746.    Sagarus  quadrtUngue  [Lezicon  quadr.]  aus 


*)  Ueb«rhaupt  sind  die  Anmerkungen  nur  mit  grosser  Vorsicht  eu  benutzen. 
Nach  n.  209.1  Vorst  (über  welchen  Artikel  noch  sonst  viel  zu  bemerken  wftre) 
soll  eine  Disputation  von  1675  [in  Wirklichkeit  1657  resp.  Joh.  Ewald ;  Unaua, 
wie  bei  Wolf  richtig,  ist  wUIkürlich  in  Unguarum  verftndert]  auch  in  dem  Syn- 
tagma  von  1652  stehn.  Dass  man  Dissertationen  nachher  in  Sammlungen  auf- 
^nimmt,  ist  gewöhnlich;  aber  eine  aus  einer  frühem  Sammlung  zum  Behuf  der 
Disputation  abzudrucken,  wäre  neu.  Einiges  Nachdenken  hätte  also  vor  dem 
Missveistande  der  Worte  Wolfs  IV,  311  bewahren  können,  der  richtig  sagt, 
dass  auch  in  dem  Syntagma  von  dem  Gegenstande  gehandelt  werde.  Eine  An- 
zahl Bücher  gefällt,  der  Vf.  sich  als  bisher  unbekannt  zu  bezeichnen;  es  sind 
meist  solche ,  die  da  au  entdecken  sind ,  wo  man  sie  am  ersten  nachschlagen 
würde,  z.  B.  1874  Schwenter  bei  Simonis  Introd.  p.  76;  1800  Schindler  von 
1581  in  Bruns  Leben  desselben;  1891  Senneri  aphorismi  („nur  aus  Luzstato 
bekannt^*)  in  dessen  eignem  einige  Zeilen  vorher  erwähnten  Schriftenverieich- 
niss  und  bei  Witten,  wo  sich  die  vollständigste  Aufzählung  von  Sennerts  Werken 
befindet ;  das  wohlbekannte  Buch  von  27  SS.  und  5  BIl.  war  wegen  seiner  Un- 
bedentendheit  natürlich  grosses  Aufhebens  nicht  werth.  Bei  Pagnini  sollen  die 
Anmerkungen  „über  die  Bibelcitate^^  handeln;  in  Wirklichkeit  sind  es  Verbes- 
serungen der  Unrichtigkeiten  Pagninis.  835  Heidenheim  Accentlehre  wird  als 
selten  bezeichnet ;  sie  gehört  zu  der  Classe  von  Büchern,  welche  man  für  7.Sgr. 
durch  Jede  solide  Buchhandlung  (von  J.  Lehrberger  &  Co.  in  BÖdelheim,  Com- 
miss.  Herrmann  in  Frankfurt,  ausweislich  des  Verlagskatalogs  dieser  Firma  und 
der  Erfahrung)  heiiehen  kann ;  IßlO  BeuchUnRudifnenta  heissen  „sehr  selten*^  \ 
richtiger  wäre:/tlr  ein  Buch  von  1506  äusserst  hävfig^  da  sie  fiberall  auf 
Bibliotheken  anzutreffen  sind  und  im  Antiquarhandel  unaufhörlich  zu  billigem 
Preise,  einem  Massstab  der  Seltenheit,  vorkommen.  Ich  finde  z.  B.  gleich  in  drd 
zufallig  aufbewahrten  Catalogen  (Heberle  XXVn,  Kampffineyer  XXI,  Liesching  IX) 
fünf  Exemplare  zu  15  bis  25  Sgr.  für  den  dicken  Folianten. 


einem  Druckfehler  bei  Wolf  statt  Segerue,  des  Helden  einer  bekannten 
Anekdote  in  Menken  de  charlat.  erud.  —  Fürst ,  wird  n.  1270  Megerlin 
bemerkt,  führe  Bücher  als  existirend  an,  die  blos  projectirt  waren ;  das- 
selbe  thut  der  Vf.  mit  2110.  2115.  2116.  WcLsmtUh,  Smegma  etc.,  Wer- 
ken, die  ebenfalls  nie  erschienen  sind,  ->  Fürst  „erdichtet  eich**  eine 
frühere  Ausgabe  Yon  752  Guarin;  Vf.  „erdichtet  sich*'  frühere  Aus> 
gaben  von  1843  MotUfaucon  u.  1097  Lakemacher  de  utiL  und  fragt, 
wann  und  wo  sie  erschienen ,  ungeachtet  im  ersten  Fall  Wolf  deutlich 
sagt,  dass  er  seinen  Abdruck  aus  den  Hexaplen  genommen,  im  letsteren 
Lakemacher,  dass  die  Rede  früher  nicht  gedruckt  sei.—  Fürst  (p.  XXIX) 
bringt  ein  auf  syrische  Grammatik  besügliches  Buch  in  die  hebräische 
Literatur :  bei  dem  Vf.  steht  128  AquHa  eine  arabische  Grammatik  als 
hebräische,  ungeachtet  Fürst,  dem  doch  dieselbe  Quelle  in  Wolf  IL  601 
vorlag,  sie  einsichtiger  ausgelassen;  eine  Schrift,  die  von  einer  der  ma- 
sorethischen  äbiliohen  Verszählung  in  den  Versionen  handelt,  erscheint 
1871  Schwarz  als  ob  sie  aur  Masora  gehöre,  ohne  dass  das  Wort  poly* 
glotta  ein  Bedenken  erregt  hätte.  — -  Fürst  wird  n.  925  vorgerückt,  dass 
er  aus  Wolfs  Beaius  Opitius  einen  Vornamen  B,  OpiUue  gemacht;  hier 
findet  sich  n.  818  der  Reverendus  Pater  Haeelbauer  als  R.  Haedbauer 
[er  hiess  Franc;  von  seiner  mehrmals  gedruckten  Grammatik  weiss 
das  Handbuch  nichts]  und  das  aus  Pater  abgekürzte  P.  auf  dem  Titel  des 
Avignoner  Lezicons  n.  1504 ,  als  ob  es  Name  wäre ,  in  der  alphabeti- 
schen Beihe  der  VerfSasser. 

Den  gemachten  Ausstellungen  im  Ganzen  wird  die  Klage  entgegen- 
gesetzt, Bec  scheine  einen  zu  hohen  Massstab  angelegt  zu  haben.  Es 
war  dies  kein  anderer,  als  der  Massstab  derjenigen  Genauigkeit  und 
Sorgfalt,  die  nun  einmal  erforderlich  sind,  um  eine  bibliographische 
Arbeit  brauchbar  zu  machen,  und  speciell  hatte  ich  ihn  mir  abgenom- 
men aus  der  Art  und  Weise,  wie  einestheüs  der  Vf.  sich  selbst  S.  ViU 
herausstreicht,  die  ich,  ohne  ihm  zu  nahe  zu  treten,  doch  nicht  für 
blosses  Klappern,  sondern  ganz  ehrlieh  für  haare  Münze  glaubte  neh- 
men zu  müssen,  andemtheUs  auf  die  Mängel  seiner  Vorgänger  hoch- 
fahrend herabsieht.  Durch  diese  Klage,  da  ich  ihm  wahrlich  nicht 
Unrecht  zufügen  möchte,  stutzig  geworden,  habe  ich  das  Buch,  und 
speziell  sein  Verhältniss  zu  den  frühem  Arbeiten,  noch  genauer  geprüft 
und  allerdings  gefunden,  dass  ich  in  dieser  Beziehung  etwas  zu  leichtgläu» 
big  gewesen  bin.  Dadurch  dass  der  Vf.  an  ganz  einzelnen  Stellen  bemerkt : 
er  kenne  das  Buch  nicht  näher  (z.  B.  n.  1126.  685.  1048),  diese  oder  jene 
einzelne  Ausgabe  habe  er  nU  gesehn  (n.  327),  hatte  ich  mich  glücklich 
zu  dem  Glauben  verführen  lassen,  dass  er  sonst  in  der  Begel  die 
Bücher  kenne  und  angesehen  habe ,  während  sich  mir  nun  herausge- 
stellt hat,  dass  dies  bei  der  grossen  Menge  selbst  der  gewöhnlichsten 
und  zugänglichsten  nicht  der  Fall  ist*)  lind  er  bloss  die  früheren  An- 


•    *)  So  ergiebt  sich,    nm  ans    iinslh]ig«ii  Beispielen    eins  'fceraasziigreifen, 
dass    er    die    fOr   die    „Geschichte    der    hebr.  •  Sprachkunde *'     so    wichtige 
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gaben  mit  allen  ihren  Ungenauigkeiten  wiederholt.  Ich  hatte,  da  es 
mir  nicht  darum  zu  thun  war,  Fehler  und  Schwächen  absichtlich  auf- 
zuspüren, eine  Yergleichung  mit  den  frühern  Arbeiten  z.  B.  Wolf, 
Köoher  u.  s.  w.  unterlassen,  in  .der  Meinung,  diese  von  ihm  angegebe- 
nen Quellen  werde  der  Vf  vollständig  und  in  richtiger  Weise  benutzt 
haben.  Aber  keins  von  beiden  ist  der  Fall.  Es  fehlt  eine  ganze 
Anzahl  Bücher,  die  Wolf,  Hezel  schon  haben,  ja  sogar  Gesenius  Ge- 
schichte, zu  der  das  Handbuch  „ein  selbständiger  Anhang ^^  sein  soll, 
ist  nicht  sorgfältig  ausgezogen;  es  fehlen  z.  B.  aus  p.  50  Danz  über 
Ketib  (scriptura),  aus  p.  67  Ogertus^  RinJc  neben  dem  aufgenommenen 
Emestij  aus  p,  128  SchuUena  Clavis.  Was  Wolf  giebt,  ist  vielfach  un- 
besehen und  ohne  Kritik  ausgeschrieben,  selbst  seine  und  anderer 
Schreibfehler  genau  wiederholt,  z,  B.  in  Namen:  ßtischagrius  statt 
Btiskagrius ,  Jo.  Paul^  Dauber  statt  Jo.  Henr,  v.  Dauber  [das  Buch  ist 
Marb.  1630.  4],  Helvicua  statt  Helvigius,  Jo,  F.  LangguHi  statt  Adam.  F. 
L.y  wie  Wolf  IV  214  richtig  bietet  [die  Notitia  (resp.  Chr.  Vaccanus) 
existirt],  1823  E.  C,  Schroeder  statt  Schroedter,  Tcrmnien  statt  Tenmiua 
[ist  Gosl.  1607.  4].  Ein  Buch  in  Quart,  n.  1731  Rümelin,  wird  Duodez, 
weil  Wolfs  Worte  IV.  242 :  2  al^h,  12  plagg.  nicht  ordentlich  angesehn 
worden ;  aus  quinquclinguis  wird  560 :  V.  Z.,  weil  bei  Wolf  IV,  235  ein 
Druckfehler  das  Wort  sinnlos  in  zwei  theilte ;  ^  ein  von  Wolf  IV  311 
als  spanisch  geschrieben  bezeichnetes  Buch  wird  n.  2072  zu  einem  über 
das  Lob  der  spanischen  Sprache.  Wo  ein  Zweifel  entsteht,  sind  Frage- 
zeichen gesetzt  in  Dingen,  die  eich  durch  Aufschlagen  der  landläufigsten 
Hülfsmittel,  Jöchers  und  dgl.,  einfach  beantworten  liessen.    Freilich  ist 


Scholtens'sche  Sylloge  schwerlich  Je  gesehen  haben  kann.  £r  nennt  sie  bei 
zwei  darin  enthaltenen  Abhandlungen  n.  1622  Ratelbrandy  wo  er  uns  neben 
der  richtigen  Ausgabe  von  1772  zugleich  noch  mit  einer  nicht  cxistirenden  von 
1740  beschenkt,  und  1850  Schultena^  abernicht  bei  lS4bde  autheiUia  selector, 
Ketibin  (wo  auch  der  Resp.  Tsepregi,  unter  dessen  Namen  sie  of%  citirt  wird, 
fehlt)  and  2096  van  Waencn.  Es  fehlen  die  Abhandlungen  Huszti  de  l,  k. 
synonyinM;  Mestifigh  de  authentia  quorund.  Ketibin;  Polier  de  purüate 
dUd,  ar.  comparata  c.  pw.  dial.  h.  sowohl  unter  Praeses  als  Respondenten. 
Dies  erinnert  an  die  Mangelhaftigkeit  des  Artikels  A.  SckuUenS  überhaupt 
Die  Clavis  dicdectorum  in  ihren  zwei  Ausgaben  fehlt;  nach  1843  nauss  man 
glauben,  die  Vindiciae  seien  erst  in  der  zweiten  Ausgabe  der  .Origines  hinzu- 
gekommen, während  sie  schon  in  der  ersten  stehn,  deren  Titel  nebenbei  be- 
merkt (Or.de/ontüm8)  ungenau  ist.  Die  ftrUhem  Einzelausgaben  der  Reden  de  ori- 
gine  1729.  32.  fehlen ,  wogegen  von  den  Origines  zwei  Stücke,  aber  nicht  alle, 
als  Dissertationen  angeführt  sind.  Die  Diss.  de  verbis  erschienen  1726  und  27 
und  es  ist  nicht  erwähnt,  dass  man  diese  und  1841  de  uHUtate  in  den  Operibtts 
fmn,  finden  kann.  Wie  von  der  Sylloge,  zeigt  es  sich  auch  von  andern  Sam- 
melwerken, dass  Vf.  sich  nicht  die  Mühe  gegeben  sie  nachzusehn.  Aus  dem 
Thesaurus  novus ,  aus  welchem  noch  acht  andere  nachzuweisen  waren,  ist  nur 
eine  Abhandlung  erw&hnt  243  Bhtmberg  de  t3^D^!3\Z9  [praes.  Pol.  Xieyser.  Lps. 
1684.  4.],  ohne  einmal  der  daneben  stehenden  eng   zu  ihr  gehörigen  de    t3^DD3^ 

[Lps.  1683] ;  zu  gedenken ;  hielt  der  Vf.  jene  vorherrschend  -archäologische  für 
zugehörig  zu  seinem  Plan,  so  begreift  man  nicht,  wesshalb  dann  nicht; vor 
allem  N.  W.  Schroeders  dassiscbe  und  vorwiegend  sprachliche  Arbeit  Über 
das  gleiche  Thema  aufgenommen  ist,   wenn  sie  ihm  b^annt  war. 
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68  bequemer,  an  einen  Gelehrten,  von  dem  man  erfiahren  bat,  dass  er 
lange  an  einem  ähnlichen  Wetke  gearbeitet,  mit  Dreistigkeit  die  Auf- 
forderang  zur  Ansliefemng  seiner  Sammlungen  zu  richten,  und  wenn 
diese  begreiflich  nicht  erfolgt,  davon  mit  durchsichtiger  Absichtlichkeit 
in  der  Vorrede  zu  handeln,  als  selbst  sich  die  nöthige  Mühe  zu  geben. 
Der  Vf.  hält  es  fQr  ein  ihm  angethanes  Unrecht ,  wenn  ich  sage ,  dasa 
bei  etwas  mehr  Fleiss  die  Arbeit  hätte  viel  vollkommener  ausfallen 
können:  gewiss  war  man  berechtigt,  dies  zu  sagen,  wenn  er  nicht  ein- 
mal von  den  19^achweisungen,  die  er  in  seinen  Vorgängern  fand ,  Notiz 
genommen,  wodurch  er  auf  Imchte  Weise  über  Unklarheiten  und  Fehler 
hätte  hinauskommen  können.  So  war  es  allerdings  einfacher,  die  Aus- 
gabe Balmss  Hanau  1594  kurzweg  „verdächtig*^  zu  nennen,  als  durch 
Nachschlagen  des  von  Köcher  gegebenen  Citates  genau  zu  ermitteln, 
wie  es  sich  mit  dieser  Ausgabe  verhält.  So  kommt  er  n.  1511  in  einer 
langen  Bederei  zu  der  „FurcJU,  daaa  der  angebliche  Auszug  des  Stephan- 
fM8  aus  Pagninus  Lexicon  ganz  und  gar  auf  einem  Missverständniss 
beruhet,  weil  er  sich  nicht  die  Mühe  gegeben,  das  von  Köcher  nachge- 
wiesene, auf  keiner  Bibliothek  leicht  fehlende  Buch  nachzuschlagen,  in 
welchem  eine  ganz  ausführliche  Beschreibung  der  äussern  imd  innem, 
Beschaffenheit  des  Werkes  steht.    Unter  n.  90  heisst  es: 

Anonymus.  Cubus  Hebr.-germ.  s.  Diction.  hebr.  8.  Hamburg, 
1603.  *.  F.  BasiL  Frobenius  1603.  Ob  dieses  Werk  aus  HuUerus  (s.  d.) 
stammt  ? 

Ein  Blick  in  äie  von  Köcher  gegebene  Nachweisung  hätte  gelehrt, 
dass  das  Buch:  S.  Unguae  Cubus  hebr.-germ,  d.  i,  ein  hehröisches  DicHo- 
narium,  auss  ^oelchem  ein  jegUcher  u.  s.  w.  BjX  hibUopoUo  Froberdano  1603. 
querfol,  (nicht  8.)  bloss  Hutters  erste  Ausgabe  mit  neuem  Titel,  aber 
betrnglicher  Weglassung  seines  Namens  ist,  besorgt  durch  den  Ham- 
burger Buchhändler  G.  L.  Frohen  (daher  der  Fehler  Basel),  Durch 
einen  Druckfehler  bei  Köcher,  SfürO,  vei-leitet,  bringt  er  es  dann  unter 
962  '  Hutter  mit  der  Jahrzahl  1683  wieder,  also  dasselbe  Buch  dreimal 
und  nicht  ein  einziges  Mal  richtig.  Dazu  die  Bemerkung  962:  „Fürst 
^ihertrifft  hier  in  Verwirrung  sieh  selbst.'*^  Fürst  hat  den  gleichen  Druck- 
fehler aus  Koecher  nachgeschrieben  und  die  Ausgabe  1588  zweimal 
aufgeführt  Dies  ist  aUes  und  nur  so  viel  richtig,  dass  er,  wenn  er 
sich  selbst  übertroffen,  doch  jedenfalls  hinter  unserm  Verfasser  zu- 
rückgeblieben ist  Aber  auch  selbst  das,  was  der  Vf.  von  ähnlichen 
Werken  vor  sigh  hatte,  ist  oberflächlich  benutzt  Bei  dem  Gerede 
unter  n.  279  über  Bebet  de  accent,  dtct.  hebr.  kommt  er  zu  dem  Besul- 
tat,  Wolfs  Angabe  eines  solchen  Titels  „beruhe  wohl  auf  einem  Miss- 
fferständniss,  vieUeicht  entstanden  durch  zusai^nmengebundene  ExemplcNre^^ 
und  doch  steht  auf  derselben  Seite  von  Panzers  Annalen,  die  er  in 
dieser  Anmerkung  citirt,  IX,  362,  die  Ausgabe  des  Buchs  auf  das  beste 
angegeben  [vgl.  auch  VI,  79;  beides  ist  dasselbe  Buch  zu  zwei  Zeiten 
1513  und  1516  publicirt;  ich  setze  hinzu,  dass  die  Ueberschrift  im 
Innern  des  Buchs  vollständiger  lautet:  de  pronunciatione  et  accentu  he- 
iraioarum  dictianum,  quibua  in  sacris  Uteri»  tt^mur.]    Wen^  über  Eeisch 
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Marg,  n.  1659  nicht  bloss,  Scbnurrer  5.  54,  sondcäii  aueh  S..  b  aach- 
gesehen  wäre,  so  hätte  sich  ergeben,  dass  in  der  Ausgabe  Argeaid,  15(M- 
Pellican*s  Grammatik  und  Vocabular  stehen,  die  n.  1532.  1533  irrig  als 
selbständige  Schriften  aus  dem  Jahr  1540  aufgeführt  sind.  Aber  der 
Vf.  ^.fdeiU  es  nicht  für  seine  Aufgabe  diese  Untersuchungen  weiter  zu  verfolgen," 
In  Bezug  auf  Abkürzungen  und  Veränderungen  in  den  Titeln 
stehen  Regeln  fest,  über  die,  da  sie  aus  der  Natur  der  Sache  fliessen, 
unter  den  Bibliographen  nicht  einmal  eine  Meinungsverschiedenheit  ist 
Da  namentlich  ältere  Titel  oft  unbillig  lang  sind  und  ganz  überflüssige 
Dinge  enthalten,  so  muss  darin  abgekürzt  werden,  doch  so,  dass  weder 
das  zur  Kenntniss  des  Inhalts,  noch  das  zur  bibliographischen  Indivi- 
dualisirung  Nothwendige  verloren  geht  Sont  ist  ein  Titel  offenbar  wie 
ein  fremder  Text,  den  man  herausgiebt,  und  wie  ein  Citat  zu  behan- 
deln, an  welchem  gar  nichts,  selbst  nicht  das  für  den  Sinn  Einfluss- 
lose, mit  etwas  Anderem  vertauscht  werden  darf,  und  nur  in  seltenen 
Fallen,  wo  etwa  die  Abkürzung  mit  der  Grammatik :  in  Collision  kommen 
würde,  ist  einmal  eine  leichte  Aenderung  unvermeidlich.  £s  versteht 
sich  dies  eben  so  sehr  von  selbst,  als  es,  wenn  auch  oftmals  scheinbar 
gleichgültig,  doch  bei  vielen  Büchern  das  einzige  Mittel  ist ,  sie  genau 
zu  unterscheiden,  und  gerade,  dass  man  diese  Kegeln  in  früheren  Zeiten 
nicht  beachtete,  hat  solche  UnvoUkommenheiten  in  die  Verzeichnung 
der  älteren  Literatur  gebracht.  Es  hatte  gesagt  werden  müssen,  dass 
in  diesen  Puncten  vielfach  gefehlt  sei :  die  Antwort ,  der  Vf.  habe  kein 
Biesenwerk,  sondern  ein  Buch  von  160  Seiten  „zu  l'Vs  Thlr.  ord.*^  (was 
man  doch  nicht  einmal  so  ganz  mit  Recht  als  „wohlfeile  Waare"  ausrufen 
kann)  herausgegeben,  eludirt  die  Frage,  da  nicht  von  Unterlassung 
der  Abkürzungen  überhaupt,  sondern  von  einer  richtigen  Behandlimg 
derselben  die  Rede  war.  Wenn  der  Vf.  so  mit  dem  Räume  zu  geizen 
hatte ,  wozu  verwendet  er  fünf  Seiten  zu  den  hier  ganz  fremdartigen 
halb  widerlichen,  halb  lächerlichen  Ergüssen  gegen  (den  in  Beziehung 
auf  den  Begriff  des  V^^mm  D9  ^^  Talmud  so  ehrlichen)  Jost,  die  doch 
besser  innerhalb  der  Familie  geblieben  wären?  Wozu  in  diesem 
Falle  in  den  auch  selbst  wieder  in  nachlässiger  Unvollständigkeit 
aufgezählten  Monographien  über  loci  piscati,  Ittur  und  Tikkun  So- 
pherim  und  dergleichen  bloss  die  Textkritik,  aber  durchaus  nicht  die 
Sprachkunde  berührende  Gegenstände  (vgl  auch  358  Cappellanus,  1334 
Moeller  [vielmehr  Moller])  einen  unnöthigen  Ballast  mitschleppen?  Wozu 
in  vielen  Titeln  die  grösste  Ausführlichkeit  in  gleichgültigen,  sonst  mit 
Recht  weggelassenen  Dingen  z.  B.  1926 ,  wo  uns  selbst  de  Joods  Rah- 
hyn  en  onderwyzer  der  Hebreeuwsche  Taele  te  Amsterdam  nicht  geschenkt 
wird,  1861  mit  dem  Datum  der  Disputation,  1397— U02,  1442,  699 
u.  s.  w.  ?  Der  Fehler  liegt  darin,  dass  ohne  allen  Grundsatz  verfahren, 
bald  der  Titel  in  vollster  Ausdehnung  gegeben ,  bald  in  solcher  Weise 
abgekürzt  ist,  dass  man  ihn  gar  nicht  verstehen  kann.  Gebe  ich  aber 
darüber,  wiehei  Bua;torf  Dies,  bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  einer  andern 
Ausgabe  [auch  Basel  1662.  4  fehlt]  einen  Wink,  dessen  Kürze  aller- 
dings auf  vorausgesetzte .  Sachkenntniss  berechnet  war,  so  nimmt   er 
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dies  als  ihm  angethanes  Unrecht.  Ich  hatte  bemerkt,  der  Titel 
Dusertt,  de  Iingua  h,  sei  zu  kurz  angegeben,  .nicht  bloss,  weil  der 
wirkliche  anders  lautet,  speciell  angiebt,  w.as  von  diesem  allgemeinen 
Thema  im  Buche  zu  suchen  ist:  de  Unguae  h*  origine  et  antiquikae,  de 
ejus  con/ueione  et  phmum  Ungttarum  origine  ^  de  iUiue  coneervaüane  et 
propagatione  etc.  und  der  Vf.  sonst  bei  ähnlichen  Sammlungen  (z.  B. 
bei  1898  Sennert  heptas  aUera  [die  für  die  Sprachkunde  wichtigere  hep- 
tas  prima,  deren  Existenz  dem  Vf.  doch  schon  aus  dem  Wort  altera 
hätte  klar  werden  können,  fehlt]  de  nomine  EloMm.  etc.,  bei  1998. 1999. 
TertnHue)  dies  nicht  unterlässt,  sondern  gerade  hier  noch  aus  einem 
speciellen  Grunde.  Das  Buch  ist  nämlich  so  eingerichtet,  dass  die 
verschiedenen  Dissertationen  eignes  Titelblatt  und  eigne  Seitenzählung 
haben  und  auch  für  sich  bestehen  sollen,  wobei  sich  ihre  Zugehörig- 
keit zum  Ganzen  durch  nichts  als  die  Bogensignatur  verräth.  Da  sie 
in  dieser  Form  oft  vorkommen  und  citirt  werden  (z^B.  Köcher  11,147.), 
so  würde  die  genauere  Angabe  die  sonst  zu  vermissende  Aufzählung 
der* einzelnen,  ersetzt  haben.  JNfun  ergiebt  sich  freilich,  dass  der  Vf., 
von  dem  als  vielfach  angekündigtem  Herausgeber  von  Gesenius  Ge- 
schichte man  dies  vorauszusetzen  berechtigt  war,  das  historisch  wichtige 
Buch,  ähnlich  wie  die  Schultensische  Sammlung,-  gar  nicht. kennt,  da 
er  auch  jetzt  nur  weiss,  dass  bei  Watt  dieeert.  eeptem  steht ,  und  wenn 
er  nun  selbst  den  Grund  angiebt,  aus  welchem  er  mit  Ueberlegung 
dies  septen^  „toeggekusen"  haben  will,  so  stossen  wir  auf  eine  kleine 
Unwahrheit :  denn  eeptem  Steht  gar  nicht  auf  dem  Titel.  —  Für  „un- 
biÜig"  erklärt  er  es,  wenn  ich  die  Worte  „E,  E,  Mcvriodurani  JitUa- 
nenne  lectori  etudioso"'  als  ein  Beispiel  verkehrter  Abkürzung  anführe. 
Aber  welcher  Verstand  liegt  darin,  während  der  gleichgültige  Zusatz 
Marcoduranue  JuUaceneie^  zu  Deutsch:  aus  Düren  in  Jülich,  vollstän- 
dig abgedruckt  wird,  den  Zunazften  .£?n^e2s  mE.  zu  abbreviren,  welchen 
Namen  doch  Niemand  aus  dem  Buchstaben  £  errathen  kann.  Den 
Genitiv  y^ariodwrani^  will  er  rechtfertigen  mit  den  Worten  ^JDer  Rec. 
setet  in  seinen  Zusätzen  sehr  oft  den  Oenitiv  als  Schlagtoortj"  aber  der 
Bec.  thut  das  hoffentlich  nicht  in  so  polnischer  Weise,  dass  er 
das  Subject  eines  Satzes  in  den  Genitiv  brächte,  was  doch  weit  über 
alles  hinausgeht,  was  Fürst  je  geleistet.  Und  dabei  behauptet  der  Vf., 
er  habe  „€Ulzugenau  ufieder  gegeben"  und  zwar  „das  Vorwort  desselben 
durch  deren  Uebersdiri/ty"  welchen  Dialect  verstehen  möge,  wer  kann. — 
Weiter  wird  der  Ungerechtigkeit  des  Bec.  entgegengesetzt,  dass  der 
Vf.  die  Kürzung  nicht  selber  vorgenommen,  sondern  in  seinen  Quellen 
gefunden*  Da  hierauf  besonderer  Accent  gelegt  wird,  so  muss  bemerkt 
wer^^n,  dass  auch  hier  der  Vf.  beliebt,  eine  stärkere  Farbe  aufzu- 
tragen, sofern  blos  objectiv  gesagt  war  „die  Titel  seien  abgekürzt.'^ 
An  sich  ist  es  freilich  einerlei,  denn  wenn  er  ein  bibliographisches  Budi 
machen  wollte,  so  war"  es  seine  Aufgabe,  nicht  die  erste  beste  unvoll- 
ständige Anführung  nachzuschreiben,  sondern  sich  um  den  wahren 
Tit^  zu  bekümmern.  In  den  angeführten  Fällen  rechtfertigt  er  sich 
zu  2189,  dass  er  dem  Verfasser  Wolf  selbst  folge,  der  sein  Werk 


licher  Weise  wie  1137^^  JF.  /.  TU,,  so  dass  man,  da  er  vielfach  in 
gleicher  Form  auch  eigne  Bemerkungen  einführt  und  anderswo  die 
Klammer  zu  gehrauchen  scheint ^  wo  er  Zweifel  hat,  wie  2282  [lies:  de 
Ebraearum  vocalänu],  in  vielen  Fällen  gar  nicht  weiss,  wie  man  daran 
ist,  und  die  Bedeutung  der  Klammer  erst  versteht,  wenn  man  das 
Buch  selbst  kennt,  also  seine  Angaben  entbehren  kann.  Im  Allgemei- 
nen aber  ist  es  gerade  das  an  Fürst  mit  Recht  getadelte  „Fabriciren 
von  lYteln  aus  einem  Re/eratj*^  das  der  Vf.  selbst  in  grossem  Umfange 
betreibt,  welches,  wie  es  überhaupt  ein  Schaden  für  die  genaue  Biblio- 
graphie, ja  eigttitlich  das  Gegentheil  von  Bibliographie  ist,  auch  seiner 
Arbeit  vielfach  zum  Nachtheil  gereicht ;  durch  dies  Verfahren  und  da 
er  nur  bei  wenigen  der  Werke,  die  er  nicht  selbst  gesehn,  für  gut  be- 
findet dies  zu  sagen,  wird  das  ganze  Buch  unsicher.  Nur  ein  Beispiel 
sei  noch  anzuführen  gestattet.  £r  hat  1166  ein  Buch  des  Elia  Lev. 
unter  dem  Titel:  NomencUUor  Germ-rR.  cum  P.  Fagä  Verswne  ver- 
borum  Lot*  et  Germ.  Ut.  Germ.  Jan.  1542.  Es  ^ebt  ein  solches,  das 
nicht  Nomtemclaiar  Germ^-Hebr.,  sondern  Nomenclatura  hehrcdca  heisst, 
bei  welchem  Fagius  weder  auf  dem  Titel,  noch  sonst  z.  B.  unter  der 
Vorrede  gjoziannt  ist,  so  dass  man  bloss  aus  den  bekannten  historischen 
Gründen  ihn  als  Uebersetzer  erkennt,  und  in  dem  die  deutschen  Wör- 
ter gerade  nicht  mit  deutschen,  sondern  sowohl  mit  hebräischen, 
als  mit  lateinischen  Buchstaben  geschrieben  sind.  Soll  man  seines  nun 
für  ein  von  diesem  verschiedenes  halten,  da  die  Ut.  Germ»  doch  gar 
keinen  Gegensatz  haben,  als  hebräische  oder  lateinische?  Wir  können, 
kaum  denken,  dass.beide  identisch  seien,  da  ja  dann  sein  so  bestimmter 
Titel  und  seine  Beschreibung,  um  so  mehr  als  bei  Wolf  ausdrücklich 
die  hebräischen  Buchstaben  hervorgehoben  sind,  unter  die  Kategorie 
dessen  fallen  würde,  was  er  bei  Fürst  ein  „Spedmen  von  LiederUchkmt^ 
zu  nennen  pflegt  und  was  ihm  also  wohl  nicht  zuzutrauen  ist  Und  doch, 
wo  fände  sich  sonst  ein  seinen  Angaben  entsprechendes  Buch  nachge- 
wiesen? 

Missfällig  sind  dem  Vf.  namentlich  die  vielen  Zusätze  und  Berich- 
tigungen*) gewesen,  die  ich  eben  sowohl  als  Belege  des  ausgesproche- 
nen Urtheils,  wie  auch  zu  einiger  Förderung  der  Sache  zu  geben  mich 

*)  Die  von  mir  dabei  begangenen  Fehler  gebe  ich  natürlich  sehr  gern  zil 
Einige,  etwa  vier  oder  fünf,  BQcher,  die  ich  als  mangelnd  beaeicbnete,  stehen 
allerdings  schon  fan  Kachtrag  (doch  2267  Haner  ohne  Bespond.  und  2270 
mit  Sal.  statt  Sam.) ;  wie  es  dem  Vf.  selbst  passirt  ist,  Artikel  in  demselben 
aufzufahren,  die  schon  im  Buch  standen :  2238.  2240.  2241 ,  so  hatte  auch 
ich  diese  fibersehn ,  da  ich  nicht  immer  die  Finger  zwischen  dem  Nachtrage 
gehabt  Ich  stimme  bei,  dass  dies  ganz  fmverzeiiäich  ist,  und  muss  auf  seine 
Verzeihung  also  leider  verzichten.  Die  Notiz  zu  1716  Roesd  war  unnöthig, 
da  ich  irrig  geglaubt,  der  Artikel  sei  mit  der  Frage  wof  unten  auf  der  Seite 
zu  Ende.  Die  Jahrzahl  1857  bei  426>  ConarU  ist  nunmehr  sicher  nachge- 
wiesen, doch  wird  auch  eine  Ausgabe  von  1855  ejdstiren,  da  diese  mit  gleich- 
lautendem Titel  in  Catal<^en  von  Trfibner  von  1857  und  1860,  einem  Quari- 
tchischen,  dessen  Nummer  kh  mir  nicht  notirt  habe,  und  dem  Williamsschen  von 
Oot  1860  aufgeführt  ist  und  schwerlich  derselbe  Drdckfehler  sich  viermal 
wiederholt  hat    Auch  637   J.  F.  Franck  und   1033  Kala  sind   durch  meine 
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veranlasst  fand.  Nur  freilich,  da  ich  schon  Bedenken  hegte,  ob  der 
Gegenstand  nicht  tür  die  Zeitschrift  zu  unbedeutend  sein  werde,  und 
di^  dem  Herausgeber  gleich  bei  Uebersendung  der  Reeension  auszu- 
drücken für  nöthig  hielt,  musste  die  Fassung  so  kurz  wie  möglich  sein; 
es  konnten  weder  die  ausfuhrlichen  Titel  gegeben,  noch  Erörterungen 
über  den  jedesmaligen,  für  Kundige  ohnehin  leicht  ersichtlichen  Grund 
und  Zweck  der  Anführung  beigefugt  'werden ,  wodurch  de^  Stoff  min- 
destens um  das  dreifache  angeschwellt  w&re.  Im  Allgemeinen  fand 
sich  dadurch  ganz  bestätigt,  dass  der  Vf.  ,,tim  seine  Zeit  mchi  Nüizld- 
ckerem  m  entziehen"  (S.  XXVI),  der  Mühe  aus  dem  Wege*  gegangen 
war,  die  Torhandenen  Hnlfsmittel  ordentlich  auszunutzen,  und  so  zwar 
ein  Buch  zu  Stande  gebracht  hatte  —  ein  „immerhin  dankenswerthes,<* 
kann  hinzugesetzt  werden  — ,  aber  hinter  seinen  eignen  Forderungen 
der  Richtigkeit  und  Vollständigkeit  zurückgeblieben  war,  wie  denn 
dies  abelmals  leicht  durch  einige  H.underte  von  Nachtrügen  und 
Berichtigungen  belegt  werden  könnte,  wenn  die  Aufnahme  dieser  Zeit' 
sehrift  zuzumuthen  stände  [einige  Proben  gebe  ich  hier  gelegentlich 
in  Klammem].  Nur  versteht  sich  das  von  selbst,  dass  damit  nicht  alle 
und  jede  einzelne  Unrichtigkeit  und  Mangelhaftigkeit  dem  Vf.  als 
Schuld  angerechnet  werden  sollte,  wie  auch  ausdrücklich  bemerkt  war, 
dass  es  ganz  unvermeidlich  sei,  in  eine  solche  Arbeit  mitunter  unrich- 
tigen Stoff  aufzunehmen ,  und  nicht  möglich,  die  Sache  im  ersten  Guss 
ganz  fertig  zu  machen.  Der  Vf.  aber  nimmt,  was  ihm  zur  Verbesse- 
rung geboten  wird,  als  Beleidigung  auf  und  giebt  sich  die  ersinnlichste 

Sehold ,  durch  ein  vnriehtiges  Ausstreichen  in  meinen  Seriptnren ,  farig  stehen 
geblieben;  es  sollten  dafür  stehen  „•/.  Frank  Ahyews  mysterior.  duckt  xtay 

0^^9O  deiecta.  Lpe.  170B.  i.''  (wozu  die  Vindiciae  in  seinem  System» 
ethices  divinae  [schlecht  vom  Vf.  Comment*  ad  Eccles.  betitelt];  beide  gehdren 
SU  dem  Streit  mit  Abicht;  ich  konnte  jetzt  noch  seine  Dissert  AnJUahichtiana 
1710  hinzufügen,  sowie  dass  n.  3.  Hebraeophüue  vielleicht  iUschlich  dem 
Abicht  beigelegt  wird)  und  Ktxmeneck:  yfhaUta  1611.  gedruckt  1612;  auch 
in  Scharff  Tnga  oratt.  de  excolendo  L  h,  graecaegue  Hudio  2^.  1712  und 
dann  1734,  nicht  30.^'  Da  nun  aber  das  Unglück  will,  dass  man  bei  den 
Angaben  des  Vf.  immer  auf  Ungenauigkeiten  stossen  muss,  so  will  ich  zum 
Ersatz  ihm  die  in  diesen  nKmlichen,  mit  Unrecht  von  mir  als  fehlend  aufgeführten 
Artikeln  befindlichen  Fehler  angeben.  637.  J.  F.  Franek  sind  swei  Disser- 
tationen, und  das  Buch  von  Kala  fllhi^  er  unter  falschem  Titel  und  Format 
1847''  als  Compend.  InaÜU,  Schtätens.  noch  einmal  an.  Es  sollte  nKmlich 
dies  Buch  nach  IL  p.  X  eine  Art  Auszug,  aus  Schultens  werden ,  bildet  aber 
SU  einem  solchen,  kttnfdg  zu  schreibenden,  nur  die  Einleitung,  mit  welcher 
Kal9  die  in  England  herrschende  faule  Art  das  HebriUsche  ohne  Punete  zu 
lesen  1i>ekXmpfen  wollte,  und  ein  Compend  institi.  SehuU.  Brem,  1753  ezi- 
stirt  gar  nicht  In  dem  Titel  selbst,  obschon  der  Vf.  ihn  „nach  Berl,  Bibl" 
^ebt,  l&sst  er  aus,  dass  Pars  I.  als  altera  editio  aucta  bezeichnet  ist;  die 
erste  Ausgabe  war  kura  vorher  in  Oxford  erschienen,  und  ist  ihm,  obschon  in 
dem  Buche  selbst  erwXhnt,  unbekannt  geblieben.  IMe  y^corU  aehett^*  gehörte 
eben  so  wenig  unter  Schultens,  mit  dem  sie  nicht  mehr  zu  thun  hat,  als  andre 
Auszüge  mit  Dans  und  a.,  die  richtig  unter  ihre  Verfasser  gesetzt  sind.  —  Bei 
dieser  Gelegenheit  berichtige  ich  einige  Druckfehler  der  Mhem  Liste.  305^2 
ViUette;  305,  6  v.  u.  705;  306,26  das  Dict,  709;  308,15  Wolfe;  am  Ende: 
Zendrini.  Ven.  1766.  a    Der  J.  H.  B.  8.308  unten    Ist  J.  BLvon  Balthasar« 
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Mühe,  durch  falsche  DarstelluDg  und  wo  möglich  unter  Verdächtigun- 
gen das  Ges^e  abzustreiten.  Dies  legt  mir  allerdings  die  Nothwen- 
digkeit  auf,  die  Sache  wieder  in  das  richtige  Geleis  zu  bringen. 

£r  beginnt  mit  der  Beschwerde,  es  seien  Werke  aufgeführt,  die  er 
absichtlich  ausgeschlossen.  Eine  Classe  derselben  bilden  solche,  die 
nach  1850  erschienen  sind ,  mit  welchem  Jahre  er  nach  einigen  Andeu- 
tungen der  Vorrede  —  denn  mehr  sind  es  nicht  —  aufhöre.  Mau 
sieht  leicht,  dass,  hätte  ich  solche  hinzufügen  wollen,  ich  ohne  Mühe 
aus  dem  Hinrichsschen  Catalog  und  andern  Hülfsmitteln  eine  Menge 
hätte  absehreiben  können.  Da  er  selbst  aber  nicht  blos  bei  auslän- 
dischen Büchern  üh£r  jenen  Termin  hinabgeht  z.  B.n.l61d  Eanson  ISo^ 
sondern  auch  bei  deutschen,  z.  B.  528  Dukes,  1134  IJentz,  2269  Jacob- 
sohuy  so  hatte  es  kein  Bedenken  einige  ausländische  unter  uns  weniger 
bekannte  —  allerdings  ohne  Consequenz,  denn  es  hätten  noch  mehrere 
aufgeführt  werden  köimen — mitzutheilen :  zwei  grössere  Grammatikeu, 
eine  Lunder  Dissertation,  die  eine  gerade  in  der  neueren  Grammatik 
wichtig  gewordene  Frage  abhandelt,  und  eine  Judenfibel,  die  bei  der 
wahrhaft  bewundernswürdigen  Vollständigkeit  in  diesem  Fach^),  das 
sorgfältig  bis  auf  die  neueste  Zeit  horabgeführt  ist,  s.  n.  2236.  2269. 
2278.  2279,  doch  gewiss  an  ihrem  Platze  war.  Wenn  er  zu  diesen 
von  ihm  genannten  noch  hinzusetzt:  ^jund  andere  freilick  nutunter  auch 
nettere  Auflagen  älterer  Werke,^^  um  das  Termeintliche  Unrecht  noch 
schwerer  wiegen  zu  machen,  so  weiss  er  recht  gut,  dass  damit  im  Gan- 
zen zwei  gemeint  sind,  die  völlig  zu  seinem  Plan  passen  und  nicht 
bloss  mittüUer,  sondern  ganz  allein  neuere  Auflagen  sind,  nämlich  1701, 
eine  fünfte  Ausgabe,  und  995  die  dritte  einer  solchen  Fibel,  die  indi- 
rect  auch  eine  zweite,  in  seinem  Buche  nicht  erwähnte  ergab.  Da  Klei- 
nigkeiten, wie  letztere,  sich  nicht  über  den  engen  Kreis  ihrer  localen 
Bestimmung  hinaus  zu  verbreiten  pflegen,  so  liegt  es  eben  so  fem, 
zu  glauben ,  es  solle  aus  ihrer  Nichterwähnung  ihm  ein  Vorwurf  ge- 
macht werden,  als  es  nahe  lag,  sie ,  da  sie  mir  zufallig  in  die  Hand 
gerathen  war,  zu  verzeichnen. 

Eine  zweite  Classe  sind  solche,  die  überhaupt  nicht  in  den  Plan 
des  Buches  gehörten.  Genannt  werden :  über  hebräische  Schrift  Haiwr, 
Querini,  JRJien/erd,  Tympe.  Es  wird  nöthig  sein ,  aber  auch  ausreichen, 
für  den  Leser,  auf  dessen  Treuherzigkeit  gerechnet  ist,  die  blossen 
Titel  herzusetzen.  Die  von  mir  angeführte,  die  er  als  nicht  in  seinen 
Plan  gehörig  zurückweist,  heisst:  Querini  BdX  antica  lezione  degUEhrei 
e  deüa  origine  de'  puntL  Ven.  1787.  Dagegen  sind  von  ihm  aufgeführt 
und  gehören  also  in  seinen  Plan;  n.  1743  Sacchi  DelT  antica  Icziam 
degli  Ebrd  e  deüa  origine  dei  punä  diss.  Mil,  1786  und  n.  670  Gallic- 
ciolU  DeW  antica  lexione  degli  Ehrei.  Ven.  1787.  Nicht  anders  verhält 
es  sich  mit   den  übrigen.     Er  selbst  hat  eine   Anzahl   Schriften,   die 


*)  Wogegen -foezeichnend  genug  z.  B.  neben  allen  den  unbedeutenden  Schriften 
Über  die  Accente  eine  Abhandlang,  wie  die  Ewalds,  die  doch  nicht  in.  einer  Zeit- 
schrift steht,  für  den  Vf.  gar  nicht  in  der  Welt  zu  sein  scheint 
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alleiii  von  den  Buehitmben  handdn,  aufgenommen  i.  B.  536.  Ebert  de 
Interit,  1053  Kipping  de  charadere  primaevOy  1103  Lang  de  charactere 
primaevo\  die  Conaonanten  auBKUschliessen ,  war  ohnehin  um  so  ver> 
kehrter,  als  die  Frage  nach  dem  Alter  der  Voeale  und  Puncte  damit 
eng  «ii»ftmwi«fi1tangf  ^  als  die  in  Betracht  kommenden  altem  Schriften 
den  Gegenstand  nicht  palaeographisch ,  sondern  historisch  behandeln 
und  als  Yon  diesen  solche,  welche  über  Consonanten  und  Puncte  oder 
etwas  anderes  gleichmässig  handeln,  verieichnet  sind,  x.  B.  709  Oil- 
lerhUj  727  Oraboviue,  Und  so  wie  ich  genannten  Haner  de  Uterie 
wegen  der  Zusammengehörigkeit  mit  dessen  Diss.  de  pundU  aufzuführen 
hatte,  ebenso  hat  er  Anführungen  wie  1853.  Chph.  Sdiuüens.  Hätte  ich 
ohne  solche  Bücksichten  die  Literatur  des  Gegenstandes  beibriugeu 
wollen,  80  würde  ich  mit  Leichtigkeit  noch  zwischen  dreissig  uud 
rierzig  bei  ihm  fehlende  Artikel  haben  nennen  können.  Rhcnferd  be- 
handelt besonders  die  Namen  der  Buchstaben,  die  als  die  ersten  An- 
fange g^mmatischer  Terminologie  zu  betrachten  sind,  und  gehörte  so 
gut  hierher,  wie  517  Drueiue  Alphab.  h,  vetus.  Von  Tyrape  kennt  der 
Vf  bloss  den  Titel,  und  weiss  nichts  vom  Inhalt,  der  sprachlich  imd 
historisch,  nicht  palaeographisch  ist  —  Nicht  begründeter  ist  die  Be- 
schwerde, dass  ich  das  Namenlexicon  von  Patten  nachgetragen,  das 
nicht  in  sein  Werk  gehöre.  Da  er  alle  möglichen  Onomastica,  welche 
gerade  bei  Wolf  stehen,  selbst  Register  zu  deutschen  Bibeln  und  Schar- 
teken, wie  „Hedler  Namen  berühmter  Frauen *'^  aufzählt,  so  verdiente 
darunter  doch  gewiss  auch  jenes  seine  Stelle.  Er  insiuuirt  dann  weiter, 
die  Ungehörigkeit  „habe  ich  selbst  gefühlt,  indem  icli  aus  dem  Titel 
die  Worte  Greek  and  Latin  naues  weggelassen  habe.'*  Ich  muss  den 
Leser  nm  Entschuldigung  bitten,  dass  ich  auf  solches  Zeug  antworte; 
aber  da  es  nun  einmal  in  der  Zeitschrift  steht,  kann  ich  auch  nicht 
umhin,  es  zu  berühren.  Dass  meine  Abkürzung  des  Titels  „Hebretc 
eet.  namee "  mchts  hinterlistig  verschweigt,  sieht  jeder,  da  das  ,fCet" 
in  dieser  Stellung  nichts  anders  bczcicluien  kann,  als  weitere  Sprachen, 
aof  die  es  für  den  augenblicklichen  Zweck  nicht  ankommt  Vergleiche 
man  damit,  wie  es  bei  ihm  hergeht,  um  zu  bourtheilen,  ob  c»  ihn  be- 
KK^htigt,  mein  Verfahren  für  incorrect  zu  erklären.  Bei  n.  854  liest 
man:  „ex  h.  idicmate  etCj**-  wo  etc.  das  für  den  Zusammenhang  nöthige 
nar  noch  allein  folgende  derivaiamm  ersetzt,  für  das  im  Druck  mehr 
als  ausreichender  Platz  war,  und  statt  jener  Worte  steht  auf  dem  Titel 
ex  trünts  .  . .  Unguie  Lot.  Gr.  Hebraea,  wonach  also  Lat.  Gr.  selbst  ohne 
Andentung  verschwunden  sind.  —  Rau  de  ortu  etud.  orietU.  soU  nicht 
hinein  gehören,  obschon  es  genau  wie  die  von  ihm  gegebenen  263. 
Bohn  de'/atis  Ungg.  orient.  tnter  Europ.\  1269  Mefd fährer  Pradromus 
Germ.  orientaUs  vorzüglich  vom  Hebräischen  handelt  und  er  selbst 
Ran  de  judicio  in  phü.  arientaH  regundo  aufgenommen  hat  Der 
wahre  Grund  des  Fehlens  ist  natürlich  bloss,  dass  dies  in  den  von  ihm 
gebrauchten  Quellen,  z.  B.  Köcher  II  154,  stand,  jenes,  z.  B.  Köcher  II 
147,  zufällig  nicht  Eine  von  mir  gegebene  Nachweisung  „^m  ^e  rabbin 
characUr  and  etile**  wird  jetzt  abgelehnt,  als  habe  es  nicht  im  Plane 
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gelegen,  Scbrifleii  über  dmldSiBefa,  in  denen' gelegentlich  etwas  üb^' 
RabbiniBch  gesagt  sei,  aufzunehmen.   Und  doch  hat  er  selbst  chaldäisehe 
Artikel,  in  denen  das  rabbinische  Element  im   höchsten  Grade  unbe- 
deutend ist,  wie  351    Oofdmus  1289"  MerceruB  oder  in  denen  nicht  ein 
einziges  aussertargumisches  Wort  vorkommt,  wie  Levita*8  Metwrgenkanj 
der  Aufnahme  werth  gehalten.  —  Er  verbittet  sich  die  Notiz,  ^s  zu 
932    Homemann  dn  Band  mit   syrischen  und  arabischen  Leaestückea 
gehöre,  und  zeigt  damit,  dass  er  auch  jetzt  noch  nicht  weiss,  wovon  die 
Rede  ist  Ich  «hatte  ihm  seine  Frage  nach  Ort  und  Zeit  der  ersten  Aus-, 
gäbe  zu  beantworten  und  bei  der  zweiten  die  Ungmiaulgkeit  in  Jahr- 
zahl und  Format  zu  corrigiren;  letztere  bestand  im  Fehlen  der  Angabe, 
dass  in  dem  sonderbar  eingerichteten  Buche  neben  den  beiden  Theilen 
in  8.  noch  einer  in  4.  ist,  der  keinen  besonderen,   sondern  blos  einen 
mit  dem  ersten  Band   gleichlautoiden  Umschlagstitel  und  keine  Band- 
zahl hat  und  sich  unmittelbar  an  die  Vorrede  anschliesst ,  an  deren 
Ende  es  heisst:  Literamm  figura  etc.  ex  sequen^e  tabula  patebunt, 
cui  annezum  est  initium  evangeliumMarci  in  appendice  continuatum, 
et  initittm  Corani  Arab.^*     Die  Anwesenheit  eines  solchen    Bestand- 
theiles   in  4.  zu  bemerken,   ist  natürlich  fUr   die    Beschreibung    des 
Buche«  wesen^ch.    Wenn  er  dann  hoch  hinzusetzt:  „  Wohl  häUe  der 
Reo,  das  Jahr  beridiUgm  noüen,"  so  habe  ich  ja  gerade  sdne  Angabe 
1826  m  1826—28  berichtigt,  und  faüs  mich  nicht  der  Verleger  mit 
einem  unvollständigen  Exemplar  versehen  hat,   so  müssen   in  seiner 
jetzigen  Angabe  des  Jahrs  1829  und  eines  „vierten  Bandes**  neue  Fehler 
stecken. 

Bei  Artikeln,  deren  Zug^örigkeit  dem  Inhalte  nach  sich  nicht  be- 
streiten liees,  sucht  er  für  den  Leser  dexk  Schein  zu  erregen,  als  habe 
er  sie  und  meine  Bemerkungen  seien  „Wiederhobmg"  seiner  eigenen.  Bei 
Enge&tröm  y^teduciren  neh  die  twei,  Zeilen  faet  wwr  a'i^f  den.  offenbntten 
DruickfMer  Lond  fSr  LundJ^  Mit  ,4>ruckfehlem**  ist  er  gleich  bei  der 
Hand;  scbade^  dass  dieser  offenbare  Druckfehler  gar  keiner  ist,  da  es 
gleichgültig  bleibt ,  ob  man  X«ond.  oder  Lund.  sehrmbt,  nur  dass  ein 
sorgfiütiger  Schxiftoteüer  im  ecateren  Falle  Qoth.  oder  Scan,  hinzusetzt. 
Aber  die  Berichtigung  redueirt  sich  ^yfast  nvr"  auf  diesen  Druckfehler, 
der  Vf.  hat  also  recht  gut  gesehn,  dass  sie  noch  etwas  anderes  betrifit, 
und  er,  der  für  andere  Schriftsteller  gleich  Bezeichnungen  wie  „an 
jeäetfidea  bankerott ^*^  (ich  finde  die  Stelle  nicht  gleich  wieder;  es  ist 
von  ^dnem  christiiohen  Gei«tlichen  die  Bede)  zur  Hand  bat ,  geht  ganz 
sanft  JUber  die  Hauptsache  weg ,  nämlich  dass  Bngeström's  Appendix 
nicht,  wie  et  giebt  und  unter  n.  1301  MtdmeU»  [wo  die  zweite  Auflage 
von  17Ö9  fehlt]  wiederholt,  einen  Abdruck  enthält  —  die  Sachkennt- 
niss,  ein  Neumannianer,  wie  Engeström,  was  schon  aus  Köcher  II  154 
zu  ersehen  war,  werde  doch  nicht  die  Ilanptechrift  der  Gegner  Neu- 
manns  wieder  auflegen  lassen,  dem  künftigen  Herausgeber  von  Gkse- 
niuB  Geschichte  znzumuthen,  wäre  vfckk  unbillig  —  sondern  eine  Be- 
streitung. Was  die  Jahreszidü  betriflEt,.  so  ist  App.H33;  die  Gramm., 
eigentlich  7  Dissertationen  von  1731—88.  erhielt  neuen  Titel  und  zwar 
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ihefls  mit  1784,  theils  s,  a.  In  ähnlicher  Weise  Tenchweigt  oder  ver- 
dreht er  den  Inhalt  meiner  Bemerkung  sn  NcuzenuMy  dais  nämlich  die 
n.  1879.  Ghramm,  tibr,  1580.  ein  nichtiges  Bach  ist,  entstanden  durch 
Verderbniss  des  TiteU  des  Libeüu»  de  kcHone  1582.  Allerdings  hatte 
ich,  da  das  Buch  am  verkehrten  Orte  steht,  übersehen,  dass  er  den 
wahren  Titel  noch  einmal  hinterher  hat,  und  er  benutzt  dies  zu  der 
Behauptung,  ich  habe  denselben  wörtlich  aus  seinem  Buche  abge- 
schrieben. Eine  Vergleichnng  beider  zeigt  leicht,  dass  er  nicht  einmal 
die  paar  armen  lateinischen  Zeilen  hat  richtig  copiren  können.  Fast 
noch  curioser  ist  die  Bechtfertigung  des  (auch  von  Wolf  11  601  be- 
gangenen, ly  296:  „nescio  quid  agens''  berichtigten)  Versehens,  den 
Vornamen  zum  Zunamen  zu  machen^,  ungeachtet  er  ihn  auf  dem  Titel 
in  der  Form  Aug.  Seb.  Nouzenus  vor  sich  hatte:  er  habe  „honen 
Orund  gefunden  (also  sogar  mit  Ueberlegung  gehandelt),  vfOftum  niehi 
Nauzen  ein  Ortename  eein  eolUe^^  Der  Geburtsort  des  Nouzenus  hebst 
Sänftigen.  —  Zu  87  AiUngy  wo  ich  Gfron  1687  nachtrage  (es  hätte  noch 
IV  hinzugesetzt  werden  können;  auch  der  Nachdruck  Ff.  1686  ist  als 
rV  bezeichnet;  nur  jene  Ausgabe  hat  den  Index  locor.)  erzählt  er  dem 
Leser,  ich  ,Jkabe  ni^  hemerkiy  daee  dae  ibid.  unter  6  eben  Groningen 
bedeuten  müeeef*.  Ich  glaube  gern,  dass  ich  dies  nicht  bemerkt  habe; 
denn  dem  Md  geht  nicht  Cfron,^  sondern  „  Francof**  voraus.  —  Stieb- 
ritz Anhang  zu  J.  H.  Michaelis  h.  Gramm,  sei  „/ofenbar  1820^''  Schlägt 
man  nach,  so  ist  dies  nMiehatiUe  Chr.  herauegegeben  van  StiebrUxJ*  Das 
von  mir  angeführte  ist  aber  ein  selbständiges  Buch,  mit  eigenem  Titel 
und  Pagination,  eine  Streitschrift  gegen  Bohnst^t  n.  264.  —  ^tfSP^ 
Ank,  s.  2.  Aueg.  v.  Bau  1755  (nicht  1762)  behauptet  er  keck  und  kurz- 
weg, sei  das  bei  ihm  1090  genannte  Anmierk.  ».  Erläut.  der  h,  Or. 
Bauen  1760.  Er  kann  ja  schon  aus  dem  verschiedenen  Titel  und  der 
verschiedenen  Jahrzahl  sehen ,  dass  es  ein.  anderes  Buch  ist,  wenn  das 
seinige  überiiaupt  richtig  sein  sollte.  Wahrscheinlich  aber  ist  auch 
hier  die  Jahrzahl  falsch  für  1748.  In  diesem  Jahr  erschien  nämlich 
ein  Buch  unter  dem  Titel  Anmerk.  s.  Erläut,  das  sich  auf  die  erste 
Ausgabe  von  Ran  besieht  und  schon  vorher  noch  einmal  in  4.,  wahr- 
scheinlich als  Dissertation,  erschienen  war.  Eben  so  wenig  ist  es  über- 
flüssig gewesen,  von  1919  Simome  die  undatirte  Ausgabe  von  1822  nach- 
zuweisen, da  er  sie  bloss  „in  Caialogen**  auffuhrt,  wonach  unbestimmt 
bleibt,  ob  sie  ezistire  oder  Fehler  der  „QUaioge^*  sei;  zum  Ueberflnss 
kann  ich  aus  einem  Verlagsveczeichniss  der  Waisenhansbuchhandlnng 
noch  angeben,  dass  sie  auch  mit  der  Jahrzahl  1822  vorhanden  ist, 
so  dass  sie  jedenfalls  bei  ihm  mangelt  Ob  übrigens  seine  Angabe 
einer  Ausgabe,  die  EaeemnMer  und  1824  habe,  nicht  ein  xreiterer  Fehler 
sei,  kann  ich  augenblicklich  nicht  untersuchen.  —  Bei  1064  Pfeifet 
hatte  ieh  bemerkt:  ObacUa  iti  1684.  Er  wendet  ein,  dies  habe  er  selbst 
angegeben.  Er  scheint  zu  vergessen ,  dass  er  bloss  Wolf  und  Lek>ng 
datür  anführte  und  über  das  Verhältniss  zweifelte,  also  ein  bestimmtes 
Zeugnbs  erforderlich  war.  Fährt  er  dann  fort:  wenn  ich  die  von  ihm 
ebenfaEs  nur  als  Angabe  Wolfs  in  die  Note  verwiesme  Aufgabe  voa 
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1686  anführe,  so  müsse  ich  dieselbe  gesehn  haben:  so  ist  dies  eben  so 
scharfsinnig,  als  richtig  geschlossen.  Die  Ausgabe  von  1684  hat  dea 
Obac^a  nicht,  dieser  erschien  später,  ist  dann  mit  seinem  Titel  von  1684 
der  Ausgabe  ron  1686  beigegeben,  und  auf  ihrem  Titel  erwähnt.  Die  Jahr* 
zahl  ist  in  der  Form  MDCXXCYI  gegeben ;  es  lässt  sich  fragen ,  ob 
die  Zahl  1696  etwa  aus  dieser  entstanden  ist  »  Amd  Tabula  gramm» 
habe  er:  aber  fabchlich  als  eine  Grammatik,  was  doch  ein  Unterschied 
ist.  Yeates  stehe  bei  ihm  unter  140  Ashivcrth.  Aber  das  Buch  von 
1823,  um  das  es  sich  handelt  [früher  auch  1812]  steht  doch  nicht  da, 
und  da  der  Titel  besagt :  compüed  /ram  »ome  of  the  most  canMerabie 
Hebretv  Grammars^^y  so  gehört  es  gar  nicht  unter  Ashworth  [dessen  erste 
Ausgabe  übrigens  Cambr.  1763  erschien].  Auf  p.  XXIX  warnt  er  bei 
einer  Schrift  von  Eggebert  n.  541  vor  unbedingtem  Vertrauen ,  da  er 
sie  aus  „wdauterer  Qudle^  geschöpft  (natürlich  aus  Fürst).  Ich  weise 
sie  desshalb  mit  Sicherheit  nach  und  vervollständige  den  Titel  mit  der 
Angabe  des  Praeses.  Jetxt  erklärt  er  den  Zusata  für  „angMich" :  er 
habe  sie  n.  541! 

Verschiedene  Werke   waren  angeführt,   die  hm  ihm  awar  stehen, 
aber  an  falschen  Orten;  ungeachtet  kein  Unbefangner  leugnen  wird, 
dass  dies  wahre  Berichtigungen  sind,  wehrt  sich  der  Vf.  dagegen,  wie 
es  irgend  gelrt.    Brunohmann  Or,  hdfr,  hatte  er  allerdings  schon  selbst, 
aber  unter  dem  xum  Vornamen  gehörigen  Wort  Braemson  und  da  er 
nicht  in  Abrede  stellen  kann,  dass  auf , dem  Titel  Bninchmann  ak  Za-. 
name  steht,  so  ist  doch  klar,  dass  das  Buch  so,   wie  ich  angegeben, 
auf  zufuhren  war.    Das  alphabetisch  geordnete  Handbuch  so  auswendig' 
wissen  zu  sollen,  um  dergleichen  unter  einem  falschen  Ordnungswoxt 
stehendes  aufgefunden  zu  haben,  ist  doch  an  einen  Becensenten  eine 
mehr  als  starke  Zumuthtmg  von  einem  Vf.,    der  in  seinan  eignen  Pro- 
duct  so  wenig  Bescheid  weiss,  dass  er  z.  B.  dasselbe  Werk  643  und 
1513  doppelt  auflTtthrt,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  das  Wort,  welches 
das  erste  Mal  als  Druckort  erscheint,  das   zweite  Mal  Name  des  Ver- 
fassers ist  (während   doch  schon  Wolf  darüber  gesprodien);   dass  er 
n.335  erklärt:  y^von  jenem  Merouriua  qwidrüingma  weise  ich  eonet ntehtSf"' 
während  er  ihn  aus  seiner  eignen  Nummer  1876  kennen  lernen  konnte. — 
J.  H.  Michaelis  hat  n.  1318  ein  Buch  von  prosaischen  und  metrischen 
Accenten  ,^uf  Begehren  inteutecher  Sprache^^  herausgegeben,  d.  h.  seine 
zwei  früheren  lateinischen  Dissertationen  auf  Begehren  deutsch  über- 
setzt   Die   eine  führt  der  Vf.  auf,  die  andere  musste  nachgetragen 
werden.    £r  wird  darüber  unwillig  und  beruft  sich  darauf,  dass  sie  be^. 
reits  n.  629  unter  Franko  (der  Praeses  war)   stehe.    Aber  wozu  dient 
es,  sie  unter  f^^lschem  Verfasser  ohne  irgend  eine  Hindeutong  auf  den 
wirklichen  mit  ganz  ungenauem,  vexmuthlich  aus  einem  ,fRe/erat^  ge- 
machtem Titel  anzuführen,  und  sie  da,  wo  sie  nothwendig  zum  Zn-^ 
sammenhang  gehört,  auszulassen?    £^e  solche  augenflUlige  Berichti- 
gung und  Verbesserung  sollte  doch  vielmehr  mit  Dank  angenonmien 
werden.    Sonst  ist  es  ein  löbliches  Bestreben  des  Vfs.,   Praesides  und. 
Bespondenten  gldchmässig  zu  nennen,  denn  durch  die  Nichtbeobac&- 
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tung  dieser  Regel  (bei   der  dann  der  Praeses  voran  gestellt  werden 
mu88,   ausser  in  den  Fällen,  wo   man  aus  sonstigen  Zeugnissen  oder 
Umstanden,  z.  B.  Aufnahme  in  gesammelte  Schriften,  den  Respondenten 
als  Verfasser  kennt;   das  blosse  auctor  auf  dem  Titel  reicht  nicht  aus, 
da  dies  oft  nur  bedeutete,,  dass  der  Respondent  mit  höherem  Honorar 
sich  die  Ehre,  als  auctor  zu  gelten  erkauft  hatte)  von  Seiten  der  Ael- 
teren  sind  so  viel  Ungewissheiten  und  doppelte  Bücher  entstanden.    So 
sind  auch  noch  811  Harrer  (Resp.)  und  2169  Windhetmi^r^  745  Groi- 
heim  und  2081    Vogel  [wo  schlechterer  Titel],   763   Günther  und   1048 
KiesUng  (Pr.),  775  Haherland  und  845  Heimreich   (Pr.),    ebenso  1257 
Mathenua  [so,  inchi Matth.]  und  2137  [Da».]  H^eemar  dieselben  Bücher*). 
Anderswo  lässt  er  fi-eilich  den  Praeses  weg,  wie  bei  1103  Langius  den 
Praeses  Wagenseil,  unter  dessen  Namen  die  Dissertation  oft  citirt  wird 
und  den  Wolf  II  421.  623  ausdrücklich  nannte.  Von  drei  Dissertationen 
desselben  Praeses    Chr.   Sonntag    erscheinen   zwei*  1984  unter   dessen 
Namen  ohne  Respondenten   [J.  Andr.  Schroid  und  J.  Henr.  Glandorf ; 
investigationum  aus    Wolfs  accusativischer    Construction  inveetigationem 
gemacht],  die  dritte  1935  unter  dem  Respondenten  ohne  Praeses  [sie  ist 
1697].    Dagegen  sind  n.  2273  unrichtig  zu  combiniren  gesucht  i^a^'n^X:^ 
(resp.  F.  Haedelhofer)   und  Werehau  (resp.   J.  H.  Petsch).  —  Ein  ähn- 
licher Fall  tritt  bei   anonymen  Büchern  ein.    Das  Handbuch,    anstatt, 
wie  es  sich  gehört,  solche  mittelst  Verweisung  sowohl  unter  dem  Ver- 
fasser, als  auch  unter  dem  Ordnungswort  des  Titels  aufzuführen,  setzt 
sie,  wenn  er  bekannt  ist,  unter  jenen,  aber  ohne  Conseqnenz  wird  bald 
bemerkt,  dass  das  Buch  anonym  sei,  wie  bei  HoubigarUf  Hure,  Reland, 
bald  nicht,  wie  bei  Hugtteninue,  1127  Wohtogen,  Müsclef,  und  der  Vf 
kommt  so  selber  dahin,  dasselbe  Buch  doppelt,  ohne  die  Identität  zu 
merken ,   aufzuführen ,    wie  1395   Nachtigal    [vielmehr  Nachtigall]  und 
2238  Chrestomathia,  Ich  habe  nun  das  Verbrechen  begangen,  ein  wirk- 
lich anonym  existircndes  Buch   als  Zusatz  zu  geben,    während   es  bei 
ihm,  noch  dazu  mit  einem  unkenntlich  machenden  Druckfehler ,    schon 
steht**).    Dabei  die  Bemerkung,  ich  kenne  die  „Ba^jcter  (sie)  editüme" 
wohl  blos   aus   Catalogen ,  welche   richtig  ist  (da   diese  Bücher  nicht 
nach   Deutschland  zu  kommen  pflegen,   kenne  ich  sie  aus   Bagster*s 
eignen,   vermuthlich  ziemlich  authentischen  und  speziell    auch   für  die 
Frage,  ob  die  einseinen  anonym  oder  ohne  Jahr  erschienen  sind,  mass- 
gebenden Verlagscatalogen),   aber  hier  doch  kaum  am  richtigen  Orte 
steht,  da  nun  die  Folgerung  nahe  liegt,  der  Vf.  kenne  sie  entweder 
nicht  einmal  aus  Catalogen,    oder  aber,  wenn  er  sie  kannte,  habe  er 
sie  aus  reiner  Nachlässigkeit  nieh^  durchgängig  berücksichtigt.  -^  Heiterer 
noch  lautet  es ,   wenn   Buxtorf  Epitome  1607 ,   die  bei  ihm  fehlt   und 


*)  Unter  den  von  mir  angeführten  ist  Schnlthes  Kesp.  zu  655  Frommann,  wo 
diese  Ausgabe  fehlt,  und  HiUSj  C  O.y  Nexu»^  unter  den  die  Schrift  schön  wegen 
der  Besiehiwg  auf  seine  Qranunatik  gehört ,  stand  bereits  810  unter  dem  Besp. 
Harmma\  ebenso  Bctumeister  894  unter  dem  Resp.  Hippoff',  Baulinus  26 
unter  dem  Resp.  Alanus. 

••)  Umgekehrt  ist  sein  Anonymus  n.  117  der  ron  mir  angemfarte  TregelU$. 


deren  Nachweisung  er  ab  richtig  anerkennoB  rnoBs ,  unier  die  Rubrik 
der  Bücher,  die  bei  ihm  voüMndiger  und  meist  noch  besser  schon 
ständen,  gebracht  und  darauf  verwiesen  wird,  dass  er  sie  ohne  Namen 
des  Verfassers  und  mit  dem  wahrscheinlichen  Druckfehler  1601  unter 
den  Anonymis  n.  92  habe.  Unter  gleicher  Rubrik  lesen  wir  die  Be- 
merkung: jyDie  ehrest,  vdn  LeUouche  ist  wohl  sweüe  Ausgabe  von  n.  1112^'. 
Dies  ist  möglich ;  nur  da  die  Titel  abweichen ,  musste  ich  mich  hüten, 
sie  aufs  Gerathewohl  so  zu  bezeichnen:  aber  schon  als  zweite  Auflage 
fehlte  sie  seinem  Verzeichniss  und  gehörte  hinein. 

Bei  einigen  andern  fragt  es  sich,  ob  ein  Buch  nicht  doppelte  Titel 
habe,  und  wie  wichtig  es  ist ,  auch  diesen  Punct  zu  beachten ,  zeigen 
die  in  dem  Handbuch  in  dieser  Hinsicht  begangenen  Fehler.    Z.  B. 
von  Carpov  [von  dessen  für  Geschichte  und  Literargeschichte  der  hebr. 
Sprachkunde  wichtigen  Anitnadverss.  1740  tiefes  Schweigen  ist]  wird 
oft  eine  Schrift  de  criterOs  nondnium  et  verborum  citirt;  wer  sie  nach- 
schlagen woUte,  fände  sie  bei  dem  Vf.  nicht,  da  n.  859  bloss  die  erste 
Hälfte  des  Titels  Ars  ideam  etc.  steht.  Umgekehrt  ist  es  ihm  begegnety 
ans  zwei  Hälften  desselben  Titels  (OttOy  Der  kürzeste  Weg  K  z»  lernen 
d  f.  zweckmäss.  Grrundriss  1788)  n.  1496.  97.  zwei  Bücher ,  noch  dazu 
mit  verschiedenen  Jahren,  zu  machen.    Dahin  gehört  der  von  mir  an- 
geführte Titel  von  Kohlhaas ,  was  er  offenbar  nicht  begriffen  hat    Ein 
weiteres  noch  eingreifenderes  Hindemiss  genauer  Bibliographie  bilden 
die  mehrfachen,  in  Jahreszahlen,  Orten  und  sonst  verschiedenen  Titel- 
blätter eines  und   desselben  Drucks,  die  sich   namentlich  bei  ältefn 
Büchern  vielfach  finden.     Oft  wurden  sie  wegen  der  Handeb-    und 
Messverhältnisse  im  nächstfolgenden  Jahr  erneut,  oft  scheinen  mehrere 
Verleger  sich  in  die  Auflage  getheilt  und  jeder  seine  Firma  auf  den 
Titel  gesetzt  zu  haben  (so  kommen  z.  B.  von   684.  Genebrardus  1587 
Exemplare  vor  apud  Aeg,  Gombinum  sttb  insigne  Spei  e   regione  aMegü 
Ccaneracensis  und  apud  Petr,  Ränder  via  S.  Johannis  Lateranensis  ad 
insigme  8erpentis)\  letzteres  namentlich  an  Universitäten,  die  in  einem 
Faeh  gleiche  wissenschaftliche    Richtung  verfolgten,   wie  Wittenbeig 
und  Tübingen  in  der  Theologie;  die  Dissertationen  wurden  oft  in  sehr 
nahen  Jahren  mit  neuen  Titeln  versehen  oder,  um  den  Vorrath  los  zu 
werden,  mit  andern  vereinigt  und  dgl.  Andererseits  ist  nichts  häufiger 
als  die  Entstehung  falscher,  namentlich  an  einander  gränzender  Zahlen 
durch  Druckfehler  in  Citaten  und  Catalogen,  oder  irriger  Druckorte 
durch  das  üM.  nachlässiger  Bibliographen,  wie  oben  heiAUing.    Ueber 
solche  Dinge  vor  allem  sichere  Auskunft  zu  geben,  ist  die  Au%abe 
eines  Verzeichnisses,    das    auf  Werth  und  Brauchbarkeit    Anspruch 
macht,  und  der  Vf.  weiss  dies  sehr  wohl,  da  er  darauf  eine  sonst  lo- 
benswerthe  Aufmerksamkeit  richtet    Freilich  passirt  es  ihm  oft,  dass, 
was  er  mit  apodiktischer  Gewissheit  als  „irrlih&'mUeh^  bezeichnet,  ganz 
richtig  ist,  wie  z.  B.  die  erste  Ausgabe  des  716  Glassius  von  1622,  und 
dass,  wo  er  sich  zweifelhaft  äussert,  er  mit  etwas  mehr  Fletss  durch 
einfaches  Nachschlagen  der  in  seinen  Quellen  gegebenen  Nachweisnng 
mit  Leichtigkeit  hätte  zur  Sicherheit  gelangen  können,  wie  z.  B.  bei 


567.  EÜBnberger.  Statt  aber  hierüber  Berichtigimgeii  anzonelunen, 
wird  er  geradezu  zornig.  Bei  892  HüUger  hatte  er  gemeint:  ,idie 
Ausgäben  1679  und  1684  bei  koeher  sind  wohl  auf  das  Sunt  [m],  Ung,  Aram. 
9u  heäehm^^:,  mm  i^h  Kochers  Angabe  wenigstens  in  Bezug  auf  1679 
sicher  zu  bestätigen  vermochte,  erklärt  er,  er  werde  1677  festhaUen, 
woran  ich  ihn  nicht  hindern  will ,  so  wenig  er  damit  die  Existenz  der 
Ausgabe  von  1679  hindert.  —  Bei  1954  Steinbrecher  Or.  . . .  adject. 
Lex.  1691  hatte  er  bemerkt:  wicht  1692,  %oie  Wolf  11  618."  Die  zuver- 
sichtliche Ableugnung  muss  verwunderlich  sein,  wenn  man  weiss ,  dass 
nicht  bloss  Wolf,  auch  in  der  Eist.  Lex.,  dieses  Jahr  giebt,  sondern 
das  Buch  überhaupt,  wo  man  es  angefahrt  findet,  vorwiegend  mit  1692 
citirt  wird.  Ich  gab  daher  im  Blick  auf  seine  Anmerkung  das  Wesent- 
liche der  Sac^e  kurz  an,  dass  das  Lex.  von  1692  ist  (Dedication 
21  April  1692).  Nunmehr  kommt  in  einem  langem  Gerede  der  Vf. 
darauf  hinaus ,  dass  dies  das  Verhältniss  sein  möge ,  treibt  aber  die 
Bechthaberei  so  weit,  mich  auf  eben  diese  seine  unrichtige  Angabe,  die 
ich  widerlege,  zu  verweisen,  als  woraus  ich  mich  hätte  belehren  können. 
Die  Sache  war  so  unbedeutend,  dass  mehr  als  das  Köthigste  in  kür- 
zester Form  einer  halben  Zeile  zu  geben  Ueberfluss  war;  provocirt  er 
aber  durch  sei;^  Behauptung,  er  habe  die  Sache  richtig  gehabt,  eine 
Yergleichung  seiner  Angaben  mit  dem  wirklichen  Sachverhaltniss ,  so 
kann  auch  dazu  Rath  werden.  Im  Titel  der  Ausgabe  von  1691  liess 
er  die  Erwähnung  des  Index  bibUcus,  den  er  jetzt  nachbringt,  aus  und 
gab  statt  dessen  die  völlig  überflüssigen  und  für  jeden ,  der  ein  wenig 
Latein  versteht,  völlig  sinnlosen  Worte  „Opusc.  cui  sicut  simile  hactenus 
nan  tfisum.**  Das  Lezicon  von  1692  hat  einen  z.  Th.  roth  gedruckten 
Titel:  Gr.  Ebr,  l  .  ,,  sufßcienJtissima ^  id  guod  approbat  hiäc  af/ixum 
Lexicon  phHoL  grammaticum ,  inspersis  vocibus  c7uil<L,  ita  ut  mereatitr 
nomen  lexici  Chaldaici  ohne  Erwähnung  des  Index,  welcher  als  beson- 
deres Buch  unter  dem  Titel  Ebraismus  in  nttce  s.  Index  ebr.  h  hibU- 
eus  1692  erschien.  Eine  Bemerkung  für  den  Buchbinder  sagt:  „Wenn 
dieser  Index  und  Lexicon  zur  Grammatica  solle  gebunden  werden",  so 
möge  jener  „rothe  Titul"  vor  die  Grammatik  gesetzt  werden  und  da 
dies  meistens  geschehen  ist,  so  erklärt  sich,  dass  das  Buch  in  der 
Regel  als  mit  1692  bezeichnet  gefunden  wird.  Der  Index  fehlt  nun 
bei  dem  Vf.  ganz,  nur  trägt  er  in  ein  ferneres  Werk  Ebraismus  phHo- 
logico-didacticusf  das  er  bloss  aus  Wolf  11  618  vgl.  auch  IV  308  hat, 
wie  die  plumpe  Abkürzung  des  Wolf  sehen  Ausdrucks  adomare  coepU 
in  disputatione  4  plagularum  in  „in  Disput."  zeigt,  auf  eigne  Hand  ganz 
willkürlich  die  Worte  ,,«.  Index  A.  L  bMicus^*  hinein.  Würde  ein  Anti- 
quareommis  nicht  seine  Sache  besser  gemacht  haben?  —  Einige  ähn- 
liche Angaben  weist  er  zurück,  weil  es  sich  dabei  bloss  um  neue  Titel 
handeln  werde.  Nur  dass  deren  Erwähnung  ebenfalls  zu  einer  voll- 
ständigen Bibliographie  gehört,  ist  bekannt  und  weiss  der  Vf.  recht 
gut,  da  er  sonst  darauf  eingeht,  z.  B.  478  Dessauer  868  Castdkis  1724 
BaWj  und  selbst  wo  die  Identität  zu  Tage  liegt,  solche  Doppelgänger 
anter  gesonderten  Ausgabennumem  aufführt,  wie  521.  Drusius.  Dran. 
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1612.  Leov,  1612  mid  glücklich  zum  drittenmal  unter  den  A3M>nymen 
n.  98 ,  oder  wie  Schindler  Lex.  pent,f  bei  welchem ,  da  J.  J.  Henne  in 
Hanau  druckte  (z.  B.  1610  eine  unpunctlrte  Bibel  und  die  nitx)  ^^^ 
itSiDn^  1614  einen  Pentateuch  mit  Targum  und  Baschi)  die  Hanauer 
Ausgabe  die  ursprüngliche  ist,  weshalb  die  Hauptvorred^  des  Bearbei- 
ters nicht  bei  ihr  erst  hiiizukommen  konnte,  sondern,  sofern  sie  wirk- 
lich in  der  mit  Frankfurt  bezeichneten  fehlt,  in  dieser,  deren  Yorstücke 
vielleicht  erst  lange  nach  1612  erneut  sind,  weggelassen  ist.  So  bat 
z.  B.  auch  2001  C.  C.  [lies  E.  E]  Thiele  die  unter  2  angetührte  Aus- 
gabe bloss  neuen  Titel  [die  erste  erschien  nicht  Jena^  sondern  Mer^e^ 
bürg  wid  Leipzig].  Bei  1975  Stier  hatte  ich  dies  ausdrücklich  bemerkt; 
hier  erklärt  er  nun,  er  begriffe  nicht,  wozu  ich  dies  sage,  da  er  ja  die 
Ausgabe  aufführe.  Aber  er  hatte  nicht  angegeben,  dass  es  Titelaua- 
gäbe  sei ,  und  den  nur  in  der  zweiten  hinzugekommenen  Nebentitel 
fälschlich  der  ersten  zugeschrieben. 

Zur  Unterscheidung  der  Ausgaben  die  auf  den  Titeln  stehende 
Zählung  derselben  immer  anzuführen  hat  sich  der  Vf.  ganz  richtig 
zum  Grundsatz  gemacht  ;  es  ist  dies  nötlüg,  um  bei  viel  gedruckten 
Büchern,  wie  BuTctorf,  Danz  u.  dgl.  der  Vollständigkeit  gewiss  zu  werden 
und  Originalausgaben  von  Nachdrücken  zu  sondern,  und  hat  ein  be- 
sonderes Interesse,  da  dadurch  die  Geschichte  ihres  Gebrauches  vor 
Augen  tritt.  Kr  legt  selber  so  grossen  Werth  darauf,  dass  er,  wenn 
er  an  einer  ganz  richtigen  Angabe  dieser  Art  bei  Fürst  aus  irgend 
.einem  nichtigen  Grunde  Zweifel  hegt,  alsbald  mittelst  eines  Ausru- 
fungszeichens dieselbe  n.  457  in  das  Gebiet  der  Liederlichkeit  versetzt. 
Wenn  ich  jedoch  Nachträge  gebe,  so  sind  diese  nicht  nach  seinem  Ge- 
schmack. Bei  Danz*)  z.  B.  habe  ich  deren  eine  Anzahl  gegeben  und 
unter  anderm  bemerkt ,  dass  der  Interpree  1694  als  ed.  II  bezeichnet 
ist.  Dies  will  ihm  nicht  in  den  Kopf.  ,yl>er  Recena.  vencirrt  den  Leser, 
anstatt  ihn  zurecht  zu  ßihren,"  Dadurch  wird  aber  die  einfache  That- 
sache,  dass  Ed.  secunda  auf  dem  Titel  steht,  nicht  aus  der  Welt  ge- 
schafft. Ich  habe  ferner  die  Bezeichnung  einer  Ausgabe  als  norissima 
wiederholt.  Der  Vf.  berühmt  sich  dagegen,  diese  „werihlose  Bezeich- 
nung niemals  zu  setzen.**  Schlimm  genug,  dass  er  nicht  eingesehn,  bei 
der  Absicht  einer  vollständigen  Aufzählung  der  numerirten  Ausgaben 
habe  diese  Benennung  den  Werth,  den  Leser  gleich  sicher  zu  stellen, 
dass  eine  Zahl  wirklich  auf  dem  Titel  fehle  und  nicht  bloss ,  weil  dem 
Bibliographen  keine  genauere  Auskunft  zu  Gebote  gestanden.  Führe 
ich  nun  die  Bezeichnung  an,  so  erklärt  der  Vf.  dies  für  werthlos,  aber 
hütet  sich ,   den  Leser  daran  zu  erinnern ,  dass  er  selber  sich  ja  über 

*)  Der  Käme  Dam  f&hrt  noch  ein  f^eachtenswerthes  Beispiel  ins  Gedächt- 
niss,  wie  die  unbedachte  Gereiatheit  durch  alle  Poren  sich  einen  Ausweg  svcht 
Ich  habe  behufs  bequemerer  Orientirung  und  dadurch  erreichbarer  grösserer 
Kürze  vielfach  in  meinen  Ergänzungen  die  im  Handbuch  gebrauchten  Nomem 
hingesetzt.  Dass  dies  bei  Danz  und  in  andern  Fällen  nicht  geschehen,  erklärt 
er  ans  der  Absicht,  ich  habe  auf  diese  Weiseden  Leser  zudem  Glauben  ve^ 
leiten  wollen,  solche  Artiket,  wie  Danz  und  die  ahrigen,  fehlten  bei  ihm  gaaa 
und  gar. 
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diese  eel.  namsdma  in  einer  Anmerkung  von  8  Zeilen  «UBgelaBsen  hat 
und  dasB  meine  kurze  Angabe  alle  seine  Zweifel  sofort  löste.  Endlich 
aber  behauptet  er  noch,  bei  sweien  unter  den  vier  einschlagenden 
Sehriften  habe  er  schon  sie  angeführt  (aber  wozu  dann  die  Anmer- 
kung?), 80  dass  ich  Unrecht  hatte,  sie  zu  suppliren,  und  trägt  also 
kein  Bedenken,  auch  hier  etwas  hinter  der  Wahrheit  zurückzubleiben; 
er  hat  nicht  die  Ausgabe  FranJßf.  17Ö1,  wovon  die  Rede  ist,  sondern 
Jena  1751.  Die  Jenaer  Ausgaben  und  die  Frankfurter  Nachdrucke  sind 
aber  ganz  verschiedene  Drucke*). 

Giebt  man  sich  die  Mühe,  die  von  ihm  gestellten  Fragen  zu  be- 
antworten, 80  bedankt  der  Vf.  sich  mit  Injurien.  Zu  1375*  Münatet 
hatte  er  gefragt:  „(h.  et  lat??)"  Ich  antworte:  „nur  lat.*^  Jetzt  erst 
kommt  der  Grund  seines  Zweifels  zu  Tage:  eine  Angabe  EossiV,  von 
der  er  selbst  vermuthet,  sie  sei  ein  Irrthum;  meine  Beantwortung  aber 
bezeichnet  er  als  ,yAnmas8ung*'f  da  er  sogar  mehrere  Exemplare  vor 
Augen  gehabt,  [bei  seiner  überaus  nachlässigen  Ausdrucksweise  ist 
übrigens  aus  der  Anmerkung  im  Handbuch  nicht  einmal  zu  ersehen, 
von  welcher  Ausgabe],  ich  möglicher  Weise  eines  ohne  hebräischen 
Text.  Aber  was  hilft  es  mehrere  Exemplare  zu  sehen,  wenn  man  nicht 
einmal  eins  richtig  zu  lesen  weiss.  Es  giebt  gewisse  Dinge,  die  es 
dienlich  ist  zu  kennen,  wenn  man  eine  Bibliographie  machen  will,  z.  B. 
dass  sich  in  altem  Büchern  oft  ein  Lagenregister  findet,  nach  welchem 
man  die  Vollständigkeit  derselben  beurtheilen  kann.  Ein  solches  steht 
auch  in  besagter  Ausgabe  und  zeigt,  dass  zu  ihr  ein  hebräischer  Text 
nicht  gehört.  So  hätte  es  ihm  auch  nicht  schaden  können,  die  ein- 
fachen Regeln  zu  wissen,  nach  denen  sich  in  altem  Drucken  das  For- 
mat bestimmt,  um  nicht. bei  Büchern,  wie  z.  B.  1383'  Münster  1549, 
in  Zw.eifel  zu  sein,  während  Signatur  luid  Wasserlinien  darüber  deut- 
lich entscheiden.  —  Die  von  ihm  geäusserte  Vermuthnng,  Böschensteins 
ihm  nur  aus  de  Rossi  be.kannteiVeca<ib  sei,  wie  der  kauderwelsche 
Ausdruck  lautet,  eine  „  Art  selbständiger  Anhang "  zu  der  IntroducUo  e, 
emend.  J,  Böschenstein ,  beantwortete  ich,  da  mir  das  seltne  Buch  zu 
Gebote  stand,  durch  Angabe  des  vollständigen  Titels  (noch  dazu,  um 
anzuzeigen,  dass  es  bloss  auf  den  Wortlaut  dieses  Titels  ankommen 
sollte,  mit  Anführungszeichen),  aus  der  sich  sofort  ergab,  dass   die 


*)  Unter  diesem  Artikel  452  sind  Danz  Compendlum  nnd  Zopfs  Auszog 
(s^uncto  ChaUiaismo)  unter  einander  gemischt,  ungeachtet  es  verschiedene 
Bücher  siod.  Die  vollständige  Reihenfolge  der  Aasgaben  des  letztem 
ist:  1734;  Jen.,  Bielck  1742;  HI  stiid.  MyUi  ibid.  1748;  Nachdruck:  Ff, 
nnd  Imz.j  aber  in  Wahrheit  Haue  1749 ;  endlich :  oUm  opcra  J.  H.  ZopM 
Jen.  Oröeker  177B,  letstere  aber  nicht  von  Hirt  besorgt.  Aus  dieser  ist  be- 
sonders abgedruckt  das  Nomon  aceeni,  compendiolum,  das  n.  456  als  von  Dans 
verfaast  und  von  Hirt  herausgegeben  steht,  aber  weder  von  Dans  verfasst,  noch  von 
Hirt  herausgegeben  ist.  Auch  in  n.  453  ist  Interpres  iind  Interpretis  Synopsis  zu 
unterscheiden.  Letzterem  gehören  die  Ausgaben  1708  (als  III  bezeichnet,  wohl 
wen  Nua^frang,  1686  und  Interpr.  1694  als  die  beiden  ersten  betrachtet 
worden;^,  VH  1746.  Noviss,  1751. 176Ö  an,  ersterem  IV 1735  =  1694.  Dagegen 
acheint  1710  der  Literator  und  Inteipres  plenior  als  n  beaeichnet  zu  sein. 


weise  Yermnthung  luftig  war.  Er  entgegnet:  „tdk  wit9e  fdM,  dasi  «r 
in  diesem  ihm  wohl  bekannten  Buche  eine  Art  eelbMndigen  Anhang 
n.  8.  w.  vermuüie^*.  Bei  dieser  Gelegenheit  widersetst  er  sieh  der  Be- 
merkung, dass  eine  Ausgabe  der  Pirke  Abot  nicht  in  den  Plan  des 
Handbuchs  gehöre,  mit  dem  angeblichen  Grunde,  weil  dabei  eine 
knechtische  Uebersetzung  sei  und  auf  dem  Titel  ad  Unguam  dieoendam 
stehe.  Aber  abgesehen  davon,  dass  dies  nicht  von  der  Ausgabe,  son- 
dern von  dem  Buche  an  sich  selbst  gesagt  ist  und  dass  dieselbe,  nicht 
einmal  überroMssig  sklavische,  Uebersetsung  auch  von  andern  Heraus- 
gebern beibehalten  ist,  so  mfissten  nach  diesem  Grundsats  ja  auch  di« 
übrigen  Einzelausgaben ,  die  wenigstens  zum  grossen  TheQ  ad  Unguam 
discendam  herausgegeben  sind ,  und  specieU  die  seines  Freundes  Fürst, 
die  ausdrucklich  „sum  Behuf  akademischer  Vorlesungen*'  bestimmt  ist, 
aufgenommen  sein. — Bei  412'  Clenardue  weise  ich,  durch  seine  ausge- 
sprochene Ungewissheit  veranlasst,  eine  Ausgabe  von  1539  nach,  mit 
den,  weil  ich  das  Buch  nicht  selbst  gesehen,  vorsichtigen  und  nur  für 
den,  der  absichtlich  nicht  verstehen  wfll,  zu  kurzen  Worten,  sie  werde 
Angegeben,  d.  h.  finde  sich  auch  sonst  durch  glaubwürdige  Zeugen 
bestätigt.  Dies  bleibt  sie,  auch  wenn  ihm  jetzt  von  anderer  Seite  eine 
Ausgabe  von  1534  angegeben  ist,  denn  bekanntlich  schliesst  die  Exi- 
stenz eines  Druckes  von  1534  das  Vorhandensein  eines  solchen  von 
1539  nicht  aus.  Bei  derselben  Nummer  unter  5  fragteer:  ^^hne  Nciten^*^^ 
indem  er  zugleich  bedauert,  dass  Renouard  keine  nähere  Angabe  biete. 
Ich  gab  den  Titel  vollständig  (ob  Renouards  1556  richtig  sei,  konnte 
nicht  entschieden  werden)  und  ihm  damit  die  qäheren  Angaben  und 
die  Gkwissheit,  dass  keine  Noten  da  sind.  Nun  aber  hält  er  mir  ent- 
gegen, Renouard  sei  doch  die  beste  Autorität  für  Stephantsche  Drucke 
und  geht  darüber  hin',  dass  er  sich  ja  selber  über  Renouards  unvoll- 
ständige Angabe  beklagt  hatte,  und  dass  Renouard  wegen  der  Unvoll- 
ständigkeit  seines  Titels  offenbar  die  Ausgabe  selbst  nicht  gesehen 
hat  —  Zu  1075  Koolhaas  Dies,  1748  fragt  er:  „Bei  Eioald  .,,  iH  1751 
Druekf.*i^  Ich  gebe  das  Buch  an,  die  bei  ihm  fehlende,  aber  zu  er- 
wähnende Fortsetzung  jenes  ersteren,  woraus  sich  ergiebt,  dass  in  dem 
Ewald  vorliegenden  Citat  Titel  des  einen  und  Jahreszahl  des  andern 
zusammengekommen  waren.  Nun  meint  er,  „es  sei  dies  nichts  anders 
als  der  Titel  zu  der  in  seiner  Frage  erwähnten  Ausgabe.**  Freilich, 
aber  er  kannte  ja  weder  den  Titel  noch  das  Buch  selbst,  das  keine 
AusguAe,  sondern  ein  eignes  Werk  ist. 

Oft  sind  die  Fragen  des  Vf.  der  Art,  dass  der  geheime  Sinn  seiner 
Fragezeichen  nicht  errathen  werden  konnte.  Zu  1511^  Pagnini:  cum 
appendice  eopiosa  et  nova**  hatte  er  ein  solches  gesetzt  Das  natür- 
liche Verständniss  desselben,  um  so  mehr  als  die  Worte  in  Wirklich- 
keit nova  et  eopiosa  lauten  und  daraus ,  wie  nach  der  Anmerkung  zu 
vermuthen  war,  er  habe  die  Ausgabe  nicht  selber  gesehen,  kann  doch 
nur  sein,  dass  er  das  Dasein  des  Anhangs  bezweifelte.  Nun  kommt 
der  allerdings  unerwartete  Aufschluss:  er  hat  von  dem  Worte  nova 
geglaubt,  es  könne  nur  heissen  neu  hinmtgekommon\  ihm  war  verborgen^ 


dasB  es  eben  so  wobl  (wie  es  die  Vorrede  erklSrt:  appendicem  dictio- 
ntini  Chaldaicaram  ...  longe  locnpletiorem  quam  quae  prionbos  editio- 
nibas  adjecta  est,  snbjiinximiis)  neu  bearbeitet  bedeaten  kann,  und  das 
Fragezeicben  bat  bloss  seine  Verwnndemng  ausdrücken  sollen,  wie  die 
Appendix  babe  nova  beissen  können,  da  docb  scbon  in  der  rorberge« 
benden  Ausgabe  eine  stand.  Unter  so  bewandten  Umständen  muss 
ieb  mich  denn  fretlicb  der  Flüchtigkeit  schuldig  bekennen,  nicht  von 
Tom  herein  meinen  Mann  richtig  benrtheilt  und  nicht  gleich  in  Bech- 
nung  gebracht  zu  haben,  er  könne  zu  denen  gehören,  die  über  ein 
lateinisches  Wort  stolpern. ^,,itf«Ar  aber,  aU  bioete  Flüchtigkeit*^  ent- 
deckt der  Vf.,  wenn  ich  zu  seiner  Notiz:  „c£m  Vorrede  zu  Oeseniue 
dritter  Außage  ist  in  der  fünften  nicht  abgedruckte^  das  Gegentheil  an* 
gegeben  habe.  Dass  die  Vorrede  der  dritten  Auflage,  wenn  sie  schon 
in  der  rierten  fehlte  und  durch  eine  andere  ersetzt  war,  in  der  fünften 
nicht  wieder  abgedruckt  ist,  Tersteht  sieh  —  von  der  Voraussetzung 
aus,  man  habe  mit  einem  Schriftsteller  zu  thun,  der  wenigstens  einiger* 
massen  mit  Sinn  und  Ueberlegung  Schreibe —  so  sehr  von  selbst,  dass 
man  zunächst  auf  diese  Meinung  der  Worte  nicht  verfalleo  konnte, 
sondern  in  der  so  besonders  betonten  Bemerkung  —  sonst  nimmt  der 
Vf.  auf  das. Dasein  oder  Wegbleiben  früherer  Vorreden  nie  Rück- 
sicht —  etwas  Wichtiges  suchen,  sie  desshalb  auf  die  Einleitung,  die 
Qeeenius  in  der  Anmerkung  als  die  ßir  die  dritte  Auflage  abgeänderte 
Vorrede  xur  moeüen  giebt,  beziehen  und  etwa  vermuthen  zu  massen 
glaubte,  dem  Vf  habe  ein  unvollständiges  Exemplar  vorgelegen.  Nach- 
dem dieser  seine  Meinung  kund  gegeben,  sehe  ich  freilich  ein,  dass 
jene  Voraussetzung  mehr  als  flüchtig,  dass  sie  ToUkommen  unberech- 
tigt war. 

Von  den  Versuchen,    meine  Anmerkungen  zu  berichtigen,  noch 
einige  Proben.    Wenn  ich  des  Matth.  AnsgarU  Spidlegium,  ein  Buch, 
das  bei  ihm  ans  blosser  Nachlässigkeit  fehlt,  da   es  schon  bei  Wolf 
am  richtigen  Ort  unter    den  Levicographen  II  564  nur  mit  falscher 
Jahrzahl  steht,  hinzufuge,  so  hat  er  mittlerweile  erfahren  und  hält  mir 
▼or :   der  Schriftsteller  beisse  Anehersen  [wie   mit  dänischer  Form  er 
sich  allerdings  auf  seinem  Togrät  nennt).    Aber  bei  Mittheilung  des 
Buchtitels  war  der  Name    natürlich  so  beizubehalten ,  wie  er  auf  dem 
Titel  steht,  so  wie  der  Vf.  z.  B.  Quinquarbareue  richtig  statt  anquar- 
hree  sehreibt  und  es  Fürst  notirt,  wenn  dieser  statt  Cdlariue  dessen 
deutschen    Namen     Keller    gebraucht    [während    er     freih*h     selbst 
einen  Gelehrten,  der  sich  auf  dem  Titel  mm  Felde  schreibt,   als  Frf- 
demu  aufführt].    Dabei  nimmt  er  einen  Ansatz ,  sich  über  den  GenitiT 
aulsuhalten.    „Der  Rec.  eetat  bei  latetmeehen  Werken  eehr  oft  den  Gen.'' 
Solehe  Leute  haben  oft  das  Un^fick  mit  ihrer  Weisheit  am  verkehrten 
Orte  aufzurennen,  denn  leider  heisst  gerade  dieser  schon  im  Nominativ 
Matth.  Ansgarüf    nämlich  Fil.,  wie  sich  schon  sein  Vater  Ansgarius 
Anegarü  nannte.     [Auch  n.  1016  „Jonas"  heisst  Svene  Jonae].    Was 
übrigens  den  Gebzmnch  desGenitivs  in  Büchertitehi  betrifft,  so  kann 
es  damit  Jeder  halten,  wie  er.  will;,  nur  thut  man,  wenn  man  die  wirk- 


liebe  Nomioatlvfonn  mcfat  weiM  oder  akht  glttchennittolnwä],  besfer, 
den  Genitiv  beizubehalten ,  als  in  den  Tag  hinein  aus  Aiberti  n.  27 
einen  Albertus,  auB  Otbhardi  n.  675  einen  Gtbhairdu9f  aua  Bomgo  n.  1616 
einen  Eanffoiij  9MB^Meno  n.  790  einen  Menon,  aus  Oeitichs  n.  1845  eineft 
/Jelrieh  zu  machen  oder  gar  durch  Verhunzung  allbekannter  Namen 
in  Casaubomugf  Eusebiua  J\miphäiu9  oder  verbessert  PamphUuM  das 
Lächeln  Unterrichteter  zu  erregen.  So  war  es  dreist,  aber  nicht  kln^ 
bei  dem  Titel  Compend,  ling.  hebr,  au  Im0.  ein  Frage-  und  ein  Ana- 
rufungszeichen  zu  setzen,  denn  damit  hat  er  bloss,  ohne  dass  ihn  je- 
mand dazu  genöthigt  hätte,  seine  Unkunde  des  lateinischen  Sprachge- 
brauchs, nach  welchem  jene  Verbindung  nicht  nur  gestattet ,  sondern 
sogar  elegant  ist,  freiwillig  ausgehängt*).  —  Wenn  ich  lu  n.  1242 
durcL  einfache  Anführung  des  Namens  in  der  Form ,  wie  er  auf  dem 
Titel  steht,  eine  irrige  Behauptung  von  ihm,  ohne  weiteres  Aufheben 
davon  zu  machen,  berichtige,  so  heisst  das  bei  ihm:  „mä  einer  Unge- 
nauigkeU*^.  —  Bier  sei  denn  noch  der  Fälle  gedacht,  in  denen,  was  im 
Interesse  der  Völkerpsychologie  nicht  zu  übersehen  ist,  der  Vf.  mich  aus 
den  Tiefen  seiner  lateinischen  Gelehrsamkeit**)  mit  einem  „nee  eutar^*  —  so 
schreibt  er';  er  hält  wohl  nee  und  ne  für  einerlei  — beehrt  jlch  furchte 
nur,  dass  auch  dieser  mir  zugedachte  Hieb  ins  Blaue  fährt.  Bei  Kim- 
chi  sieht  er  ja  aus  dem  beigesetzten  Fragezeichen,  dass  ich  eben 
dasjenige  Bedenken  hege,  dessen  vermeinter  Mangel  mir  von  seiner 
Güte  die  Berechtigung  zum  sofortigen  Eintritt  in  die  ehrsame  Schuster- 
zunft  verschafft;  ich  wiederhole,  mit  Andeutung  meines  Zweifels,  die 
von  Wolf  II  306  aufgeworfene  Frage ,  die  durch  seine  Angabe  nicht 
erledigt  ward  und  auch  jetzt  noch  nicht  ausdrücklich  au%ekiärt  ist. 
Man  sieht  nur  durch,  dass  der  Vf.  sich  wohl  bei  «Umschreibung  der 
Jahrzahl  nach  der  Monatsangabe  gerichtet  haben  wird,  statt  dass  es 
bisher  mit  Recht  gebräuchlich  war,  bei  Setzung  nur  einer  und  zwar 
einzigen  christlichen  Zahl  die  zu  wählen,  die  der  jüdischen-  direet 
nach  Addition  entspricht.  In  diesem  Fall  weiss  jeder  gleich,  dass  er 
sie  von  Herbst  zu  Herbst  zu  verstehen  hat;  bei  jenem  Verfahren  aber 
kann  man;nie  wissen,  welche  Zahl  wirklich  auf  dem  Titel  steht,  und  da  der 
eine  die,  der  andere  die  andere  Methode  beobachten  würde,  da  viele  Titel 
keine  Monatsangabe  bieten,  und  auf  andern  diese  manchmal  künstlich  ver- 
steckt ist,  so  ist  hierbeunur  wieder  neuer  ConfiisioB  Thor  und  Thür  geöffinet 
Wem  würde  es  einfallen,  bei  einem  deutschen  Buche,  auch  wenn  man  sieber 
weiss,  dalb  es,  wie  häufig,  im  letzten  Viertel  des  vorhergehenden  Jahres 
erschienen  ist,  die  auf  dem  Titel  angegebene  Jahraahlbei  Aaiiihrungen 
zu  verändern?  Die  Bezeichnung ^f^^Xäir,  heisst  es  weiter,  sei  „mchiang»' 


*)  8o  giebt  es  s.  B.  Oomnendmm  ebraeae  Unguae  eso  grammaÜea 
J,  Avenarn  deeumptum  WiU,  158}.  8.,  das  n.  149  als  Av^ariiis  Qwwntit 
tik  selbst  anfgef&hrt  Ist 

••)  vermöge  derer  er  z.  B.  1947  Stancarus  im  Stande  ist,  ohne  den  Kon- 
sens SU  fBhlen,  Idib.  CaL  April,  tmd  V  Idib,  Aprü,  ras  ehiem  Ihm  v^rfie- 
genden  Buch  mbsiischreibeii,  in  welchem  Mdie-  Cal,  AprtL  und  F.  Id^'Apr^ 
gsna  wohlvsatindliGh  steht. 
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meMffa»  tDeUMccuMtUch  jeder  Arie-^€inLäfweü^\^  Wenn  die  SchriftoteUer 
•aich  auf  ihren  Werken  selber  Arje  Low  (oder  ZeviHirsch  u.a.)  nennen 
uad  diese  Zusammenaetxnng  für  so  wesentlich  halten,  dasa  sie  danach 

Bücfaertitel  wie  ri^^M  ab  (9^^  *n\D^Sn  !ip)  u-  ^l-  bilden,  so  wird  man 
wohl  Hiebt  umhin  können,  sie  bei  solchen  Kamen  zu  citiren.  Ist  dem 
Vf.  aber  in  seinem  Eifer,  die  Zahl  der  Schuster  auf  Erden  durch 
Minen  Rec.  zu  vermehren,  dies  ans  dem  Gedfichtniss  entfttllen,  so  kann 
ihm  ein  fichter  Jude  nachgewiesen  werden ,  der  sich  ^ebenfalls  der  Ne- 
beneinanderstellung  Arje  Loeb  bedient  hat,  beliebe  er  nur  auf  S.  70 
seine  eignen  Worte  n.  1000  aufiroschlagen.  Ist  es  der  Mühe  wertfa, 
auf  die  unbedeutende  Sache  surtickzukommen,  so  hatte  mich  die  Kürze 
des  Citate  zu  dem  Glauben  verleitet,  der  Vi.  habe  an  einer  andern 
Stelle,  die  ieh  weder  unter  dem  Namen  noch  unter  dem  Titel  fand,  von 
dem  Buche  handeln  wollen ;  da  aus  einem  hebr&ischen  Titel  der  Inhalt 
so  wenig  ersehen  werden  kann ,  als  wollte  man  im  Deutschen  citiren 
„siehe  Anweisung,  Lpz.  1861"  und  c|a  er  sonst,  z.  B.  2014  bei  dem 
Buch  über  das  geistreiche  Thema  von  den  Schlachtregeln,  das  Nähere 
SU  geben  pflegt,  so  war  eine  Auslassung  vermuthet,  wie  man  sonst 
eine  ganze  Beihe  von  Verweisungen  bei  ihm  vergebene  sucht  z.  B.  248 
Jf]t«n(n)tM,  197  Duke*  Contre$\  483  MwUeM  Clavü,  576  WeseOinff, 
1457  Natbhelffer  und  anderswo  nothwendige  Verweisungen  unterlassen 
sind;  wie  soll  z.  B.  ein  Buchhändler,  der  durch  das  Aushängeschild 
gelockt  sich  das  Handbuch  angeschafft  hat  und  darin  ein  Buch  sucht, 
auf  dessen  Titel  der  Verfasser  .^«an.  Cöen  heisst,  wissen,  dass  er  diesen 
nur  unter  Chanai^a  finden  kann? 

/  Selbst  bei  Artikelif ,  wo  er  die  thatsächliehe  Biditigkeit  der  Aus- 
stellungen im  Einzelnen  einzugestehn  nicht  umhin  kann ,  versucht  er 
immer  noch  die  Sache  so  darzustellen ,  als  ob  er  ganz  im  Becht  sei. 
Bei  Rhenferd  muss  er  selbst  zugeben,  1)  dass  er  bei  zwei  Schriften 
den  Abdruck  bei  Ugolini  angeführt,  bei  einer  andern  weggelassen  hat 
(was  ich  nicht  einmal  erwähnt  hatte) ;  2)  dass  er  von  den  4  Ezercitt. 
erst  die  eine,  darauf  noch  einmal  alle  4,  aber  mit  einem,  auch  sonst 
entstellten,  Titel,  der  nur  einer  davon  zukommt  oder  vielmehr  aus 
mehreren  so  zusaminengeschweisBt  ist,  dass  er  nun  zu  keiner  einzigen 
passt,  und  alle  4  mit  den  Bespondenten  nur  der  ehumi,  als  gehörte 
dieser  zu  alfen,  anführt;  d)  dasa  er  eine  dazu  gehörige  Abhandlung, 
wie  es  jetzt  heisst,  als  zu  apeoiell,  onsgdassen,  während  sie  weder  spe- 
deller  noch  kürzer  ist,  als  die  andern:  4)  dass  er  bei  einer  die  Wie- 
derholang  in  den  Opuscnlis  angiebt,  bei  den  übrigen  dcht  (worüber 
er  jetzt  stillscihweigend  hinweggeht);  wozu  noeh  kommt  5)  dass  er  auf 
dem  Titel  der  Opnscula  ans  Rhmferdi  oratio  de  fttndamenUie  et  prm- 
dpüa  pkäohgiae  eaerae  und  aus  Andalae  oratio  tn  obiium  Bhmferdü 
habka  eine  y^raUo  a^  R.  Andala  de  fitndamentie  et  prine.  phüol,  ß.**' 
gemacht  hat,  auf  die.  dann  anoh  glücklich  8.  6  unter  Andala  verwie- 
sen wird.  Trots  seines  eignen  Eingeständnisses  und  sogar  mittelst 
desselben  will  er  glauben  maeheo,  dass  die  gerügte  Confarion  bloss 
eine  ^mige^Jm^  seL    Gleiche»  gilt  von  WeUerj  wo  der  Vf.   bloss 
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den  Specialtitel  einer  Dispatatiön  von  dreien  ab  Gesamnittttel  angab; 
dieaer  lantet  in  der  mir  jetzt  auch  voiliegenden  Ansgabe  ron  167ft 
nicht  anders,  als  in  der  damals  genannten  von  1680.  —  Unter  den 
wichtigen  Dissertationen  von  Chr.  B.  Michaelis  fehlten  zwei:  dt  pa^ 
ranomada  und  de  aoioeeimno  eanmm  und  waren  von  mir  ohne  wei» 
tere  Bemerkung  nachgetragen.  Der  Vf.  hült  es  für  Taktik,  den 
Spiess  umaokehren  und  aus  dieser  einfachen.  Anführung  su  beweisen, 
„mit  welcher  Eile  derEee.  sein  Budk  ditrehg^logefi  f  er  habe  ntdU  bemerktf 
daee  diea  ein  Druckfehler  eeL*^  Da  der  Vf.  die  mangelhafte  Oor- 
rectur  in  der  Vorrede  mit  einem  Angenfibel  entschuldigt,  so  hatte  die 
Reoension  diesen  Punct  ohne  Rüge  übergangen ,  obschon  m  sagen  ge- 
wesen wäre,  dass  das  Buch  von  Druddehiem,  mitunter  sehr  sonder- 
baren wie  1419  haered  für  hypofheei  oder  731  Ck^L  ad  Suewm  für  C.  an 
der  Spree,  ärger  wimmelt,  wie  ein  ordinärer  Anctionscatalog,  und  awar 
von  solchen,  die  nicht  an  sich,  sondern  wenn  man  die  Sache  schon 
anderweitig  weiss ,  su  erkennen  sind ,  in  Namen ,  Jahrsahlen ,  Format- 
angaben. Vieles  dieser  Art  ist  auch,  da  es  beharrlich  wiederkehrt 
gar  nicht  Druckfehler,  sondern  vom  Vf.  verschuldet,  wie  s.  B*  die  in 
Hanau  erschieiienen  Werke  fortwährend  mit  Hatmov,  bezeichnet  werden, 
als  seien  sie  in  Hannover  erschienen  (171  Baskufeen  [wo  zwei  Schriften : 
Bomegffricue  dichte  a  «/.  M,  Eauw  und  Eneanmun  miet,  •/.  C,  Kempf 
in  eine  einzige:  ^^aneg,  reep.  J,  C,  Kempfio^  verwachsen  sind,  wäh- 
rend der  Faiybg,  noch  einmal  unter  lUmw  n.  1684  aus  Wolf  IV,  811 
erscheint],  638  FraticM  [welches  8]  1089  Kju^cennaMi  [welches  s.  a.], 
1802  Bchinäiar,  2017  Tossanus  u.  a.)  wie  1608.  1604.  2075  ViffnoKue 
statt  VignaUue,  1256.  1666  Dreoaux  stott  Treolktx,  822  eum  Epitome, 
335  dee  Epüome  u.  dgl.  steht.  Die  Zumuthung,  ich  habe  auch  im  vor- 
liegenden Fall  einen  Druckfehler  erkennen  sollen,  übersteigt  wirklich 
alles  Mögliche;  ich  soll  ihn  daraus  haben  ersehen  müssen, ~4ass  auf 
der  nächsten  Seite  steht:  „beide  verdienen^  fuuA  G^esei».,  noehmale  ediri 
8u  werden,^*  und  habe  folglich  wissen  können,  dass  die  Diss.  de  paro- 
nomasia  gemeint  sei.  Da  das  Wort  beide  auf  alles  mögliche  gehn, 
also  die  beiden  jetzt  vorhergehenden  Dissertationen  bezeichnen  kann, 
so  war  kein  Grund,  Gesenius  nachzusehen,  in  dessen  Worten:  „dieee 
(drei)  und  mehrere  andere  verdienten  noch  einmal  mteanunen  gedruckt  tu 
wenien*'  gar  nicht  einmal  die  Diss.  de  paronomasia  erwiUint  ist 
(die  übrigens  selbst  wohl  wieder  ein  „Druckfehler*'  für  die  Diss.  de 
sol.  cas:  ist).  Gesetzt  nun  aber,  ich  hätte  diesen  „DrudefMer**  er- 
kannt, was  in  der  Welt  konnte  ich  dann  anderes  thun,  als  den  Titel 
der  Dissertation  einfach  nachtragen,  und  die  zweite  dazu?  Dazu 
kommt  endlich,  dass  es  doch  ein  höchst  cnrioser  j^Druekfehler^  ist,  da 
die  Numem  fortgehen,  zu  jeder  einzelnen  Schrift  gesetzt  und,  wie 
die  Einschiebungen  mit  b.  c.  zeigen,  nicht  erst  beim  Druck  eingefügt 
sind,. sondern  schon  im  Ms.  des  Vf.  standen.  Nichts  aber  kann  für 
diese  Art  fruchtloser  Rechthaberei  bezeichnender  sein  als  das  Verfahren 
bei  Vatere  Handbudi  dir  hebr.  syr.  ^ald  und  ar,  Or^  welches  ich  an- 
geführt   Nachdem  er  zuerst  8.  165  „die  Enrtem  einee  eolehen  Hand- 


budu  für  da»  Bebräitehe  enUckieden  in  Abrede  geeteOiU  muss  er  nach- 
trfiglich  S.  172  bekennen,  dass  ihn  mittlerweile  der  Aagenschein  über- 
sengt  hat,  dass  ^8  vorhanden  ist  nnd  allerdings  eine  hebräische  Gram- 
matik enthSlt,  nSmÜch  die  anch  1801  separat  erschienene  [die  übrigens 
so  wenig  das  Wort  „1.  Cure,**  anf  dem  Titel  führt,  wie  das  Lesebuch 
von  1799  das  Wort  „Th.  11*'].  Er  sucht  sich  nun  aus  der  Schlinge  zu 
aehn,  indem  er  triumphirt,  y,sr  habe  oticft  Amt*)  da»  RüMge  errathen," 
Da  er  die  Sache  auf  Sprache  bringt,  so  woUen  wir' sie  auf  den  wah- 
ren Thatbestand  snrnckführen.  Von  dem  Handb.  1802  wusste  er  bei 
Anfertigung  seines  Buchs  gar  nichts,  da  er  noch  S.  165  der  Anti- 
kritik seine  Existenz  leugnet,  und  rieth  folglich  auch  nichts ;  was  er  in 
dem  Buch  errieth,  war  die  äusserst  scharfsinnige  Yermuthung,  dass 
ein  Handbuch  1817^  welches  den  Titel  führt:  Handbwih  der  heb r, 
u.  s.  w.  Chr,  „\oobi  ein  airabieche»^  sei,  während  sich  doch  aus  dem  Titel 
Yon  selbst  verstand,  dass  das  Handbuch  also  auch  eine  hehr,  Gramma- 
tik enthalten  musste.  Auch  hier  heisst  es  in  der  Vorrede:  „Ganz  um- 
gearbeitet ist  die  Grammatik  des  Hebräischen,  welche,  sowie  bei  der 
ersten  Herausgabe  dieses  Handbuchs,  auch  einzeln  erschienen  ist  und 
zwar  jetzt  mit  Hinzufugung  eines  kurzen  Lese-  und  Wörterbuchs.** 
Dass  ein  bibliographisches  Werk  Bücher,  bei  denen  der  Satz  derselbe 
ist  und  die  durch  irgend  welche  neue  Zuthaten  verschieden  sind,  be- 
sonders aufzuführen  hat,  und  sei  es  auch  nur,  um  dies  zu  constatiren, 
versteht  sich  von  selbst  und  ist  auch  anderswo  bei  ihm  geschehen  z.  B. 
bei  164.  Bdlme»^  1164.  1167  LevUa.  Seines  treffenden  Instinctes  berühmt 
er  sich  auch  bei  dem  Falle  des  Johanne»  a  S,  Cfruce ,  bei  dem  er  die 
vollkommen  richtige  Anführung  bei  Fürst  und  Kayser  unter  JoJuum 
bemäkelte,  und  hat  auch  jetzt  noch  nicht  begriffen,  dass  a  »ando  J(h 
»epho  u.  drgl.  bloss  Beisätze  zu  dem  eigentlichen  Namen  sind,  die 
es  unrichtig  isf,  zum  Ordnungsworte  in  der  alphabetischen  Beihe  zu 
machen,  weil  sie  einerseits  gar  nicht  für  sich  bestehen  können,  anderer- 
seits in  jeder  Sprache  mit  verschiedenen  Buchstaben  anlauten,  und  wer 
auf  lateinischen  Titeln,  wie  z.  B.  Dereser  (auf  n.  473  =  476,  wo  aber 
der  Vf.  bloss  Dere»er  giebt,  so  dass  nun  kein  Theolog,  Lehrer  oder 
Buchhändler,  der  nicht  gerade  den  bürgerlichen  Namen  kennt,  die  Dis- 
sertation bei  ihm  findet)  Thaddaeu»  a  Sancto  Adorno  heisst,  sich  auf 
deutschen  Th>  vom  heiUgen  Adam  nennt,  ganz  wie  man  deutsch  Kari 
der  Grosse,  lateinisch  Carolus  Magnus  sagt  Soll  ich  noch  deutlicher 
reden,  so  ist  es  ihm  ergangen,  wie  wenn  ein  „Bibliograph**  gesagt  hätte: 

QuartiDedmiC?),  Bened.,  Opera.  Mein  Concurrent  hat:  „Bene- 
dict der  Vierzehnte**,  ich  weiss  nicht,  aus  welcher  Quelle.  Da  das 
Weik  lateinisch  ist,  so  glaubte  ich  auch  den  Automamen  zurück 


*^  Wie  richtig  ihm  nlmlich  sonst  dM  Emthsn  gsräth,  zeigt  125.  Anion, 
Nebn»»,f  v<m  dessen  in  Sengosw  1547.  4  erschienenem  Bvehe  er  „eoijecta- 
rfxt**  es  sei  „Bari»  8a»e,  XF/**  oder  1939  ßperbaeh,  Ar  dessen  Dies.  [1788 
resp.  J.  M.  Pnchtlin]  er  die  Jshre  „  1750—70**  „comblnirt.**  {Die  Dia»,  dt 
IdiötlBmis  Hebraels  aas  demselben  Jahr  fehlt]. 


Erklärung  der  Keilinschriften  zweiter  Gattung. 

Von 
Dr«  A.  D.  Mordtniaiiii, 

Ente  Abtheünng. 

Das  Syllabariam. 

Bs  kommen  gegen  110  Gruppen  in  den  verscbiedenen  in- 
»ehriften  vor,  zu  deren  Bntsiffernng  znnäcbst  die  Bigennaaien 
und  die  Transeripte  persischer  Wörter  das  sicherste  Hülfsmittel 
bieten ;  gegen  80  Gruppen  werden  auf  diese  Weise  gewonnen ; 
noch  einige  andere  werden  dadurch  bestimmt,  dass  sie  in  Wdr» 
tern  von  gleichem.  Laute  und  gleicher  Bedeutung  mit  andern 
Gruppen  wechseln.  Dann  sind  noch  etwa  swei  Dutzend  übrige 
'welche  durch  Induction  bestimmt  werden  müssen,  nacbdem  wir 
ans  den  schon  bekannten  Lautwerthen  das  Lautsjstem  der  Sprache 
und  ihre  Verwandtschaft  sowohl  den  Läuten  und  dem  Bau  nach, 
als  der  Schrift  nach  mit  andern  Sprachen  erkannt  haben.  Wir 
fangen  daher  mit  den  Bigennamen  an,  und  zwar  mit  denjenigen 
Gruppen,  deren  Werth  sich  am  sichersten  bestimmen  lässt,  um 
▼on  dem  Bekannten  ausgehend  das  unbekannte  zu  ermitteln;  wir 
können  jedoch  es  nicht  vermeiden,  zuweilen  ein  Resultat  zu  anti- 
cipiren,  welches  erst  nachher,  oft  erst  in  der  Analyse  der  Texte 
seine  Begründung  erhält;  ich  werde  jedoch  jedesmal  in  solchem 
Falle  das  Erforderliche  bemerken,  um  nicht  zu  Cirkelscblüssen 
Anlass  zu  geben, 

1,  Die  Namen  Darius,  Xerzes,  Hystaspes  u.  s.  w.,  die  Na- 
men der  Nationen,  so  wie  Wörter,  welche  menschliche  Wesen 
bezeichnen,    beginnen    alle    mit   einem    isolirten    Vertikalkeil   .f, 

welcher  sich  daher  sofort  nicht  als  ein  besonderer  I^aut,  sondern 
als  ein  Determinativ  für  diese  Art  Wörter  ergiebt. 

2.  Der   Name    Darius   wird   geschrieben  f .  £*^n  •  •"TTTa  • 

^^/yfff  «^  •^TT;  die  erste  Gruppe  dieses  Namens  nach  dem 

Determinativ,  ^""TT  bildet  die  letzte  Gruppe  in  dem  Namen  Medien 

T •  T^T  •  £""TT .  und  in  dem  Namen  Frada»  T •  S^l  •  "^IeiT"^  •  S""n » 
Bd.  XVI.  1 
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woraus  wir  achliessen,  daas  der  Lantwerth  dieser  Gruppe  da  ist. 
Wir  fioden  aber   ferner  dieselbe   Gruppe  in   dem  Namen   Hjsta- 

«pes ,  T  •  i^^  •  ^iT  •  £**M  •  T^  •  ^T  •  1  in  dem  Namen  Gomata, 

f  .  •^iE*"^  •  Tfl  •  ^£  f  •  £■"  I T  9   so  dass  dieselbe  Gruppe  auch  ta 

lautet.  Wir  werden  sehen ,  dass  dieselbe  Erscheinung'  sich  fast 
bei  allen  Gruppen  zeigt,  und  dass  selbst  zuweilen  noch  ein  dritter 
Lautwerth  denkbar  ist;  wir  werden  jedoch  auch  Mittel  finden, 
in  vielen  Fällen  den  wirklichen  Lautwerth  herauszufinden. 

3.  Von  den  3  Gruppen,  welche  den  Namen  Medien  bilden, 
sind  uns  schon  zwei  bekannt,  nämlich  das  Determinati?  zu  An- 
fang ,    und  die  Sjibe  da  .  am   Schlüsse ;    die  mittlere  Gruppe  Tf  T 

muss  also  ma  lauten,  und  da  dieselbe  Gruppe  auch,  wie  wir 
gesehen  haben,  in  dem  Namen  Gomata  vorkommt,  so  ist  dieser 
Werth  als  sicher  ermittelt  anzunehmen.  Wir  finden  aber  dasselbe 
Zeichen  noch  in  dem  Namen  des  Darius,  wo  es  die  drittvorletzte 

Stelle  einnimmt;  ferner  in  dem  Namen  T  •  ^H^  *  TfT  •  *^^T  Viväna, 

in  dem  Namen  des  Vaomisa,  T-TfT  •^•K^^*^*  /'    ^^  ^^^^  ^^^ 

Gruppe  T^T  zugleich  va  lautet.    Wir  dürfen  daraus  nicht  scblies- 

sen,  dass  die  Sprache,  in  welcher  die  Inschriften  geschrieben 
sind ,  nicht  zwischen  m  und  v  unterscheiden  konnte ;  dieser  Schlusa 
wäre  ebenso  übereilt ,  als  wenn  man  glauben  wollte ,  dass  die  • 
Sprache,  in  welcher  die  Wörter  für  Citrone,  Ceder,  Konrad, 
citron,  cedre,  Conrade  u.  s.  w.  geschrieben  werden,  nicht  zwi- 
schen den  Lauten  ^  und  k  unterscheiden  könnte. 

4.  Die  zweite  Gruppe  ( ich  werde  von  jetzt  an  die  .Deter- 
minative nicht  mehr  zählen)  in  dem  Namen  Darius  ist  "^ffT^* 
welche  sich  auch  in  den  Namen  Ariaramnes  r  >  *^£]^  •  **TTK  • 
^^/y  .**£ iy*^-^n^-*^^T>  Arakadrisch,  ■^.  |{>•f^•^•-T.■^T• 
T^^  •*^fTK  -^TT  findet,  woraus  wir  schliessen,  dass  sie  dieSylbe 
ri  vorstellt. 

5.  Die  Gruppe  \^^   haben  wir  schon  oben  gesehen,  dass' 

sie  den  Anfang  der  Namen  Hjstaspes  (pers.  Vista^pa),  Viväna 
bildet,   und  sie  lautet  daher  unzweifelhaft  vü     Aber  sie  bedeutet 

auch  tut,  wie  sich  ans  den  Namen  y.»-^T^   /^^,^»»,^^T 

Armenia  (pers.  Armina) ,  f .  f^T  •  |T^  •  \^^  •  ^^n  j  Chorasmia 
(pers.  üvarazmis),  u.  s.  w.  ergiebt. 

6.  Die  Gruppe   ^^l   bildet,  wie  aus  3  und  4  hervorgeht, 

den  Scbluss  der  Namen  Vivdna  und  Ariaramnes  (pers.  Ariyaramna), 
und  sie  muss  also  na  lauten. 
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7.  NebmeD  wir  wied^  di«  Naneii  Darins  and  Hjstaspes 
vor  9  so  kennen  wir  schön  mehrere  Laute  derselben ,  und  wir 
finden  noch  ein  gemeinschaftliches  Zeichen,  ^TT,  nämlich  Da.ri. 

x.va.x.  t:<ff  nnd  Vi.  E:5ff.  ta.x.x.  Da  nun  letzterer  im 
Persischen  Vista^pa  w^^tx^  lautet»  so  schliessen  wir,  dass 
^fy  den  Lantwerth  seh  hat,  den  ich  von  jetst  an  s  beieichnen 
werde,  während  ich  das  nichtaspirirte  s  durch  q  ausdrücke.  Wir 
finden  jedoch  dasselbe  Zeichen  in  dem  Namen  «^.^»^.^TY.  y . 

Hr:n>  P**'"'  Ni^Äya,  T.<E^.  t^TT.^K  .^£!K-  P*'*'  ^^^^^ 
pAra,  so  dass   ^ff  zugleich  q  vorstellt. 

8.  Für  den  Rest  des  Namens  Hystaspes,  ^pa,  haben  wir  die 
Gruppen  T^«^T*  Die  erstere  finden  wir  noch  in  den  Namen 
■-.|^.£lf  •  »^iff""«  Assyria,»  pem.  AtbvrA,  T-f^«V»^'^M* 
•*T^.  ^:^n«*"ST^""'  Sagartins,  pars*  A^agarta,  T».T^«^T» 
|[.»-^T.  pers.  A^pacani.  T^  ist  also  a^ ;  4>b  es  auch  as  lautet, 
ist  wahrscheinlich,  aber  das  vorhandene  Material  giabt  keinen 
Beleg  dazu. 

9.  Die  letzte   Gruppe  in  dem  Namen  Hystaspes   ^f   muss 

also  pa  seyn,  ein  Werth  der  sich  aus  dem  so  eben  angeführten 
Namen  A^pacanä  bestätigt.     Wir  finden  sie  ferner  in  den  Namen 

T.Er.S:T-.£rT.  P«"-  Bdbirus,  T.-fT^.ET.^S:/,.  Ambia, 
pers.  Arabiya,  f  .^f •*-*£•-. ^f--.^fT  Bactriana,  pers.  BAkhta- 
ris,  woraus  wir  entnehmen,  dksa  sie  auch  ha  lautet 

10.  In  der  Artaxerxes-inicbrift  kommt  im  pers.  Texte  das 
Wort  apad^na  vor,  welches  in  unsern  Inschriften  nicht  übersetzt 

ist,  sondern  »- .  ||>.^f  .^»^TT.^^T  geschrieben  ist.    Das  erste 

Zeichen    »»    haben  wir  schon  vor  dem  i  Worte  Arakadris  (sub  4), 

vor  dem  Worte  Assyria  ( No.  8 )  gesehen ,  und  könnte  auf  den 
Schluss  fuhren,  dass  es  den  Vokal  a  bezeichnet.  Aber  es  sind 
noch  eine  Menge  anderer  Namen,  die  gewiss  nicht  mit  a  anlau- 
ten, nnd  doch  dieses  zu  Anfang  haben,  z.  B.  der  Name  für  den 
TigrisAuss ,  für  die  Stadt  Raga ,  für  die  Provinz  Nisaea  (s.  No.  7) 
u.  s.w.  Wir  schliesBen  daraus,  dass  es  kein  Laut,  sondern  ein 
Determinativ  und  zwar  für  Lokalitäten,  Flüsse,  Berge  u.  s.  w.  ist. 

11.  Nunmehr  lesen  wir  das  vorstehende  Wort  x.pa.da.na, 

woraus   wir  für  das  Zeichen  |J^   den  Werth  a  entnehmen,   der 

sich  au«  dem  Namen  Arakadris  (No.  4)  bestätigt.  Diese  Gruppe 
kommt  nur  im  Anfang  der  Wörter  vor. 
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fiod«ii  ferii«r  die«ea  Zeiehen  in  dieni  Worte  T.  !!>.  £:T  . 
>.<-.<T-.^-/,,  per«.  HakhÄmanmja,  f.  ;j>.-TyT< -Er  • 
*^**/r  pe^'*  Hariva,  worauf  naa  schliesaen  möchte,  das«  J|[^ 
ancb  ha  lautet;  aber  dieser  Schloss  ist  iibereilt,  denn  nehmen 
wir  I.  B.  T.^E^  .t^iy.^-^TT.  ^£T.  £— TT,  ▼i.C<*«-x*^*> 
welcher  im  Persischeo  Vahyazdita  lautet ,- so  siebt  mau,  dass  die 

Aspiration  gans  fehlt,  denn  man  wUsste  nicht,  welchem  von  den 
beiden  benachbarten  Zeichen  dieselbe  inh&riren  .aollte.  Wir  wer- 
den später  noch  andere  Beweise  finden ,  dass  der  Sprache  unserer 
Inschriften  die  Aspiration  h  fehlte, 

12.  Dagegen   ergiebt   die  Vergteichung   dieses  Namens  mit 
•einem  Original  eine  Gruppe   an  einer  Stelle,   wo  wir  eigentlich 

nichts  mehr  erwarten ,  nämlich  ^ff .  Dasselbe  Zeichen  trafen 
wir  schon  in  dem  Namen  des  Pseudosmerdis  V.»*£^^.TfT* 
^£f.£— ff.  x.ma.x.ta,  per«.  GomAtä,  in  T- "^f .  ^£t.  ^|. 
^y.^^  z.z.pa.z.z»  pers.  Katpatuka,  n.  s.  w.  und  schliessen 

daraus  auf  den  Lautwerth  l  oder  al*  Da  man  nun  nicht  anneh- 
men kann,  ohne  in  Absurditäten  zu  verfallen,  dass  die  Stein- 
metsen  in  dem  harten  Material  aus  blosser  Langeweile  überflüs- 
sige Gruppen  gemeisselt  haben,  so  muss  ein  solches  Zeichen  wohl 
seine  Bedeutung  haben,  und  die  ist  auch  leicht  gefunden,  sie  soll 
der  folgenden  Gruppe  die  Aussprache  la  sichern,  da  sie  sonst 
auch  da  gelesen  wird.  Es  ist  also  eine  Art  Regulator  der  Ana- 
sprache, wie  wir  im  Verlaufe  der  Entzifferung  noch  mehrere 
kennen  lernen. 

13.  Der  Name  Kappadocien,  pers«  Katpatuka,   lautet,   wie 
wir   so   eben  gesehen  haben,   z.t.pa.z.x,    wo  wir  also   sehen, 

dass  die  erste  Gruppe   i^f  ha  lautet,  ein  Werth,   der  durch  den 

Namen  i- , -^f . ^^ f . Sifi- . t^TT . 7  . -^f . <— . t:^TT  Ka.x.x.s. 
x.ka.x.s,  pers.  KilpisaKAnis ,  bestätigt  wird.  Vergleichen  wir 
ferner  die  Namen  | .  ^f .  jrf .  S^T** .  *"1^  •  ^^T  •  '^^  •  -^T  •  *  •  *  •  **• 
pers.  Bagdbigna,  f  .^f. -^f . -^i-.  r^- V-  B»-*^T.  x-x-x. 
pers.  Bagabukhsa,  griech.  Meydßvfycy  so  finden  wir  für  dasselbe 
Zeichen  den  Werth  ga^  und  endlich  aus  den  Namen  T.||>.i^f . 
> . ^»-  .  ^T*^ .  E^n  •  A.-rf.x.x.n^.x.  pers.  Hakhdmanisija , 
griech.  jixatfjiiviog,  f .  { { >.  |^-— T .  »^T .  A .  x .  iT f ,  pers.  Arakha, 
f.^fc..-ffE.i-5Tfi-.^f.<.  ri-lf.  x.x.x.  .r:f.  x.da  pers. 

Tigrakbodd,  so  sehen  wir,  dass  es  auch  den  Werth  lüuk  {x,a) 
repräsentirt 
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\4.  Die  Grappe  ^^  laaen  wir  in  »» .  ^** .  ^f f .  Y  •  ^^|\ 
d.  b.  ^fc-.  8.X.X.  per«.  Ni^Aya,  —  .^f.  S:S:|.C:T»^.  t^ff.  y. 
£^T.<— .tr^yy .  Ka.x.x.s.x.ka.^-.  a  pers.  Kipisakinis^  wo 
sie  beidemal  der  Sylbe  ni  entapricbt 

15.  Der  Name  des  Tigrisflusses  ist »» .  »»f^ .  ^Tf^  •  «^fTY**) 
woraos  wir  scUiessen»  dass  die  erste  Gruppe  »^f>  ii  lautet, 
ein  Werth,  der  sieb  durch  die  Namen  T*  ^TT*"  »^T^  •  ^^n 
x.ti.x.  pers.  Martiya,  y.>J.c:|||.^Ty— .— T>.  t:^TT.  xx.x* 
ti.s.  pers.  FraTarüs,  griecb.  0Qa6QTfig  bestätigt.  Wir  finden 
ferner  dieselbe  Gruppe  in  T.--f  .»^Y^.  ^^/^  x*"^f>«  ^*  P^'** 
Bardija ,  griecb.  Sft^gSig  ■,  --^f .  ^T .  ^T  •  Er:'n  •  ""^^  •  ^^^  • 
X.  Ba.ga.x.»lf>.s.  pers.  BAgajAdis,  so  dass  »»f^  aucb  dt 
lantet 

16.  Der  pers.  Name  PAtisnvaris,  griecb.  IlaTtoxoQHC  ist  in 
nnsern  fnscbriften  gescbrieben  f.  ^f .  >f .  ■-?>.  Cl^TT»  ^TT"^  • 
»-fff^.^TT  Pa.x.ti.s.x.ri.s.;  das  sweite  Zeichen  >f  oder 
"^f  (nicht  SU  verwechseln  mit  i^f  ka)   ist  also  überflüssig,    oder 

vielmehr  es  dient  als  Regulator  der  Aussprache,  um  dem  dritten 
Zeichen  ^^^  die  Aussprache  ti  zu  sichern;  es  mnss  also  wieder 

ein  l  sejn ;  dies  sehen  wir  noch  ferner  aus  den  Namen  f.  /»- .  *^T^ . 

^|.**^.^^y>  Ni.di.t.x.x.  pers.  Naditabira,  *-.i^f  .*^f  .—f . 

»^T.^y   Ka.t.x.x.ka    (Variante   der  N.  R.  Inschrift  Tor  Kat- 

patuka). 

17.  Für  das  häufig  vorkommende  Zeichen  ^ff^  haben  wir 
nur  einen  eiozigeo  Eigennamen  f.  "-ff^  .  "^f.  £»-TT  .  *^^T« 
x.t.ta.na,  pers.  ütäoa,  griecb.  ^OtAvrjg^  dies  genügt,  um  su 
erkennen,  dass  es  der  Vokal  u  ist.     Holttmann  hat  diesen  Werth 

auch  schon  gefunden,   giebt   aber   noch   den  Werth   ma   an,   für 
welchen  ich  gar  keine  Begründung  finde.     Dass  Norris,  welcher 

als  Engländer  den  pers.  Namen  Yntana  liest,  für  »-ff^  den  Laut- 

werth  jtt  giebt,  erklärt  sieb  leichter,   und  findet  scheinbar  seine 
Bestätigung  in  dem  Umstände,  dass  das  Wort,  welches  „Länder*^ 

bedeutet ,  zuweilen  f .  £-f f .  /^ .  -!(<  .  ST^Tf  statt  y .  g^f  f .  /^ . 
^^/|.  ^.Sr^fT   geschrieben   wird,   also   -ff^   für  ^^/y.^, 

welche  beiden   Gruppen   Norris  ja.u  erklärt,/  aber  wir   werden 
später  sehen,  dass  beide  Wertbe  falsch  sind. 
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18.  Der    Bophrat    heisst  ^  .  rrfff .  >|  .  ^  rff^  .  ^^ff  . 
z.x.x.ta)  pers.  üfrdtovA,  es  ist  also   ^fyf  u  zu  ies«n;  ebenso 

in  "-.^fU.^^.^^/ff.  V'ET«  U-X'Z^ma  pers.  U.x.z«Ama,  mit 

2  uadeutlicheD  Zeichen.  Auefa  wechselt  es  mit  dem  vorher  er- 
kannten »^ff/  in  dem  Worte  für  „Länder",   und  da  dieses  Wort 

nur  ein  Transcript  des  pers.  dahyikva  ist,    so  gieht  Westerg-aard 

der  Gruppe  ^fff  den  Werth  yo  und  Norris  den  Werth  hu^  beide 

unzulässig,  was  wir  in  Betreff  des  hu  von  Norris  wegen  der 
.Aspiration    schon    erkannt   haben.      Das  -Pronomen   der    1.  Pers. 

Sing,  ist  T.^yTf,  also  u,  nach  Westergaard  i/o,  nach  Norrie  ftu. 

Höltsroann  (Ztschr.  d.  DMG.  V,  170)  sagt  darüber:  „Biu  Pro- 
nomen jo  fiir  ego  würde  mit  allen  unsern  Ergebnissen  unverträg- 
lich seyn,  da  in  keiner  arischen  Sprache  und  wohl  auch  in  kei- 
ner semitischen  jo  ego  und  noch  weniger  me  bedeuten  kann." 
In  den    darauf  folgenden  Untersuchungen    bestimmt,  dann    Holtz- 

mann  den  Werth  des  Zeichens  ^fff  ma^    eine  Bestimmung,    die 

er  selbst  in  seinem  IV.  Artikel ,  nach  Bekanntmachung  des  Textes 
von  BihistUD,  wenigstens  nicht  ausdrücklich  zurückgenommen  hat, 
wiewohl  die  oben  angeführten  Eigennamen  nur  u  ergeben;  wir 
müssen  aber  u  für  ego  (und  selbst  für  mihi,  wie  wir  später  sehen 
werden)  gelten  lassen,  ohne  dass  wir  Rücksicht  darauf  nehmen 
können,  welche  Formen  für  dieses  Pronomen  der  arische  Sprach- 
stamm seinen  Töchtern  vorschreibt  ist  diese  Sprache  eine  ari- 
sche, so  ist  sie  eine  ungehorsame  und  ausgeartete  Tochter; 
übrigens  ist  ein  Wort  u  für  ego  gerade  nicht  so  unerhört;  um 
nur  bei  den  indogermanischen  Sprachen  zu  bleiben,  führe  ich  au, 
dass  der  Portugiese  sein  liebes  Ich  eu ,  und  der  Arnaute  ov 
nennt,  während  der  Italiäner  sich  des  perhorrescirten  io  und  der 
Spanier  des  diesem  sehr  ähnlichen  yo  bedient.  Üub  sind  freilich 
keine  Arier,  aber  doch  Indogermanen;  es  scheint  aber  schulgemäss 
zu  seyn,  dass  man  nur  die  Braminen ,  Magier,  Griechen,  Gothen 
und  Lithauer,  allenfalls  auch  die  Römer  citirt. 

19.  Für  das  Altpersische,  d.  h.   für  die  Sprache  in  der  Keil- 
schrift erster  Gattung,  wird  von  der  Schule  gelehrt,  dass  es  nur 

3  Vokale  hatte,  a,  i  und  u,  eine  Doktrin,  welche  von  vorn  herein 
den  gesunden  Menschenverstand  empört,  und  welche  mit  dem 
Zend,  Parssy  und  Neupersischen  im  grellsten  Widerspruche  ist. 
Mit  einiger  Aufmerksamkeit  erkennt  man .  auch ,  dass  die  Keil- 
schrift erster  Gattung  die  Vokale  e  und  o  deutlich  bezeichnet, 
und  zwar  gerade  da,  wo  die  späteren  persischen  Sprachen  e  und 
0  haben«     Aber  ich  fürchte,  es  wird  mit  dem  Altpersischen  gehen 

wie  mit  dem  Altgriechisclten,  man  wird  foi^tfahren  ai  und  an 
heranszudreheu ,  man  wird  die  Griechen  und  Perser  belehren,  dass 
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sie  ihre  Sprachen  falsch  au^sprei^ben ,  und  man  wird  nach  wie 
vor  die  algebraischen  Formeln  a-f*i=s^e  und  n4-u  =  o  mit  einem 
unverständlichen  Kauderwälsch  von  Vriddhi  und  Guna  commenti« 
ren.  Wer  im  Orient  lebt,  und  gezwungen  ist  täglich  griechisch 
und  orientalische  Sprachen  zu  reden  und  zu  schreiben  ^  kann 
leider  mit  allen  diesen  Herrlichkeiten  nicht  viel  anfangen,  und 
so  habe  ich  sie  auch  längst  als  unbrauchbaren  Plunder  bei  Seite 
geworfen.  Ich  würde  hier  gar  nicht  darüber  sprechen,  aber  da 
ich  das  Altpersische  als  Schlüssel  zum  Verstäudniss  einer  unbe- 
kannten Sprache  benutze,  so  kann  ich  mich  der  Pflicht  einer 
sorgfältigen  Prüfung  ^  meines  Schlüssels  nicht  entziehen.  Weno 
ich  also  Arbera»  Gomäta,  OramazdA  und  nicht  Arbaira,  Gaumata, 
Auramazdd  lese ,  so  geschieht  das  nicht  aus  Kitzel  etwas  neues 
zu  sagen,  sondern  weil  ich  überzeugt  bin,  dass  man  seit  Jahr- 
tausenden unverändert  so  gesprochen  hat  und  mit  Vriddhi  und 
Guna  und  Anusvaro.  und  Visarga  und  ähnlichem  Rotwälsch  lasse 
ich  mich  nicht  beschwj^reu,  sondern  man  beweise  mir,  dass  die 
Perser  anders  ausgesprochen  haben,  man  beweise,  dass  Herodot, 
Xenophon,  Ktesias  u.  s.  w.  falsch  gehört  und  falsch  berichtet 
haben,  wenn  sie  Stgl^fjg,  'iigofio^jjg ,  fi^/oc  schrieben  statt  £'ai()^C9 

Zur  Bezeichnung  des  o  bedient  sich  der  Perser  des  Vokals  a 

^f(    mit  einem  vorhergehenden  a  (der  in  dem  Consonanten  latent 

ist);  von  den  beiden  u,  die  wir  so  eben  für  die  Inschriften  der 
zweiten  Gattung  erkannt  haben ,  verrichtet  keines  diese  Punktion, 
sondern  dazu  bedient  man  sich  eines  dritten  Zeichens  /  ^  welches 

entweder  allein  oder  in  Verbindung  mit  einer  auf  a  auslauten- 
den Gruppe  den  Vokal  o  repräsentirt.     Auch  Holt^mann  hat  dies 

richtig  erkannt,  und  ich  gebe  einige  Belege.  *^*^Y  . /  .  »^rf f »*  • 
y»»  ,  'B»*Tf .  z .  o .  X .  X .  da ,  pers.  Oramazdi ,-  griech.  'ßgoßxuaSfjg  ;^ — 
T-TfT-K-KEs:  tr^Tf- V-  va.o.mi.s.x.  pers.  Vomi^a;  f.ftf. 
^.Cri^.-^T«  Va.o.x.ki^»  pers.  Vahoka,  griech. 'i3;^0C* 

20.  Der  Vater  des  Naditabel  heisst  im  babjfon.  Text  Aniria, 
im  pers.  Text  ist  nur  noch  aina...  zu  lesen;  in  unsern  Inschrif- 
ten heisst  er  y.J}>.  |'y.*-^y.  /|.»-tff— ,  A.x.na.x.x.  Das 
Zeichen  ^  ist  also  t;  dieser  Werth  wird  bestätigt  durch  deo 
Honatsnamen  Thaigareis ,  welcher  """^f .  f f-m  •  /. .  t^ .  — fff^  . 
^YTf.^Tf  z.x.i.x.ri.x.B  lautet.  Die  Provinzen  oder  Länder 
heissen  f .  'E»-*^ .  /. .  ^^A  •  ^  •  ^^T  •  da .  i .  x .  o « s  ein  Transcript 

von  dahjAva,  woraus  Westergaard  unserm  Zeichen  den  Werth  h 
und  Norris  den  Werth  hi.  beilegte,  welches  aber  unzulässig  ist, 
weil  der  Sprache  überhaupt  daa  h  fehlt,  und  weil  man  gar  Bieht 
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begreift»  weihftlb  man  eine  Aspirate  s.  B.  in  dem  Namen  AinairA 
setzen  sollte ,  wo  weder  das  babjloniscbe  noch  das  persische 
Original  eine  verlangen. 

21.  In  dem  Verzeicbniss  der  Provinzen  heisst  die  letzte  auf 
pers.  Maka,  wofür  in  unserm  Texte  f .  f'Ef .  »^"E»- •  «^f  Ma.z^k« 

steht,  also  ein  Zeichen  da,  wo  wir  keins  mehr  erwarten;  wir 
haben  aber  schon  gesehen,  was  dies  zu  bedeuten  hat;  die  Gruppe 

»^"c»»  ist  ein  Regulator ,  um  dem  letzten  Zeichen  den  Laut  ka  za 
geben  und  nicht  ga;  m^%m^  ist  also  k  (oder.dk)  wie  sich  noch 
weiter  bestätigt  aus  den  Namen  f.  |}>.—t— .«^f  .>.^«--.t^fY 
A.k.ka.x.ni.s  pers.  Hakhdmanis,  T  •  ^V  •  "-^"^  •  ^f *- .  ^TT  • 
Ba.k.z.a,  pers.  B4khtaris,  griech.  Baxrga, 

22.  Die  Sahen  heissen  f-Y-^f"^-"^?  3^-k.ka.  pers.  (^aka, 

^ÜumXm»  ,  und  wir  schliessen  daraus ,  dass  y  ^i®  S jlbe  pa  reprä- 

sentirt;  den  Werth  bestätigt   der  Name  f.^— .t^f  .  y ,  ^^/^ . 

Ni.s(^).(a.z.    pers.  Ni^dja;  jedoch  bedeutet  sie  auch  sa,  z.  B. 

T-'^fTf- V-T^T.  x-«a-n»  pc".  Arsäma,  -.— fn  •  V*£'^TT. 
z.sa.da  pers*  Arsadä. 

23.  Die  Gruppe  ^^^  finden  wir  in  den  Namen  »-.»-y>. 
«-yT^.B-tff—  Ti..-f]^.x.  pers.  Tigra,  griech.  TiyQic, 
T-ET-'^r-^T'^-'^lfH^'^^T  Ba.ga.x.i^ff^.naj  pers.  Bagi- 

wgw,  T.ET.-TTE.£T>--nT<.=:^n.  Ba.^iyr.z.ri.s. 

pers.  Bäkhtaris,  griech.  JBaxr^a,  und  entnehmen  daraus,  dass 
sie  den  Werth  k(g)  oder ^  tut  (ig)  hat« 

24.  Die  Gruppe  ^m  erkennen  wir  als  r  (ir)  aus  folgenden 
Namen:  |,^^^..^^| .  jr|.^»^  .^^^''^  Vi.r.ka.ni.z.  pers.  Var* 
käna,  qL^^^  griech. 'y(ixaWa;  ^.^f.^^j.y^  Pa.r.^a  pers. 
PAr^a,  Zend  %i.^  9jJ  (^  LTj^y  griech.  nigoi^;  I^^W  •  V- 
fEf  R.sa.ma.  pers.  Arsäma,  griech«  ^(»ao^f^c»  •^.—^f.'/. 
"c-^yf.  R.sa.da  pers.  Arsadi  u.  s.  w.     Man  vergleiche  hier  noch 

den  Monatsnamen   •"■*! .  ■^^'cf  •  *^^f  .  T^T  •  **nT   *•*•'•  v* • ' 

pers.  Thurrähara,  wo  die  Sylbe  ha  also  ganz  weggefallen  ist, 
als  abermaliger  Beweis,  dass  der  h-Laut  in  unsern  Inschriften 
nicht  existirt 

25.  Nehmen  wir  jetzt  den  Namen  Xerxes  vor;  er  wird  ge- 
schrieben. |.»ff^..^:;..«»lf|.  y.  d.  h.  K.x.r.\^,   woraus  wir 
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■ieher  lehliesseii,  daM  m^  H  oder  pi  lantoto,  »In  W«rffc,  ^der 
••€b   darck   den  Nanen   für  Indiea   ». .  »^ .  ^^ w .  »^  | .  ^f f 

Si(9i)«z.z.g  perg.  wU^  beetäUgt  wird. 

26.  Die  dritte  Gmppe  dea  so  eben  aogefUbrten  Namens  von 
Indien,  ^y  ermitteln  wir  ans  dem  Namen  *►-  r^f-  "^T»  """^T- 
*»^y.  d.  h.  ^f .  ba.x.na  pera«  Du||Aoa,  Ao  dtt(la)  ein  Werth, 
der  sieb  noeb  weiter  bestätigt  durcb  f  .S^|t"^  •K5T«^*^  .■^-^/  • 
z.do.ai.x.  pers.  HardunijA  |.>^y.:^SV.^rSiKs;^-  *».t* 
pa.ta.x.  pera.  Katpataka. 

27.  Wir  beben  also  den  Namen  für  Indien  emttteU  ^i.t. 
dn.s(^);  die  noeb  febleade  Gruppe  ^^>  >BrgJebt  alcb  demnacb» 

im  Vergleieb  aut  jwiU»,  ladia,  ala  %  (la)$  ebenso  in  4em  Napiea 
f  .^^^.^^>.t— n-**T«*"Srt.  Vi,n.da,»*na  pen.  Vidafrasi» 

28.  Die   Stadt  ►.  <=s: .  t<|T  .  ET  .  <  .  J(  .  -T>  .  =:5n 

Vi .  s .  p .  0 .  X .  tt .  8  heisst  aof  pars.  Vi^pozatis ,  ea  bedeutet  also 
IJ    <a;   derselbe  Wertb   ergiebt  sieb   Sias  ^,  ||  .*ry  ,  jj  .*^*"|, 

Za.t.xa.x  pers.  ZAzaoa,  T.""!.  >,|y  .  }{. -rif.-tT.  S^TT^. 
x.x.aa.na.na.X)   pers,  paraaaoAoAm, 

Ferner  treffen- wir  diese  Gmppe  in  den  Namen  jf.Sr^YT.V- 
^^^ .  {| .  »»"E^. »»Yf y/ . ^yy .  S.  sa.  n .  za .  l^.  ri.  s  pers.  Cicaikbres, 

•^ .  i'-Tf .  "^T .  n .  -iTf!--  .  ^TT^  ta .  t . za . x .  x.  pera.  tacaraa ; 
y.y^.^y.jl  .»»;^y  As.pa.za.na.   pers.  Aspacand,    woraus  man 

scbliessen  möcbte,  dass  ||  aueb  den  Lautwertb  ca  (tscba)  batte, 

aber  der  erste  dieser  3  Namen  beweist  augenscbeinlieb ,  dass 
man  zur  Darstellung  des  Lautes  ei  zu  einer  wunderlicben  Com- 
biaatioa  aeina  Zufliicbt  oabaii  und  l,aa  für  ea  möebte  ebaa  ao 
aabr  bew>elaea»  dass  ancb  ea  fekka»    Da  wir  feroar  wMb  in  4eBi 

ganzen  Sjllabar  den  Laut  j  ^  vermissen,  so  sind  wir  bereebtigt 

aazmielimea»  dass  unaerer  Spraobe  öberbaupt  die  Palatalen  febl- 
ten;  zwar  werden  wir  eine  Gruppe  finden,  die  aascbeinend  ja 
bedeutet»  aber  aucb  dagegen  erbeben  sieb  Scbwierigkeken, 

29.  Kebren  wir  jetzt  zum  Namen  Darius  znriiek,  se  seben 
wir,  dass  wir  ibn  bis  auf  ein  einziges  Zeieben  lesen  ktfnnen,  nämliab 
Da.ri.^^^'^.v.a.a,  pen.Darywoa)  ea  enlafriebl alao  darSjlbe 

jra  dia  Gruppe  ^^/.^  w^   iu  .so   Tialea  aiidera   Pillen   a.   B« 


«• 
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T.-SIS-E^Er/i'  *-^*'rr:?\    peM>««fc  ArtbAj*,    f.^fl^^. 

^f . dm^ . ^*"n  }  < r^o ' **>  * ^^n    P^"^*  MardttniyA ,  «ber  die  Be- 

obachtnng,  die  wir  in  der  No.  28  gemacbt  babeo»  AöMt  ttne 
Miiitranen  gegen  dieaea  Laot  ein.  Dieses  M isstrauen  wird  noch 
verstärkt  durch  die  Beobachtung,  dass  die  Zeitwörter,  wo  die 
erste  Pers.  in  Akt  sich  auf  a  endigt,  s.  B.  ntta,  feci,  in  Paa- 
simn  k  beben,  i.  B«  uttak,  während  diejenigen,  die  sich  auf  i 
oder  aya  endigen,  das  ja  in  k  verwandeln,  i.  B,  varrija,  Pass. 
rarrik,    während    es   doch    consequenter   Weise   varrijak    heissen 

n&sste,    wenn   ^^/.    ^^o   Laut  ya   hätte.      Wir   werden    diesen 

Laut  in  der  Folge  genauer  bestinnen,  und  geben  ihn  einstweilen 
anter  diesem  Vorbehalt  durch  ya  wieder. 

Sa  Betracbteo  wir  jetst  die  Nanen  T- fr>*-^TTT<  •  E^  • 
^^^\  A.ri.x.ya  pers.  Bari va,  T-ElT -E^n  ^K  •'"^V*  ^'J-®- 
na,  pers.  YonA,  griecb.  ^laaria^  T*E^*^VTT**^V>-  E^n   **"* 

ti.ya,  pers.  Yotiya,  so  finden  wir,  dass  die  einsige  unbekannte 
Gruppe  in  diesen  Nanen,  ^m^  nichts  anderes  als  i  bedeuten  kann. 

Wir  haben  schon  ein  anderes  i,  näniich  '  erkannt;  ihre 
Znsannenfligung  giebt  E^A   *''®  gerade  das  Zeichen,  welchen 

wir  No.  29  ya  einstweilen  angenonnen  haben;  da  nun  aber  aus 
den  Angeflibrten  Gründen  der  Laut  ya  bedenklich  ist,  so  steht 
nichts  im  Wege,  dass  wir  diese  Gruppe  ii  oder  wie  im  Hollän- 
dischen ij  lesen,  eine  Lautbestimmung ,  die  sich  noch  später  auf 
eine  ganx  unerwartete  Weise  bestätigen  wird. 

3L  In  der  Artazerxes-lnschrift  kommt  das  Wort  f.^»-. 
^^.^.  •  "^^*-  •  E^T  ni .  ij .  k .  X  vor ,  welches  „Grossvater"  beisst ; 
knrs  vorher  steht  ein  Compositum  desselben  Wortes  f.^^f.^f» 
^»» .  ^«^  f^ .  »^^*-  •  "^T  •  X .  pa .  oi .  ij  •  k .  ka ,  welches  abavus  be- 
deutet;  es   steht  also  die  Gruppe  ^«-f  iiir  i^f ,   und   mnss  also 

auch  ka  (ga)  bedeuten ,  falls  sie  ttberbaupt  in  dem  sehr  undeat- 
lichen  Gewirre  von  Keilen  richtig  ist.  Sie  kommt  sonst  nicht 
weiter  vor. 

82.  „Mein  Vater«'  oder  „mihi  pater«'  heisst  f^^fTf •V*^£T. 

£-yf.^— n  u.at.ta.ta;   „sein  Vater"   heisst   f.rfcf.^T^T. 

»-fff/    at.x.ri;   es   steht  also  jedenfalls  die  Gruppe  ^f^f  f^r 

^»»fl   und  hat  wie  diese  den  Lantwerth  la  (da). 

S^.  '  Vergleichen  wir  die  Gruppe  »-/  in  den  Namen  »^.»-/. 

•-T>.--T!r«Slf'^-rT--^^T  <*•  *>•  -<.ti.k.x.ba.na  pers.  Pa- 
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m.  per«.  Vaya^pAra,  T.<"^.'^T>.'^T.'^<  .<^t>  Ni.di.t.i^^.x 
peri.  Naditabera,  so  finden  wir,   daii  aie  pa  and  ha  bedeatet« 

94.  If ebnen  wir  den  Namen  dea  Tigri«  ror ,  »*  .  *"T^  • 
-^f]^.»»^ff»»  Ti.k.x.  pera.  Tigra,  ao  ergiebt  aicb  der  Laot- 
werth  der  leCaten  Gruppe  »»^ff»*  ra\  ebenaö  in  den  Namen 
-  .  -f ff .  fS:f f f .  -£f f-  .  £-f f .  ü .  X .  ra .  ta .  pera.  üfrAtovA , 
griech.  fv^pari^c,  •-.  — 1|||.£— ff  .■►KTf"* •  ^•^••'•'  pw».  Ca- 
<**«•»»  I.S-ff  .«^^f  .^f  .^^n--,  Ta.ka.m.ra,  pera,  TnkabsrA. 
Ferner  *^  •  »-ff^ .  »-^ .  »^^f  f--  x.ba.ra  pera,  ArberA,  griecb. 
*ji^ßijXa ,    Lat.  Arbela ,   Arab.    Ju  J .     Da  da«  Altperiiscbe  kein  / 

baue,  ao  iat  es  äoaaerat  scbwer  tu  entacbeiden,  ob  die  Spracbe 
unaerer  Inachriften  ea  nach  nicht  batte;  da  aber  der  8eblnaa  toii 
der  einen  Sprache  auf  die  andere  nocb  nicbt  gans  berecbtigt  iat, 
ao  thun  wir  wohl,  einatweilen  auch  den  Wertb  ia  mit  aufsu- 
nebmen« 

85.  In  dem  Namen  f .  r-ff  .rr^f .  Öf  .>.^-/y .  Dat. 
to.x.ij,  pera.  DAdnhjA,  ^^^b  entapricbt  die  Gruppe  ^  dem 
peraiacben  h  (^^^);  da  wir  aber  acbon  geaeben  baben,  daaa 
dieaer  Lantwartb  nniuJiaaig  iat,  ao  miiaaen  wir  aeine  Featatelinng 
aaderweilig  aacben.  Wir  finden  dieaelbe  Gruppe  in  dem  Namen 
f.  {{^  .  "^f  •  >  •  ^»- •  ^f"^.  A.ka.z.ni.a»  pera«  Hakbimania, 
f.zff^«>.^»-.  ^fY-  z.^-ai.a.  pera.  Umania,  and  erkennea 

daraua,  daaa  aie  ma  lautete;  da  aber  ancb  dieaer  Wertb  in  dem 
Namen  DAdubji  nicbt  paaat,  ao  miiaaen  wir  den  Wertb  va  an- 
nebmeo,  indem  wir  acbon  aoa  dem  Früheren  wiaaen^  daaa  die 
Laute  m  und  r  mit  denaelben  Gruppen  bezeichnet  werden. 

86.  Ana  den  Namen  i- .|J  ,"^f  .{{.""""T.  2n.t.»a.*""^y, 
pera.  ZAiana,  —  .r;<f  .^f.^*"f  .»-^1.  Du.ba.  ■""'f  ,na.  pera. 
Dubina,  achlieaaen  wir,  daaa  die  Gruppe  "^'"f  den  Lautwerth  an 
hatte;  eben  ao  in  dem  Namen  »..».^»»ffy,  ^^ff»- .  "^'^f  «i^f , 
x.ra.an.ga  pera.  Zaraka,  ^^r  griecb.  ^gayytar^. 

87.  Aber  daaaeibe  Zeichen  aeben  wir  xa  AniWag  alier  Mo- 
nataoamen ,  am  Anfang  dea  Namena  Oromaxea ,  der  Worter  filr 
„Gottes  „Himmel'S  i»Tag*S  „Mooat*'  u.  a.  w.  und  da  dieae  Wörter 
bei  Weitem  nicht  alle  mit  der  Sjibe  An  beginnen,  ao  achlieaaen 
wir  daraua,  daaa  ea  ein  Determinativ  für  göttliche  und  bimmliache 
Dinge  iat,  ao  wie  für  Zeitbeatimmungen,  indem  wir  uaa  erinnern* 


daps  11  i»  perlrf«Db«o  -lUligid«  die  Tafe  rnid  HooMe  unter  4«r 
Öbhnt  der  gleichnenigeo  Anaehaspande  ataadeo. 

88.     Der  Laatwertfa  der  Gruppe  /fi«-    ergiebt  aich  aua  den 

Naaeo  T.£-n.Sf>.<T-.E5n.  »a.a.^f^.a,  per..  DAdaraiB, 

(der  Beat  des  Namens  undeutlich)  ^f*^,k.,..  pari,  (^iktovati« , 
nÜmlich  $i  oder  fL 

Ich  muss  jetzt,  nach  Bestimmung  der  wichtigsten  SibilanteD, 
do^li  auf  eine  Bigeiithilmlicbkeit  au^erksam  machen ,  welche  sich 
iu  dem  GNsbraudie  deraelbeu  bei  der  Umacbreibung  der  persiaebeii 
Namen  leigt.      £s    steht   nämlich  allemal    für  das  pers.  tri  (thri) 

in  unsern  Inschriften  E:<y|.  ^f—  und  für  tra  (thra)  S^||.  Y, 
wie  folgende  Beispiele  aeigen :  f ,  J}> .  t^ff  •  il^  •  ""^1  •  A .  a . 
ai.na,  pera.  Atkriua,  "^  •  J}>  •  S^^TT  .  <T^  .  Err/i  •  ^T>  • 
^•-  l'j  .  t:<n .  A .  a .  81 .  ij .  tf .  ij .  s .  pers.  Athriyati ja  ;  f .  ^TTT  • 
t^TT  .  V  •  HH^  •  -^^"^  •  TIeT  •  X .  s .  ^a .  n .  X .  ma .  pers.  Cttra* 
takbaia;  """"f.  ^^^  .  J^W»  V  ^••••^•>  P^®-  Mitbta,  grieck. 
Tilld^Qa.  Diese  Beobachtung  wird  uns  xnweilen  bei  der  Brklämng- 
uiitalich  seyn;  so  a.  B.  kommt  in  dea  laschrifleii  ein  Name  vor» 
welcher  im  pers.  Texte  ""T^.^ff  .T^^.^T-^*  Vomi^,  in  der 
awakan  CMtaag  f.  f^T  .  <  .  <^-  .  t5TT  .  V  •  ^««'W»  »«^«t- 
Ojpfert  (Lea  lasctiptienii  des  Ach6m^nidea,   Paris  1852)  p.  120 

erkennt  in  dar  ersten  8jlbe.dea  Namens  ganz  richtig  das  Zead- 
wort  vdbUi  sucht  aber  in  dem  letzten  Theile  des  Namens  die 
Wurzel  des  Wortes  mathi^ta;  die  obigen  Beispiele  zeigen,  dass 
missa  einfach  der  Name  Mithra  ist,  und  dass  also  die  rein  pers. 
Form  des  Namens  Vohumithra,  Zend  Humithra  wäre^ 

W«  Ib  dem  NaoMn- dea  Kambyses  T •  "^ ffTf  •  "^^"^  •  ^TTT • 
^2:n*  ^*  ^*Enf -U  ^v^i^t  ^^  Gruppe  ^fff  die  peraischea 
Buchstaben  **^^  •"??)*'  während  sie  in  andern  Namen  die  Buch- 
staben ^--.  j^Y  d  heaeichoet^  «•  B.  f ,  ^Hf-  E^TJ-  ^!*^.t^TT 

^'  •"•  ^ITT.««*««  p«"*  cispis,  ""'"T-T'^TTf  •  rV  •  ^  •  "^TTK . 

Sm.=:^TT.  »«.»«.Sm.»  Pe«-  ThÄigarcis,  T.^m.t:<TT. 
f f    ^S:^  .  ^:rc: .  1*^1   d.  h.  ^yff.s.9a.a.x.ma.    pers.  CItra- 

takhma.  Da  nun  aber  nach  dem  Vorhergehenden  der  Sprache 
unserer  Inschriften  die  Palatalen  fehlen ,  so  dürfte  es  nicht  ge- 
stattet seyn,   der  Gruppe  ^fff   den  Werth  ci  (tschi)  beizulegen, 
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wit  Rswiiaton,  Norria  »d  HoltiaMM  gAthaa  ImiMii,  «ODdani  sie 
bloM  für  die  Sylbe  si  so  nelimen.  Dieser  Wertti  lässt  sich  freilieli 
nicht  direkt  belegen,  weil  der  pers.  Text  uns  keinen  Namen  mit 
der  Sylbe  et  giebt;  aber  indirekt  lässt  er  sich  aus  dem  babjlon. 
Text  beweisen,  wo  die  vorletste  Sjibe  der  beiden  Namen  Kam- 
byses  und  Smerdis  durch  die  Gruppe  'ff ^<  wiedergegeben  wird« 

welche  schon  Rawliason  aufit  bestimmt  hat,  also  Ran.bu.xi.ja 
und  Bar.zi.ja» 

40.  Der  pers.  Monat  Bdgayadisch  belsst  in  unsern  Inschriften 

T.El.-TT-^.^-/,.-T>.tr^Tyß«xÜ-^"-«-    Das  unbe- 

kannte  Zeichen  »»y|»»^  steht  also  für  die  Sylbe  ga  und  da  zur 

Kntzifferniig  demselben  kein  anderer  Name  vorhanden  ist,  so  müs- 
sen wir  es  dabei  bewenden  lassen. 

41.  Die  Gruppe  f»^in  sehen  wir  am  Anfang  der  Worter 
T.  Vnif=^!£T.£-^tT.  fT^.  t^TT  <*•  *»•  T-jff.t.ta.x.s,   pers. 

Thatagus,  ^H-T^^n.  A- s^^^ -TTTK-^m. :r5TT  J-  fc-  T-rTf. 

i.x.ri.zi.s  pers.  Thaigareis,  wo  *sie  beide  Male  die  Sylbe  tha 
(^a,  li)  vertritt.     Bs  mag  eben  so  gut  ein  Sibilant  seyn,  da  wir 

die  Existenz  der  Bspirirten  Consonanten  nur  schwer  belegen  kön- 
nen; aber  da  ich  nichts  Besseres  weiss,  so  muss  es  dabei  sein 
Bewenden  haben« 

4*i.  Bin  sehr  biafig  vorkommendes  Zdchea  ist  f^fff, 
welches  auch  zur  Pluralsbildnng  dient;  wir  haben  jedoch  nur 
einen  einzigen  Namen  zu  dessen  Bestimmung,  nämlich  »^.^fff. 
|t:|yy  .-fTV  .£-TT.  <J-  fc-  O.ycrfyf.ra.ta  pers.  üfrdtova, 
arab.  ot^^  griech.  EvifguTtic  woraus  wir  den  Werth  fa  ent- 
nehmen, der  jedoch,  nach  verschiedenen  Analogien  tu  scbliessen, 
auch  ba  und  ftL  seyn  kann. 

43.  Der  babyloaiscbe  Name  Niditbel  wird  im  pers.  Nadltabef« 
Qa4  in  Hnaera  lasclirilten  f  .^^  .  i*f>  .>!.-<.  ^c:f>  ^-  k- 
Ni.di.t.ba.^^f>,  wo  also  die  b«idea  letzten  Gruppen  das  ba«. 
bylonische  bei  repräattitireii ,  wodurch  aieli  Norrie  veranlasst  sah, 
dem   Zeieheo  ^^f>  den  Werth  el  ^der  I   beizulegea;  da  sieh 

• 

aber  aus  andern  Kennzeichen  ergiebt,  dass  die  Inschrift  derswei- 
teil  Galtiiof  skah  naher  an  den  pers.  Text  hält  und  durchaus 
keine  Uebersetzung  aus  dem  babylonischen  Text  ist,  so  dürfte 
ra  oder  la  richtiger  seyn,  was  auch  besser  zu  den  andern  Wör- 
tern passt,  in  welchen  diese  Gruppe  vorkommt.  Ich  bezeichne 
sie  also  durch  /a«.  zum .  Dotersehiede  vou  "^fTT*"  ra. 
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44.  Der  pera.  Naaie  Mn^sMyA  (Aegjptoa)  ist  im  vntera  I»* 
Schriften  •-  .  ^^ .  "!^f ,  || .  *-ff W  .  ^^/f  ^*  *"•  x  •  t .  la  .  ri .  ij  aa«- 
gedräckt     Das  Zeichen    i^  bedeutet  also  m«  (oder  vu). 

45.  Die    Gruppe    "Ef    lesen    wir    im   Abfange    des    Wortes 

*"  .f  T-1^^- fTi^Ty  pers.  ^i^iT^A»  woraus  wir  schliessen,  dasa 
sie  ^u  bedeutet  (vielleicht  auch  su);  sie  steht  fUr  thu  in  dem 
Namen  »^.f^  .  "^f  •  ^^TT*^  •   A^.^u.ra    pers.  Athuri,    Pehlewi 

^  '^  b  2  t  ^  H«**'-  miö«,  Chald.  Iin«,  arab.  jj^^y  griech. 
Idnavqlu  f  IdxvQla^   jivovgia, 

46.  Die    Gruppe    »^^•»/    ergiebt    sich    aus    dem    Namen 

f.— £-*^.T^|.^^f .£*-TI  ^' *"•  — ^— ^.ma.t.tä  pers.  Gomita, 
lat.  Cometes,  als  go  (fco),    ein  Werth,  den  der  Name  y,»^K»^/ 
"^y.f^f.  Go.x.va    pers.  Gobaruva,   griech.  FwßQvtig  bestätigt; 

sie  ist  augenscheinlich  ein  Compositum  ans  «-^^  ^  (g)  und  /  o, 

was   auch  Norris    erkannte,    ohne  sich  jedoch    aus   dem  Zavher- 

kreise  des  Guna  loswickeln  zu  können,  indem  er  der  Gruppe  den 
abnormen  Lautwerth  gau  beilegte. 

47.  Die  Gruppe  -^^f  lautet  ihn  (^ov),  wie  wir  aus  den 
Namen  •"■"^.i^i-^y.^^l.y^l.^^l  Thq.r.va.r  pers.  Thura» 
vihara,  und  •- ;  ^^f  .  «-ff  .  fff .  ».thn.va.  pers.  Pirthava, 
griech.  üagdvala  ersehen. 

48.  Das  Zeichen  ^f--  kommt  wieder  nur  in  wenigen  Na- 
men vor,  jedoch  reichen  sie  aus,  um  es  genau  zu  bestimmen;  es 
ist  pt  in  f  .^Tff  .  tl^n  .Srf— .  Sr^Tf,  Zi.s.pi.s  pers.  Cispis, 
griech.  Tftantjg^  *^*  >rn^*  ^V*"'  ^'^^  ^wu.  dipis,  und  bi  in 
den  Namen  f .^f .•^T.^T*^.*"f|^.*-C:f .  Ba.ga.hi.g.na  pera. 
Bagibigna,  y.^f.^f»*.  >^f .  Ba.hi.z.  pers.  Babirnscb,  grieeh.* 
BußvXtovy   hebr.  baa,    arab.  J^W. 

49.  Die  letzte.  Gruppe  in  demselben  Namen  (Babylon)  liest 
sich  demnach  in  ^^f ,  doch  müssen  wir  uns  vergegenwärtigen, 
dass  sie  auch  ru  lauten  kann. 

50.  Aus  den  Namen  und  Wörtern  y.»-p"|.  Y  .  ^TT^ .  T^T 
R.sa.^ff^.ma,  pers.  Arsdma,  f.ClffH:.  >.^— .E^Tf.  d.  h. 
r:ff^.ma.ni.s  pers.  Qmanis  «- .^— |f  ."^f .  }} .  — ^U— .  ^IT^ 
ta. t.za.ra.^VT^  ersehen  wir,    dass  die  Gruppe  ^Tf^  ^  (oder 
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am)  bedeutet  und  sngleieh  als  -Regolator  der  Aosipraclie  dient, 
indem  diese  Gruppe  wohl  niemals  v  ausocesprochen  werden  kann. 

51.  In  unsern  Inschriften  Col.  II,  Z.  25  lesen  wir  den  Na- 
men einer  Stadt  •-.  rff."^T.  !{  d.  b.  x.t.za;  der  pers.  Text 
ist  an  dieser  Stelle  lückenhaft;  glücklicherweise  aber,  hilft  der 
babylonische  Text  aus,  wo  derselbe  Name  ^TT  jMMMf'  3^^ ' 
Zn.u.zu  geschrieben  wird.  Die  babylonische  Debersetzung  bat 
also  an  der  ersten  Steile  dieselbe  Gruppe,  wie  unser  Text:  im 
Babylonischen  ist  ihr  Werth  siemlich  sicher  festgestellt;  es  ist 
x.  B.  die  zweite  Sylbe  des  Namens  „Persien 'S  die  erste  Sylbe 
des  Namens  ^ugda  u.  s.  w.  und  daher  ohne  Zweifel  pu;  da  auch 
die  Gruppe   ^f ,    welche  wir  unter  No.  45    als  qu  erkannt  haben, 

im  •babylouischen  Syllabar  ohne  Zweifel  denselben  Lautwertk  hat, 
so  sind  wir  (!.: durch  berechtigt,  auch  für  'Eff  den  Werth  ^u  an- 
zunehmen; um  jedoch  einen  Unterschied  zu  machen,  setzen  wir 
für  ^Yf  in  Berücksichtigung  der  letzten  Sylbe  des  Namens,  wo 
in  nnserra  Text  xa  für  das  babylonische  fTT  steht,  den  Werth 
2U,  den  wir  bei  der  Transcription    beibehalten  werden. 

52.  Die  Gruppe  j^%  ist  ku  in  den  Namen  f.  if*^  ,  if^, 
Ku.x.  pers.  Kurus,  griech.  Kügog^  f.  iTf  «O*^ -^^n  Ku*>>'Ü 
pers.  KusiyA,  und  gu  in  den  Namen  f .  f'Ef .  ffE  .£:5TY,  Ma.gu.s, 

pers/Magus,  gneth,  Mayog,  f .  r  ff- .  |f£.C5n.  x.gu.s,  pers. 
Margus,  griech.  Mot^iavfj. 

53.  Die  Gruppe   >.j|.>   kommt   nur  zweimal  vor,   nämlich 

in  dem  Namen  für  Suaiana,  wo  uns  ein  pers.  Original  fehlt  (oder 
Tielmehr  der  pers.  Name  nicht  transscribirt  ist)  und  in  dem  Trans- 
script des  pers.  Wortes  dipisch  (tabula),  welches  in  unsern  In- 
schriften «- .>.j[.>.^f-^  also  di.pi  lautet.    Die  Gruppe  hat  also 

den  Lantwerth  di  (woM  auch  li,  was  sich  aber  nicht  belegen 
lässt). 

54.  Die  Gruppe  »J^«^  kommt  in  folgenden  4  Namen  vor, 
und  zwar  jedesmal  mit  dem  Lantwerth  6tt»  f .  »-7iTi .  »»^^  .^TH- 
^^^\  x.bn.zi.ij  pers.  Kabujiya,  griech.  Kofißvatig,  |.^^!. 
— ^—  .  — 7f .  f-^TT .  X .  bu .  X .  ta ,  pers.  Nabunita ,  griech.  Naßov^ 
ifiSog,  f  .^y.i^f  .1-^^.^^.  y.  Ba.ga.bu.x.sa.  pers.  Baga- 
buksa,  griech.  Miya/Üv^d  .^  ,  .^^i^  .  ^^^,  ^^^»^  bu.mi.ij, 
pers.  bumis,  Sskr.  Urf^f  neupers.  rj^ij^^  Es  ist  auch  möglich, 
dass  sie  pu  lautete ,  doch  ist  dieser  Werth.  nicht  an  belegen. 


.  Jl     — 
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56.     Die  Gruppe   >^f^    ergielbt  aiek  «Is  m  in  4eo  NeaMii 

■^•fT£>ffT'^C^Tfr-^^-  Ku.x.x.ru.«  pers.  KadruB,  and 
in  dem  Worte  *"f .  >Jy  .}|  .»-^f  .»-^f.  ZiflZ^  x.ru.ia.na.na  .m 
pers.  paruzananam. 

56.  1d    der  Inschrift  N.  .R.  Z.  27    ist  >| .  ^^ff-  .  ^  ||^  . 

^T-^.f^^Tf*^  x.ra.x.pi.x,  Transcript  des  pers.  Wortes  pari- 

vadim  (beide  Worter  sind  etwas  fehlerhaft);  die  letate  Grappe 
ergiebt  sich  indessen  als  im,  ein  Werth,  welcher  dadnreh  seine 
Bestättgnng-   erhält,    dass  diese  Gruppe  y^^ff»-   sonst   fast  nnr 

vor  solchen  Zeichen  steht,  die  mit  m  anlauten;  ate  dient  daher 
zugleich  als  Regulator  der  Aussprache. 

57.  Aus  dem  Namen  f.:^^} .— ^— .— j^  .£*^TT  x.bu.x.da 
pers.  Nabanita,  griech.  Naßovvtdog  ersehen  wir,  dass  die  vor- 
letzte Gruppe  *^(|  m  bedeutet« 

58«  Die  erste  Gruppe  desselben  Namens  rnüaste  also  Na 
lauten;   indessen  ersehen  wir  aus  dem  Namen  des  Nebukadnesar, 

Nabukudrncara,  hehr.  *i:zln313a,  dass  sie  ideographisch  Nabu  xu 
lesen  ist.  Warum  sie  in  dem  ersten  Namen  nicht  so  gebraucht 
wird,  kann  ich  mir  njcbt  genügend  erklaren. 

59.  Die   Gruppe  ^&  hat  in  de«  Namen  f.^f.^f  .;»^^ . 

^^  .  y .  Ba.  ga .  bu .  X .  sa  pers.  Bagabuksa  sicher  die  Bestimmung* 

als  Guttural  zu  dienen;   aus  andern  Namen    z.  B.  ^.if*^.^^. 

»-^Yll  .  — •rf  .  »^y  .^^y  Ku  .x.x.na.ka.an,    pers.    RuganakA, 

f.i:;;<T.r^.E:<.-rfT-.  Tu.x.x.ra  pers.  Thukhara,  f.fef. 

^.^^.•^y  Vo.x.ka  pers.  Vahokai  erkennen  wir,  dass  sie  mit 

u  anlautete,  also  uky  und  dass  sie  zugleich  als  Regulator  der 
Aussprache  diente. 

60.  Jn  der  Inschrift  F.  Liaasen  &Westergaard  ^||^{|.-^T 

wofür  in  0.  Lass.  &  Westergaard  }|>.  -f.  [J  .-Tl£.-^f  «*ebt, 

also  x.za.ka  für  a.t.sa.k.ka.  Da  die  erste  Gruppe  sonst 
nicht  weiter  vorkommt,    so  geben  wir  ihr  den  Werth  aU 

61.  Bine  sehr  häufig  vorkommende  Gruppe  ist  ^^ff  ^"^ 
deren  richtiger  Bestimmung  sehr  Viel  liegt.  Leider  haben  wir 
nur  einen  einzigen  Eigennamen  zu  ihrer  Entzifferung,  nämlich 
-.-T.r:r:T.-V.t<TT.V"^T.<'-.t^TT.  Ka.x.pl.s.sa.ka. 
ni.a.,   pers.    Kapisakdnis,   wo   also   eigentlich  nichts  fehlt«     Da 
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« 

wrr  aber  diese  Enrcheinniig  schon  f^iederlloK  alr  eine  iCigeuBchaft 
det  Laviiystena  dieser  Sprache  erJuntit  liaben,  so  werdeo  wir 
uns  nicht  irren ,  wenn  wir  in  der  fraglichen  Gruppe  einen  RegUr 
lator  der  Aussprache  sehen ,  der  in  Betracht  der  vorhergehenden 
Onfppe  mit  a  anlautet,  also  ap  oder  p, 

02.    Arabien  heisst  irt  onsern  Inschriften  f  ."^"^Tf-^T-^^ft 

d,  h.  x.ba.ij,  pers.  Arhaya*  Die  erste  Gruppe  muss  also  ar 
bedeuten,    ein  Werth,   der   sich    noch  durch   viele  andere  Namen 

bestätigt»   s.  B.  T,*-|£T^.i^^.^^  .^^/«   Ar.  mi.ni.ij,  pers« 

Armina.     Diese  Gruppe   kommt   nur   zu  Anfang   vor.     Noch  sind 

die  Namen  f.-tft .►tn!-.<.f^T.-y>.t:^n  ««•  ^'  *'•'■•• 
va  •  ti  .  s    pers.    Harovatis  ,    Zend    haraqditi  ,    und    f  .  »^'Ef'r  . 

■^TfK-I^I    Ar.ri.va   pers.  Hariva  ^Ij^  zu  bemerken,  als  abef- 

maliger  Beweis,  dass  der  h-Laut  in  unsern  Inschriften  nicht 
ausgedrückt  wird.  , 

63.  In  d«n  vom  verstorbenen  Tasker  so  Nakschi  Rüsten 
copirten  Inschriften   heissen    die  Ma6ija    in   der  zweiten  Gattung 

t.^t=^|.ETn.Es:n-^£n-   d.  h.  x.zl.ij.rti;  ebenso  In  ddr 

T 

Inschrift  NR,  nur  mit  der  FInralsform  ^^f  ap,  stsitt  des  Sin^n« 

lars  ra.     Nach  Ai|«ldgie  der  Transeriptiooeif  Tön  Siiana,   tiiM- 

rem  n.  s.  w.  geben  wir  daher  der  Gmppe  "^fE^f  ^tmx  LatftW^itli 
mat  (vat). 

64.  In  dem  Namen  f .  --}  .  ,y^  .  5f>  .  t^V  .  -^-H! 
Nabn.kn'.x.vit.x  pers.  Nabnlmdra^ara»  hebr.lätnisias  wird  die 
Sylbe  6ara  nss  iharch   **^*^Tn  ausgerückt}  da  aber  der  Sprecht 

unserer  Inschriften  sowohl  der  Laut  ts  als  tsch  fremd  ist,  so 
können    wir   dieser  Gruppe  nur  den  Lautwerth  sar,  zar  oder  ^ar 

beilegen,'  welcher   noch   durch    die   beiden    Namen    ^•"'-^pf^nT* 

^^Tl— .■"■"!.  1^1 .  Zar.ra.an.ga   pers.  Slaraka   ^jj,   g^ttük 

^gayyiavyj  Und  —  .^^^."-'^— |Yy.*^£TT*^.^^n  Bfu . »af . ra . ij , 
pers.  Sfudaraja,  hebr.  b'^nxa,  arab.   joa  bestätigt  wird. 

65.  In  der  Inschrift  NR    ist  der  pers.  Name  KarkA   durch 

T«^*'^i*^^T  wiedergegeben«*   Das  letzte  Zeichen  ist  die  Pln- 

ralsendnng  in  den  Inschriften  von  Nakschi  Rustem;  das  mittlere 
Zeicheb  ist  ka,  mithin  bleibt  für  die  Sylbe  kar  bloss  dfleGroppitf 

P  übrig.     Dieser  Werth  wird  bestätigt  durch  die  Namen  !• 

T-^fTf  •  T^  •  S:^  •  "^WK  •  ^'Tl .  »n   Thn.i.gar.ri.zi.a,    pers. 
ThAigBreis  und  f . Öl.r^.t^.—^TT-^   Tu.nk.knr.iw  pettr. 
Tknkhara ,  also  attgleieh  ^(tr  und*  Hfitair. 
Bd.  XVL  2 
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L  Zot  BestiABang  der  Oroppe  ^J^!^  haben  wir  S  NeMeo, 
!•  EHT- t^n.  V  •  EE^  •■•^^  • 'fi'  Zi.e.ee.n.x.iea  per«. 
Citratakhna,  f •»^^>.f— .^f  ."£— ff  x*x.pa.da  per«.  Khama^- 

pMa,  and  T.-^nlf  • --^^  •  ""'TE  •  V  •  ^E- V  Ar.x.k.a.aa.aa 
pert.  Artakbiatrii.  Der  erste  and  leUte  dieier  Nameo  ergpebea 
UDSweifelbaft  tak,  lakh,  dak  oder  dakh;   im  miUelsteo  maas  nan 

annebmen,  dais  Tielleicht  iia  pert.  Original  der  Bochiitabe  ^TfT 
ta  so  Anfang  ausgefallen  sey. 

67.  Das  DemonstratiFpronomen  illud  faeisst  in  unsern  In- 
schriften bald  .^ff^.i^^  n.pa.  (Col.  I.  46.  51.  N.R.  16)  bald 
»-ff^.*^^»-»»T.^/,  n.z.pa  Col.  I,  Z.  14.  67.    ohne  dass.nian 

einen   Grund   zu   einer   veränderten    Form    begreift.      Wir   lialten 

daher  die  Gruppe  »^T»-»^Y   fiir  einen  Regulator  der  Aussprache 

und  geben  ihr  in  Berücksichtigung  früherer  Analogien  den  Laut- 
werth  Hp. 

68.  A«*-  den  Namen  ^.  »;> .  ^ f  .►!.!►<.  ►!!!<•  t<TT. 

A.x.ka.z.  ri.B  per«.  Arakadris^  »►.y^""""|.»^|.*"""f .  x. ka.ao 
pers,  RagA,  griecli. 'Ax/at; >  f .  }!>.ft^T"*"T. -^f .  A.x.ka,  pera. 
Arakba  ergiebt  sich  die  Bedeutung  der  Gruppe  f^^^^f  als  ra» 
oder  vielmehr  als  roJk  (ro^,  rakh)^  weil  sie  allemal  vor  eineai 
Guttural  steht 

69.  Die  Gruppe  ^|^  lautet  mar  in  den  Namen  m^^Z^ff^^ 
f y^  •  ^VT  Mar.gu.B  pers.  Margus,  3/^9  gfieoh.  Ma^yunn^  ^ 
y  .  ^TT"-  •  *^f>  .  ^^/y  ^^  .  ti  •  ij  pen.  Martiya ,  und  var 
in    den    Namen    f ,  >|  .  >^{y  .  t:TI^  .  -T^  .  E:<TT.  x  .  ru.  var. 

ti.s  pers.  Fravartis,  t^t>1  .^1>.i:<n  -^^^  .^m<.^)1 
Pa.t.ti.s.var.ri.s  pers.  Patisuvaris, 

70.  Die  Gruppe  f'E  steht  in  einer  Menge  Wörter»   die  nur 

Bwei  Gruppen  enthalten,  von  denen  allemal  die  erste  entweder 
gani  gewiss  ein  Ideograph  oder  meistens  ein  änali  XtyofAtvov  ist, 

also  höchst  wahrscheinlich  auch  ein  Ideograph,  s.  B.  f.'E^f-^.f'E 

,,Mensch^S  ""*"!  .  «-^^^^I  .  TT  „Monat";   wir  nehmen  also  mit 

Oppert  an,  dass  eben  dieses  Zeichen  andeutet,  dass  die  vorher- 
gehenden Gruppen  ideographisch  und  nicht  phonetisch  au  lesen  sind. 
Indessen  ist  doch  allerlei  dabei  su  bemerken,  nämlich  1)  es  sind 
in  nnsem  Inschriften  ganz  sicher  Ideographen ,  die  dennoch  diese 
Signatur  nicht   mit  sich   fdhren ,   z.  B.   das  Wort   für  „Königes 

T  •  TTT^  9  ^^  Gruppe  ^f !  Nabu ;    2)  in  der  Artaxerxes-Inschrift 
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•tebt  flie  mitten  in  dem  Namen  „Artaxenet'S  Y^»-^|.^^>.  Y. 

y^.y  Ar.tak.^a.x.^»  wo  lie  also  gans  gewiai  für  J^  atebt 

und  ac  oder  p  an  lesen  ist.  3)  Derselbe  Wertb  (ofy  p)  giebt 
aucb  bei  einigen  andern  Wörtern  sebr  gute  und  nacbweisbare  For- 

men»  s.  B.  *"*"f  •»-|K*-^.f'E  an.go.^  „das  Meer**  vgl.  iürk.ßo^ 

4)  Ist  aber  dieses  Wort  dennocb  anders  sn  lesen,  so  scbliessen 
wir  mit  Recbt  daraus,  dass  ein  Volk  von  türkiscb - tatariscbem 
Stamm  diese  Ideograpken  und  diese  Schrift  erfunden  bat,  und 
da  wir  in  der  Spracbe  unserer  Insebriften  nocb  mancbe  andere 
rein  türkische  Wörter  finden ,  so  bindert  uns  nichts  diese  Wörter 
phonetisch  au  lesen,  sobald  sie  sich  in  den  türkisch  -  tatarischen 
Sprachen  nachweisen  lassen.  Die  weitere  Ausnibrung  dieser  Sitte 
muss  ich  in  der  Aoaljse  der  Texte  geben. 

71.  Die  Gruppe  ^f^/.  kommt  nur  zweimal  vor,  nSmlich 
in   den  Namen  '"■"f  .^f^^^^ .  )^f.— ^.  jf^f   x.raa.pa.x   pars.. 

Gormapada  dnd  f .  ]^ .  !=^T-n  •  "^T> •  E^?\  •  ■^^H'^  A9 . x .  ti  • 
ij.ra  (ein  Sagartier)  pers.  A^agarta,  woraus  wir  scbliessen,  dass 
sie  gar  oder  aucb  kar  lautet 

72.  Die  Gruppe  f«*/  lautet  tar  in  dem  Namen  f  «y^f  •»^^»-. 
^Yf .  f «^^ .  ^£f f"-  Va .  k .  s .  tar .  ra  pers.  Uvakbsatara  (K jaxares) ; 
sie  lautet  dar  in  den  Namen  f.  ^E^»  f*r^  •  "-^f.  Vi  »dar  «na. 
pers.  Vidarna,  griech.  T^fo^i^Cf  -{{>  .  T^-- T  . -^T  .  V<* 
*"TTT^  •  ^TT  A.rak.ka.dar.ri.s.  pers.  Arakadris,  und  thar  in 
dem  Namen  f.  y  .  -^f  .  f.^^  .  ^fff^  .  ^^ff  Sa.t.thar.ri-ta 
pers.  Khsatbrita. 

73.  Der  Name  Lydien  Untet  f.  £:<  .  ""f .  t— ff  9 •*••••» 
pers.  ^ardas,  wo  also  das  mittelste  Zeichen  **f  die  Sylbe  par 
enthalten  muss;  derselbe  Wertb  ergiebt  sieh  aus  den  Namen 
T.""!.^^^  Par.x.  pers.  PAr^a,  T •  ""T . "^^T •  TfT .  Par.tbu.va 
pers.  PIrthava,  griech»  TloQ^va/a;  ferner  bar  aus  den  Namen 
T.*-^— ^.^f  .f^f  Go.bar.va,  pers.  Gobarva,  griech.  Fai/^^vi^Cf 
!•£— Tl.  -^y.  ■"?.— ^TT--  Ta.ka.bar.ra  pers.  Taknbari;  end- 
lich far  ans  dem  Namen  T.^E^.EE>.  £— Tf  .""|.— S:|  ^'•■* 
da.far.na.  pers.  VidafranA,  griech.  ^rraipigv^g, 

74.  Die  Gruppe  ^f»«  kommt,  ausser  einem  einitgen  andern 
Worte»  nur  in  dem  Namen  ^••-^.^T>,^yy^.  fef»- .  S^f  .»^^f 

Pa.ti.k.x.ba.na,  pers.  Patigrabana  vpr,  und  der  Wertb  ra 
wttrde  genügen;    da  wir  aber  schon  eine  andere  Gruppe  ra   und 
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selbst  «ne  Grapp«  mit  dam  Lentwerth  U  li«bM>  «#  gebteo  wir 
dieser  Groppe  den  Werth  rab^  der  sich  durch  jenes  anderweitige 
Wort,  so  wie  durch  das  Babylonische  Syllabarium  bestätigt  (Auf 
Oppert's  Tafel »  im  Bd.  X  der  Ztschr.  d.  DMG.  kann  ich  diese 
Gruppe  nicht  finden.) 

75.  Oromazes  beisst  *"*"f  .^.**-^yt— .f— ."r-^yf,  O.ra.x. 

da.  pers.  Oramazdä;   die  Gruppe  f»-    mvss  also  mas  (maz,  ma^) 

bedeuten,  was  noch  durcb  den  Namen  |.  ,».sr>.  f*^.  ^f.  £»^Tif 

T«kh .  ma^; .  pa .  da  pers»  Kbama^jpikda  bestätigt  wird.  Auob  der 
Lautwerth  oap  (wuy  vas)  ist  uastreitig  in  derselben  Grnpp« 
«ntlialten. 

76.  Der  pers.    Name    Kudrus   lautet    in    unsern    Inschriften 
»-.if^,^!!  .y»-^  .>.|..^ff  Ru.x.dar.rn.s.  Zur  Bestimmung 

der  unbekannten  Gruppe  ^||  giebt  der  pers.  Name  keinen  An- 
haltspunkt, aber  im  babjlon.  Text  lautet  derselbe  Name  Ru.on. 
da.ra  nad  wir  ersehen  daraus,  dass  nie  un  bedeutet,  ein  L«iit- 
werth,  den  auch  das  babjlon.  $jllab(tf>  für  dieselbe  Gruppe  bat, 
und  'der  in  unsern  Inschriften  durch  aodere  Wörter  bestätigt  wird. 

77.  Bin  „Monat«'  beisst  '"'"f .^t:«<}.f;^.     Nw-ris  liest 

das  erste  Zeichen  an  i  d^s  zweite  mon  ,*  das  dritte  s ,  also  aomona, 
was  beinahe  wie  das  engl,  a  month  lautet.  Die  erste  Gruppe  ist 
ein  Determinativ,   also   gar   nicht  anssiisprechen ;   die   zweite  ist 

ein  insammen gesetztes  Ideograph,   nämlich   ans  m^^   als  Anfang 

de«  Wortes  *""^| .  — r:| .  ""■"!  nan,  „der  Tag",  ^^^,  Ideograpb 

fiir  die  Zahl  30 ,  und  |  Zeichen  der  Composition^  es  gMcht  also 

vollkommen  den  Ideograpben  unserer  Halbgelehrten  7ber»  8ber» 
9ber,  lOber  statt  September,  Oktober,  November,  December,  wo- 
bei der  Leser,  der  nicht  das  Glück  hat  lateinisch  zu  verstehen, 
sick  den  Kopf  zerbrechen  mag,  was  diese  Scbaocppfeiferci  be- 
deuten soll.  Mit  unserm  ideograpbeo  gebt  ae  eben««,  uad  die 
Bemerkung,  dass  es  im  Babylonischen  ungefähr  ebeisso  aussieht, 

nämlich  <«[  ist  nicht  geeignet  uns  darüber  zu  erleuchten,  und 
die  Bekanntmachung  am  Schlüsse,  ^k,  das^  wir  es  nicht  phone- 
tisch ,  sondern  ideographisch  zu  lesen  haben ,  ist  sehr  überflüssig, 
da  wir  weder  phonetisch  noch  ideographisch  mit  der  Mittelgruppe 
etwas  ausrichten  k^nen.  Da  nun  aber  doch  bei  der  Tranascriptien 
des  Textes  etwas  gegeben  werden  muss,  so  übersetze  ich  das 
Ideograph  durch  XXX,  welches  bekanntlich  auch  30  bedeutet, 
und  in  der  Algebra  die  unbekannten  Grössen  anzeigt.  So  ganz 
unfruchtbar  wird  aber  diese  Reflexion  doch  nicht  seyn ,  denn  sie 
wird  uns  bald  auf  die  Ermittlung  des  Werthes  einer  andern 
Gruppe  fuhren,  und  sonst  noch  allerlei  uns  lehren. 
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78»  Di«  Ctrappe  >»-f|Ff  k^Aint  in  folgendes  6  Nftmeti  vor: 
T-'^Tnt»  *^^  •ETTT  •  E^n  ^'  ^'  xl»"'«"»;»  P«".  KBbujiyo, 
griecL.  Kafißvaiig,  "^'"l  •  J {>  •  ö!  .  -|Tn  •  '^^^  •  5^^!  ^-  t- 
A .  4a .  X •  na »  fl  pers.  Adnkanifi ;  >» .  i^fs  .  ^^  •  ""ThT  -  *"^T  • 
Jtf  .  *~^f .    Ku.uk  .X. na.  ka. an    pers.    Kuganakd  ;     »»  .  »>?iTir  . 

S^T  •  T^T  •  S^-TT .  x-du.va.da  pere.  Gadutaya;  f.  — ffTl  •f'^TT- 
^^'rff»-  d.  h.  x.da.ra  pers.  Gaddra,  X9kXX6^  griech.  ravöagiri^f 
^*"f  ./^»-^*^rrn  .»-^y.^iy  d.h.  Vl.x.aa.s  pers.  Vijakhoa. 

Wollte  man  ihr  daher  den  Werth  ka  (g^a)  beilegen ,  so  würde  es 
dem  pers.  Texte  vollkommen  Genüge  leisten ;  da  wii^  aber  schon 
iwai  Zeichen  mit  diesem  Werthe  kennen ,  so  haben  wir  wahr- 
scheinlich noch  einen  auslautenden  Consonanten  hrnzuzufugen , 
und  die  Betrachtung  der  griechischen  ^und  neupersischen  Aequi- 
valente,  so  wie  der  Umstand,  dass  dreimal  auf  die  fragliche 
Gruppe  eine  mit  n  anlastende  Sylbe  folgt,  führt  von  selbst  darauf 
ihr  den  Werth  kan  (gan)   heisulegen. 

79.  Die  Gruppe  '^T>  bedeutet  dar  in  den  Namen  f.'fc.-ff , 
gt> .  ^fi-  .  tr^Tf .  Da .  dar ,  si .  s  pers.  Dädariis ;  f .  ^£:{ .  ift . 
■Ef^.^yjfy  .•^^— fif .  Nabu .  kn . dar . ru •  sar  pers.  Nabukudracara; 
und  <or  in  den  Namen  ■-.£f>.— ^fT-^.^fff .f^f.  Tar.ra.u. 
va  pers.  TÄrayA,  grtech.  TaQOVuva  und  >» ,  ^y  .  »^yys^  .  "Sy^* 
»^yyy^.^yy   Ba.k.tar.rl.s.  pers.  Bäkhtaris,  griech.  .8axT(>ce. 

80.  Die  Bedeutung  der  Gruppe  ^|  entnehmen  wir  aus  den 
Namen  y.>|  .•-y>.^^.\  ^*  b.  x.di.ij,  pers.  Bardija;  y.>J. 
^1  ?f  •  ^TT"^  •  "^y^  •  t^TT •  *  •  'f"  •  var .  ti .  s  pers.  Fravartis ,  griech. 
OQaoQttiq  und  y .  >{  .  «i* eyy>- •  ^"-Vy •  x.ra.da^  pars.  Frida, 
also  far,  bar  oder  par. 

Der  Name  Susiana  lautet  in  unsern  Inschriften  »^.Ü^.^! 
^fff^  also  A.far.di^  die  Einwohner  heissen  y,!!>.  >!.»-y> 

A.far.ti.  Dien  ist  der  einzrge^Name,  der  in  dem  Verzeichniss 
der  Länder  von  dem  persiaehen  Original  abweicht,  woran«  schon 
Nnrris  den  Scbluas  zog,  dass  den  Verfasser  dieser  Uebersetznng 
die  Nation  nicht  sehr  fremd  seyn  dürfte,  mit  andern  Worten, 
dass  die  Sprache  der  zweiten  Gattung  in  Sasiana  zn  Hause  ist. 
Diese  Vermntbung,  weicherauch  Rawlinson  seinen  Beifall  schenkt, 
wird  neeli  beiläufig  dadurch  bestätigt,  dass  das  Verzeichniss  der 
Völkeracbaften  in  der  grossen  Inschrift  mit  den  3  Namen  Persis, 
Susiana,   Babylon  beginnt,    während    die  Medar   erst  viel    später 
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rorkonmeD.  Bs  stehen  also  die  3  Volker,  in  deren  Sprachen 
die  Inschriften  abgefasst  sind,  voran,  und  zwar  genan  in  der 
ReiheDfolge  der  Inschriften.  Da  nun  ausserdem  Rawlinson  sagC, 
dass  die  in  Susiana  aufgefundenen  Keilinschriften  eine  Sprache 
enthalten ,  die  ihm  mit  unserer  hier  behandelten  viele  Aehnlichkeit 
zu  haben  scheint,  so  werde  ich  mich  von  jetst  an  des  Namens 
„susisch*'  für  die  Sprache  der  zweiten  Gattung  Keilschrift 
bedienen.  (  Oppert  schreibt  s  u  s  i  a n  i  s  c b ,  da  aber  kein  Mensch 
mehr  wie  weiland  Olearius  Persianisch,  Indianisch,  Baktrianiaeh 
u.  s.  w.  schreibt,  sondern  persisch,  indisch,  baktrisch  u.  s.  w. , 
so  wähle  ich  „susisch".) 

81.  Für  die  Gruppe  «f^  haben  wir  nur  2  Namen  f .  wj% ,  «y^ 

Ku.x.  pers.  Kurus,  hebr.  iDi:3  und  T'TfT«  tV^*  K^*"  •  ^*"/r 
Va.x.mi.ij,    pers.  UvÄrazmis,  (»j^^^  griech.  Xo()aa/nia,  woraus 

sich  nicht  mit  Sicherheit  erkennen  lässt,  ob  es  ras  öder  rus  lautet. 

Da  jedoch  sonst  in  dem  Syllabarium  Sylben  mit  an-  und  auslautenden 
Consonanten  selten  einen  andern  Vokal  als  a  haben,  so  werden 
wir  am  sichersten  gehen,  den  Werth  ra«  {raCi  raz)  anznnehmeo. 

-82«  Die  Gruppe  ^^/  kommt  bloss  in  dem  Namen  ^."^f -^^^ 

Pur.x.  pers.  P4r^a  vor,  und  es  ist  daher  nichts  natürlicher  als 
ihr  ohne  Weiteres  den'  Lautwerth  9a  beizulegen,  welcher  auch 
vollkommen  genügen  Würde,  um  allen  Anforderungen  gerecht  au 
werden.    Nur  begreift  man  nicht,  warum  ausschliesslich  für  dieses 

Wort  eine  besondere  Gruppe   erfunden  wurde,   da  die  Gruppe  y 

schon  ga  lautet,  und  man  fangt  an  die  Richtigkeit  der  Lautbe- 
stimmung  zu  bezweifeln.  Norris  muss  schon  solchen  Zweifel 
empfunden  haben,  denn  er  giebt,  freilich  ohne  allen  Grund,  den 
Lautwerth  san.  Wir  haben  aber  Mittel,  den  Lautwerth  ganz 
genau  zu  bestimmen  und  zwar  mit  aller  Schärfe  des  Beweises.  Die 
Gruppe  kommt  ausserdem  noch  in  dem  Ideograph  fÖr  „  Monat  *< 
vor  (s.  oben   No.  77)    und   bedeutet  da  augenscheinlich  30,   wie 

auch  sonst  hin  und  wieder  in  unserm  Texte  /  10  und  //  20  be* 

deutet.  Vermöchten  wir  nun  aufzufinden,  wie  80  auf  susiscli 
heisst,  so  wäre  unsere  Aufgabe  gelöst.  Nun  aber  wird  die  Ana- 
lyse der  Texte  den  Beweis  liefern,  dass  mmas  die  Endung  der 
Ordinalzahlen  ist,  und  dass  zwei  durch  ein  Wort  ausgedrückt 
wird,  welches  savak  als  Derivativ  bat,  also  durch  ein  Wort, 
welches  sich  von  unserm  deutschen  Worte  nicht  weit  entfernt. 
Diese  beiden  Daten  berechtigen  uns  zu  der  Annahme,  dass  die 
Zahlwörter  in  der  susischen  Sprache  arische  Entlehnungen 
sind.  Dreissig  heisst  im  Sanskrit  trin^ati ;  im  Zend  thri^a^ ; 
im  Alfpersischen  kann   ich    es  nicht  belegen,   es   wird  aber  wohl 

ungefähr    ebenso    geheissen    haben ;    im    Pehlewi ,    Parssj     und ' 
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Nenperiisclien    heisit    ei   ^jw  ^t.      Die  Sasianer    aber  wMVden 

trin^ati  oder  thri^ag  achwerlich  anders  'ausgedrückt  haben,  da 
wir  wissen,   dass   sie  tr   und  thr  allemal  in    9   verwandeln,    und 

somit  wäre    das  Ideograpb  ///  ^i    zu    lesen«      Ich    bin   aber   im 

Stande,  den  Laut  noch  etwas  genauer  wieder  zu  geben;  die  Su- 
sianer  machten  aus  dem  pers.  Namen  Armina  in  ihrer  Sprache 
Arminij,  und  analog  also  aus  Pär^a,  Par^ij,  und  demgemäss  be- 
stimme  ich    hier  den  Lautwerth    der  Gruppe  ///   ^ij ,    als  Ideo- 

graph    für  ^f.^.  ^^//  oder  t:<f|.  ^f.^  .  ^^/^ .      Diese    Form 

Par^ij  nähert  sich  dem  griech.  IHqoiq  mehr  als  die  Original  form 
Pär9a.  Aber  die  Betrachtung  des  Ideographen  für  „Monat"  ist 
in  ihrer  Fruchtbarkeit  noch    nicht   erschöpft.      Der  Vergleich  mit 

dem  neupers.  ^i  beweist  uns  ferner,  dass  ^»-/.  nicht  ya  lautet, 
sondern  ij,  was  wir  schon  früher  auf  ganz  anderem  Wege  ge- 
funden haben,  und  was  sich  hier  zu  unserer  Ceberrascbuug  so 
schon  bestätigt.  Ja,  wir  lernen  noch  mehr  daraus!  Wenn  444 
ein  Ideograpb  für  ^ij,  30,  ist,  so  ist  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  die  iGruppe  y  ^a  auch  ein  Ideograpb ;  so  wie  der  Winkel- 
baken in  unsem  Inschriften  die  Zahl  10  anzeigt,  so  ist  der 
senkrechte   Keil    eins,    also    y    gleich    drei.      Die   Zahl   drei 

beisst  im  Sanskrit  tri,  im  Altpera..  also  wohl  thri;  im  Zend 
tbris,  im  Pehlewi,  Parssy  und  Nfeupersiscben  Km  ^e,  woraus 
wir  auf  9a  im  Susischen  zu  scbliessen  berechtigt  sind. 

83.  Die  Gruppe  ^^  kommt  nur  selten  vor,  nämlich  in 
den  Namen  f.  »^f .  ^^T^^f ,  ^|.  ^>  Ka.t.pa.tu.z,  ""*"f. 
{ J>  •  ^^T  •  TfT  •  >^^^  •  ^>  A  •  na  •  ma .  k  •  X .  pers.  Anamaka,  und 
in  dem  Fragment  ••••  ^i^>,^>   n.z  für  Zaraka  {jQfAyytavti). 

Diese  drei  Namen  würden  den  Werth  ha  ergeben;  da  wir  aber 
diesen  Werth  schon  zwei  bis  dreimal  haben ,  so  liegt  es  nahe, 
nach  Analogie  der  meisten  Monatsnamen,  die  auf  s  auslauten, 
den  Lautwerth  kap^  kas  (ga^,  gas)   anzunehmen. 

84.  In  Col.  III  Z.  74  steht  das  Verbum  „celas,  du  verheim- 
lichst", zweimal,  aber  mit  verschiedener  Orthographie,  nämlich 
M.^7f|-^T>,  tw-x-ti  und  T-<.-f>.^^>.-T>  tar. 
ti.n.ti,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Gruppe  ^m!  die  Sjlbe  lin 
repräsentirt. 

85.  Das  susische  Relativum  ist  ^^f  .f^  ap.x  im  Nominativ' 
verschiedene  Casus  desselben  sind  ^^f  .  ^T^  •  **T?  Ap*pi-ni 
Gen.  PI.  (Col.  I,  10)  —  C:rf .^y.-.^^>   ap.pi,D   Acc.  PI. 
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(1,68),  ...  crrT-^V  «PP>>  NoM.  PI.  (II,  I).    Alle  ilieae  P^r- 

meD,  besonders  die  letztere,  die  auch  ebenso  Läufig  mit  dem 
Sing,  ganz  gleicblautend  ist,  zwingen  uns  zu  der  Annahme,  dass 
1^  pt  lanlet,    und  aum  Unterschiede  von  S^f^   pi   bezeichne  ich 

jenes  pT,  dieses  pi. 

86.  Die  Gruppe  '^^  kommt  nur  in  2  Eigennamen  vor, 
nämlich  in  einer  Variante  des  Namens  Susiaoa,  T****^-^!  «^T^ 
statt  f.  JJ>.>J.  i-|>,  und  in  dem  Namen  y.^-.i-T>.  ^i-TT 

x.di.ta  für  das  pers.  Handita.  Im  erstercn  steht  also  ^^  fiir 
a,  es  wäre  auch  möglich,  dass  es  af  bezeichnete,  welchen  Wertli 
Norris  beibehalten  hat;  aber  der  zweite  Name  widersetzt  sicli, 
und  giebt   han    oder  vielmehr  an;    wir    kennen    aber  schon   *"*"Y 

als  an,  und  damit  filHt  auch  dieser  Werth  weg;  sicher  ist  nur 
der  Vokal  a,  und  da  wir  für  i  und  u  schon  zwri  Zeichen  ge- 
funden haben,  so  ist  es  natürlich  auch  fUr  a  zwei  Grnppen^  zu 
suchen;  die  fragliche  Gruppe  leistet  das  Verlangte  und  ist  über- 
dies eben  so  wie  ||^  nur  am  Anfang  der  Wörter  zu  fiadM.     Ba 

ist  also  wahrscheinlich  ä,  während  ||^   a  ist. 

87.  Die  Gruppe    ^Tjff    kommt,  so   häuOg   mit   der  Gruppe 

»»Ifb:  k  oder  ik  zusammen,    dass  wir  schon   von  vornherein  auf 

einen  Guttural  schliessen  dürfen,  und  da  auf  dieses  Zerchen  alle 
andern  Buchstabenklaaseo  folgen  können,  ao  scliliesseii.  wir  feraer, 
dass  es  mit  einem  Vokal  endigt;  nun  aber  ha^en  wir  scbou  zwb»* 
mal  ka  (ga),  eben  so  ist  ko  (go)  und  gu  (ku)  besetzt;  es  fehlt 
noch  ki  (gi),  und  da  dieser  Werth  in  allen  Fällen  ein  befriedi- 
gendes Resultat  giebt,  so  setzen  wir  für  {^fj'B  ki  (gi)» 

88«     Der  Name  des  Monats  Garmapada  lautet  im  Susischen; 

■*'^y.:r|C:|Vl^f.-<.|Tr:T  Gar.ma.pa»,  also  jf^jf  wäre  da; 

weil  aber  die  meisten  Monatsnamen  auf  s  endigen,   und  weit    tu 

dem  Verbum  utta  die  Gmppe  if^f  niit  ^»^YT.^TT  Itüu^g  wecb- 

selt,  so  geben  wir  ihr  mit  voller  Sicherheit  den  Lautwertk  das 
(da^)  oder  las  (ia(r). 

89.  Der  persische  Name  Kapada  ist  in  unsern  Inschriften 
—  .  »^1  .  ^n^  .  C:^^  .  ifcT   Ka.m.x.das   ausgedrückt;   ^^^ 

würde  demnach  pa  bedeuten;  da  wir  aber  schon  2  bis  3  Gruppen 
mit  diesem  Lautwerth  kennen,  so  geben  wir  ihr  die  Bedeutung 
pal  (bai). 

90.  Die  Gruppe  »-^f  kommt  nur  zweifelhaft  in  Eigennamen 
vor.  In  den  Namen  fdr  Indien  und  Cappadoeien  aekeint  sie  akbt  so 
stehen;   es  bleiben  nu«  mir  noch  übrig:   f . >-»^  •  »^ mf .  >{ •  ^Y>i 
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A.z.far.li   b   der  Inschrift   N.  R.  Z.   17    flir  d«f  gewöhnliche 

T.;;>.>|.-y>  Afar«,  Susian«.     -  .  ■^^y.^m.-fT.  Co!.  II, 

41  für  eine  Gegend  in  Assyrien ,  wo  aber  der  pers.  und  bubjlo« 

nisclie  Text  lückenhaft  ist,  und  »^•^f»-«»*fT^«*^£V.^^«T£T* 

».f^.^ff   (ü.k.x.uk.va.ti.s    für   das    pers.   ^tkthoyatis,  wo 

aber  nur  die  beiden  ersten  Gruppen  des  susiscben  Wortes  toII- 
komnen  sieber  sind.  Und  doch  ist  dies  der  einsige  Name,  der 
uns  etwas  nutzen  kann;  wir  entnehmen  daraus  den  Werth  lu, 
den  einzigen  der  nach  detei  susiscben  Lautsjstem  zu  den  übrigen 
Wörtern  passt.     Denn  Co!«  III,  81  haben  wir  zweimal  das  Wort 

=:=:!.=:<=. -£T.-y]^.<n£.=n=:.T^  Ap.pat.x.k.ki... 
maa ,  wodurch  der  Anlaut  1  gesichert  ist»  Holtsmann  giebt  dieser 
Gruppe  den  Laut  ma  (va),  der  aber  so  wenig  hier,  wie  in  deai- 

Worte  *"*"?.  *-^T.  •'TT*"^   an.x.ga  passt. 

91.  Norrie  bat  die  Gruppe  ^ '    mit  dem  Vokal  e  identificirt, 

ohne  Jedoch  einen  Grund  anzuführen ,  als  die  Aehnlichkeit  der* 
selben  mit  der  gleichlautenden  babylonischen  Gruppe,  welche  auf 
Oppert's  mehrerwahnter  Tafel  *i  bezeichnet  ist,  was  ich  nicht 
recht  verstehe ;  das  darüber  gesetzte  ^n  macht  mir  die  Sache  nm 
nichts  deutlicher.  Indessen  kann  ich  Norris'  Annahme  noch  mit 
einigen  Gründen  verstärken;  es  kommt  meistens  am  Anfang  vor; 
ferner,  ausser  mehreren  Wörtern  von  unbekannter  Bedentung 
oder  Ableitung  in  dem  Zeitworte  evidn  (Oppert  liest  *imidu\ 
einem  Compositum  von  eva  (ab,  welche  Partikel  in  der  Fenster- 
inscbrift  als  isolirtes  Wort  vorkommt)  und  du,  nehmen,  türk. 
yjisj^'^  endlich  noch  in  einem  Worte,  welches  auf  eine  über^ 
raschende  Weise  das  e  bestätigt,  nämlich  in  der  Inschrift  D.  Lass. 
&  West,  kommt  das  Wort  ^/.•f'^Ty»*  vor.     Die  zweite  Gruppe 

ist  auch  unbekannt,  aber  das  Wort  bedeutet  unstreitig  porticus, 
Halle,  und  da  der  Text  an  dieser  Stelle  undehtlich  ist,  so 
glaubte  Norrie,  dass  vielleicbt  die  letzte  Gruppe  in  zwei  zerlegt 
werden  mnsste,  also  ma.mas  (va.vas)  oder  dass  sie  wenigstens 
daraus  zusammengesetzt  sej^  .  Sej  dem  wie  ihm  wolle,  wir  er^ 
kennen  in  diesem  Worte  einen  alten  Bekannten,  n&mlich 

92.  ^^^ .  TfTT**  ^'^  ^^  heutige  ^|^j|  aivan ,  also  f^ff»* 
entweder  van  (man)  oder  vas  (mas) ;  da  aber  letztere  Sjibe  schon 
durch  das  einfache  f»^  bezeichnet  ist,  so  nehme  ich  ersteren 
Werth  an,   der  auch   mit  dem   heutigen  Repräsentanten   genaner 

fibereinstimmt.  Wie  es  kommt,  dass  ein  altes  e  sich  in  ai  ver- 
breitert v  während  sonst  das  Gegentheil  Statt  zu  finden  pflegt, 
könnte   ich   hier  mit  einem   Dntsend  schöner  Gründe   beweisen, 

2  •♦ 
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and  nebenbei  tngleich  zeigen ,  daia  ich  Sanekrit,  Zend,  Gotbie eb, 
Littbauisch,  Griecbiich  und  Lateiniscb  verstebe,  jedocb  verzichte 
ich  auf  alle  diese  Herrlichkeiten,  und  begnüge  mich  mit  dem 
Hinweis  auf  das  alte  Caesarea,  jetzt  Raissarie,  Berj tos,  jetzt 
Beirut,  Hethum,  Konig  von  Armenien,  in  Buropa  Haytbon  ge- 
nannt a.  8.  w. 

93.  Die   Gruppe  »»yy^»^/J    kommt    bloss    in    dem   Worte 
»^ffr^^!  .  f^.»^y.    x.pi.ka  vor,   welches    sowohl  Col.  II,  58 

als  in  K  Nieb.  „eingeschlossen"  bedeuten  mnss ;  aber  an  der 
ersteren  Stelle  ist  der  pers.  Text  lückenhaft  und  unverständlich, 
und  von  der  Inschrift  K  Nieb.  existirt  gar  keine  Uebersetzung. 
Verrauthlicb  ist  die  Gruppe  ein  Compositum  (wenigstens  deutet 
das  I  am  Ende   darauf  hin)   und    wahrscheinlich    aiis   der   ersten 

Hälfte  schloss  Norris  schon  auf  einen  Guttural ,  den  er  jedocb 
in  völliger  Dngewissheit  über  den  Auslaut  kwe  bezeichnete,  und 
dabei  erklärte,  er  habe  keinen  andern  Grund  „than  the  con- 
venience  of  having  some  sound  appropriated ;  anj  other  sjllables 
would  have  been  equAlly  defensible."  In  Betreff  des  Gutturals 
myss  ich  Norris  völlig  beistimmen ;  den  Auslaut  aber  hätte  er  mit 
einiger  Aufmerksamkeit  besser  bestimmen  können;  die  zweite 
Hälfte    der   Gruppe  »»/  (pa)    und   das    auf  die  fragliche  Gruppe 

folgende  f^  pi  fährt  auf  den  Auslaut  ap,  also  kap  als  vollstän- 
diger Laut  der  Gruppe.  Haben  wir  uns  ^o  weit  vorsichtig  auf 
dem  Boden  der  Conjectur  bewegt,  so  gewinnt  unerwarteter  Weise 
diese  Bestimmung  eine  schöne  Bestötignög  durch  das  Wort  selbst: 
kappika  ist  eine  Passivform,  das  Aktivuni  also  koppi,  einschlies- 

sen,  welches  mit  dem  türk.  vJUl^U  verscbliessen,  j^Lä  Thür,  fast 
gänzlich  übereinstimmt. 

94.  In  der  Artaxerxes-Inschrift  lautet  der  Name  der  Anaitis 
*"^y . ^y^Äi , S^y , "c— yy . »-^y . t^-yy .  x . t •  ta ; na .ta.     Derselbe 

Name  lautet  im  pers.  Text  Anahata,  im  Babylonischen  Anakhitn, 
griecb.  Tavtt'/'g,  Tavatio^^  'Aval'rlg^  Pböniz.  n3n,  womit  wir  fiir 
die  Bestimmung  der  ersten  Gruppe  nicht  viel  gewinnen*  Norris 
nahm  sie  für  einen  Theil  des  Determinativs,  was  ganz  unzulässig 
ist,  und  legte  ihr  unter  Vergleicbung  mit  dem  babylonischen  ^y^ 

und  mit  den  türkischen  Wörtern  ^,  &^^j  ^^"  Werth  am  bei, 
indem  er  das  m  am  Schlüsse  der  erwähnten  Wörter  für  ein  Kenn- 
zeichen der  weiblichen  Endung  nahm.  Aber  jeder  Anfanger  in 
der  türkischen  Sprache  weiss,  dass  sie  geschlechtslos  ist,  dass 
dieses  m  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  das  Possessiv  der 
ersten  Person  Sing,  ist,  und  dass  also  diese  Wörter  sowohl 
„mein  Fürst,  mein  Clian^S  als  auch  „meine  Fürstin,  Madame ^^ 
bedeuten,    und  also  zur  Bestimmung   der  fraglichen  Gruppe  gar 
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nicbts  beitragen.  Die  Aebnijchkeit  derselben  mit  der  babyloni- 
sehen  ist  unverkennbar,  aber  die  Bestimmung  einer  auaiscben 
Lautgruppe  durch  .  eine  ähnliche  babylonische  ist  nur  dann  zu- 
lässig, wenn  sie  durch  anderweitige  Beiego  unterstützt  wird, 
denn  eine  ziemliche  Anzahl  Gruppen  in  beiden  Schriftgattungen 
sind  sehr  ähnlich  in  Gestalt  und  ganz  disparat  im  Lautwerth. 

Die  Gruppe  kommt  noch  in  zwei  andern  Wörtern  vor,  näm- 
lich allein,  als  eine  Conjunction,  und  in  einem  Worte,  welches 
prjscus,  anterior  bedeutet,  wo  aber  die  folgende  Gruppe  wo 
möglich  noch  unbekannter  ist ,  und  wo  uns  also  Speculationen 
nichts  nützen  können.  Diesmal  hilft  uns  Aelian  aus  der  Noth; 
in  der  Hist.  Anim.  Xlli,  c.  23  sagt  er:  ^^Ev  rfl  'EXvfiala  x^9^ 
vidc  iariy  j4dwviSog^^.  Von  einem  Gultus  des  Adonis  in  Persien 
ist  mir  nichts  bekannt,  und  ich  glaube,  der  Grieche,  welchem 
Aelian  seine  Nachricht  entnommen  hat,  hörte  den  susischen  Na- 
men der  Anaitis  und  hielt  ihn  für  den  hellenischen  Adonis,  und 
so  schliesse  ich  weiter,  dass  der  Name  mit  einem  Vokal  und 
darauf  folgenden  Dental   anlautete;    der   Dental    wird    durch   das 

folgende    t   bestätigt,    und    da    wir   schon   ^"^y,    "V^rf    ^'^   ^^* 

^y  als  it   kennen,    so    gebe    ich   ^f».^  den  Lautwerth  u(,    der 

noch  in  der  Folge  weitere  Bestätigung,  erhalten  wird. 

95.  Die  Gruppe  ^f!.^  kommt  bloss  in  dem  Worte  f.»»Tf^. 
^y.>|!|"-*  u.t.x  vor,  welches  exercitus  bedeutet;  die  vorher- 
gehende Gruppe  t  deutet  auf  eine  mit  t  anlautende  Sjibe,  und 
in  Betracht  der  Bedeutung  dürfen  wir  uns  niebt  sehr  irren,  wenn 
wir  sie  fap  (dap)  lesen,  indem  ap  die  Pluralsendnng  in  den  In- 
schriften von  Nakschi  Rüstern  ist.  Die  babylonische  Gruppe  tip 
kommt  ziemlich  überein  mit  ihr. 

96.  Die  Gruppe  Yfy^  kommt  in  4  Wörtern  vor,  y.  yfT^ 
9a. X«  für  das  pers.  amAtA  mächtig(?);  yyf^.  ^^^^ .  x.däs,  ein 
Wort  von  unbekannter  Bedeutung;    i»^y  .  ff)^  .  »»yy«-&i .  ^y. 

ti-yy  lu.x.gat.ta.  icb  ging  weg,  und  ^^.yy]^.  y^y. *^7fj 

ä.x«va.r.  er  sündigte.  Das  erste  Wort  lehrt  uns  gar  nichts; 
das  zweite  und  vierte  lehren  uns,  dass  es  eine  mit  einem  Vokal 
auslautende  Sjibe  seyn  muss;    das  dritte  endlich,   verglichen  mit 

»^y.y^yyy.^y  lu.fa.ba,  er  zog  sich  zurück,  beweist,  dass 
es  eine  Modification  von  fa  ist;  da  wir  aber  fiir  den  Vokal  sonst 
keinen  Anhaltspunkt  haben,  so  bezeichne  ich  die  Gruppe  /b. 

97.  Die  Gruppe  ^^' kommt  in  2  Wörtern  vor,  >.»^Tri. 
y^/., ^/  va.r.tar.x,  omninp  und  ^/«».yy»^j^  z-ga»  schicken. 
Das  erste  Wort  scheint  ein  Compositvm  zu  seyo,  denn  S^yy«-. 
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».fff/.^^VT  mrito  heint  coircti,  OMiie«,  and  y».^,f^Y  iarva 

heisat  penitus,  omnino;  die  Bedeutung-  wSre  also  ungefähr  wie 
im  Deutschen  „alles  in  allem",  was  an  der  Stelle,  wo  es  vor- 
kommt, sehr  gut  passt,  nämlich  nach  der  Aufzählung  der  xuio 
persischen  Reiche  gehörigen  Völker,  wo  es  am  Schlüsse  heisst : 
„alles  in  allem  23  Länder".  Hat  das  Compositum  seine  Richtig;'- 
keit,  so  wäre  der  Lautwerth  der  fraglichen  Gruppe  bald  gefua- 
den;  es  müsste  eine  mit  ra  (v)  anlautende  Sjibe  seyn;  ^  ist 
ma  (va),  /  ist  o,   ^/  also  mo  (vo)  eine  Composition,  zu  welcher 

wir  bei  den  Gutturalen  eine  sicher  begi:ündete  Analogie  haben. 

98.  Die  Gruppe  ^^T^f  kommt  nur  ein  einziges  Mal  vor 
ita  einem  Worte,  zu  welchem  das  pers.  Original  fehlt,  nämlich 
y .  ^iTv  .  f^Y ,  /^f/f «  ir  •  va(ma) .  x.      Aus   dem   Zusammenhänge 

der  Stelle  lässt  sich  jedoch  mit  sehr  grosser  Wahrscheinlichkeit 
entnehmen I  dass  es  „Wohnsitz,  Residenz"  oder  eine  diesen  nahe 
verwandte  Bedeutung  habe.  Norris,  auf  ugrisch- finnische  Ana- 
logien gestützt,  giebt  der  fraglichen  Gruppe  den  Lautwerth  /, 
sumal    wegen  iier  grossen  Aehnlichkeit   mit   der  Gruppe  ^^f^, 

die  er  auch   I  oder  el   liest      Im    arischen   Sprachgebiet  jedoch 

finden  sich  nähere  Anklänge,  z.  B.  ^y^j^^,  ^^^'9  rV'    '^"^^ 

Wörter,  welche  „wohnen",  „Wohnung"  u.  s.  w.  bedeuten,  und 
aus  denen  wir  auf  den  Laut  n  schliessen;  über  den  Vokal  and 
Auslaut  lässt  sich  jedoch  nichts  bestimmen  j  und  um  nicht  irgend- 
wie vorzugreifen;  bezeichne  ich  den  Auslaut  durch  y,  also  ny, 

99.  Das  Wort  „Mensch"  wird  durch  T^'E/y»-.!^  ausge- 
drückt; das  letzte  Zeichen  deutet  an,  dass  das  erste  ein  Ideo- 
graph  ist,  und  da  wir  schon  gesehen  haben,  dass  die  Ideographen 
türkisch-tatarischen  Ursprungs  sind,  so  haben  wir  sie  möglichst 
diesem  Sprachstamm   zu  entnehmeo.     Die  Gruppe  zerlegt  sich   in 

'B  und  /y».  j  letztere  ist  si ,  und  somit  kommen  wir  vo«  selbst  auf 
das  türkische  Wort  ^^j  jakutisch  ki^i,  ein  Mensch;  aus  die- 
sem Worte  schliessen  wir  wieder  rückwärts,  dass  die  erste  Hälfte 
des  Ideographen    den  Guttural    vorstellt,    und    vergleichen   daher 

^  mit  ^TT^  ki   und  jf^  ku;    ich   lese  also    das  Ideograph  kisi^ 

ohne  damit  behaupten  zu  wollen,  dass  kisi  im  Snsischen  „Mensch** 
bedeutet. 

100.  Die  Gruppe  ^X{^m^  kommt   nur   einmal   in    einer  sehr 

corrumpirten  Stelle  vor,  in  dem  Worte  ^|  ■-*^T«  ■^fM*^«ii«*^^T 

x.x.x.na.  Die  Zerlegung  des  Wortes  seihst  ist  schon  unsicher, 
jedoch  geben  verschiedene  Umstände  uns  Anhaltspunkte  zur  Bnt- 
wirmog  des  Labyrinths.     I£s  ist  die  Rede  von  den  Truppen  des 
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Naditsbel ,  welche  dcb  an  Tigris  snfiiteHteii  and  nach  dem  .pers. 
Texte  auf  irgend  eine  Weise  ,, Schiffe"  in  den  Bereich  ihrer 
Operationen  hineinzogen.  Dus  Wort  ,, Schiffe"  inuss  entweder 
in  diesem  Worte  oder  in  dessen  nächster  Cmgebnng  stecken; 
aus  folgenden  Gründen  geht  aber  hervor,  dass  es  gerade  unser 
Wort  ist:  1)  von  den  Horizontalkeiten  im  Anfang,  die  man  nicht 
recht  entwirren  kann ,  ist  der  erste  wahrscheinlich  das  Determi- 
nativ; 2)  die  dritte  (vorletzte)  Gruppe  ist  das  Determinativ  fUr 
Ideographen;  3)  auf  dieses  Determinativ  folgt  na;  es  steht  also 
das  Wort  im  Genitiv.  Die  erste  Gruppe,  nach  dem  Lokal-Deter- 
minativ, ist  entweder  na  »^^f  oder  *^f  t;  mit  letzterem  Werthc 
ist  nicht  viel  anzufangen,  und  es  ist  mir  daher  wahrscheinlicher, 
dass   es.  »Tf  ka  (ga)   ist;    das  Ideograph    beginnt  also    entweder 

mit  na  oder  ka  (ga),  und  in  beiden  Fällen  ergiebt  sich  ohne 
Schwierigkeit  für  die  Gruppe  .»»fff»^  der  Lautwertli  mi  {vi) ,  also 

»,das  Schiff"  heisst  entweder  navi  oder  gami ;  lesen  wir  die  erste 

Gruppe   na,    so   wäre   das    Ideograph    ein   Transcript    des    pers.    * 
Wortes  uävija,    Sskr.  nau,    Lat.  navis,   griech.  vavg]    lesen  wir 
aber    die    erste    Gruppe   ka   (ga),    so    ist    das    ideograph    ein 

Transcript  des  türk.  Wortes  ^^  gemi,  „das  Schiff". 

101.     Das  Rönigszeichen  ist  f.  yff>   und  ist  ohne  Zweifel 

ein  Ideograph,  obgleich  das  Determinativ,  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme in  der  Artazerxes-lnscbrift,  niemals  dabei  steht.  Zur  Le- 
sung der  Gruppe  würden  wir  in  allen  drei  Spracbsjstemen,  wetche 
zur  ErkläruDg  des*  Susischen  herbeigezogen  werden  können,  im 
Indogermanischen,  im  Türkisch -Tatarischen  und  im  Finnisch - 
Ugrischen  eine  Unzahl  von  Wörtern  haben,  da  nicht  nur  jeder 
Sprachstumm,  sondern  fast  jeder  Zweig  ein  anderes  Wert  be- 
sitzt. Diese  Quelle  ist  also  zu  reich,  als  dass  wir  sie  gebrau- 
chen könnten;  es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  auch  die 
susische  Sprache  ein  eigenes  Wort  für  jiiesen  Begriff  hat.  Da 
nun  auch  die  sonstigen  Mittel,  wie  Eigennamen,  Verwechslungen, 
ja  selbst  der  schwache  Rohrstab  vorhergehender  oder  nachfolgen- 
der Gruppen  uns  entzogen  ist,  so  bleibt  uns  gar  kein  Mittel 
übrig,  den  Lautwerth  dieser  Gruppe  zu  bestimmen,  als  Zer- 
legung des  Ideographen.  In  den  *  Artaxerxes-Insdiriften  sind 
einige  schwache  Andeutungen  vorhanden;    denn  einmal    heisst  es 

dort  Y.TfT>«Tc9  woraus  wir  schliessen  dürfen,   dass  es, auf  aa 

oder  8  auslautete,   wenn  nicht  ]^  für  fE  steht;   dann  heisst  es 

auch  r«TTT«^Y^i  wo  aber  die  zweite  Gruppe  wo  möglich  noch 

anbekaoatdr  ist,  es  wäre  denn,  dass  man  die  3  Horizontalkeile 
links  wieder  zu  den  drei  Vertikalkeilen  nehmen  wollte,  was  uns 
wieder  auf  den  bisherigen  Standpunkt  zurückführen  würde.    Holta- 
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miinn    achlägt  vor,   die  Gruppe  yff>  %n  tlieilen,  oäailich  ff   als 

Ideograph  für  zwei  und  y>  wäre  dann  pi.     Noch  einfacher  und 

selbst  ohne  wesentlichen  Unterschied  des  Resultats  thellen  wir  es 
ffy  und  >;  fff  ist  drei,    würde  also  ^a  lauten,   >  ist  va  (ma) 

und  wir  hätten  also  Qava  (^ama).  Nach  Holtzmann's  Vorschlage 
hätten  wir  ^avapi  oder  etwas  Aehnliches,  Aus  allem  diesem  geht 
hervor,  dass  der  Anfang  des  Wortes  ein  Sibilant  ist;  der  Auslaut 
ist  entweder  s  oder  ma  (va)  oder  pi ,  und  wir  dürfen ,  da  das 
ganze  Raisonnement  doch  nur  aus  lauter  Strohhalmen  zusammen- 
geflickt ist,  keinen  grossen  Werth  darauf  legen.  In  der  Inschrift 
D.  Lassen  und  Westergaard  finden  wir  zuukuk  oder  ^uiikuk  für 
regnum ,  Königreich ,  aber  wir  wissen  wieder  nicht ,  wie  aich 
zunkuk  oder  ^unkuk  (regnum)  zu  )f.YTT>  (^^x)  i^erhält,  und 
können  bloss  wieder  auf  den  Sibilanten  als  Anlaut  schliessen. 
Dies  einmal  sicher,  sehe  ich  gar  keinen  Grund,  das  allbekannte 
khsajathija  vLä  zur  Vcrgleicliung  zu  verschmähen,  und  wenn  wir 

versuchsweise  dieses  Wort  trunsscribiren  wollten,  so  würde  der 
Laut  von  dem  schon  gefundenen  nicht  einmal  stark  abweichen; 
kh  giebt  es  nicht  im  Susischen,  Khsayarsa  wird  K^jr^a  wieder- 
gegeben, khsatrapa  wird  ^ak^abavana;  wir  sehen,  dass  die  Su- 
sianer  allerlei  Mittel  anwandten,  um  diese  disparate  Anhäufung 
schwer  auszusprechender  Laute  zu  vermeiden »  und  da  wir  schon 
bei  den  Zahlen  gesehen  haben,  dass  sie  sich  aus  denselben  Ur- 
sachen mehr  den  neupersischen  als  altpersischen  Formen  nähern, 
so  können  wir  den  anlautenden  Guttural  vernachlässigen ;  s  wird 
8  oder  ^;  ya  wird  ij;  thi  ist  mir  wieder  gar  nicht  vorgekommen, 
und  wird  wahrscheinlich  wieder  durch  einen  Sibilanten  ausge- 
drückt; ya' endlich  wird  wieder  i j ,  also  saijsij  oder  Qaij^ij;  statt 
dieser  ungeschlachten  Form  würde  ^aijag  oder  ^ava^  gelenkiger 
seyn,  und  alle  diese  verschiedenen  Betrachtungen  veranlassen 
mich  Qava^  vorzuziehen  (um  es  auch  mit  dem  u-Laut  in  zunkuk 
zu  vereinigen).  Ich  bin  jedoch  keineswegs  geneigt,  diese  Form 
als  die  richtige  aufzudrängen,  sondern  gebe  dies  nur  als  einen 
Vorschlag,  um  bei  der  Transcription  der  Texte  doch  einen  Re- 
präsentanten der  Gruppe  zu  haben,  wobei  ich  alle  Elemente,  die 
sich  als  wahrscheinliche  Bestandtheile  des  Wortes  aus  verschie- 
denen Spuren  ergaben ,  angebracht  habe.  (Vgl.  noch  das  Wörter- 
buch unter  diesem  Worte.) 

Ehe  wir  an  die  Bestimmung  der  noch  übrigen  10  Gruppen 
gehen,  «die  uns  fast  gar  keinen  Anknüpfungspunkt  gewähren,  dürfte 
es  zweckmässig  seyn,  das  bisher  ermittelte  Syllabarium  zusammen- 
zustellen ,  um  daraus  das  Schriftsystem  zu  erkennen  und  dessen 
Lücken  durch  die  noch  fehlenden  Gruppen,  unter  möglichst  sorg- 
fältiger Erwägung  aller  Umstände  auszufüllen.  Statt  der  Gruppen 
gebe  ich  jedoch  hier  bloss  die  Numern,  unter  denen  lie  aufge- 
funden wurden. 
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Vokale: 
a         ä        e        e        e         o        u        ü    und    ij 
No.  11.     86.     91.     30.     20.     19.     17.     18.  29. 

CoDsonanten: 

ka  •     ka.  ki.   ki.  ko.  ku.  ak.  ik.  nk.  kat.  kap.  kar.  kal. 
No.  13.  31.  40.   87.         46.   52.    21.   23.  59.  93.     65.    71. 

kao.  kin.  kas. 
78.  83. 

ta.  tn.  ti .  ti.  tu.  tu.      at.      it.  ut.  tak.  fap.  tar.  tal.  tau. 
No.  2.  32.  15.  53.  26.  90.  12.60.  16.  94.   66.    95.    72.    79. 
tin.   tas. 
84.    88. 
p8.  pa.  pi.  pi.    po.  pu.  ap.  ip.  up«  pak.  pat.  par.  pal.  pan. 
No.  9.  33.  48.  85.  54.   61.        67.  89.    73. 

pin.    pas. 
ra.  hl.  ri.  li.  ru.  lu .  ar.  ir.  ur.  rak.  rät.  rap.  ran.  rin.  raa. 
No.  34. 43.  4.         55.  49.  62.  24.         68.  74.  81. 

ma.  va.  ini.    vi.    vo.  mu.  am.  im.  um.  roak.  vat.  map.  var. 

No.   3.    35.    5.    100.  97.   44.   50.    56.  63.  69. 

man  .  vin .  mas . 

92.  75. 

na.  na.  ni.  ni.  nu.  nu.  an.  in.  un.  nak.  nah.  nap,  nar. nas.  ny. 

No.  6.  57.  14.  36.  27.  76.  98. 

^a.  sa.  ^i.  si.  9u.8U.a9.is.  ug.  sak.  gat.  aap.  gar.  san.  gio. 
N0.22.         25.38.45.        8.    7.  64. 

tha.  tbu.  fa.  fo.  far.  za.  si.  so. 

No.  41.  47.  42.  96.  80.  28.  39.  51.- 

Ideog^rapheu: 

Nabu     XXX     gij     kisi     gavag 
No.  58.        77.     82.    99.      101. 

Determinative: 

No.  1.     10.       37.         70. 

Ich  nehme  an  9  dass  ko  u.  0.  w.  das  zweite  ku  u.  s.  w.  er- 
setzt ;  dann  haben  wir  also  zu  einem  vollständigen  susischen  Syl- 
labarium  folgende  Gruppen  aufzusuchen,  wobei  ich  den  Uauptlaut 
durch  K  ausdrücke: 

Ka.  Ka.  Ki.  Ki.  Ku.  (oder  Ko)  Ku;  aK.  iK.  uK;  Kak. 
Kat.  Kap.  Kar.  Kai.  Kan.  Kin.  Kas. 
wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  Gruppen  wie  KaK,  also 
kak ,  tat ,  pap  u.  s.  w.  nicht  vorkommen.  Zur  Vervollständigung 
des  Syllabars  fehlen  uns  also  noch  ki.  kat.  kin.  —  tan.  —  po 
(pu).  ip.  pak.  pal.  pan.  pin.  pas.  —  H  (ri).  ur  (ul).  rat  (lat). 
ran  (lan).  rin  (lin).  —   um.  mak  (vak).   map  (vap).   vin  (min).  — 
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oa.  nu.  oak.  nat.  nap.  nar.  aas.  —  aä.  so.  ns.  aak.  aat.  aap. 
San.  sin.  Gs  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  fo  und  far  auch 
po  und  par  gelten,  so  dass  in  der  Reibe  der  Labialen  nnr  \py 
pak,  pan,  pin,  pas  fehlen.  Bben  so  wird  die  Sylbe  ny  entweder 
na  oder  nn  seyu,  es  ist  aber  nicht  räthlich  da  vorzugreifen,  da 
wir  nicht  wissen  können,  welche  Sjiben  aus  neu  aufge^undeneo 
Inschriften  sicher  ermittelt  werden  können.  Zu  uns^rm  gegen- 
wärtigen Zweck  genügt  es  die  Lücken  zu  coiistatiren ,  und  sie, 
wenn  es  möglich  ist ,  hin  iind  wieder  durch  eine  der  noch  übrigen 
10  Gruppen  auszufüllen. 

^  102.    Die  Gruppe  f^»*  kommt  zweimal  vor^  nämlich  in  den 

Wörtern    ^y^j^  ,  fc** .  ^»^    ut .  x ,  ni    und     ^5^f ,  ^^T^  .  fc"^ 

lu.la.x.  Das  letztere  giebt  uns  gar  keinen  Anhaltspunkt,  daa 
erste  aber  lässt  auf  den  Anlaut  t  schliessen,  und  da  wir  aus  d^r 
Reihe,  der  Dentalen  nur  noch  tan  zu  suchen  braueben,  so  wäre 
dies  das  gewünschte ,  was  auch  zu  der  dritten  Chruppe  des  ersten 
Wortes    sehr  gut  passt;    es  wäre  also  f^»*  ton,    und  das  Wort 

hiesse  ut.tan.ni. 

103.  Die  Wurzel  des  Verb.  8ubst.  ist  fUr,  6ine  Gruppe, 
die  sonst  nur  noch  in  einem  einzigen  Worte  vorkommt,  nämlich 
»- .yiIb,»-ffW.*^y,  x.ri.t,  welches  wahrscheinlich  „Ufer"  be- 
deutet und  woraus  wir  bloss  schliessen  können ,  dass  die  erste 
Gruppe  mit  einem  Vokal  oder  mit  r  (1)  auslautet;  das  Weitere 
müssen  wir  uns  aus  dem  Verb.  Subst.  zusammensuchen.  In  der 
susischen  Sprache  erkenut  man  mit  geringer  Aufmerksamkeit  zwei 
verschiedene  Formen  dieses  Zeitworts ,  und  zwar  werden  diese 
kleiden  Formen  auch  im  Gebrauche  scharf  unterschieden;  fU:  und 

dessen  Derivate  werden  allemal  gebraucht^  wenn  es  das  absolute 
Seyn,  Existiren  bedeutet,  wie  im  Spanischen  estar,  im  Türki- 
schen OUJ;  das  andere  Verb.  Subst.    dient  bloss  als  sogenaaote 

Copula  zur  Verbindung  des  Subjekts  mit  dem  Prädicat,  und  zur 
Bildung  derOonjugationsformen,  also  wie  das  spanische  ser  und 
das  türkische  Verbum,    dessen  Wurzel   i    ist,   und   von    welchem 

die   Formen    (»-Xit,  ^^^  {J^,  a^'>    ferner    das    Wort  ^ji^l 

(Ens,  Sache),    dann    das  Causativum  c^J^Ä^t  (machen,  dass  etwas 

ist,  d.  h.  machen)  herkommt.  Alle  diese  türkischen  Analogien 
finden  sich  genau  in  der  susischen  Sprache  wieder,  zum  Tbeil 
mit  einer  auffallenden  Lautähnlichkeit,  z..B.  dasch,  fuit,  uttascb, 

fecit,  genau  wie  im  Türkischen  ^^ßJ^\  idi,  fuit,  ^(AJ^I  itti,  fecit. 

Diese  Eigenthürolichkeit  der  snsischen  Sprache,  welche  sich  mit 
Ausnahme  des  Spanischen  in  keiner  einzigen  indogermanischen 
Sprache  wiederfindet,  während  sie  in  den  türkisch •  tatarischen 
Sprachen  scharf  ausgedrückt  und  mit  aller  Conseqnena  durch  den 


Mordlmann,  Erklärung  der  Keilimchriflen  zweiter  Gallumg.     33 

gtosen  Spracbbaa  durchgeführt  ist,  ist  mehr  als  alles  andere 
geeignet,  das  Susische  als  eine  tum  türkisch-tatarischen  Sprach- 
stamm  gehörige,  und  zwar  als  eine  der  ältesten  türkischen  Spra- 
ehn.  an  eharakteriairen«  und  dadurch  gewinnen  wir  eine  gans 
aBaserordeatliohe  Sicherheit  für  alles  Weitere.  —  Kehren  wir  au 

unserer  Gruppe  ^\i:  lurttek,  ao  haben  wir  achou  geeehen,   dais 

sie  entweder  anieineo  Vokal  oder  auf  ein  r  (I)  auslautet.  Von 
den  auf  r  (I)  auslautenden  Sjlhen  fehlen  in  unserm  Syllabarium 
nur  ur  (nl)  und  nar  (nai).  Letalere  als  Radix  des  Verb.  Snbst. 
ansunehmen  wird  wohl  NiettAnden  einfallen;  ur  (ul)  aber  empfiehlt 
sich  aogleieh  und  ^chliesat  sich  anft  genaueste  an  das  türkische 
OUi^l  olmak  an.     Wir  geben    daher  der  Gruppe  fUr  den  Laut« 

werth  «1  (ur)  und  wir  werden  später  finden ,  dass  diese  Bestim- 
mung audi  noch  sonst  recht  gut  pasat.  (Vgl.  jedoch  das  Wörter- 
buch unter  diesem  Worte.) 

104.  Die^  Gruppe   mJf^m^   kommt   nur   in    2   Wörtern   v^r, 
^lY^.^fff^  z.ri  I)  das  Ohr,  2)  der  Bericht  und  i^fK.^fTT^ 

x.ra  ich  kreuaigte.  Da  jedesmal  eine  mit  r  (1)  anlautende  Gkvppe 
folgt,  so  ist  es  entweder  eine  mit  einem  Vokal  oder  mit  r  (I) 
auslautende  Sylbe.  Die  beschränkte  Wörterzahl  erlaubt  uns  nicht 
viele  Blemente  zum  Vergleich  herbeizuziehen,  aber  schon  Norris 
hat,  wie  es  sclieint,  ndas  Richtige  getroffen,  als  er  die  finnisch- 
ugrischen  Wörter  ffir  „Ohr''  verglich:  nngar.  fill,  lappisch  pelje, 
wogul.  päll,  ostjak.  peih,  Perm,  pel,  wotjak.  pjel,  tacheremiss. 
pillisch,  mordwia.  pilä,  sjrjän.  pelj.  Alle  diese  Wörter  führau 
auf  den  Lautwerth  pal  (par)f  so  dasa  unser  SjIMiarium  die 
Sylben  par,  pal,  far  ganz  vollständig  hat 

105.  Die  Gruppe  ^ff^ff  kommt  nur   einmal   vor  in  dem 

Worte  ^Vf*^  •  ^TI^VT  •  If   ^^  ^^^^  Stelle,   wo  der  pers.  Text 

Iflckenhaffc  ist;  beide  Texte  sind  vollständig  in  Uebereinstimmung 
Eis  zu  den  Worten  in  Ecbatanorum  castello  eos  ....;  dann  folgt 
noch  im  pers.  Text  frAha  ....  das  übrige  fehlt;  im  susischen 
Text  aber  unser  Wort  nebst  noch  folgendem :  eos  denuo  inclusos 
suspeodi;  der  bahjlon.  Text  fehlt  ebenfalls,  und  wir  sind  daher 
auf  Conjecturen  verwiesen,  die  aber  auch  dadurch  erschwert 
werden,  dass  wir  hier  mit  einem  Ideograph  zu  thun  haben.  Bei 
der  Analyse  des  Textes  wird  es  wahrscheinlich  gemacht  werden, 
dass  das  Wort  „Habe,  Besitzthnm,  Vermögen"  bedeutet,  und  die 
erste  Sylbe  var  vergleicht  sich  demnach  mit  varrita,  cuncti,  varri, 

capere ,   mit  dem  türk.  j^^  „  es  ist  vorhanden" ;  aber  alles  dieses 

ist  nicht  geeignet  uns  über  die  zweite  Sylbe  Aufschluss  *zu  geben, 
und  da  ich  gar  nichts  anzugeben  weiss,   so  bezeichne   ich  diese 
Gruppe  mit  xa,  wo  x  wie  in  der  Algebra  eine  unbekannte  Grösse 
andeutet. 
Bd.  XVI.  3 
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106.  Das  pers.  Wort  kAro  wird  gewöhnlich  durch  f.ffbiy. 
"^T  ,  ^/"Ef  das.su.x   ausgedrückt,   welches   also   Volk,   Leute, 

Heer  u.  s.  w.  bedeutet.  Das  dritte  Zeiehen  k<Mi»t  toset  airgeads 
vor,  und  da  die  vorhergehende  Gruppe  mit  einem  Vokal  aehliea^t, 
so  fehlt  uns  jedes  Mittel  ihren  Lcutwerth  au  hestiaiuien.  D«s 
Wort  ist  vermuthlich  ein  Derivat  von  de«  Verb.  Subst  if^T  ^*'> 
womit  wir  aber  nichts  gewinnen ;  höebstens  dürfen  wir  achliesssn, 
dass  das  Wort  Pluralform  hat,  daas  es  also  auf  einen  Labial  an«- 
lautet;  vou  den  dahin  gehörenden  Gruppen  sind  schon  kap,  tap, 

rop  besetzt,  pap  ist  nicht  zulissig,  und  ich  w^kl«,  da  wir  ^^ 
vo  bezeichnen,  i^ap  (map),  jedoch  unter  förmlicher  Verwahrung  gegen 
alle  Folgerungen,  und  nur  als  Nothbehelf  bei  der  Tranaseription. 

107.  Die  Gruppe  ^/^///  hat  ganz  das  Ansehen  eines 
Ideographen  oder  eines  Compositum.  Aber  zur  Ermittlung  ihres 
Lautwerthes  haben  wir  nur  ein  emsiges  Wort  zu  unserer  Ver- 
fügung, C:^i:^{^.  ^TT^.  ^i-Tf.  x.gi.ta,  welches  restitui  be- 
deutet. Die  Zusammensetzung  der  Gruppe  fährt  uns  auf  die 
Sylbe  pas  (pa^),  und  die  Bedeutung  des  Wortes  passt  ausge- 
zeichnet, indem  es  sich  ungezwungen  mit  dem  pers.  jK^  oder  )^^ 
vergleicht. 

108.  Die   Bestimmung    der    Gruppe   *»S^.   gehört    sn    de» 

schwierigsten  Problemen  der  snsischen  Keilschrift,  da  sie  in 
keinem  einsigen  Eigennamen  oder  Transcript  vorkommt,  während 
sie  in  mehreren  sehr  wichtigen  Wörtern  erscheint.    Dahin  gehört 

zunächst  das  Demonstrativpronomen  »»^  hie,  haec,  hoc;  ferner 
die  Wörter  m^^^iT^  x.^ij  Name,  genannt;  —  ■^.^^f^.—"^. 
fE  ein  Ideograph  fär  „Haus'S  „Pamilie'S  ».&.^f»i..:rfT^.Y»-. 
X .  si  •  m .  mas ,  die  Nase,  und  »» ,  »^^ .  ^^f .   x  •  s   ein  Wort   von 

unbekannter  Bedeutung,  Die  Gruppe  selbst  ist  so  einfach,  dass 
von  einer  Zerlegung  nicht  die  Rede  sejn  kann;  das  einsjlbige 
Pronomen  eignet  sich  nicht  im  geringsten  zur  Vergleichung;  für 
das  Wort  „Name*^  haben  fast  alle  drei  Sprachstämme  (indoger- 
manisch, türkisch-tatarisch  und  ugrisch-finnisch)  nichts  aufzuwei- 
sen, was  mit  x  .  ^i  einige  Aehnlichkeit  hätte;  das  Ideograph 
entzieht  sich  jeder  Vergleichung,  denn  im  Türkisch-Tatarischen 
lautet   kein   einziges   Wort   mit   r   und   nur   ein    einziges  i^j^^ 

(das  Wort)  mit  lan,  und  die  ugrisch  -  finnischen  und  arischen 
Wörter  für  „  Haus "  stimmen  nicht  im  Entferntesten  zu  unserm 
Worte;  eben  so  geht  es  mit  dem  Worte  für  „Nase".  Ich  würde 
in  dieser  Noth  am  liebsten  x  mit  irgend  einem  beliebigen  Vokal 
wählen,  aber  das  häufige  Vorkommen  der  Gruppe  würde  die 
Transscription  auf  eine  widerwärtige  Weise  mit  so  vielen  x  ver- 
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unfttalUo  and  ilir  daa  Aosfllieii  einer  algebraiiclieD  Formel  geben; 
eine  mundgerechte  Sylbe  aber  würde,  da  sie  doch  immer  nur 
errathen  ist,  zu  unberechtigten  Vergleichen  Anlas«  geben,  und 
doch  muas  ich  zu  diesem  Auikunftsmittel  schreiten.  In  Erwägung 
nun,  dass  x.^i  der  N&me  und  x.simmos  die  Nase  beisst,  nehme 
ich  na,  zumal  da  wir  in  unserm  Sjllabarium  erst  einmal  die  Sylbe 
na  haben;  um  sie  aber  von  dieser  berechtigten  und  wohlbegrun- 
deteu  Sjlbe  na  für  »^^y  zu  unterscheiden,   schreibe  ich   sie  nS. 

(Vgl.  jedoch  die  Analyse  der  Inschrift  NR.  §.4,  wo  der  Laut- 
werth  gefunden  wird«) 

109.     Die   Gruppe   ^^»^»^    kommt  nur    in    einem   einzigen 

Worte  vor  f^.^'E»^^  pi-z»  welches  Col.  1,67.68  zweimal  für 

das  zweimalige  aniya  des  pers.  Textes  steht;  Oppert  (Ztschr.  d, 
DM6.  XI.  S.  804)  erklärt  das  Wort  dagegen  für  ein  Determinativ, 
weichet  das  darauf  folgende  VFort  als  ein  Thier  bezeichnet,  und 
führt  zum  Beweis  den  Obelisken  des  Salmanaasar  III.  an.  Von 
den  beiden  folgenden  Wörtern  soll  das  eine  Rameel,  das  andere 
Pferd  bedeuten;  ich  gestehe  aber,  dass  ich  weder  im  pers.  noch 
im  susischen  Text  eine  Spur  von  Kameelen  und  Pferden  bis  jetzt 
gefunden  habe;  dasabirim  oder  usabärfm  müsste  im  Pers.  camelis 
invehentes  heissen;  ein  Kameel  heisst  meines  Wissens  auf  persisch 
ganz  anden;  das  zweite  Wort  ist  freilich  im  Text  nur  halb  zu 
lesen,  und  das,  was  Oppert  davon  anführt,  a^...,  lässt  sich  un- 
gezwungen zu  a^pa  ergänzen,  aber  auf  Rawlioson's  lithographir* 
ter  Tafel  im  X.  Bd.  des  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society, 
der  einzigen  authentiaehen  Copie  dieses  Denkmals,  steht  noch  in 
vollkommener  Schärfe  und  Deutlichkeit  ein  m,  welches  auch  noch 
in  Oppert's  Werke  „Les  Inscriptions  des  Ach£m6nides'<  S.  87 
ganz  deutlich  zu  lesen  ist.  Ob  nun  unser  Wort  aber  alii,  oder 
hostes  oder  animal  bedeutet,  für  die  Entzifferung  unserer  Gruppe 
ist  damit  nichts  gewonnen,  und  da  das  Wort  selbst  durch  seine 
Gruppirung  keine  Andeutung  giebt,  so  müssen  wir  wohl  einen 
bedeutungslosen  Laut  wählen,   ich  setze  daher  xe, 

HO.     -^f^^-^  und 

111«     ».ff^^  kommen  bloss  in  einem  Worte  in  der  Inschrift 

K.  Nieb.  vor,  »»f^^»^  •  ^|f  •^"TT^i)   dessen   Bedeutung   nicht 

leicht  zu  ermitteln  ist,  da  uns  ein  pers.  Text  fehlt.  Die  erste 
Gruppe  scheint  auf  n  auszulauten ,  weil  sie  mit  /»»  schltesst  und 

die  folgende  mit  m^Ji  anfilngt,  und  da  das  Wort  im  Plural  steht, 

und  die  letzte  Gruppe  ein  »-^enthält,  so  drücke  ich  sie  hin  und 

py  aus,  was  jedoch  ganz  willkürlich  gewählte  Laute  sind. 

Ich   stelle  jetzt   das  ganze  susische  Syllabarium  zusammen  > 
und  füge  die  Lautwerthe  hinzu ,  welche  Westergaard ,  Rawlinson 
Norris  und  Holtzmann  gegeben  haben. 

3* 
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RawliDSoli'fl  uad  Holtspaan'a  Bestimaiiiiigen  hake  ich  aas 
ilireo  SU  verschied eoen  Zeiten  veröffentlichten  Aufsätsen  entaoM- 
luen  und  dabei  so  viel  als  möglich  auf  ihre  neuesten  Verhesse- 
rungen  Röcksicht  genommen;  da  ich  pber  niemanden  wissentlich 
unrecht  thnn  möchte,  so  bemerke  ich,  dass  ich  sehr  oft  nur 
durch  Induction  ihre  Ansicht  ermittelt  habe,  indem  sie  nicht  im^ 
mer  das  Wort  in  Original-Charakteren  hi nau fügten ,  so  dass  ick 
mich  dabei  hin  und  wieder  geirrt  haben  kann« 


Zweite  Abtheiiung. 

Analyse   der  Texte« 

!•     Inschrift   von    Bihistnn« 

'     Erste  Columne. 

I ,  I .  ^U .  Darijvos .  ^ovas .  ir^irra  •  ^ avas .  ^avaafainna .  ^avas  • 
Pargijkka  •  ^avas .  daij(os)na  •  Vis'ta^pa  •  ^agri  •  Arsama .  rupu^agri . 
Akamanisij . 

U,  ego,  hat  weder  in  den  arischen  Sprachen,  noch  in  den 
türkisch-tatarischen  und  ngrisch*fionischen  Sprachen  etwas  Aehn* 
liches  urtd  steht  ganz  isolirt   als  rein  snsisches  Wort  da, 

Darijvos  ichliesst  sich  viel  näher  an  das  griech.  ^aQiTog  ^)t 
des  Ist.  Darios,  das  hebr.  iDl^nH  an,  als  dos  pers.  Original  Da- 
ruyavos.  Schon  Holtzmaon  hat  im  Allgemeinen  diese  Bemerkung 
gemacht,  und  wir  werden  sie  im  Verlauf  unserer  Analyse  noch 
hüufig  machen.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  einfach;  nicht 
bloss  am  königlichen  Hofloger  Susa,  sondern  auch  in  der  ganzen 
Stadt  und  in  ganz  Susiana  sprach  man  die  Sprache,  welche  in 
unsern  Inschriften  ist,  und  Holtsmann  war  der  Wahrheit  so  nahe, 
diiss  man  sich  dorüber  wundert,  wie  er  nicht  noch  den  letateo 
Schritt  gethttn  hat  und  di«  Sprache  direkt  fiir  susisch  erklärte« 

^uvos  (am  Schlüsse  setze  ich  q  nur  dann,  wenn  es  ana- 
drücklich  erforderlich  ist;  bei  der  Unbestimmtheit  des  Schrift«» 
Systems  kann  ich  das  fiir  das  Auge  so  beleidigende  Schluss-^^  in 
den  meisten  Fällen  vermeiden)  „König"  ist  schon  Abth.  1,  No.  101 
ausführlich  erörtert  worden. 

Ir^arra,  gross,  steht  fUr  das  pers.  vazarka,  und  steht  die- 
sem jedenfalls  näher,  als  den  von  Norrie  angeführten  Wörtern 
eros  (ungr.)  gross,  mächtig,  und  ar  (ostjak.)  gross. 

1)  Ich  bemerke  ein  für  allemal ,  dass  ich  das  Griechische  so  aassprecbe, 
wie  man  es  hier  nod  In  GriecbeolBod  ausspricht,  and  dass  ich  auf  diese 
alleifi  Iteglaabigte  Aasspraebe  meine  Analogie  gründe.  Mit  goos  onbeg laubig- 
loa  Aaasprscbeo  wie  Usreios  bebe  ich  so  wenig  etwas  sa  Usn,  als  mit 
Daraysvui  o.  s.  w. 

•      3** 
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(/avasfainna  tat  ein  anregelaiSsBiger  Genitiv  Plural  statt  des 
gtewöhnlielien   fiina. 

Par^ijkka  ist  im  Lokativ;  die  Partikel  kka  dient  eken  so 
wie  va  cur  Bezeichnung  desselben  und  einen  Unteracliied  hake 
ich  bis  jetst  nicht  auffinden  können.  Der  snaiscbe  Text  ent- 
scheidet  also  cu  Gunsten  Oppert's  gegen  Rawlinson ,  indem  dieser 
PAr^iya  liest  und  King  of  Persia  öbersetxt;  es  ist  also  im  |»era. 
Text  PAr^ey,  im  Lokativ,  lu  lesen. 

Daijosna  stehl  im  Genitiv,  der  sowohl  im  Sing«  wie  in 
Plural  durch  na  angezeigt  wird,  gerade  wie  im  Türkischeo 
durch     1^     und   ^$si,     im    Dschaggatai    und    Tatorischen    durch 

ci)üuJ,  i^Ui.     Dabei  ist  die  Regel  zu  beobachten,  dass  der  Genitiv 

nur  dann  ausgedrückt  wird,  wenn  das  Wort,  von  welchem  er 
regiert  wird,  voransteht,  Wie  hier,  ^^vas  daljosno,  rexregionum; 
steht  aber  dieses  Wort  nach ,  so  wird  der  Genitiv  nicht  besonders 
ausgedrückt,  wie  z.  B.  sogleich  in  den  folgenden  Worten :  Vista^pa 
Qagri,  Hystaspis  filius«  Diese  Construktion  schliesst  sich  genau 
an  das  Ungarische  an ,  wo  man  auch  sagt :  a'  fänak  a'  levelei 
und  a'  fa'  levelei,  wenn  der  Genitiv  voran  steht,  und  a'  nagysagm 
a'varosnak,  wenn  der  Genitiv  folgt  Im  Türkischen  ist  die  Con* 
stitiction  verschieden;  man  kann  nicht  sagen:  eUU^L^'  \J^^ 
das  Baus  des  Pascha,  sondern  man  sagt  entweder  ^^fi^j^  ^LXi^ 
das  Haus  des  Pascha   oder   ^^IJ^  Lll^  das  Haus  eines  Pascha. 

Uebrigens  werden  wir  in  unsem  Texten  wiederholte  Abweichun- 
gen und  Unregelmässigkeiten  finden,  wie  überhaupt  der  gramma- 
tische Bau  der  susischen  Sprache  nichts  weniger  als  fest  geglie- 
dert und  geregelt  ist. 

^agri  der  Sohn,  entspricht  genau  dem  türk.  Jx»l  ogul,  in- 
dem das  anlautende  g  in  den  türkischen  Dii»lekten  häufig  wegfallt 
z.  B.  (^4^  yemek  essen,  jakut.  giä;   J«^  yil    das  Jahr,  jak.  gyl ; 

^^^  yeni  neu,  jakut«  gana;  ^^^a  jok  nein,  jak.  guokh;  dagegen 

\  Oyyi#  9Üd  Milch,  jak.  nh;  j^Xm  ginir  Sahne,  jak.  inir;  {^^y^  güru 

Heerde,  jak.  nör«  Holtzmann  hat  zum  Beweise  der  semitischen 
Verwandtschaft   dieses  Wortes    mit   dem    hebr.  *i3T  $    arab.    f^^^ 

verglichen,  aber  mit  solchen  Vergleichungen  wiH  ich  eben  so 
leicht  beweisen,  dass  das  Susische  nur  ein  Dialekt  des  Böhmi- 
schen ist.  Die  Abhandlungen  Holtzmann's  über  die  zweite  Gat- 
tung Keilschrift  werden  schwerlich  ins  Türkische  oder  Persische 
übersetzt,  sonst  dürfte  die  betreffende  Stelle  hier  im  Orient  ein 
bedenkliches  'Kopfschütteln  erregen.  Um  jedoch  das  Unzulässige 
solcher  Analogien  zu  beweisen  dürften  folgende  Betracbtuogen 
genügen.  Wollte  jemand  das  Deutsche  mit  dem  Englischen  ver- 
gleichen und. zum  Beweise  ihrer  Uebereinstimmung  die  Wörter: 
Lord,  Jockey,  dock,  twist;  Sultan,  regiment,  Journal,  tobaceo, 
guano  u.  s.  w.   anftthren ,   so   würde  man    ihn   ßlr   einen   NarreD 
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b«lton,  d««D  diese  WUrter  eittd  entweder  direkt  aas  dem  Bngliv 
scbcD,  oder  von  beiden,  von  Engländern  und  Deutachen,  aue 
andern  Sprachen  entlehnt  Die  Türken  haben  ein  gutes  Wort 
fiir  Sohn  Ji^^l  ogul ,  ein  vornebnier  Türke  aber  bedient  ticb  dieses 

Wortes  nie,  wenn  er  von  seinem  Sohn  spricht,  sondern  entlehnt 
dafür  ans  dem  Arabischen  das  Wort  ^^sXa^^  welches  bekanntlich 

nicht -„ Sohn *S  sondern  „bedient^'  heisst.  Eben  so  werden  die 
Susianer  gewiss  ein  Wort  finr  „Sohn"  gehabt  haben,  ohne  erst 
bei  den  Semiten  deshalb  betteln  za  geben;  gesetzt  jedoch,  was 
aber  von  diesen  räuberischen  Nomaden  nicht  wahrscbeinlich  ist, 
sie  hätten  aus  Ziererei  ein  semitiscfies  Wort  geborgt,  z.  B.  "^ST»' 
^^»3,    welches  aber  im  Semitischen  nirgends   „Sohn"   bedeutet, 

so  beweist  eine  solche  Entlehnung  durchaus  gar  nichts  für  das 
Vwhältniss  des  Susisehen    zu  den  semitischen  Sprachen. 

Daijosna  hat  den  senkrechten  Kell  vor  sich,  und  ist  daher 
wohl  eher  von  den  Völkern  als  von  den  Territorien  zu  verstehen. 
Das  Wort  Par^ij  dagegen  hat  den  Horizontalkeil  vor  sich,  wie 
denn  auch  das  Affix  keine  anderer  Bedeutung  zulässt. 

Eine  merkwürdige  Bildung  ist  rnpu^agri,  welches  dem  pers. 
napA  „Enkel"  entspricht;  rnp  ist  „Mann"  und  ^agri  „Sohn",  also 
„Mannessohn".  Gleich  wie  der  französische  petit-fils  im  Engli^ 
sehen  zum  grandsos  und  im  Plattdeutschen  zum  grootsän  wird, 
dachte  sich  der  susische  Grossvater  unter  seinem  Enkel  das  Kind 
desjenigen  Sohnes,  der  schon  zum  Mann  herangewachsen  war. 

Der  Name  Arsama  ist  schon  von  Rawünson^  und  Oppert  mit 
der  Sanskrit  Wurzel  fsh  verglichen  worden,  und  ich  filge  zu  den 
von  ihnen  angeführten  Beispielen  noch  das  vorhin  erklärte  susi- 
sche Worte  ir^arra  hinzu  (die  Endung  ra  oder  arra  bezeichnet 
die  Anwendung  des  Adjektivs  auf  eine  Person :  ir^a  heisst  „gross", 
ir^arra  „ein  Grosser",  wie  Pargij  „Persien",  Parqarra  „ein  Per- 
8cr"j,  welches,  wie  erwähnt,  dem  arischen  Sprachstamm  entlehnt 
ist;  dem  finnisch-türkischen  Sprachstamm  ist  ein  anderes  Wort 
für  „gross'*  entlehnt. 

Der  erste  Absatz  lautet  also  genau,  wie  im  Persischen  (der 
babylonische  Text  scheint  etwas  anders  zu  lauten,  ist  aber  ver- 
stümmelt): 

„Ich  (bin)  Darius,  der  grosse  König,  König  der  Könige, 
König  in  Persien,  König  der  Völker,  Sohn  des  Hystaspes,  Enkel 
des  Arsames,  der  Achämenide." 

1 ,  2.  lak  •  Dar(ij)vos  •  (/avas  .'nanri .  U .  ttata«  Vista^^pa ,  iak  • 
Vista^pa.  (t)tard .  Arsamma .  iak  •  Arsamma .  t^tari .  Arrijramna  •  iak  • 
Arrijramna  •  ttari .  Zispis .  iak .  Zi(spi)s .  ttari .  A^kkamanis. 

lak  „ac ,  atqne"  trennt  nicht  nur  einzelne  Satztheile,  sondern 
auch  ganze  Sätze,   gerade  wie  das  semitische  1  ^.     Da  es    ein 

unabhängiges  Wort   ist,   ao   ist  es   im    Grande  gleichgültig  wo 
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van  ea  aetit,  oll  an  das  Bude  der  Sitte  wie  anier  Pvoktim 
öder  la  Aofang  wie  das  semitische  va.  Als  Satttbeiler  werde 
ich  es  jedoch  nicht  übersetien. 

Nanri,  g^leich  dem  pers.  thAtij  entspricht  in  Betreff  der  Rm- 
phasis  gaas  and  gar  dem  hebr.  nQN}  welches  in  Folge  dieser 
Bmphasis  im  Arabischen   schon    geradeso  ^t    „befehlen^*    beisat. 

Noch  heatiutage  erlaubt  sich  kein  Mensch  im  Orient  tn  sag-eo 
^^ßJ^  sU^L^ ,  oJ^  «L.c!U^Lä ,  sondern  man  bedient  sich  allgemein 

der  Zeitwörter  ^»^^ji,   vJu,^. 

Nanri    ist   arab.   ^1  pers.   ^^^   ^ürk..(^j^  jussit 

Vara      „       „       JLä      „      v:^^^      „        v^>^  >nq«it 

Tiris     n       1»     f^      „      scyjS      ,,     {^^hy^  dixit»  locntus  est. 

Das  Neopersische  hat  für  letsteres  kein  eigenes  Wort,  mir  wenig-» 

stens  ist  kein  anderer  Ausdruck  bekannt,   und   will  man    es  aus- 

drucklich  unterscheiden ,  so  sagt   man  ^y^J  i**^^, 

U  steht  hier  im  Dativ.  In  dieser  Beaiebnng  steht  wohl  die 
snsische  Sprache  einzig  da,  dass  Nominativ  und  Dativ  des  Per- 
sonalpronomens nicht  unterschieden  werden. 

Ttata  ist  „Vater" ,  türk.  Ut ,  ttari  (attari)  ist  „sein  Vater*S 

tiirk.  ^y*^JS\. 

Die  üebersetzuDg  des  zweiten  Absatzes  lautet  also: 
„Kö'nig  Darius  spricht:   Atein  Vater  ist  Hjstaspes;    des   Hj- 

staspes  Vater   ist  Arsamea ;    des  Arsames   Vater   ist  Ariaramnes ; 

des  Ariaramnes  Vater  ist  Teispes;   des  Teispes  Vater  ist  Achä- 

menea.*' 

I,  3.  lak.Darijvos.  ^avas. nanri. uppainragkimas. niku.nima  . 
Ak(kamani)sij  •  tiri^maniun.  gaggata  .  ka(ra)ta(tu)ri.  ^afo.  ut.  iak  . 
f  aggata .  karata .  turi .  nima .  nikavi  •  (gavagfa.) 

Cppainragkimas  steht  für  das  pers.  avalif  aradiy  und  ist  ebenso 
zusammengesetzt.  Upa'  oder  nppo  heisst  ille;  in  ist  eine  Post- 
position, welche  dem  türk.  ^,y^^  dem  tschagataischen  _p  ent- 
spricht; ragkimas  ist  also  das  pers.  rid.  Leider  kommt  daa 
susische  Wort  ragkimas  in  keiner  andern  Verbindung  vor,  sonst 
würde  es  vielleicht  das  nicht  ganz  deutliche  rad  erklären,  da  es 
höchst  wahrscheinlich  ein  Transcript  oder  wenigstens  ein  Wort 
vpn  gleicher  Herkunft  ist;  die  Bndung  kima«  oder  kivas  kommt 
häufig  vor,  z.  B.  titkimas  Lüge,  gaparrakmmas,  Schlacht  u. s.  w* 

Niku  ist  das  pers.  vajam,  wir;  nikavi  unser;  ich  mache 
aufmerksam  auf  die  Verwandlung  des  u  in  avi,  wodurch  sich 
unser  ^avas ,  König,  im  Vergleich  mit  zunguk,  Königreich, 
rechtfertigt 

Nima  ist  Jdeograph ,  und  wir  sind  also  nicht  sicher,  ob  in 
der  susischen  Sprache  „Familie^'  wirklich  so  hiess;  jedenfalls  ist 
aber  sieher,   dass  das  Volk,   welches  *  diese  Schrift  erfand,  nima 
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für  „Familie,  Gescblecbt'S  sagte,   und   wir  Fergleichen   nna  nm 
8o  sicherer  das  ungar.  nein. 

Tirimaninn  vom  Zeitw.  tiri ,  sagen,  nennen,  türk.  ^'^j 
1.  Pers.   PI.   Pass. 

^a^^ata  „alt"  weiss  icli  mit  Jc einem  Worte  zu  vergleichen. 
,  Karata,  Zeit,  erinnert  an  das  griech.  xatgog;  turi  entspricht 
dem  wotjak.  tjrjs,   dem  'türk.  ^jij^\    ^a^^ata.  karata«  turi    beisst 

auf  tUrkiach  ^^J^  ^O^Iaz  15^' . 

^afo  steht  für  das  pers.  am^ta ,  and  abgesehen  von  der 
phonetisch  nicht  gani  sichern  Bndsytbe,  ist  es  etymologisch  mit 
^avas,  also  auch  mit  »Uw  verwandt;  nt  ist  die  1.  Pers.  Plur.  des 

Verbi  Subst.   und  ^afo  ut    heisst   also   „wir  sind  herrschend  ge- 
wesen'S    oder  „wir  haben  geherrscht". 

Der  dritte  Absatz  lautet  also: 

„König  DariuB-  spricht :  Aus  dieser  Ursache  wird  unser  Ge» 
schleebt  daa  Achämentsche  genannt.  Von  alten  Zeiten  her  haben 
wir  geherrscht;  von  alten  Zeiten  her  waren  (die  von)  unserm 
Gesebleoht  Könige." 

Der  babylonische  Text  scheint  hier  einige  Abweichungen  zu 
haben;  der  ansische  Text  aber  beatätigt  die  bisher  übliche  IJeber- 
setsung  des  persischen  Originals. 

I,  4.  lak.^Darijvos.  ^avas.nanri.  Vlll.^avasfa.nima.unina. 
appuka .  ^Avasmas .  varris .  Ü .  IXm(mas .  ^avasmas.)  utta .  ^a^vakvar  • 
niku.  ^avasfa.ut. 

Unina  ist  der  Genitiv  von  u  und  gehört  alao  zu  nima;  ap- 
puka heisst  früher,  vorher,  und  da  das  Wort  „mir"  fehlt,  so 
ist  Rawlinson's  paruvnm  richtiger  als  Oppert's  paruvamma,  wel- 
ches letztere  der  susische  Text  nicht  bestätigt. 

^avasmas  heisst  „Königthum,  königliche  Würde,  royaut^, 
ßaoiMuy  gerade  wie  ^ak^abavanamas  die  Würde  oder  das  Amt 
eines  Satrapen.  Im  Susischen  also  wie  im  Babylonischen  heisst 
es,  wie  noch  jetzt  im  Persischen  und  Türkischen  „er  machte 
Königthum"  statt  „er  war  König". 

Varris  ist  3.  Pers.  Prät.  von  varri,  capere,  tenere. 

m.mas,  die  Endung  der  Ordinalzahlen,  ist  rein  arisch,  ipäh- 
rend  die  andern  Sprachstämme  sich  auf  ganz  andere  Weise  aus- 
drücken; man  vgl.  Sskr.  navama,  pers.  navama,  »y^  lat.  septimus, 

decimus;  litth.  pirmas,  septmas;  dagegen  türk.  t^^gjj^      <?j^fi^i 

Ungar,  kikncz,   kllenczedik. 

Utta,  1.  Pers.  Sing.  (&  Plur.)  Praet.  von  üt,  facere. 

Für  das  pers.  duvitataranam  mit  vorhergehendem  Numeral  IX 
hat  der  susische  Text  bloss  ^avakvar  (der  babylonische  Text  ist 
lückenhaft).  Oppert  übersetzt  dies:  „en  deux  branchea",  indem 
er  das  Wort  taranam  oder  ätaraoan  „Uebergang"  fttr  „Gescblecbta* 
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linie^'  nimmt.  Rawlioson  bat  diese  Ueberaetsang^  ia  seiner  Ana» 
Ijsis  des  babjlonisckeD  Textes  adoptirt.  Der  susische  Text  aber 
bestätigt  diese  AuslegODg  so  wenig,  wie  die  ältere  Uebersetsnng' 
Rawlinsoo's,  welche  Norris  beibehält,  ^avakvar  ist  ein  Compo- 
situm; var  heisst  „von^^  i»de^S  ^avak  vergleicht  Norris  in  einer 
etwas  überschwenglichen  Weise,  wie  man  sie  bei  den  magyarisch- 
finnischen  Philologen  gewohnt  ist,  mit  ^arek,  ^atavatak ,  ^a^^a 
und  ^afo  (welches  er  satcho  liest)  und  bringt  also  aus  dieser 
Vergleichung  die  Uebersetsung  „frora  a  long  time"  heraus;  jede 
andere  Üeb^rsetsung  Hesse  sieh  auf  ähnliche  Weise  belegen. 
Wenn  wir  auch  ^taranam,  taranam  als  ,>  Geschlechtslinie  *^  dahin 
gestellt  sejn  lassen»  so  ist  die  Bedeutung  von  duvit4  9,doppeit**» 
unzweifelhaft,  und  ebenso  augenscheinlich  ist  gavak  nur  eine 
IModification   des    Lautes,    welcher   sich '  zu   duvitÄ   verhält,    wie 

dvi  y^j  dvo,  duo,  slav.  dwa,  engl,  two  u.  s.  w.  zum  ober- 
deutschen zween,  zwo,  zwei,  leb  glaube  also  ^avakvar  rtebmen 
zu  mnssea  wie  das  lat  de-nuO)  „zum  andern  MaL^*  Dieser  Auf- 
fassung zufolge  würde  sich  der  Schlusssatz  nicht  auf  die  beiden 
Achämeniden-Zweige  beziehen,  sondern  auf  die  durch  Gomata'a 
Usurpation  unterbrochene  und  durch  Darius  wieder  bergeslelUe 
Regierung  der  Dynastie  Achämenes.  In  diesem  Sinne  wäre  der 
Eingang  der  grossen  Inschrift  eine  Art  Proklamation  an  die  Völ- 
ker des  persischen  Reichs ,  worin  die  Restauration  der  legitimen 
Herrscherfamilie  verkündet  wird.  I,  1 — 4  wäre  der  Text  dieser 
Proklamation,  der  auch  in  der  abgesonderten  Inschrift  A  wieder- 
holt wird ;  das  Uebrige  von  I,  5  an  dagegen  eine  Art  Commentar 
dazu  oder  Hofrelation  über  die  Herstellung  der  Legitimität  im 
ganzen  Reiche. 

Die  Uebersetzung  des  vierten  Paragraphen  lautet  also; 

„König  Darius  spricht:  Acht  Könige  meines  Geschlechtes 
bekleideten  vorher  die  königliche  Würde;  ich  bin  der  neunte 
König,   wir   sind  von  Neuem  Könige  gewordeo.^^ 

ly  5.  lak  .  Darijvos  .  ^avas.  nanri  .  zomin  .  (Oramazdana .) 
^avasmas  .  u  .  ut^ta .  Ora(masda .)  ^avasmas  i  u .  dunis  • 

Zomin  steht  für  das  pers.  vasanA;  in  haben  wir  schon  §•  S 
als  die  Endung  des  susischen  Instrumentalis  oder  Ablativ  erkaont» 
und  das  Wort  vasana  heisst  also  im  Susischen  zom.  Es  wäre 
auch  möglich,    dass   es  zov  lautete,    und    dann  wäre  es  mit  dem 

pers.  ^^^   verwandt.      Westergaard   (p.  343)    vergleicht    !! .  / 

zao  oder  zo  mit  dem  pers.  )^  oder  J 9    vergisst  aber  dabei,   dass 

er  mit  einer  Sprache  zu  tbuo  hat,    die  nichts  von  Präpositionen 

weiss,    sondern  nur  Postpositionen  kennt. 

U  steht  im  letzten  Satze  abermals  im  Dativ ;  dunis  ist  3.  Pers. 
Sing.  Praet.  von  dnni  geben,  donare. 
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Die  UeberaetiUDg  lantet  also: 

„König  Dariof  spricbt:  Durch  Oromazes  Gnade  bekleide  ich 
die  königliche  Würde;  Oromazes  hat  mir  die  Herrschaft  verliehen." 

1,  6.  lak  .  Darijvos.^avas  .  uanri.  Daij(os.nS.appi  .)unina« 
ti^^risti  •  zomin .  Oramazdana .  u .  (^avasmas .  appini .  uUa .  Par^ij  .  iak . 
Afardi .  (iak .  Babilu)fa .  iaie .  A^^^^urafa .  iak .  (Ar)baijfa  •  iak .  Mutza- 
rijfa.  iak.  Ango^fa.  iak.  (Spardapa.rjak.lijo^^oafa.  iak. Madapa. 
iak .  Arminijfa .  iak .  Katpatukaspa .  iak .  Parthuvafa .  (iak .  Sarra)nga- 
spa.  iak.^'Arijfa.  (i)ak.  Varazmijfa.  iak.  Baksis  •  iak  .  ^ugdaspa. 

iak .  ( )  thana .  iak .  ^^(^akkapa .  iak .  Thattagus  •  iak .  Arrovatis  • 

iak .  Makka .  vardalvo .  (XXIII .  daijo)s  . 

NS  ist  das  Demonstrativum ;  appi  das  Relativum ,  von  welchem 
das  folgende  appini  der  Genitiv  ist.  Tiristi  ist  das  Medium  vom 
Zeilw.^tiri,  nennen,  3.  Pers.  Plur.  Der  Vordersatz  heisst  also 
wörtlich:  „provinciae  hae  quae  meae  dieuntur,  grati<i  Oromuzis 
ego  res  earum  sum "  (indem  ich  künftig  hin  die  unbehülfliche 
Phrase  ^avasmas.  utta  „ich  mache  Herrschaft",  durch  „ich  bin 
König"  übersetze.) 

Bei  den  mancherlei  Lücken  in  diesem  Absatz  ist  es  ein 
grosses  Glück,  dass  sich  die  3  Texte  sehr  gut  gegenseitig  er- 
gänzen; die  einzige  .Lücke,  welche  ich  nicht  auszufüllen  wagte» 
ist  der  Repräsentant  des  pers.  Gadara,  wofür  im  babylon.  Text 
steht  „Paruparaesanna;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  susische 
Text  denselben  Namen  hatte,  denn  der  noch  vorhandene  Schluss 

thana  deutet   darauf  bin.     Die  Zahl  23   kommt   vollständig 

heraus,  und  Oppert's  Ergänzung  von  Sagartia  hat  sich  nicht  be- 
währt,   während  er  in  Betreff  der  Meder  Recht  hatte. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  die  einzelnen  Namen  zu  erläutern, 
was  andere  vor  mir  schon  längst  auf  eine  erschöpfende  Weise 
gethan  haben.  Nur  einige  Bemerkungen  gestatte  ich  mir,  wie 
sie  mir  der  susische  Text  an  die  Hand  giebt. 

In  unserm  Texte  stehen  fast  alle  Namen  im  Plural,  und  wir 
sehen ,  dass  pa  und  fa  abwechseln ;  Norris  hat  es  versucht  das 
Gesetz  ausfindig  zu  machen,  ober  der  grammatische  Bau  der 
Sprache  ist  zu  regellos,  und  das  Gesetz  ist  nicht  durchzufohren ; 
nicht  einmal  die  Pluralshezeichnuog  im  Allgemeinen  ist  consequent 
durchgeführt;  Baksis ,  Thattagus,  Arrovatis  sind  ohne  alle  Plu- 
ralsbeseicbnung ,  ebenso  Makka,  während  in  ^akka-pa  der  Plural 
angezeigt  ist*  Im  Allgemeinen  ist  wohl  als  Regel  anzunehmen, 
dass  der  Anlaut  der  letzten  Sjibe  die  Pluralform  bestimmt;  die 
mit  einem  Guttural  und  Dental  anlautenden  Endsjiben  nehmen  pa, 
die  andern  /a,  z.  B.  Spardapa,  Madapa,  Katpatuftaspa ,  Sarran- 
yaspa,  ()ugdaspa,  ^akftapa  ;  dagegen  Babi/u/^a,  Ag^ura/a,  Arbai;- 
/a,  Mutzarij'/a,  lijona/a,  Parthuva/a.  —  Angoi;fA  ist  keine  Aus- 
nahme» denn  Aogo^  (Ango?)  ist  ein  Ideograph,  und  es  ist  möglich, 
dass  dieses  Wort  im  Susischen  ganz  anders  lautete,  vielleicht 
nach  dem  Persischen,  darat//a 
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Für  die  Worte  »»tjey  da.ruyahjA"  hat  der  •osUcke  Text  „iak . 
Ango^fa."  iak.*'  Durch  daa  voraagebende  und  folgende  iak  isl 
Ango^fa  deutlicb  von  den  Aegyptern  und  Ljdern  getrennt  und 
als  ein  besonderes  Volk  aufgeführt;  das  pers.  duraja  „Meer^'  ist 
durch  ein  Idoograpb  wiedergegeben;  lesen  wir  dasselbe  pbooe- 
tisch,  so  lautet  es  Angog,  welches  sich  genau  an  das  türk«  ^iso 

dcniz,  tatar.  dengiz  anscbliesst.  Die  Ordnung  der  Aufzählung 
führt  uns  von  selbst  auf  PhÖnicjen,  Syrien,  Palästina  und  Cilicieo 
als  Repräsentanten  der  unter  dem  Collectivnamen  „Anwohner  des 
Meeres^'  begriffenen  Völkerschaften.  Man  hat  bisher  diese  „Meeres- 
bewohner'^  durch  die  Inselgricchen  erklärt,  warum?  ist  mir  nicht 
recht  klar;  eben  so  wenig  scheint  man  bis  jetzt  daran  gedacht 
zu  haben ,  Syrien  mit  dessen  Annexen  (Phönicien,  Palästina,  Gilt- 
cien)  zum  persischen  Reiche  zu  reebnen,  wozu  sie  doch  gewiss 
gehörten.  Unsere  Inschrift  von  Bihistun ,  die  jedenfalls  in  den 
ersten  Regicrungsjahren  des  Darius,  vor  dem  Feldzuge  nach  der 
Donau  und  lange  vor  dem  Feldzuge  nach  Hellas  abgefasst  wurde, 
kennt  nur  lonier,  d.  h.  kleinasiatische  Griechen,  dieselben  Leute, 
welche  auch  damals  in  Hellas  lonier  hiessen.  Die  viel  später 
aufgesetzte  Inschrift  von  Nakschi  Rüstern  kennt  zweierlei  lonier, 
nämlich  lonier  und  lonier  mit  dem  Beinamen  Taknbura;  erstere 
sind  offenbar  wieder  unsere  kleinasialiachen' lonier,  und  wer  die 
Takabara-Ionier  sind,  werden  wir  bei  der  Erklärung  der  Inschrift 
NR  sehen;  es  wird  sich  zeigen,  dass  di^e  Erklärung  sehr  einfach 
und  natürlich  ist. 

Das  Wort  vardalvo  „Alles  in  Allem"  ist  schon  in  No.  97, 
Abtheilung  1,  erklärt  worden.    Die  Debersetzung  lautet  demnach: 

„König  Darius  spricht:  Das  sind  die  Völker,,  welche  mir  an- 
gehören, und  deren  König  ich  durch  Oromazes'  Gnade  bin :  Perser, 
Susianer,  Babylooier,  Assyrer,  Araber,  Aegypter,  die  (phönicischen, 
syrischen  und  cilicischen)  Anwohner  des  (Mittel-)  Meeres,  Lyder, 
lonier,  Meder,  Armenier,  Cappadocier,  Parther,  Drangianer,  Arier 
(Herater),  Chorasmier,- Baktrier,  Sogdianer,  Paropamisaden  (von 
Kandahar),  Saken  (Segestaner),  Sattagyden,  Arachosier,  Makra- 
ner,  alles  in  allem  23  Völker." 

I,  7.  Iak  .^^Darij(vo8.)  ^avab  •  nanri .  Daijoa .  nft .  ap(pi) .  nnia« . 
tiristi .  somin .  (OranazdAna.)  ta9luba(ma8.)  u^^nina .  uttaa . . .  s  .  unina« 
gutis .  appi .  u .  ap  -  tirij  •  ovasfarvana  (oder  sifarvana)  • .  •  •  pa .  utta^^s. 

Taglubamas.nnina.uttas  steht  für  das  pers.  mana  bandaka 
ahantä,  mihi  subiectae  erant;  unina  ist  manä;  nttas  ist  faciebant; 
statt  also  zu  sagen :  „  sie  waren  mir  gehorsam",  heisst  es  im  susi- 
schen Text  wie  gewöhnlich:  „sie  leisteten  mir  Gehorsam".  Nun 
kommt  später  häutig  ein  Wort  lubarnri  vor,' welches  unzweifelhaft 
„gehorsam,  unterworfen"  lautet,  und  wovon  wir  hier  jedenfalls 
das  Substantivum  haben ;  Inba  ist  der  Stamm ,  Inbaruri  ein  Ge- 
horsamer,  lubamas  Gehorsam;   was   also   das    vorhergehende  tns 
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•der  das  toll,  ist  Bckw«r^sii  ermittela;  es  heiflst  emoft,  wm  hier 
aber  durcbaos  nicbt  passt,  verointblicb  ist  es  durch  ein  Versehea 
des  Steinmetzen  hierher  gerathen. 

Pur  das  pera.  bajim,  Tectigal,  hat  im  snsiachen  Text  ein 
Wort  auf  s  gestanden,  verrauthlicb  dasselbe  Wort,  also  etwa 
baiis,  denn  an  andern  Stellen  kommt  ein  dem  babylonischen  Aus- 
drucke ühnlicbes  Wort  vor.  Dnina  ist  der  Genitiv,  der  von  bazis 
abhängt;  es  steht  dort  wörtlich  vectigalia  mei  oder  vectigalia 
quae  mea  sunt. 

Cutis- entspricht  dem  Worte  abarfttil,  afferebant,  und  ver^ 
I  gleicht  sich  ungezwungen  mit  dem  ttirk.  ^JSji^  gfftfirmek,  bringen. 

'  Ap-tirij   ist   zusammengesetzt   aus  ap,    eos,   jis,    und  tirij, 

'  dicebam. 

m 

I  Das    folgende   lange    aber  verstummelte  Wort   steht   f&r  das 

'  pers.  kbsapuvd  rocapativ^  „bei  Nacht  und  bei  Tage*' ;  es  beginnt 

^  mit   dem    Determinativ   für   göttliche  Dinge    lind    fUr   Zeltbestim- 

I  mungen,  welches   also   nicht   auszusprechen  ist-,    wie  Norris  ge- 

I  thun  hat.     Dann  folgt  eine  Gruppe,  welche  im  Text  so  nndeut- 

I  lieb  ist,  dass  man  nicht  weiss,  ob  es  zwel^Sjlben^  K*V*"  o.vas 

'  oder   eine  Sjibe  ^f^  si    ist,   und   da  das  Wort   „Nacht**    sonst 

I  nirgends  in  den  Inschriften  vorkommt,  so  sind  wir  hier  auf  Con- 

I  jecturen  beschrankt.     „Tag"  heisst  nan;  vermuthlich  beginnt  der 

letzte   sichtbare  Theil   des  Wortes   damit;   das  vorhergehende  va 
wäre  Lokativ,  und  für  „Nacht**  bliebe  uns  also  ovasfar  oder  sifar;^ 
.  die  letzte  Sjlbe  far   ist  ebenfalls  undeutlich  im  Texte.     Nehmen 

wir  ovasfar  an,  so  möchte  dos  sjrjän.  woi,  mordwin.  wa  einigen 
schwachen  Anhalt  gewähren;   setzen  wir   aber   si  statt  ovas    und 

^y«»  statt  des  undeutlichen  ^^      so  hätten  wir  sipi,  ein  Wort, 

,  welches   dem    neupersischen  v^mm   und    dem   afganischen  ju^  viel 

I  näher  steht,  als  das  altpersische  khsap.    Demnach  wäre  das  Wort 

I  sipivananva  zu  ergänzen.  —    Vor'uttas  ist  das  Demonstrativ  upa 

I  zu  ergänzen. 

f  Der  Absatz  lautet  also  in  der  Uebersetzung : 

„König  Darius  spricht:  Diese  Völker,  welche  durch  Oroma- 
^  zes*  Gnade   mir   angehören ,  waren   mir  unterthan ,   brachten   mir 

I  Tribut;   was  ich  ihnen  befahl,   das  thalen  sie  bei  Nacht  und  bei 

,  Tag.** 

t  I,  8.    lak.  Darijvos.  ^avas  .  nanri.  daijos  •  n8.  ativa  •  kisirra. 

(arigi.  dalduka.)  ufarri-r-ku^^kti.  (kisirra.  arikkas.)  ufarri  .  dal- 
duka .  vilae  •  a . . . .  zomin  .  Oramazdana  .....  nina .  dai^^ijos .  unina  • 
kuktak  •  appi  •  aoga .  ukkivar .  tirikka .  uppa .  ut(a(s). 

Ativa  bezeichnet  den  Lokativ  bei  lebenden  Wesen,  wie  das 
lot.  Inter. 

Cfarri,   das  Personalpronomen  der  dritten  Pers*  Sing,  steht 
häufig  ganz  überflüssig  nach  unseru  Begriffen,    indem   das  durdi 
Bd.  XVI.  4 
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dieBeii  Pronenen  vertretene  Nomen  meiatetii  dabei  atebt.  Holte« 
mann  vergleicht  es  mit  dem  mongol.  über,   irelches  eben  so  g-e- 

braucbt  wird,  eben  so  das  türk.  J^l.     Hier  gehört  es  zu  kisirra, 

welches  schon  im  Akkusativ  steht,  der  aber  noch  einmal  ausg^^ 
druckt  wird  durch  das  r  oder  ir,  welches  ullenial  vor  dem  Zeit- 
wort steht;  im  Plural  heisst  es  ap  statt  ir,  wie  wir  schon  im 
vorigen  Paragraphen  gesehen  haben, 

Arigi  daldoka  ist  von  Norris  durch  Conjeclur  ergänzt,  und 
da  iob  nichts  Besaeres  weias ,  so  lasse  ich  es.  Es  ist  jedoch 
sehr  %u  bedauern,  dass  der  Text  hier  lückenhaft  ist,  da  er  viel- 
leicht einen  eben  so  schönen  Beitrag  zur  Erklärung  des  dunkeln 
pers.  agatd  geben  konnte,  wie  der  babylonische  Text.  Arigi  ist 
aus  den  später  folgenden  Sätzen  entnommen,  und  bedeutet  „treu, 
anhänglich^*;  im  Babylonischen  aber  steht  ein  Wort,  welches 
„tliätig,  fleissig,  arbeitsam"  bedeutet. 

Kukti  vom  Zeitw«  kuk,  beschützen,  1  Pers.  Prät. 

Dalduka  heisst  vollständig,  ganz,  penitus;  da  auch  dalv« 
),ganB,  vollständig**  bedeutet,  so  entnahm  Holtsmann  diesen  bei* 
den  Wörtern  die  Identificirung  der  Gruppe  »-fef  mit  f^f ,  indem 

er  sie  beide  va  liest;  ich  habe  schon  Abth.  I,  No.  90  meioe 
Gründe  angegeben,  weshalb  ich  die  Lautbestimmung  von  Norrie, 
lu  (du) ,  beibehalten  habe.     Der  Stamm  des  Wortes    ist  dal ,    uod 

vergleicht  sich  mit  dem  türk.  yiy^  v^^''")  '^'^^^  übrige  sind  nur 
Plexionssjlben ;  dal-va,  im  Vollen,  wie  y^y^j  wo  das  •  an 
Schlüsse  auch  nicht  radical  ist,  wie  die  Verba  oil^  dolmak 
voll  seyn,  vJU^<>J^  doldurmak  füllen,  beweisen;  das  Schluss-s 
des  türkischen  Wortes  ist  vielmehr  ein  Üeberrest  des  alten  Lo- 
kativs ;  daidu  ist  „füllen,  vollenden**,  =vJ^j«>>|>^,  dalcluk  (K  Nieb. 

Z.  17)  „es  wurde  vollendet**,  S.  Pers.  Passivi;  dalduka,  Part. 
Pass.  „vollendet**;  aber  das  Wort,  welches  wir  hier  haben, 

Vilae  ist  wohl  ein  Schreibfehler  für  vilara,  ^^^  für  >f ff  » 
es  bedeutet  „viel,.7roAt;,  mandschu  fulu,  finn.  paljo. 

A  •  •  •  t  ist  für  das  pers«  apar^am ,  und  lässt  aich  unmöglich 
ergänzen« 

Appi  anga  entspricht  der  Zusammensetzung  nach  dem  lat.  si 
quid,   quodcunque. 

Dkkivar,  „von  mir**;  man  erwartet  uvar,  aber  es  scheint, 
dass  u  sieh  nicht  direkt  mit  allen  Affixen  verbindet. 

Tirikka  ist  PassivQm  von  tiri. 

Die  Uebersetzung  lässt  sich  aus  den  vorhandenen  Trümmern 
nicht  mit  Sicherheit  geben ,  zumal  da  die  Stelle  nach  dem  Worte 
Oramazdana  nicht  ganz  mit  dem  pers.  und  babylon.  Texte  über- 
einzustimmen scheint.  Ich  übersetze  also  nur  vermuthungsweise, 
wie  folgt: 
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„König  Darios  sprkkt;  Den'lll*Aii,  der  unteriiietfen  Vfikorn 
thätig  war,  den  beschützte  ich  kräftig ;  den  Mano ,  der  ein  Tauge» 
uiclitfi  war,  den  (bestrafte)  ick  kräftig  und  nachdrücklich;  durch 
Oromazes'  Gnode  waren  die  meinepi  (Gesetze  nnterwprfenen ) 
Völker  voa  vir  besehütet;  alles  waa  ihnen  von  mir  befohlen 
wurde,  dos  thaten  sie/^ 

I,  9.  lak  .  Dar^^ijv(o8.)  ^avas .  (naa)ri  •  Oramazda  •  ni .  ^avas- 
muB.u.  dunis.  iak.  Oramazda.  pi[kti  .u.das.kus.)u.  ^avaspf as •  nS . 
^^pato .  iak  .  (zomin .  Oramaz)dana.  u .  ^ayasmas .  varrij « 

Pfkti  muss  „Helfer^',  nicht  „Bnlfe^^  bedeuten,  weil  d^a  Verb. 
Subflt.  folgt.  Zur  Vergleichnng  ist  mir  kein  anderes  Wort  yor» 
gekommen,  als  das  läpp,  wekk^,  Hiilfe. 

Kus  heisst  „bis",  „donec",  „usque*** 

Patu  steht  für  das  pars«  ad4raja,  welches  übrigens  an  dieser 
Stelle  .zweifelhaft  ist*  Soos>t  bietet  dieser  Absatz  keine  Schwie- 
rigkeiten dar,  und  lautet  in  der  Uebersetzung : 

„König  Darios  sprickl::  Oromazes  hat  mir  dieses  Reich  gege- 
ben, und  Oromazes  half  mir,  bis  ich  dieses  Reich  erlangte;  durch 
Oromazes'  Gnade  habe  ich  dos  Reich.'* 

I,  10.  iak. Darijvo(s. ^aras.  nanri.)n<i.  ftppi.  u.'^utta. (zomin. 
Oramaz)dana .  (tha)p  .  appi .  ^avasra .  tuva .  Kanbuzij .  n&(Qi .  Kuras . 

^agri .  nikavi .)  nifma .  u)far''(ri . . .)  mi .  n ta .  ^arasmas .  vorris . 

Kanbuzij  .  ufarri .  ^^tant . . . .  k .  ika .  Kanbuzij  .  ufarri .  Pardij-r-apis . 
(tbap.  Kanbuz)ij .  Pardij  -'^r-apis .  da^govap.  inni .  tarnas.  appi .  Pardij. 
apika  .  va^ni.  Kanbuzij.  Mutza(rijfak)ki .  piris.  '^vagni»  da^^uvap. 
(arik)kas .  kutto .  titkimas .  daijos  .  ativa .  ir^ikki .  (ottas .  kutta .)  Par« 
gikki .  ^^kutta .  Ma(dapa)kki .  iak .  kutta .  daijos .  appf .  daie .  atira. 

Nach  der  228ten  Zeile  ist  im  Ittbographirten  Text  eine  Zeile 
ausgefallen;  später  hat  Norris  das  Versehen  bemerkt,  aber  der  Ab- 
druck der  Inschrift  war  hier  gerade  eingefaltet,  und  so  war  nur 
wenig  davon  zu  lesen.  Um  die  Nach^eisung  nicht  zu  verwirren, 
habe  ich  die  Zahl  22  zweimlil  gesetzt« 

Die  Worte  thap  appi  stehen  für  das  per»,  parnva«  jAtbA, 
welche  oflfenbar  antequam  bedeuten,  die  Analyse  der  beiden  susi- 
scbea   Wörter   fuhrt   nicht  darauf,    denn   thap   (tschagatai  v^U?) 

heisst  quum  oder  tum ,  und  appi  ist  Relativ.  Der  Dehersetser  oder 
Steinmetz  hat  sich  also  offenbar  geirrt. 

^avasra  steht  in  dem  Text,  augenscheinlich  ein  Pehler,  für 
^.avasmas;    der  Text  ist  übrigens  hier  undeutlich. 

Tuva  muss  „ erlangen '<  bedeuten,  was  sich  später  an  einer 
andern  Stelle  bestätigen  wird. 

Von  der  beschädigten  Zeile  22  b  ist  nur  sehr  wenig  geblie« 
ben  und  leider  geben  uns  dadurch  eraige  wichtige  Wörter  ver-« 
loreo.  Für  die  pcrs.  Wörter:  paruvama  .  idd.  khsäjathiya  .  äha. 
Avahyi .  Käbujiyahyä .  brätd .  Rardiya  •  näma .  aha  •  hamamdtÄ .  hama* 
pitä.  Käbujiyahya.  Pac&va   haben    wir    bloss  die   wenigen  Wörter 

4* 
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▼otf  Z.  2S  h  and  tlea  Ter8tämiii«lt«ii  Anfang  4er  Z.  2S.  Den  ersten 
Worten  entsprechen  flieilwehe  die  snaieclien  Wörter  ^aTaMnas. 
?arrit  „(welcher  Tor  mir)  König  war^«  Dann  folgt  „Dieser  Kam- 
bytes  ....*'  alles  übrige  feblt. 

Apis  Tom  Ztw.  api  tödten,  Praeter.  Act«,  so  wie  oacbber 
apika,  Passivnm. 

Tamas   Ton  tama,   wissen,  kennen,    tirk.  ^^>^Lb,   pera« 

Piris  von  piri,  nogtio^iai,   proficiscor. 

Arikkas  ist  sosanmengesetst  ans  arikka  und  der  S.  Fers« 
Prftt  des  pers.  Verb.  Snbst,  eine  ganz  sonderbare  Batlebnung, 
aber  das  Paktnm  lässt  sich  nicht  abiftvgnen,  indem  das  snsiache 
Verb.  Subst.  ganz  anders  iantet. 

Kutta  ist  eine  stürkere  Conjnnction  als  iak ,  es  ist  nee  non 
ital.  nonche,  und  entspricht  sowohl  der  Bedeutung  als  dem  Laute 
nach  dem  jakutischen  kjtta. 

Tilkimas,  Löge,  von  tit,  lügen;  vgl.  oben  raskimas,  Ursache. 

Die  Hcblnssworte  daijos.appi.daie.ativa,  „ inter  popnlos  qni 
ceteri"  d.  h.  „unter  den  übrigen  Völkern**  aeigen  eine  merkwor* 
dige  Bigentbümlichkeit  im  Gebrauche  des  Relativs  appi  ( grieck. 
onoTog)i  welche  Constrnction  Norris  veranlasste,  appi  in  solchen 
Pällen  für  eine  Art  Artikel  su  halten.  Das  ist  indessen  nicht 
nöthig;  das  Altpersische  hat  ganc  dieselbe  Construction :  Gomata. 
faja.Magus.  Im  Peblewi  habe  ich  sie  schon  in  meiner  Abhand- 
lung über  die  Peblewi-Münzen  (Ztschr.  d,  DMG.  VIII,  53)  nach- 
gewiesen und  Spiegel  liefert  in  seiner  Parsy- Grammatik  den- 
selben Nachweis  für  das  Parsy.  Eben  so  ist  sie  ganz  und  g'ar 
dem  türkischen  Sprachgebrauch  angemessen ,  wo  sie  jedoch  durch 
die  Erfordernisse  des  türkischen  8atsbaus  etwas  anders  aussieht, 
im  Grunde  aber  doch  dieselbe  Construction  ist:  ^^«Ju  der  meinige, 

wörtlich  ,iqui  meus**  yifJS^  ls^^^^  homines  qui  domi  (sunt)  u.  s.  w. 

Unter  Zugrundlegung  des  pers.  Textes  (da  der  susisclie  viel 
zu  nickenhaft  ist)  lautet  die  Uebersetzung  wie  folgt: 

„König  Darios  spricht:  Das  that  ich,  bevor  ich  durch  Oro* 
mazes'  Gnade  zur  Herrschaft  gelangfte.  Kambjses,  ein  Sohn  des 
KyruB,  von  nnserm  Geschlecht,  (war  vor  mir  König.  Dieser 
Kambjses  hatte  einen  Bruder,  Namens  Smerdis,  von  derselben 
Mutter,  von  demselben  Vater,  wie  Kambyses.  Später)  tödtete 
Kambyses  den  Smerdis.  Als  Karabyses  den  Smerdis  getüdtet  hatte, 
wnsste  man  nicht,  dass  Smerdis  getödtet  war.  Darauf  zog  Knin- 
byses  gegen  die  Aegypter.  Damals  wurden  die  Leute  schlecht» 
und  verbreiteten  viele  Lügen  unter  den  Völkern ,  sowohl  unter  den 
Persern  und  Medem,  als  ancb  unter  den  übrigeo  Völkerschaften .*' 

1 ,  H.  iak .  (va^ni .  rup  .  gi)r .  Magus .  ^^Gomatta .  nS^i .  ufarri . 

Nas kora^ .  Arakkadarris .  nS^i .  avi .  i(vaka .  Xf  V .  nan .  XXX . ) 

Vikanna'^sna .  pilga .  n8 .  (sf)tu .  ivaka .  nfarri .  da^'^nvap.  apir .  tira^ka. 
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iHiiiri .  a .  Fardij .  ( Kuras .  ^agri .  Rafi)baz^ij .  i .  • .  viru .  va^ni .  da^^n- 
TAp.varrita.  Kanbuzijkkivar .  (pafAttfa.  u)farrikki  .  pi^^ris  .  kutta. 
Par^ij .  iak .  kutta .  IMadapa  •  iak .  koUa .  daijos .  appj .  ila(  ie) . . .  ^vas- 
mas .  ufarri .  ^^Tarris .  IX .  naii .  XXX.  GarmapuiJasiia .  pilga .  nä .  zilu  • 
Kanbuzij  • . .  (i)ak .  va^oi .  Kaobu^^zij  •  apipa. . .  ^*u  •  apik  • 

Rup  yyMaan*'  ist  aller  Wahrscheinliclikeit  nach  ein  der  suai- 
flcbeo  Spra.cb6  ei^gfenthümlicbea  Wort,  in  den  arischen  und  ugri- 
achen  Sprachen  ist  kein  ähnlicher  Laut  zu  linden ,  und  türki&ch 
ist  es  des  Anlautes  wegen  a  priori  nicht.  Das  Wort  gir,  ein, 
quidaiif,  ist  wohl  gleichfalls  ausschliesslich  susisches  Eigenthum. 

Der  Name  der  Provinz  Pi^iyovadu  ist  im  susischen  Text 
lückenhaft;  wir  erkennen,  nur  zwei  Gruppe^  na.as;  die  erstere 
»*^y  ist  wohl  ein  Versehen  des  Steinmetzen  für  ^f»^ . 

Das  Wort  kara^  „Kerg^^  h.at  fast  in  allen  Sprachstämmen 
seine  Repräsentanten  und  ist  also  recht  eigentlich  ein  japbeti- 
scbes  Wort. 

Nfi^i  (die  erste  Sylbe  phonetisch  ganz  unbekannt)  ist  für  das 
pers.  nAoiÄy  genannt. 
.  A?i  „da",   lat.  „ibi". 

Ivaka  wird  von  der  Kmporung  eines  Kinzelnen  gebraucht, 
pers»  udapalatÄ;  pafatifa  dagegen  von  dem  Aufruhr  eines  ganzen 
Landes,   pers*  haroithrija  abava* 

Nan  „der  Tag"  ist  in  den  indogermanischen  Sprachen  nicht 
SU  belegen,  in  den  türkischen  und  ugrisehen '  Sprachen  sind 
schwache  Anklänge  ?orlianden ,  doch  glaube  ich ,  dass  es  ein 
äcbt-susisehes  Wort  ist. 

Filgu  ist  für  das  pers.  thakata,  welches  Oppert  durch 
„Aera",  spater  durch  „Jahr"  übersetzt,  was  aber  der  susische 
Text  durchaus  nicht  bestätigt;  wir  finden  das  häufig  vorkommende 
„nan".  Tag  und  XXX  „Monat"  niemals  ohne  das  dazu  gehörige 
Determinativ  ^*"f,  während  das  eben  so  oft  vorkommende  pilga 

niemals  ein  Determinativ  vor  sich  hat,  was  doch  der  Fall  seyn 
müsste,  wenn  es  „Jnhr"  oder  „Aera"  bedeutete.  Ich  kann  es 
also  nicht  anders  übersetzen ,  als  Rawlinson  das  persische  thakatä, 
„damals",  tunc,  als  Corrclativ  zu  jatliä. 

Zitu  heisst  modus,  nä  zitu,  hoc  modo,  ita,  sie. 

Apir  ist  eine  seltsame  Form,  da  ap  Plur.  und  ir  Sing,  ist; 
wahrscheinlich  ist  es  ein  Versehen  des  Steinmetzen. 

Tira^ka  ist  zweites  Praet.  von  Ti,  lügen,  in  Particip. 

Das  Wort  für  „  Bruder"  ist  abermals  ausgefallen ;  nur  der 
erste  Buchstabe  i  ist  geblieben ,  was  vielleicht  zu  interessanten 
Vergleichen  fuhren  kann ;  denn  während  die  indogermanischen 
Sprachen  (mit  Ausnahme  des  griechischen,  spanischen  und  portu- 
giesischen) dieses  Wort  vom  Sskr.  bhrdtar  entlehnen,  also  das 
BUsische  Wort  diesem  Stamme  ganz  fremd  zu  seya  scheint,  unter- 
scheiden   die  lilrkischen    und    finnischen  Sprachen    zwischen   dem 
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älteren  und  jÜDgeren  Bruder,  und  daa  Wort  für  ersteres  künnCe 
leicht  das  gebuchte  seyn;  im  türkiaclien  heisfit  l£t  aga  der  ältere 

Bruder,  und  U;l^  pasa  der  jüngere  Bruder.    (Das  heutige  TürkMcb 

hat  diese  Bedeutungen  gant  vergessen  und  diese  Wörter  werden 
jetzt  bekanntlich  in  einem  ganz  andern  8inne  gebraucht ^  das 
Wörterbuch  von  Bianchi  hat  keine  Ahnung  von  dieser  Urbedeu- 
tung, und  Hammer  giebt  in  seiner  türkischen  Geschichte  eine 
ganz  absurde  Ktjmologie  des  Wortes  Pasclio.)  Im  Ungarisclicn 
sind  fast  dieselben  Wörter:  ölse  der  ältere  Bruder  und  hätya  der 
jüngere  Bruder.  Im  Ostjak.  heisst  der  Bruder  jaja.  Dos  heutig-e 
türkische  Wort  lA^^^^j  entstanden  aus  j^^vXi^li^  jst  bekanntlich 
ein  türkisch  -  persisches  Compositum  von  ^^^  der  Bauch  and 
^Ä^jJ  „buben^'  (die  aus  einem  Mutterleibe  Gehörnen). 

Vara  ist  die  3.  Pers.  Sing. ,  wozu  wir  später  die  erste  Pers. 
vaga  werden  kennen  lernen. '  Holtzmann  hat  bei  der  Besprechung 
dieser  Wörter  ^so  nahe  an  die  Wahrheit  gestreift,  dass  ea  fiut 
ein  Wunder  ist,  wie  er  nicht  auf  die  ganze  Wiibrheit  ge&tosaen 
ist.  Wer  sie  verstehen  will,  der  lasse  sich  nur  vom  ersten  besten 
Türken  etwas  erzählen;  in  jeder  Minute,  und  wenn  die  Rede 
lebendiger  wird ,  in  jeder  Minute  zehn  Mal  wird  er  sie  hören ; 
sie  sind  nämlich  ganz  einfach  das  türkische  ^^^OsP  uad  ftjkj^ 
inquit  und  inquan* 

Varrita  entspricht  dem  Int.  cuncti  in  seiner  Ableitung,  da  ea 
wahrscheinlich  von  varri  „nehmen"  stammt,  wie  cnneti  ans  eon* 
iuncti;  varri  selbst  scheint  mit  dem  Affix  var  »»von'^  zusammen- 
zuhängen. Wollte  man  vallita  aussprechen,  so  bietet  sich  das 
griech.  oXo«,  das  deutsche  „alle"  zur  Vergieichung  dar. 

Cfarrikki  ist  zusammengesetat  aus  nfarri  und  kki;  letztere 
Pustposition  bedeutet  bald  den  Lokativ,  biild  den  Allativ,  und 
entspricht  im  letzteren  Falle  dem  türk.  a  und  s^  und  dem  Tscba- 

gataischen  ^ä. 

Nach  den  Worten,  weiche  das  Datum  der  Thronbesteigung^ 
Gomata's  enthalten,  scheint  noch  etwas  gestanden  zu  haben,  was 
weder  im  persischen    noch  im  babylon.  Text  steht. 

Apipa  ist  vermuthlich  das  Medium  zu  dem  Ztw.  api  tÖdten« 

Die  üebersetzung  dieses  Paragraphen-  lautet  also: 
„Darauf  empörte  sich  ein  Mensch,  Namens  Gomata,  ein 
Magier,  in  Pisiyovado,  im  Gebirge  Arakadres;  es  war  am  I4teu 
Tage  des  Monats  Vijachna,  als  er  sich  empörte  und  den  lauten 
vorlog:  Ich  bin  Smerdis,  des  Kjrus  SoIm,  des  Kambyses  (Bru- 
der). Darauf  empörte  sicli  das  ganze  Volk  gegen  Kauihyses  und 
ging  zu  diesem  über,  so  wohl,  die  Perser  und  Meder,  als  auch 
die  übrigen  Völker  (und  dieser)  bemächtigte  sich  der  Herrschaft. 
Es  tvor  am  9ten  Tage  des  Monats  Garmapada»  wo  er  (es  that), 
Kambyses  aber  •  •  •  •  tödtete  sich  selbst  •  .  •  und  starb.'^ 


Miprdlmann,  Erklärung  der  Keilinsehriften  zweiter  Gattung,        55 

In  diesem  Absatz,  so  wie  später  noch  mehrere  Male,  fehlt 
der  gevröfialiche  Bingaugf:    „König  Darios  spricbt^S 

1,  12.  Jak.  Darijvos.  ^uvas  .  nanri .  (^avasmas  •  upa.)  appi. 
Gomat^^ta  .  kka  .  Magas  .  Kanbuzij  .  evidusti.  ^avasmas  .  uttaiini. 
karata  .  to(ri.  nima.  ni)kavi.  das  .  va^ni.  ^^Gomatta  .  kka.  Magus. 
Kanbuzij .  evidus .  kutta .  Par^ij  .  iak ,  ku(tta .  Ma)dapa .  iak .  kut^^ta . 
daijos.  appi.  daie.ufarri.  evidu^a.  tuvae.  ufar(ri.)  ^avasmas.  (upi- 
pana.var)rts. 

Das  Zeitwort  evidu  .(zusammengesetzt  aus  eva,  ab,  und  du, 
nehmen)  kommt  in  diesem  Absatz  in  mehreren  Formen  vor;  evi- 
dusti ist  Plusquamperfektum,  evidus  Präteritum,  und  evidu^a 
Particip. 

Gttaoni  bedeutet  so  viel  als  priscus,   prior,  pers.  paruva* 

Tuvae  haben  wir  schon  im  11*  Absatz  gehabt,  nämlich 
tuva  in  der  ersten  Person;  ich  habe  deshalb  das  folgende  e  dazu 
genommen,  welches  ich  sonst  nicht  unterzubringen  weiss.  Ver- 
gleichen wir  es  mit  dem  tuva  Z.  22 ,  so  kommt  gewiss  nicht  der 
Sinn  heraus,  den  der  pers.  und  babylonische  Text  haben  „er 
schaltete  nach  Willkür";  tuva,  tuvae  entspricht  der  Bedeutung 
und  dem  Laute  nach  dem  span.  tuve,  tuvo  (von  tener),  portug. 
tive,  teve  (von  ter). 

Die  Ueberselzung   lautet  also: 

„König  Darios  spricht:  Dieses  Reiche  welches  Gomata  der 
Magier  dem  Kambjses  geraubt  hatte,  war  von  alten  Zeiten  her 
das  Reich  unsers  Geschlechtes.  Darauf  raubte  Gomata  dem  Kam- 
bjses sowohl  Persien  und  Medien,  als  auch  die  andern  Länder; 
er  erlangte  sie  (für  sich^  und  beherrschte  sie/^ 

I,  13.  Iak .  Darijvos .  ^Avas .  nanri .  Kisirranna .  ullik .  (inni .  rup . 
gir.  Par^arjra.  in^^ni.Mada.  iak. Inni. nima.  nikavl.  kka.Gomatta  • 
Magus .  ^avasmas  .  evidus ....  da'gguvap  ....  ^^ . .  si . . . .  da9(gu)vap . 
irgikki .  apis .  kkapa  •  ^a^^a .  Fardij  - r-  tarnasti  •  u(pa)in(raskimmas) . 
da^QuvBp. ir^i^^kki .  apis. (i)ni.ur.tarnampi. appi. u. inni.  Fardij.  kka. 
Kuras  .  ^agri  •  iak .  kkari .  agki .  ^<^Gomatta  •  Magus .  thubaka .'  inni . 
Inlavak .  kus .  o .  sinnigat  •  va^ni  *  u .  Oramazda  •  atij^^vaiji .  Oramazda. 
pikti.  u.  das.  zomiu.  Oramazdana .  X.  nan.  (XXX.)  Bagaijdisna.  ^^pilga. 
na  .  zitu  .  kisi.  arigifa.  idaka.  u  .  Gomatta  .  kka  .  Magu(s-ir)-apij . 
kutta >'kisi.  appi.  Atar(riva.)  nitavi .  upifapi.  idaka.  uvanis.  ^iktuk- 
.vatis.  nS^i.  Ni^gaij .  ^^nä^i .  daijus .  Madapakki  •  avi  •  ir-apij.  ^avas- 
mas.  u  .  evidu(va.zomin.)  Oramaztiana.^%.  ^avasmas.  utta.  0(ra)- 
mazda ;  ^avasmas .  u .  dunis . 

Kisirranna  ist  der  Gen.  PL,  eine  ziemlich  unregelmässige 
Form ;  eben  so  regelwidrig  ist  hier  die  Bezeichnung  des  Genitiv, 
da  es  zu  Anfang  des  Satzes  steht,  also  das  Wort,  welches  den 
-Geniti?  erfordert,  gewiss  nachsteht. 

IIII»k  ist  ein  Particip  des  Verb.  Subst.  ul  waI^I. 
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Par^arra  ist  ein  Perser,  wie  ir^*rra  eio  Grosser,  kisi*rra 
ein  Mensrch ;  diese  Kndung  rra  ist  etwas  gaos  specitisch  Türki- 
sches .f^  er,  der  Mann,  oder  wenn  mnn  will,  etwas  Japbetisches, 

im  Hinblick  auf  unser  deutsches  Wort  er,  auf  die  deutsehe  (und 
überhaupt  germanische)  Kndung  er   für  das  Masculinoin. 

Die  Lücke  am  Kiide  der  Z.  37  und  im  Anfang  der  Z.  38 
muss  die  Worte  enthalten  haben,  welche  dem  pers,  (kara)sim.haca. 
darsnma?  atar^a  „(das  Volk)  fürchtete  ihn  sehr '^  entsprechen. 

Kknpa  ist  der  regelmässige  Plural  von  kka,  qui. 

^uq^a  steht  hier,  gerade  wie  das  pers.  pitrana,  alt,  in  einer 
sonderbaren  Bedeutung,  „der  ullc  Smerdis^*  statt  „der  ehemalige 
(wirkliche)  Smerdis'^ 

Tarnasti  ist  Piusquamperf.  von  tarna,  kennen;  taruampi  muss 
eine  causative  Form  desselben  Ztw.  seyn,  denn  ini  nr  tarnainpi 
kann  nichts  anderes  heissen  als:  ne  me  nolum  fnciant;  ur  ist  Accus, 
von  u ,  welches  an  andern  Stellen  un  für  diesen  Casus  hat. 

Kkari  heisst  „jeder". 

Agki  ist  ein  der  susischen  Sprache  eigenthümliches  Wort, 
nnd  heisst  „Bewegung",'  namentlich  kommt  diese  Bedeutung  häufig 
im  mililairischen  Sinne  vor^  und  man  wird  deshalb  versucht  in 
diesem  Worte   die  Wurzel    des  arab.    Xm.c   „Heer",    vermittelst 

der  susischen  FIcxionssylbe  rra  (m.  s.  zu  Anfung  dieses  Para- 
graphen) zu  suchen.     Die  arabischen  Wörterbücher  geben  in  ibrer 

pedantischen  Weise  A^«^,  castra  posuit^  als  Wurzel  an.    . 

Thubuka  entspricht  der  Bedeutung  nach  dem  türk.  s  j J  fixere. 

Lulavak  muss  heissen  ausus  est>  doch  weiss  ich  keine  Ana- 
logie in  andern  Sprachen  anzugeben. 

Sinnignt,  1  Pers.  Imperf.  von  sinni,  kommen. 

Atijvaiji  ist  adoravi.  Alle  diese  Bedeutungen  sind  aus  der 
Vergleichung  mit  dem  pers.  Original  abgeleitet,  und  die  grosse 
Menge  eigenthümlicher  Wörter»  die  sich  weder  a  priori  durch 
Ableitung  von  bekannten  Wurzeln,  noch  durch  Vergleichung  äbo- 
lich  lautender  Wörter  in  verwandten  Sprachstämmeu  bestimmen 
lassen,  beweisen,  wie  schwer  es  ist,  einen  susischen  Text  obne 
Hülfe  einer  Uebersetzung  zu  verstehen. 

Atarriva.  nitavi.  upifapi,  eine  oft  vorkommende  Zusammen- 
stellung, wörtlich  asseclarum  suorum  duces.  Atarriva  lässt  sich 
einigermassen  mit  dem  Ungar,  tärs,  Genosse,  Gefährte,  verglei- 
chen. Üpifapi  dagegen  mit  dem  Finnischen  pä,  Kopf,  samojed. 
aipä,   Ungar,  fo,   und  mit  s  als  Auslaut   mit  dem  türk.-tat  (j^Lo 

jakut.  ba^. 

Idaka  ist  „mit". 

Uvanis  heisst  „Dorf",  und  stellt  hier  wohl  aus  Versehen  fiir 
das  pers.  Wort  didä,  statt  des  sonst  üblichen  avnrrts,  Kastell. 
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Die  übrigen  Wfirter  eind  leioht,  «ii4  die  CeherieftsiiBg  beiest: 
„KöDi^Darim  ipricbt:  Kein  Henseb,  weder  ein  Perser  oder 
Heder,'  nocb  einer  von  nnserm  Gescblechl  war  de,  der  Gonata 
dem  Magier  die  Herrschaft  entrissen  hätte^  das  Volk  (forchtete 
ihn);  er  tödtete  sehr  viele  Leute,  welche  den  alten  Smerdis  ge- 
kannt hatten;  aus  dieser  Ursache  tÖdtete  er  so  viel  Volks  „damit 
sie  nicht  bekannt  machen ,  dass  ich  nicht  Smerdis ,  Kjrns  Sohn 
hin'S  (wie  er  sagte.)  Niemand  wagte  es  gegen  Gomata  den 
Magier  etwas  tu  antemehmen,  bis  ich  kam.  Da  betete  ich  zn 
Oromazes;  Oromaxes  half  mir;  durch  Oromases'  Gnade  tödtete 
ich,  io  Verbindung  mit  ergebenen  Männern,  am  zehnten  Tage  des 
Monats  Bagayadisch  Gomata  den  Magier  nebst  den  Häuptern  sei- 
ner Anhänger  in  dem  Schlosse  Siktovates  in  Nisäa,,  einer  Pro- 
vinz Mediens.  Ich  erlangte  die  Herrschaft,  durch  Oromazes' 
Gnade  ward  ich  König ,  Oromazes  bat  mir  das  Reich  verlieben.** 

1,  14.  lak .  Dar(ijvos.)  ^avas.  nanri.  (!avas^®mas«  appi.  nima. 
nikavik(ki)var.  kutkaturrakki.  upo.  u.  vogaij.  u.(katava.)|^^gita.  thap* 
appi .  ^ <^anga .  appukata  ;  nS .  zitu .  •  • .  u  •  zijan  •  nappatna  •  utta .  appi . 
(Gomatta.)  kka.  Magus .  ^Hharista .  iak  .  u.  da^^uvapna .  fodas .  iak.  a^. 
iak .  kartas .  iak .  lanS(pa) ....  ziva .  appi .  lu . . . .  ^^ij .  appi .  Gomatta  • 

k(ka) .  Magus .  evapdusta .  iak .  u .  da^^o(vDp katava .)  pa^gita . 

kut^^'ta .  Par^ij .  iak .  kutta .  Madapa .  iak .  kutta .  daijus .  appi .  da(ie) . . . 
ta. nS.  zitu .  thap .  ^^appi .  anga.  appukata.  u .  appi .  kutkaturrakki . 
upa.  vogaij.  zomin.  0(ra)mazdana.nft.u.  ut'^'ta.u.  balukvassa.... 
kus.lanä.nikavi.  katava.  pa^gita.  nS.  zitu.  anga.  appnkata.i'^^ak. 
u  .  bainkvasza...  (z)omin.  Oramazdana  .  appi.  Gomatta  .  kka.  (Ma- 
gus.) Jana .  niksvi .  ^^inni .  kutkatur .... 

Der  Anfang  dieses  Absatzes  ist  ziemlich  deutlich.  Kutkatur- 
rakki bedeutet,  wie  aus  dem  pers.  Text  hervorgeht,  hier  wie 
nachher  „es  war  entrissen ,  geraubt*' 

Das  Ztw.  voga  heisst  sonst  „schicken**;  hier  bedeutet  es 
offenbar  „zurückbringen^^ 

Katava  ist  Locat.  von  kata,  Ort,  Platz,  pers.  gätha  ^^j 
also  ein  arisches  Wort. 

Pa^gita  ist  ein  Compositnm;  pag  bedeutet,  nach  dem  pers. 
)^»  jb)  retro,  gita  vergleicht  sich  mit  dem  tiirk.  i^j!>^- bringen, 
so  wie  wir  vorhin  kuti  mit  dem  tUrk.  A^Jijf  verglichen  haben. 
Dabei  ist  jedoch  sonderbarer  Weise  der  Sprachgebrauch  umge- 
kehrt ');    kuti  -heisst   herbringen,    gita    hinbringen;    dagegen 

^Ji^  götitrmek  hinbringen,   und  ^jy^  getörmek   herbrin- 

1)  Hier,  wie  sonst  überall,  wo  ich  (iirkischc  Wörter  anfahre,  verwahre 
ieh  mieh  alles  Ernstes  gegen  etwaige  Belebtungen  aus  Bianebi's  Wtfrterbache. 
leb  habe  nein  Tirkiscb  von  Türken  gelernt ,  nnd  niebt  ans  diesesi  mangelbaften 

WSrIerbache,  welches  vnter  dem  Worte  \d^Jiyi   nichts  anderes    so   sagsa 

weiss  als  vojrez  ^ä^^yHS^ 

4** 
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gen.  Diese  BnelieiBiiBg>  ist  Mck  in  eodlefB  Spreclieii  se  häofig, 
dass  sie  uns  in  nnserm  Vergleich   nicht  irre  nincheB  Itena;  mb 

Tgl.  «.  B.  Sskr.  devas   und  pers.  y^j  pers.  ^   und  tat.  sisgas, 

frz.  visBge  und  span.  visage,  lat.  populus  und  deutsch  Pobel, 
Deutsch  Fleisch  und  dänisch  flesk,  und  sp^ciel!  im  Gebrauche  der 
Zeitwörter  mittere  und  frz.  mettre,  stare  und  span.  estar,  arab. 
J-»Ai|    und  türk.  <^*^al  J-**^!  u.  s.   w. 

Die  Worte  thap  appi  anga  appukata  heissea  »iqnale  quod- 
cunque  antea'S  und  nft  tita  y,tale". 

Nun  aber  folgt  eine  der  schwierigsten  Stellen  der  gaoien 
Inschrift,  theiis  weil  sie  lückenhaft  ist,  hauptsächlich  eher,  weil 
der  pers«  Text  noch  nicht  hinlänglich  klar  ist ,  und  weil  ans  den 
Trümaem  des  habjlonischen  Textes  nur  sehr  wenig  nur  Erläa- 
terung  heigetragen  wird. 

Für  die  pers.  Worte :  ajadilna .  tjä .  GomÄta .  hya .  Magus  •  vija- 
ka.adam.n^apdrajam  steht  im  susischen  Text  n  •  zijan.nappatD«. 
utta.  appi.  Gomatta.  kka. Magus.  tharista.  Rawlinson  übersetzt: 
„The  houses  of  the  Gods  which  Gomates  the  Magian  destroyed, 
1  rebuilt."  Oppert:  „Les  autels  que  Gomates  le  Mage  avait  renver- 
s6s,  je  les  at  restaur^s."  Der  persische  Text  ist  damit  wob! 
richtig  wiedergegeben ,  denn  wenn  auch  das  Wort  nijoparajaa 
etymologisch  noch  dunkel  ist,  so  ergiebt  sich  doch  die  BedentUDg 
ganz  ungezwungen.  Oppert  hat  ajad^oa  durch  autels  übersetit) 
ohne  Zweifel,  weil  die  Zoroaster-Religion  keine  eigentlichen 
Tempel,  sondern  nur  Feueraltäre  erforderte.  Aber  eben  diese 
Inschrift  beweist  uns,  dass  der  Magismus  mit  der  Staats-  und 
Hofreligion  der  Achämeniden  durchaus  nicht  in  DebereinstimmaDg 
war.  üeber  den  Magismus  besitzen  wir  freilich  sehr  schöne  Ur- 
kunden, aber  mit  Sicherheit  können  wir  ihr  Alter  nicht  bestin- 
men;  sie  gehen  vielleicht,  mit  geringen  Ausnahmen,  nicht  weiter 
hinauf  als  in  die  Zelten  der  Sassaniden.  Teber  die  achameoidi" 
sehe  •  Staatsreligion  aber  wissen  wir  nicht  viel  mehr,  als  wos  wir 
aus  den  Inschriften,  namentlich  aus  dieser  Stelle  ersehen.  Wah- 
rend  der  Partherzeit  oder  vielleicht  im  Anfang  der  Sassanideoseit 
mögen  sich  die  beiden  Sekten  geeinigt  haben,  indem  sie  sieb 
gegenseitig  Concessionen  machten,  so  dass  wir  eigentlich  nur 
das  Produkt  der  Einigung  kennen,  aber  nicht  die  einzelnen  Kit' 
mente  vor  ihrer  Verbindung.  Die  Bedeutung  des  pers.  Wortes 
ajadAna  wird  durch  das  Babylonische  bestätigt,  wo  geradesn 
„Gotteshäuser^^  steht;  unser  susischer  Text  scheint  dasselbe  Wort 
aber  wahrscheinlich  als  Fremdwort  zu  gebrauchen;  zuerst  steht 
das  Determinativ  für  göttliche  Dinge;  dann  folgen  zwei  Gruppen 
nap,  welche  „Gott"  heissea,  dann  noch  patna,  wovon  na  des 
Genitiv  bezeichnet,  also  bloss  pat;  lesen  wir  nun  nab-bat 'statt 
nap-pat,  so  ist  das  Wort  bat  dem  semitischen  n^n  ysi^  dnrcfasni 
nicht  unähnlich;  sonst  heisst  das  Haus  lanS.     Der  Genitiv  wird 
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dorcJi  das  Wort  zijftu  regiert»  weiche«  hdcbat  wahrecheiiilicb  Ton 
dem  Zeitwort  zij  »»sebeo''   abzaleiteo   ist.    Oi^  die  Gruppe  """^f 

vor  dem  Wort  cijao  Determinativ  oder  die  Sjibe  an  ist,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden;  mir  ist  jedoch  letzteres  wahrschein- 
licher, und  alsdann  wäre  ansijan  ein  €ompositnm;  von  dem  Präfix 
an  werden  wir  noch  später  ein  Beispiel  sehen.  In  Betracht  der 
Ableitung  war  ich  anfangs  geneigt  ansijan  nabbatna  durch  „visi- 
tationem  templorum"  zu  übersetzen,  aber  visitatio  lässt  sich  nicht 
zerstören,  sondern  bloss  verbieten  oder  abschaffen ;  dennoch  glaube 
ich  die  Ableitung  aufrecht  erhalten  zu  können,  indem  vielleicht 
die  Bedeutung  dem  heutigen  türkischen  8prachgebranche  ange- 
messen ist«   vJUäU  beisst  nämlich  nicht  bloss  „ansehen,  betrach* 

ten^',  daliir  hat  man  meistens  ein  anderes  Wort ;  «^)uÄ;)t  LmUj  c^L^ 

beisst  „die Moschee  betrachten*';  Ui^ilf  iuu«L^  heisst  „die Moschee 

ausbessern'*;  der  Hausherr  beschwert  sich  über  unordentliche 
Miethsleute  mit  den  Worten:   JjUiU  9^^\  „sie  halten  mein  Haus 

nicht  in  bewohnbarem  Zustande";  wenn  in  meinem  Hause  eine 
Reparatur  nothwendig  ist,  so  lasse  ich  den  Maurer  kommen 
Q^j^l  UU3L   und   wenn   er  seine   Reparatur  beendigt  hat,   so 

meldet  er  sich   bei  mir  mit  dem  Worte  ^vXSU.     Demnach   würde 

anzijan  „Ausbesserung,  Wiederinstandsetzung**  bedeuten,  ein  Sinn, 
der  zu  dem  pers.  und  babjlon.  Texte  ganz  gut  stimmt. 

Tharista  ist  Plusquamperf.  von  thari  zerstören;  die  Wurzel 
dieses  weitverbreiteten  Stammes  ist  wohl  das  Sskr.  trf;  im  Pers. 
ist  davon  .U  „wüste**,  .l.lj  Verwüstung;  im  Lat.  tero,  im  Deut- 

Beben  zer. 

'  Im  pers.  Text  folgt  nun:  kärahyi  abicaris  gaithAmca  mi- 
ni jamea  vitbabisca,  tyidis  Gomita  hja  Magus  adinä.  Rawlinson 
übersetzt:  I  again  entrusted  the  sacred  rites,  the  chanting,  and 
th^  sacrifiee  to  the  parties  whom  Gomates  the  Magiaii  had  de- 
prived  of  their  boly  offices.  Das  ist  seine  letzte  Uebersetsnng ; 
seine  erste  lautet :  I  reinstituted  for  the  State  the  sacred  chaunts 
aad  (sacrificial)  worsbip ,  and  confided  them  to  the  families  wbioh 
Gomates  the  JMagian  had  deprived  .of  those  offices,  also  mit  ge^ 
ringen  Ausnahmen  eben  so,  erklärt  aber  in  seiner  Analjsis  (Journ. 
of  the  R«  As.  Soc.  X ,  3  p.  208)  seine  Cebersetzung  sej  worthy 
of  little  or  no  confidence.  —  Oppert  übersetzt:  „en  sauveur  du 
peuple  (j'ai  r^tabli)  le  monde  et  le  ciel?  (les  chants  et  le  saint 
Office?)  Et  (j'ai  restitu^)  aux  palais  ce  que  Gomates  le  Mage 
avait  enlev^**,  erklärt  aber  auch  (p.  79)  „le  passage  n'est  pas 
du  tont  clair,  et  apr^s  tant  de  travail ,  il  nous  est  permis  de  dire 
que  nous  ne  le  comprenons  gn^re.**  Der  babylonische  Text  ist 
an  dieser  Stelle  beschädigt;  sehen  wir  also,  was  sich  aus  dem 
snsischen  Text  herausgrübeln  lässt  Es  heisst  dort:  u.da^^u- 
vapaa  •  fodas  •  iak  •  a^  •  iak  •  kartas  •  iak .  lanftpa  •  •  •  •  ziva  •  appi  •  lu .  •  • 
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ij.appi.6oaatta.kka.'Httgiia*eTapdiiata«  —  U  keiaat  »ieli<*;  dam 
folgt  da^i^avapna  im  Geaitiv,  also  gerade  wie  kArabyi;  daoB 
folgeo  4  Wörter,  jedeanal  durch  iak  „nad*'  verbuadeo,  die  idi 
eiastweileo  dorcli  A.  B.  C.  D.  bexeichoea  will;  nach  dem  letxtea 
Worte  D  eine  Lücke ,  hierauf  ein  Wort  ziva,  verrauthlich  voa 
Zeitwort  lij  seheu,  doch  idt  dies  nicht  gewiaa,  da  wir  nidit 
das  vorhergebende  kennen;  dann  folgt  daa  Relativum  appi  ia 
Accuaativ,  hierauf  vermuthlich  ^in  Zeitwort  >  daa  mit  lu  anfängt 
und  wovon  aocli  die  Endung  ij,  also  de/*  ersten  Pers.  Sing,  «o- 
gehörig,  übrig  ist;  da  die  Uebersetser  in  der  Bedeutung  des  Worte« 
einig  sind ,  so  übersetie  ich  dieses  nur  halb  vorhandene  Zeitwort 
durch  restitui,  was  schwerlich  Anstoss  erregen  wird  ^);  ferner 
appi,  Relativ;  Gonmatta  kka  Magus,  Gomata  der  Magier;  eodlicli 
eva|»dn8ta»  welches  ans  eva-ap-dusta,  ab-iis-rapuit  snaammeogesetst 
ist«  Nunmehr  übersetze  ich:  Bgo  populi  A.  et  B.  et  C.  etD. «.. 
illa  restitui  qnae  Gomates  Magus  iis  abstnierat.  Man  sieht  llie^ 
aus,  dass  ohne  Rücksicht  auf  den  lexikalischen  Wertb  der  alge- 
braischen Gruppen  A.  B.  CD.  der  snsisehe  Text  weder  mit  Raw- 
linson's  noch  mit  Opperfs  Debersetsung  stimmt.  Zunächst  beitft 
D  Bans,  lanS,  eine  Bedeutung,  welche  vollkommen  gesichert  iit; 
hier  steht  es  im  Plural ,  also  „Häuser^  Bleiben  die  Wörter  fodas, 
a^,  kartas,  die  Rawlinson  resp.  durch  sacred  ritea,  chantiog  oo4 
aacrifice  übersetxt.  Dos  erste  Wort  fodas  besitzt  in  seiner  eratei 
Hälfte  eine  Gruppe,  die  nur  nach  vagen  Vermuthungen  durch  fo 
ausgedrückt  ist;  wir  müssen  also  dieses  Wort  bei  Seite  stellea; 
das  zweite  Wort  a^  entzieht  sich  seiner  Kurze  wegen  jeder  etj- 
mologischen  Operation ;  das  dritte  Wort  kartas  hat  fast  in  allen 
semitischen  und  indogermanischen  Sprachen  einen  bekannten  An- 
klang, und  man  würde  entweder  auf  eine  Burg  oder  Stadt  oder 
einen  Garten  oder  etwas  Aebniiches  verfallen,  wenn  nicht  der 
senkrechte  Keil  davor  stände ,  welcher  auf  etwas  Lebendes  deatet. 
Was  ist  nun  das  lebende  Wesen  oder  welches  sind  die  lebenden 
Wesen,  welche  dem  Volke  gerauht  werden  können f  Denn  nnatr 
Text  bezeichnet  offenbar  aUe  vier  Dinge  als  Besitzthfimer  det 
Volks,  welche  Gomata  ihnen  genommen  hatte.  Kartaa  kann  dea- 
naeh  nur  Diener  (Sklaven)  oder  Vieh  bedeuten ,  und  wenn  man  die 

pars.  Ztw.  o'V^  vergleicht  (wir  haben  schon  wiederholt  geseben, 
dass ^  sich  das  Susische,  so  oft  es  eine  Vergleicbnng  mit  den 
Arischen  solässt,  näher  an  das  Neupersiscbe  als  an  das  Altper- 
aische  anschliesst),  so  möchte  die  Bedeutung  „  Diener  ^^  wenig 
gegen  sich  haben.  Besteht  man  aber  auf  Rawlinsoo*s  Ueber- 
setzung,  so  möge  man  statt  „Diener*^  ministri  sagen,  was  anch 
einen   hierarchischen   Sinn   giebt.      Nunmehr   bleiben   noch   fodas 


1^  Die  Ueberselzang  wird  spater  dorch  die  Artaxerxes-Toscbrin  beslXtib^ 
wo  wir  aneh  daSvWort  ergSazea. 
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niid  a^  ttbrig,  wo  ich  einstweileD  nit  grosserer  Sieherheit  die 
schon  etwas  bestimmteren  Wörter  „Hab  und  Gat'<  den  Formeln 
A  und  B  substitttire* 

Das  alles  aber  sieht  dem  persischen  Texte  oder  wenig-stens 
den  bisher  üblichen  Uebersetznngeo  nicht  im  Allerentferntesten 
ähnlich,  dort  ist  die  Rede  von  Gesängen  und  Opfern,  Ton  Welt- 
erlösern und  Zauberern,  hier  von  Haus  und  Hof,  Dienern  und 
Vieh:  wie  reimt  sich  das  zusammen?  Sollte  der  Hofdolmetscher 
am  königlichen  Hoflager  zu  Susa  und  Ekbatana  das  Persische  so 
schlecht  verstanden  haben '(  Warum  machte  er  es  sidi  nicht  be- 
quem und  transscribirte  einfach  die  Worte,  wenn  die  susische 
Nomadensprache  fiir  so  erhabene  Ideen  keine  Worte  hat?  Oder 
bedeuten  die  pers.  Worte  doch  etwas  anderes?  Nach  den  Ge- 
ständnissen von  Rawlinson  und  Oppert  sieht  es  mit  der  Begrün- 
dung ihrer  Uebersetzungen  nicht  sehr  glänzend  aus ,  und  da  kann 
man  sich  denn  wohl  erlauben  eine  etwas  prosaischere  Ueber- 
setzung  vorzulegen.  Gaitha  leitet  Rawlinson  von  gai  „singen^' 
ab,  und  übersetzt  also  durch  „Gesang";  Oppert  vergleicht  gaitha 

mit  dem  pers.  ^J^^  c)^  ^^^  ^^^  Pehlewi  ]Mn^a  und  mit  dem 
Zendwort  gadtbo,  und  übersetzt  es)  „die  Welt";  ich  vergleiche 
es  mit  dem  pers.  sLa^  und  übersetze  es  durch  „Weide"  (pascua), 

JMAniya  weiss  Rawlinson  gar  nicht  zu  belegen ;  Oppert  vergleicht 
es  mit  yu^  i3r»  und  übersetzt  es  „Bimmel";  ich  vergleiche  es 

mit  dem  Pehlewi  ]i<99   und   mit  dem   pers.  ^«^1-^   und   übersetze 

es   „  Wohnung^',    und    die   €rur  interpretnm    omnium,    abicaris 

seheint  mir  mit  dem  nenpers.  abicira»  gewöhnlich  von  wt  abge- 
leitet und  dieser  Ableitung  zu  Liebe  Ij^  v'  geschrieben »  ziem- 
lich nahe  verwandt  zu  seyn;  abicira  heisst  „Frühstück,  Nahrung, 
Speise".  Mit  diesen  etwas  kecken  Brklürungen  kommen  wir 
freilich  immer  wieder  auf  das  Alte  zurück ,  es  muss  in  dem  pers. 
Texte  ein  Fehler  begangen  seyn,  denn  die  Constmction  will 
nicht  recht  zusammenklappen,  das  haben  schon  alle  meine  Vor- 
gänger bemerkt; ,  es  fehlt  nämlich  das  Verbum ,  und  aus  dem 
snstschen  Fetzen  lu...ij  dasselbe  sn- ergänzen,  ist  keine  leichte 
Arbeit.  Da  es  aber  nicht  meine  Sache  ist,  zu  dem  persischen 
Texte  Emendationen  za  machen,  sondern  ihn  nur  behufs  der  susi« 
sehen  Debersetzung  von  allen  ansniässigen  Auslegnngen  zu  säu- 
hern,  »ö  begnüge  ich  mich  mit  dieser  Abschweifung  von  meinem 
Thema,  und  ich  glaube  durch  meine  einfachen  und  natürlicheq 
Btjnologiett  dargethan  zu  haben,  dass  der  persische  Text  von 
Nahrung  (für  Menschen),  Weiden  (für  Vieh),  Wohnungen  und 
Hausgenossen  redet;  im  sosischen  Texte  haben  wir  schon  „Ge- 
sinde und  Hänser"  erkaant,  und  die  beiden  noch  unbekannten 
Grössen,  bisher  A  und  B,  Hah  uad  Gut,  geaaoat,  vwwandein  sieh 
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plötslich  sn  uoserer  üebermchoog  in  alte  liebe  Bekennte,  fo4ae 
vnd  •{  sind  „PnUer  und  Atsung'^ 

Es  folgen  nun  im  pers.  Texte  die  Worte:  Adam  kiram 
gAtbavi  avä^t^jam.  PAr^amcÄ  Madamcl  utA  aDijA  daby^va.  Raw- 
linson  übersetst:  „I  eatabliabed  Ibe  State  in  ite  place  (or,  I  pnt 
it  in  Order),  I  made  aa  tbey  were  before,  Persia,  Media  and  tbe 
etber  provinces/'  —  Oppert:  ,,J'ai  rötabli  i'ordre  dam  Je  peuple, 
en  Ferse  et  ea  M^die,  et  dans  les  autres  provinces,"  Mit  Weg« 
laisung  des  Schlusses,  welcber  selbstverständlich  ist,  haben  wir 
fiir  die  erste  Hälfte  im  susisehen  Text  die  Worte:  u  da^^ 
( vap  .  .  .  .katava.)  pa^gita'S  womit  nicht  riel  ansnfangen  iat 
U  heisst  ich,  da^^uvap  das  Volk,  katava,  Locat«  „an  (seinem) 
Orte",  pa^gita  ist  reportavi,  reposui.  Im  Ganzen  stimmt  also 
der  susische  Text  zum  persischen. 

Darauf  folgt  im  pers.  Text:  Yathil  puruvamacij  avatbA  adam 
tya  parabartam  patiyÄbaram.  Rawlinson:  „Like  my  predeceaaor 
( Cyrns  ? )  tbus  1  reatored  that  which  had  been  taken  away/^  — 
Oppert:  „Comme  c'6tait  avant  moi,  ainsi  j'ai  (restanr^)  ce  qoi 
6tait  renvers6."  Die  Trümmer  des  susiseben  Textes  bestätigpen 
mehr  Opperfs  üebersetzung.  Zuerst  kommt  eine  Lücke;  das 
übrige  ist  leicht,  und  heisst  wörtlich;  eo  modo  quo  quaecanqoe 
antea,  ego  quae  direpta  erant,  ea  restitni  oder  reposui. 

Der  Schluss  des  susiseben  Textes  ist  fast  unheilbar,  beatä- 
tigt  jedoch  wieder  in  seinen  Trümmern  die  üebersetzung  Oppert*a. 
Balukvas  ist  wohl  ein  Particip  und  bedeutet  laborare,  womit  ich 
nur  entfernt  das  ungar.  färad,  ermüden,  sich  bemühen,  fianiack 
puuja  vergleichen  kann. 

Nach  diesen  ansfuhrlicben  Brlänterangen  gebe  ich  folgende 
Uebersetiung  als  die  wahrscheinlichste« 

„König  Darins  spricht:  Die  Herrschaft,  welche  nnserm  Ge- 
schlecht entrissen  war,  habe  ich  wieder  hergestellt;  ich  habe  sie 
wieder  auf  ihren  (rechten  oder  früheren)  Plati  gebracht.  leb 
habe  alles  wieder  so  (eingerichtet)  wie  es  früher  war.  Die 
Gotteshäuser,  welche  Gomata  der  Magier  verwüstet  hatte,  habe 
ich  ausgebessert;  die  Nahrung,  das  Viehfntter,  die  Diener,  die 
Wohnungen ,  welche  Gomata  der  Magier  dem  Volke  geraubt  hatte, 
habe  ich  (zurückgegeben);  ich  habe  (die  Ordnung  im)  Volke 
wieder  hergestellt,  sowohl  bei  den  Persem  und  Medern,  als  bei  dea 
übrigen  Völkern;  alles  was  geraubt  war,  habe  ich  (wieder  zurück- 
gegeben) gerade  so  wie  es  früher  war;  durch  Oromazes'  Gnade 
habe  ich  dies  gethan,  und  indem  ich  arbeitete  ...  bis  ich  unser  Haua 
wieder  auf  den  Stnndpunkt  gebracht  hatte,  wie  es  früher  war; 
ich  arbeitete  und  (richtete  alles  wieder  so  ein  wie  es)  durcb 
Oromases'  Gnade  (war  zu  der  Zeit)  wo  Gomata  der  Magier  uaawr 
Geschlecht  (noch)  nicht  beraubt  hatte«" 

I,  15.  lak .  Darij vos  •  ^avas  •  nanri .  aft .  appi  •  u(kkivBr)  •  nttak . 
tha^^p .  appi  •  anga  •  appuka .  ^avasmas  •  marrij  • 
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,9 König  Dariua  spricht:  Das  ist  es,  wm  too  mir  getkaa 
wurde,  bevor  ich  inr  Herrschaft  gelangte.^' 

I,  16.  lak.  DariJFOS .  ^slvm •  nanri .  thap.  Gomat^^to.  kka .  Magui. 
u .  apij .  va^ni .  Ag^ina .  nS^i .  Afartarra .  Ukpadarranma .  ^agri .  ^^ufar- 
ri .  Afardikki .  i?aka .  naori .  ^avasmas .  Afardipa .  u .  utia .  vara .  va^ni . 
Afartifa  .  u^^^kkivar.  pafati(faba.)  A^^ina .  nfarrikka  .  piris.  Ta^ni« 
^aTasmas .  afarri  •  Afardfa^'na.  uttas .  iak .  (kut)ra.  rup .  gir.  Nidit- 
hala .  oSqi  .  Babilurra  •  Ainftira .  ^a^^gri  •  (u)farri .  (Babilu.)  ivaka .  dag- 
^ovappa  •  dS  .  litu .  appir .  tira^ka .  Da(nri.)  u .  Nabukutarru^^^ar .  tar . 
Nabuni(tana.  vara.va9)ni.  daf<;nyap.  appi.  Babilafa.  varrita.  Nidit- 
(bala.)  ufarrikki.  <'^(pi)ri8.  va^ni,  Ba(bi)lnfa.  (pa}fatifa.  ^avasmas, 
appi  •  Babilofapa  •  ufarri  •  yarris . 

Der  pers.  Name  Athrina  ist  gant  regelmässig  A^^ina  gewor- 
den ;  der  Name  des  Vaters  Dpadarma  ist  in  Ukpadarranma  verwan- 
delt, ohne  dass  ich  den  Grund  davon  einsehen  kann;  im  babylon. 
Text  sind  beide  Namen  verloren  gegangen« 

Afardikki  im  snsischen  Text  bestätigt  Oppert's' Ansicht,  dass 
im  pers,  Text  Uvajej  im  Lokativ  steht  und  in  dem  vorhergehen- 
den Satz  gehört.  Der  Name  des  Vaters  des  Naditabel  ist  im 
pers.  Text  theilweise  verloren  gegangen;  man  sieht  nur  noch 
Alna...;  im  sosischen  Text  ist  das  erste  a  undeutlich,  der  Rest 
sicher. 

Appir  ist  für  das  einfache  ap. 

Das  Wort  tar  swischeo  den  Namen  Nebukadnezar  und  Na- 
bonnidus  bedeutet  unstreitig  „Sohn'' ;  wie  es  sich  aber  von  ^gri 
unterscheidet,  weiss  ich  nicht;  grammatisch  wird  es  etwas  ver- 
schieden gebraucht;  ^agri  steht  wie  das  türk.  j^3^  allemal  nach 

dem  Vatersnamen,  in  welchem  der  Genitiv  nicht  ausgedrückt  wird, 
während  tar,  wie  in  den  indogermanischen  und  semitischen  Spra- 
chen, allemal  vor  dem  Vatersnamen  steht,  in  welchem  der  Genitiv 
ausgedrückt  wird.  Ich  habe  daher  die  von  Norris  vorgenommene 
Ergänzung  des  Namens  Nabonnidns  an  dieser  Stelle  etwas  ge- 
ändert, indem  er  das  Genitivzeichen,  die  Sylbe  na,  vergessen 
hatte.     Ungefähr  verhalten  sich  also  beide  Wörter,  wie  das  türk« 

y*y  und  das  arab*  Lehnwort  qJ  z.  B.  ^jU»L*^^jI  Ojb  oder 
^^"^  O^  ^l^*^^*    Ich  will  jedoch  damit  Iteineswegs  gesagt  haben, 

dass  ich  tar  für  ein  Lehnwort  halte,  und  noch  viel  weniger,  dass 
es  vom  semitischen  9nT  herkommt,  denn  abgesehen  davon,  dass 
die  Bedeutung  allerlei  Skrupel  weckt,  begreift  man  durchaus 
nicht,  was  die  Susianer  in  diesem  Falle  veranlasst  haben  könnte, 
den  Sibilanten  in  einen  Dental  zu  verwandeln ,  während  sie  sonst 
die  Dentalen  mit  folgeudem  r  regelmässig  in  99  verwandeln.  Soll 
es  durchaus  ein  Lehnwort  seyn,  so  liegt  das  pers.  putra  viel 
näher,  iu  welchem  Falle  das  tr,  nach  Abwerfnng  der  ersten  Sylbe, 
in  tar  verwandelt  wurde ,  wie  Baktarris  aus 
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Die  UeberietsoDg  lautet  also: 

»»König  Dariui  spricht:  Als  ich  Gomata  den  Magier  getödlet 
hatte,  empörte  sich  in  Susiana  Athrioa  ein  Sohn  des  Upadaraa, 
ein  Susianer,  und  sagte:  Ich  bin  König  in  Susiana.  Darauf 
fielen  alle  Susianer  von  mir  ab  und  gingen  zu  diesen  Athrina 
über,  welcher  die  Susianer  beherrschte.  Ferner  empörte  sich  in 
Babylon  ein  Babylonier  Namens  Naditabel ,  ein  Sohn  Ainaira's, 
welcher  dem  Volke  vorlog,  er  sey  Nebukadnezar,  der  Sohn  des 
Nabonnidtts.  Das  ganze  babylonische  Volk  ging  nun  zu  diesen 
Noditahel  über  und  fiel  (von  mir)  ab,  und  jener  riss  die  Herr- 
schaft über  die  Babylonier  an  sich.*' 

I,  17.  lak .  ^^Darijvos  •  ^avas .  nanri  •  va<;ni .  u .  uttap .  Afardikki . 
vogaij.Ag^ina.  ufar^^ri.  varrika.rahbaka.  ukki.  vogaik.  vagni.  u.ir-opij. 

Rabbaka  ist  Passivum  von  rabba,  binden,  welches  mit  den 
arab,  ^^^  Lautähnlichkeit  hat. 

Uttap  übersetzt  Norris  durch  „messenger^S  aber  die  Ableitung 
von  utta,  welche  der  Ableitung  von  kdra  ganz  analog  ist,  eo  wie 
der  ganze  Zusammenhang  beweist,  dass  es  „Heer*'  bedeutet. 
Auffaltend  ist  es,  dass  gerade  hier  der  pcrs.  Text  das  aonst 
übliche  käram  weggelassen  hat.  Im  habylon.  Text  ist  der  ganze 
Absatz  verloren  gegangen.     Die  Uebersetzung  lautet  : 

„König  Darius  spricht:  Darauf  schickte  ich  ein  Heer  nach 
Susiana;  Athrina  wurde  ergriffen,  gefesselt  und  zu  mir  geschickt. 
Darauf  tödtete  ich  ihn/* 

1,  18.  lak  .  Darijvos«  ^avas.  na^^nri.  va^ni«  u  .  Babilu .  pirij. 
Niditbala .  ufarrikki .  kka .  nanri .  u .  Nabukatarru^ar  •  ^^da^^uvap.appi. 
Niditbala .  ufarrina  •  i .  Tigra .  nSgi .  avi .  pathafati  •  Tigra  •  urri^^t  • 
varris .  kuita ....  taup  .  gamina .  va^ni .  u  .  da^guvap  .  maskam ...  nika . 
appi .  pixe  •  i^^appaya .  appin .  patu . . .  pi .  pixe .  karra .  ir-pafalnfaba . 
Oramaz(da . pi)kti  •  u.  das  .  z^'omin  .  Oramazdana.  Tigra.  antuga. 
utta .  avi .  dag^uvap  .  appi .  Nidit(bala) .  ufarrina  •  ap^^ij .  XXVI .  nan . 
XXX.  A^^ijtijsna.  pilga.  nS  •  zitu.  gaparrakmmas .  uttau^H.  ir.... 
avi  •  api . 

i  ist  ein  Ideograph  für  „Fluss'S  und  wahrscheinlich  eine 
Abbreviatur.  Die  ugrischen  Sprachen  bieten  nur  ungenügende 
Analogien  dar;  im  Türkischen  haben  wir  das  Wort   ^Co.t   ymak 

„Fluss",  von  welchem  es  mir  jedoch  ebenfalls  unwahrscbeinlich 
ist,  dass  es  durch  unser  Ideograph  vorgestellt  werde. 

Pathafati  steht  für  das  pera.  aistatA,  beisst  also:  „sie  kattea 
sich  aufgestellt".  Bis  zu  diesem  Worte  geht  alles  gut;  aun  aber 
beginnen  die  Sehwierigkeiten ;  alle  drei  Texte  sind  verstünnell 
bis  zur  Unkenntlichkeit,  und  es  ist  daher  zweifelhaft,  ob  aicb 
je  aus  den  Trümmern  der  drei  Texte  ein  ertr&glicbea  Gaasea 
zusammenflicken  lüsst. 

Im  pers.  Text  steht  zuerst:  nb4  abis  aiviyA  Aha  „oad  waren 
in  Schiffen".     Der  babylon.  Text  sebeiot  dieaea  Sata   vormsii* 
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stellen  und  den  Torliergpebenden  darauf  folgen  zu  lassen,  unge- 
niir:  „sie  bestiegen  die  Schiffe  und  stellten  sich  am  Tigris  auf/' 
Der  susische  Text  scheint  etwas  mehr  enthalten  tu  haben,  denn 
nach  den  Worten:  „sie  stellten  sich  am  Tigris  auf**,  folgt:  Tigra 
nrrit  varris  kutta../.  taup » gaAina .  Urrit  ist  mit  einem  Borizontal- 
keil  versehen,  bedeutet  aber  wohl  nicht  „Schiff'*,  sondern  die 
3  Worte  Tigra  .urrit.  varris,  weiche  „Tigridis  ....  tenuerunt^ 
heissen,  deuten  auf  einen  andern  Sinn.  Morris  hatte  schon 
„Ofcr<<  vorgeschlagen,  und  ich  weiss  nichts  besseres.  Die 
„Schiffe^*  wären  also  noch  in  dem  Folgenden  aufiltasttchen ;  Abth.  I 
No.  100  habe  ich  schon  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  Wort, 
welches  wir  gamina  gelesen,  dieselben  beseichnet,  weil  es  eben- 
falls einen  Horizontalkeil  vor  sich  hat.  Da  das  Wort  gamina 
im  Genitiv  steht,  so  muss  das  vorhergehende  Wort,  wovon  wir 
noch  den  unförmlichen  Schluss  erkennen,  ...taup,  ei fi  Substantiv 
seyn ;  sonst  heisst  taup  „ich  schicke'S  womit  wir  aber  hier  nichts 
anfangen  können.  In  dieser  Verlegenheit,  wo  uns  alle  Hülfs- 
niiftcl  im  Stiche  lassen,  moss  man  den  leisesten  Wink  benutzen; 
der  bnbjlon.  Text  scheint  gar  nichts  von  Schiffen  zu  wissen, 
sondern  hat  hier  ein  Wort,  welches  in  den  assyrischen  Inschriften 
„Mituer''  bedeutet;  wir  sind  also  gerade  in  derselben  Lage,  wie 
die  Griechen,  als  das  delphische  Orakel  ihnen  eine  ähnliche  Nuss 
zu  knacken  gab;  Themistukles  hatte  die  richtige  Lösung  gefunden; 
da  wir  über  keinen  Themistokles  zu  unserer  Disposition  haben, 
so  miisjen  wir  die  Sache  prosaischer  nehmen.  Ich  denke  mir, 
der  susische  Text  habe  von  einer  Schiffbrücke  gesprochen, 
•  •  •  •  (nup  gamina  wäre  also  pons  navlum,  und  damit  wäre  zu- 
gleich der  Genitiv  des  Wortes  gamina  und  das  räthselhafte  Wort 
fm  babylon.  Text  erklärt.  Ich  lege  jedoch  gar  keinen  Werth  auf 
diese  Vermuthung.  Jetzt  bliebe  noch  das  Zeitwort  zu  erklären, 
um  zu  wissen  was  die  Babylonier  mft  ihrer  Schiffbrocke  thaten, 
aber  das  Zeitwort  fehlt  ganz;  der  babylon.  Text  hat  hnzuzzu, 
oder  wie  Rawlinson  liest  hvasuzzu,  welches  er  von  Tin  to  take 
refuge  ableitet,  eine  Bedeutung,  welche  sehr  gut  passt;  „sie 
verliossen  sich  auf  die  SchiffbriJcke'S  oder  „stStzten  ffich  auf'% 
so  etwas  Aehnliches. 

Weiter  heisst  es  im  pers.  Text :  Pa^üva  adam  kärani  m . .  känvA 
aväkanam  aniyam  dasbärim  akunavam  aniyahyä  a^m  ....  änaydm. 
Rawlinson  übersetzt  diese  Petzen  in  seiner  Analysis:  „Tben  I 
phiced  a  detachement  on  rafts  (?)  ( or  „I  mounted  a  detachment 
Ott  Klephants^')  (?)  I  brought  the  enemy  into  diflicultyl?)  (or  „I 
made  a  demonstration  against  the  enemy.*^)  (?)  I  assaulted  the 
eriemy's  position  (?)''  —  Seine  letzte  Uebersetzung  (in  der  Analyst* 
des  babylon.  Textes,  der  jedoch  diesen  Passus  nicht  hat)  lautet: 
„Theo  I  a«detachment  pnthed  across  in  rafts,  I  bvought  the 
enemy  into  difficulty,  and  carried  bis  position.^*  —  Oppert  (in 
Les  Inscriptions  des  Acb^mdnides) :  ,j  Apr^s  cela ,  je  ....  l'arm^ 
Bd.  XVI.  ^ 
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■ur  de«  ....  Je  fi«  une  autre  manoeuvre ,  je  ine  tournai  cotttre 
l'eanemi?'^  und  den  leUteo  Tbeil  dieser  Plirase  in  der  Ztachr, 
d.  DMG.  X,  804  (aus  noeerin  susiiclien  Texte  zurück übersetsend): 
y,Eioen  Tlieil  Hess  ich  von  Kaaeelen  trogen,  einein  andern  Pferde 
gegeben  habend"  —  Tigram  viyatardma  „überschritten  wir  den 
Tigris". —  Der  susiscbe  Text  beginnt:  va^ni.u.dn9^nvap  „postea 
•go  exercitum" ;  dann  folgt  für  das  pers.  m .  k^uva  (nach  Raurlin- 
son's  Revision  fehlt  nur  ein  Buchstabe)  im  Susischen  niaskani  • . . 
also  wahrscheinlich  efn  Transcript;  in  diesem  Falle  wäre  das 
persische  Wort  leicht  ergänzt,  es  müsste  maskäuva  beissen,  nod 
die    Bedeutung    desselben    kann    keinen  Augenblick    unklar   aejn, 

wenn    man    weiss,,  dass  ^^^^^^   im  Neupers.    ein  Schlauch    heisat; 

auf  arabisch  heisst  er  IÄm  undlX^i,  auf  griech.  äaxog,  neugriech.' 

anfxli  wahrscheinlich  stammen  alle  diese  Wörter  aus  einer  ge« 
meinschaftlichen  Quelle,  nämlich  eben  von  den  Gegenden,  welche 
den  Schauplals  der  in  unserm  Paragraphen  berichteten  Ereignisse 
bilden.  Er  ist  bekannt,  dass  die  Tigrisanwohner  sich  der  Schläu- 
che zu  ihren  Fahrten  auf  dem  Flusse  bedienen,  und  es  ist  eben 
so  wahrscheinlich ,  dass  der  Ausdruck ,  den  sie  für  einen  ihnen 
so  ganz  eigentbümlichen  Gegenstand  hatten,  auch  in  die  Sprachen 
der  benachbarten  Nationen  überging.  Darius  musste  seine  Truppen 
übersetzen  lassen,  Schiffe  hatte  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nicht  mitgebracht,  und  so  benutzte  er  die  vorhandenen  Mittel. 
Nun  folgt  wieder  eine  Lücke,  dann  nika,  wahrscheinlich  der 
Rest  eines  Zeitwortes,  welches  für  aväkonam  steht,  und  imposui 
oder  etwas  Aehnliches    bedeutet. 

Für  die  folgenden  pers.  Worte  „anijam  dasbarim  ukunavam 
aniyahyd  a^m  . . .  .  anayAm"  haben  wir:  appi.  pixc.iappavn  .  oppiu  . 
patu  . . .  pi .  pixe .  karra .  ir-  pafalufapa.  Die  Fragezeichen ,  welche 
Rawlinson  seinen  Uebersetzungen  beifügte,  gestatten  uns  nicht 
mit  ihm  über  seine  Auffassung  der  Stelle  zu  rechten;  er  selbst 
hat  sie  von  vorn  herein  für  blosse  Verniutbungen  erklart;  ein 
Gleiches  gilt  von  der  ersten  Uebersetzung  Oppert's;  seitdem  aber 
bis  zum  Erscheinen  des'  Briefes  in  dem  X.  Bande  der  Ztschr.  d. 
DMG«  hat  Oppert  eine  Reise  nach  Babylon  und  Bagdad  gemacht, 
nnd  er  kennt  also  den  Tigris  aus  eigner  Anschauung,  und  da 
möchte  ich  fragen,  was  Darius  beabsichtigte,  als  er  seine  Sol- 
daten mit  Kameelen  und  Pferden  versah,  die  er  wahrscheinlich 
ebenso  wenig  in  seiner  Tasche  hatte,  wie  Schiffe.  Ich  glaube 
nicht,  dass  Oppert  es  jemals  versucht  hat,  über  den  Tigris  so 
reiten  anders  als  auf  der  Brücke  von  Bagdad,  sonst  hätte  ich 
wahrscheinlich  nie  das  Vergnügen  gehabt  meinen  gelehrten  Lands- 
mann hier  in  Konstabtinopcl  zu  begrüssen.  Was  es  heisst  durch 
einen  Fluss  reiten,  davon  kann  ich  manches  roitred<y|;  ich  habe 
Gelegenheit  genug  gehabt  dieses  Kapitel  am  Skamander,  am 
Granicus,  am  Rhyndacus,  am  Songarius»  an  Halys  nnd  am  Iris  tu 
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Btudireo.  Sehen  wir  ans  jefxt  unsere  beiden  Texte  an,  ob  diese 
vielleicht  etwas  davon  haben.  Dass  im  pers.  Texte  aniyam  ond 
aniyaliyd,  also  beidemal  im  Singular  stehen,  mnss  uns  schon  etwas 
bedenklich  machen ;  freilich  hat  der  susische  Text  augenscheinlich 
den  Plural;  dasbdrim  oder  meinetwegen  dasabdrim  lieisst  aber 
nicht  „auf  Kamelen  reitend,^^;    ein  Kamel   heisst   auf  pers.   .xji,^ 

im  Zend  ustra;    ebenso  wenig   l'ässt  sich    aus   dem  halben  Worte 

agm...  ein  Pferd  machen,  welclies  a^pa  v-^a^amI  heisst.    Auch  weiss 

ich  nicht  den  Genitiv  aniyahjd  zu  erklären^  wenn  es  heissen  soll 
„einem  andern  Pferde  gegeben  hübend 'S  Unser  susischer  Text 
hat  für  aniyam  und  aniyahya,  appi  pixe,  wovon  das  zweite  Wort 
in  seiner  letzten  Hälfte  phonetisch  unbekannt  ist;  Oppert  sagt, 
auf  dem  Obelisken  von  Salmanassar  III.  sej  es  Determinativ  für 
Thiere ,  was  ich  durchaus  nicht  bestreiten  will ,  aber  hier  können 
wir  wenig  oder  nichts  mit  dieser  Notiz  anfangen,  loppava  ist 
ein  Ideograph  im  Lokativ  und  steht  für  dasabarim;  karra  ist 
ebenfalls  ein  Ideogrhph  und  steht  für  a^m. . ,.  Patu  heisst  posui, 
imposoi,  eine  Bedeutung,  die  durch  andere  Stellen  erwiesen  ist; 
appin  ist  Accus.  Plur. ;  ir-pafalufapa  ist  ein  Compositum;  ir  ist 
(ias  Zeichen  des  Akkusativs  Sing. ,  und  bezieht  sich  auf  karra, 
welches  also  im  Akkus,  steht;  pafa  ist  ein  Präfix,  welches  dem 
Zeitwort  die  Bedeutung  unsers  deutschen  auf  in  Compositionen 
giebt;  lufo  heisst  „sich  zurückziehen,  fliehen",  pafainfo  dürfte 
also  ungefähr  „bestürmen ,  gegen  etwas  sich  begeben^'  bedeuten ; 
ha  oder  pa  am  Schlüsse  ist  die  Endung  des  Gerundiums ;  setzen 
wir  nun  pixe  einstweilen  mit  Oppert  =:A,  and  die  beiden  Wörter 
iappa  und  karra  B  und  C»  so  haben  wir.:  alios  A.  B.  imposui, 
alii  A.  C«  petentes.  Mögen  nun  die  Worte  bedeuten  was  sie 
wollen,  so  ist  doch  wenigstens  so  viel  sicher,  dass  die  Opera- 
tionen ,  welche  dadurch  angezeigt  werderi ,  während  des  Tigris- 
Ueberganges  Statt  fanden ,  denn  vorher  heisst  es :  exercitum  utri- 
büs  imposni  und  nacbher  Tigridem  transivimus ;  es  ist  also  angen- 
scheinlich ,  dass  die  dazwischen  liegenden  Phrasen  sich  auf  Opera* 
tionen  beziehen ,  welche  entweder  den  Uebergang  erleichtern  oder 
den  Widerstand  der  Feinde  neutralisiren ;  d|e  Feinde  waren  am 
Ufer,  wahrscheinlich  am  rechten  Ufer  des  Tigris,  und  xwar  in 
der  Nähe  der  Schiffbrücke ,' vielleicht  auf  derselben«  Nehmen  wir 
nnn  an,  dass  iappa  hier  das  Wort  bezeichnet,  welches  wir  vorhin 
tanp  lasen,  vielleicht  .ein  linderer  ideographischer  Ausdruck  des* 
selben  ist,  und  vergleichen  wir  karra  mit  allen  den  indogermani« 
sehen  und  andern  Wörtern,  welche  »»Berg"  bedeuten,  so  wie  mit 

dem  arab.  ^f^^   so  dürften    wir   uns   nicht  sehr  irren,   wenn  wir 

darunter  eine  Anhöhe  oder  Verschanzung  uns  denken ,  welche  die 
Babylonier  oufgeworfen  hatten,  und  das  Wort  pixe  würde  nach 
wie  vor  „Feinde'^  bedenten;  unser  Satz  würde  lauten:  „ich  stellte 
einige  an    (oder  auf;   die  Partikel  va   lässt  es  unbestimmt)   die 
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SoliiffMlcke  def  Pebde;  andere  nachten  einen  Angriff  auf  die 
Verscluinzaiigeia  der-  Feinde."  Alles  dieses  sind  freilich  nnr  Ver* 
muCliungen,  und  wollen  sich  nech  imnier  nicht  mit  dem  pers, 
Texte 'vereinbaren;  dieser  würde  vielleicht  eher  folgiende  Deher- 
aetzung  gestatten:  „Darauf  setzte  ich  das  Ueer  auf  Schläuche 
Dn<i  führte  sie  in  die  Nähe  des  Feindes  and  machte  einen  An* 
griff  auf  ihre  Verscbanzung.*^  Dies  ist  gewiss  nicht  die  wört- 
liche Uekersctzung,  aber  sie  enthält  wetiigstcus  keine  handgreif- 
liclicii  UnWahrscheinlichkeiten;  mit  Kamelen  und  Pferden  ist  nichts 
anzufangen ,  die  Texte  haben  offenbar  kein  Wort  davon  and 
ausserdem  kann  man  den  Tigris  nicht  mit  Pferden  nnd  Kamele« 
passiren. 

Das  Uebrigc  ist  leicbt.  Antuga  utta  bedeutet  nach  dem  pers. 
Text   transitum    feri;    das    Bürhani-Kati    sagt   nnter   dem  Worte 

^^yiUjjLi!  es  bedeute  im  Zend  und  Puzend,  d.  h.  im  Huzvarescfi 
so  viel  ttls  QÄx^^lÄi  ,  passiren ;  weun  das  seine  Richtigkeit  hat, 
fio  wäre  unser  Wort  ganz  gut  damit  zu  vergleichen. 

^aparrakmmas  heisst  ^,Treff^u,  Scblacbt^%  und  ist  wahrschein- 
lich identisch  mit  dem  pers.  haronrann,  Sskr.  Samara,  mit  der 
susischen  Cndung  kimas,  vgl.  titkimas,  raskimas  u.  s.  w. 

Ütta  üt  ist  1.  Pers«  Plur.  Praet 

Am  Schlüsse  steht  noch  ein  kleiner  Zusatz,  der  in  per«. 
Text  fehlt. 

Dnter  allen  Reserven  übersetze  ich  daher  diesen  Absatz: 

„König  Darius  spricht:  Darauf  zog  ich  nach  Babylon  gegen 
Naditahel,  welcher  sich  flir  Nebiikadnezar  ausgab.  Die  Truppea 
des  Naditabel  steiiten  sich  an  einem  Flosse  Namens  Tigrii  auf 
und  besetzten  das  Ufer,  indem  sie  sich  durch  die  Schiffbrücke 
deckten«  Ipb  fiihrte  das  H^er  auf  Schläuchen  in  die  Nähe  den 
Feindes  und  stürmte  ihre  Verachanzung,  Oromazes  half  mir;  durch 
Oromazes'  Gnade  setzte  ich  hier  über  den  Tigris  und  lieferte  dem 
Heere  des  Naditahel  am  26laa  Tage  des  Monats  Atrijata  eine 
Schlacht;   ich  besiegte  ihn." 

1 ,  19.  lak .  Darijvos .  ^ava« .  nanri .  va^ni .  (u .)  Bohiln  .  pirij  • 
'^atar .  Babila .  in-baluvä .  pngatta .  a .  Zatzan .  nft^i .  Ufa  rata .  ^atava- 
dak.  a'^i .  Nfdilbala .  uftirri  •  kka .  nanri .  u .  Nabukutarru^ar.  da^^u- 
vnp  .fdaka .  u .  radas  .  si^^nnik .  ^a(par)rakmma8 .  nttivara .  vo^ni .  ^a- 
parrakramas .  ütta  -  ijt .  Dramozda .  pikti  •  o  .  da'^^s .  zomin .  (0)ramaz- 
dana  •  da^^vap .  appi .  Niditbala .  ufarrina .  avi .  (ap)ij .  H .  nan .  XXX  • 
^^A(namB)kkasna .  pil(ga.)nS.  zitu .  ^aparrakmmas .  ütta  -  iit .  da^^o» 
▼ap.  appt.  Nidhbalaaa.ti.  api . ir^ik'^ki .  tak.  apin.  iva.  pnttäna.i 
eftva .  <{athak . 

Batar  steht  fiir  das  pars,  atbiy  und  musa  quam  bedenteD, 
wofür  joost  thap  steht. 

in  •  haluva .  pugatta  ist  eine  der  susischen  Sprache  ganz  eigee* 
tkümliche  Construktioo ,  welche  Norrta  in  der  Analyse  des  Texten 
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■nd  im  Wörterbucbe  noch  verkannle,  in  d«r  wabracheinüeb  z'a»* 
leUt  geschriebeneo  Graamatik  aber  g^uDz  ricbtig  erklärt  bat.  Das 
Susiscbe  besitzt  oämlicb  eine  Anza,bl  intransitiver  Verben^  welche 
den  griecbiscben  Mediis,  z.  B.  i^x^h^*y  iiogdofiai,  den  lat.  De- 
ponentien,  proficiscor,  den  franz.  und  span.^  reciproken  Zeitwör- 
tern (verbes  r^flexifs)»  z.  B«  se  promener,  se  rendre,  reirse,  u.s.w. 
entsprechen;  diese  Zeitwörter  werden  nun  so  construirt,  dass  der 
Akkusatir  des  Pronomen  nicht  neben  den  NoininatiF  gestellt  wird, 
sondern  davon  getrennt,  und  zwar  nur  der  halbe  Akkusativ 
gesetzt  wird;  ud  z.  B.  heisst  mich,  man  sagt  aber  nicht  un  in 
diesem  Falle,  sondern  zerlegt  das  Wort  in  seine  Elemente  u-n, 
lässt  das  u  weg  (oder  vielmehr  es  steht  schon  voran)  und  behält 
bloss  B  oder  in;  ebenso  in  der  dritten  Person,  wo  in  diesem 
Falle  r  (ir)  gebraucht  wird;  z.  B.  in  pirij,  profectus  sum,  ir- 
piris,  profectus  est.  So  haben  wir  hier  in-pugatta,  perveni. 
Pugatta  steht  für  ein  pers.  Ztw.,  wovon  wir  nur  noch  den  Rest 
sehen  ...äyaro.  Balu  (baru)  endlich  ist  eine  Partikel,  welche 
räumlich  dasselbe  bedeutet,  wie  turi  bei  Zeitbestimmungen,  und 
wie  das    tfirk.  ^t^/   das    deutsche   seit   und   diesseits    in    beiden 

Fällen. 

A  ist  ein  Ideograph  für  das  Wort  „Stadt"  und  ist  wahr- 
scheinlich eine  Abbreviatur  für  avarris ,  welches  wir  später  kennen 
lernen  werden. 

^atavudak  steht  für  das  pers.  anuva  längs,' zur  Seite ;  Norris 
hat  es  schon  mit  dem  susischen  Worte  ^atanika  verglichen,  wel- 
ches „weit,  gross"  bedeutet,  und  ^atavadak  als  Particip  erkannt. 
Ich  glaube  aber  eine  bessere  Erklärung  geben  zu  können;  ich 
halte  es  für  ein  Compositum,  nämlich  gata-va-dak;  ^ata  vergleiche 
ich  mit  dem  arab.  SsJ^  „Ufer",  bekanntlich  audi  Name  des  ver- 
einigten Tigris  und  Euphrat,  so  dass  also  nicht  ^ata,  sondern 
sata  zu  schreiben  wäre;  va  ist  Lokativ,  und  dak  Particip  des 
Verb.  Subst,  also  wörtlich  wie  das  türk.  ^.yi^\  «AÄisx^oly,  „an 

Ufer  des  8cbatt-ül-Arab".  Dort  hätten  wir  also  die  Stadt  Znzana 
zu  suchen,  wenn  diese  Coojoetur  richtig  ist. 

Rudas  steht  für  das  pers.  patis  „gegen". 

Uttimara  oder  vttivara  ist  ein  Particip  Faturi,  facturus,  türk. 

Pattana  muss  so  viel  heissen  Als  „ich  trieb*'. 

^athak,  eine  Passivform,  ist  wahrscheinlich  „sie  ertranken". 
Der  SBsische  Text,  welcher  den  Inhalt  des  pers.  Textes  voll- 
ständig wiedergiebt,  weicht  io  der  Anordnung  der  Sätze  etwas 
vom  Original  ab.     Die  Uebersetzong  lautet: 

„Köaig  Darios  spricbt:  Darauf  zog  ich  nach  Babjlon.  Als 
iob  diesseits  Babylon  amkan,  rückte  Naditabel,  welcher  sich  für 
Nobukadnezar  ausgab ,  mir  bei  der  Stadt  Zaaana,  am  Ufer  des 
Enphrut,  mit  seinem  Ueere  entgegen,  um  eine  Schlacht  zu  liefern. 
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Darauf  lieferten  wir  die  Schlacht.  Oromazes  half  mir;  dnrcb 
Oromazes^  Gnade  besiegte  ich  das  Heer  des  Naditabel  am  zweiten 
Tage  des  Monats  Anamaltlta;  ich  tödtete  viele  Leute  von  dem 
Heer  des  Naditabel  und  trieb  es  in  den  Fluss,  wo  es  ertrank." 

11,  1.  (Vom  persischen  Text  fangt  hier  die  zweite Columne  an.) 
\ak  .Darijos.  ^avas. nanri  .vagni.  ^^Niditbala.ufarri.  talünifa. arigifa. 
idai(a.  putraska  ....  Babilu.  lufaba.  va^ni .  u.  ^^Ba(bi)lu(kki) .  pu- 
gutta.  zomin  •  Oromazdana.  kutta.  Babilu.  varrij  .  kuttn.  Niditbala . 
U^^farri .  pinti .  vagni .  Niditbala .  ufarri .  u .  Babilu « ir  -  ap(ij .) 

In  dem  Namen  des  Darius  fehlt  hier  die  Gruppe  Tfr* 
Tulanifa,  Plur.  von  tulani,  Reiter,  ein  Wort,  welches  mit 
dem  ungarischen  16  und  dem  ostjak.  tau  nichts  zu  tbun  hat,  und 
noch  weniger  mit  dem  russ.  loschad.  Aucb  mit  dem  Worte  karra, 
welches  Oppert  durch  „Pfcrde^^  übersetzt,  lässt  es  sich  nicht  gut 
vergleichen;      Will    man    durchaus    etwas    vergleichen,    so    bietet 

sich  das  türk.  Jll?t    als  das  einfachste  dar. 

Putraska  ist  zweites  Präteritum  eines  intransitiven  Zeitworts, 
wovon  wir  im  vorigen  Abschnitt  puttana  als  Transitivum  kennen 
lernten. 

Für  das  doppelte  agarbayam  des  pers.  Textes  haben  wir 
hier  einmal  varrij,  welches  wir  schon  kennen,  und  einmal  pinti, 
welches  ich  nicht  erklären  kann;  aber  die  Stelle  ist  sehr  be- 
schädigt.    Das  übrige  ist  leicht.     Die  Uebersetzung  lautet  also : 

„König  Darius  spricht:  Daraufbrach  Naditabel  mit  getreuen 
Reitern  auf  und  zog  sich  nach  Babjlou  zurück.  Ich  zog  eben* 
falls  nach  Btbjloo;  durch  Oromazes'  Gnade  eroberte  ich  Babylon 
und  nahm  Naditabel  gefangen.  Darauf  tödtete  ich  den  Naditabel 
in  Babylon/' 

Zweite  Columne. 

II,  2.  lak  .^OarijvoB .  ^avas .  nanri .  kus .  u  .  Babilu .  ulligat .  appi. 
daijo^s  •  ur  •  pafatifa .  Par^ij  .  iak .  Afardi  •  iak .  Madapa .  iak .  A^^ura  • 
iak.  Mu^tzarijfa.  iak.  Parthuvafa.  iak . Marguspa .  iak.  Thattagaa  • 
iak  •  ^ak^kapa • 

In  diesem  überaus  leichten  Absatz  ist  nichts  weiter  zu  be- 
merken, als  dass  durch  ein  augenscheinliches  Versehen  Aegypteo 
statt  Armenien  gesetzt  ist.     Die  Uebersetzung  lautet: 

„König  Darius  spricht:  Während  ich  in  Babylon  war,  erho- 
ben sich  diese  Völker  gegen  mich :  die  Peraer,  die  Susianer,  di« 
Meder,  die  Assyrer,  die  Aegypter,  die  Parther,  die  Margiaaer, 
die  Sattagyden  und  die  Sahen.'* 

II,  3.  Iak .  Darijvos .  ^avas .  nanri .  rnp .  gir .  Martij .  n8<;d .  S^in- 
^zakris .  qngri .  a«  Kuggannakan  .  nS^.i .  Pargijkki .  avi .  artak .  ufarri . 
A^fardikki .  ivaka .  da^^uvappa .  na  •  zitu .  ap-tiris  •  nanri .  u .  Immania  • 
^*avas .  Afardina  •  va^ra. 
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ArUk,  ein  iDtraosilives  Terbom,  welcheB  ,, wohnen'^  heisst» 
und  vielleicht  mit  dem  türkisclien  vJU.^^t  verwandt  ist. 

Der  Parttgcraph  lautet   in  der  Uebersetzung : 

„König  Darius  spricht:  Bin  Mann,  Namens  Martija,  ein  Sohn 
des  Sisikres,  welcher  in  der  Stadt  Kugnnaka  in  Persien  wohnte, 
empörte  sidi  in  Susiana,  und  sagte  zu  den  Leuten:  Ich  bin 
Omanes,  König  der  Susianer." 

11,  4.  lak.  u.ava^ir.  Afarti.  in-kaona.ulnigat.  va^ni.  Afartifa. 
ukkivar.  fanifa.  Mar^Hj.  ufarri.kka.  irgarra.  appiui.  tiristi.  ir-var- 
ris^u.  ir-apis. 

Ava^ir  steht  hier  und  anderswo  für  das  pers.  adakey,  wel- 
ches Rawiinson  zweifelnd  durch  „only,  a  little"  übersetzt,  und 
es    mit    dem    pers.  tilJot    und    dem  (ürk.  v.Ä:^t  vergleicht.     Das 

susische  Wort  ist  jedenfalls  eine  Coojunction ,  welche  sich  am 
besten  durch  „da"    oder  „weil"  übersetzen  lässt. 

In-kanua  Ist  ein  reflexives  Zeitwort;  kanna  heisst  „lieben, 
befreundet  scyn,  Wohlwollen  empfinden",  eine  Bedeutung,  weiche 
die  später  folgenden  Texte  bestätigen  werden. 

Ülnigat  ist  die  1.  Pers.  Sing.  Imperf.  des   Verb.  Subst. 

Die  Ueberäetzungen  Rawlinson's  und  Oppert's  werden  durch 
den  susischen  Text  durchaus  nicht  bestätigt;  erst  Norris  hat  das 
Richtige  getroffen.  Von  einem  Marsch  des  Darius  nach  Susiana 
konnte  gar  keine  Rede  seju ,  denn  die  folgenden  Absätze  erzäh- 
len uns  die  Revolutionen  des  Phraortes  in  Medien  und  der  Ar- 
menier, zu  deren  Bekämpfung  er  seine  Generale  und  Satrapen 
ausschickte,  und  da  diese,  wie  es  scheint,  nicht  sehr  glücklich 
waren,  so  brach  er  endlich,  wie  es  im  zwölften  Absatz  heisst, 
van  Babylon  nach  Medien  auf.  Br  hatte  sich  also  die  ganze 
Zeit  über  in  Babylon  aufgehalten.  Dagegen  passt  die  andere 
Uebersetzung  sehr  gut,  da  Darius  seinen  regelmässigen  Wohnsitz 
in  Susa  hatten. 

Das  Wort  fanifa  siebt  sehr  verdäehtig  aus,  aber  der  persi- 
sche und  babylonische  Text  geben  uns  keine  Aushülfe;  Norris 
meint,  et  bedeute  „influenced,  moved",  es  ist  mir  auch  einge- 
fallen etwa  „aufgefordert"  oder  ein  ähnliches  Wort  vorzuschla- 
gen, aber  die  ganze  Ansdrucksweise  des  Denkmals  widersetzt 
sieb  einer  solchen  Auslegung;  nach  allem  möchte  ich  ganz  ein- 
fach annehmen,  es  bedeute  „treu,  ergeben,  anhänglich".  Das 
übrige  ist  leicht.  Der  ganze  Satz  lautet  (die  gewöhnliche  Bin- 
gangspbrase  feUt): 

„Da  ich  den  Susianern  gewogen  war,  so  blieben  die  Susi»- 
ner  mir  treu;  sie  ergriffen  den  Martiya,  der  sich  ihr  Oberhanpt 
nannte  9   und  tödteten  ihn." 

II,  5.  lak .  Da^rijvos .  ^avas .  nanri .  rup .  gir .  Farrnvarris .  nti^i . 
ufarri.  Madapakki.  ivaka.  ^^da^^uvappa .  nft .  zitu .  ap-tiris^a.  naori . 
u  •  ^atlarrita .  nima .  Vakstarrana .  nima^^ngi .  vara .  va^oi .  da^^uvap . 
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Madapa .  appi .  u .  imnaiii . npipa .  ukkirar .  pafiitifa .  o^Varrikkt .  piria . 
Mftdapakki  •  Qavaainas .  ufarri .  nttas  • 

Nimangi ,  oriandus,  ist  ohne  Zweifel  ein  Derivat  von  aima. 

Die  Worte  appi.u.iDimaDi  stehen  für  die  pers.  Wörter  lija 
vithÄpatij  dha.  Rawlinson  übersetzt:  „which  were  at  bome  (in 
their  houses)'^  Oppert:  y,qai  6tait  au  pays".  Die  susischen  Worte 
können  diese  Uebersetzungen  durchaus  nicht  bestätigen,  sondern 
scheinen  etwas  andres  zu  bedeuten;  appi  ist  hja  „welche^';  dann 
folgt  u  „ich'S  aber  auffallenderweise  mit  einem  Horizontalkeü ; 
in  der  Parallelstelle  Col.  Ilf,  Z.  5  steht  freilich  richtig  der  Ver- 
tikalkeil; jedenfalls  hat  also  der  Uebersetzer  das  Pronomen  ego 
oder  einen  Casus  desselben  ausgedrückt.  Immani  kann  ich  nicht 
anders  übersetzen  als  „geblieben  war";  die  Idee  einer  Postposi- 
tion, welche  Norris  eingefallen  war,  ist  unzulässig,  denn  dann 
würde  das  Zeitwort  fehlen;  ich  denke  mir,  dass  hier  von  den  Trup- 
pen die  Rede  ist,  welche  während  des  Peldzuges  gegen  Babylon 
in  Medien  geblieben  waren.  Ist  dies  richtig,  so  ist  das  Wort 
immani  jedenfalls  der  indogermauischen  Klasse  angehörig,  und 
verwandt  mit  ^^l^,  ^ivwy  maneo. 

Die  Üebersetzung  lautet  also : 

„König  Darius  spricht:  Ein  Manu,  Namens  Phraortes ,  em- 
pörte sich  in  Medien,  und  sagte  dem  Volke:  Ich  bin  Xathrites, 
vom  Geschlechte  des  Kyaxares.  Darauf  fielen  die  medischen  Trup- 
pen, welche  mir  dort  geblieben  waren,  von  mir  ab  und  gingen 
zu  ihm  über.     Er  regierte  in  Medien.*' 

11 ,  6.  lak .  Da^^uvap  .  Par^ij  .  iak .  Madapa .  n .  da^'s  •  arikki. 
ulli .  va^ni .  u .  da^^uvap  .  Madapakki  •  tifapa .  taup  .  Vidarna  .  oSi^i . 
Par^ar .  gir .  u .  ^^lubaruri .  ufarri .  ir^arra  •  appini .  ir-uttn .  ni.  zito. 
ap-tirij.  vitas  .  da^^uvap.  Ma^^dapa .  kkapa  .  unina.  inni  .  tirivapi. 
«pipa.  apis.  vaka.  va^ni  .  Vidarna.  da^^nvap .  idaka.  Madapa^^kki. 
thak.  thap.  Madapakki.  ir-pirik.  a.  Marus.  nä^i.  Madapakki.  avi. 
^aparrak^^mmas.  uttas.  kka.  Madapana.  ir^arra.  ava9ir.  inai«  arir. 
Oramazda .  pikti .  n.  da^^s .  zomin .  Oramasdana«  da^^avap .  appi  •  unina. 
da^^uvap .  appi .  patifana .  ir^ikki .  apis .  XX^^VII.  naa .  XXX .  Anama- 
kasna.pilga.n&.zitu.  gaparrakmmas .  uttas.  va^ni . daig^uvap .  appi. 
u^^nina .  a^ki .  inni .  uttas .  daijus .  Kampattas,  nft^i  •  Madapakki .  avi  • 
satis .  älikus .  u .  sinnigat .  Madapakki . 

Tifapa  taup  steht  für  das  pers.  kAram  frAisayan,  und  be- 
deutet eigentlich  expeditionem  expedivi.  Norris  ttbersetst  tifapa 
durch  messenger,  was  aber  der  Sache  nach  gan«  nnsuläasig  iat; 
Rebellen  werden  nur  durch  Soldaten  besiegt,  und  der  Monarch 
kann  nicht  mit  Rebellen  durch  Gesandte  oder  Boten  verhandeln. 

Luboruri  bedeutet,  wie  schon  früher  erwähnt,  »treu,  erge- 
ben, gehorsam". 

Vitas,  2.  Pers.  Plur.  Imperat.  von  vit,  gehen,  tilrk.  (^XT, 
ein  Wort,  welches   den  indogermanischen   und   tatariscben  Spra- 
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clien  gemeioschaftlleh  ist;    die  Wurzel  ist  das  Sskr.  i;   v\t  wird 
12X4^,  wie  Vitta<;pa  w^^lxAl^j  ebeuio  lat  vado,  ito,  und  slav.  idit\ 

Tirivapi,  Mediairurm,  ,,sicb  neonen^^  Vaka  ist  dixi,  erat« 
Per«.  Sing,  so  vara,  inquit 

Thak)  Praet.  des  intransitiven  Ztw.  tLa,  kommen. 

Ava^ir  inni  arir  stehen  für  das  pers.  adakej  ney...da;  leto* 
teres  Wort  ergänzt  Oppert  addraya  und  übersetzt  j^ne  tint  pas 
longtemps".  Ich  zweifle  aber>  ob  die  persischen  Wörter  dieaen 
Sinn  geben;  das  susische  arir  könnte  es  bedeuten,  wenn  man  ea 
mit  artak  vergleicht,  welches  „wohnen^*  bedeutet;  ich  bin  ge- 
neigt die  Auslegung  anzunehmen,  jedoch  nicht  im  militärischen 
Sinne,  sondern  im  Vergleich  mit  srigi  s^treu,  anhänglich",  und 
würde  demnach  übersetzen:   quia  in  fide  non  remanserunt. 

Zatis  heisst  „warten"  und  „erwarten",  eine  ziemlich  ge- 
sicherte Bedeutung,  welche  zur  Restauration  des  verstümmeltea 
pers.  Textes  dienen  könnte;  das  Wort  ist  wohl  verwandt  mit 
^ad,  sedeo,  F^o^cai,  liUh.  sedmi. 

Ich  übersetze  demnach  den  ganzen  Absatz  (der  übliche  Ein- 
gang fehlft^: 

„Die  persischen  und  mediscben  Truppen  waren  mir  treu  ge- 
blieben. Darauf  schickte  ich  ein  Heer  gegen  die  Meder  und 
machte  einen  mir  ergebenen  Perser,  Namens  Bjdarnes,  zum  An- 
führer desselben.  Ich  redete  die  Truppen  an:  Geht,  bekämpfet  das 
Volk  von  Medien,  welches  sich  nicht  das  meinige  nennt  Darauf 
zog  Hjdarnes  mit  dem  Beer  nach  Medien;  als  er  in  Medien  an- 
kam, lieferte  er  bei  einer  Stadt  Namens  Marus,  in  Medien,  eine 
Schlacht;  da  der  Anführer  der  Meder  ein  Empörer  war,  half  mir 
Oromazes;  durch  Oromazes'  Gnade  tödtete  mein  Heer  viele  von 
dem  Heere  der  Meder  am  27ten  Tage  des  Monats  Anamaka. 
Dann  verhielt  sich  mein  Heer  ruhig  und  wartete  in  der  Provins 
Kambadeoe  in  Medien,   bis  ich  nach  Medien  kommen  würde." 

.  11,  7.  lak. Darifvofl . 9avA8 .  nasri .  Dadarsis.  ^'nft^i.  Armiirijr. 
gir .  n .  lobaruri .  ufarri .  u .  Arminijfakka .  ir-uttu .  na .  «itu .  ^^S •  ttrij . 
vtta .  da^uvap .  appi .  nnimi .  innl .  tirivapi  •  upipa .  apis .  vaka .  va^ni . 
DiMlaraia .  ^Hkak  •  tbap  •  Armiaijfakki .  ir-pirikka .  pvtifa  •  famir^arra- 
fapa.  Dadaraia.  irva  .  '^ainrifa.  ^aparrakmmas .  uttiniunuba  .  va^ni. 
Dadaraia .  ^^arrakmoMui  •  apva  •  das .  uvanis  •  Zutza .  ^^nS^i .  Armintj- 
fakki  •  avi »  Oramaxda  •  pikti .  q  .  das .  zomin .  Oramazdana  •  da^<^uvap . 
^^appi  •  unina .  da^^ovap  .  appi .  patifana  .  ir^ikki .  apis .  VIII .  nan  • 
XXX .  TlNirrarna .  pilga.«  '^ai .  situ .  ^aparrakmmas .  uttai . 

Utta  steht  fllr  das  pers.  frAisajam,  und  ist  also  ein  anderes 
Zekwort,  als  ut,  machen;  von  dem  ersteren,  nttn,  leitet  Norrie 
das  Wort  nttap  ab,  welches  er  „ Bote "  übersetzt ;  aber  nttap 
kommt  von  nl  machen,  und  ist  genau  das  pers.  kAra.  Uttu  da- 
gegen ist  wohl  mit  dem  türk.  UuJ'i  atmak  verwandt»  während 
ut  sich  mit  e)^A,i!  vergleicht. 

6** 
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« 

Vita  ist  die  2.  Pen.  Sing.  laperat  In  yorigea  AbsAlsc 
Latten  wir  den  Plural;  dies  ist  aber  kein  Unterschied  in  deai 
Range  des  Feldherrn,  denn  im  vorigen  Absätze  hiess  es  aaa- 
drflcklieby  Darios  habe  den  fljdarnea  mit  einem  Heere  geschickt^ 
und  bei  dem  Aasmarsch  ap-tiris  9, sagte  er  an  ihnen'*  d«  h. 
tum  Hjdarnes  und  sum  Heere.  Hier  dagegen  spricht  Darina 
bloss  von  der  Abordnung  des  Dadarses,  und  nft-tirij  „ich  sagte 
mu  diesem "5  d.  h.  cum  Dadarses.  Die  künstliche  Dntersebci- 
düng  also»  welche  Holtsmann  zwischen  einem  einfachen  General, 
einem  Satrapen  und  eineoi  König  macht ,  „geh'S  »»goh  er",  „  gehen 
Sie'*  fällt  damit  zusammen. 

Parrur^arrafaba  ist  schon  von  Norrls  sehr  glücklich  erkiiürt; 
fa  ist  Plurals-  und  ba  Gerundiums-Kndung;  das  Wort  selbst  also 
ist  farrur^arra,  welches  wieder  aus  farru,  pars,  fra,  deutsch  ver, 
und  ir^arra  „gross**  susammengesetit  ist;  es  heisst  also  eigent- 
Koh  „sich  vergrässern **,  sich  vermehren'*  d.  b.  sich  versammeln, 
und  bestätigt  somit  die  Uebersetzung ,  welche  RawUnson  von  dem 
entsprechenden   pers.  Worte  hagmatd  gegeben  hat.     Oppert  ver^ 

gleicht  letzteres  Wort  mit  dem  neupersischen  qv^aI  kommen,  wel- 

chea  au  sich  wohl  mäglich,  besonders  wenn  man  Hagmatana  mit 

^^^  vergleicht;  aber  von  den  vielen  Wörtern,  welche  im  Suai- 
scben  „kommen'*  bedeuten,  steht  kein  einziges  (für  hagmati,  ob- 
gleich es  in  der  Folge  noch  mehrere  Male  vorkommt, 

Irva  ist  zusammengesetzt  aus  ir-va,  so  dass  ir  gleichsam 
als  Träger  der  Postposition  erscheint;  ap-va  ist  eben  so  zusam- 
mengesetzt; jenes  heisst  in  eum,  dieses  in  eos. 

Cttinionuba  ist  ein  Particip.  Futuri,  wofür  wir  vorher  utti- 
vara  hatten. 

Das  übersetzt  Norris  durch  made,  weil  er  der  Meinung  lat, 
dass  esse  und  facere  im  Susischen  ein  und  dasselbe  Wort  sej; 
das  heisst  bloss  fiiit,  und  der  ganze  Satz  heisst  „Dadarsi  proe- 
lium  cum  illis  fuit",  was  zwar  nicht  CicaroaianlsGh ,  aber  doeb 
verständlich  ist 

Uvanis  steht  hier  für  das  pers.  avahaaam,  und  ist  wobi  eia 
blosses  Transscript,  indem  die  Aspiration  selbstverstäodlicb  weg* 
fiel.  Der  Name  des  Ortes  Zutza,  welcher  im  pers.  Texte  ver- 
loren gegangen  ist,  wird  durch  den  babyloniacben  Text  bestätigt, 
wo  er  Zuzn  heisst.  Das  Weitere  ist  leicht.  Die  Uebersetznag 
lautet  also: 

„König  Darios  spricht:  Ich  schickte  einen  mir  ergebenen 
Armenier,  Namens  Dadarses,  nach  Armenien,  und  sagte  lu  ihm: 
Geh,  bekämpfe  das  Volk,  dos  sich  nicht  das  meinige  nennt 
Darauf  ging  Dadarses.  Als  er  in  Armenien  ankam,  versammelten 
sich  die  Empörer  und  zogen  gegen  Dadarses,  um  ihm  eine  Schlacht 
zu  liefern ;  darauf  bestand  Dadarses  mit  ihnen  ein  Treffen  bei  einem 
Dorfe  in  Armenien,   Namens  Zutza.     Oromazes  half  mir;    durch 
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Oroiiiaiei'  Gnade  tödtete  mein  Heer  viele  von  dem  Heer  der  Re- 
bellen am  achten  Tage   des  Monals  Thnrayahara/* 

II,  8.  lak.^arak.llmmaava.  patifa.farmr^amippa.  Dadarala« 
'^ir-va.  ainnifa*  ^aparrakmmaa  •  nUJmnnnpa.  va^ni.  avarri« .  Tigra  • 
dS^  .  Arminijfak^^ki.  a?i .  ^aparrakmmaa  •  uttaa •  Oramaxda.  pikli  .n. 
das  •  Bomin .  Oramaadan« .  da^^u^^vap  •  appi  •  nnina.  da^^iivap  •  appi  • 
patifana«  ir^ikki.  apis.  XVIll.  aao.  XXX«  Tkorvarna.  ^'pilga.  oft« 
situ .  ^aparrakmmas .  uttas . 

()arak  heiaat  ,imal*S  nngar.  aaer,  Fielleieht  auch  Tenrandt  mit 
dem  tiirk.  Jt,  obgleich  letzteres  nicht  ganx  dieselbe  Bedeutung 
bat  (JiuJ^ ^  j^iUxXi\  ^  j^i^j^^  heisst  bini,  seni,  septeni;  endigt  sich 
das  Zahlwort  mit  einem  Consonanten,  so  wird  der  Sibilant  abge- 
worfen, jjifj'^j^^  singali»  quaterni). 

Farrar^arrappa  ist  schon  im  Torigeo  Absati  erklärt;  ea  steht 
diesmal  ap  statt  fa ,  ein  Beweis,  dass  die  Plural bildiing  keineswegs 
gani  regelmässig  ist. 

Avarris  heisst  „Schlosses  yy^^^^^^g^U  ond  da  im  Orient  fast 
alle  Städte  Festungen  sind,  so  ist  die  Bedeutung  „Stadt**  eben- 
falls anzunehmen ,  so  dass  wir  in  diesem  Worte  das  Original  des 
Ideographen  ».»^,y^  suchen  kennen.     Avarris  ist  dasselbe  Wort 

wie  das  tilrk.  (J^^^U,  ungor.  v6ro8  die  Stadt,  vär  die  Festung. 

„Zum  zweiten  Mal  yersammelten  sich  die  BmpÖrer  und  zogen 
gegen  Dadarses,  um  ihm  ein  Treffen  zu  liefern.  Darauf  fand 
das  Treffen  bei  einer  Festung  in  Armenien,  Namens  Tigra,  Statt 
Oromazes  half  mir:  durch  Oromazes'  Gnade  tödtete  mein  Heer 
viele  von  dem  Heere  der  Rebellen  am  ISten  Tage  des  Monats 
Thuravahara«'* 

Der  babylonische  Text  ittgt  noch  hinzu,  dass  die  Empörer 
in  der  Schlacht  ft46  Todte  hatten  und  dass  520  Kriegsgefangene 
hingerichtet  wurden. 

11,  9.  lak.  ^arak .  ilimmasva . patifa .  farrur^arrafapa.  Da'^darsis. 
ir-va  .  sinnifa  .  ^äparrakmmos  .  uttiniunupa  .  avarris  •  Dijma  •  nägi  • 
Armittijfa'^kki.avi.  ^aparrakmmas .  uttas.  Oramazda.  pikti.  u.  das. 
zomin.  Oramozdana  •  da^^n'^ap .  appi .  unina .  da^^uvap .  appi .  pati- 
fana .  ir^kki  •  apis .  IX .  nan .  XXX .  Thaigarrizisna .  '^pilga .  nS .  zitu . 
^parrakmmaa.  uttas  .  iak  •  va^ni.  Dadarsis .  agki.  inni.  uttas  .  un. 
satis .  >^kns  •  u .  Nadapakki .  sionigat . 

„Zum  dritten  Mal  versammelten  sich  die  Empörer  und  zogen 
gegen  Dadarses,  um  ihm  ein  Treffen  zu  liefern.  Das  Treffen 
fand  bei  einem  Schlosse  in  Armenien,  Namens  üiyama.  Statt. 
Oromazes  half  mir;  durch  Oromazes'  Gnade  tödtete  mein  Heer 
viele  von  dem  Heere  der  Rebellen  am  neunten  Tage  des  Monats 
Thaigartschisch.  Darauf  verhielt  sich  Dadarses  ruhig  und  er- 
wartete mich,   bis  ich  nach  Medien  kommen  wurde.^^ 


76        Mordlmami,  ErUärung  der  tCdlvuehrifUn  Mweiter  Gtahm§n 

II,  10.  Jak .  J)arij?os  •  9<^Tai>«  Danri .  Voai^'^fa .  dI^  •  Par^r  • 

gir .  n .  Ittbaruri  •  ufarri .  u .  tifapa .  ArmiDijfakki .  taop .  nft  .  '^xitu  .  na- 
tiri .  vita  •  da^^uvap .  appi  •  patifa .  uniaa .  inni .  tirivapi .  upipa .  apia . 
▼aka  •  va^i .  ^^^Voni^^a .  Ckak .  thap  •  Araiinij  Aikki .  ir-porikka.  patif« . 
famir(^arrafapa .  V^^oaii^^^'a .  ir-fa .  sinnifa  •  ^aparrakmaaa .  nttinhiBa- 
pa.  va^ai.  Tsita  •  nli^i.  A^^aran«  avi .  ^apar^Vaknaias .  nttaa.  Ora- 
Biasda  •  pikd  •  u  •  daa  •  zonin .  Oramazdaoa .  daggnvap .  appi .  a^^ina . 
da^^UTap .  appi .  patifana .  ir^ikki  •  apia.XV.  aaa  •  XXX.  Anamakkasna. 
pilga  •  na  .^^^zitu  •  ^.aparrakmmas .  uttaa . 

Tifapa  kdnate  kier  mögliekarweiaa  „Bäte"  kedeniea,  aber 
der  Auftrag,  den  Oariua  dem  Vomiaea  ertbeiU,  ist  darchaua  oichl 
der  Auftrag  eines  Boten ,  sondern  eines  Generals.  Im  6ten  Ab- 
satz wird  das  Heer,  welches  Darius  nach  Medien  schickt,  als 
tifapa  bezeichnet,  „exercituai  contra  Medos  „ tifapa*'  mtai;*' 
hier  ist  dagegen  Vomises  als  tifapa  bezeichnet,  der  Auftrag  aber 
jedaamal  derselbe ,  nämKcb  den  Avfstaad  zu  bewaltigea ;  der  Ana- 
druck  entspricht  also  ungefähr  dem  deatackan  »,aaf  Execatioa^^ 
Die  Uebersetzung  lautet: 

„König  Darius  spricht:  Ick  schickte  einen  mir  ergebenen 
Perser,  Namens  Vomisea,  nach  Armenien  und  sagte  zn  ilias : 
Geh,  bekämpfe  das  Heer  der  Rebellen,  welches  sich  nickt  daa 
meinige  nennt.  Vomises  ging.  Als  er  nach  Armenien  kam,  ver- 
sammelten sich  die  Empörer  und  zogen  gegen  Vomises,  um  ihm 
eine  Schlacht  zu  liefern;  darauf  kämpften  sie  bei  (einem  Orte) 
in  Assyrien,  Namens  Tzitu.  Oromazes  half  mir;  durch  Oromazes' 
Gnade  tödtete  mein  Heer  viele  von  dem  Heere  der  Rebellen  am 
15teh  Tage  des  Monats  Anamaka.'* 

Der  babylonische  Text  fugt  hinzu ,  dass  die  Empörer  in  der 
Schlacht  2024  Todte  hatten. 

II ,  II.  lak  •  ^arak .  Ilmmasva .  patifa .  farrur^arrafapa .  Tomi^- 
^^a .  ir^?a .  sinaifa.  gaparrakmmas .  nttiniunupa  •  va^ni .  batin .  Otijrua. 
nft^i  •  avi .  ^aparrakm^^mas .  uttas .  Oramazda .  pikti .  a .  das  •  zamio . 
Oramazdana .  da^^uvap  .  appi .  unina  •  da^^u^^vap.  appi « patifis  •  ir^ikki. 
apis .  XXX .  Thurvar .  pungitava .  nft .  zitu .  ^aparrakmmas  •  utta^^a . 
va^ni .  Vomi^^a .  Armioijfakki .  zatis .  kus .  u.»  Madapakki  •sinnigat. 

Ratio  steht  hier  für  das  pers.  dabj4us,  welches  sonst  traaa« 
scribirt  wird;  es  scheint,  dass  baiin  von  den  kleineren  Abtheiluo- 
gen,  also  „Provinzen*'  gebraucht  wird,  wahrend  die  Hauptbestand- 
tbeile  des  persischen  Reiches,  die  Länder  „daijos"  heissen. 

Pungitava,  Locat.  von  puogita  das  Ende,  lat.  finis,  vngan 
v^g,  wotjak.  pun,  syrjän.  pom. 

„Zum  zweiten  Male  versammelten  sich  die  Empörer  und  zo- 
gen gegen  Vomises,  um  ihm  ein  Treffen  zu  liefern.  Darauf  fand 
die  Schlacht  Statt  in  der  Provinz  Otiara.  Oromazes  half  mir; 
durch  Oromazes'  Gnade  tödtete  mein  Heer  viele  von  dem  Heere 
der  Rebellen  am  Ende  des  Monats  Thuravahara.  Darauf  blieb 
Vomises  in  Armenien ,    bis  ich  nach  Medien  kommen  wüVde.'^ 
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Der  bAbylonUclie  T«xt  fügt  hin«n»  dasi  die  Kmpörer  in  der 
Schlacht  2045  Todte  batteo,  und  dass  von  deu  Gefangenen  1559 
getödtet  wurden, 

II,  12.  lak .  ^^Darijvos .  ^aras  •  nanri  •  va^ni .  u  •  Babilu-vor .  Info- 
gatta .  Hadapakki .  pirij  •  tbap  •  Ha^^dapakki .  in-pirugat .  a .  Kunddr- 
ruB . nS^i .Hadapakki .  avi .  Farruvartia .  afarri . ain^^nik •  kka .  nanri . 
u  *  (Savaamas .  Mndapaoa .  utta  •  varu  •  ^aparraknmaa .  uttivara  •  va^ni « 
^aparrakmniaa . n^^ttaut.  Oramazda, pikti* u.  daa.  somio.  Oraaiazdana; 
avi .  da^^uvap .  appi .  Farruvartitna .  ^'n .  api .  ir^ikki.  XXV.  nan.  XXX. 
Adnkannaana .  pilga  •  na .  zitu  •  ^aparrakmaias  •  nttidt  •. 

„König  Dariua  spricht:  Darauf  ging  ich  von  Babylon  weg 
und  zog  nach  Medien.  Als  ich  nach  Medien  kam ,  zog  Phraorte«, 
welcher  sich  zum  König  der  Heder  aufgeworfen  hatte,  nach  der 
Stadt  KundruB  in  Medien,  um  eine  Schlacht  zu  liefern.  Darauf 
lieferten  wir  die  Schlacht.  Oromazez  half  mir;  durch  Oromnzes' 
Gnade  tödtete  ich  viele  von  dem  Heere  des  Phraortes  am  2Ö8ten 
Tage  des  Monats  Adukannas." 

11,  13.  Va^i . '^^FarruvartiB .  ufarri.  talanifa.  arikkifa.  idaka. 
pntra^ka .  Ragan .  thak .  va^ni .  u .  da^^uvapmaa^^mi .  taup  •  avivar .  var^ 
rika»  ukki.  vogak  •  u .  nftsimmaB.  iak  .  titmas  .  iak.  palli .  matzij  • 
imta .  ^^gituva .  zifa .  uninava .  rabbaka  •  varrik .  da^^nvap .  varpafaha  • 
ir-zijs  •  iak .  va^ni .  Akmatana.  tr^^urva  •  ir-patu .  iak .  kutta .  kisi .  appi. 
atarriva .  nitavi .  upifupi .  upipa .  Akmatana .  avarri^^sva .  varxa .  appini« 
9arakappika .  appin .  parra . 

Da^^uvapmasmi  bat  ein  doppeltes  Affix,  mas,  welches  die 
Bedeutung  noch  etwas  allgemeiner  macht,  und  mi,  mein;  aus  die- 
sem Possessivnm  mi  „mein"  hat  Holtzmann  auf  den  arischen  Cha« 

rakter  der  Sprache   geschlossen;    allerdings   heisst   im  pers.  ^<^d 

der  Vater,  ^)'^  mein  Vater,  aber  fast  alle  asiatischen  Sprachen 
haben  eine  ähnliche  Bildung,  z.  B.  tiirk.  bl  der  Vater,  *Gl  mein 

Vater  (eben  so  alle  andere  tatarische  Dialekte);  ungar.  atja,  der 
Vater,  ntjam  mein  Vater;  lappisch  attje  der  Vater,  ottjam  mein  Va- 
ter; samojed.  iso  der  Vater,  isomen  mein  Vater.  Es  ist  also  dieses 
m  weit  eher  eine  japbetische  Form  als  eine  speciell  arische. 

Nftsimroas  und  titmas  sind  Formationen,  wie  raskimas,  titki- 
mas,  ^aparraknunas  und  man  hat  also  als  eigentliche  Stämme 
dieser  Wörter  nSsi,  die  Nase  und  tit  die  Zunge;  ich  bitte  jedoch, 
dieses  Wort  n&si  die  Nase  nicht  als  einen  Beweis  der  arischen 
Ableitung  der  susischen  Sprache  anzusehen ,  denn  man  würde  da- 
durch einen  Girkelschluss  machen;  ich  muss  vielmehr  daran  erin- 
nern, dats  die  Gruppe  »-^  aus  dem  vorhandenen  Material  nicht 

zu  bestimmen  ist,  und  däss  ich  Abth.  I.  No.  108  nur  in  Betracht 
dieses  Wortes  denLautwerth  na  auf  Gerathewohl  angenommen  habe, 
ohne  irgend  welchen  Beweis ,  und  dass  ich  zur  Verhütung  unberech- 
tigter Folgerungen  und  Etymologien ,  so  oft  diese  Gruppe  vor- 
kommt, dieftes  llemento  wiederhole,  indem  ich  nicht  na,  sondern 
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Bft  Bclireibe.     Das  Gleiclie   gilt  Ton  patli   das  Ohr;   vgl.  Abtb.  I 
No.  104. 

Matsij,  praecidi,  Tgl.  Nesser»  Metsger,  Steiniiiets,  meisselo  a«  ••  w. 

Imta  gituya  (gitoma)  steht  für  das  pers.  at^sija  •  .  •  •  m . 
aTSJam.  Avajam  heisst  „ich  führte",  „ich  hrachte'*;  es  ist  aber 
im  pers.  Text  das  Wort  yerloren  gegangeo,  welches  das  Object 
la  diesem  Ztw.  bildet.  In  dem  folgenden  Absatz  kommt  dieselbe 
Phrase  ?or,  aber  eben  so  Terstümmeft,  und  im  babjlon.  Test 
fehlen  beide  Phrasen  gans.  Gituma  (gituva)  vergleiche  ich  mit 
Pasgita,  Col.  I.  Z.  46.  49.  52  and  mit  dalduka,  Col.  1  Z.  17.  18. 
So  wie  Dal,  ?oll  sejn,  dalda  fölfen  heisst,  so  wird  gita  „ich 
brachte",  gitnva  „ich  Hess  bringen"  faeissen.  Imta  aber  kaoa  icli 
nicht  erklären;  ich  ?ermathe,  dass  es  bloss  eine  ConjunctioD 
oder  ein  Präfix  des  Verbum  gitnva  ist;  wäre  es  ein  Substantiv, 
so  hätte  es  irgend  ein  Determinativ  vor  sich. 

Zifa  bedeutet  nach  dem  pers.  Text  „Pforte",  „Hof",  »»Pa- 
last",  -es  ist  mir  jedoch  kein  ähnlich  lautendes  Wort  bekannt. 

Zijs  von  sij,  sehen,  ein  Wort,  welches  dem  germanischen 
Sprachstamm  verwandt  ist 

Trurva  Lokat.  von  Trur,  welches  „Kreuz"  bedeuten  muss. 

Der  Schluss  ist  wieder  sehr  undeutlich,  mit  verschiedeDen 
unsicheren  Charakteren,  während  die  Parallelstellen  so  gut  wie 
gar  keine  Hülfe  gewähren.  Für  die  susischen  Worte  varza.ap- 
pini.^arakappika.  appin.parra  haben  wir  im  babylonischen  Texte 
gar  nichts  und  im  pers,  Texte  bloss  dos  Wort  frähajan,  dessen 
Bedeutung  unbekannt  ist;  nur  vermuthungsweise  Übersetzt  Raw- 
linson  es  „ich  erhenkte  sie",  unsere  5  susischen  Worter  werden 
wahrscheinlich  etwas  mehr  bedeuten;  sehen  wir  zu,  was  sich 
noch  herausklauben  lässt. 

Cs  ist  die  Rede  von  den  Mitschuldigen  des  Phraortcs;  vor* 
her  stehen' noch  die  Worte  upipa .  Akmatana .  avarrisva  d.h.  „illos 
in  Ecbatanorum  castello",  dann  kommt  vorxa  ein  Ideograph  ntt 
unbekannter  Scblusssylbe ;  hierauf  appini,  Gen.  PI.  von  appi,  also 
illorum ;  varxa  muss  also  ein  Substantiv  seyn ,  dessen  Bedeutung 
vorläufig  A  seyn  möge.  Das  folgende  Wort  ^araknppika  ist 
augenscheinlich  ein  Zeitwort  in  passiver  Form,  und  zwar  ein 
Compositum;  kappika  haben  wir  schon  Abtb.  I  No.  03  gesehen, 
dass  es  mit  dem  türk.  UL^Lli  identisch  ist;  es  heisst  also  clausus; 

^ara ,  vielleicht  ^arak ,  heisst  vice,  iterum,  und  hat  in  Compositis 
vermuthlich  die  Bedeutuog  des  lat  re,  ^rakappika  ist  also 
recinsus.  Das  folgende  Wort  appin  heisst  illos;  parra  endlich 
lässt  sich  annehmen,  dass  es  das  pers.  friihajam  ersetzt,  also 
suspendi.  Demnach  lauten  die  Schlussworte:  asdeclarum  suorum 
duces  illos,  Ecbatanorum  iu  castello  A.  eorum  incluso  (incinsis) 
illos  suspendi. 

Wir  haben  noch  die  unbekannte  Grösse  A  zu  ermitteln. 
Varxa  hängt  wahrscheinlich  mit  var  „von",  varri  „nehmen"  „hal- 
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ten'S  ayarrifl  ,,KastelPS  rafpiU  i»aUe^^  soMinnen,  iiiid  kann  alao 
Habe^^  „Güter"  ,, Veraögeo"  bedeuteo;  vielleicht  würde  aacli 
Kioder'*  „Anverwandte"  oder  dgl.  pa«sen,  aber  es  febU  der 
Vertikalkeil  >  und  so  muts  es  wohl  etwas  Lebloses  bedeuten,  und 
liest  man  statt  varxa,  malxa»  so  würde  es  an  ^Ia  erinnern,  frei* 

lieh  ein  seaitisehes  Wort.  Bs  möge  also  bei  „Habe"  bleiben« 
Für  die  Ermittlung  des  Lautwerthes  der  leisten  Sylbe  ist  aber 
nichts  damit  gewonnen. 

Ich  übersetie  also  diesen  Absatx  (die  übliche  Eingungsfor- 
mel  fehlt): 

„Hierauf  brach  Pfaraortes  mit  treuen  Reitern  auf  und  kam 
nach  Rago;  Ich  schickte  meine  Leute,  und  er  wurde  von  dort 
ergriffen  und  zu  mir  geschickt;  ich  schnitt  ihm  die  Nase,  die 
Zunge  und  die  Ohren  ab,  und  Hess  ihn  •••.  bringen.  An  meinem 
Hofe  gefesselt,  gefangen,  sah  ihn  alles  Volk.  Darauf  kreuzigte 
ich  ihn  in  Ekbatana;  ferner  liess  ich  die  vornehmsten  seiner  An- 
hänger anfbingen,  und  alle  ihre  Habe  nach  dem  Schlosse  von 
Ekbatana  bringen." 

II,  14.  lak.  Derijvos.  ^avas .  nanri .  ru^^p.  gir .  Zi^^antakma  •  n&^i. 
A^f^gartijra .  ufarri .  ukkivar.  pafara^ka.  da^^^uvappa.  ni.  zitu.  ap- 
^^tiris  •  nanri .  ^avasmas  •  u.  utta.  nima  •  Vaksterrana •  niman .  vara • 
vayni  •  u.  dar^uvop«  Par^ij«  iak.  ^^Madapa.  tifapa.  taup.  Takraag- 
pada.  na^i.Mada.  u.  lubaruri.  ufarri.  ir^arra.  appini.  ir-utta.^^nä. 
zitu .  ap-tirij .  vitas .  daccuvap.  appi .  patifa .  unina  •  inni .  tirivapi  •  upipa. 
apis.vaka.  va^ni.  Tak^'ma^pada.  daccuvap.  idaka.  thak . ^aparrak* 
mmas  •  Zi^^antakma  .  nii .  das  .  Oramazda .  pikti.  u.  das  .  ^^zomin. 
Oramazdana .  dai^^uvop .  appi .  unina .  daccuvap .  appi .  paiifapa .  ir^ikki. 
apis.  kutta.  ^^Zic^antakma.  ir-varris.  nkki.  ir-vogas.  u.nSsimmas. 
iak .  palli.  matzi.  imta .  gituva«  zi^^fa  .  uninava  .  rabbaka  .  varrik. 
da^^nvap  •  varripafata.  ir-zijs.  va^ni.  Arbala.  na^i.  avi.  n.  tru^Vva. 
ir  -  patu . 

Pafara^ka ,  zweites  Präteritum ,  von  Pafa ,  sich  empören. 

Der  Name  Takma^pada  lautet  im  pers.  Text  KbumagpÄda, 
wahrscheinlich  eine  verstümmelte  Form,  die  Oppert,  der  den  susi- 
schen Text  nicht  kannte  und  doch  das  Ungewöhnliche  der  Form 
fdhlte,  Khmagpoda  las.     Takma^pada,  jetzt  s^^U^l?,   heisst  der 

starke  Reiter.  ^  Alles  übrige  ist  leicht.     Die  Uebersetzung  lautet: 

„König  Darius  spricht:  Ein  Sagartier,  Namens  Tschitra- 
tachma,  erhob  sich  gegen  mich  und  sagte  zu  dem  Volk:  Ich  bin 
König,  vom  Geschlecht  des  Kyaxares  entsprossen.  —  Darauf 
schickte  ich  die  persischen  und  medischen  Truppen,  und  setzte 
einen  mir  ergebenen  Meder,  Namens  Tachmaspada,  als  Anführer 
über  sie,  und  sprach  zu  ihnen:  Geht,  bekämpfet  das  Volk,  das 
sich  empört  hat  und  sich  nicht  das  meinige  nennt.  Darauf  zog 
Tachmaspada  mit  seinem  Heere  fort  und  bestand  mit  Tscbitra- 
tacbma  ein  Treffen.     Oromazes  half  mir;  durch  Oromaies'  Gnade 
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t^dtete  nein  Heer  yiele  ron  dem  Heere  der  Rebellen;  nach  nafa- 
men  sie  den  Tscbitratach ma  gefangen  and  schickten  ihn  xa  mir. 
Ich  schnitt  ihm  die  Nase  und  die  Ohren  ab  und  Hess  ihn  ...  brin- 
gen. An  meinem  Hofe  gefesselt  und  gefangen  sah  ihn  allea 
Volk;   dann  kreuxigte  ich  ihn  in  Arbela.** 

II,  15.  lak.Darijvos.^avas.nanri.ni.u.Madapakki.ntta. 

„König  Darius  spricht:  Dies  habe  ich  in  Medien  toilbracbt." 

II,  16.  l^^ak .  Darijvos .  ^avas  .  nanri .  Parthuvaspa  •  iak  .  Virka- 
nijfa .  ukkifar .  pafatifapa .  Parru^^vartisna .  tirijs .  Vista^pa .  u  .  ttata . 
Parthuvas.  nlli.  ir-ufarri.  da^^ovap.  ir-mat^^tava^^a  •  pafatifa«  iak  . 
vu^ni .  Vista^pa .  da^^uvap .  appi  •  iavini .  idaica .  thak .  a.yispozatia  . 
^^nS^i .  Parthuvas .  avi .  gaparrakmmas .  patifa .  ap-va .  das  •  Oramazda. 
pikti .  u .  das .  zomin .  Oramazdana .  Vi^'stagpa .  dag^uvap  •  appi .  patifa . 
apis  •  ir^ikki  •  XXII .  nan .  XXX  •  Vijkannasna .  pilga .  nS  •  situ .  ^apar- 
^'rakmmas.uttas . 

Mattavaqga  (vattava^Qa)  ist  das  Particip  eines  Zeitworts»  wo« 
von  wir  in  der  Inschrift  NR.  Z.  48  die  Form  mattainti  (vatlatoti) 
haben;  an  beiden  Stellen  passt  die  Bedeutung  „abweichen"  »»ver^ 
lassen*'  nVon  etwas  abgehen*'  sehr  gut. 

Tavini  beisst  offenbar  „sein",  wofür  wir  aber  sonst  aitavt 
haben. 

Dieser  Paragraph ,  welcher  im  persischen  Text  bis  cur  änaser- 
sten  Unkenntlichkeit  verstümmelt  ist,  lautet  also  in  der  Deber» 
setsong: 

„König  Darius  spricht:  Die  Parther  und  Hjrkanier  empörten 
sich  gegen  mich  und  gingen  zum  Phraortes  Ober.  Mein  Vater 
Ujfitaspes  war  in  Parthien.  Das  Volk  fiel  von  ihm  ab  und  empörte 
sich.  Darauf  zog  Hjstaspes  mit  seinem  Heer  aus  und  bestand  mit 
den  Rebellen  ein  Treffen  bei  einer  Stadt  in  Parthien ,  Namens  Rj- 
spozatis;  Oromazes  half  mir;  durch  Oromazes'  Gnade  tödtete  Hj- 
staspes viele  Rebellen  am  22sten  Tage  des  Monats  Vijakhna." 

III,  1.  (Es  beginnt  hier  die  dritte  Columne  des  persischen 
Textes.)  Iak .  Darijvos  •  (^avas  •  nanri .  va^ni  •  u .  da^*4^uvap .  Par^ij . 
Raggan-var,  Vista^^cpakkr.  vogaij.  thap .  dacruvap  •  upipa.  Vista^- 
pakki.  ir-porifo.  varni.  Vistagpa.  da^^uvap.  ''^upipa.  idaka •  thak .  a . 
Patigrabbana .  nai^i .  Parthuvas .  avi .  ^aparrakmmas .  attas .  Oramasda . 
pikti .  u .  '^^das .  zomin .  Oramazdana .  Vistarpa .  dac^uvap  .  appi .  patifa. 
apis  .  ir^ikki .  i .  nan .  XXX .  Oar^'^mapadas  .  pilga .  nS .  zitu .  ^aparrak- 
mmas  •  uttas  • 

„König  Darius  spricht:  Darauf  schickte  ich  persische  Trup- 
pen von  Rhages  zu  Hjstaspes;  als  diese  Truppen  zum  Hjstaspes 
kamen,  zog  Hjstaspes  mit  ihnen  aus  und  lieferte  bei  einer  Stadt 
in  Parthien ,  Namens  Patigrabana ,  eine  Schlacht.  Oromazes  half 
mir;  durch  Oromazes'  Gnade  tÖdtete  Hjstaspes  viel  rebellisches 
Volk  am  ersten  Tage  des  Monats  Garmapada/' 

Der  babjloniscbe  Text   fügt  noch  hinzu,    dass  die  Empörer 
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6560  Todte  hatten,  und  dass  von  den  Kriegsgefangenen  4182 
getödtet  wurden. 

111^  2.  lak.  Darijvos  .  ^vaa  .  nanri  .'va^ni  •  daiju'^^a.  unina« 
auttafa .  oä .  u .  Parthuvas .  utta . 

Anttafa  ist  augenacheinlich  das  Passiv  von  uttik,  factus  est; 
ich  kann  aber  die  Form  nicht  erklären. 

„König  Darins  spricht:  Darauf  wurde  die  Provins  xnr  mei- 
nigen gemacht.     Das  habe  ich  in  Parthien  vollführt/* 

111 9  3.  lak.  Darijvos.  ^avas.  nanri.  daij'^^us.  Margns .  nSgi. 
ukkivar  .  pafatifaba  .  rup  •  gir,  Farrada.  nS^i.  Margnsirra  •  ufarri . 
^^^avas  .  appini .  ir-uttas  •  iak  •  va^ni .  u  •  Dadarsis .  na^i .  Pargar .  gir  • 
u  •  lubaruri.  ^ak^abavanamas .  Ba^^ksis.  uttas.  uttap.  ufarrikki.  vo- 
gaij.  nanga.  vitgini.  dag^uvap  •  appi.  patifa.  unina  .  ioni.  tirivapi. 
^^upipa .  apisni .  vaka ,  va^ni .  Dadarsis .  dag^uvap .  idaka .  thak .  ^apar- 
rakmmas  •  Marguspa .  ap-va .  das .  Oramazda .  pikti  •  ^^u .  das .  zomin  • 
Oramazdana .  da^^uvap .  appi .  nnina  •  da^^uvap .  appi  •  patifaoa  •  apis  . 
ir^ikki .  XXIll .  nan .  ^^XXX  •  A^^ijtijsna].  pilga .  nft •  zitu .  ^aparrak« 
mmas .  uttas  • 

^ak^ahavanamas  steht  für  das  persische  khsathrapavA  Satrap, 
und  hat  auf  den  ersten  Anblick  ein  sehr  fremdartiges  Ansehen; 
hei  näherer  Betrachtung  aber  wird  man  finden  ,  dass  das  persi- 
sche Wort  in  der  susischen  Sprache  gar  nicht  anders  ausgedrückt 
werden  konnte.  Zunächst  ist  mas  abzuschneiden ,  welches  das 
Amt  anzeigt;  im  susischen  Text  steht  nämlich  nicht  „er  war  Sa- 
trap von  Baktriana^S  sondern  „er  machte  Satrapenschaft  in.  Bak- 
triana^';  ferner  haben  wir  schon  gesehen,  dass  der  susischen 
Sprache  der  Laut  thr  fremd  war,  und  dass  sie  ihn  durch  einen 
Sibilanten  ersetzte,  wie  selbst  in  diesem  Paragraphen  der  Monats- 
name ein  zweites  Beispiel  ist.  Nach  diesen  Bemerkungen  würde 
die  Reconstruction  von  ^ak^abavana  auf  ^akthrapavana  fuhren« 
Dass  man  statt  khs  die  Laute  umkehrte  und  ^ak  sagte,  ist  auch 
nichts  besonders  Auffallendes;  der  Italiener  macht  coccodrillo 
aus  crocodilus,  der  Türke  pafor,  pamfor,  pampor  u.  s.  w.  aus 
vapor,  ein  DampfschiflP. 

Das  Folgende  hat  Rawlinson  schon  in  seiner  ersten  Ausgabe 
des  pers.  Textes,  im  X.  Bande  Heft  1  des  Journal  of  the  Royal 
Asiatic  Societj  ganz  richtig  aufgefasst,  während  Oppert  dem 
persischen  Texte  Gewalt  anthut  und  Norris  erklärte  mit  dem 
susiseben  Text  niclit  fertig  werden  zu  können,  obgleich  beides, 
das  persische  und  das  susiscbe,  ungemein  leicht  und  verständlich 
ist.  Das  Wort  uttap  hat  im  pers.  Text  wieder  keinen  Reprä- 
sentanten; es  ist  „Üerr^S  k4ra,  und  nicht  „Bote"  wie  Norris 
meint;  mit  dem  Boten  hätte  Dadarses  nicht  viel  ausrichten  kön- 
nen; Truppen  aber  wird  er  nicht  allzu  viele  gehabt  haben,  da 
die  Aufstände  in  den  Centralprovinzen ,  namentlich  in  Babjlon« 
Medien  und  Persien,, viele  Truppen  erforderten.  Er  musste  ihm 
also  Dothwendig  Soldaten  schicken.  Die  persischen  Worte  firäi- 
Bd.  XVK  6 
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siijani  Dadarsid  übersetzt  Oppert:  „je  d^Uguai  le  »omm^  Dadar> 
Bea,*^  Fräisayam  „je  d^l^guai"  mag  seyn ;  aber  Dädarais?  kann 
das  Dadarsem  Leissen  ?  Es  müsste  doch  Dadarsim  da  stelieo ; 
dagegen  lieisst  ea  ein  Paar  Worte  weiter  abij  a?ain,  ad  iliom ; 
dieses  abij  steht  doch  gewiss  nicht  aus  Langeweile  da. 

Nanga,  vitgini  und  npisni  sind  3  interessante  Verbal  formen  ; 
Norris  sagt:  1  cannot  explain  n<nnga  nor  vitkini  ....  nor  does 
there  appear  any  meaning  in  the  syliable  ul  after  afpis."  Nartga 
ist  ganz  einfach  das  Particip  zu  dem  wohlbekannten  Zeitwort 
nanri,  vJL« .^a^  ,  und  bezeichnen  wir  die  Rede  des  Darins   mit  A, 

so  bedeuten  die  Worte  nanga  A.  vaka  ganz  genau  auf  türkisch : 
(•vXä*^  A  V);>t^?  oder  besser  c^j>^^  >i«^  A  oder  ^^Vj  Z''  J"^^  A 
1»^^.'.  Nanga  steht  für  das  pers.  avathasej  athaham,  wo  das 
erste  Wort  „ita  ei"  also  nicht  übersetzt  ist.  Der  Uebersetzer 
mag  seine  guten  Gründe  dazu  gebabt  haben,  denn  Dariua  war 
in  Ekbatana  und  Dadarses  in  Baktra,  und  in  solcher  Entfemong 
spricht  es  sich  nicht  leicht  mit  einander;  Darius  wird  also  diese 
Worte  dem  Führer  des  abgeordneten  Truppencorpa  gesagt  haben« 
also  nicht:  „geh  du,  Führer",  oder  „geht,  ihr  Soldaten",  sondern 
„er  (nämlich  Dadarses)  gehe,  bekämpfe  u.  s.  w."  Wir  sehen 
also,  dass  Uoltzmann's  Auffassung  von  diesem  Imperativ  gar  nicht 
baltbar  ist.  Darius  gab  dem  Truppenführer  (oder  Boten  meinet- 
wegen) die  Auftrage  für  Dadarses,  und  somit  ist  es  ganz  natür- 
lich in  vitgini ,  apisni  die  dritte  Person  Sing,  des  Imperativ  zu 
suchen,  und  das  ist  sie  wirklich,  wie  wir  noch  später  an  vielen 
Beispielen  sehen  werden,  z.  B.  nisgasni,  protegat,  kannasni,  dili- 
gat  u.  s.  w.  Holtzmann  hat  nach  Spiegel's  Grammatik  der  Pars}- 
spräche  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  diese  Formen  apisni, 
nisgasni  u«  s.  w.  der  Crtypus  zu  den  Verbalformen  auf  esn  sind, 
und  die  von  Spiegel  S.  93  angeführten  Beispiele,  namentlich  das 
erste,  bestätigen  sehr  schön  diese  Conjectur.  Ich  zweifle  daher 
keinen  Augenblick,  dass  diese  Form  identisch  mit  der  susischen 
Form  ist.  Aber  wie  kommt  es,  dass  weder  das  Altpersische  noch 
das  Neupersische  diese  Form  hat?  Warum  findet  sie  sich  bloss 
im  Susischen,  im  Huzvarescb  (s.  Spiegel,  Grammatik  der  Huzva- 
reschsprache  §.  120)  und  im  Parsy?  Semitisch  ist  die  Form  ge- 
wiss nicht :  wer  sucht  semitische  Verbalformen  in  arischen  Zeit- 
wörtern ?  Da  liegt  es  denn  nahe,  im  Türkisch-tatarischen  Sprach- 
stamm sich  umzusehen,    und    da  linden  wir  sie  noch    bis  auf  den 

heutigen  Tag;  vitkini  ist  j^m^-**^  >  apisni  ist  o^^^J  ^^^  kannasni 
ist  ijj^***.  Dass  sich  eine  so  uralte  Form,  wie  das  susische 
isni ,  das  Huzvarescb  und  Parsy  esn  noch  so  rein  und  mit  glei- 
cher Bedeutung  im  heutigen  Türkischen  c^y***  (9^^)  erhalten  hat, 

ist  ein  Beweis  mehr,  dass  diese,  den  arischen  Sprachen  fremd- 
artigen Elemente  den  türkisch-tatarischen  Sprachen  angehören. 
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Das  Uebrige  giebt  keinen  weilern  Anlass  «u  Bemerkungen 
und  der  Paragraph  lautet  io  der  Uebersetzung: 

,)Köoig  Darius  spricht:  Die  Provinz  Marginna  empörte  sieb 
gegen  mich  und  machte  einen  Margianer  Namens  Frada  zu  ihrem 
König.  Darauf  schickte  ich  Truppen  zu  einem^  mir  ergebenen 
Perser,  Namens  Dadarses,  welcher  Satrap  ron  Baktrien  war,  und 
liess  ihm  sagen,  er  solle  ausziehen  und  das  Volk  der  Rebellen, 
welches  sich  nicht  das  meinige  nennt,  bekämpfen.  Dadarses  zog 
mit  den  Truppen  aus,  und  bestand  ein  Treffen  mit  den  Margia- 
nern.  Ororaazes  half  mir;  durch  Gromazes'  Gnade  tödtete  mein 
Heer  viele  von  dem  Heer  der  Rebellen  am  23sten  Tage  des 
Monats  Athrijadiya.** 

Der  babylonische  Text  fügt  noch  hinzu,  dass  die  Margianer 
in  der  Schlacht  4203  Todte  hatten,  und  dass  von  den  Gefange- 
nen 6562  hingerichtet  wurden. 

IH,  4.  lak  .  Darijvos  «^avas.  na^^nri  .  va^ni.  daijus.  nnina. 
auttafa .  nS .  u .  Baksis  •  utta . 

„König  Darius  spricht:  Darauf  wurde  die  Provinz  mir  unter- 
worfen.    Das  ist  es,  was  ich  in  Baktrien  vollführt  habe/* 

Dritte  Columne. 

Hl,  5.  (^Darijvos.  ^avas.  nanri.rup.  gir.)  Visdatta.  nS<2i.  a. 
Tarrauva.  na^i  •  lutijs.  nägi.  ^(Par^ijkki.avi.  artak.ufarri.garak. 
Ilm)masva  .  Par^ijkki  .  (i)vaka .  (dQ^^u)vappa  .  ap-tiris  .  nanri  .  n. 
Fard^(ij .  tar.  Kurasna.  va^oi.  daQquvop.  Pargij.  appi.u.)  immani. 
anza . .  • . in  . . ,  pika .  upipa .  ukkivar ,  pafnti^(fa « ufarrikki .  piris .  Par« 
Qijkki .  ^avasmas.)  ufarri .  uttas . 

^arak.Hmmasva.  ivaka,  zum  Theil  nach  dem  pers.  duvitijnm 
udapatata  „er  empörte  sich  zum  zweiten  Mal^^  ergänzt;  von  einer 
ersten  Empörung  des  Vahynzdates  ist  noch  nicht  die  Rede  ge- 
wesen; diese  Bemerkung  bezieht  sich  also  wahrscheinlich  auf  den 
zweiten   Pseudosmerdis.  v 

Die  Worte  appi.  u.  immani  .änza....  in...  pika  stehen  für  das 
pers.  hya.  vithÄpatiy.haca.yadayä.fratartam.  Rawlinson  übersetzt 
dieses:  („Then-the  Persian  forces)  which  were  at  home,  being 
removed  from  connexion  (with  me?)'*  —  Oppert:  („L*".  peuple 
perse)  qui  dans  son  pays  ^tait  d6tonrn6.de  la  pi6t6."  Zunächst 
geht  aus  der  Vergleichung  mit  der  Parallelstelle  II,  5  hervor, 
dass  die  Worte  appi  .u«  immani  den  Worten  hya.vithdpatiy  ent- 
sprechen, und  dass  sie  also  wieder  ebenso  zu  übersetzen  sind, 
Dämlich:  ^, welche  mir  in  der  Provinz  geblieben  waren ^^,  d«  h. 
diejenigen  Truppen,  die  nicht  zur  Niederwerfung  der  Aufstände 
in  den  andern  Provinzen  verwendet  wurden.  Die  folgenden  3 
Wörter  hacd.yadayä.fratartam    sind  schwerer  zu  verstehen^    hacÄ 

ist  „von^^  jl)  fratartam  ist  „entfernt"   „abgesondert"   „getrennt^^; 

aber  yadä?    Rawlinson  meint,   es    heisse    connezion,    Oppert  da- 

6* 
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gegen  pi^t6;  RawlioaoD  Terapricbt  seine  Debersetcnng  in  dem 
Wörterbuche  %u  rechtfertigen;  Oppert  zieht  die  Ssliritwnnel  jaj 
an.  Unser  snsischer  Hofdolmetscher  scheint  dagegen  nnter  jada 
eine  Lokalität  verstanden  su  haben,  denn  sein  Wort,  nag  es  non 
Tollstündig  heipsen  wie  es  wolle,  hat  einen  Horizontalkeil  vor 
sich ;  ausser  diesem  Determinativ  enthält  es  noch  3  oder  4  Grap> 
pen ,  wovon  aber  nur  die  beiden  ersten  sicher  sind ,  näsilicb  an . 
aa;  dann  folgen  einzelne  confuse  Keile,  die  Norrie,  welcher  den 
Abdruck  des  Originals  vor  sich  hatte,  ti  liest;  dann  in;  das  weitere 
ist  undeutlich  bis  zu  den  Sylben  pika,  offenbar  Rest  des  Worte«, 
welches  fratartam  „getrennt'^  „abgesondert"  bedeutet.  Wir  haben 
also  anzatin  . . .  Ich  habe  schon  bei  der  Erklärung  des  Wortes 
anzijan  Col.  I,  Z.  47  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  an  ein 
Präfix  ist,  und  ansijau  durch  „Ausbesserung^*  erklärt;  hier  haben 
wir  ein  zweites  Beispiel,  und  ich  glaube  mich  nicht  zu  irren, 
wenn  ich  dieses  Präfix  mit  dem  griech.  Ava  vergleiche,  den  es 
sich  dem  Laute  und  der  Bedeutung  nach  aufs  genaueste  an« 
Bchliesst;  anzijan  wäre  also  revisio,  und  da  zati  „warten'*  be- 
deutet, und  wir  es  schon  mit  sedere  u.  s.  w.  verglichen  haben, 
so  wäre  anzatin  •••  ungefähr  so  viel  als  „ Residenz ^S  ^in®  Be- 
deutung die  hier  sehr  gut  passt;  es  fragt  sich  nur,  ob  yadi  diese 
Bedeutung  haben  kann ,  im  Vergleich  mit  dem  Zendworte  zafitn ; 
aber  gegen  diesen  Vergleich  erheben  sich  zu  viele  phonetische 
Schwierigkeiten,  die  ich  nicht  alle  beseitigen  kann;  dagegen 
könnte  unser  susisches  Wort  recht  gut  mit  zafitu  in  Verbin- 
dung seyn. 

Ich  übersetze  also  diesen  Absatz,  ohne  für  die  Richtigkeit 
aller  Theile  einzustehen: 

„König  Darius  spricht:  Ein  Mann,  Namens  VahjazdateSi  wel- 
cher in  Tarava  in  der  Provinz  Jutia  in  Persien  wohnte ,  empörte 
sich  zum  zweiten  Male  in  Persien  und  sagte  zum  Volke:  Ich  bin 
Smerdis,  der  Sohn  des  Kjrus.  Darauf  empörten  sich  die  in  Per- 
sien zurückgebliebenen  Truppen,  welche  von  der  Residenz  ent- 
fernt waren,  gegen  mich  und  gingen  zu  ihm  über.  Er  war  Kö- 
nig in  Persien/^ 

III,  6.  (I)ak.  DarijvoB.  ^avas .  nanri.^ . . .  u .  imma .  •  •  u.  (ukkivar.) 
inni .  pafatifa .  upipa .  iak .  da99U^( vap .  Par^ij .  iak .  Madapa .  appi  •  u . 
das .  upipa .  ti)fapa .  taup  •  Ar( tavardij  .  na)^! .  Par^ar .  gir •  u  •  lubaruri  • 
^(ufarri .  ir^arra .  appini  •  ir-utta .  iak .  kutta.)  da^^ovap .  Par^ij .  (daie . 
piri)k .  Madapakki .  ugik .  iak  •  ^(va^ni .  Artavardij .  da^^uvap .  idaka . 
Par^ijkki.)  thak  .  thap.  (Pargij)kki  .  ir-pirik.  a«  Raggan.  ^(nä^i. 

Pargijkki avi .  Vi8da)tta .  ufarri  •  (kka .  na)nri .  u .  Fardij .  da^gu- 

vap.  idaka.  ^^(Artavardij .  ir-va.  sinnik.  9aparrak)mmas .  utti(vara. 
iak .  vag)ni .  gaparrakmmas .  uttas  •  Oramazda .  ^^(pikti .  u .  das .  zomin . 
Oramazdana .  da9(9uvap .  appi .  unina.  da^QUvap .  appi  •  Visdattana«  apis. 
ir^^(9ikki .  XII .  nan .  XXX  •  Thurvarna.  pil)ga .  nä.  zitu  •  (^aparrak- 
mmas  •  u)ttas . 
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Der  Anfang  dieaes  Absatzes  fehlt  im  pers*  und  babyion. 
Texte;  was  noch  übrig'  ist,  heisst:  »^mir  geblieben  waren  und 
weiche  nicht  von  mir  abgefallen  waren.^'  Es  ist  also  offenbar 
von  denjenigen  Truppen  die  Rede,  welche  in  Persien  standen, 
aber  nicht  an  dem  Aufruhr  des  Vahyasdates  Theil  genommen 
hatten.  Demnach  würde  ich  die  Lücke  im  Anfang  der  5ten  Zeile 
ergänzen :  vagni .  u  •  da^f^uvap  .  Par^ijkki  •  appi ,  welche  Worte  den 
Raum  auf  der  lithographirteD  Tafel  von  Norris  so  ziemlich  ausfüllen. 

Cgik  oder  akik  steht  für  das  pers.  pa^4  mand  „nach^<  oder 
„hinter  mir^^   d.  h.  unter  meinen  Befehlen. 

Die  Uebersetzung  lautet  also: 

„König  Darios  spricht:  Darauf  sandte  ich  die  Truppen  in 
Persien )  welche  dort  standen,  und  sich  nicht  gegen  mich  empört 
hatten,  so  wie  die  persischen  und  medischen  Truppen,  welche  bei 
mir  waren,  aus.  leh  ernannte  einen  mir  ergebenen  Perser,  Na- 
mens Artavardes,  zu  ihrem  Anführer.  Ferner  zog  ein  anderes 
persisches  Heer  unter  meinen  Befehlen  nach  Medien.  Artavardes 
zog  mit  seinen  Truppen  nach  Persiea.  Als  er  in  Persien  ankam, 
zog  Fahyazdates,  der  sich  für  Smerdis  ausgab,  ihm  entgegen 
nach  der  Stadt  Racha  mit  seinem  Beere,  um  eine  Schlacht  zu 
liefern.  Darauf  fand  das  Treffen  Statt.  Oromazes  half  mir. 
Durch  Oromazes'  Gnade  tödtete  mein  Heer  viele  von  dem  Heere 
des  Vahyazdates   am  12ten  Tage  des  Monats  Thnravahara." 

III,  7.  Jak.  va^ni«  Visdat^^(ta.ufarri.talanifa.  arigifa.  idaka. 
Pisijovada.)  putra^ka....  ir^va.  (pi)ris .  avivar.  ^arak.  da^gnvap. 
n^^(forri.  Artavardij  •  ir-va  .  sinnifa.  ^aparrakmmas.)  uttimara  .  a. 
Par(ra)ga  .  na^i.  avi.  ^aparrakmmas .  utta^^(s.  Oramazda.  pikti.  u. 
das .  zomin .  0)ramazdana .  da^guvap .  appi .  unina.  iak .  da^^uvap  .  appi. 
Vis^^(dattana .  ir^ikki.  apis.  VI.  nan.XXX.)Garmapada8na.  pilga. 
nft .  zitu  .  ^aparrakmmas .  uttas  •  iak .  kut^^(ta .  Vi8da)tta .  (ufarri .  var- 
ris  •  iak  •)  kisi .  appi .  atarriva .  nitavi .  npifapi  •  varris . 

In  diesem  Absatz  ist  nichts  weiter  zu  bemerken,  als  dass 
das  Wort  iak  in  der  15ten  Zeile  angenscbeiolich  ein  Versehen 
des  Steinmetien  ist     Die  Uebersetzung  lautet: 

„Darauf  zog  sich  Vahyazdates  mit  treuen  Reitern  nach  Pis- 

aiyovada  zurück kam  zu  ihm.     Von  dort  zog  er  wieder  mit 

seinem  Heere  gegen  Artavardes ,  um  ihm  eine  Schlacht  zu  liefern. 
Die  Schiacht  fand  bei  einer  Stadt  Namens  Paraga  Statt.  Oro- 
mazes half  mir.  Durch  Oromazes'  Gnade  tÖdtete  mein  Heer  viele 
von  dem  Heere  des  Vahyazdates  am  sechsten  Tage  des  Monats 
Garmapada  und  nahm  den  Vahyazdates  und  seine  vornehmsten  An- 
hänger gefangen.^^ 

III,  8.  P^(ak.Da)rijvos.(^avas.nanri.va^ni.Visdat)ta. ufarri. 
iak .  kisi .  appi  •  atarriva .  nitavi .  upofapi .  i  ^^(daka . . . )  tu .  tazis .... 

Für  die  pers.  Worte:  Uvüdedaya.  nilma .  vardanam.  PAr^ey. 
avadasis.  n^^ataydpatiy .  aknnavam  haben  wir  in  der  19ten  Zeile 
nichts  weiter  als  zwei  kleine  Fetzen  i . .  • .  tutazis ,   und   obgleich 
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Raum  genug  da  ist,  so  scheint  doch,  wenigstens  nach  der  Zeich- 
nung und  aus  Norris'  Bemerkungen  zu  urtlieilen,  dass  dieser 
Raum  bei  weitem  nicht  ausgetollt  war,  höchstens  zur  Hälfte. 
Es  mu88  also  etwas  weggefallen  sejn,  und  da  ist  denn  selbst- 
verstandlich,  dass  es  nur  die  Worte:  UvÄdedaya  nama  vardanam 
Püri^ey  avada  seyn  können.  Hätten  sie  da  gestanden,  so  Latten 
sie  gelautet:  a.  Vadadaij  .nd^i.Par^ij.avi,  was. mit  den  lesbaren 
Ueberresten  durchaus  nicht  stimmt ;  wir  dürfen  also  in  dteaea 
nichts  weiter  suchen,  als  die  Cebersetzung  der  Worte  sis  usatajä- 
patij  akunavam  „  eos  crnci  affixi " ;  diese  Worte  aber  würden 
nach  der  Paralleistelle  trurva  ap-patu  lauten,  und  diese  scbeinea 
wirklich  su  Anfang  gestanden  zu  haben,  wenigstens  läsat  die 
letzte  Sylbe  tu  darauf  schliessen.  Mit  dem  Rest  tazis  weiss  ich 
nichts  anzufongen.     Die  Stelle  lautet  also  in  der  Uebersetziing: 

„König  Darius  spricht:  Darauf  (kreuzigte  ich)  den  VsibTsa- 
dates  mit  seinen  vornehmsten  Anhängern  (in  der  Stadt  Uvadedia 
in  Persien  ?)*^ 

III,  8  >>•  lak .  Darijvos .  ^avas .  nanri .  n& .  u .  Pargijkki .  u^^^tta). 

„König  Darios  spricht:    Das  habe  ich  in  Persien  vollführt.^* 

Im  pers.  Text  fehlt  dieser  Absatz ;  im  babylon.  Text  ist  der 
Schluss  vorhanden.  Um  die  einmal  eingeführte  Zahlenordnung 
nicht  zu  verwirren,  habe  ich  den  Absatz  III,  8^  bezeichnet. 

III,  9.  lak.  (Darijvos.  ^^vas.  nan)ri  .  Visdatta  •  ufarri  .  kka. 
nanri.  u.  Pardij.  ufnr^^(ri.)daq9uvap.  Arr(ovatis.  tifapa.taup.)  kisi. 
gir .  ir^arra .  appini .  ir-uttas .  Vivana .  nfigi .  Par^ar^^ra  •  u .  lubamri . 
(^ak^abavanamas.  Arrovati)s .  uttas.  ufarrikki .  nä .  zitu.  ap*tiris.  ritas. 
Vivana .  ^^(a)pis .  kntta .  (da^^uvap  .  upipa .  kka .  Da)rijvos .  ^avasna . 
tirivapi.  vara  .  va^ni .  da^^^uvap  .  upipa.  ^^(Ar)rovatis  .  Vi(vanakki . 
piris ,  kka .  Vis)datta .  tifaf  pa .  taup .)  avarris .  Kappig^akanis  .  ^^nä^i . 
Arrovati(skki.  avi.  ^aparrakmmas.  ut)tas  •  Ornmazda.  pikti«  u.das. 
zomin  .  Oramaz^^(da)na  .  daq^uvnp  .  appi .  (unina.  da^^uvap.  appi« 
patifa)na.  npis  .  ir^ikki.  Xtll.nan.XXX.  Anamakkasna.  pi^^(I)ga* 
na  •  zitu .  9apBrrak(  mmas .  uttas .) 

Der  susiache  Text  kehrt  die  Reihenfolge  der  Satte  etwas 
um  und  bringt  dadurch  einige  Verwirrung  in  das  Verständniss; 
überdiess  hatte  Norris  die  Wörter  appini ,  uttas  und  vara  ver- 
kannt und  somit  auch  das  andere,  was  sonst  deutlich  war,  dunkel 
gemacht.  Sonst  stimmt  der  Text  genau  mit  dem  pers.  Original 
überein,  und  fügt  noch  überdies  hinzu,  dass  das  Kastell  Kapi^ka- 
nis  in  Arachosia  liegt.  Ich  übersetze  diesen  Paragraphen  wie  folgt: 

„König  Darios  spricht:  Jener  Vahyazdates,  welcher  sich  für 
Smerdis  ausgab,  hatte  ein  Heer  nach  Arachosia  geschickt  und 
einen  Menschen  zum  Führer  desselben  gemacht.  Vivana,  ein  mir 
ergebener  Perser,  war  Satrap  von  Arachosia.  Jener  sprach  zu 
ihnen:  Geht,  bekämpfet  den  Vivana  und  das  Heer  des  Königs 
Darius.  Darauf  zog  das  Heer,  welches  Vahyazdates  nach  Ara- 
chosia geschickt  hatte,   gegen  Vivana  und  lieferte  eine  Schlacht 
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bei  einer  Festung  in  Aracbosia,  Namens  Kapiskanis.  Oroinazes 
half  mir;  durch  Oromazes'  Gnade  tödtete  mein  Heer  ¥iel  Re- 
beilenvolk am  13ten  Tage  des  Monats  Anamaka/^ 

III,  10.  (lak .  Qarak .  Ilm)ma8va .  patifa .  farrurgarrafaba .  ^apar- 
rakmmas .  Vivana.  i(da^^ka.)  batin  .  Ganduva(ta  .  na^i  .  avi.  uttas.) 
Oramazda .  piliti .  u.  das .  zomin .  Oramazdana  •  dag^uvap  .^^appi .  uninn. 
da9^u(vnp .  appi .  patifana .  apis  .  ir^i)kki.  VII,  nan.  XXX.  Vijkannasna . 
pilga .  nft .  zitu .  ^apar^^rakmmas .  uüas . 

Der  susische  Text  ist  unvollständiger;  es  fehlt  die  übliche 
Kingangsformel ,  und  nach  dem  Worte  farrur^arrafaba  die  banalen 
Worte  ^aparrakmmas  •  utHmara,  die  im  pers.  Texte  ausgedrückt 
sind,     leb  übersetze  den  Absatz : 

„Zum  zweiten  Male  versammelten  sich  die  Aufständischen 
und  hatten  ein  Treffen  mit  Vivana  in  der  Provinz  Ganduvuda. 
Oromazes  half  mir;  durch  Oromazes'  Gnade  tÖdtete  mein  Heer 
viele  von  dem  Heere  der  Rebelleu  am  siebenten  Tage  des  Monats 
Vijachna." 

III,  11.  (lak.  va^ni.  rup.kka.)  da^^uvapna.  ir^arra.  Visdatta. 
ir-ut(asti .  ufar^^ri .  talanifa .  a(rigifa .  idaka .  putra^ka .)  thak .  avarris . 
Arsada.  nagi  .  Arrovatis  .  irmnnj,  ^^Vivanana  .  avi .  lufa(ba.  va^ni. 
Vivana .  da^^uvap .)  idaka .  ulli .  ir-(pirik .  i)ak  •  avi .  rnp .  ufarri .  kka . 
da^^^^uvapna  •  injarra  .  (appini.  uttasti  .  iak.  kisi.)  kka  •  atarriva. 
nitavi .  upifapi .  vorirra .  appin .  api^^s .. 

Der  Anfang  dieses  Absatzes  lautet:  Postea  vir  quem  copiarum 
ducem  Visdates  fecerat,  cum  equitibus  fidelibus  profectus  abiit, 
castellum  Arsada  dictum  Arachosiae  ....  bis  dahin  ist  alles  deutlich 
uud  genau  dem  pers.  Text  entsprechend;  dann  folgt  im  pers.  Text: 

avapard.atijaisa.  par][va.  Vivana.  badä.  kdra.  nipadiyam(s)ey. 
asiyava  • 

Diese  Worte  übersetzt  Rawlinson :  „He  weut  bejond  that 
place  (or  perhaps  „in  that  he  took  refuge'').  Then  Vibunus  with 
bis  troops  marched  in  pursuit(?)"  (or  „marched  to  Nipadia*^)  — 
Oppert:  „II  le  prit  par  force;  ensuite  Vivana  marcha  contre  son 
s^jour.^'  Das  sieht  nicht  sehr  tröstlich  aus ;  jede  der  beiden 
Hälften  dieser  Phrase  ist  auf  dreifache  Weise  übersetzt,  welche 
wenig  übereinstimmen.  Im  susischen  Text  haben  wir:  irmanj. 
Vivanana .  avi .  lufaba .  varni .  Vivana .  daccuvap .  idaka .  ulli .  ir-pirik  • 
Die  Worte  avapard  .  atiyaisa ,  mögen  sie  nun  bedeuten,  was  sie 
wollen,  sind  durch  avi  lufaba  wiedergegeben,  und  die  Worte 
irmanj  Vivanana  dazwischen  geschoben ,  und  aus  der  Stellung  des 
Wortes  avi  geht  hervor,  dass  diese  beiden  eingeschobenen  Worte 
noch  zu  dem  vorhergehenden  als  nähere  Bestimmung  gchöreu; 
Vivanana  steht  im  Genitiv,  folglich  muss  auch  das  vorhergehende 
Wort  ein  Substantiv  sejn,  dessen  Bedeutung  wir  vorläufig  A  be« 
zeichnen  wollen;  lufaba  bedeutet  „er  zog  sich  zurUck^S  ^i®  <>v 
der  ParailelsteUe  CoK  1  Z.  78  hervorgeht;   bis  dahin  also  lautet 
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die  weitere  Uebersetzung  ....  „A.  Vivanae,  ibi  se  recepit'S  Dies 
bestätigt  also  die  zweite  Uebersetzung  Rawlinson'a :  „  in  tbat  k 
took  refuge^S 

Die  folgenden  Worte  sind  im  susiscben  Texte  nicbt  klar: 
ulli  wüsste  icb  gar  nicbt  anzubringen;  Norria  bat  übrigens  ulli 
nur  zweifelnd  im  litbograpbirten  Text  gegeben  und  sieb  nachlier 
überzeugt,  dass  va^ri  dem  Abdruck  besser  gemäss  ist;  varri  ist 
jedenfalls  mit  va^ni  verwandt,  und  eine  Verbal  form  wie  nanri, 
ulli;  es  würde  also  „folgen*'  bedeuten,  und  wir  würden  also  den 
Nacbsatz  übersetzen:  „postea Vivana  cum  copiis  secutus  profectus/ 
also  genau«  wie  die  erste  Uebersetzung  Rawlinson's. 

Nuomebr  bleibt  bloss  das  Einscbiebsel  nacb,  welcbes  wir 
„A.  Visanae*^  übersetzt  haben,  und  wofür  der  pers.  Text  kein 
Aeqoivalent  giebt.  Der  senkrecbte  Keil  vor  dem  Worte  lässt  auf 
eine  besondere  Bedeutung  scbliessen;  Norris,  auf  ugrisclie  Ana- 
logien gestützt,  übersetzt  „dwelling  place";  im  arischen  Sprach- 
gebiet finden  sich  jedoch  näliere  Anklänge  z.  B.  (»y  9  ^^^jS 
{j'^^j^j  welche  alle  „wohnen",  „Wohnung"  u.  a.  w.  bedcuteo, 
und  welche  uns  veranlasst  haben,  den  Lautwerth  der  letzten 
Gruppe  ny  zu  geben. 

Gegen  den  Scbluss  ist  noch  das  Wort  von\*ca  zu  bemerken; 
es  ist,  wie  die  Form  zeigt,  ein  Particip;  aber  die  erste  Sjlbe 
vori^^a  statt  varric<^^a  scheint   eine  Art  Umlaut  anzudeuten. 

Ich  übersetze  nun  den  ganzen  Absatz  wie  folgt : 

„Darauf  zog  sich  der  Mann,  welchen  Vahyazdatea  znm  An- 
rubrer  des  Heeres  gemacht  hatte,  mit  treuen  Reitern  nach  einen 
Schlosse  in  Arachosia,  Namens  Arschada,  Vivana's  WokosiU, 
zurück.  Vivaua  verfolgte  ihn  mit  seinem  Heere  und  nahm  <ien 
Mann,  welchen  jener  (Vabjazdates)  zum  Anführer  des  Heeres  ge- 
macht hatte,  so  wie  die  vornehmsten  seiner  Anhänger  gefaDge» 
und  tö'dtete  sie." 

Hl,  12.  (lak.  Darijvos.  ^avas.  nanri.)  va^ni.  daijus.  Dnioa. 
auttafa .  na  .  u  •  Arro'^vatis  •  utta . 

„König  Darios  spricht:  Darauf  wurde  die  Provinz  mir  unter- 
worfen.    Das  ist  es  was  ich  in  Arachosia  gethan  habe." 

Hl,  13.  (lak  .)Dafrijvos.)9avas,  nanri.  kus.u.Parcijkki.iak' 
Madapakki .  ulni^^gat .  ^arak .  Hmmasva .  (Babilufa .  pafatifa .  rup.)gi^' 
Arukka.nSci.  Arminijr.gir,  Adita.  ^agri.  ^^nfarri.a.  Duban(na.njivi' 
Babilu.  ivaka.  avivar.  ufarri.)  uä.zitu.  tira^ka.  da^^uvap«  ap-tiris« 
nanri .  u.  Nabu^^kutarru^ar .  tnr.  Na(bunidana.vara.  iak.  vacni*|lAl' 
ouvap.)Bubilufa.ukkivar.  pafatifa.  Arokka.  ufarrik^^i.  piris*i&^' 
Ba(bilu .  ufarri .  varris .  ^avas)maB .  Babilu .  ufarri .  (u)ttas  • 

„König  Darios  spricht:  Während  ich  in  Persien  und  Medice 
war,  empörten  sich  die  Babjlooier  zum  zweiten  Mal.  Ein  ManO' 
Namens  Aracha,  ein  Armenier,  Sohn  des  Handita,  erhob  sic|i  i" 
einer  Stadt  Babjloniens,  Namens  Dubanaj  von  dort  auf  verbreitete 
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er  Lugeo  und  sagte  zam  Volke:  Ich  bin  Nebakadnezar,  der  Sohn 
des  Nabonnidas.  Darauf  fiel  das  Volk  von  Babylon  von  mir  ab 
und  ging  zum  Aracba  über.  Dieser  besetzte  Babylon.  Er  war 
König  von  Babylon/^ 

III,  14.  lak.  vaQni.u.daggnvap.Babi^^Iufapo.  taup.Vi(ntapar- 
na .  na^i .)  Mada .  (u .  Iuba)ruri .  u(farri .  u .)  irgarra .  appini .  ir-utta .  na . 
'^^zitu.ap-tirij  .  (vitas . da^^uvapl.  Babilufa.k)kBpa.  unina.  inni.  tiri- 
vapi .  upipa .  apis .  vaka .  iak .  vagni .  (Vi^^o)taparDa .  dag^u(vap .  idaka  • 
Babilu.  piris  •  0)raniazda.  pikti .  u  .  das.  zotnin  .  Orainazdana  .  Vin- 
^'taparna.  Babilu  .  (varris  .  u)kki.  (dag^uvap'.)  appin.  farpis.  XXII. 
Dan.  XXX.  Markazanasna.  (pilga.  na.^^zitu.  Arakka.  ufarri.  kka. 
nanri.  u.  (Nabukutar)ru9ar.  vura.  varrik.  iak.  kisi.  appi.  atarriva. 
nitavi .  ^^apifapi .  idaka .  (varrika.)  rabbuka.  (trurva .)  u .  ^ira .  Arakka . 
ufarri  •  iak .  kisi .  kkapa .  atarri^^va  •  nitavi .  upifapi .  (idaka .)  Babilu  • 
(ukki)var .  pafalufa . 

Die  Worte  ukki .  da^guvap .  appin .  farpis  haben  in  ihrer  Con- 
struction  allerlei  fremdartiges ,  und  ich  glaube  daher,  dass  der 
Text  theils  nicht  ganz  richtig  gelesen,  tbeils  nicht  ganz  richtig 
ergänzt  ist.  Statt  ukki  dürfte  ir^ikki  und  statt  farpis  apis  zu 
setzen  seyn,  so  ist  jede  Schwierigkeit  gehoben.  Norris  selbst 
sagt,  das    ^J  könne  ebenso  gut  »»f  seyn,  also  auch  wohl  *^*^; 

apis  beisst  freilich  etwas  anderes  als  das  babylonische  vazzabbit, 

wie  Rawlinson  liest;  mazzabit  ist  offenbar  •i^>^A2^f  captus,  capti- 

vus;  aber  im  Sasischen  ist  der  übliche  Ausdruck  varris,  und  apis, 
wie  wir  wiederholt  gesehen  haben ,  bedeutet  nicht  immer  „tödten^^ 
Farpis  kann  ich  gar  nicht  erklären. 

(^ira  „posui",  eine  Bedeutung  >  die  sich  in  der  Folge  bestä- 
tigen wird.     * 

Die  Cebersetznng  lautet  also: 

„Darauf  schickte  ich  ein  Heer  nach  Babylon  und  machte 
einen  mir  ergebenen  Meder,  Namens  Intaphres,  zu  dessen  Anführer, 
und  sprach  zu  ihnen:  Geht,  bekämpfet  das  Heer  der  Babylonier, 
welches  sich  nicht  das  meinige  nennt.  '  Darauf  zog  Intaphres  mit 
dem  Heere  nach  Babylon.  Qromazes  half  mir.  Durch  Oromazes' 
Gnade  naiun  Intaphres  Babylon  ein,  uud  tödtete  viel  Volks,  am 
22sten  Tage  des  Monats  Markazana.  So  wurde  dieser  Aracba, 
welcher  sich  für  Nebukadnezar  ausgab,  gefangen;  auch  die  vor- 
nehmsten seiner  Anhänger  wurden  gefangen  und  gefesselt,  und 
ich  kreuzigte  sie.  Aracha  und  die  vornehmsten  seiner  Anhänger 
wurden  in  Babylon  von  mir  getödtet  (?)*^' 

IV,  1.  (Die  vierte  Columne  des  pers.  Textes  beginnt  hier.) 
Iak .  Darijvos .  ^avas  •  nan^^ri .  nä .  u .  Babi(lu .  n)tta . 

„Köuig  Darius  spricht :  Das  ist  es ,  was  ich  in  Babylon  aus- 
gerichtet habe." 

IV y  2.  Darijvos.  (^avas.  nanri.  nä  .  appi.  u.  utta.  palagi^^va« 
zomin.  Ora(mazdana«)u.  (utta.  na.  situ,  n.)  utta.  XIX.  pat.  utta« 

6** 
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somio .  OrAuaidana.  u .  appio .  ^^«pij .  iak .  IX .  (^avasfa .  o .)  ▼o(rij.] 
gir .  Gomatta  •  nfkqi .  Magna .  tira^ka .  oanri .  u .  Fard^^ij .  tar .  Kuresna. 
a(farri.  Par^ij .  pa)fa(taa.)  iak.  (A)^ina.oäf  i .  Afartira.  nfarri.  Afartifa. 
appiD  •  pafataa^'^a.  nanri .  ^avasmas .  (Afartifapa •  u  •  uUa .  vara. iak.) 
Niditpala .  nS^i .  Bobilur .  gir .  tiragka .  nanri .  u.  Nabaku^^Urrn^ .  tar. 
Nabunida(na.  ufarri.  Babilujfa.  pafatis  .  iak.  Marlij  .  nä^i .  Far^r. 
gir .  tira^ka .  ua^'nri,  u  .  lniina(nis.)  ^avas .  (Afartifana .  vara .  nfar)ri . 
Afartifa .  pafutus  •  iak  .  Farruvartis .  na^i .  Mada .  ti^^ra^ka.  nanri.  n. 
(^a)ttarri(t(a.ninia.)  Vakstarrana.  vura.  ufarri.  Madapa«  apin.  pa- 
fntai  .  iak .  (Zi)^^^^antakma .  nS^i .  (A9gagart)ijra .  (tira^ka .)  na(D)ri. 
^avasmas  •  u .  utta .  nima .  Vakstarrana .  vara .  ufarri .  ^^Ag^agarHjfa. 
(pafatas .  iak  .)  Far(rada.  ad)qi .  Margusirra .  tira^ka.  nanri  •  ^avaf  mas. 
Marguspana.  (u.)  ^^utta .  ufarri  .(Marguapa .  pa)fa(taa  .  iak  .  Vi)adatb. 
nagi .  Par^arra .  tira^ka .  nanri .  u  .  Fard^^ijtar .  Kuraaua .  u(farri.  Par)- 
^ij.  appin .  (pafa)ta8.  iak.  Arakka.  nagi .  Aroiinijra.  tira^ka.  oanri. 
^^u.  Nabukutar(rugar  •  tur  •  Na)buni(dana.  va)ra  .  ufarri  •  Babilufa. 
apin .  pafatas . 

Das  Wort  palagiva  steht  für  das  pers.  haoiab j4yÄ .  tbarda .  oail 
hier  sowohl  als  an  den  übrigen  Stellen  reicht  die  Uebersetzung 
„immer"  vollkommen  aus;  aber  die  Erklärung  des  Wortes  ist  eben 
so  schwierig  wie  die  des  persischen.  Oppcrt  vergleicht  tliarda 
mit    dem   neupers.  JLm  „Jahr",   wogegen    sich    von    phonetisciicr 

Seite  nichts  einwenden  lässt,  und  legt  demzufolge  auch  dem  Worte 
pilga  diese  Bedeutung  bei.  Pilga  steht  für  das  pers.  thaka  ii 
und  die  Bedeutung  des  letzteren  mag  aejn,  welche  sie  wolle, 
pilga  heisst  gewiss  nicht  „Jahr".  Abgesehen  davon,  daas  io 
diesem  Falle  das  Determinativ  ^^^  nicht  fehlen  dürfte,  welcbes 
allemal  vor  den  Wörtern  steht,  welche  „Tag",  „Nacht",  „Mooat^^ 
bedeuten,  so  versteht  man  nicht  recht,  was  es  heisseo  soll,  ,!^> 
..ten  Tage  des  Monats  NN.  des  Jahrs",  als  ob  alles,  was  Dariui 
erzählt,  in  ^Inem  einzigen  Jahr  sich  ereignet  hätte.  So  viel  ist 
aber  gewiss,  dass  pilga  ein  Adverb  ist,  welches  eine  Zeit  an- 
zeigt, und  da  unser  Wort  palagi  (denn  va  ist  nur  Affix)  diesel- 
ben Consonanten  hat,  so  ist  es  wohl  ebenfalls  ein  Wort,  weiche^ 
einen  ZeitbegrifF  ausdrückt;  überdies  hat  es  einen  Horizontalkeil 
vor  sich,  ist  also  wohl  ein  Substantiv,  welches  etwa  „Lebens- 
zeit"   bedeutet,    und    mit  der   Lokativpartikel    va    „zeitlebens'' 


immer". 


Pat  steht  in  diesem  Absatz  für  hamarana,  welches  sonst 
durch  ^aparakmmas  übersetzt  wird ;  dies  fuhrt  zu  einem  interes- 
santen Vergleiche.  Herod.  IV,  HO  sagt:  Täc  di  *A^mlfivag  xa- 
Xiovai  2xi9^ai  Olognurw  Svvavai  Si  to  ovfofia  rovto  xö» 
^EXXuda  yXcHaauv  ävögoxrovoi'  olbg  yug  xaX/ovat  ruv  uvSqUj  ^^ 
8i  nura  xrihetv.  Dieses  pata  würde  sich  sehr  schön  mituDserm 
pat  vergleichen,  und  nehmen  wir  dazu  das  ital.  battere,  das  fr** 
battre,  so  dürfte  sich  dieses  pat,  bat  als  ein  japhetisches  Wort 
ergeben. 
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Tira^ka  itt  das  iweite  Präteritum  von  ti,  liigeo,  erieheiat 
jedocli  ia  dieier  Porn  mit  dem  per«,  doruj  so  ähalich,  dais  maa 
wohl  eine  nähere  Verwandtschaft  iwiicben  denselben  ansunehmen 
berechtigt  ist 

Der  ganze  Paragraph  iaatet  in  der  Uebersetxnag: 
„König  Darios  spricht:  Das  was  ich  gethan  habe,  habe  ich 
alieseit  durch  Oromazes'  Gnade  gethan;  so  habe  ich  es  gethan. 
Ich  habe  19  Schlachten  geschlagen ;  durch  Oromases'  Gnade  habe 
ich  sie  gewonnen,  und  9  Könige  gefangen  geiM>mmen;  einer  ist 
Gomata  der  Magier,  welcher  Lügen  sprechend  sagte:  Ich  bin 
Smerdis  der  Sohn  Kjrus;  —  dieser  hat  Persien  aufgewiegelt. 
Athrines,  ein  Susiauer,  wiegelte  die  Susianer  auf  und  sagte:  Ich 
bin  König  von  Susiana.  Naditabel,  ein  Babjlonier,  log  und  sagte: 
Ich  bin  Nebukadnezar  der  Sohn  Nabonnidus ;  —  dieser  hat  die  . 
Babjlonier  aufgewiegelt.  Marlija,  ein  Perser,  log  und  sagte: 
Ich  bin  Ooinnes,  König  der  Susianer;  —  dieser  hat  die  Susianer 
.aufgewiegelt.  Phraortes  der  Meder  log  und  sagte:  Ich  bin  Xa- 
thrites  vom  Geschlecht  des  Kyaxares*,  —  dieser  hat  die  Meder 
,  aufgewiegelt.  Tschitratachmes ,  der  Sagartier,  \og  und  sagte: 
Ich  bin  König,  vom  Geschlecht  des  Ryaxares;  —  dieser  hat  die 
Sogartier  aufgewiegelt.  Prada,  ein  Margianer,  log  und  sagte: 
Ich  bin  König  von  Margiana;  —  dieser  hat  die  Margianer  auf- 
gewiegelt. Vahyazdates,  eia  Perser,  log  und  sagte:  Ich  bin 
Smerdis,  der  Sohn  Kjrus;  —  dieser  hat  die  Perser  aufgewiegelt. 
Aracha,  ein  Armenier,  log  und  sagte:  Ich  bin  Nebukadnezar,  der 
Sohn  Nabonnidus;  —  dieser  hat  die  Babylonier  anfgewiegclt/^ 

IV,  3.  lak.  Darijvos .  (^avas •  nanri .  appin .  na.  IX.)  ^avasfa . 
appi .  u .  pat .  nS .  ativa .  vorij . 

„König  Darius  spricht:  Das  sind  diese  nenn  Könige,  welche 
ich  in  diesen  Schlachten   gefangen  nahm.** 

IV,  4.  ®^Darijv(os.)  ^avas .  (nanri .)  daijos  .  nS .  appt .  pafatifapi  • 
appT .  titkimas .  appin .  pa^^fatas .  appi .  uppi ....  (pa;fatifa  •  iak .  va^ni  • 
Oramazda  •  karpt .  uninava.  appin.  ^^uttas .  thap.  (anira.  zitu.)  nS. 
zitu.  (appi)n.utta. 

Das  fehlende  Worti  welches  Norris  nicht  zu  ergänzen  wagte, 
ist  da^uvap,  für  das  pers.  käram,  welches  sonst  in  diesem  Ab- 
satz fehlen  würde. 

Appi  titkimas  übersetzt  Norris  „der  Gott  der  Lüge^*;  dies 
ist  schon  grammatisch  unrichtig,  denn  es  müsste  wenigstens  appi 
titkimasna  heissen.  Aber  appi  heisst  nicht  „Gott",  sondern  nap 
heisst  Gott;  appi  ^^y.^f—  ist  Plural  von  appi  ^:^f,f^   und 

ist  deshalb  wohl  eigentlich  appi,  zum  Unterschiede  von  diesem 
appi  zu  schreiben;  es  heisst  „ciiese*^  „diejenigen",  wie  man  aus 
Coi.  II,  Z.  1.  €ol.  III,  Z.  92  sieht.  Wenn  es  „Gott"  bedeutete, 
so.  miissle  das  Determinativ  *"**T  ^^^^^  stehen. 

Karpi,  die  Hand,  erinnert  an  das  griech.  xdgnog. 
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Anm  sittt  ist  Irier  naeli  einer  aodem  Inecfirift  ergioxt,  bei 
deren  Brläuterung  auch  dieser  Ausdruck  erklärt  werden  wird; 
es  keisst:  „auf  die  Weise,  wie  ich  es  wttnsclite.^* 

Ich  übersetie  diesen  Absatz  wie  folgt: 

„König  DariuB  spricht :  Diese  Völker ,  weiche  sick  enip6rten, 
die  Luge  hat  sie  aufgewiegelt,  so  dass  auch  das  Heer  aieb  em- 
pörte. Darauf  hat  Orouiazes  sie  in  meine  Hand  gegeben;  wie 
ich  wollte,   so  verfuhr  ich  mit  ihnen.'* 

IV,  5.  lak .  Darijvos .  ^avas .  nanri .  ni .  ^^^avas  .  kka.  vassi(n- 
nik)ti ....  dalduka .  tu-in-nisgas .  kisirra .  titainra .  ufarri  •  dal^Muka . 
vilalu  ....  ti .  daijusmi .  dal?a .  n^tu . 

Ni,   Pronomen  der  zweiten  Person  Sing. 

Ich  vermuthe,  doss  vassinnikti  ein  Compositum  ist,  und  habe 
es  also  zusammengeschrieben ;  ist  es  das  nicht,  so  weiss  ich  die 
Häufung  der  Zischlauter  nicht  zu  erklären,   auch  nicht,  wie  die 

beiden  Wörter  abzutheilen  sind,  denn  man  hat  vas.s.si Die 

Bedeutung  ist  übrigens  klar;  vaq  offenbar  Stammwort  zu  dem 
bekannten  va^ni,  heisst  „nach*';  vassinnikti  also  „du  kommst 
nachher." 

Es  folgt  nun  eine  Lücke;  im  pers.  Texte  steht:  boca. 
darog&.  dorsama.patipajovd.  Rawlinson  übersetzt:  „Exert  tbjself 
to  put  down  Ijing".  Oppert:  „Garde-toi  avec  audace  de  te  rendre 
coupable  de  l'imposture."  Wir  können  diese  Verschiedenheit  der 
beiden  Uebersetzungen  auf  sich  beruhen  lassen ,  da  für  unsern 
Zweck  es  genügt  erkannt  zu  haben,  dass  das  fehlende  Wort 
titkimasvar  „a  mendacio"  ist.  Für  darsama,  welches  Oppert 
„avec  audace"  übersetzt,  haben  wir  dalduka  „völlig,  gänzlich'^ 

Tu-in-nisgas  ist  ein  Compositum  wie  ev-ap-dusta  Col.  1,  49. 
Nisga  heisst  „beschützen",  „behüten";  tunisga  muss  diesem  Ver- 
bum  eine  privative  Bedeutung  geben  (vgl.  evi-du  oder  evi-to, 
nehmen,  rauben),  so  dass  es  „abstinere"  bedeutet;  in  endlich  ist 
der  halbe  Akkusativ  von  ni,  du;  der  vollständige  Akkusativ  ist 
nin  (vgl.  nachher  Z*  7ö.  76.  88  dieser  Columne) ;  es  heisst  nlso 
„hüte  dich".  Holtzmann  (Ztschr.  d.  DGM.  VIII.  8.340)  zieht 
tuin  zusammen  und  erklärt  es  für  den  Akkusativ  des  Pronomens 
der  zweiten  Pers.  Sing.,  wodurch  es  ein  ganz  arisches  Ansehen 
bekommt^  aber  der  Akkusativ  zu  ni  ist,  wie  wir  sehen  werden, 
nin,  und  dass  dieses  „Sie"  „vous",  vielleicht  gar  das  portog-ie- 
sische  Vossa  Merced  bedeutet,  widerstreitet  zunäehst  dem  pers. 
Original ,  dann  überhaupt  dem  ganzen  abendländischen  und  mor- 
genländischen Alterthum«  Dass  jetzt  der  Perser  in  der  flöflicfa- 
keitsanrede  Uam  gebraucht,   wie  der  heutige  Türke  jam,   beweist 

so  wenig  für  den  alten  Brauch  des  Morgenlandes,  als  das  neo- 
griechische attQ  oder  das  italiänische  Ella  oder  Vostra  Signoria 
für  den  Brauch  der  Lakonier  oder  Römer.  Dass  endlieh  Darios 
in  der  ersten  Anrede  an  seinen  Nachfolger  „Sie,  vous"  sagt  ood 
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oadiher  im  Laufe  der  Rede  „do,  dich*'  g'ebrauchty  widerstreifet 
günilicb  der  starren  Goasequens  ia  der  Redeweise  des  gaasea 
Dokameats. 

Die  folgende  Periade  ist  an  ScMnsse  wieder  verstammelt ; 
ea  fehlt  das  Zeitwart,  welches  in  pars.  Text  para^ä  heisst; 
Rawliasoa  ühersotct  es  ,,destroj^S  Oppert  ,»jage*S  and  macht 
aaban  bei  dem  Absatz  I,  8,  Seite  36  eine  sehr  gnte  Beroerkaag, 
die  ich  atcbt  umhin   kann   hier  abznschreihea.     „Le   verhe   parc 

est  simplement   le  moderne  (j'^tv^^.)    zend.  pl^rer.    On    a  tort  de 

n^gliger  le  persan  moderne  dans  l'explicution  de  Tidiome  ancien; 
Burtout  dans  des  cos  comme  celui-ci,  oü  Ton  n'a  pns  besoin  de 
recourir  au  sanscrit."  Was  das  Neupersisctie  Air  die  Keilschrift 
erster  Gattung  leistet,  das  leistet  das  Türkische  für  die  Keil- 
schrift zweiter  Gattung ,  und  ich  habe  schon  häufig  Gelegenheit 
gehabt,  die  genaue  Uebereiastimmuag  des  sosischen  Sprachge- 
brauchs mit  dem  heatigen  törkischea  aachzn weisen.  Hier  kana 
ich  es  leider  nicht»  da  hier  sowohl  wie  in  der  eben  angeführtea 
Parallelstelle  das  Verbum  aieht  mehr  lesbar  ist;  aber  in  Bezug 
auf  den  persischen  Text  kaaa  ieh  Oppert's  Bemerknng  dahin  er- 
gänzen,  dass  das  neupers.  ...vXa^^  nicht  juger  heisst,   wie  er 

es  übersetzt,  sondern:  „zur  Rede  stellen,  zur  Verantwortlichkeit, 

zur  Rechenschaft    ziehen'',    gerade    wie    das    türkische  ^-^^^ 

und  das  arabisch-türkische  t^^j}  i}[y**  beide  wörtlich  „fragen", 
aber  in  dem  eben  angegebenen  Sinne  uns  hier  in  Konstantinopel 
sehr  geläufig.     So  oft  eine  Regierungs-Ordonnanz  den  Ausdruck 

c 

„Taraotwortiicb   machen"   enthält,    sa   heisst   es  jedesmal   v3|^«i» 

\Jis^  sJjj]  und    wenn    man    sich    mit   einem  Türken    über   diesen 

oder  jenen  Missbrauch  unterhält,  so  sagt  er  :L«^^o  xam.«./  das  heisst 

nicht  „Niemand  fragt  darnach",  sondern  „keine  Behörde  oder 
kein   Beamter  ist  da,  welcher  darüber  Rechenschaft  fordert". 

Die  Lücke  erstreckt  sich  noch  auf  den  Anfang  der  letzten 
Periode.  Im  pers.  Text  steht:  jadija.avatha.  maniyi^hj.  duhyos- 
mej.dururä.ahatij,  wo  die  Bedeutung  des  Wortes  moniyahj  nicht 
ganz  aufgeklärt  ist;  Rawlinson  überselzt:  „If  it  shall  be  tbus 
kept  up";  —  Oppert:  „Si  tu  regues  oinsi".  Eine  genaue  Unter- 
suchung würde  nur  zu  dem  Resultat  fuhren,  dass  wir  doch  nicht 
im  Stande  sind  das  fehlende  Wort  zu  ergänzen,  da  es  uns 
an  Parallelstellen  fehlt,  und  die  susischen  Wörter  sich  nicht 
a  priori  oder  durch  Inspirotion  errathen  lassen.  Der  Sinn  ist  in- 
dessen ziemlich  klar ;  ich  möchte  jedoch  weder  das  Sskr.  man, 
„denken,  meinen",  noch  das  neupers.  ^)^t  (j^^-^  als  Wurzel  des 
Wortes  manijilhj  annehmen,  sondern  eher  e)^''^)  bleiben;  also 
etwa  „wean  du  so  bleibat"   oder  „wenn  du  ao  fortfiibrst". 
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Dahra  a^tu  iit  mir  sebr  ifttbfvIliBft.  Dal  hetsst  toII,  Pille, 
dalfft  y,iB  der  Fulle^*  also  toteger;  so  weit  ist  es  klar;  aber  actn 
itt  mir  gani  dunkel;  Holtinann  findet  gani  einfach  das  Verb« 
Sabst  darin,  aber  was  wir  tob  diesem  Zeitwort  wissen,  siebt 
diesem  a^tu  gar  nicbt  äbalicb;  das  einsige  arikka.as  ist  offen* 
bar  ein  Transscript,  und  as  ist  nocb  nicht  a^t«;  am  leicbtestca 
würde  ich  noch  damit  fertig,  wenn  ich  es  ebenfalls  als  Trans* 
Script  fiir  a^tij  annehme,  aber  wir  haben  hier  abatiy,  md  doch 
weiss  ich  keinen  andern  Ausweg. 

Die  Uebersetsung  lautet: 

„König  Daraus  spricht:  Do,  König,  der  du  nach  (mir)  kom- 
men wirst,  enthalte  dich  gänzlich  der  Lügen ;  den  Lügner  (ziehe) 
ernst  und  nachdrücklich  ( xur  Verantwortung;  wenn  du  es  so 
hältst)  so  wird  mein  Land  unverletzt  bleiben. 

I V ,  6.  lak .  DariJTOS .  ^^avas .  nanri  •  nS .  appi  •  (n .  utta  •  zoniin . 
0)ramBsdana .  palagiva .  utta .  iak  .  ni  •  kka .  vassin  •  di^^pi .  ni .  pnoran 
•  • . . .  dipi .  näva  •  rilnik .  uppa  •  oris .  ini .  titkimmas  •  imma^Hi  • 

Die  erste  Hälfte  ist  leicht  Die  zweite  Hälfte  hat  wieder 
eine  Lücke,  die  sich  jedoch  nicht  ergänzen  lässt,  weil  die  Pa« 
rallelstellen  eben  so  verstümmelt  sind. 

Vassin  ist  wieder  die  Partikel  vas  mit  der  Endung  in. 

Dipi  ist  nur  ein  Transscript  des  pers.  dipis,  die  Tafel. 

Pauran entspricht  dem  pers.  patipar^ätiy  und  sieht  fast 

ans  wie  ein  Transscript,  doch  wage  ich  nicht  darüber  so  ent* 
scheiden. 

Riloik  ist  das  Passivum  vom  Zeitwort  rilu  „schreiben'^ 

Oris,  Imperat.  vom  Zeitwort  ori,  steht  für  das  pers..  varna- 
vatdm  tbnvilm,  welches  Rawlinson  übersetzt:  notum  sit  tibi,  weil 
varnanvatÄm  die  dritte  Person  des  Imperativs  ist ;  Oppert :  „  ne 
crois  pas";  Benfej  scheint  es  eben  so  zu  übersetzen ,  doch  ist 
mir  dessen  Arbeit  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Jedenfalls  ist  ori 
nichts  anderes  als  dasZendwort  varena,  der  Glaube,  Parsj  varoisni, 
Glaube,  pers.  ^O^^jj'f  glauben ;  ossetisch  urnin,  Glaube. 

ini  ist  das  tat.  ne,  griech.  fi^,   pers.  mA. 

Immati,  zweite  Pers.  8ing.  von  imma,  meinen,  für  etwas 
halten. 

Die  Cebersetzung,  welche  nicht  ganz  mit  dem  pers.  Original 
übereinstimmt  (wenigstens  finde  ich  keine  Spur  der  Worte  tja 
manft  kartam)  lautet: 

„König  Darins  spricht:  Das,  was  ich  gethan  habe,  habe  ich 
allezeit  durch  Oromazes'  Gnade  gethan.  Du,  der  du  späterhin 
diese  Tafel  befragst,  glaube  das,  was  darauf  geschrieben  ist, 
halte  es  nicht  für  Lüge.*' 

IV,  7.  lak.  Da(rijvo8.  ^avas.  nanri.)  ankirini  .  Oramazdana. 
thap .  appj .  nft .  parri .  inni .  titki^'mmas .  u .  palagi(va .  utta .) 

Für  das  snsisehe  Wort  ankirini    steht  im  pers.  Text  neyij 
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oder  tejij,  wie  Rawlineon  hei  einer  ipelero  Refisioii  ilei  Ori- 
ginals herausbracbte  y  und  welchea  er  vod  Oppert  nbersetzeii :  ,,lch 
rufe  Btt  Zeugen."  Ankirini  kann  dasselbe  bedeuien  und  Hesse 
sich  mit  dem  türk.  oüLL  der  „Zeuge"  vergleichen,  aber  vJüLio 

kommt  von  oUAiÜ?  wissen,  und  entspricht  also  etymologisch  dem 

englischen  witness.  Dagegen  hat  unser  Wort  ein  so  seltsames 
und  fremdartiges  Ansehen ,  doss  ich  es  fast  fUr  eine  Trans- 
scription des  Zendwortes  haSkilrayAmi  „ii^h  preise,  ich  lobe" 
halten  möchte. 

Parri  steht  fiir  das  pers.  hasijom,  dessen  Bedeutung  noch 
nicht  ermittelt  ist,  so  dass  wir  für  die  Lautbestimroung  der 
Gruppe  »-TT--  hier  gar  keinen  Anhaltspunkt  haben;  auffallend  ist 

es  jedoch ,  dass  das  susische  Wort  f&r  „Ohr"  genau  eben  so  ge- 
schrieben wird. 

Inni  ist  mit  palagiva  an  verbinden  md  dnrch  niemals   au 

ibersetsen. 

Die  üebersetaiing  des  Paragraphen  lautet  also: 

„König  Darius  spricht:  Ich  preise  Oromazes  dafür,  doss  ich 

diesen  Bericht  nie  lügenhaft  gemacht  habe." 

IV ,  6.  (lak) .  Darijvos .  ^avas .  nanri .  zomin .  Oramasdana .  dai- 
gita.  ^<^nina.  ir^ik(ki.  uttak.  nlli.)  appi.  dipi.  n&va  .  inni .  rilnik. 
upainra^.  kimmas .  ini.  kka.  dipi.  na.  vas^^in  .  paranra....  pivar. 
appi .  onina .  uttak .  ufarri .  inni .  orinra .  titkimas  •  imroa^^ri  • 

Der  Schluss  des  susischen  Absatzes  bestätigt  die  von  Raw- 
linson  gegebene  Üebersetznng  des  pers.  Textes  und  stimint  nicht 
mit  Oppert's  Auffassung  fiberein. 

Daigita  ist  offenbar  mit  daie,  ceteri  verwandt;  ich  weiss  aber 
nicht  die  Form  zu  erläutern.  Wenn  ich  aus  dem  undeutlichen 
pivar  am  Ende  der  LQcke  einen  Schluss  ziehen  darf,  so  möchte 
ich  annehmen,  es  habe  dort  appi  gestanden,  vielleicht  auch  dipi, 
'aber  das  vorhergehende  wage  ich  nicht  zu  ergHnzen;  es  fehlen 
die  Wörter  fiir  das  pers.  pamva  thd..«.,  was  also  auch  lücken- 
haft ist. 

Orinra  ist  Conjunktiv,  3.  Pers.  —  Ich  übersetze: 

„König  Darios  spricht:  Durch  Oromazes'  Gnade  sind  noch 
andere  grosse  Thaten  von  mir  vollführt,  weiche  auf  dieser  Tafel 
nicht  geschrieben  sind,  aus  dieser  Ursache:  derjenige,  welcher 
spater  diese  Tafel  befragt;  würde  (diese)  meine  (vielen)  Thaten 
nicht  glauben  und  sie  fiir  Lugen  halten." 

(Die  doppelte  Negation  konnte  ich  nicht  anders  ausdrücken; 
wörtlich  heisst  es:  ea  ex  causa  ne  is  qui  posthac  haue  tabulam 
consultaret  illas  meas  res  gestas  ille  non  credat,  mendacium  putet.) 

1 V,  9*  lak  •  (Dary vos .  ^avas  •  nan)ri .  kkapa  •  (^vasfa  •  irpifapi . 
kna.ulpafa.  npipaaa.  ni.  nifabak.  iaat.^^ttttak.  tbap .  (u .  palagiva. 
aomin  •  Ora)matdaoa  •  utta  • 
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Der  Paragrapli  Untet  ia  pen.  Text: 

Tb4tiy .  DArajBTO« .  klii  Ayathiya .  t jej  •  paru  vi .  kbai^«tbiy4 . . .  4 . 
aba  •  aveiÄm  •  avi .  aiya .  a^ta j .  kartaai .  jatbÄ .  maoA .  vasni  •  Oraaia«- 
dÄba .  hamabyAyA .  duvartam . 

Mit  leicbter  Veränderung  scblägt  Oppert  folgende  ErgäBaong 
der  Lücke  nach  dem  Worte  kbsajathiyÄ  vor:  ihantA.  tja.aTesM 
u.  8.  w.  Niya  ist  durcb  eine  spätere  Revision  des  Originale  von 
Rawliuson  constatirt  worden,  welcbes  aucb  durch  den  suaiachen 
Text  bestätigt  wird,  und  Oppert's  Conjectur  avamij  (statt  avä. 
piju.)  beseitigt.    Nach  diesen  Emendationen  lautet  der  pers.  Text: 

„König  Durius  spricht:  Die  vorher  Krieger  waren,  ihre  Tlia- 
ten  waren  nicht  wie  die  meioigen,  allezeit  durch  Oromazes^  Gnade 
ausgeführt/^ 

Demnach  muss  irpifiipi  (vielleicht  zusammengesetzt)  „anterio- 
res'S  „priores''  bedeuten^  und  nifabak,  vielleicht  nänifabak ,  ist 
augenscheinlich  ohne  Repräsentant;  denn  im  pers.  Text  beisst  es 
wörtlich :  quae  eorum,  ea  non  erant  gesta  sicut  mea,  gratia  Ora- 
mazis  semper  gesta ,  während  es  im  sosiscben  Text  beisat  ( ich 
drücke  nä  nifabak  durch  A  aus):  „eoram' A  non  gesta  erant  sicut 
e^o  semper  gratis  Oromazis  gerebam*'.  IVir  kennen  dabar  dam 
Worte  nä  nifabak  keine  andere  Bedeutung  geben  aJs  res  geatae; 
es  hat  die  Form  eines  Passivs.    Demnach  lautet  die  Ceberaetxung : 

„König  Darius  spricht:  Die,  welche  vorher  Könige  waren, 
so  lange  sie  (Könige)  waren ,  ihre  Thaten  wurden  nicht  ausge- 
führt,   wie  ich  sie  immer  durcb  Oromazes'  Gnade  ausführte/' 

IV,  10.  lak.  Darijvas .  Qavas  •  nanri .  ut.  ni .  oris  •  ^^appi .  u .  otta . 
na .  (zitu .  upainraskimas .  inni .)  tartinti .  iak  •  anga .  lulatan .  na  •  inni . 
tartinti .  da(x;uvap  .  apin  •  tirinti .  Ora^^mazda  .  nin  .  kauis(ni .  iak. 
kitinti  •  nima)ni .  iak.  kutta .  vilalak.  takataktini  • 

Wir  müssen  hier  wieder  den  ganzen  pera.  Text  au  Hülfe 
nehmen ;  dieser  lautet :  Tbatiy  •  Darajavos .  kbsayathija  ,  •  •  •  nnraa . 
thuvam  .  varnavatäm  .  tjra,  mand  •  kartam  .  avatbi....  avabjaradij. 
mä .  apagodaja .  jadiy .  imam .  badugim  •  niya .  apagodijahey .  karabja. 
thahey.  Oramazdd.  thuvdm  .  dostä.  biyä.  utätey.  vaciya  .  biyd.  ati. 
darägam.jivÄ. 

Den  Worten  thuvam  varnavatAm  (tibi  notum  «it^  entspricht 
ui  oris,  „tu  crede'^;  wir  hätten  also  für  ....nuram  bloss  die 
einzige  Gruppe  ut,  und  so  ist  ea  niclit  leicht  ,etn  üiibekaontes 
aus  dem  Unbekannten  zu  ermitteln;  ich  glaube,  das  susische  Wort 
ut  bedeute  ungefähr  so  viel  wie  ori  oder  ut»  utinam;  dann  hätten 
wir  bis  zum  Worte  avatba  im  pers.,  zitu  im  susischen  Text: 
„utinam  tu  credas  quod  ego  feci  hoc  modo".  Dann  kommt  in 
beiden  Texten  eine  Lücke,  die  im  babylonischen  Text  sich  noch 
etwas  weiter  erstreckt;  erst  mit  dem  VVorte  avaliyaradiy  können 
wir  den  susiachen  Text  restauriren,  also  mit  de«  Worte  upain- 
faakimas;  dieses  mit  den  beiden  folgenden  Warten  md  apagodaya 
heisst:  ideo  ne  celes;   wir  haben  nur  taptiali,  wekbea  aber  aicli 
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noch  10  derselben  Zeile  als  vollständiges  Wort  erweist;  es  ist 
die  2.  Pers.  Sing,  von  tarti,  welches  nach  dem  pers.  Original 
„verbergen",  verheimlichen"  heissen  muss. 

Im  Folgenden  steht  lulatan  für  hadugäm,  eines  so  undeutlich 
wie  das  andere.  ,,  Schrift",  wie  Norris  meint,  kann  es  nicht 
heissen',  da  weder  das  eine  noch  das  andere  einen  Anhaltspunkt 
dazu  gibt;  „Edikt",  wie  Rowlinson  übersetzt,  passt  auch  nicht 
besonders  und  ist  wieder  nur  errathen  und  nicht  begründet;  aber 
ich  gestehe  mein  Unvermögen  diese  Worte  zu  erklären;  sie  be- 
ziehen sich  jedenfalls  auf  die  Inschriften.  Das  Wort  hadugAm  ist 
ein  Femininum  Sing.;  lulatan  hingegen  scheint  ein  Plural  zu 
seyn ,  da  es  nachher  durch  apin  (illos  oder  illas)  bezeichnet  wird; 
doch  könnte  apin  auch  eben  so  gut  zu  dac^uvap  gezogen  werden, 
da  das  Ztw.  tiri  mit  einem  doppelten  Akkusativ  construirt  wird. 
Diese  Worte  heissen  also :  si  scriptum  (edictnm)  hoc  non  celas, 
popnio  id  dicis. 

Der  Nachsatz  heisst  im  Persischen :  Oromazes  tibi  amicus 
sit  et  tua  proles  numerosa  sit,  et  diu  vivas.  Kanisni  steht  also 
für  dosta  biyä;  es  heisst  einfach:  diligat;  niu  ist  Akkusativ  zu 
ni.  Für  tuft  proles  numerosa  sit  haben  wir  kitinti  nimani ;  nimani 
ist  proles  tua;  aber  kitinti  ist  nicht  numerosa  sit,  sondern  es 
ist  eine  zweite  Person  Sing.  Vergleichen  wir  es  mit  pa^gita 
und  gituva  (reduxi,  adduci  jussi),  so  möchte  ich  dem  Ztw.  kita 
(gita)  hier  die  gewöhnliche  Bedeutung  ducere  belassen,  und  es 
mit  dem  lat.  producere  vergleichen,  also  prodncas  prolem  tnam, 
aber  ich  verstehe  damit  noch  nicht,  wie  va^ija  ausgedrückt  ist. 
Vilaluk  von  vilalu  „viel"  ist  eine  Passivform,  und  bedeutet  also 
multiplicatus.  Taka  taktini  würde  etwa  heissen  ßlov  ßiot^y  vitam 
vivas,  also  multiplicatam  vitam  vivas. 

Der  ganze  Absatz  lautet  also  in  der  Uebersetzung: 

„König  Darius  spricht:  Mögest  du  glauben,  was  ich '  auf 
solche  Weise  vollführt  habe;  daher  verheimliche  es  nicht;  wenn 
du  diese  Schrift  (diese  Proklamation)  nicht  verheimlichst,  und 
(wenn)  du  sie  dem  Volke  sagst,  so  möge  Oromazes  dich  lieb 
haben,  du  mögest  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  hervorbrin- 
gen, und  du  mögest  lange  leben." 

IV,  II.  lak.anga.^arak.lulatan.nä.  tartin'^^ta.da^^uvap.inoi. 
(tirinta .  Oramazda .)  nin .  apisni .  iak .  kutta .  nimani  •  ini .  gitinti . 

„Wenn  du  dagegen  die  Schrift  (Proklamation)  verheimlichst 
und  dem  Volke  nicht  vorliesest,  möge  Oromazes  dich  vernichten, 
und  mögest  du  keine  Nachkommenschaft  hervorbringen." 

IV,  12.  Iak.  Darijvo''^s.^avas.nanri.na.(appi.u. tttta.zomin.) 
Oramazdana.  palagiva.  utta.  Oramazda.  nap.  Arrijnam  •  pik^^ti.  u. 
das  •  iak .  (nap .  appodaifa .  ap)pi .  ullipi . 

Merkwürdig   ist    der   Zusatz    Nap  Arrijnam    „der  Gott  der 
Arier",    der   sich    weder  im  pers.  noch    im  babylon.  Text  findet. 
Arrijnam    ist   der  pers.  Genit.  Plur. 
Bd.  XVI.  7 
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Die  DeberseliuDg  lautet: 

„König  Darins  spricht:  Das  was  ich  that,  das  that  ich  alle- 
seit  durch  Oromazes'  Gnade;  Oromaze«,  der  Gott  der  Arier,  half 
mir  und  die  andern  Götter,  welche  existiren.^' 

IV,  13.  lak.  Darijvos.^avas.nanri.  uppainra^kimas.  Oraoiaz- 
^^da  •  Nap  .  Arr(ijnam .  pikti .  iak  .  kut)ta  •  Nap .  appi .  daifapa^  thap  • 
appi .  u.  inni .  arikka .  am  •  iak .  inni .  tirag^^karrayat  .  iak .  inni .... 
(utta .  iak  .  in)ni .  u  •  iak .  inni .  nimaoii .  batar.  ukku .  upigat.  iak  .  inoi . 
fabakra.  inni.  is^^rasra  .  appattukki(mma8 ... .  kisi)rra.  kka.  lana. 
unina .  balninparrusta .  ufarri .  dalduka .  ir-kukti .  ^^iak  .  kka.  afovar . 
u(farri .  u  .  ir)-apij  .  appattukkimmas .  kkari .  ukga .  inni .  utta . 

Die  pers.  Wörter  arika  aham  sind  augenscheinlich  bloss 
transscribirt,  wobei  sonderbarerweise  selbst  das  Verb.  Subst.  nicht 
übersetzt  wurde;  es  hätte  wenigstens  arikkagat  heissen  müssen. 
Beiläufig  bemerke  ich,  dass  im  Ossetiscben  tWighad  „ Sünde ^' 
heisst,  was  vielleicht  zur  näheren  Bestimmung  des  noch  nicht 
ganz  klaren  Wortes  arika  dienen  kann. 

Tira^karra  heisst  ein  Lügner. 

Für  die  Worte  ney •  zorakara . äbam  haben  wir  bloss  inni;  das 
Übrige  ist  verloren  gegangen.  Dann  kommt  in  unserm  Text  eine 
Stelle,  welche  im  pers.  Text  wie  folgt  lautet:  imej . tomä . uparir. 

abastAm .  uparij .  mäm .  nej .  sakorim hovatam  •  zora .  akunavam . 

wofür  wir  im  susischen  Text    (in)ni.  u.  iak.  inni.  nimaui. 

-batar. ukku  .  upigat.  iak  .  inni.  fabakra.  inni.- isra^ra.  appattukki(ai- 
mas )  haben. 

Sakorim  könnte  von  sak,  mächtig  seyn,  abgeleitet  werden, 
and  hovatam  ist  wohl  dasselbe  Wort,  welches  im  Zend  havaühai 
(im  Dat.  Sing.)  lautet  und  proles,  progenies  bedeutet.  Sakorim 
steht  vielleicht  für  das  susische  fabakra ;  dagegen  fehlt  uns  das 
Original  zu  isra^ra,  welches  ich  in  Ermangelung  eines  Besseren 
mit  ir^arra  vergleiche.  Alles  dies  aber  ist  nicht  geeignet,  das 
Verständniss  dieses  Satzes  zu  erschliessen;  namentlich  weiss  ich 
den  pers.  Text  nicht  an  das  vorhergehende  anzuschliessen ;  „ich 
war  kein  Tyrann*^  heisst  es  zuletzt;  dann  folgt  unmittelbar  .  ':e 
Lücke:  haec  gens  supra  positionem  supra  me  non  potens  ( in- 
potens  erat?  oder  non  vim  exercebat?).  Es  ist  immer  eine  ge- 
schrobene  Erklärung,  wenn  ich  tomd  auf  Sünder,  Lügner  und 
Tyrannen  beziehe,  aber  ich  weiss  nichts  Besseres,  und  Dach 
Rawlinson's  Revision  folgen  die  Worte  imey  tomd  u.  s.  w.  un- 
mittelbar auf  zorakara  aham.  Dann  folgt  im  Persischen  wieder 
eine  grosse  Lücke  und  schliesslich  progeniem  violentiam  facie- 
bam.  Der  susische  Text  heisst:  neque  ego  neque  gens  mea 
quum  magnus  prineeps  fierem,  neque  insulens(?)  neque  superbus  (?) 
omnino  (eram.)  Das  Wort  appattukkimmas  ist  ein  Substantiv; 
Norris  übersetzt  es  „völlig'^  „gänzlich'S  was  auch  immer  passt, 
aber  weder  die  Form  noch  die  Ableitung  rechtfertigen  diese 
Uebersetzung;   es  muss  eine  böse  Eigenschaft   seyn,    deren  Ver- 
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meidong  Darius  seinem  Nachfolger  auch  dringend  empfiehlt,  und 
in  Betracht  des  Stammes  tu  (nehmen)  und  in  Berücksichtigung 
des  ganzen  Inhalts  der  Inschrift  möchte  ich  versucht  seyn  es  ftir 
unrechtmässige  Aneignung  fremden  Gutes,  also  „Raub"  oder 
„Diehstabl"  zu  halten.  Dadurch  wird  es  von  den  vorhergehenden 
Wörtern  fabakra  und  isra^ra  gesondert,  zu  denen  es  ohne  dies 
nicht  gehören  kann,  da  diese  Wörter  jedenfalls  Adjektive  sind, 
welche  als  Personal-Substantive  gebraucht  werden,  „ein  Ceber- 
müthiger",  „ein  Gewaltsamer". 

Bs  folgt  im  pers.  Text:  tyamija.  hya.  hamatakhsatft •  mand. 
vithiyd.  avam  .  ubartam .  abaram .  „He  wbo  has  laboured  for  my 
family,  him  I  have  cherished  and  protected."  Dafür  steht  in  un- 
serm  Text:  kisirra.  kka.  lana.  unina  .  baluinparrusta,  ufarri.  dal- 
duka.ir-kukti.  Das  Wort  baluinparrusta  ist  im  Anfang  sehr  un- 
deutlich; nur  . . . .  inparrusta  ist  mit  Sicherheit  zu  lesen;  es  ist 
ein  Plusquamperfektum  und  entspricht  dem  pers.  hamatakhsati, 
laboravit;  das  Wort  für  ubartam  fehlt,  dagegen  ist  ir-kukti  durch 
dalduka  verstärkt 

Im  pers.  Text  heisst  es  weiter :  hya .  — iyaai  • . .  avam .  ufractam . 
aparf^am.  „'He  who  has  been  hostile  to  me(l}  him  1  have  rooted 
out  entirely  ( lit.  well  destroyed  I  have  destroyed  )"•  Richtiger 
aber,  nach  den  vorhin  gegebenen  Bemerkungen  über  parca,  heisst 
das  letzte:  „denselben  habe  ich  zur  strengsten  Rechenschaft  ge- 
zogen". Im  susischen  Text  scheint  noch  etwas  mehr  zu  stehen ; 
es  heisst  dort:  kka.  afovar.  u(farri.  u.  ir)-apij.  appattukkimmas • 
kkari .  ukga  .  inni .  utta . 

Afovar  steht  wieder  für  ein  Wort,  was  im  pers.  Text  nur 
halb  zu  lesen  ist,  und  wo  also  der  Sinn  nur  im  Allgemeinen  zu 
ermitteln  ist;  Norris  hält  es  für  ein  Zeitwort  und  zwar  in  der 
dritten  Person,  gesteht  aber  selbst,  dass  es  eher  die  Form  der 
ersten  Person  hat,  indem  er  das  letzte  r  zum  folgenden  ufarri 
zog,  oder  es  wenigstens  allein  stellte.  Es  sieht  aber  ganz  wie 
ein  Adjektiv  mit  Personalbedeutung  aus,  während  das  dazu  ge- 
hörige Zeitwort,  das  Verb.  Subst.  fehlt.  Der  Sinn  ist  somit  im 
Allgemeinen :  qui  inimicus  (erat)  eum  ego  destruxi. 

Die  5  Wörter  appattukkimmas.  kkari.  ukga. inni.  utta  endlieh 
sind  ohne  Repräsentanten  im  Original;  kkari  heisst  „jeder"  und 
mit  der  Negation  inni  „Niemand";  was  aber  ukka  oder  ugga 
heisst,  ist  mir  ganz  unbekannt^  jeder  Versuch  es  mit  irgend 
einem  lautähnlichen  Worte  zu  vergleichen,  führt  zu  ganz  absur- 
den Ergebnissen ;  höchstens  möchte  ich  es  mit  ukku  „gross"  ver- 
gleichen und  alsdann  eine  Verstärkung  der  Negation  darin  suchen, 
neutiquam  statt  non,  ne  -  -  point  statt  ne--pas,  nie  und  nimmer 
für  nicht. 

Nach  diesen  Erläuterungen  kann  die  folgende  Uebersetzuog 
keinen  Anspruch  auf  Richtigkeit  machen,  sondern  höchstens  als 
Versuch  gelten,  den  ungefähren  Sinn  des  Absatzes  wiederzugeben. 

7* 
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„König'  Darias  spricht :  Deshalb  half  mir  OroniaseB,  der  Gott 
der  Arier,  und  die  andern  Götter,  weil  ich  kein  Sünder  war, 
weil  ich  kein  Lügner  war  und  weil  ich  nicht  (Gewalt  verübte...) 
weder  ich,  noch  meine  Familie,  als  ich  ein  grosser  Herrscher 
ward;  auch  war  ich  nicht  übermüthig,  nicht  stolz,  (ich  vollfiihrte 
keinen)  Raub  (?).  Wer  meinem  Hause  diente ,  den  achütste  ich 
kräftig;  wer  feindselig  war,  den  vernichtete  ich.  Ich  vollführte 
durchaus  keinen  Raub  gegen  irgend  Jemand/* 

IV,  14.  lak .  Dar^'ijvos .  ^avRa  I  nanri .  (ni .  pavas  .  kka  •  vassin)- 
nikti •  kisirra .  titra^ra.ufarri.  ini.in-kanninti.  iak.ini.  kkä.  appat- 
^^tukkimmas .  uttis . 

Bis  auf  das  letzte  Wort  ist  alles  klar  und  deutlich.  Im  pen. 
Original  steht:  aveja«  ahifrastädija.  para^i,  welches  Rawliosoo 
übersetzt :  „Destroy  theni  with  the  destruction  of  tlie  aword/*  Dstod 
steht  in  der  susischen  üeberselzung  kein  Wort,  und  augenscbeio- 
lich  ist  hier  der  susische  Hofdohnetscher  mit  seinem  Original  gaot 
seltsam  umgesprungen ;  namentlich  ist  mir  das  kka  ganz  unerklär- 
lich;  die  Debersetzung  lautet: 

„König  Darius  spricht:  (Du  König,  der  du  nach  mir)  kom- 
men wirst,  den  Lügner  habe  nicht  lieb;  begehe  keinen  Raab." 

IF,  15.  (Dar)ijvo8.  ^avas.  nanri.  ni.  kka  .  vassin  .  dipi.  nä. 
zijinti.  appi.  ü.  rilu^^ra.  n&  .  innakkaniva  .  (inni.  appin  .  th8)finti' 
thap .  innifapata  •  na .  zitu .  kuktas . 

Innakkaniva  steht  für  das  pers«  patikarä,  Bilder,  Figuren. 
Das  Folgende,  heisst  im  pers.  Text:  m&tja. vi^nähy.yavA.jivabja. 
avA.aveya.parikatil.  „ne  destruas;  qnamdiu  viveres,  tamdio  eas 
conserva^S     Darnach  habe  ich  die  Lücke  ausgefüllt. 

Innifapata  ist  schwer  zu  erläutern,  da  es  im  folgenden  Ab- 
satz einen  ganz  andern  Repräsentanten  im  Original  hat;  es  iit 
jedenfalls  ein  Conjunctiv,  2.  Pers.  Sing,  und  steht  hier  fnrjiva- 
hya  „du  lebst";  wir  haben  schon  vorher  nifabak  oder  nfioifabak 
für  res  gestae  erkannt. 

Die  Debersetzung  lautet: 

'„König  Darius  spricht :  Du ,  der  du  später  diese  Tafel  siehst, 
welche  ich  geschrieben  habe,  und  diese  Figuren,  zerstöre  sie  nicht; 
so  lange  du  lebst,  erhalte  sie  auf  diese  Weise." 

IV,  16.  lak.  anga.  dipi.  nä.  zijin^^ti  •  na.  innakkaniva.  (iak* 
appin.  inni.  tha)rinti.  thap.  innifapata  .  zitu.  kuktainta«  Oramaz^'^- 
nin .  kanisni .  i^^ak .  kutta .  nima(ni .  kitinti .  iak .  vi)lalu .  takara^tini  • 
iak .  kutta .  appi .  utirti .  uppa .  Oramazda .  atzasni . 

Persisch :  Yadiya .  imdm .  dipim .  venAhy .  imevÄ .  patikard .  neys- 
dis .  vi^nfthy .  utÄmeya .  yAvÄ .  tomk .  ahatiya .  parikarahadis  .  Oranisi<|^ 
thuväm .  dostÄ .  biyä.  utä .  tey .  tomä .  va^iya .  biy4 .  utd .  darSgam .  jiv^  • 
ut^  •  tya .  kanavÄhy  •  avatey .  OramazdÄ .  m . . .  m  .  jadanotu va . 

Dem  pers.  Text  bis  zum  Worte  vi^ndby  entspricht  der  susi- 
sche  Text  bis  zum  Worte  tharintt ,  und  ist  ebeu  so  zu  übersetzen, 
wie    im    vorigen  Paragraphen.     Dann    heisst   der   pers.  Text   hiü 
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dostÄ  bijd  wörtlich:  „et  mihi  quomdiu  proles  sit  (tibi)  coDserves 
illoa,  Oromazes  tibi  aniicus  sit;"  —  für  mihi  quamdiu  (tibi)  proles 
sit  haben  wir  also  bloss  thap  innifapata,  während  dieselbe  Phrase 
im  vorigen  Absatz  fiir  javä  jivahya  ,,qQamdiu  vives*^  steht,  und  ni«» 
fabaka  oder  naoifabnka  „ves  gestae^'  heisst.  Offenbar  kann  dieses 
Wort  nicht  alle  drei  Dinge  zugleich  bedeuten  ^  wohl  aber  etwas, 
was  denselben  Sinn  giebt,  und  da  möchte  ich  noch  eine  vierte 
Stelle,  Col.  HI,  Z.8i  zur  Vergleichung  herbeiziehen  ;  wir  haben  dort 
die  Worte :  kisirra.  kka .  lana .  nnina.  baluinparrnsta  „denjenigen,  der 
für  mein  Haus  arbeitet";  baluinparrnsta  ist  nach  Col.  1,  Z.  52.-53 
ergänzt,  denn  hier  ist,  nach  Norris'  Aussage»  das  Wort  sehr  un- 
deutlich ;  ich  möchte  also  statt  |»*y»^^|  .CC:^.»^f  .^^J-,  ^ff , 

^— yf  unser  Wort  hier  suchen,  also  f-^fTf .  ^^T  . ^^^ . ^"^ . 
T^nT-  ^TT  •  f'^TT;    ^^^^  hiesse   es    also  nicht    baluinparrnsta , 

sondern  thap .  innifasta  „so  lange  er  (für  mein  Haus)  arbeitete"; 
dann  wäre  nifabaka  „laborata"  also  ein  recht  verständlicher  Aus* 
druck  für  „res  gestae*'.  In  den  letzten  beiden  Stellen  endlich 
wären  die  bejden  pers.  Phrasen  „so  lange  du  lebst"  und  „so 
lange  du  Nachkommenschaft  hast"  durch  „so  viel  du  vermagst" 
wiederzugeben. 

Für  darägam.jivA,  diu  vivas  steht  diesmal  vilalu •  takara^tini 
„mögest   du  viel  gelebt  haben". 

Atzasni  vom  Ztw.  atza,  augere;  wir  werden  später  noch 
das  Wort  atzak,  vastus,  largus  kennen  lernen,  wodurch  eben  die 
Bedeutung  gesichert  ist.     Die  Uebersetzung   lautet  also: 

„Wenn  du  diese  Tafel  siehst  und  diese  Bilder  (und  sie  nicht 
zerstörst)  und  so  viel  in  deinen  Kräften  steht  sie  so  erhältst,  so 
möge  Oromazes  dich  lieb  haben,  du  mögest  Nachkommenschaft 
hervorbringen  und  lange  leben,  und  was  du  thust,  das  möge 
Oromazes  vermehren." 

IV,  17.  I^^ak.  anga.  dipi  .  na.  (innakkaniva.  tha)rinti.  inni. 
kukirti  .  Oramazda  .  nin<  apisni .  iak  .  kutta  .  nimani.  ini.  ^^gitinti . 
(iak .  appi .  attainti .  ap)in  .  Oramazda .  rifapisni . 

Das  einzige  Wort,  welches  einer  Erläuterung  bedarf,  ist 
rifapisni  für  das  pers.  nikatuv,  welches  letztere  aber  eben  so 
undeutlich  ist;  der  Sinn  ist  übrigens  klar,  und  der  Gegensatz 
zu  dem  vorigen  Paragraphen  scheint  die  Bedeutung  „zerstören", 
„vernichten"  zu  erfordern,  so  dass  wir  beide  Wörter  als  Com- 
posita  ansehen  können,  das  persische  mit  ni,  das  susiscbe  mit 
api.     Die  Cebersetzung  lautet: 

„Wenn  du  diese  Tafel  und  diese  Figuren  zerstörest  und 
nicht  erhältst,  so  möge  Oromazes  dich  vernichten;  du  mögest 
keine  Nachkommenschaft  hervorbringen,  und  was  du  thust,  das 
möge  Oromazes  zerstören." 
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IV,  18.  lak .  Darijvos.  ^«Tas  .  niinri .  Vin^^taparnä .  nS^i .  Fi^par* 
(ra .  ^agri .  Par^ar)ra .  iak  .  Uttana .  nil^i .  Tokkarra .  ^agri .  Par^arra . 
iak .  Go parva  .  na^i .  ^^Mardunij .  ^agri  .XPar^arra.  iak .  Vi)darna .  na^i. 
Bagabigna .  ^agri .  Par^ arra .  iak .  Bagabuk^a  .  nSgi .  Dattuva^'tj .  ^a- 
gri .  Par^arra.  ( iak.  Arduvanis.  na^i.)  Voukka  .  ^agri  .  Par^arra. 
nppi.  kisi .  u.  taufa.  kus.  u.  Gonta^^tta .  kka.  Magus .  (npij .  kka .  nan)ri . 
Q  .  Pardij .  tar .  Kurasna .  iak .  ava^ir .  kisi .  appi .  u .  tauvalu^^fa . . . .  ni . 
^uvas .  kka .  (vasBinnikti) ....  appi .  kisi .  appi-r .  kuktas . 

Taufa  18t  wahrscheinlich  von  derselben  Wurzel ,.  wie  tauva- 
lufa,  ersteres  Indikativ,  letzteres  Conjunctiv,  xu  vergleichen  mit 
uttivaru  (uttivaln);  es  ist  am  einfachsten  mit  dem  törk.  oLaLIo^ 

tatar«  vJuUb*  „stützen*'    zu  vergleichen.     Das  übrige    ist  leicht, 

und  der  Absatz  lautet    in  der  Uebersetzung: 

„  König  Darius  spricht :  Intaphernes ,  des  Vaynspaira  Sohn  , 
ein  Perser;  Otanes,  des  Sokres  Sohn,  ein  Perser;  Gobryas,  des 
Mardonius  Sohn,  ein  Perser;  Hydarnes,  des  Mcgnbigna  Solin, 
ein  Perser;  Megabjzus,  des  Dadubya  Sohn,  ein  Perser,  und  Ar- 
domanes,  des  Ochus  Sohn,  ein  Perser:  das  sind  die  Männer, 
welche  mich  unterstützten,  als  ich  Gomata  den  Magier  tödtetc, 
der  sich  für  Smerdis  den  Sohn  Kyrus  gab ;  und  da  diese  Männer 
mich  unterstützten:  du,  König,  der  du  nach  (mir)  kommen  wirst, 
(gedenke)  dass  du  diesci  Männer  beschützest.'^ 

Die  abgesondexten  Inschriften  von  Bihistun« 

B. 

^NS .  Gomatta  •  Magus .  tira^ka .  nanri .  u .  ^Pardij  .  tar .  Kurasna . 
u .  ^avasmas  .  utta .  vara . 

„Dieser  Gomata,  ein  Magier,  log  und  sagte:  Ich  bin  Snerdia 
der  Sohn  Kyrus;    ich  bin  König/' 

C. 
^Na.  Asina.  ^tiragka.  nan^ri .  ^avasmas.  A^fartifapa.  u.  ^utta.  vara. 
„Dieser  Athrines  log  und  sagte :  Ich  bin  König  der  Susianer/' 

D. 
^Na.  Niditba'la.  tira^ka.  nau^ri .  u.  Nabukutar^rugar.  tar.  Na- 
^bunidana .  ^avasmas .  Ba^bilufapa .  u  .  utta .  vara . 

„Dieser  Naditabel  log  und  sagte:  Ich  bin  Nebukadnezar  der 
Sohn  Nabonnidus ;  ich  bin  der  König  von  Babylon.*' 

E. 
^Nft.  Parruvartis.  ti^ra^ka.  nanri.  u.  ^at^tarritta .  nima.  Va^k- 
starrana  .^avas^mas .  Mada^pana  •  u .  ^utta  .  ^vara . 

„Dieser  Pbraortes  log  und  sagte:  Ich  bin  Xathrites  vom 
Geschlecht  des  Kyaxares ,  ich  bin   König  von  Medien.*' 

P. 
^Na .  Martij  •  ti^ra^ka .  nanri .  u .  ^Immanis .  ^avasmas .  A^fartlfa- 
pu.u.utta.  ^vara. 

„Dieser   Martija   log  und  sagte:    Ich   bin  Omanes,    ich    bin 
König  von  Susiana." 
I 


I 
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GU 

^Nu.  Ziggantakma .  ^tira^ko .  nanri .  ^u  .  nima .  Vakstar^rana .  ^a- 
vasmas .  A^^^a^gartijfapa .  u .  %t(a .  vara . 

„  Dieser  Tscliitratachmes  log  und  sagte :  Ich  bin  vom  6e- 
scblecbt  des  Kyaxares;  ich  bin  K«inig  der  Sagartier." 

H. 

^Sä  .  Vistap^ta  .  tira^ka  .  nan^ri.u  .  Pardtj.  ^tar.  Kurasna  .  u. 
^avas^mas  •  utta .  vara . 

„Dieser  Vahjazdates  log  und  sagte :  leb  bin  Smerdis  der  Sobti 
KyruB,  icb    bin  König.'* 

1. 

^Na .  Arakka .  tira^ka .  ^nanri .  u  .  Nabu%utarru(^ar .  tar  •  Nalbuni^ 
dana .  ^avasmas .  ^Babilufapa .  u .  ^utta .  vara . 

„Dieser  Aracha  log  und  sagte:  Ich  bin  Nebukadneznr,  der 
Sohn  Nabontiidus;  ich  bin  König  von  Babylon." 

K. 

^NS  .  Farradä  .  tira^ka  .  na^nri  .  u  .  Marguspa^na  •  ^avasuiiis . 
ulta.  vara. 

„Dieser  Frada  log  und  sagte :  Ich  bin  König  von  Margiane.'* 

L. 

^Darijvos  .  ^avas  .  nauri .  zo^min  .  Oramazdana  •  u  .  dipimiis  . 
^daiekki.  utta.  Arrijva.  ^appir  ^a^^a.  iuni.  ulli.  kutta.  atu^t.  ukku. 
kutta .  zti .  ukku .  kutta .  ^oas .  kutta .  efapi  .utta . ku^tta .  riluik .  kutta . 
u  .  ti^t'abapafaraka .  va^ni .  dipi .  ut^tanni .  daijus .  varrita .  ati^^va .  u  . 
vognij .  darcuvappa.  thapis . 

Diese  Inschrift  hat  weder  ein  persisches  Original  noch  eine 
babylonische  Uebersetzung  und  es  fehlt  uns  daher  jeder  Anhalt 
zur  Bestimmung  der  Bedeutung  aus  diesen  Bülfsquelleii;  wir 
müssen  also  suchen,  aus  Analogien  und  Etymologien,'  so  wie  aus 
dem  Zusammenhange  herauszubringen  so  viel  als  möglich. 

Dipimas  ist  ein  Abstractum  wie.^avasmas,  und  es  bedeutet 
also  nicht  Tafel,  sondern  „Tafelwerk",  oder  wie  man  es  sonst 
ausdrücken  will;  ein  Franzose  würde  sagen:  un  Systeme  de  ta- 
blettes;  ein  Türke  würde  ^^Ud  anwenden. 

Daiekki  heisst  offenbar  „anderswo".  Arrijva  heisst  entweder 
„in  Iran"  oder  „in  arischer  Sprache";  ersteres  ist  mir  jedoch 
wahrscheinlicher. 

In  dem  Folgenden  kommen  4  Wörter  vor,  die  wir  sonst 
nirgends  finden,  und  zu  deren  Erklärung  wir  also  so  gut  wie 
nichts  haben ;  indem  ich  sie  einstweilen  A,  B,  C,  D  nenne,  tauchen 
wir  zunächst  das  übrige  zu  erläutern.  Ukku  ist  gross,  eine 
Bedeutung,  welche  durch  andere  Stellen  gesichert  ist.  Tifabapa- 
faraka  ist  unsicher  abzutheilen;  da  tifaba  taup  „ich  schickte  ein 
Heer"  heisst,  so  möclite  tifabapafaraka  auf  das  Versammeln  von 
Leuten  Bezug  haben,  doch  bin  ich  keineswegs  dadurch  befriedigt. 
Das  letzte  Wort  in  der  Inschrift,  thapis  oder  vielleicht  pathapis  ist 
mir  ganz  unbekannt;  es  ist  ein  Verbum  in  der  3.  Person  Präterit. 
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Nach  diesen  vorlaufigen  Bestimmung-en  käme  folgender  Sinn 
heraus : 

Gratis  Oromazis  ego  tabulas  quasdam  alibi  feci  in  Aria  quae 
antea  non  exstiterunt,  et  A  magnum  et  B  magnum  et  C  et  D 
feci,  et  scripta  sunt  et  ego  homines  colligebam ;  tuiic  tobulas 
anteriores  in  provincias  omnes  ego  misi ,  populi  (legerunt  f). 

Hieraus  ergiebt  sieb,  dass  A,  B,  C  und  D  Gegenstände  sind, 
welche  mit  den  Inschriften  auf  irgend  eine  Weise  in  Verbindung 
stehen,  entweder  örtlich  (Lokalitäten  bei  dem  Felsen  von  Bihistpn) 
oder  Materialien  oder  Schreiben.  Mehr  als  dies  können  wir  aus 
dem  Zusammenhange  nicht  herausbringen  ;  sehet»  wir  tu,  ob  die 
Wörter  selbst  noch   einigen  Aufscbluss  geben. 

Hier  stossen  wir  nun  von  vorn  herein  auf  eine  ganz  uner- 
wartete Schwierigkeit,  die  uns  nur  Norris  lösen  kann.  In  dem 
lithographirfen  Text  sind  die  Wörter  anders  geschrieben ,  als  in 
dem  gegenüberstehenden  Transscript  und  wieder  anders  in  dem 
Wörterbuche  am  Schlüsse  der  Abhandlung  von  Norris,  und  diese 
Abweichungen  sind  zum,Theil  von   der  äussersten  Wichtigkeit. 

Im  llthographirten  Text.        Im  Tran«script.  Im  Wörterbuch. 

In  dem  Worte  A  ist  also  die  mittlere  Gruppe  mit  einer  an- 
dern freilich  gleichlautenden  Gruppe  vertauscht;  das  Wort  B  hat 
im  Transscript  einen  Horizontalkeil  vor  sich ,  den  es  aber  im 
Originaltext  und  im  Wörterbuche  nicht  hat;  das  Wort  C  endlich 
ist  nach  dem  Originaltext  phonetisch  zu  lesen,  nach  dem  Wörter- 
buche  aber  ein  Ideograph.  Durch  dieses  Verfahren,  welches 
jedenfalls  einen  Maugel  an  Aufmerksamkeit  beweist,  wird  die 
Unsicherheit  in  der  Bestimmung  der  Wörter  noch  unendlich  ver- 
mehrt; Norris  hatte  wenigstens  irgeudwo  sagen  müssen,  welches 
die  richtige  Schreibart  ist,  und  wo  er  sich  geirrt  hat.  Das  vierte 
Wort  D  lautet  überall  efapi  und  ist  ohne  Determinativ;  es  sieht 
fast  wie  ein  Plural  aus  ,    doch  ist  darauf  nicht  viel  zu  geben. 

Bei  dem  Worte  A,  atut,  fiel  mir  das  arab.  -^3^  ein,  aber 
so  oft  sonst  in  den  Inscliriften  vom  Schreiben  oder  von  Inschrif- 
ten die  Rede  ist,  sind  andere  Wörter  gebraucht,  die  nichts  mit 
dem  Semitischen  gemein  haben,  und  so  musste  ich  diese  Idee 
fallen  lassen.  Ktwas  Anderes  bin  ich  nicht  im  Stande  zu  ermit- 
teln; durch  den  Horizontalkeil  wird  das  Wort  als  eine  Lokalität 

bezeichnet. 

« 

Das  zweite  Wort  ist  ein  Ideograph;  <^u,  zu  (oder  ^us,  sus) 
giebt  nur  geringen  Anhalten;  vielleicht  steckt  darunter  das  be- 
kannte i^j^  oder  sJUiy^^  Kiosk  (welches  Wort  davon  her- 
kommt), Pavillon,  Gartenhaus,  welches  im  susischen  nicht  anders 
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als  xn^  ansgedräckt  werden  kann,  und  welches  wabrscheiolich 
der  Ursprung  des  Nanens  Suaa  ist,  weil  Susa  die  Reaideni  der 
AckiaMoideB  war.  (Die  Ableitung  Ton  der  „Lilie''  ist  höchst 
alheni.) 

Das  dritte  Wort  ist  durch  die  doppelte  Schreibart  in  Norrie' 
AbhaadiuDg  fpst  gar  nicht  aniufassen.  Ist  es  phonetisch  tu  lesen, 
so  lieaae  sich  danit  Lio  oder  ^JSiJ  „schattiger  Ort'^   vergleichen, 

also  eine  Laube  oder  dergleichen.  Ist  es  aber  Ideograph,  so 
fehlen  uns  aHe  Mittel  etwas  mit  dem  Worte  anzufangen. 

Was  endlich  efapi  ist ,  weiss  ich  gar  nicht  zu  sagen ;  ist  es 
Tielleicht  mit  dem  törk.  »|  ev  verwandt,  also  „Häuser''?  Aber 
es  fehlt  das  Determinativ. 

Das  alles  sieht  sehr  trostlos  aus,  aber  ich  weiss  nichts,  und 
so  müssen  wir  uns  gedulden,  bis  etwa  ein  glücklicher  Zufall 
DOS  neue  Inschriften  verschafft.  So  z.  B.  ist  es  durchaus  nicht 
Bomog'lich,  dass  eines  Tags  in  unserer  nächsten  Nahe  die  In- 
schriften zum  Vorschein  kommen,  welche  Darios  zum  Andenken 
seines  Ueberganges  über  den  Bosporus  in  der  Nähe  der  von  ihm 
(geschlagenen  Brücke  aufstellen  Hess,  und  welche  die  Byzantiner 
später  theils  zum  Bau  des  Tempels  der  Diana  Orthosia  verwen- 
deten ,  theils  im  Tempel  des  Bacchus  aufstellten  (Herod.  IV.  c.  87). 
Wenn  diese  Inschriften  noch  existiren ,  so  sind  sie  in  den  See* 
aanem  von  Konstantinopel  von  der  Seraispitze  bis  zum  Thor 
Tschntladj  Kapu  zu  suchen,  wo  eine  Menge  der  schönsten  Säu- 
len eingemauert  sind,  und  wo  ich  verschiedene  höchst  interessante 
Inschriften  copirt  habe,  von  denen  alle  unsere  Topographen  Kon- 
stantioopels  keine  Ahnung  haben. 

In  Ermanglung  eines  besseren  übersetze  ich  daher  diese. 
Inschrift : 

„König  Darius  spricht:  Durch  Oromazes'  Gnade  habe  ich 
Boch  anderswo  in  Iran  Inschriftentafeln  machen  lassen,  welche 
früher  nicht  vorhanden  waren.     Auch  habe  ich  einen  grossen  .... 

sad  einen  grossen  Kiosk  und  eine  Laube  (?)  und machen 

lassen.  Auch  liess  ich  ( die  Inschriften )  abschreiben  und  ( be- 
stellte Boten?)  und  dann  schickte  ich  sie  in  alle  Provinzen,  und 
die  Völker  (lasen  sie?). 


II.     Die    übrigen    l.n  s  c  h  r  i  f  t  e  n. 

K  jru  8. 

No.  L     Murghab. 

U .  Knras .  ^avas .  Akkaroanisij  . 

„Ich   (bin)  König  Kjrus,   der  Achämenide." 
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No.  2. 

Insclirift  vo«  Berge  BIveod.     O  Lassen  &  Westergaard. 

^Ndp .  tr^arra .  ^Ornmazda .  kka .  d&  .  vo^run  .  pasta .  kka .  gi^kka . 
upu.  pasta.  kka.  ^kisirra.  ir-pasta.  ^kka.  sijtis  .  pnsta.  ^kisirrana. 
kka .  ^Darijvos .  ^avas  •  ir-^uttasta  •  gir .  irf^i^^gifaiia .  (^avas .  gir .  ir- 
^^^igifana.  farranaata^^ram.  ü.  Darijv^^os  .  ^a?as.  ir^arra  .  ^«vas. 
^^(^ttvasfarra .  ^avus .  du^^ijuspana .  parruta^^naoam .  ^svas .  vuro^'n . 
na  .  ukkuvtt  .  uUuk^^ka  .  far^atauika.  Vi^^sta^pa  •  ^agri .  ^^Akka- 
manisij  • 

Vurun    ,,  Brde"    vgl.  ostjak.  mu,    Penn,  niulans,   Tscheren. 

miilända,   wogul.  roa,    tntur.  q^^jU  türk.  ^., 

Pasta  dürfte  sich  scliwerlicli  in  den  iranisclieii  oder  turani- 
sehen  Sprachen  wiederGnden,  und  ist  also  ein  rein  susisches 
Wort;  da  uttns  ,,  fecit"  heisst,  so  ist  für  pasta  wohl  die  Re- 
deutung  creavit  anzunehmen. 

Gikka,  der  Himmel,  ?gl.  türk.  *4t^ .  Von  diesem  Worte  ist 
wohl  der  Name  der  Gigis,  Mugd  der  Parysatis  (Plut.  in  Artaxerxe 
c.   XIX)  abzuleiten,  also  (Jranie,  Cölestine. 

Sijtis  ist  nur  ein  Transscript  des  pers.  siyotis,  dessen  Be- 
deutung noch  immer  nicht  mit  Sicherheit  ergründet  ist.  Lassen 
und  Westergnard  übersetzen  es  durch  fata ;  Rawlinson  durch 
„Leben**;  Oppert  und  Ueafey  durch  „HerrschatV*;  Norris  durch 
„Brde,  als  Wohnsitz  der  Menschen  *S  Oppert  und  Benfey  be- 
gründen ihre  Ansieht  durch  Uinweisung  auf  die  Wurzel  khsf, 
si,   herrschen,    denen    ich    noch    das    neupers.  .^X*^   beifüge.      In 

Babylonischen  steht  dafür  ( nach  Oppert  in  der  Ztschr.  d.  DMG. 
XI,   136.    137)    Np^7^*i,    welches    vielleicht,    da    im  Babylonischen 

wie    im    Susischen    m    und  v  wechseln ,    sich    auf  sJiS^  (med.  y) 

uod  ^^  zurückführen  lässt.  Das  alles  scheint  diese  Auslegung 
zu  bestätigen ,  und  doch  bleiben  mir  Zweifel ,  z.  B.  warum  in 
einer  und  derselben  Sprache  in  einem  und  demselben  Schriftstück 
die  Derivaten  der  Wurzel  khsi  bald  die  Aspirate  beibehalten 
(khsllyathiya)  bald  abwerfen  (siydtis)  und  da  mochte  ich  denn, 
im  Binblick  auf  Qtaduyd  „ich  spreche'*  lieber  die  andere  von 
Oppert  vorgeschlagene  Bedeutung  „Rede**,  „Sprache**  annehmen. 

Farramataram ,  parruzananam  sind  nur  Transscripte  der  pers. 
Wörter  framat^ram,  paruzandnAm. 

Für  das  pers.  vazarkdyd  durey  Apey  (ersteres  im  Genitiv  zu 
bumiyd,  letztere  Lokative)  also  „der  grossen  Brde  in  der  Ferne 
und  in  der  Nähe**  haben  wir  die  Worte  ukkuva.atzakka.  far^a- 
tanika.  Da  scheint  gerade  umgekehrt  ukkuva  (von  ukku)  im  Lo- 
kativ zu  stehen,  während  die  beiden  andern  Wörter  Participien 
sind.     Atzakka  ist  das  Particip   von  atza,   augere,   also  anctus, 

vastus,    und    erinnert   in    dieser  Form    an    das    türk.  vj»;^    uaak, 
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weit,  weleh«t  wahrsebeinlieli  damit  verwandt  ist.  Par^ataaika  ist 
ein  CompafitoB ;  ^atanika,  aoch  ein  Particip,  bedeutet  ohne  Zwei- 
fel „weit*' ;  far,  wie  wir  schon  früher  gesehen,  entspricht  in  Con- 
positionen  dem  pers.  fra,'dem  deutschen  ver.  In  der  Bihistiin- 
Inachrift  Col.  I«.  Z.  72  Iconmt  das  Wort  ^^atavadak*  vor,  welches 
ich  dort   mit  dem  arab.  ,^aJSi  verglichen  habe;   es   ist  mir  jedoch 

jettt  wahrscheinlicher,  dass  es  mit  nnserm  Worte  ^atanika  ver- 
wandt ist,  und  dass  die  Wurzel  ^at  „ ausdehnen*'  bedeutet,  also 
<^atavadak  „längs"  und  ^atanika  „lang",  „ausgedehnt". 

Die  üeberaetzung   lautet  also: 

„Der  grosse  Gott  Oromozes  (ist  es),  welcher  diese  Erde 
schuf,  welcher  diesen  Bimmel  schuf,  welcher  den  Menschen 
schuf,  welcher  die  Sprache  der  Menschen  schuf,  welcher  Darius 
zum  Könige  machte,  zu  einem  der  grossen  Könige,  zu  einem 
der  grossen  Gesetzgeber.  Ich  (hin)  Darius,  der  grosse  König, 
der  König  der  Könige ,  der  König  der  Länder  vieler  Zungen , 
der  König' dieser  grossen  weiten  ausgedehnten  Erde,  des  Hj-^ 
staspes  Sohn,   der  Achftmenide." 

No.   3. 
Persepolis.      B  Lassen    &  Westergaard. 

^Darijvos.  (^avas.  irga^rra.  ^aYas..^avasfainna.  ^avas.  ^daiu- 
spana  •  vi^pazana^'pana .  Vistaypa  .  ^ag^ri.  Akkamanisij  .  kka.  ^oa. 
tatsaram.uttasta. 

Vicpazana^pana  ist  nur  Transscript  des  pers.  Wortes  vic- 
pazana  „aller.  Sprachen",  mit  dem  pa  des  Plurals  und  na  des 
Genitivs.  Während  hier  also  ein  persisches  Wort  mit  susischen 
Flexionsendungen  versehen  wird,  ist  das  andere  Lehnwort  tatza- 
ram  unverändert  mit  der  Form  des  pers.  Akkusativs  aufgenommen. 
Das  pers.  Original  bat  übrigens  das  Wort  vicpazan^n^m  nicht. 
Die  Uebersetzung  lautet: 

„Darius,  der  grosse  König,  der  König  der  Könige,  der 
König  der  Länder  uller  Zungen,  des  Hystaspes  Sohn,  der  Achä- 
menide,   hat  diese  Schatzkammer  erbaut" 

No.    4. 
Persepolis.     K    Niebahr, 
^U  •  Darijvos  .  (/avas  .  ir^ar^ra  1  ^«vhb  •  ^avasfainna  •  ^avas . 
^daiuspana .  (^avas  •  vn^on .  nft .  ukkurarra .  Vi^sta^pa .  ^agri .  Akka- 
manisij .  iak .  Darij'^vos .  ^avaa .  nanri .  atkat .  nft^a  •  nktas .  avarras . 
nft .  kusika  •  ^appuka .  nftva .  avarras .  inni .  ^^kusik  •  zomin  •  Oramazda-^ 
^^na.  nft. avarras.  u.  kus^^ij.  iak.  Oramazda.  na.zi^^tu.ra^vinina. 
Nap .  varpafa^^ta .  idaka .  appi .  n| .  avarras  •  ^^knsika  •  iak .  u  •  kusij . 
kut^^ta  •  kusij .  dalva  •  iak  •  sisni .  ^^kutta  •  daldnk .  nft .  zitn  •  thap .  ^^u  • 
ra^vaoa .  iak .  Darij^^vos .  ^avas .  nanri .  u .  Ora'%azdä .  an  .  nisgasni  • 
Nap  .  ^^varpafata  .  idaka.  iak.  kutta.  a^^varras .  nft.  kntta  .  ^arak. 
atkat.  nft. kka.  ^^kappika.opa.ini.kinnipj.  appi.  kis^^irra.arikka. 
immamara . 
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Ztt  dieiev  loscbrift  fehlt  uat  itm  pen.  Origiaal»  mid  der 
Uabaraeteer  kat  daher  wieder  eiaen  achweren  Staad.  Holtsaaaa 
hat  schon  vor  der  Veroffeatlichttiig  der  groasen  Bihiatno-lDackrift 
diese  Inschrift  lu  übersetsen  Teraucht  und  sie  mit  ? ielem  Scharf* 
sjon  analysirt;  alier  die  heiden  wesentlichsten  Wörter»  welche  den 
Hauptinhalt  bilden,  sind  erst  durch  die  grosse  Inschrift  ermittelt, 
und  so  ist  es  sehr  leicht  erklärlich,  doss  er  den  Hauptinhalt  Tcrfehlte. 

Atkat  ist  „Ort^S  die  von  Norris  p.  186  gegebene  ZusansmeB- 
Stellung   lässt  darüber  keiaen  Zweifel    obwalten. 

Uktas  oder  ukdas  ist  yielleicbt  identisch  mit  ukku  „grosa^ 
jedenfalls  damit  lusammengesetzt ,  in  welchem  Falle  uns  jedoch 
die  genauere  Bedeutung  des  Wortes  fehlt. 

Avarras  ist  gewiss  dasselbe  Wort,  weiches  in  der  Inachrift 
von  Bibistun  avarris  heisst,  nämlich  „Schloss,  Festung,  Burg^^ 
Knsi  heisst  demnach  „erbauen'%  weil  keine  andere  Bedeutung  passt. 

Ra^vinina  und  ra^vana  sind,  wie  schon  Holttmann  henserkt, 
nur  graphisch  verschiedene  Formen  von  einem  Zeitwort^  welches 
„wünschen,  woUen^^  bedeutet. 

Sisnt  heisst  „schon,  prachtvoll''  wie  sich  aus  den  folgenden 
Inschriften   mit  Sicherheit  ergiebt. 

Der  Schluss  der  Inschrift  allein  bietet  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  dar,  und  wurde  daher  von  Westergaard,  Holtx- 
mann  und  Norris  nur  sehr  ungenügend  übersetzt;  die  üaopt- 
schwierigkeit  liegt  in  dem  Worte  kinnipy,  wo  die  Unsicherheit 
der  Lautbestimmung  jede  Bemühung  vereitelt,  indem  von  den 
drei  Gruppen,  aus  denen  es  besteht,  nur  die  mittlere,  ni ,  be- 
kannt ist,  während  die  andern  beiden  anal^  Xtyofifya  sind.  In- 
dessen ist  der  Sinn  des  Ganzen  klar,  und  er  findet  sich  viel 
leichter  als  man  glaubt;  das  Wort  kappika  heisst  „eingeschlos- 
sen'' wie  wir  schon  früher  gesehen  haben ,  und  wenn  wir  .das 
Wort  kinnipy  einfach  durch  illi  oder  ii  übersetzen,  so  ergiebt 
sich  eine  Uebersetzung,  welche  von  dem  Original  nicht  stark  ab- 
weichen dürfte. 

„Ich  (bin)  Darius,  der  grosse  König,  der  König  der  Ko- 
nige, der  König  der  Länder,  der  König  dieser  grossen  Krde, 
des  Uystaspes  Sohn,  der  Acbämenide.  König  Darius  spricht: 
Auf  diesem  grossen  Platze  ist  diese  Burg  erbaut,  wo  froher 
noch  keine  Burg  erbaut  war.  Durch  Oromases'  Gnade  habe  ich 
diese  Burg  erbaut  und  Oromases  hat  es  mit  allen  Göttern  so 
gewollt,  dass  diese  Burg  erbaut  wurde.  Ich  habe  sie  erbeut, 
und  ich  habe  sie  vonständig  und  prächtig  erbaut,  und  sie  wurde 
vollendet  so  wie  ich  es  wünschte.  König  Darius  spricht:  Oro- 
mazes  mit  allen  Göttern  schütze  mich  und  diese  Bnrg  und  endlich 
alles,  was  in  dieser  Burg  enthalten  ist,  damit  diejenigen,  welche 
böse  Menschen  sind,  nicht  bestehen." 

Ich  zweifle  gar  nicht,  dass  diese  Inschrift,  welche  in  der 
Mitte  der  südlichen  Hauptmauer  des  Palastes  von  Persepulis  steht, 
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sich  auf  die  BriManog  dieser  Metropole  oder  wenigsteiw  dei 
kpniglicheD  Palavtet  ned  der  Burg  beliebt,  nod  somit  eine  der 
wiehligsten  Drkondeo  ist,  welche  wir  aas  der  Acbämei^ideDseit 
besitsen,  usi  so^wicbriger,  da  uns  das  persisebe  Origioal  febit, 
wäbreod  unser  Text  nicht  nur  vollständig  ist,  sondern  auch  we« 
nigstens  in  der  Hauptsache  sich  mit  völliger  Gewissheit  über- 
setzen lässt. 

No.    5. 
Naksi  Rustem.     NR    Lassen  &   Westergaard. 

§•  1.  ^Nap.  ir^arra.  Oramaxda.  kka»  vurun.  ^ta^ta.  gik.upa. 
ta^a .  kka .  kisi .  ^afatusta .  kka .  sijtim  •  pafatusHa .  kisirrana .  kka  • 
Darijvos  •  ^^avas .  ir-uttasta  •  gir  •  ir^igifaoa  •  ^avas .  gi^r  •  ircigifainna« 
danioidattirafa. 

Ta^ta  hält  Norria  für  eine  Form  des  Verb.  Subst,  welches 
er  für  identisch  mit  dem  Zeitwort  utta  „machen^*  annimmt.  Aber 
eben  diese  Gründe  sprechen  gegen  die  Annahme»  und  es  ist  daher 
eatweder  als  eine  Nebenform  für  pasta  anzusehen,  oder  am  wahr^ 
scheiolic baten  ein  Lehnwort,  vgl.  Zend  t^ta  gemacht,  tatasa  feciL 

Pafatusta  ist  das  Plusquamperf.  von  dem  Verbum,  von  wel- 
chem wir  schon  wiederholt  die  Form  patu  kennen  gelernt  haben. 
In  dem  Wörterbuche  werde  ich  dii^se  Formen  ausführlicher  be- 
handeln und  nachweisen,  dass  die  susische  Sprache  die  Redupli- 
cation  hatte. 

Statt  framätaram  ateht  diesmal  danimdattirafa,  augenscheinlich 
ein  Compositum  und  zwar  aus  persischen  Kiementen,  nämlich  dadaa 
das  Gesetz  und  dätär,  der  Schöpfer,  der  Geber,  mit  snsischer 
Pluraleodung. 

ich  übersetze  also  den  ersten  Paragraphen : 

„Der  grosse  Gott  Oromazes  (ist  es)  welcher  die  Erde  schuf, 
diesen  Himmel  schuf,  welcher  die  Menschen  schuf,  welcher  den 
Menschen  mit  der  Rede  ausstattete,  welcher  Darius  zum  König 
machte,  zu  einem  der  grossen  Könige,  zu  einem  der  grossen 
Gesetzgeber."  • 

§.  2.  Da Vijvos  •  Qavas  .  ir^arra .  ^ovas .  ^avasfarra  .  ^^'^vas . 
dainspa  .  vi^^^tanaspano .  ^avas .  vo^run  .  n9.  ukkurarra  .  ir^anna. 
^atanika.  a^^ta.  Vista^pa.  ^agri.  Akkamanisij.  Par^^^ar.  (Par)9ar. 
^agri .  Arrij .  Arrij .  si^^a  • 

Für  vi^pazananim  steht  diesmal  vi^atanaspana ,  welches  aber 
augenscheinlich  nur  ein  Transscript  ist.  Ob  Westergaard's  Copie 
der  drei  zum  Worte  vurun  gehörenden  Prädicate  genau  ist,  muss 
ich  dahin  gestellt  sejn  lassen. 

Zi^a  ist  ein  Transscript  von  citra.    Die  CJebersetzung  lautet: 

„Darius,  der  grosse  König,  der  König  der  Könige,  der 
König  der  Länder  aller  Zungen,  der  König  der  grossen,  weiten 
und  ausgedehnten  Erde,  Sohn  des  Vaters  Ujstaspes,  der  Achä^ 
menide,  Perser,  Sohn  eines  Persers,  Arier,  von  arischem  Ge- 
achleeht.<< 
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§•  8.  I  i^ak  .  Darijyot .  (/a?aa .  nanri .  zonin  .  Ora ^^axdaiw .  nH . 
daijos .  appi .  u .  varrira .  ya^f^ava^raka .  Par^ijkkavar .  »kki .  •  .irUnifa. 
mana^^taias •  uoina.  kutia.  appi.  ukkimar.  ap-tarrika.  ^^upa.  uttas. 
dataai.  appi.  uniaa.  upa.  apin .  varri^^s.Mada.  Atufard.  Parthova. 
Arriva .  Baktar^^ris .  ^ugda«  Varazinis .  ^arranga .  ^^Arrovatis.Tliat- 
tagu«.  Gandara.  ^in^^dus.  ^akka.  Orouyarfifafa .  ^akka.  appi.Ti- 
gra^^kotap .  Babilu .  A^^^ura .  Arbaij  .  Mugar^^raij  •  ArmiDtj  .  Katpar* 
duka.  ^parda.  ^^Ijona  .  ^akka  .  appi  .  ango  .  vitavaaa  .  ^^Skodra. 
ljo(Da .)  Takaparrapa .  (P)ut^^jap .  Kosij .  Mataijap .  Karkap . 

Va^avagraka  steht  für  das  pera.  apataram ,  praeter;  es  iil 
ein  Compositum  vou  va^ca,  postea,  uod  ya^raka,  welches  top 
ya^ri,  folgen,  das  Particip  ist,  so  dasa  dieses  Wort  eigentlidi 
„folgend  nach"  bedeutet. 

Für  adam .  sam .  patiyakhsey  „ego  illis  imperabaro"  betsat  es 

ukki irtanifa ,  welclies  Norrie  zu  ukki .  ya^ir .  tntiifa  ergsnit: 

ich  glaube  eher  ukki var. irtanifa  ergänzen  zu  müssen,  aber  in  den 
einen  wie  in  dem  andern  Falle  weiss  ich  tanifa ,  resp.  irtanifa  nicbt 
zu  belegen;  dem  Original  gemäss  würde  es  heissen:  „sie  wordea 
yon  mir  beherrscht/' 

Manatmas  ist  ein  Transscript  des  babjlon.  Mr*i3»  nandatta, 
Tribut. 

Tarrika  heisst  In  den  Bihistnn»ln8chriften  tirika,  dictun. 

Datam  ist  ein  Trausscript  des  pers.  d&tam,  legem. 

In  diesem  Volkerverzeichniss  fehlt  Syrien  mit  seinen  Depeo- 
denzien,  ohne  dass  ich  anzugeben  wüsste,  ob  Assyrien,  Babylon 
oder  Arabien  diese  Länder  unter  sich  begreift. 

^akka .  appi  •  ango .  yjtayaoa  steht  für  das  pers.  ^akil.tjej. 
paradaraya  „Sacae  qui  transmarini'^;  es  muss  also  yitayana  ,Jeo- 
seits"  bedeuten;  baru  und  turi  heissen  „diesseits**  und  „aeit^ 
welche  beiden  Wörter  wir  mit  dem  türk.  ^^^  beri  yergliches  ha- 
ben ;  ebenso  ungezwungen  vergleicht  sich  vitavana  mit  dem  türk. 
Ix^  «jy  öte  yana  (jenseits).  Im  Wörterbuche  werde  ich  mehrere 
Beispiele  zusammenstellen,  wo  der  Palatal  y  im  Susischen,  wo 
derselbe  fehlt,  in  v  yerwandelt  wurde.  Die  Ordnung  der  A^' 
Zählung  führt  ganz  yon  selbst  auf  Thracien,  und  das  Wort  Qg»nK 
wüsste  ich  im  Susischen  gar  nicht  anders  als  9<^kka  auszudrücken; 
die  Perser  konnten  freilich  dem  Laute  näher  bleiben,  aber  so 
gut  wie  Vomicca,  so  konnten  auch  andere  Eigennamen  durch  das 
Medium  der  susischen  Aussprache  in's  Persische  übergehen. 

Eben  so  ungezwungen  erklären  sich  demnächst  die  Skudra 
als  „Skythen'S  d.  h.  die  Skythen  oberhalb  Thracien  bis  nach  de» 
südlichen  Russland. 

Es  folgen  dann  die  Jones  „Takabara'S  d.  h.  die  europäi- 
schen Griechen  „die  lonier,  die  Flechten  auf  ihren  Scheitels 
tragen'',  wie  Oppert  (Ztschr.  d.  DMG.  XI,  S.  135)  sehr  gut  nscb- 
gewiesen  hat;   es   sind   aber   nicht  allgemein    „die  Griechen  ^^ 
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Continents*'  wie  Oppert  meint,  denn  das  sind  die  „lonier''  auch ;  die 
wenigen  Inseln  des  Archipels  sind  doch  im  Vergleich  zu  dem  Um- 
fange des  pers.  Reichs  zu  unbedeutend,  um  als  besondere  Völker^ 
Schäften  zu  figuriren ;  es  sind  die  Thessalier  und  nördlichen 
Hellenen  bis  Mucedonien  und  Thracien,  welche  hier  gemeint  sind. 
Die  übrigen  Identificationen  Oppert^s  sind  wohl  nicht  anzufechten« 

Die  Uebersetzung  des  Paragraphen  lautet  also: 
„König  Darius  spricht:  Das  sind  die  Länder,  welche  ich 
ausser  Persien,  durch  OroMazes'  Gnade  besitze,  welche  von  mir 
beherrscht  werden,  welche  mir  Tribut  bringen,  welche  vollziehen, 
was  ihnen  von  mir  gesagt  wird ,  welche  mein  Gesetz  halten : 
Medien,  Susiana,  Parthien,  Ariana,  Baktriana,  Sogdiana,  Choras- 
mia,  Drangiana,  Arncluisia,  Snttagjdia,  Gandara,  Indien,  die 
Amorgischen  Saken,  die  Saken,  welche  am  Oxus  wohnen,  Ba- 
bylon, Assjrien,  Arabien,  Aegjpten,  Armenien,  Cappadocien, 
Lydien,  lonien,  die  Thrakier  jenseits  des  Meeres,  die  Skythen,  die 
lonier,  welche  Pferdeschweife  tragen,  Putia,  Aethiopien ,  die 
Maxyer   und  die  Karthager. 

§.  4.  lak .  ^^Darijvos .  ^avas .  nanri .  Oramazda .  '^thap .  zijga . 
vurun.  fnrravarpim.  a^^larusini.  ukaik.  u.  ^avns.  unain  .  uttas.  '^u. 
^avas  .  gafar .  zomin.  Oramazdana.  u .  taka^tava.  arta.  appi .  u .  ap- 
tirira .  upa .  ut^Uas  •  thap .  u .  anira .  zitu .  anga .  ^arak .  imma^^ta .  appi . 
amak'.  daijos.  upa.  appi  .  Da'^rijvos.  ^avas.  varris.  tanainta.  znla- 
^^pius .  kkapa .  tap .  kutvavurpi .  avi .  tarna^^inti .  upi .  va^ir .  tarnainti . 
kisirra .  Parrar'^rana  .  gatanika .  taparvagrum  .  na  .  pirik  .  utar  .  ir- 
tarnainti .  kisirra.  Parrarra.  ^atanika .  Par^^^ijkkivar.  pamas.  zatuinta. 

Die  Taskersche  Copie  der  Inschrift  von  Nakschi  Rustem 
soll  Rawlinson  veröffentlicht  haben ;  mir  ist  sie  nicht  zu  Gesicht 
gekommen  und  ich  besitze  nur  die  Abschrift  Westergaard's.  Diese 
zeigt  aber  Z.  27  das  Wort  farravarpim  und  zwar  die  zweite 
Sylbe  ra  ganz  unzweifelhaft.  Oppert  dagegen  sagt,  beide  Ueber- 
setzungen  (die  susische  und  die  babylonische)  beweisen,  dass  im 
pers.  Texte  pa^vadim  „darauf  sie**  zu  lesen  ist.  Aus  der  We- 
stergaard'schen  Abschrift  geht  mir  dies  gar  nicht  hervor.  Für 
die  pers.  Wörter  yatum.pa^dva.dim  haben  wir  farravarpim. alaru - 
sini ;  —  pardvadim ,  wie  man  früher  las,  scheint  auch  der  susi- 
sche Debersetzer  gelesen  zu  haben,  denn  ich  glaube,  die  vor- 
letzte   Gruppe   des  Wortes   ist  *^y^   ti    oder  di,    statt   ^f»-  pi* 

Die  letzte  Gruppe  f^^ff»^  ergiebt  sich  hieraus  als  im,  wie  wir 

Ablli.  1.  No.  56  gesehen  haben.  Dies  wäre  freilich  zweifelhaft, 
wenn  Oppert's  neueste  Verbesserungen  sich  bewähren;  allein  die 
kurze  Anzeige  dieser  Verbesserung  in  der  Ztschr.  d.  DMG.  XI. 
S.  135  ist  nicht  geeignet  mich  zu  überzeugen.  Ydtum  soll 
„magisch*^  heissen;  im  Ya^oa  faeisst  allerdings  ydthvam  mago- 
rnm,  und  nenpers.  ist  ^cl£>'  der  Hexenmeister;  aber^das  lat.  und 

griech.  magus,  fiAyo^  ist  doch  etwas  anderes  als  das  pers.  Magus 
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k^.     Der  babyl.  Text  lautet  n)3«5  "»Nnft»  «ab  IN  Äl'lp^  oder  wie 

Oppert  übersetzt:  „anrufend  gemäss  den  Scbriften  der  Verderb- 
nlss/^  Aus  dieser  üebersetzung  lässt  sieb  der  pers.  Text  theil- 
weise  reconstruiren ;  es  wird  weder  yatum  nocb  sonst  ein  mit 
Hexerei  in  Verbindung  stebendes  Wort  zu  ergänzen  sejn,  sondern 
einfacb  eine  Form  von  der  Wurzel  yaz  „anrufen".  ParAvadim 
müsste  dann  „ Verderbniss"  bedeuten;  aber  das  möcbte  icb  be- 
zweifeln; das'  susiscbe  Transscript  farravardim  belebrt  uns,  dass 
das  pers.  Wort  einer  Emendation  bedarf,  es  muss  parärardia 
statt  parAvadim  heissen,    und    dies    ist   ein    sebr  bekanntes   Wort 

\:S^)^ß  beisst  „  ernäbreu "  „erzieben",  und  ^^^^)^  ist  bin  auf 
den  beutigen  Tag  ein  bekannter  Name  Gottes,  der  aucb  den 
Monarcbeiiy  als  Ernäbrern  und  Erziebero  ihrer  Ünterlbänen,  g-leicb- 
sam  als  „Landesyater"  gegeben  wjrd.  Der  Sinn  der  Stelle  ist 
also:  die  Erde  rief  um  einen  Ernährer  (Erzieher)  oder  Landea- 
vater  an,  und  da  hat  Gott  dem  Darius  die  Erde  gegeben.  In- 
direct  liegt  allerdings  in  dieser  Steile  ein  Seitenblick  auf  die 
gesetzlose  Herrschaft  des  Gomates. 

Indessen  ist  damit  der  susische  Text  um  nichts  deutlieber; 
im  persischen  Text  beisst  es  weiter:  mana.fral>ara.mBm.  kbsäva- 
tbiyam  .akunos,  d.  h.  mihi  contulit  (sc.  terram)  me  regem  fecit 
Dafür  steht  in  unserer  Cebersetzung  (mit  dem  Vorhergehenden) 
farravardim  .  alarusini ....  ukaik  .  u .  ^avas .  unain .  nftas .  —  Farra- 
vardim 'ist  Transscript  von  paravardim ;  in  dem  Folgenden  mass 
das  Wort  stecken,  welches  invocans  bedeutet,  dann  folgt  eine 
Lücke,  und  zuletzt  ukaik,  bis  wohin  es  heissen  muss:  „er  gab 
sie  mir".  Davon  ist  aber  mit  Sicherheit  bloss  u  „ich"  oder  „mir" 
zu  erkennen;  vor  dem  Worte  u  liest  Norris  va^ni  postea,  aber 
in  Westergaard's  Copie  kann  icb  das  Wort  nicht  finden ^  und 
dieses  im  Original  gar  nicht  vorhandene  Wort  bat  vielleicht 
Oppert  veranlasst  zu  glauben,  dass  auch  der  susische  Tex.t  die 
Lesart  pa^ilvadim  bestätige;  für  frabara,  contulit,  finde  ich  eben- 
falls kein  Wort,  kaik  kann  es  nicht  sejn,  denn  fräbara  beisst 
im  Susiseben  dunis;  vielleicht  stand  dort  ukki  oder  ukka,  mihi, 
und  dann  wäre  dunis  vorher  zu  suchen.  Und  nun  sind  wir  noch 
immer  nicht  mit  dem  Worte  „Anrufender"  oder  mit  jdtum,  dem 
„Zauberer"  fertig;  aber  da  gestehe  ich  mein  Unvermögen»  aus 
dem  corrumpirten  Texte  etwas  herauszubringen.  Ich  glaube  also 
diese  Stelle  so  übersetzen  zu  können :  Ororaazes,  quum  videret  bane 
terram  rectorem  invocantem;.  das  übrige  bis  ukaik  wäre  mibi 
regnum  eius  dedit. 

Die  Worte  u .  ^vas .  unain  . nttas  heissen  me  regem  eins  fecit; 
un  ist  me  und  dieses  Wort  ist  hier  zerrissen,  wie  sonst  n  steht 
voran  und  in  steht  vor  uttas.  ^avas  ist  König  und  nttas  ist 
fecit;  aber  üna!  ist  das  vielleicht  der  Genitiv  von  »-^,  welches 

wir  bis  jetzt  nft  lasen?     Ist  dem  wirklich  so,  wie   mir  bei  wei» 
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terem  Nacbdeoken  immer  wabracheinlicber  wird,  sa  tiod  wir 
wieder  su  einem  Brgebniss  gelangt,  welches  auaserst  fruchtbar 
an  weiteren  Folgen  sejn  wird;  ich  begnüge  mich  hier  znnäcbBt 
mit  dem  Demonstrativpronomen,  indem  ich  wegen  der  übrigen 
Wörter,  in  denen  die  Gruppe  ».i&  vorkommt,  auf  das  Wörter- 
buch verweise. 
I  Ist  ona  der  Genitiv  von  »^^,    io  müsste  dies  u  lauten;   u 

I  beisst  aber  ich,  und  so  glaube  ich  in  diesem  Zeichen  das  kurse 

I  ö  lu  suchen;   ö  »bic"    entspricht   ganz   genau  dem  pers.  ^i    bic, 

I  und  dem  türk.  jl  (statt  J^O  i^i®»  i^»    und    ist  jedenfalls    ein ^  viel 

I  besseres  Correlativ  zu  upa  und  appi,  als  n3.     Wir  begreifen  da- 

I  mit  ferner,  wenn  üna  „buius**  beisst,    warum  der  Genitiv  von  ü 

j  ego  nicht  üna,  sondern  ünina  beisst. 

\  Die   folgenden   Worte   n .  ^avas  .  gafar   sollen    beissen :   ego 

I  Res  sum  {  damit  sie  aber  so  beissen ,  müssen  wir  wieder  ändern, 

nämlich  statt  gafar,  welches  gar  nichts  bedeutet,  ist  gat  zu  setzen, 

i  ^y  statt  ^1  d.  h.  die  beiden  auf  einander  stehenden  Vertikal- 
keile  in    einen    einzigen    zusammen  zU  ziehen ,    wie    aucb  schon 

^  Morris  vorgeschlagen  hat ,  der  jedoch  auch  unnöthiger  Weise  oder 

<  vielmehr  unrichtiger-  Weise  das  vorhergehende  ga  in  u ,  »^yy^^ 

'  in  »*fV  verwandeln  wollte. 

i  Die  Worte  n .  takatava .  arta .  ,>ego  loco  reposoi*'   sind  dent- 

I  lieh;    sie  finden  ihre  Erklärung   in   dem  Bericht,   den  Darius  zu 

Ribistnn  über  seine  Tbätigkeit  unmittelbar  nach  der  Vernichtung 

des  Gomata  gab. 

<  U.anira   sind    für   das  pers.  mdm.kdma.aba,    mihi   voluntas 
>          erat,  und  beissen  also  einfach  ego  volui,  wodurch  unsere  frühere 

Oebersetzung  des  Wortes  antra  gerechtfertigt  wird. 

Avak(amak)   stebt   für  das  pers.  eijakaram  „mannicbfaltig^S 
I  ich  kann  das  Wort  jedoch  nicht  weiter  erklären. 

t  Die  beiden  Wörter   varris .  tanainta   hat   Norris    falsch   abge- 

I  theilt,    nämlich   varrista.nainta;    im  pers.  ist   addraya  Perfectum, 

I  und  diesem  entspricht  varris  vollständig;  tanainta  muss  also  beissen 

I  didiy,   aspice,    oder   vielmehr   es   ist  Conjunctiv   und    beisst  also 

aspicias. 

Zalapius  steht  für  patikaram,  imagines,  während  dieses 
Wort  in  Bibistun  durch  innakkaniva  übersetzt  ist.  Im  babyloni- 
schen Text  stebt  jisrab^,  mit  welchem  Worte  Holtzmann  unser 
susisches  Wort  vergleicht;  aber  der  Lautwerth  der  Gruppen  ist 
g^egen  diese  Vergleicbung ;  z  ist  nicht  x,  welches  sonst  durch  9 
wiedergegeben  wird,  pi  und  ma  sind  zu  weit  entfernt.  Eher 
möchte  ich  es  mit  dem  türkischen  ^^vX^  celebi  vergleichen,  jedoch 

muss  man  dabei  nicht  an  die  heutigen  türkischen  Dandies  denken, 
Bd.  XVI.  #  8 
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welche  Tschelebi  beissen,   sonderD  an  die  Ableitung^  des  Wortes 
und  seine  upsprünglicbe  Bedeutung;  es  kommt  ?on  s^bL^  ,,Gott*^; 

,:ibL.^  calabi  ist  also  ein  divus,  und  in  diesen  Sinne  konnte  hier 

kein  glücklicherer  Ausdruck  gewählt  werden. 

Für  die  Worte  tyey  mand  gäthum  barStiy  haben  wir  wieder 
einen  sehr  corrampirten  Text:  kkapa . tap . kutvatvaspi  (oder  knt- 
vavarpi).  leb  erkenne  hier  mit  Sicherheit  nur  kkapa  „welche** 
und  kutva,  Transcript  für  das  pers.  jathum  „Thron"  nach  dem 
babyliHiiscben  Texte.  Für  mana  finde  ich  gar  keinen  Repräseo- 
tanteii ;  es  müsste  beissen  kutvami  oder  kutva  appi  anina ;  dadurch 
wird  die  Bmendation  des  pers.  Textes  manä  für  das  bisherige 
bya  wieder  sweifelhaft;  in  unserm  Text  steht  tap  oder  takap, 
und  dieses  gleicht  ungemein  dem  aus  Bihistun  und  der  Inschrift 
K  Niebubr  bekannten  takata  und  kata,  als  Debersetznng'  von 
gathvil  „Ort'S  wodurch  aber  kutva  wieder  zweifelhaft  wird.  Ba- 
rStiy beisst  nach  dem  babylonischen  Text  „sustentant*'  „sie 
stützen"  oder  »,sie  tragen";  dafür  haben  wir  sonst  knkta  kennen 
gelernt,   und  das  mag  auch  wohl    hier  stehen;    die  Aendemngea 

wären  nur  unbedeutend;  wir  brauchen  statt  ff^.'^f  .Trf  .ZT^f*-. 

^T— ^  nur  |l£  .^^.£*"M  .t^TT.**?!^    kuktasti  zu  setzen;    wir 

hätten  alsdann:  kkapa.  takap.  kuktasti  „qui  locum  (oder  loca) 
sustentaut".  Es  wäre  sogar  möglich,  die  Uebersetznng  Thron 
aufrecht  zu  erhalten,  wenn  man  annähme,  tak  wäre  daa  pers. 
v£>w^  und  ap  für  mi  oder  o,  ^^f  ftir  4^^-  oder  »»^,  eher 
wir  würden  mit  unsern  Emendationen  kein  Ende  finden. 

Dann  folgt  avi  tarnainti  api(pa)  „da  wirst  du  sie  erkenDen". 
Ferner  va^ir  tarnainti  „dann  wirit  du  erkennen". 

Für  die  pers*  Worte:  Pir^hyA.  martiyabyA.  durey.  aratis. 
parAgmatA.  „Persici  viri  longinque  haste  migrayit".  „Die  Lause 
des  Persers  ist  weit  gekommen"  haben  wir  kisirre.  -Par^arraoe. 
(atanika .  taparvasrum .  o .  (pi)rik .  u . . . .  —  Kisirra  Par^arrana  ist 
?iri  Persici  (oder  yirorum  Persicornm),  ^atanika  ist  longinqao ; 
der  Rest  muss  also  beissen  basta  migrayit;  für  migravit  finden 
wir  das  bekannte  Wort  pirik ;  das  erste  pi  ist  freilich  undeutlich ; 
es  fehlen  die  beiden  Horisontalkeile,  aber  der  Stein  ist  an  dieser 
Stelle  beschädigt;  für  basta  bleibt  uns  nur  taparvasrum  o,  and 
am  Schlüsse  haben  wir  noch  ein  mit  u  beginnendes  Wort,  wel- 
ches wenigstens  noch  eine  mit  "rf  beginnende  Gruppe  enth&lt. 
Das  Wort  für  Lause,  taparvasrum,  siebt  so  seltsam  aas,  daaa 
die  Beschädigungen  de»  Steins  uns  schon  einige  Bmendationen 
gestatten.    Zunächst  setze  ich  f»./  statt  f»^  in  der  dritten  Grappe 

des  Wortes ;  wir  haben  alsdann  tapar  darra  .  •  •  und  erkennen  hierin 
die  wohlbekannten  ^{jyj,  jene  rothröckigen  Hellebardiere,  welche 
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noeb  bis  «if  den  beutigen  Tag  die  Leibgerde  des  Snllans  bilden, 
and    welche    das    Bianchi'sche   Wörterbuch    zu    ^^%;JU    „Hols- 

backern"  macht! !!  Man  muss  diese  prachtvolle  Garde  und  ihre 
Hellebarden  nur  einmal  gesehen  haben ,  um  die  ganze  Lächer- 
lichkeit dieser  Erklärung  zu  begreifen.  Ich  schreibe  aber  hier 
kein  hors  d'oeuvre,  sondern  es  gehört  in  voller  Strenge  zu  un- 
serm  Gegenstand*  Ich  habe  mich  bei  den  gelehrtesten  Türken 
über  den  Ursprung  dieser  Garde  erkundigt,  und  sie  waren  alle 
darin  einig  zu  erklären,  1)  dass  sie  nichts  weniger  als  „  Holz- 
hacker'^  sind,  2)  dass  diese  Garde  den  Namen  ^Jj^j  führt;  S)  dass 

diese  Garde  kein  Original-türkisches  Institut  ist,  sondern  dass 
sie  es  von  den  Byzantinern  überkommen  hätten.  Ich  nenne  von 
meinen  Autoritäten  nur  einen,  den  auch  in  Kuropa  wohlbekannten 
Fuad  Fascha.  Sind  wir  aber  einmal  bei  dem  byzantinischen  Hofe 
angekonimen,  so  ist  von  diesem  zu  den  Höfen  von  Ktesiphon  und 
Susa  nicht  mehr  sehr  weit.  —  Der  Schluss  des  Wortes  ist  aber 
sehr  confos:  das  ru  mag  nocb  allenfalls  gehen,  aber  das  m! 
dann  das  folgende  o,  lauter  Rätbsel,  wo  nur  kecke  Emendationen 
etwas  aasrichten  können;  da  der  Stein  hier  doch  allerlei  scbad- 
baftes  bat,   so   setze  ich  statt  der  letzten  4  Gruppen  f»*.^  J 

S^Tfe»*"^  vas.ru.m.o  |— ^.l^ffl-^^l  •i«i*«fft-ap»  D«  ist 
die  schon  besprochene  Bndnng  des  Wortes  Tapardar,  fa  dessen 
PInralendung,  und  ap  gebort  zu  pirik,  ap-pirik,  se  rendirent. 

Im  pers.  Text  faeisst  es  weiter:  Adatey.azdA.bavAtij.Pftr^a« 
hyi.  martiyabyA.  dnrey.  bacA.  PArgA.  bamaram.  patiyajatA.  „Nu» 
tiwc  tibi  ignotnm  erit  Persicum  militem  longiaqno  a  Persia  bellum 
propviissef'*  Dafür  steht  in  unserm  Text:  n^u.ir.  tarnainti.kisi 
Par^arra.^atanika.Par^ijkkavar.pamas.zatuinta.  —  Im  Anfange 
steht  n^u,  welches  Wort  ich  nicht  erklären  kann;  es  ist  vielleicht 
dasselbe  Wort,  welches  im  Anfang  der  Z.  35  npi  beisst,  und 
welcbes  ich  dort  zu  upipa  ergänzt  habe;  sollte  dieses  npi  oder 
■^o  das  Fragewort  seyn?  Dann  folgt  y^.^fTf  pir,  wahrschein* 
lieb  wieder  y»^.»»^|  va^ir  „dann". 

Pamas  ist  offenbar  der  generelle  Ausdruck  für  „Königes 
wäbrend  das  von  derselben  Wurzel  abgeleitete  pat,  Bibist.  Col.  III* 
Z.  48.  40.  „  Schlacht '<  bedeutet. 

Zatninta  steht  für  patiyajati,  und  sieht  gar  nicht  wie  eine 
susiscbe  Verbalform  der  dritten  Pers.  Plur.  aus,  so  dass  icb  es 
f&r  ein  Transscript  des   pers.  JüJj  percntiunt  faalte;   wäre  das 

nicht  der  Fall,  so  wäre  es  eine  sweite  Pers.  Sing.  Conj.,  womit 
hier  auf  keinen  Fall  etwas  anzufangen  ist. 

Nach  diesen  ausführlichen  Erörterungen,  aus  denen  hervor- 
gebt, dass  der  susische  Text  für  das  richtige  Verständniss  des 
vierten  Paragraphen  mindestens  eben  so  fruchtbar  ist,  wie  der 
babylonische  Text,  übersetae  ich  denselben,  wie  folgt: 

8» 
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„König  Darios  spricht :  Als  Oromases  diese  Erde  einen  I^ao- 
desTBter  begehren  sab,  yerlieb  er  ste  mir  nnd  machte  mich  cd 
ihrem  König.  Ich  bin  König.  Durch  Oromazes*  Gnade  habe  ich 
die  Ordnung  im  Reiche  wieder  bergestellf;  was  ich  ihnen  sag^fe, 
das  thaten  sie  so  wie  ich  es  wollte.  Wenn  du  aber  erwäget, 
wie  mannichfaltig  diese  Linder  sind,  welche  König  Darios  be- 
herrscht :  betrachte  diese  Helden,  welche  diesen  Ort  schiitceD :  da 
wirst  du  sie  erkennen ;  dann  wirst  du  erkennen ,  dass  die  persi- 
schen Hellebardiere  weit  vorgedrungen  sind ;  dann  wirst  da  er- 
kennen, dass  die  Perser  weit  von  Persien  Schlachten  schlagen.'* 

§•  5.  Darijvos. '^^avas.'nanrl.  upa.  appi.  utra^ka.  nppa.rar- 
ri^^ta.  zomin.  Oramazdana.  utta.  Oramaz^^da.  pikti .  u.  das  .  kos. 
Uta . . .  va.  u.  ^'Oramazda .  un  .nisgasni .  ^iunika^^kkavar .  kutta.  laomi . 
kutta.o.  ^^daijos.  upa.  u.  Oramazda.  ijzu^Mama.  upa.  Oramazda. 
u .  snisni. 

U. Oramazda. un.  nisgasni  lasst  sich  wörtlich  ins  Spanische 
übersetzen:  Ojald  me  proteja  &  mi^^     Nisga  ist  „beschützen'^ 

^iunika  steht  für  das  pers.  garanil,  malum. 

Durch   die   Bestimmung   der  Gruppe  ».^  o   wird   das   Ideo- 

graph  fiir  „Hans"  „Familie*'  lao  oder  laos  statt  des  bisherigen 
lanS  oder  lanfts,  und  erinnert  unwillkürlich  an  Xcloc,  Volk,  nnd 
warum  sollte  es*  nicht  eben  so  gut  damit  verwandt  sejn ,  wie  so 
viele  andere  Wörter,  als  appi,  onoTog^  karpi,  xapTiog,  pirt ,  no- 
QivofiOiy  n.  s.  w.  f  Türkisch  ist  es  gewiss  nicht  wegen  des  Aniants 
nnd  in  den  arischen  Spraoben  weiss  ich  anch  nichts  nachsaweiaaa. 

Für  das  pers.  jadiyamiy  haben  wir  ijzvdami,  höchst  wahr- 
scheinlich ein  Transscript  von  diesem  Worte  oder  von  jasaaii, 
invoco. 

Snisni  steht  filr  dadAtuv,  donet;  ani  wäre  also  donare,  eaa- 
ferre,  und  damit  gewinnen  wir  vielleicht  etwas  für  die  Brkläraag 
der  28sten  Zeile,  wo  wir  nach  dem  Worte  farravardim  Tilara 
statt  des  pers.  manA  frAbara  bloss  sini .. ..  ukaik  lasen;  aber  die 
orthographischen  Verschiedenheiten  sind  so  stark,  das«  ieh  es 
nicht  wage  diese  Idee  weiter  zu  verfolgen. 

Am  Schlosse  der  Z.  41  steht  ein  verstümmeltes  Wort,  wel* 
ches  vermutblich  uttra^va  zn  ergänzen  ist;  die  Bedeutung  iat  nn« 
zweifelhaft 

Der  Paragraph  lautet  also  in  der  Uebersetzung : 
„König  Darin«  spricht:  Das,  was  gethan  vnirde,  das  hahc 
ich  alles  durch  Oromazes'  Gnade  vollbracht;  't>romaze8  half  mir, 
bis  ich  es  vollbracht  hatte.  Oromazes  beschntse  mich  vor  Uebel, 
so  wie  auch  mein  Haus  und  diese  Länder,  Darum  mfe  ich  Oro- 
mases an,   das  gewähre  mir  Oromazes.^' 

§•  6.  ^^Kisirra. appi. Oramazdana.  dani^^m.  npa.  ini.  cinnika. 
immati .  val .  appi .  var^^tarrakka  •  ini .  mattainti .  ini .  antartaiati  • 
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Für  die  Worte  hoT'atej .  ga^U .  mA .  thadaja ,  die  Oppert  iiber- 
setst:  illa  tibi  manifestata  ne  llpque  haben  wir  opa.  ini.  ^iunika. 
immati ,  d.  h«  Wort  für  Wort:  illam  ne  malam  (oder  mala m)  re- 
pntea  „halte  es  (das  Geseta)  nicht  für  schlecht '*  (oder  „für  ein 
üehel'*)  nnd  ich  nniss  es  den  Commentatoren  der  Keilschrift  erster 
Gattung  öberlassen ,  diese  Debersetznng ,  deren  Richtigkeit  un- 
zweifelhaft ist,  mit  dem  pers.  Texte  in  Rinklang  zu  bringen; 
eben  so,  ob  mA  thadaja  zu  dem  vorhergehenden  oder^zo  dem 
folgenden  gehört,  nnd  ob  framänd  Neutrum  ist. 

Es  folgt  in  unserm  Text :  val .  appi .  vortarrakka .  ini .  mat- 
tainti,  wofür  im  pers.  Text  sfeht:  pAthim  .  tyäm  .  r^ctim  .  mA. 
avarada.  —  Val  ist  Ideograph,  und  vergleicht  sich  ungezwungen 
mit  dem  türk.  Worte  J^  »»der  Weg",  besonders  wenn  man  er- 
wägt, dass  die  susische  Sprache  für  den  ihr  abgehenden  Laut  y 
häufig  V  setzt,   wie  ich  schon  früher  bemerkt  habe. 

Vartarrakka  sieht  wie  ein  Particip^aus  und  ist  augenschein- 
lich ein  Compositum;  tarrakka  kommt  rou  tarra  her,  dessen  Be- 
deutung mir  zwar  nicht  bekannt  ist»  welches  sich  aber  wieder 
ungezwungen    mit   dem   türk.  jjC^i'  dogru   ,y gerade"    vergleicht; 

tarrakka  wäre  also  rectus,  und  vartarrakka  ganz  wörtlich  directus. 

Mattainti  ist  Imperat.  von  demselben  Zeitwort,  wovon  wir 
schon  Bih.  Col.  II.  Z.  69  das  Particip  mattava^^a  erklärt  haben; 
es  bedeutet  also  diese  Phrase:  viam  quae  dtrecta,  ne  relinque. 

Zuletzt  stehen  noch  zwei  Wörter:  ini.  nntartainti,  wofür  wir 
im  pers.  Text  mA  ^trava  haben  (der  babylonische  Text  ist  hier 
schon  lückenhaft),  welches  Oppert  in  seiner  ersten  Abhandlung 
„ne  tue  pas'*  und  zuletzt  „ne  dubita"  übersetzt,  während  Raw- 
linson  mä  ^tabava  liest  und  „beware  lesi  je  oppress  it"  (or  „lest 
je  stumble")  übersetzt.  Antartainti  (das  tar  ist  nicht  ganz  sicher, 
es  fehlen  die  beiden  letzten  Horizontalkeile)  ist  ein  Compositum, 
an  hat  in  Compositis  die  Bedeutung  re;  tarta  ist  „verbergen"; 
tartainti  heisst  also  absconde;  ob  aber  antartainti  „dubita"  heisst, 
weiss  ich  nicht  * ).     Der  Schlusssatz  lautet  also  : 

„Mensch ,  das  Gesetz  des  Oromazes  halte  nicht  für  ein  Cebel, 
verlasse  nicht  den  geraden  Weg , nicht." 

No.   6. 
Naksi  Rn^tem.     Copirt  von  Tasker. 

Goparva .  Pattisvarris .  Darij vos  •  ^avasna .  baururotata ....  var. 

Der  pers.  Text  lautet:  Gobaruva.  Pätisuvaris .  D4rajavahus« 
Khsijatbijahjä.  sara^tibara,  d.  h.  Gobrjas  Patischorensis  Darii 
Regis  Areifer.  Die  ersten  Worte  sind  alle  leicht,  aber  das  letzte 
Wort  ist  so,  dass  es  jedem  Versuche  trdtzt,    da  die  Copie  nicht 


1)  Das  letzte  Wort  tft  ia  dem  WSrterbuehe  nnCer  dem  Worte  anto  erklärt. 
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eionftl  die  eioielnen  Groppen  von  einander  sn  eondem  ge«tnttet. 
Wir  müssen  also  bloss  auf  Grund  des  pers.  Textes  übersetzen  : 
„Gobrjas  der  Patischorier,  der  Königs  Darius  Bogenträger.^ 

No.  7. 
Naicsi  Ruhten..   Copirt  von  Tasker. 
Af  paiana .....  Dari  • » . .  ni .  varris . 

Der  pers.  Text  lautet:  A^pacani.  DArajaTabos.khs&jathija- 
hjÄ .  yatrabara .  i^ovAm .  da^joniA ,  d.  b.  Aspathioes,  Darii  reg^ia  cn- 
bicularius  pbaretriger.  Der  susische  Text  ist  so  bescbaffen»  das« 
jeder  Versucb,  etwas  mehr  als  Norris  herausgebracht  hat,  in  ihm 
in  entziffern  scheitern  muss^  so  lange  wir  keine  besseren  Ab- 
schriften haben,  und  fünf  Tage  lang  in  einem  vom  Felsen  herab- 
hängenden Strick  zu  baumeln,  um  diese  Inschriften  zu  sehen,  %n 
copiren,  und  sich  schliesslich  eine  Krankheit  mit  tödtlichem  Aus- 
gang lu  holen,  das  ist  ein  Heroismus,  der  sich  nicht  so  leicht 
findet. 

No.   8. 

Naksi  Ro^tem.     Copirt  von  Taaker. 

0 .  Malsijra . 

„Dies  (ist)  ein  Maxjer." 


Xerxes. 
No.  9. 
Persepolis.     D  Lassen  &  Westergaard. 
(Mit  Wegflassung  des  üblichen  Eingangs.) 
^^Nanri .  K^ir^^a .  ^^^avas .  zomin .  Oramazdana .  o .  evan .  vic^a- 
^'daius .  u .  utta .  ir^igi  •  daieta .  sis^^nina .  utras .  PÄr^ij  .  ova  •  nppi . 
n .  utta^^ra .  kutta .  appi.  ttata .  uttasta .  appi .  ^arak .  ^^utraqka .  zijvak. 
sisnina .  upa .  varrita .  ^^zomin  •  Oramazdana .  ututta .  Nan^^ri .  K9ir^^4 . 
^avas .  u .  Oramazda .  un .  ^^nisgasni .  kutta .  zunkukmi .  kutta .  ^'appi . 
n . utta .  appi.  ttata«  '^uttasta .  upata .  Oramazda •  nisgasni . 

Xerxes  kehrt  die  Wortordnung  in  der  Eingangsphrase  am; 
Darius  schrieb:  Darius  rex  dicit;  Xerxes  dagegen:  Dicit  Xerxes 
rex.  Der  Name  K^ir^^a  stellt  iibrigens  im  Vergleich  zu  Khsa- 
yArsA  keine  anderen  Veränderungen  dar,  als  die  wir  aus  den  Ge* 
setzen  des  snsischen  Lantsystems  schon  herausgefunden  haben. 

Evan  ist  schon  Abth.  L  No.  91  u.  92  mit  dem  heutigen  ^\jjt^ 

Ferglichen  worden. 

Vi^^adaius  ist  Transscript  des  pers.  yi^adahyum. 

Sisnina  „ prachtvoll *'  steht  im  Genitiv,  woraus  hervorgeht, 
dass  die  Endung  ta  dem  Worte  daieta  Snbstantivgeltung  giebt, 
aliud  magnifici. 

And  Parf A  des  pers.  Textes  bat  RawÜnson  für  den  Lokativ, 
Oppert  für  den  Instrumentalis  genommen;  der  susische  Text  ent- 
scheidet f8r  den  Lokativ. 
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Zijvak  nimmt  Norrii  fttr  ein  Adjecti?,  coo§picaiM;  ich  halte 
ee  für  ein  Poisivum;  xijralc  stel^fiir  sijak,  und  heisst  Tidetur. 
Sisnina  iteht  wieder  im  Genitiv^  den  ich  diesmal  nicht  anders 
erkliren  kann»    all  durch  appi»  »quid  magnifici." 

Znnknkmi  steht  für  das  pers.  mey  khsathram  „meam  regnam^S 
mi  ist  „mein";  lunknk  heisst  also  Reich,  ein  Wort,  dessen  Ab- 
leitung mir  unklar  ist.  Ich  habe  es  Abth.  I.  No.  101  sn  Laut* 
bestimmnng  des  Königszeicbens  angewendet« 

Die  Debersetzung  der  Inschrift  lautet: 

,,König  Xerxes  spricht:  Durch  Oromazes'  Gnade  habe  ich 
diese  Volkerballe  erbaut.  Viele  andere  prachtvolle  Dinge  habe 
ich  in  diesem  Persien  gemacht,  und  hat  mein  Vater  gemacht. 
Was  aber  gemacht  ist  und  prachtvoll  erscheint,  das  alles  haben 
wir  durch  Oromaies'  Gnade  gemacht.  Kdnig  Xerxes  spricht: 
Oromazes  schillze  mich  und  mein  Reich  und  was  ich  gemacht 
habe,  und  was  mein  Vater  gemacht  hat:  das  alles  besckütze 
Oromazes/^ 

No.   10. 
Persepolis.     G  Lassen  &  Westergaard. 

Kgir^^a .  ^avas .  ir^arra.  ^avas .  ^avasfainna .  Darijvos  •  ^Avas . 
^agri .  Akkamanisij . 

„Xerxes,  der  grosse  König,  der  König  der  Könige,  Sohn 
des  Königs  Darius,  der  Achämenide." 

No.   11. 
Persepolis.     B   Lassen  &  Westergaard« 

(Mit  Weglassung  der  Eingangsformelii.) 
^^Nanri.  R^^^ir^^a.  ^avas.  ir^rra..  som^^in  •  Oramasdana.  o. 

laos  •  ^^ .  utta .  u.  Ora'%azda .  un  •  nisgasni .  Nap .  '^  • . .  idaka .  kutta. 

zunukmas  •  kutta  •  appi .  uttara . 

„Der  grosse  König  Xerxes  spricht:  Durch  Oromazes'  Gnade 

habe    ich   dieses  Haus  erbaut.     Oromazes    schütze   mich   mit   den 

(andern)  Göttern ,  und  das  Reich  und  das,  was  ich  gemacht  habe." 

No.    12. 
Persepolis.     C  Lassen  &  Westergaard. 

(Mit  Weglassung  der  Eingangsformeln.) 
^^Na^^nri.  K^ir^a.  ^avas.  vir^rra.  ^^zomin.  Oramazdana.  ö. 
la^^os .  Darijvos .  ^avas  .  nt^^aa .  kka .  u .  ttata .  u .  '<^Oramazda.  un . 
oisgasni .  '^Nappipa  ,  idaka  .  kntta  .  ap^'pi .  uttara  •  kutta  .  appr . 
t^'tata.  Darijvos.  ()avas.  u*Htasta.  upata*  Oranazda.  ni'^sgasni. 
Nappipa  •  idaka . 

„Der  grosse  König  Xerxes  spricht:  Durch  Oromazes'  Gnade 
hat  dieses  Haus  König  Darius  erbaut,  welcher  mein  Vater  ist 
Oromazes  beschütze  mich  mit  den  Göttern  >  und  das  was  ich  ge- 
macht habe,  und  was  mein  Vater,  König  Darius,  gemacht  hat, 
daa  alles  bescbütie  Oromazes  mit  den  Göttern." 
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No.  13. 
Berg  Klvend.     F    Lassen  &  Wealergaard. 

(Mit  WeglassimgVer  Eingangsformeln,) 

D .  K^ir^^a  •  ^avaa .  ir^arra  •  ^avaa .  ^avasfainna .  ^vaa .  daiii- 
paaa .  parmeaanani .  ^avas  .  vurun .  o.  ukku .  attaka .  fai^tiaiki .  ati. 
Oarijvof .  ^nvaa .  c^gri .  Akkaaianisij  • 

„Icli  bin  Xerzes,  der  grosse  König,  der  König  der  Köuige. 
der  König  der  Länder  vieler  Zungen,  der  König  dieser  groim. 
weiten,  ausgedehnten  Krde,  Sokn  des  Königs  Vater  Darioi,  der 
Achämenide/^ 

No.    14. 

Van.     K  Lassen   &  Westergaard. 

(Mit  Weglansung  der  Eiugangsfonneln.) 

Nanri .  K^ir^^a  •  ^avaa  •  Darijvos  •  ^avas  .  kka .  u .  Itafa .  ufirri 
somin  •  OraaiasdaDa .  ir^igi .  appi . aisni .  oltas  .  kutt« .  o.  ^taaa.  ofarri. 
^iratas .  gat .  aavana  .  ijnai .  dipi .  inni .  rilu^a .  Dalvagni  •  n .  fira .  dipi. 
u .  riiava .  u .  Oranazda .  un .  niagasni  •  Nappi .  idaka .  kntta .  aunkokai. 
kutta .  appi .  o .  ottara . 

Bis  tum  Worte  ^iratas  stand  mir  Wesfergaard's  Abschrift  u 
Gebote ;  von  da  habe  ich  Norris'  Transscription ,  so  weit  t»  aof- 
lick  war,  in  die  von  mir  anders  bestimmten  Laute  umgciellri^ 
ben  ;  Norris  hatte  bloss  die  Abscbrifit,  die  sich  in  Schuls' Papierei 
vorfand,  und  diese  scheint  nicht  sehr  sorgfältig  gemacht  zu  lep. 

^tanä  iat  Transacript  vom  pers.  ^lAna,  und  bedeutet  bier 
augenscheinlich,  wie  aus  den  dazu  gekörigen  Zeitwörtera  uji- 
atiya,  cirataa,  hervorgeht,  eine  Säule. 

Gat .  zavana  weiss  ich  gar  nicht  zu  erklären ,  ich  glsD^ 
jedoch,  dass  es  ein  einziges  Wort  ist  gatzavana  oder  atzarau 
(wie  im  Wörterbuch  steht) ;  es  ist  Cebersetzung  des  Wortes,  wel- 
ches Rawlioson  vatanija,  Oppert  kantanaiy  liest.  Im  Oripov 
steht  f^.^f(f.^^.|^f.y^— ,  und  da  scheint  mir  das  suaiacbe 
Wort  ein  Transscript  desselben  zu  seyn;  gatzavana  odef  ^^^^^ 
vana  lässt  auf  kacavanija  oder  kacajanija  schliessen ,  woaiit  lo' 
jedoch  nichts  anfangen  kann;  es  ist  möglich,  dass  im  pera.  On* 

ginal  *^4^  statt  ^/  gestanden  hat,  aber  katajija  i^t  ■"'  ^ 
so  uoveratindück  and  weiss  ich  nicht  einmal  eine  oor  ertrigli^ 
Btjmologie  aoaugeben. 

Das  pers.  janej  ist  in  unserm  Text  transscribirt  ijoai,  Te^ 
bunden  mit  dipi ;  wenn  es  nach  Oppert  bloss  qui  non  bedeotet« 
so  hätte  sich  der  susische  Hofdolmetscher  sehr  ungeschickt  b^ 
nommen;  und  Benfej's  Cebersetzung  „  Binweihungstafel "  ^^^ 
wohl  besser  passen. 
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Ob  die  Sylbe  tar  tu  ri^n^ii  oiier  so  va^ni  gebort,  kann  ieh 
nicht  bestimmen,  eben  so  wenig,  was  sie  in  einem  der  beiden 
%Vörter  bedeutet,  ond  noch  Viel  Weniger,  ob  sie  überhaupt  richtig 
copirt  ist.     f>as  IJebrtge  ist. leicht,  und  die  Ceberselzung  lautet: 

„König  Xerxes  spricht:  König. Darius,  mein  Vater,  hat  durch 
Oromazes'  Gnade  viel  Herrliches  ausgeführt;  auch  hat  er  diese 
Kaule  gesetzt  (jedoch?)  keine  Gedenktafel  dazu  geschrieben. 
Darauf  habe  ich  eine  Tafel  aufgestellt  und  (eine  Inschrift )  ge- 
schrieben. Ororoazes  schütze  mich  mit  den  Göttern,  und  mein 
Reich   und  was  ich  gemacht  habe.'* 

Darius  Notbus. 

No.   15. 
Persepolis.     L  Lassen  &  Westergaard. 

Arda^^tana .  Ara^inua .  Darijvos .  ^avas .  laos  •  era .  ntra^ka. 

Dies  ist  die  sogenannte  Fensterioschrift,  bisher  die  Crux 
Interpretum ;  die  Hauptschwierigkeit  besteht  nicht  darin ,  dass 
man  die  Etymologie  der  Wörter  weitläufig  und  mühsam  zu  suchen 
hAtte,  sondern  duss  wir  hier  mit  technischen  Ausdrücken  zu  thun 
haben,  die  in  dem  heutigen  Persischen  nicht  mehr  vorhanden  sind, 
und  da  die  Uebersetzungen  fast  nur  transscribiren ,  so  ist  aus 
ihnen  nicht  viel  Licht  zu  holen.  Die  Hauptsache  aber  ist  hier, 
wie  so  oft,  dass  man  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  gesehen 
hat,  dass  man  auf  die  allerei nfachste  und  allernatärlichste  Er- 
klärung nicht  gerieth,  und  wo  Jemand  nahe  daran  streifte,  die- 
selbe nicht  der  Mühe  werth  geachtet  wurde.  Mein  Landsmann 
Oppert  bat  diese  einfache  Erklärung  herausgefunden,  sie  ist  so 
einfach,  wie  das  Ei  des  Columbus,  nur  mit  dem  Unterschied, 
dass  die  Leute ,  denen  Columbus  das  Kunststück  vormachte,  we- 
nigstens nachher  nichts  dagegen  einzuwenden  hatten,  während 
Oppert's  Uebersctzung  als  zu  einfach  und  zu  natürlich ,  wie  es 
scheint,  gar  nicht  weiter  beachtet  wird.  Nur  die  Begründung 
seiner  Uebersetzung  ist  in  dem  etymologischen  Theile  etwas  ge- 
künstelt; die  Etymologie  ist  eben  so  einfach,  wie  wir  sogleich 
sehen  werden. 

Die  Inschrift  findet  sich  vielfach  wiederholt  ausserhalb  der 
marmornen  f'ensterrahmen  und  Thürpfosten  (man  erlaube  mir  die 
Wörter  Rabmen  und  Pfosten  für  Gegenstände,  die  nicht  aus  Holz, 
sondern  ans  Marmor  gemacht  /lind )  und  zwar  der  pers.  Text 
oben,  der  susische  Text  links,  der  babylonische  Text  rechts;, 
die  untere  vierte  S»eite  des  Fensterrahmens,  so  wie  die  Thür- 
schwellen  sind  ohne  Inschrift.  So  findet  sich  die  Sache  schon 
bei  Chardin  und  Käi^pfer,  beides  sehr  genaue  und  gewissenhafte 
Reisebeschreiber,  abgebildet,  und  ich  denke,  dies  dürfte  genügen, 
um  die  Sache  zu  verstehen.  Wir  haben  schon  aus  den  Inschrif- 
ten  wiederholt   gesehen,    dasa   die   Könige  von    Persien    Leute 

8** 


122     Mordlwuum,  Erklärung  der  KeUimdurifim  xweU»  Qmim^ 

waren ,  qui  scaphaM  Bcapliam  nominant ,  eio  Boiui  neBiiea  bm  Haoi, 
einen  Palast  Palast,  eine  Tafel  Tafel,  und  so  werden  sie  auch 
wohl  den  Fensterrahmen  Fensterrahmen  genannt  haben,  freiiidi 
wohl  nicht  gerade  mit  demselben  Compositum ,  wie  wir  in  Deut- 
schen, aber  ein  Compositum  hatten  sie  doch^  nämlich  arda^tka 
aus  arda,  hoch  und  4iQti^na  Schwelle,  letzteres  Wort  noch  bis  tif 
den  heutigen  Tag  im  Neupersischeu    fast   unverändert  und  zwv 

in  derselben  Bedeutung,  ^LäamT  heisst  „Schwelle*^;  auch  die  Fora 

AjbgiMt    ist   gebräuchlich ,    welche    dem   alten    Worte     noch  näher 

kommt;  dieses  Wort  bedeutet  auch,  gerade  wie  im  Deutsches, 
„Thür",  „Baus''  im  figürlichen  Sinne,  und  letzteres  abermals  is 
figürlichen  Sinne  „Pforte",  d.  ii.  Regierung.  In  diesem  Siooe 
z.  B.  ist  es  in  Konstantinopel  ein  gelaufiger  Ausdruck,  und  nan 
wird  fast  keine  Nummer  der    türkischen  Staatszeitnng   ohne  den 

Ausdruck  &Jle  ajUam!  fnr  «uie  wb  finden.     Für    uns  aber  ist  die 

■•  ••       •    > 

erste  wortliche  Bedeutung  hinreichend  ;  „  Hocfaachwelle  '^  ist  eia 
ganz  natürlicher  und  verständlicher  Ausdruck  für  „  Fenaterrsli* 
men'^  und  „Thürgesimse". 

Ich  überlasse  es  andern,  welche  zu  solchen  BuchstabeoklsB- 
bereien^  mehr  Zeit  und  Lust  haben,  zu  untersuchen,  warnn  du 
Wort    im  Persischen   ^j ,  ^y.  y^,  ]^\  ^f|f ,  y|| .  ^^    und  nicht 

fTf'ET.n^nlf  •^•^'f'-Mf'^K  geschrieben  ist.  Der  babylo- 
nische Text  übersetzt  den  Ausdruck;  kuburie  vergleicht  sieb  is- 
gezwnngen  mit  ntld  ^  j  der  zweite  Tbeil  des  Compositums  aber. 

apgala,  ist  mir  nicht  so  klar,  und  ich  wüsste  nur  ^9  J^  viosit. 
ns6  vertebra,  zu  vergleichen. 

Das  zweite  Wort  athagina  hat  schoa  Rawlinson  mit  C7^^ 
verglichen ,  und  diese  Deutung  ist  von  Oppert  ( freflich  mt 
einem  Fragezeichen)  aufgenommen.  In  nnserm  Text  steht  nach 
Westergaard's  Copie  or  .  ac  .  in  .  na,  welches  sowohl  Wester- 
gaard  als  Norris  fUr  ein  Transscript  von  athagina  halten;  ei 
kommen  allerdings  in  diesen  Transscripten  wonderlidie  Erschei- 
nungen vor,  aber  sie  lassen  sich  alle  nach  den  Gesetzen  dei 
susischen  Lautsjstems  erklären ,  aber  athagina  ==  ara^inna  lässt 
sich  nach  keinem  einzigen  phonetischen  Gesetze  belegen;  Atburs 
wird  Ag^ura  und  nicht  Artbura  oder  Argura.  Ueberdies  finde  ic« 
in  den  älteren  Copien  der  Inschrift  bedenkliche  Sachen ;  die  zweite 

Gruppe  bei  Westergaard  |fZ^  bq  finde    ich    in  allen  altern  Copi^ 

f^;    unter   meinen    losen    Papieren,    die,  ^seit  eine  Feuersbruast 

1848  mein  Haus  zerstörte,  mani^e  Lücke  zeigen,  finde  ich  «i"' 
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Abschrift,    Ich  weiss  nicht  ob  sie   ?on  Ouselej  oder  Porter  her- 
rührt; sie  giebt  f    ^,  deo  Vertikalkeil  zweifelnd  angedeutet,  aber 

immer  4  Horizontalkeile;  'das  giebt  der  Saclie  eine  ganz  andere 
Gestalt;  statt  des  ungeschlachten  Wortes  Mr. ag.  in.  na  haben  wir 
mit  einein  Ideograph  zu  tbun,  welches  durch  die  Sylbe  ar  ange- 
deutet wird;  der  davorstehende  tforizontalkeil  hebt  seine  Bedeu- 
tung hervor;  nunmehr  steht  es  uns  frei,  die  beiden  Flexioqs- 
j  Bjiben  in. na  zu  nehmen  wie  wir  wollen,  entweder  bloss  als 
Transscript  der  pers.  Derivationssylbe  ^,  welche  die  Materie  an- 

I  zeigt,  ina  in  unserer  Inschrift,  oder  zugleich  als  diese  und  im 
I  susischeu  Genitiv,  entsprechend  dem  frz.  chambranle  de  marbre 
I  (pierre).  Es  käme  nun  noch  darauf  an,  die  Bedeutung  des  Ideo« 
I  graphen  ar  herauszufinden,  d.  h.  in  irgend  einer  zur  Vergleichuog 
I  zulassigen  Sprache  ein  Wort  zu  finden,  das  mit  ar  beginnt  und 
I         einen    sachgemässen  Sinn    gäbe,    z.  B.    Stein,    Marmor,    aber  da 

gestehe  ich  mein  Unvermögen  oder  vielmehr  meine  Abneigung  in 
I  ein  Paar  Dutzend  Wörterbüchern  alle  mit  ar  oder  al  anfangenden 
\  Wörter  durchzumustern.  Es  wird  also  das  zweckmässigste  sejn, 
^         hei   der   von  RawHnsou  vorgeschlagenen  Deutung  „ steinern'*    zu 

bleiben. 

-Eva  haben  wir  in  Bih.  Col.  I.  Z.  3h  als  „ab*'  erkannt. 

'  Demnach  heisst  die  Inschrift  auf  deutsch: 

„Steinernes  Thnr-  (resp.  Fenster»)  Gesimse    zum  (vom)  Pa- 
last des  Königs  Darius  verfertigt." 

Artazerxes  Mnemon. 

No.   16. 
Susa. 
0 .  Artak^a^^^a .  <;avas .  irgarra  .  ^avas  .  gavasfainna .  Darijvos  . 
<;avasna .  9ag(ri). 

„Ich  (bin)  Artaxerxes,    der   grosse   König,   der    König    der 
Könige,    Sohn  des  Königs  Darios.'' 

No.    17. 

Susa. 
^Naori .  Artakga^^^a .  ^avas .  azakar'a .  ^avas .  9avasinnafa .  ^avas . 
daiosna .  (^avas .  iijie .  humij .  Darijvos ^na .  ^avasoa .  cugri .  Darijvosna. 
Artak^a^^na  •  ^avasna  .  ^agri  .  Artak^a^^^ana .  Kgir^ana  .  gavasna. 
(^agri .  K^ir^^ana.  Darijvos^ua.  gavasna .  ^agri .  Darijvosna.  Vistagpa- 
na .  gagri .  Akamapza .  innakka .  apadana .  Darijvos .  appanijkka .  (uni)- 
na .  tagta .  vag^gaka. . . .  pika .  Artakgagqa .  nijkkamivar .  ir-valuvakka . 
pikta.  Varmazdana.  Uttanata .  Migga.  u.  gira.  apadana.  onata.Var- 
^mazda.  Uttanata.  Migga.  un.  nisgasni.  visnaka.  vartava.  varpita. 
ak(ka .  u  )ttarB .  nnni .  o  .  ijtu .  anni .  gaijta .  kapatkain . 

Die  Transscription    dieser  Inschrift   wird    ungemein   dadurch 
erschwert,  dass  statt  der  Winkelhaken  nur  schräge  Keile  gesetzt 
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sind,  nnd  dast  jedes  Wort  durch  eioen  Horitontalkeii  von  den 
anderen  getrennt  wird.  Auch  die  Conitruction  ist  sehr  ungraa- 
matisch  und  statt  Darius  Bjstaspis  filius  heisst  es  Darii  Ujsta- 
spis  Glius.  Statt  des  Vertikalkeils,  welcher  PersonenDanieo  an- 
zeigt» sind  awei  Horizontalkeile  angewendet,  zu  welchen  4er 
Worttheiler  den  dritten  abgiebt.     Das  Wort  „König"    wird    g^nai 

abweichend    geschrieben ,     nämlich    "^  yjfjf^f^  •      Davon     ist    der 

erste  Horisontalkeil  Worttheiler,  die  beiden  folgenden  Determi- 
nativ für  Personen;  dann  folgen  die  üblichen  drei  Vertikalkeiie: 
statt  der  beiden  letzten  Borizontalkeile  ein  Vertikalkeil  mit  3 
Horizontttlkeilen  links  und  eben  so  vielen  rechts. 

Akamapza  statt  Akkamanisij  ist  eine  ganz  barbarische  Form. 

Innnkka  ist  augenscheinlich  das  neupers.  eLuj. 

Apadana  hält  Norris  für  identisch  mit  nappat,  welches  Bik. 
Col.  I.  Z.  47  im  Genit.  nappatna  steht.  Ob  es  aber  „  Tempel '' 
heisst,  ist  zu  bezweifeln,  zumal  da  das  Determinativ  für  göttliche 
Dinge  fehlt.  Im  pers.  Text  steht  apadäna,  welches  in  den  übriges 
Inschriften  nicht  vorkommt;  in  dem  Absatz  I,  14  hatten  wir  ajr«. 
dand  für  templa.  Um  nun  eigentlich  zu  wissen,  um  was  es  sieb 
hier  handelt,  bedarf  es  etwas  mehr  als  der  blossen  Anzeige. 
dass  die  Inschrift  um  die  Basis  einer  Säule  geschrieben  ist;  bis 
dahin ,  wo  wir  etwas  mehr  darüber  erfahren ,    vergleiche   ich   das 

Wort    mit  dem  neupersischeu  ..ji^^Lt  »»ein  bewohnter  Ort". 

Nijkka  ist  „Grossvater"  pers.  uiyaka,  Zend  nyakd;  im  Pany 
bedeutet  es  „Oheim".  Appanijkka  ist  also  abavus,  ürurgrosavater. 
Das  Possessivum  hinter  letzterem  Worte  ist  undeutlich ;  Norris 
liest  es  punina ,  was  ich  jedoch  nicht  herausfinden  kann ;  das 
Wort  beginnt  mit  5  Horizoutalkeileo,  von  denen  einer  Wortlheiier 
nud  zwei  Determinativ  sind;  es  bleiben  also  noch  2,  von  denen 
einer  zur  Gruppe  »«^Ti  ni  gebort,  auf  welche  na  folgt;  wir  haben 

also  nina ;  nach  dem  Schreibgebranch  in  dieser  Inschrift  wäre  der 
letzte  noch  übrigbleibende  Horizontalkeil  für  den  Winkelbaken 
/  o  zu  lesen,  also  onina,  eine  Form,    welche  nicht  auffallender 

ist  als  nachher  -^ff^  ü  statt   ^fff  ü,   ego. 

Auf  das  Wort  ta^ta  folgt  va^^aka,  postea;  dann  ein  nndent- 
lichcs  Wort,  welches  Norris  mit  ziemlicher  Wa4irscheinlichkeit 
appuka  liest;  pika  ist  deutlich,  ap  kann  ich  nicht  herausfinden; 
appuka  heisst  aber  anterior  und  kann  alao  nicht  mit  vag^uka  zu- 
summengebrucht  werden  ;  ich  glaube  daher,  dass  es  zu  Artak^a^^a 
gehört,  und  „anterior  Artaxerxes"  zu  übersetzen  ist,  d.  h.  Arta- 
xerxes  I.  (Longimanus). 

Luvakka  muss  ohne  Zweifel  restnuratum  heissen^  and  er- 
gänzt dadurch  die  Stelle   Bih.  Col.  I.  Z.  48 — 49,  wo  wir  lu  — ij 
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9,reatftiirairi'^  fibertetsteD«  Die  mittlere  Gruppe  also,  welche  dort 
fehlt,  und  wovon  noch  der  erste  Vertikalkeil  ührig  geblieben 
ist,   war    ftf. 

ir.?a   ist  mir  unerklärlich;   es  heisst  in  eum;   vielleicht    ist 
es  nur  eine  der  vielen  grammatischen  Sünden  dieses  Schriftstücks. 

Pikta  ist  „anzilium",   wie  pikti    „opifer^*  heisst.     Die  Form 
Varmaxda  statt .  Oramasda  ist  sehr  auflfalieod. 

Nach   den   Worten  ü.^ira   (ego  posui)    folgt:    apadana.ona 

und  noch  eine  Gruppe  "E^ff^  welche  Norris  la  liest  und  welche 

ich  auch  nicht  anders  zu  deuten  weiss,  obgleich  eigentlich  ein 
Horitontalkeil  zu  viel  da  ist.  0  heisst  hie,  ona  also  huius ;  was 
aber  onata  heissen  soll,  weiss  ich  nicht;  Norris  meint,  nata  heisse 
,»in";  aber  der  Satz  wird  dadurch  um  nichts  deutlicher,  und  der 
pers.  Text  gewährt  uns  wenig  Hülfe,  da  die  Ordnung  der  Sätze 
verschieden  ist.  Im  Persischen  steht:  Rune  locum  Darins  abavus 
mens  fecit;  postea....  Artaxerxes  avus  meus  ....  Anaitis  et  Mithra, 
gratiit  Oromazis  locum  ego  feci.  Oromazes,  Anaitis  et  Mithra 
me  protegant . . . .  Das  Weitere  fehlt.  Dagegen  steht  in  unserm 
Text:  Hunc  locum  Darius  abavus  meus  fecit;  postea  a  priore 
Artaxerxe,  avo  meo,  instauratus  est  grntiä  Oromazis  (letzterer 
Name  noch  im  Genitiv).  Dann  folgen  Anaitis. Mithra  (beide  ohne 
irgend  eine  Andeutung  des  Casus),  hierauf  ego  posui  locum  hunc. 
Um  sich  aus  diesem  Labyrinth  herauszufinden,  übersetzt  Norris: 
Darius,  mj  ancestor,  ancientlj  built  this  temple,  and  afterwards 
jt  was  repaired  (1)  bj  Artaxerxes,  mj  grandfather.  Bj  the  aid 
of  Ormazd,  I  placed  the  effigies  of  Tanaitis  and  Mithra  in  the 
temple.  ^er  von  effigies  ist  nirgends  die  Rede;  gira  heisst 
allerdings  posui  (I  placed),  aber  es  steht  für  das  pers.  akunavam. 
Im  pers.  Text  könnte  das  Wort  effigies  gestanden  haben,  aber 
Anahata  utA  Mithra  sind  keine  Genitive,  nicht  einmal  Akkusative. 
Statt  der  Bilder  aber  Anaitis  und  Mithra  selbst  hineinzustellen, 
wäre  jedenfalls  eine  sehr  barocke  Idee;  wenn  überhaupt  ein  Sinn 
heranszuklauben  ist,  so  wäre  es  der,  dass  Artaxerxes  das  Ge- 
bäude diesen  beiden  Gottheiten  geweiht  habe. 

Nach  dem  Worte  nisgasni  folgt  visnaka  .  vartava  •  varpita, 
welches  Norris  „with  the  Goda  (?)  and  all"  übersetzt.  Von  Göt- 
tern finde  ich  keine  Spur,  nicht  einmal  das  Determinativ,  vielmehr 
'^ehen  diese  dr^i  Wörter  so  aus,  als  ob  sie  „alles,  alles,  alles*' 
bedeuten,*,  obgleich  von  keinem  einzigen  sich  diese  Bedeutung  be- 
weisen läast;  vartava  allenfalls  könnte  varrita-Va  „in  Allem"  ««ja» 
aber  ans  den  andern  beiden  Wörtern  weiss  ich  nichts  zu  machen. 
Dann  erkennt  man  noch  mit  genauer  Noth  u.uttara,  »»^go  feci". 
Der  Schlnss  aber  ist  vollkommen  unverständlich ,  denn  zu  den 
Schwierigkeiten,  welche  die  ungewöhnliche  Schreibweise,  die  ver- 
änderte   Porm   der   Charaktere   und  die   grammatischen    Schnitzer 
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schon  10  dem  Vorhergebeodeo  bereiteteo,  kommt  noch  der  Üb- 
stand ,  dass  der  persische  Text,  anaer  einxiger  Führer,  uns  achoD 
hei  dem  Worte  oisgasni  =  patuv  im  Stich  gelassen  hat. 

Azakara,  iijie  bumij  sind  ungeschlachte  Transscripte  aas  dem 
Persischen,  welche  übrigens  von  selbst  verständlich  sind« 

Die  IJebersetzung  lautet  also : 

„Es  spricht  Artaxerzes,  der  grosse  König,  der  Köoig'  der 
Könige,  der  König  der  Länder,  der  König  dieser  firde,  Sobn  des 
Königs  Darius:  Darius  war  ein  Sohn  des  Königs  Artaxerxes; 
Artaxerxes  war  ein  Sohn  des  Königs  Xerxes;  Xerxes  war  eis 
Sohn  des  Königs  Darius ;  Darius  war  ein  Sohn  des  Byataspes, 
des  Achämeniden.  Dieses  Gebäude  hat  mein  Urnrgrossvater  Darius 
errichtet;  später  wurde  es  von  meinem  Grossvater,  dem  ersten 
Artaxerzes  ausgebessert;  durch  die  Gnade  des  Oromaies ,  der 
Anaitis  und  des  Mithra  habe  ich  dieses  Gebäude  vollendet.      Oro- 

mazes,    Anaitis    und    Mithra    mögen    mich   beschützen und 

alles  was  ich  gemacht  habe." 

(Schluss  im  nächsten  Hefte,  mit  welchem  auch  die  Kupfertapfeln 

erscheinen  werden. 


Die  Stammbildung  des  Sindhi  im  Vergleich 

zum  Präkrit  und  den  andern  neueren  Dia- 

lecten  Sanskritischen  Ursprungs. 

Von 

Dr.    E.    Trampp. 


(Fortieteuiif.    S.  Bd.  XV.  8.  690  ff.) 

§.  21. 

In  der  Staininbiidnng  des  Sindhi  stellt  sich  der  Standpunct, 
den  es  dem  alten  PrSkrit  und  den  andern  neueren  Dialecten  gegen- 
über eingem>mmen  hat,  am  deutlichsten  heraus.  Was  wir  schon 
im  Anfange  angedeutet  hatten,  dass  nämlich  das  Sindhi  eine  ge- 
wisse Mittelstufe  zwischen  dem  Präkrit  und  den  andern  neueren 
Sprachen  bilde,  wird  sich  aus  unserer  jetzigen  Untersuchung  als 
unzweifelhaft  erweisen. 

Das  Eigenthümliche  des  Sindhi  und  dessen  Vorzug  vor  all^n 
seinen  Schwestersprachen  ist,  dass  jedes  Wort,  Substantiv,  Ad- 
jecttv,  Pronomen,  Pärticip  und  Infinitiv,  das  im  Sindhi  auch  wieder 
als  ein  einfaches  Nomen  behandelt  wird,  auf  einen  Vocal  -aus- 
lauten muss.  Dadurch  hat  sich  das  Sindhi  eine  Leichtigkeit  und 
zugleich  einen  Wohlklang  erhalten,  der  allen  andern  Krischen 
Sprachen  Indiens  abgeht. 

Nächst  dem  Sindhi  kommt  das  MarS^hi,  das  in  den  meisten 
Fällen  eine  vocalische  Endung  sich  erhalten  hat;  es  steht  aber 
dadurch  schon  bedeutend  hinter  dem  Sindhi  zurück,  dass  aus- 
lautendes ^  meistens  schon  quiescent  geworden;  dasselbe  lässt 
sich  von  dem  Bang&li  bemerken,  wo  auslautende^  ^  schon  immer 
quiescent  geworden  ist,  ausser  wenn  ein  Doppelconsonant  voran- 
steht. Auch  im  Panjftbi  ist  der  kurze  auslautende  Vocal  schon 
allgemein  abgeworfen,  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Anzahl  von 
,  Bd.  XVI.  9 
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Nominibas  masc*  uod  fem.»  die  auf  u  auslauten ,  wie  piu,  .Vater, 
mftUy  Mutter,  wo  sich  jedoch  die  Erhaltung  des  Endvocale«  aus 
andern  Gründen  erklärt;  die  Vocalendnngen  sind  sonst  auf  die 
lange»  Vocale  ft  und  T  beschränkt.  Das  Gujaräti  hat  etwas 
mehr  Leichtigkeit  bewahrt,  indem   es   die  alte  Präkritendluiig  in 

1Q|  (masc)  festgehalten  hat,  die  im  MarathT,  Bangftll  und  Pan- 
}ftbi  schon  quiescent  geworden  ist.  Im  Hindi  und  HindlutSoi 
sbd  die  kufzen  Yoctiendungen  durofaaua  abgfwoifen  and  anr 
die  langen  in  T,  ft  und  U  beibehalten  worden.  Jedes  Sin4hT-Wort 
muss,  wie  bemerkt >  in  einen  Vocal  auslauten,  und  diese  Regel 
ist  so  strict,  daas  davan  keine  Ausnahme  gestattet  ist;  mauicbe 
Worte  enden  zwar  auf  einen  Nasal,  aber  dieser  wird  nur 
als  eine  Nasalisation  des  Yocals  betrachtet  und  nicht  als  fester 
Consonant,  so  dass  er  beim  geringsten  Drucke  durch  ein  Affix 
wieder  verschwindet;  es  ist  daher  auch  im  Sindhi  mehr  oder  minder 
beliebig,   den   auslautenden  Vocal  zu  nasaliren  oder  nicht,  z.  B. 

;PfR9,  m&rhü,  oder  bloss:  #^|M,  m«fho^  ein  Mensch;  iff ,  pri, 

oder  ifi ,  pn,  Freund. 

Bin  weiterer  Punct,  der  aus  dem  vorhergehenden  von  selbst 
folgt,  ist  der,  dass  kein  Sindbi-Wort  auf  einen  DiphthoDgen 
endigen  kann;  dies  ist  schon  nach  dem,  was  wir  über  die  Diph- 
thonge im  Sindhi  bemerkt  haben,  nicht  möglich,  da  stricte  <las 
Siodhl  ebenso  wenig  Doppellaute  kennt,  als  das  PrSkrit;  o  wird 
im  Sindhi  ebenfalls,  wie  im  Pr&krit,  als  ein  einfacher  Vocal  be- 
handelt. Die  Vocale  nun,  auf  die  ein  Sindhi -Wort  auslauten  kann, 
sind  die  kurzen  ü,  &,  ¥  und  deren  Längen  ü,  ft,  I  (oder  nasaliit 
fi,  iy  f)  und  Q.  Auf  e  endigt  sich  kein  Wort,  und  die,  welche 
anscheinend  auf  e  endigen,  stehen  nicht  im  Nominativ,  son- 
dern in  einem  flectirten  Casus,  wenn  sie  schon  im  Nominativ  selbst 
nicht  gebraucht  werden. 

Das  Sindhi  hat  in  seiner  Stammbildung  den  Weg  des  Prftkrit 
schon  so  ziemlich  verlassen,  und  (ur  sich  eipe  eigene  Bahn  ein- 
geschlagen, die  zwar  in  mancher  Hinsicht  noch  auf  das  Pr&krit 
zurückweist,  jedoch  schon  ganz  selbstständig  weiter  fortgeschritten 
ist  Die  Suoht,  alles  unter  Einen  Hut  zu  bringen,  drängt  sich 
auch  hier  auf,  und  es  sind  Endungen  in  Eine  Classe  zusammen- 
geworfen worden,  die  das  Pr&krit,  obwohl  schon  von  der  gleichen 
Neigimg  erfasst, '  doch  noch  wohl  auseinander  zu  halten  ge- 
•  wusst  hat. 

Das    Sindhi    hat    das   Neutrum    schon  ^anz   verloren,    was 
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die  alten  PrSkrit-Grammalikier  dem  Apabhitofe  schon  so  übel  auf- 
gerechnet haben«  Es  ist  .die«  offenbar  der  erste  SchritI-  geweseoi 
die  Fessein  der  alten  Sprache  abzuwerfen,  und  den  nivettirenden 
Protess  der  neueren  Sprachen  einzuleiten;  Mascuiinum  und  Neutrum 
sind  im  Sindhi  identificirt  worden. 

Von  den  neueren  arischen  Sprachen  haben  nur  drei  das  Neu- 
trum Erhalten,  das  Bangftll,  Mar&thS  und  Gujar&tly  das  erstere 
ohne  besondere  Endung,  die  letzteren  dagegen  haben  sich  eine  voca- 
tische  Endung  für  daa  Neutrum  geschaffen,  nämlich  e  und  u,  im  Ge- 
gensatz zu  der  Masculin-Endung  in  ^^,  &  und  ^[|f ,  0. ^)  Das  Hindt 
und  Hindüstänl,  Panj&bi  und  Sindbl^)  haben  dagegen  das  Neu- 
trum ganz  verloren,  und  die  ursprünglichen  Nomina  generis  neu- 
trins  dem  Mascuiinum  oder  Femininum  willkdrfich  zugetheilt. 

Insofern  das  Sindhi  für  jedes  Nomen  eine  vocaÜsche  Endung 
fordert,  sind  die  Geschlechtsbezeichnungen  desselben  nicht  so  fer- 
worren,  wie  die  der  anderen  Dialecte,  in  denen  die  Kenntniss  des 
Geschlechtes  eines  jeweiligen  Nomens  das  Kreuz  des  f^ernenden 
bildet;  auch  darin  klingt  im  Sindhi  dos  Safiskrit-Präkrit  noch  nach, 
dass  die  schon  durch  dieselben  festgestellten  Endungen  im  all- 
gemeinen festgehalten  worden  sind.  Das  Nähere  werden  wir  beim 
Geschlecht  der  Nomina  ins  Auge  fassen. 

Wir  wollen  nun  die  Formation  des  Nomen  zuerst  nach  den 
verschiedenen  Vocalendun gen  näher  betrachten,  ehe  wir  auf  die 
eigentliche  Stammbildung  eingehen  können.  _ 

1)  Sie  Endnng  in  ü  (Maaenlina). 

Weitaus  die  meisten  Worte  endigen  im  Sindhi  in  u  und  sind 
mit  wenigen  Ausnahmen  alle  Masculina. ')  Dieses  kurze  aus- 
lautende u  entspricht  der  PrSkrit- Endung  in  ^|,  die   nach  dem 


1)  Die  Neutral -Endung  in  ü  ist  jedoch  im  Gujärätl  nicht  bei  allen 
Neulns  im  Gebrauch;  es  gfebt  Wele  Nentra,  die  auf  einen  quiesclrta- 

den  Coptonanten  «ustauten,  b.  K    >9n^,  n.,  Nerden;    M^«|^»   n^ 
Westen  etc. 


2)  Ueber  das  KaSmiri  kann  ich  leider  gar  nichts  sagen,  da  diese 
Sprache,  die  ehn«  Zweifel  ansehen  Unpnmgs  i»(,  noch  gar  keinen  Be- 
arbeiter gefunden  hat.  Wenn  ich  wieder  nach  Nordindien  kommen  sollte, 
habe  ich  mir  vorgenommen,  meine  besondere  Aufmerksamkeit  darauf  zu 
lenken,  um  diese  so  fuhihace  Lacke  auszufüllen. 

3)  Die  Feminina,  welche  ebenfalls  ia  u  auslauten,  haben  wir  Tor- 
gezogen  besonders  zu  behandeln,  da  sie  ihrem  Ursprünge  nach  in  ein« 
besonder«  Categorie  gehorexk    ' 

9* 
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Zengniss  der  alten  Prftkrit*  Grammatiker  schon  im  Apabhrani^  in 
tt  Terfliicfattgt  worden  ist;  wir  stehen  hUc  mit  dieser  Endang  noch 
auf  historischem  Boden.     Unter  diese  Classe  gehören: 

1)  solche  Worte,  die  im  Prftkrit  in  ^^  (Sans.  ^  =  ^l] 
endigen,  als:  SindhTvfl^,  m.,  Mann,  Pr.  IfPj,  Sans,  wlt}  M^. 
m.,  Hans,  Pr.  ^^,  Sans.  IW;  «|||M»  ».,  Tod,  Pr.  cfti^, 
Sans.  CQi^. 

Hierher  gehören  auch  eine  Anzahl  Adjectiva,  obwohl  die  weit 

grossere   Mehrzahl   der   Adjectiva   die   Präkrit- Endungen    in    ^Sft 

beibehalten  hat,  z.  B.   nC2'  '^^J*'  verborgen;  ^SISlT«  Adj.,    lui- 

berithrt.     Weitaus  die   grössere  Mehrzahl   der   aus   dem  Persisch- 
Arabischen  geborgten  Adjectiva  nehmen  die  nächste  Sindhi-Endnog 

in  u  an,  ab:  fTRTHi  ^4i->  g»M>  «|<J«|,  arm  (^^j^^)  etc. 

2)  Neutra,  die  im  Sanskrit  entweder  in  ^ST  endigen  und 
im  Prftkrit  das  71  abwerfen,  als:  Sindhi  c||fH,  ».,  Geschäft,  Pr. 
<||I40,  Sans.  c||^«4  >  n.y  Sindhx  ^r|R,  m.,  Geburt,  Pr. 
^•«f|,  Sans.  ^f«iH  ,  n.}  oder  in  n ,  das  im  Prftkrit  gleich* 
falls  abgeworfen  wird,  als:  Sindhi  ^fS,  m.,  Huhm,  Pr.  ^^(|, 
Sans.  ITQ^'  »*•»  Sindhi  f|^P5,  m.,  Kopf,  Pr.  dagegen  f||^,  «^ 
Sans.  f\l|^4i^,  n. 

3)  Neutra  nnd  Masculina,  die  im  Sanskrit  auf  ^  endigen, 
akt  Sindhi  VT^>  "^m  Wein,  gewöhnlich:  Branntwein,  Sans.  TfO^ 

«.;  Sindhi  ^|^,  m.,  Wind,  Sans.  ^|^,  m. 

4)  Masculina,.  di^  im  Sanskrit  auf  tf,  im  Priäirit  aber  schon 
in  ^K  (nach  dem  Nom.  Sing,  im  Sanskrit)   endigen j  als:   Sindhi 

)Tr3,  m.,  Bruder,  Pr.  ^|^|  (mit  der  Assimilation  von  r  in 
tu  und  Elision  von  ff  in  ^TTITT)«  Sans,  ^ifltt;  Sindhi  fl|^, 
m.,  Vater,  Pr.   fl|^|,  Sans.  flfW. 

Im  Mar&thl  und  Bangftli  ist  die  ursprnn^iche  Sanskrit- 
Endung  in  ^  beibehalten  worden,  die  jedoch  quiescent  ge- 
worden ist,  ausser  bei  voranstehenden  Doppelconsonanten.  Im 
Bangftli  gilt  dasselbe  auch  vom  Neutrum,  das  nicht  mehr  durch 
finales  91  oder  Anuswftra  bezeichnet  wird,  sondern  mit  der  Mas- 
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culin-Eodang  in  ^  zusammenfallt;  daseelbe  iet  im  Marft|hl  der 
Fall,  wo  Masciiiinam  und  Neutrum  ebenfalls  nicht  unterschieden 
werden,  obgleich  sich  auch  eine  besondere  Endung  («r  das  Neutrum 
in  1^  v<irfindet,  die  wir  aber  zu  der  nächsten  Endung  in  ^S|| 
rechnen  miissen.  Im  Gujarfttl  findet  sich  diese  kurze  Endung  gar 
nicht  mehr,  sondern  dasselbe  bat  nach  Analogie  des  Präkrit  durch- 
weg die  Masculin -Endung  in  ^BCi  beibehalten;  siehe  die  Endung 

in  ^. 

Im  PanJ&bl,   Hindi  und  HindQätftnl  ist  diese  kurze  Mascuiin- 

Endnng,  sei  es  in  ^  oder  ^  ganz  abgeworfen  worden ,  und  alle 
dergleichen  Nomina  enden  auf  einen  Consonauten  aus.  Eine 
Ausnahme  davon   macht  das  Panjftbi  insofern,  als  fl^vs,  Vater, 

^|s§,  bfaftu,  Bruder,  und  einige  andere  derselben  Classe  sich  un- 
verändert darin  erhalten  haben,  was  dem  Einflüsse  des  Sindhi, 
das  das  Panjftbi  in  mancher  Hinsicht  durchdrungen  hat,  zuzu- 
schreiben bt. 

2>  Die  Endung  in  ^^,  6. 


Neben  der  Endung  in  u  sind  die  Nomina , '  welche  auf  ö  aus- 
lauten, am  zahlreichsten.  Die  alte  Prftkrit- Endung  in  ^^[j  ist  im 
Sindhi  in  zwei  grosse  Classen  gespalten  worden,  von  denen  die 
eine  das  prfikritische  ^^  in  ^  verflüchtigt  hat,  die  andere  aber 
dasselbe  unverändert  beibehalten  hat. 

Eine  Regel  scheint  bei  dieser  Separation  nicht  vorgewaltet 
XU  haben,  wenigstens  habe  ich  bis  jetzt  noch  keine  entdecken 
können,  sondern  der  tagtägliche  Gebrauch  scheint  sich  für  die  eine 
oder   andere  Endung   entschieden  zu  haben.     Bemerkenswerth  ist 

es  immerhin,  dass  viele  Worte,  die  im  Sindhi  auf  ^^f\  auslauten, 
im  HindT  und  Hindnstftnl  auf  lang  &  endigen;  dieselbe  Bemerkung 
lasst  sich  auch  auf  das  Maitktbl,  Bangftll  und  insbesondere  das 
Panjftbi  anwenden,  während  umgekehrt,  wie  wir  schon  angeführt 
haben,  das  auslautende  kurze  Sindhi  u  in  denselben  Sprachen  ab- 
geworfen, respective  quiescirt  worden  ist. 

Unter  diese  Classe  gehören: 
a)  Eine  unbestimmte  Anzahl  Nomina  (die  aber  aus  dem  Wörter- 
buch erlernt  werden   müssen),   die  im  Sanskrit  und  Prftkrit  Mas- 

culina  oder  Neutra  sind;  z.B.  f|^,  m.,  Fnsssohle,  Sans,  ff^, 
'**»  *|^|)   m.,  der  Hals,  Sans,  «f^,  m.,  während   wieder  das 
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Sanskritische  ^Tf^,   m.,   die   Wange,   im  Sindbl  "JW,    ».,    ge- 

wordea  ist;  |^r||i).  m.,  ein  Goldschmied,  vom  Sans,  ^c|^c|||4^, 

«mgekebrt  jedoch  <<^^|^,  ein  Grobsdunied,  vom  San».  ^9(^«|||^. 

In  einzelnen  Fällen  hat  das  Sindhi  diese  zwei  Endungen  dazu 

benutzt,   nm  aus   einem  nnd  demselben  Stamm  zwei  Yerschiedene 

Worte  abzuleiten,  z.  B.  ISP^t^  m.,  das  Haupt,   und  Vflf,   das 
Obere,  das  Obertheil,  beide  von  dem  Sans.  jpSt  abgeleitet« 

Unter  diese  Classe  gehören  auch  viele  Worte  fremden  Ur- 
sprungs, wie  «ii^j  Vater,  tiirk.  ÜG;   ^^| ,     ebenfalls   Vater, 

wahrscfaefaiUch  von  d«m  «rab.  piiur.  Qf  abgeleitet    Fenier  .arabisch- 

p«ni*cbe  Worte,  die  auf  s  autiauteB  und  im  Suidfal  ab  Mascviliaa 
(nadi  dem  Vorgang  des  HiodUst&nl)  behandelt  werden;  ia  diesen 

wird  das    auslautende   n-'^   regebnässig  in    0   verwandelt,    z.   B. 

VITm^t'  ^'>  ^^^^9  Geschäft  (vor  Gericht),  Hindust.  aJJoUti, 
ebenfalls  Masculinum« 

6)  Einige  wenige  Nomina,  die  im  Sanskrit  auf  ä  Fem.  aus- 
lauten, z.B.  f||4j,  m.,  Stern,  Sans.  fflTJ»  f-J  i">  Hindi  eben- 
falls schon  f^KJ,  aber  m. 

c)  Weitaus  die  Mehrzahl  der  direct  ans  dem  Sanskrit  herüber- 
genommenen Adjectiva  haben  die  ursprüngliche  Präkrit-EnduDg  in 

^^  beibehalten,  z.  B.  x|S»l»  Acilj.,  gut,  Sans.  /?jf;  flT3t, 
Ad}.,  siiss,  Sans.  |#{|f ;  I^TTf'  ^^J->  ^tter^  salzig;  umgekehrt 
jedoch  l^t^)  Subst.  Masc,  Potasche,  beide  jedoch  von  dem  Sans. 

M||^  abgeleitet;  t^^^  Adj.,  hart,  rauh,  Sans.  ^S^.  ' 

In  i^ielen  Fällen  sind  beide  Endungen  zulässig,  ö  oder  fl:  als 
^Sm^,  Adj.,  ohne  Nutzen,  schwach^  oder  ^fV^;  ebenso  ^1^7^ 
oder  ^Ifli^plj,  arm;  in  andern  hinwiederum  ist  nur  die  Endung  u 
zulässig,  als  ^^i^h,  unwissend;  ^^>  pulverisirt,  Sans.  ^4y; 
^^f;,  unverbrennbar  etc.     Eine  feste  Regel  lässt  sich  über  die 

eine  oder  andere  Endnng  nicht  aufstellen;  im  allgemeinen  mag 
jedoch  folgendes  gelten:  ' 

a)  Adjectiva  9  die  im  Siadhi  durch  ein  Secundär- Suffix  ge- 
bildet werden  5  haben  die  Eadnng  IBTtf   '*  ^*  ^TTul^Kt»  ^4i*9 


und  dmi  andtrn  niurmt  Dkihetm  $andMi.  Vr$fnmg$.      IM 

einem  Pilger  zugehörig,  von  ^|/|,  «.,  eio  Pilger;  «ülUli^, 

Adj.,  einem  Vi#yO  (ein  Hiodn  KMnlmdler)  gehörig}  ilrl|4k), 

Adj.,  gestern  nächtlich ,   von  Ufff,   f.,   die  Nacht;   ^^ipCnOT« 

Adj.^  von  einem  Diebe ,  von  t^|^,  m.,  ein  Dieb;  ^<^^|,  Adj., 

saftig,  von  ^(JR,  m.,  Saft]  9ll<||<J>  Adj.,  von  einer  Ziege,  von 

^Iqi^,  f'9  Ziege  etc. 

(Siehe  die  Secundär- Suffixe  bei  der  Adjectivbildnng.) 
Ausgenommen   sind  hievon  die  Endung:    c^M ,  Pr.  ^f|||, 

Sans,  ^nr  >  welche  immer  in  «  aoalantet,  as,  B.  <l<i||^|^»  bann- 
Wrag,  von  ^IfTt  f«,  Barmherzigkeit;  teuer  «be  findong  ^^, 
als  ^4||M,  mitleidigi  die  Endung  ^||^  wediselt:  sie  lautet 
^J||l^,  wenn  das  Nomen  einen  Snbstantivbegriff  aosdtüeken  mB, 
als  kf9ii  t(>  M.«  ein  Heerdenbesitzer;  wenn  aber  das  Nomen  e!ne 
adjectiyische  Bedeutung  bezeichnen  soll,  lautet  das  Suffix  ^RPClf» 
z.  B.  m\{^f  Adj^,  stark,  von  ^fl|,  f.,  Stirke;  iNMitt»  A*» 
Bier  habend,  von  ^U«i|,  f.,  ein  Ei« 

ß)  Die  Participia  praesentis  haben  ebenfkUs  die  Pr&krit-Endung 
in  ^^fjl  beibehalten,  Prftkrit  ^rffj[  ==  Sindhi  ^f^'  oder  ^^f^, 

z.  B.  W^i  seiend,  «1|C<^|9  soriickkehrend,  x|«|^|,  sagend  etc. 
y)  Alle  Participia  praeteriti  passtvi  lauten  auf  l^nf  ^^^^  ^^* 

f^y  gesdien  (Sans,  f^),  ^'BTÄ»  g««gtf  ^^VSjt^  »b»«- 
gehauen  etc. 

Im  Marft^hT  entspricht  ^||  der  Sindhi-Endung  in  1R|»  als: 

Mar.   «fi^fi,    Sindhi  '|^f^,    Oheim    (von  der  Mutter  Seite); 

ebenso  in  den  Adjectiven,   die  im  MarX(faT  gewöhnlich  auf  ^|f 

auslauten,  wo  das  Sindhi  die  Endung  ^||  gebraucht,  9.  B.  Masc* 

^|«|^|,  got,  Simibi  x|^| ;  daß  gleiche  gilt  auch  von  den  Per- 
tidpial- Endungen  im  Marithi,  voa  welchen  die  den  Siodhl-Bil-' 
düngen  entsprechenden  auf  ^^|f  ausgehen.    Das  Maif^hf  hat  nabco 

der  Masculin- Endung  in  ^{|f  auch  eine  Neutral -Endung  in  1^ 
erhalten,  die  im  Sindhi  naturlicberweisse  fehlen  muss;  diese  Neutral- 
En4ung  ia  1^  (ss:  ^)  findet  sich  auch  schon  in  den  uotergaord* 
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oeten  PrSkrit-Dialecten,  und  ist  ursprünglich  eine  VenBischung 
des  Neutrums  mit  dem  Hasculinum,  da  in  manchen  der  unbedea- 
tenden  PrSkrit-Dialecte  der  Nom.  Sing.  Masc«  and  Nentr.  auf 
1^  endigt;  siehe  Lassen  p.  41d,  5;  p«*  429.  14. 

Das  Bangftli  hat  ebenfalls  eine  Anzahl  Nomina  masculioa, 
die  in  ^ff  enden    und    denen   auf  ^(|   im    Sindhi   entspredien, 

z.  B.  ghodft,  m.,  ein  Pferd,  Siudhi  l||^;  gftdba,  m,,  ein  Esd, 
Sindhi  dagegen  «|^e. 

In  den  Adjectiven  jedoch  hat  das  Bang&Il  mehr  die  ar- 
spriingliche  Sanskrit -Endung  in  ^  (soweit  es  nicht  quiescent  ge- 
worden ist)  beibehalten,  und  die  im  Sindhi  und  Mar&thl  so  all- 
gemdne  Endung  der  Adjectiva  in  V^  und  Iff^  ist  dem  Baogilf 
.unbekannt;  die  Endung  in  ^(f  ist  vielmehr  im  BangSli  die  alt- 
gemeine Feminin -Endung  oachst  3[.  Nur  solche  Adjectiv-Bildon- 
gen,  die  im  Sanskrit  auf  t|  auslauten,  bilden  den  Nom.  MaK.  io 
^^9  respective  in  ffX,  wie  kartr,  Bang&ll,  Nom.  Masc  kartä, 
Fem.  karti,  thuend,  handelnd. 

Das  Panjftbl  auf  der  andern  Seite  entspricht  wieder  gaoi 
dem  Sindhi  und  Marftthl,  indem  es  eine  grosse  Anzahl  Notniu 
Masculina  auf  ft  auslauten  lässt;  auch  eine  grosse  Anzahl  yod  Ad- 
jectiven entspricht  der  Sindhi-  und  Mar&(hl-Bildung,  indem  sie  auf 
ft  endigen;  auch  die  Participia  praesentis  und  praeteriti  laateo 
aaf  ft  aus. 

Das  Hindi  und  Hindast&nl  schliesst  sich  eng  an  das  Pao- 
J&bl  an,  und  in  all  den  erwähnten  Bildungen  ist  die  Endung  u 
S  ebenfalls  vorherrschend;  dass  das  Gujar&tl  die  Endung  io  ^ 
durchweg  festgehalten  hat,  ist  schon  erwähnt  worden. 

3)  Die  Endung  in  tt  und  Ü. 

Im  Sindhi  sind  diejenigen  Nomina,  welche  auf  ursprüng- 
liches u  auMauten,  in  zwei  Classen  getheilt  worden,  indem  die 
Feminina  das  -  ursprünglich  kurze  ti  unverändert  erhalten ,  die  Mas- 
culina dagegen  dasselbe  durchaus  verlängert  haben.  Beide 
Classen  müssen  getrennt  behandelt  werden ,  da  sie  in  ihrer  IH' 
dinationsmetbode  ihren  eigenen  Weg  eingeschlagen  haben. 

tO  FemiiiiBa  in  ii. 
Hierher  gehören  in   erster.  Linie  alle  solche  Worte,   die  im 
Sanskrit  und  Pitiirit  auf  tt  auslauten  und  feminini   generjs  ^^ 
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als:  «pn,  f.,  Sache,  Ding,  Sans.  '^JW,  Hindi  mB|[^  oder  auch 
a|U,  f.;  ^fin,  f-,  eine  Milchkuh,  Sans.  V^.  Ferner  solche, 
iw  eiche  ursprüngliches  a  (im  Sanskrit  oder  Pii&krit)  zii  tt  yerkiirzt 
haben,  als  ifffl»  f-y  Schwiegermutter,  Sans,  m^;  t^lM'  f'* 
Blitz,  Pr.  f^lW»  Sans.  fc|fllr1* 

In  andern  hinwiederum  ist  ursprüngliches  9  oder  T  zu  ti  ver- 
körzt  worden ,  ohne  dass  sich  dabei  irgend  eine  Regel  wahrnehmen 
liesse,  z.B.  TTI^»  /"•»  Mutter,  Pr.  44|^|  (vom  Sans.  IflHI 
=  THIT);  ähnlich  fv(^  (neben  flf^)  Tochter,  gg,  f.,  Schwie- 
gertochter; diese  scheinen  der  Analogie  von  |i|sj^  Vater,  J^fT^, 
Bruder  etc.  gefolgt  zu   sein;  ganz  irregulär  bt  ii^ff»  Schwester, 

Eine  ziemliche  Anzahl  von  solchen  Nominibus,  die  auf  u  aus- 
lauten und  Feminina  sind,  werden  wir  später  bei  Behandlung  des 
Geschlechts  als  Ausnahmen  kennen  lernen,  da  sich  deren  Ursprung, 
bei  Tielen  wenigstens,  nicht  mehr  nachweisen  lässt. 

Das  Marft^hl  hat  die  ursprünglichen  Sanskrit -Endungen  weit 
mehr  auseinander  gehalten  als  das  Sindhi;  Masculinum  und  Femi- 
ninum können  im  Maräthl  auf  ü  endigen,  obschen  auch  im  Mara(hl 
die  Neigung  zu  Tage  tritt,  das  auslautende  u  der  Masculina  zu 
verlängern  (was  ja  im  Nom.  sing,  des  PrSkrit  schon  regelmässig 
geschieht). 

Das  Bang&lt  hat  ebenfalls  beide  Endungen  in  kurz  und  lang 
u  auseinander  gehalten,  aber  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  ur- 
sprüngliche Endung  in  tt  für  die  Masculina ,  die  in  lang  n  für  die 
Feminina  festgestellt  worden  ist. 

Im  Hindi  und   Hindtlst&nl  ist  die  kurze  Feminin-C^ung 
in  tt  schon  gewöhnlich  abgeworfen  worden;  im  Hindi  jedoch  wird 
sie,    nach   der  Willkür   des   Schreibenden,    entweder   für    gewisse 
Worte  noch  festgehalten  oder  auch  abgeworfen,  wie  z.B.  -«|f(i 
oder  «|M,  f.,  Sache. 

b)  Die  Sndniig  in  ü. 

Die  Endung  in  lang  n,  welche  gewohnlich  Masculina  (au:^- 
nahmsweise  auch  einige  wenige  Feminina)  bezeichnet,  entspricht 
ebenfalls  der  Prfikrit  Masculin-Endung  in  u,  welche  im  Nom.  sing. 
regelmässig  in  a  verlängert  wird.     Vnter  diese  Classe  gehören: 
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a)  Solche  Worte,  die  im  Sanskrit -PrKkrit  aaf  tt  auslAuteo. 
wie  z.  B.  Sindbl  .^T^K»  ^^i-y  reich,  Pr.  ^|>j,  Swu.  ^; 
Hld&Y  "^»  ^^  Reisender,  von  c||^y  f..  Weg,  und  dea 
Suffix   ^i||^=   Pr*    ^M';  irri^9    m*)    der    Gaomea,   Sau. 

ß)  Solche  Worte,  die  im  Sanskrit  schon  in  lang  n  eodigen, 
als  M,  ^,  Erde,  Sans.  M. 

y)  Eine  Anzahl  Nomina,  über  deren  Formation  sich  keiac 
genaue  Rechenschaft  geben  Itbst,  wie  z.  B.  ^|fis,  »m  eii 
Mensch,  Sans.  ^Ml|  =  Pr.  «HW^M»  mit  Uebertragung  daf 
in  Z  und  ^  in  ^,  assimiürt  und  contrahirt  ^|^k;  f|^< 
Pomegranate,  Sans,  cil^^l  «|m,  m.,  Schildkröte,  Sans,  lfi|[V' 

f^rar,  m.,  Scorpion,  Pr.  (q^ip||>  8"«.  ^^f'Wl'»  ^  ^ 
Laus,  Sans.  ^RR«     In  allen  diesen  Bildungen  ist  der  letzte  Cos- 

sonant  ausgestossen  worden,  und,  wie  es  scheint,  als  Eqaivdeal 
dafür,  das  finale  0  in  a  gedehnt  worden. 

d)  Hieher  gehören  auch  eme  bedeutende  Anzahl  von  Adjecti- 
ven,  welche  durch  ein  Suffix  aus  einem  Nomen  gebildet  werdet. 
^  B-  41^|>^9  Adj.,  dauerhaft,  von  ^ifZT»  /*•>  Dauerbafiigkoti 
l||)|>J|,    Adj.,   rechtschaffen,   von  ^&,  m.,    Rechtschaf eobe»; 

^4^1  >^,  Adj.,  gestohlen,  einem  Diebe  gehörend,  von  ^|^j  "^ 
Dieb.  Ferner  eine  grosse  Anzahl  von  Verbal-Adjectiven,  die  aad 
alsS^bstantiva  gebraucht  werden,  welche  beliebig  aus  dem  ^^' 
bum  abgeleitet  werden,  z.  B.  f^^|^,  ».,  bleibend,  wohnend  ^ 
Einwohner;  von  Tj^lff,  bleiben,  wohnen;  "^TO,  Adj.,  zonefaneix'* 
von   q^«i,  zunehmen;    n|^,  m.,   ein  Schwimmer,  von  fl\|j' 

schwimmen;  ^|n9|,  m.,  ein  Fresser,  von  ^ST^TQI«  essen;  HI^* 
Adj.,  gehorsam,  von  ^^m,  gehorchen.  Das  Nihere  mtrdea^ 
unten  bei  der  Stammbildung  ins  Auge  fassen. 

4)  iHe  Bndimg  in  A. 

Nomina,  wekhe  in  -^ff  ende»,  sad  mit  w^iigfn  hiM»^^ 
alle  Feminina,  und  entspraehen   der  Sanskrit  -  Prikritea^«»^ '^ 
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^Jff,  2.  B.  Sittdhi  f^nff,  f'i  Aengstlichkeit ,  San».  f^pffT; 
^^rr»  f-y  Mord,  Sans,  ^rqi;  ^TT^T'  f"»  Piignmschaft ,  Sans. 
'JITTT;  fVl*th  f ,  Geduld,  Pr.  ^1^,  Sans,  ^jj^;  TTTi  A 
Gutigkeit,  Sans.  TTHTT- 

Sabstantiva  Masculina,  die  auf  ^fff  auslauten,  giebt  es  im 
Sindhi  nur  wenige;    sie  entspre<;hen  dem   Sanskrit -Nominativ  in 

w  (=  ^R^)^  «•  B-  Tnrr,  «..  «n  Fürst;  ^sn^TT^  «M 

Seele  etc. 

Adjectiva,  die  anf  ^Df  oder  ^rf  endigen,  sind  Generis  com* 
munis,  als  f||<!9|)  ermattet,  niedergedrückt. 

Das  Gleiche  gilt  von  all  den  verwandten  Dialecten,  in  denen 
sich  die  Endung  ^(f  für  3as  Femininum,  neben  der  Masculin- 
Eodang  in  ^ff  (=  Sindhi  ^J^)  wiederfindet. 

5)  Die  Endimg  in  ä. 

Die  Endung,  in  ä  ist  im  Sindhi  sehr  gebräuchlich,  und  be-, 
zeichnet  nnr  Feminina;    sie    ist  aus  ^|f  verkiirzt,   gerade  •• 

wie  ^  aus  ^f[\  rerfluchtigt  worden  ist.  Unter  diese  Classe  ge- 
hören daher 

a)  solche  Worte,  die  im  Sanskrit  und  Pr&krit  auf  lang  &  aus- 
lauten,  als:  fSR,  f.y   Zunge,   Pr.  "Sft^,  Sans,  flff^;  ^, 

/l,  (neben  ^?)  Schwiegertochter,  Sans.  Ullf;  fT|^,  f.,  Toch- 
ter (neben  fl|^),  Pr.  ift^;  ^FdR»  f-»  Zeichen,  Sans.  ^(1^; 

XT^dT»  f'9  Mark,  Sans.  ^ti1|-  Das  Siudhi  greift  dabei  immer 
auf  die  PrSkrit-Bildung  zurück,  insbesondere  bei  solchen  Formen, 
die  schon  im  Pr&krit  sich  abweichend  vom  Sanskrit  (entweder 
durdi  Ausstossung  des  Endeonsonanten  oder  dureh  Anhaaguag 
einer  vocalischen  Endung)  gestaltet  haben^  s.  B.  Skidhi  ^|^^, 

f.,  Segen,  Pr.   ^|(tltlh  Sans,  ^f^ff^;  *f|,  f.,   Turmeric, 

h)  Hierher  gdioren  die  Fenünina  iler  Adjectiva,  die  von 
solchen  Adjectiven,  die  auf  u  auslauten^  dnrch  die  Endung  a  ab-- 

geleitet  werden;  z.  B.  ^M>  Adj.  Hase.,  unglikklich,  Fem.  ^M» 
^^|4g,  Adj.  Mas€.,  schof^insig«  Fem.  ^l^lTOf;  ^iD  j»  AdJ. 
Masc.,  am,  Fem.  TmW- 
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Eine  kleine  ^zahl  von  Adjectiven  lautet  auf  &  aus,  dk 
jedoch  im  Geschlecht  und  in  der  Zahl  unverändert  bleiben,  z.  ß. 

VTT.)  Adj.  com.,  gesondert;  317^»  ^^j*  com.,  viel;  ^|«f,  Adj. 
com.,  viel  etc. 

c)  Viele  Nomina  schwanken,  was  ihre  Endung  anbelangt,  zwi- 
schen ft  und  Y,  da  beide  kurzen  Vocale  die  Endlaute  des  Femioi 
nnms  im  SindhI  bilden  (siehe  unter  der  Endung  Y);  bei  den  Ad- 

jectiven  sind  beide  Endungen  zulässig^,  wie  z.  B.  ^f||^,  Adj.< 

unwägbar,  Fem.  ^ECHIT  ®^^'*  'WHtft  ^^alog  der  FcroiDin 
bildung  der  Adjectiva  haben  nun  auch  viele  Sabstantiva  beide  Eo- 
dungen  zugleich  willkürlich  in  Gebrauch^  z.  B.  if^||^,  /".,  eine 
weibliche  Person,  neben  (jedoch  seltener)  TTf^;  ^|4^ oder  ^|[K. 
f*,  Zueignung;  ^g^  oder  IB^M» Z*«»  ein  Teich;  « ||S  oder  J\\\^, 
f.y  Donner;  ^{jS  oder  4J|^,  f.,  Zank,  Streit  etc.  etc. 

Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  Worte,  welche  im  FrSkrit  am 
i  auslauten,  iui  Sindhi  die  Endung  &  haben  annehmen  koooa 
was  auf  einfacher  Verwechselung  der  einen  der  beiden  FeiniiuB- 

Endungen  beruht,  wie  Sindhi  )^l|f,  /*.,  Schwester  (neben  )n' 

Pr.   «if^isfl,  Sans.  ^P|«f|;  umgekehrt  ist  im  Sindhi  a  (:=  l] 

mit  i  (=  T)  vertauscht  worden ,   wie  z.  B.  Sindhi  Vf^»    /*•  >  ^^' 

Sprung,  Pr.  V^»  Sans.  V^-      Wenn    schon   die   respectiven  F(- 

minin-Endungen  a  und  i  oft  vertauscht  werden,  so  wird  doch  m 
allgemeinen  das  ursprüngliche  Geschlecht  streng  festgehalten,  ■um' 
es  ist  höchst  selten  der  Fall,  dass  ein  ursprüngliches  Blase u Hau« 
in   ein  Femininum  verwandelt  worden  ist,   wie   Sindhi  «|(«||'  /^ 

Dampf,  Sans.  d||IL|,  m.;  im  Hindi  ist  es  ebenfoUs  schon  Fe- 
mininum geworden,  was  sich  nur  daraus  erklären  lässt,  daM  e> 
als  ein  neutrales  Begriffswort  dem  Femininum  (das  im  allge- 
meinen als  Substitut  des  ursprünglichen  Neutrumi?  angesehen  wird) 
einverleibt  worden  ist. 

d)  Unter  diese  Endung  inr  &  müssen  wir  schliesslich  nod 
eine  grosse  Anzahl  Nomina  einreihen,  die  dem  Sindbl  ^^6^' 
thümlich  sind,  und  die  von  jedem  Infinitiv  durch  Abwerfung  ^ 
Endsylbe  ^  gebildet  werden  können.  Diese  Bildung  entspridii 
ganz  dem  Sanskrit-Suffix  ^{R ,  das  der  Verbal-Wurzel  angebäogt 
wird,  um  Nomina  Feminina  zu  bilden^  z.  B.  Sanskrit  fH^r  ^" 
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Zerbrechen,  von  W^»  T^[*ffT>  f*>  Nachdenken,  von  t^Tff  ^^' 

Im  Sindhi  bt  diese  Bildung  ganz  allgemein  auf  alle  Verbal- Wurzeln 
anwendbar,  nnd  die  Sprache  erhält  dadurch  eine  ungewöhnliche 
Leichtigkeit  in  der  Bildung  von  Verbalbegriffen,  wie  z.  B.  SindhT: 

^^,  f.,  das  Nachfojrschen ,  Infinitiv  ^I^IU;  TJ^^  f.y  Zer- 
malmen, der  Act  oder  BegTi£F  des  Zermalmcns,  Infinitiv  «l^m^ 
zermalmen,  und  so  durchgängig  bei  allen  Zeitwörtern. 

Was  nun  die  dem  Sindbl  verwandten  Dialecte  anbelangt^  so 
hat  das  Bang&ll  die  ursprüngliche  Feminina-Endung  in  a  durch- 
weg beibehalten,  und  die  verkürzte  Endung  ip  ä  findet  sich  nicht 
vor;  auch  das  Mar&^hi  ist  dem  Prakrit  treuer  geblieben,  als  das 
Sindhi,  es  kennt  jedoch  auch  schon  die  verkürzte  Feminin-Endung 

in   ä,  z.  B.   'Sft^»  f'p    Zunge,    SindhT  f^W;  ^8(T?,    f-.   Weg, 

Sindhi  ebenfalls  c|f^-  In  den  andern  Dialecten,  als  dem  Panj&bl, 
GuJaratI  und  Hindi  ist  lang  &  enttveder  beibehalten  worden,  oder 
das  kurze  Stndhf  und  Mar&thi  &  und  Y  ist-  rein  abgeworfen  wor- 
den, z.  B.  das  Sindhi  und  Marathl  T^|¥T  und  ^fp^  lautejt  im 
Panj&bl  und  den  andern  Sprachen  jlbh,  mit  qutescirendem  End- 
consonanten. 

6)  Die  Badnng  in  f. 

Die  Endung  in  T  i«t  im  Sindhi  der  Ableitung  mid  dem 
Geschlecht  nach  verschieden;  sie  bildet  entweder 

d)  Feminina,  die  der  Sanskrit -Pr8kri(^ndung  in  l  entspre- 
chen, wie  s.  B.  Sindhi  »1^,  f.,  Fluss,  Sans.  71^ >  l^ffj,  f-, 

eine  tugendhafte  Frau,  Sans.  f%f{\  (Fem.  von  ^fH);  TTtSfl»  f'9 
Königin,  Sans.  ^|g|. 

Die  Präkrit-Endung  in  ^|f  kann  im  Sindhi  auch  (wie  oben 
a  in  i)  in  i  umgewandelt  werden,  z.  B.  Sindhi  d||i,  /;,  Rede, 
Sprache,  Pr.  q||^|,  .  Sans.  ^I^*  I^««»«  Umwandking  oder 
vielmehr  Vertauscbnng  der  einen  Feminin-Enduag  mit  der  andern 
findet  sich  schon  in  dem  von  K&lidftsa  angewandten  Apabhransa- 

Dialect  vor,  z.  B.  Q^/|,  f.,  Gesicht,  Sans.  ^CT>  Sindhi  weder 
verkürzt  |^|^.    • 

Neutra,  welche  im  Sanskrit -Pr&krit  in  i  endigen,   können 

im  Sindhi  die  Feminin-Endung  i  annehmen,  z.  B.  ^Cf »  f'»  ^"^^ 
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Milch,  Pr.  ^f^,  Sans,  l^f^;  T(l^,  f.,  Honig,  Sans.  VTTf^^^ 

(mit  Abwerfung  des  c||). 

Die  Endung  T  ist  ferner  die  regelmässige  FeminiDbildiiDg 
▼on    Adjectiven,    die    im    Masculinum    auf  0    auslauten,    z.  B. 

Vf^y,  Acy.  Masc,  gut,  Fem.  H^^;  ^^'^,  Adj.  Masc,  leickt 

Fem,  tl^tyl'  ^^^^  ^^^  Substantiven,  deren  Endvocal  c 
oder  u  ist,  kann  eine  Femininbildnng  ili  i,  mit  yerschiedener  Be- 
deutung abgeleitet  werden,   z.  B.   mit  einfacher  Bezeichnung  dtr> 

weiblichen   Geschlechts,   ab  '||^|>  w.,   ein  Sciave,   i|j^p|,  f., 

Sclavin;  t||4J,  m.,  ein  Sucher,  i||^,  f.,  eine  Sucherin;  oder 
mit  der  Bedeutung  des  Kleineren,  Niedlichen,  Schwächeren, 
wobei  das  Femininum  mehr  einen  Deminut iv-Begriff  des  Mascn- 

linum  ausdrückt,  z.  B.  €|||rf,  m.,   ein  Messer,  Fem.  c|||f||,  eis 

etwas  kleineres  (oder  niedliches)  Messer;  ^^STj^J»  *^>   ein    dicker 

Haarzopf;  Fem.  x||^»  ein  (kleiner  niedlicher)  Zopf;  #if|^,  ■. 

ein  grosses  irdenes  Gefiiss,  TTTcT)  /*>  ^^^'  ^^^^  kleineres. 

Eine  weitere  vielfach  in  Anwendung  kommende  BedeatniKi 
der  Feminin- Endung  in  i  ist,  dass  durch  dieselbe  Abstracte  tos 
Substantiven    und   Adjectiven   auf  u   und  Q  gebildet  werden. 

z.  B.  r|M,  m.,  Freund,  Fem.  rjfj^,  Freundschaft;  '^||%,  lu 
Dieb,  ^(},  Dieberei;  ll(^AI||H>  Adj.,  «tark,  Fem.  lll^^JIrf)^ 
Stärke;   l^y  Adj.^  böse,    Fem.   J^t^,   Bosheit;  ^^,   Ai^. 

gut,  Fem.  H^,  Güte. 

All  die  verwandten  Dialecte  stimmen  in  dieser  Beziehung  mit 
einander  überein;  so  bildet  das  Maräfhi  regelmässig  ein  Femininua 
auf  1  von   der   Masculin-Endung   in    &  (Sindhi  O)    z.  B.    Maräth: 

#f^«|l7  m.,  ein  Knabe,  Fem.  M<«p«|),  ein  Mädchen;  das  gleiche 
ist  im  GojarKtl  der  Fall^  wo  von  der  Masculin-Endung  in  Q  eis 
regebnissiges  Femininum  in  i  abgeleitet  wird,  z.  B.  ^^|j,  wl, 

ein  Knabe,  ^C|^Q,  f.,  ein  Mädchen.  —  Das  PanjSbi  und  Hindi 
folgen  ebenfalls  der  allgemeinen  aufgestellten  Norm. 

b)  Matenüna, 
die  der  Sanskrit-Endung  in  I  (=  in)  und  der  Fr&krit-EnduDg  m 
i  (Nom.  sing.  l)  entsprechen.     Das  Sindhi  hat  den  Sanskrit  Nom. 
sing,  in  T  festgehaiteii ,   und   die  Psli-Prakritbiidung  in  Y  nur  noch 
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in  einzelnen  Worten  beibehalten,  die  wir  unter  der  Endung  \  ab 
Ausnahmen    finden   werden;    Sindhi  \|^||,    Adj.,    religiös,    Sans. 

Vm5? '  i^riHl'  »"•>  Herr,  Sans.  4-c||||i|«^;  im  Sindhi  schpn 

gewöhnlicher  ?f|t^;  ^T^'  ^^   Elephint,  Sans.   ^Müjlv^»  Pr. 

flfW  (Noiii.  ^Ht). 

MascnlinB,  die  im  Sanskrit  .auf  Y  endigen,  Terlangern  dasselbe 
gewöhnlich  im  Siadhx  zn  T,  z,  B.-^c|f,  ».,  Dichter,  Sans.  c|||«|; 

anch  mit  Abwerfung  eines  Endoonsonanten,  wie  SinÜhl  ff|^,  ein 

Bauer,  Sans.  ?TT^^' 

Unter  ^ese  Gasse  gehören  auch  zahlreiche  Adjectiva,  deren 
finales  1|  in  i  verwandelt  worden  ist^  wie  z.  B.  Sindhi  lyf ,  m.» 

Frennd,  Sans.  fi(l|;  ^EPTPu^  anglncklicti^  S<^d'-  ^PTT^» 
ferner  die  ganze  Classe  der  Patronymika,  die  auf  i  auslauten 
(=   ^^-i    wie    f^\|t9    ein   Sindhi,    von  f^fCF,    Fem.    Sindh; 

f^CT,  Adj.,  indisch,  von  f^r,  m.,  Indien;  J^r«,  Adj.,  indisch, 

von  |s2,  ein  Hindu. 

Damit  fallen  zusammen  die  persischen  Adjectivbildungen  in 

l,-wie  «fltl»  A^J->  Mbar,  pers.  ^.l^ 

Es  gibt   auch   eine  ziemliche  Anzahl  Worte  unbekannten  Ur- 
sprungs, die  auf  i  auslauten  und  Masciilina  sind,  z.  B.  ^f^)|,  m., 

ein  Begleiter  oder  Diener;  cf  |^||,  m.,  ein  Klumpen,  der  im  Wasser 
daherschwimmt  etc. 

Das  BangftlT  und  Maräjhl  stimnit    mit   dieaen  Bildungen 

ganz  überein;    sie   werfen   die  Endsylbe  des   Sanskrit  in  ^«T  ab, 

und  substituiren  dafür  i,  wie  BangSli  svSml,  Herr;  Mar&|hi  hatti, 
Elephant  ==  Sindhi  hathl;  beide  Sprachen  haben  jedoch  die  En- 
dung des  Mascnlinums  in  Y  beibehalten,  wie  Bangftli  pati,  Herr; 
MarSthT  kavi.  Dichter  etc.  Im  PanjSbi  und  Hindi  werden  die  Stämae 
auf  I  auf  die  gleiche  Weise  behandelt ;  kürz  \  des  Masculikiums  kann 
sich  zwar  nodi  erhalten,  wie  Panj&bl  kavi,  Hindi  ebenfalls  kavi,  es  wird 
jedoch  schon  häufig  ganz  abgeworfen,  wie  Panjftbi  kab  =n  kavi-; 
nur  in  gewissen   Wörtern  hat  sich  kurz  Y  erhalten,   z.  B.  Hindi 

^1^  in  «ni^^fi^,  das  Kaliyuga,  im  Panjftbf  jedoch  schon 
Kaljug.  ^ 
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7)  Die  Endung  in  I. 

Die  Endung  in  kurz  Y,  die  mit  wenigen  Autoahmeu  oor 
Feminina  enthält ,  entspricht  der  Sanskrit-PrUkritnFerainin-EnduD!: 
in  i;  in  andern  Worten  hinwiederum  ist  dieses  auslautende  i  au; 
lang  I  TerkGrzty   gerade  wie  finales  a   aus   ft  verflüchtigt  worda 

ist,  z.  B.  Sindhi  ^jV»  f-»  Verstand;  Vlf?f >    f.,  System,  Sectf. 
Sans,  ^ifi;  verkürzt  aus  T,  wie  TTTT^i  f*»  Weib,  Sans.  «|T9 
Substantiva  Masculina  auf  u  können  ein  Femininum  auf  i  ab- 
leiten, z.  B.   «i^e,    ffu,    ein   Esel,   Fem.   «|^|^,    eine   Eseüi: 

T|lQ?,  m.,  ein  Wäscher,  Hijl^>  eine  Waschfrau;  ia  glei- 
cher Weise  kann  von  den  Adjectiven,  die  auf  u  endigen,  eis 
Femininom  durch  i  gebildet  werden  (neben  a,   siehe  oben)  z.E 

^X|fi,  Adj.  Masc,  gedankenlos,  Fem.  ^x^iff  (oder  ^^ri)< 
)pn,  Adj.  Masc,  haarlos,  federlos,  Fem.  M|^  oder  ^^. 

Einige  Wprte,  die  im  Prftkrit  auf  iL  endigen,  nebmeo  ii 
SindhT  die  Endung  i  an  (wohl  nur  durch  willkürliche  Verwecb6 
lung  mit  ä),  z.  B.  Vit,,  f\  Ursprung,  Fr.  VT^X^  Sans.  OT 

Einzelne  Worte,  die  im  Sanskrit  Generis  neutrius  siod, 
men  im  Sindhi  die  Feminin-Endnng  Y  an ,  z.  B.  cf?>  f-  >  ^^H^' 
Sans.  ^c. 

Wie  schon  bemerkt,  hat  sich  im  Sindhi  die  Endung  t  in  ein- 
zelnen Mascnlinis  noch  erhalten,  z.  B.  ?f^,  Vishnu*,   in  asdoi 

hinwiederum  ist  es  aus  i  verkürzt  worden ,  z.  B.  «Q^fl,,  «-i  ^ 
Lowe,  Sans.  %S(jfT^',  Hindi  ebenfalls  ^^TQ;  ^^ff^^  »"  ^ 
Helfer,  statt  ^^|^,  was  ebenfalls  im  Gebrauch  ist.  In  einzelo^ 
fremden  Worten ,  die  aus  dem  Persischen  oder  HindOst&m  geboi^ 
worden  sind,   hat  sich  die  Endung  I  ebenfalls  an  einzelne  Ma^' 

lina  angesetzt,  z.  B.  'M^|$,  m.,  Gott,  pers.  |j^,  Wi'^ 
ein  Hindu  -  Grosshändler,   Hindustänl  ^^^ ;   fidf^fl  =  rf?' 

m.,  Nom.  prop.  eines  Pirs  (der  Schutzpatron  der  molamtat^' 
sehen  Indusbootlente)  etc. 

Bei  einigen  Adjectiven,  die  entweder  ans  dem  Hiodo^ti"' 
geborgt  sind  oder  unbekannten  Urspsungs,  hat  sich  die  ZrA^ 
in  i  ebenfalls  (als  comm.)  festgesetzt,   z«  B.  '«|f^,  Adj.»  g^"^ 
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(Hindust.);  ^[f^r  Adj.,   fröhlich,  per».  \J*yi^i   9J|f^,   freudig, 
pcrs,  t>LÄ  etc.;  ^^tTjft?»  A^Jm  viereckig  etc. 


§.  22. 
Von  der  Wortbildung  Im  Sindhi. 


Im  Allgemeinen  sehliesst   sich  die  Wortbildung  des  SindhT  an 
die  des  Pr&krit  an,   in   der   Weise,   dass   Prakrit-Worte  mit   der 
dem  SindhT  eigenth'iimlichen  Modification  direct  aufgenommen  wer- 
i       den;  daneben   hat  das  SindhT  jedoch  noch  eine  eigene  Bildungs- 
weise  von  Worten  sich  geschaffen,  durch  welche  der  angestammte 
I       Wortschatz  (arischen  oder  nicht-ftrischen  Ursprungs)  auf  eine  dem 
i       Sindhi  eigenthümliche  Weise  umgeformt  wird.     Was  nun  zunächst 
1       die  direct  aus  dem  Pr&krit  geborgten  Worte'  und  Formen  betrifft, 
I      so  müssen  wir  auf  die  vorausgeschickten  Lautveränderungen  zurück- 
I      weisen^  die   allein   darüber   den  nothigen*  Aufschluss  geben,    was 
,      ursprünglich  dem  Prfikrit  angehört  oder  nicht;  im  folgenden  können 
I      wir  nur  den  Theii  der  Sindhi-Stammbildung  betrachten,  der  dem 
I      Sindhi   als   solchem   augehört,    und   der  theils    durch   Abänderung 
^      überlieferter  Bildungen,  theils  durch  ganz  neue  Gesetze,  geschaffen 
'      worden  ist.    Arabisch- persische  Wortbildungen  schliessen  wir  natür- 
lich von   unserer  Betrachtung  von '  vorne    herein  aus,  da   sie   mit 
dem   SindhT  selbst  nichts  gemein  haben ^  und  Eindringlinge   sind^ 
ohne  welche  das  Sindhi  wohl  existiren  kann;    sie   nehmen  an  der 
Sindhi- Wortbildung  nur  in  so  fem  Theil,  dass  ihnen,  gemäss  ihrem 
>       Geschlechte,  eine  entsprechende  vocalische  Endung  angefügt  wird, 
I       um  sie  declinirbar  zu  machen. 

Was  nun  die  Sindhi-Stammbildung  selbst  betrifft,  so 
wollen  wir  sie,  nach  dem  Vorgänge  des  Sanskrit,  in  zwei  Haupt- 
dassen  zerlegen,  in  Primäre  und  Secundäre  Themata,  d.  h. 
solche,  welche  unmittelbar  aus  dem  Zeitworte  abgeleitet  werden, 
und  solche,  welche  aus  einem  andern  Nomen  durch  Anhängung 
irgend  eines  Suffixes  weiter  gebildet  werden.  *) 


1)  Bs  ist  sehr  zu  bedauern ,  dass  die  Stammbildung  in  den  bisherigen 
Sanskrit-Grammatiken  so  wenig  wissensehaftliche  Behandlung  erfahren  hat 
Benfey^s  sonst  so  ausführliches  System  ist  rein  unbrauchbar,  da  dem  Auge 
nur  verworrene  Zahlen  begegnen,  statt  gründlicher  Belehrung. 
Bd.  XVI.  10 


r 
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§.  23. 

Primäre  Themata,  welche  direct  aus  dem  Verbal- 

Stamim  gebildet  werden. 

Bildung    der   Abstracta. 

I.   Die  Themata  in  ä  (=  Sanskrit  ^),  K  (I),  n,  ö. 

1)  Das  Thema  in  &.  wird  ans  der  einfachen  VerbaUWorzel 
(die  im  Sindhi  urspriingUch,  wie  im  Sanskrit,  immer  eiDflylbii: 
ist,  sofern  sie  nicht  durch  Präpositionen  oder  durch  inner«  Bil- 
dung mehrsylbig  gemacht  wird)  durch  Abstossung  des  Infioitiv- 
Affixes  ^  gebildet.  Auf  diese  Weise  kann  von  jedem  Infinitiv 
ein  Abstractum  abgeleitet  werden,  das  das  „Sein^  des  Infinitir- 
Begriffes  ausdrückt;  der  Infinitiv  im  Sindhi  ist,  wie  wir  später 
sehen  werden,  selbst  ein  Substantiv  und  als  solcher  im  Gebraud 
er  unterscheidet  sich  aber  von  dem  Thema  in  fi  dadnrch,  (ia<^ 
jener  den  Begriff  des  Verbunds  überhaupt,  dieses  aber  den  rocbr 
andauernden  Znstand  oder  den  Abstract- Begriff  des  Zeitworte* 
ausdrückt.  Diese  Bildung  entspricht  dem  Sanskrit- SufYix  ^^=W 
das  dem  Verbum  angehängt  wird,  um  Abstracta  zu  bilden, z.B. 
Sans.   TJ5f ,  anbeten,  Abstractum    a<9||,  die  Anbetung  oder  da? 

Anbeten.    Im  Sindhi  ist  das  auslautende  ^|f  in  ^  verkürzt  wordes; 
siehe  §.  21,  die  Endung  &.     BindhT- Beispiele: 

^TPT,   f.,   das  WÄchsein,  der     Infin.  ^  |l | M ,    wachen,  oder 

Zustand  des  Wachens;  das  wach  sein  überhaupt. 

9f^,  f.,  Verzeihung;  Inf.  ei^<tHj  verzeihen. 

H|A  ,^.,  derDnick,  das  Drücken    Inf.   ^j«^,  drücken. 

(als  solches); 

^P[tf,  fy  Stärke;  Inf.  ^fTEflff,  stark  sein. 

^^,  f.y  das  Herbeibriogen;     Inf.  ts)  S^iH »  herbei  bringen. 

In  einigen  wird  der  Verbal- Wurzel- Vocal ,  wenn  a,  vriddbirt- 
und  wenn  t  oder  u,  gunirt,  z.  B.: 

^1^,  /".,  das  Wegschnappen;    Inf.  ^Tlff,  wegschnappe»» 
i^^,  f.,  Irrthum;  Inf.  U't^ffl,  einen  Irrthiim  l>e 

gehen. 
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2)  Das  Thema  ia  I  und  I  wird  auf  dieselbe  Weise  aiu  dem 
Infinitiv  gebildet,  wobei  jedoch  der  Wurzelvocal  gedehnt  werden 
iniiss,  z.  B.: 

XITT?)  f-9  d^s  Abnehmen;  Inf.  %|^«i,  abnehmen. 

\i\  |if 9  f.y  das  Herumwandern ;     Inf.  U^V|^  herujnwandern. 

Jilkp»  f'  (neben  )^)^X  '«r-     Inf.  M^IR,  irren. 

thuin; 

i^^tr?  /•»  ^ruin«;  Inf.  HTjüV»  saerbröckdn. 

c||^^>  f.,  Streitigkeit;  Inf.    |«|^^A|,  sich   streiten, 

xaoken. 

S^lCr»  /m   das   Hioweisen,    Inf.  ^ls||<Jw,  zeigen. 
Zeigen-, 

X||SR|,  f'9  das  Hinaufsteigen    Inf.  t|SR^9  hinaufsteigen. 

(audh  Anhöhe)-, 

Die  Endung  i  entspricht  der  Sanskrit-Bildung  in  Y,  die  eben- 
falls Abstracta  von  Verbal  -  \Vurzelu  ableitet,  z.  B.  ^|q,  das 
Pflügen,  Wurael  ^T^* 

Die  Endung  in  T  gehört  eigentlich  nicht  hiehcr,  da  sie 
nur  eipe  Femininbildung  von  den  folgenden  Endungen  in  u  uud 
0  ist;  der  UebersichtlichVeit  wegen  haben  wir  sie  jedoch  hier 
eingefügt. 

3)  Pas  Thema  in  ü  entspricht  der  Sanskrit-Endung  in  ^^ 
welche^  mit  <^der  ohne  Verlängerung  des  Stammvocals,  Abstractt 
von  Zeitwörtern  bildet;  dasselbe  ist  im  Sindhi  der  F«il,  wo  der 
Stammvocal  entweder  unverändert  bleibt,  oder  entsprechend  ver- 
längert (resp.  vriddhirt  oder  gunirt)  wird ,  z.  B. : 

^chj,  m.,  Ruhmredigkeit;  Inf.  ^c||ij|,  sich  brüsten, 

prahlen. 

n|C,  m,,  Gabe;  Inf.   f||ff^,  schenken. 

|Q^V5III4.>  "»•>  Sprinkeln  (von    Inf.   |Qt5L^ 1 1^'  sprinkehu 
Wasser) ; 

9?^,  m.,  Wegschnappen;  Inf.  «f^«i,  wegschnappen. 

Mit  Dehnung  des  Stammvocals: 

^|ff ,  m. ,   das  Herabsteigen;     Inf.  ^^«i,  herabsteigen. 

10* 
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tfiK^  m.y  Krame;  Inf.  )445y»  zerbröckeln. 

^l^y  m.,  das  Umdrehen,  der    Inf.  |if|f^«|,  sich  umdrehen, 
Wechsel;  ii?echseln. 

4)  Das  Thema  in  0  ist  nichti  als  eine  Variation  von  der 
Endung  n  (da  beide  Endungen  im  SindhT  häufig  wechseln,  siehe 
§.  21;  die  Endung  G);  z.B.: 

1||^,  m.,  das  Abnehmen;         Inf.  XfTlff,  abnehmen. 

^|S^9  ^9  Zunahme;  Inf.  ^S^^»    aufsteigen,    zu- 

nehmen. 

m^|,  m.,  UnterbredioDg;       Inf.  )-|>|W>  zerbrechen. 
jHfj|^,  m.,  Streit;  Inf.  j|||J|J^|ll,  skh  streiten. 

Vrf^l^,  m.,  das  Gesumme;    Inf.  M||||^in,  summen. 

IL    Die  Themata  in  HT^,  V^'  ^1^  (^fVl)- 

1)  Die  Themata  in  ^ffm  fallen  im  Sindhi  mit  dem  Infinitiv 
zusammen,  was  schon  die  alten  Prftkrit- Grammatiker  von  dem  Apa- 
bhran^a  bezeugt  haben,  dessen  Infinitiv  sie  auf  ^^  enden  lassen 

(siehe  Lassen  p.  469.  5).  Der  alte  Sanskrit-Infinitiv  in  ^[7?  i^t 
in  den  neueren  Sprachen  schon  ganz  verloren  gegangen  ^)  und  an 
dessen  Stelle  ist  das   Verbal- Nomen   in  y^wi   getreten,  das   im 

Mai1t(hl  Neutrum  (^)  geblieben  ist,  im  Sindhi  und  den  andern 
Dialecten  jedoch  zum  Masculinum   geschlagen  worden   ist.     Dieses 
Afßx    ^ER[[  hängt   sich   im    Sindhi  direct  an   die  Verbal -Wurzel 
an,  und  bildet  so  ein  eigentliches  Abstractum;  z.  B.: 
|^^«i,  sehen,  das  Sehen,       Wurzel  |^m. 

IgtP^'  gehen,  das  Gehen,  „        j^^. 

1)  Das  Bangäli  allein  hat  noch,  neben  dem  Verbal-Nomen,  eine  an- 
dere Form  des  InfinitiTS  bdbehalten,  dessen  Suffix  in  ^  auslautet,  z.  B.: 
ssite,  zu  kommen,  Verbal-Nemen:  Sisaa;  dekhüei  zu  sehen,  Verbal-Nomoi: 
dekhan.  Ich  halte  diese  InfinitiT-Fonn  in  te  f&r  das  Particip  prees.  mit 
dar  Locatiy-Endttng  e,  so  dass  es  wörtlich:  Im  Sehen,  im  Konunen  etc. 
bedeutet  Damit  ist  auch  das  Praesens  zusammengesetzt:  dekhiteShi:  Ich 
bin  im  Sehen  =  Ich  sehe.  Auch  im  Hindüstänl  wird  das  Partie,  praes. 
schon  auf  ähnliche  Weise  gebraucht. 


fand  dm  andern  neueren  Dialecten  tanskrä.  Ursprung**       147 

#|fw,  sterben,  das  Sterben,  Wurzel    1^. 

q^m,  nehmen,  das  Nehmen,  j,  ^^7- 
Die  eigentliche  nackte  Verbal- Wurzel,  wie  wir  sie  angegeben 
haben,  findet  sich  im  Sindhi  nirgends  mehr  vor,  sondern  der 
Verbal-Stanun  lautet  Im  Imperativ,  wo  die  Verbal-Wulrzel  allein 
zu  Tage  treten  kann,  nothwendigerweise  in  einen  Vocai  aus,  der, 
je  nach  der  transitiven  oder  intransitiven  Bedeutung  eines 
Zeitwortes  i  oder  u  ist  (wobei  jedoch  Ausnahmen  mit  unterlaufen); 
z.  B.:  #if|^M,  Inf.  schlagen,  Imper.  ^Hk?  schlage  du;  dagegen 
^^«|>  gehen,  Imper.  ^^.  Diesem  auslautenden  Vocale  des 
Imperativs  gemäss  lautet  auch  der  Infinitiv  in  SirO  oder  Ober- 
Sindh:  ^IIIVH  and  ^^fy,  wahrend  in  IGttel-  uqd  Unter-Sindh 
ohne  Rücksichtnahme  auf  den«  auslautenden  Vocal  des  Imperativs, 
^IMÜ»  ^9^   ^^^'  gesprochen  wird. 

Das  Bangftli  allein  hat  die  Sindhi-Form  des  Infinitivs  be- 
wahrt, wo  natürlich  die  Endsylbe  ^«f  qniescirt  ist,  und 
nicht  auf  einen  Vocal  auslautet,  wie  im  Sindhi,  z.  B.  Ban^Ül 
karan  =  Sindhi  c||4«i,  thun;  BangSll.  2alan  =  Sindhi  ^gI^CI, 
gehen  etc. 

Das   Neupersische  hat  ebenfalls   die   Endung  an  beibehalten, 

wie  ^J4(>,  cBd-an,  sehen;  im   Pnshto   ist  an  in  al  verwandelt 

worden,  wie  u^^?  kral  =  kran,  thun. 

2)  Das  Thema  in  ^f|j|,  das  urspriingfich  bloss  eine  Va^ 
riation  des  Auslautes  ist,  drückt  den  dem  Infinitiv  inharirenden 
Abstractbegriff  des  Zeitwortes  näher  dahin  aus,  dass  es  die  an- 
dauernde Handlung  oder  Beschäftigung,  auch  Kunstfertig- 
keit bezeichnet ,  z.  B. : 

I^^IQl    44^<!J|,  Soll  und  Haben  (eigentlich  Geben,  Neh- 
men), neben    Q^W   ^^w; 

MKMn  ®^®''  H^^]^t'  "^'  ^  Sticken,  Stickerei;  Inf.  ^^m, 
anfüllen; 

4||^%||j|    oder   «f^^,   m.,   die  Verlobung  (eigentlich  das 
Verlangen,  Anhalten  um  eine  Braut),  Inf.  #^^fi|,  verlangen. 
Alle   andern  Dialecte   haben    diese    Form    des  Infinitivs  bei- 
behalten,  Marftthl  z.B.  ifi^  (Neut.;   siehe  die  Endung  ^Nt); 
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HindT  c||4^fi||;  PAnjSbi  karnft;  das  Grtijar&tT  allein  madil  davon 
eine  Ausnahme,  indem  es  nicht  das  Verbal-Nomen  iur  den  In- 
finitiv  zu  Grunde  gelegt  hat,  sondern  das  Gerundiv  oder  das  Partlci- 

pium    futuri    passivi    in    ff  oq    =    Präk.     ff|f    mit    Elision     von 

ify  aL  B.  ^^fi|,  Schreiben. 

8)  Weit  häufiger  als  das  Thema  in  ^Sfl^  i^t  dessen  Feminin- 

bildung  in  ^^j|  in  Gebrauch ^  die  ebenfalls  ein  habituelles  Sein 
oder  andauernde f  öftere  Handlung  oder  Kunstfertigkeit  ausdrückt; 
das  Femininum  dient  auch  dazu ^  das  Niedliche,  Liebliche  einer 
Sache  oder  Handlung  hervorzuheben;  z«  B.: 

Scl^iyf«  /".,  Spröchwort,  von   ^c|UI,  sagen. 
Ijf^ljfX^),  /".,  das  Gehen  (graziös),  von  ^^^,  gehen. 
'I^^yl'  f'y  ^^^  Schmelzen,  von  «|^m|,  schmelzen. 
HIMql'  f*>  Stickerei,  von  ^T^)  anfüllen. 
iftliMiTl'  /*'  ftnf  Zeug  drucken,  von  ^|W,  drucken  (anf  Zeug)* 

c^Q^yl  9  /•,  Holzhauen,  von   cf^giu,  abhauen. 
Diese  Form   findet   sich  auch   häufig  im  PanjäbT,   z.  ß.  karnT, 
Handlung  etc.,  ebenso  im  Mar&thl  c||4^i|j|. 

Hie  und  da  Gndet  sich  die  Endung  I  auch  verkürzt,  z.  B.: 

l«||8|t{j,  f.,  das  Hinunterschlucken. 

Das  Affix  ^^{ji  oder  ^fljJX,  niit  cansalen  Zeitwörtern 
verbunden,  bedeutet  ^Ausgabe  ffir**,  „Lohn  für^^  den  durch 
das  Causativ  ausgedrückten  Begriff,  z.  B.: 

f^f^ltljl,   /".,   Ausgabe   oder    von  ^ <l! { ^t^ ?  Caus.) aufheben 
Lohn  für  das  Aufheben  lassen ;         lassen. 

X||4^|4y|)  f'9  das  Grasen  las-     von  x||i,|S^,   grasen   lassen, 
sen,  i.e.  Lohn  für  das  Grasen 
lassen ; 

'     V^WrftwT'  ^•'  Wascherlohn;    vofi   |l!^|!(iy,  waschen  lassen. 

"^pJHJJf,    /*.,    Ausgabe    oder     von    c|<{|jHll|,  hauen  lassen. 
Lohn  fiir's  Holzhaueu; 

1)  Die  Vocale  wechseln  oft  der  Sequenz  der  Vocale  wegen ;  so  kann 

"*«"*  ^T^^tuT  ^^^^  ^CP^I  »agen;  das  letztere  iat  über  das  gramma- 
ticalltch  richtigere. 
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'^Rl^l^»  /"-t  Abschiede-     von  ^f^lK»!^^  ^^V- 
präsent;  Viaticum;  schieden. 

in.  Die  Themata  in  nf  (mit  dem  ConjanotiT-Teoal  ^  =  ^fffW)* 

Diese  Endung  entspricht  der  Sanskrit-Bildung  in  f^,  vnd  es 

werden  durch  dieselbe  auf  ähnliche  Weise  Abstracta  ron  SindhT- 
Verbal  wurzeln  abgeleitet,  abgesehen  von  den  schon  aas  dem  Sans- 
krit oder  Präkrit  heri4bergenoniinenen  Worten^  z.  B.: 

^OnriWi  f*»  Ausgabe;  v^n  ^HW,  verausgabta. 

^^(f|,  f.,  Annehmlichkeit;      von  «|^4y,  billigen.   ' 

^^^cffff  ^|C||f|,  f,y  Einkommen  und  Ausgaben. 

(Die  Infinitive  beider  sind  nicht  im  Sindhi  gebräuchlicb,  wohl 
aber  im  Hindt) 

ISjpil,  /*.,  Aufgeben-,  von  |B^w,  aufgeben. 

^^frli  f.,   das  Gehen,  Be-    von  ^^w,  gehen. 

tragen ; 

La  Marafhi  haben*  sich  urspräagliche  Bildungen  in  fff  er- 
balten, neue  werden  übrigens  nicht  mehr  gebildet.  Dasselbe  lasst 
sich  vom  Hindi  nnd  Panjsbf  bemerken,  wo  jedoch  diese  Biidnngea 
das  aoslavteade   i  gewöhnlich   eingebiisst  haben,  'z.  B.  Hiedx  und 

PanjabT  gat  =  gati,  irfff,  Gang;  jf^,  f.,  ^  ^fl|n  Gesang. 

17.    Die  Themata  in  ^HJ»  ^(t%  (URT)  ^Rftt 

Diese  entsprechen  den  Sanskrit  -  Un&di  -  Suflixen  in  yf  und 
^|ra,  die  schon  Bopp  richtig  auf  das  Infinit! v-SufBx  7  =  {rfU 

zuriickgefuhrt  hat.  Die  •  Bedeutung,  welche  solche  Themata  im 
Sindhl  angenommen  haben,  entsprechen  auch  ganz  einem  Infinitiv- 
begriff, z.  B.: 

^n^,m.,  Umringen,  Umgeben;    vom  Inf.  ^^w,  umgeben. 
fS^ÜT?)  n.,  Geklingel;  vom  Inf.   |^«C||V|,  klingeln. 

HMU^Id'  *"'»  Gesnmme;     vom  Inf.  .Mf^JI^^PD»  summen, 

brummen. 

nftjP^T^,  m.,  mit  Elision  von  ^  =  ||. 
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HKIvI ^)y  f'9  Schwindel;  vom  Inf.  4^«!,  heramdreheD. 

y.  Die  Themata  in  7  (in  Lsr  auch  contrahtrt  7). 

Das   Sindhl-Sufßx  7  entspricht    dem   Sanskrit-SnfBx  ^,  tra, 

nnd  bezeichnet,  wie  im  Sanskrit,  ein  Instrument,  womit  etwas  aus- 
geführt wird.     In  Unter^Sindh  wird  diese  gewöhnlich  in  ?  (=  7\ 

contrahirt.     In  einzelnen  Themen  wird  dabei  der  Stammvocai  des 
Zeitwortes  gedehnt,  in  andern  wieder  nicht,  z.  B.: 

C|f49||^,  m.,  ein  musicalisches  Instrument,  von  c|^«e,  tonen. 

l|fS7,  m.,  ein  Zngthier  (das,  worauf  man  fahrt),  von  C|ff«l, 

gehen,  fahren. 
Die  ursprünglichen  Sanskrit-Themata  sind  dagegen  schon  dem 

Assimilationsprocess  unterworfen,  z.  B.  Sindhi  r  ji,  f.,  eine  Ämme^ 
(aus  dem  pers.  ^Ij)^  Hindi  t|T^,  von  dem  Sans.  \||^,  f. 

VL  Themata  in  ifi^. 

Diese  Themata  entsprechen  dem  Sanskrit-Suffix  in  ^«||,  wel- 
ches im  Sanskrit  zwar  blosse  Nomina  agentia  bildet,  im  Stndhl 
dagegen  auch  dazu  dient,  Abstracta  zu  formiren,  z.  B.: 

ClS^h  "*•)  drohen,  Drohungen  ausstossen,  von  r^«t,  drohen. 

IMl^^U'    ^*9    ^^^   Haupt    oder    die   Brust    schlagen,    von 
ftfl^fllf,  verwünschen. 

§.  24. 

Bildung  der  AppellaÜva. 

VIL   Die  Themata  in  O  =  Sans.  ^cg. 

Diese  Bildungen  (die  nicht  mit  den  unter  I,  4.  angeführten  Ab* 
stracten  zu  verwechseln  sind,  obschon  sie  der  äussern  Form  nach 
im  Sindhi  mit  denselben  zusammenfallen)  entsprechen  den  Sanskrit- 
formen in  ^cfi,  und  drücken  einen  ,^Thäter^*,  Künstler  etc. 
aus.  Der  Stammvocai  des  Zeitwortes,  wenn  kurz,  muss  dabei 
gedehnt  werden,  wie  im  Sanskrit,  z.  B.: 


1)  Die  Femininform  lässt  sich  fast  von    allen  MascuUnen  ableiten; 
siehe  was  über  die  Bndung  1  bemerkt  worden  ist. 
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qi^S^»  ^'9  ein  Zimaiermann ;    von  q^^,  hauen  (i.e.  Holz). 
x|M^9  m^y  ein  Kletterer;       von  ^j»w,  hinaufsteigen. 
^|<ii|,  m.,  ein  Taucher;  von  ^J^PJT»  untertauchen. 

^j<J,  m.,  ein  Sucher;  von  ^i^fii,  suchen.  . 

In   einzelnen   Fonnen    ist    das   volle   Sanskrit -Affix    erhalten 
worden,  während  ^  schon  meistens  elidirt  wird,  z.  B.: 

«Il^cn,  m.,  ein  Sänger,  von  'IIS'MI»  singen. 

ynL  Die  Themata  in  O. 
Das  Suffix  a  (contrahirt  durch  Elision  von  ^  aus  dem  Sans- 
krit-Suffix v}C||)  druckt  den  Begriff  aus,  die  Handlung  vollsie- 
hend  als  etwas  habituelles  oder  characteristisches.  Es  bildet 
daher  Verbal-Adjectiva ,  die  auch  alsSubstantiva  gebraucht  wer- 
den können,  und  im  Sindhi  äusserst  zahlreich  sind.  Wurzelhafles 
a  wird  dabei  gewohnlich  vriddhirt  (jedoch  nicht  durchgängig)  und 
i  und  u  gunirt;  z.  B. : 

fi^l«,  zunehmend,  von  €|^w,  zunehmen. 

«^1^,  gehorsam;  von  tf^tll,  gehorchen. 

ni^9  ein  Schwimmer;  von  ffT^y  schwimmen. 

^|<^,  ein  Ausreisser;  von  V|^tll,  durchbrennen, 

fliehen. 
Ohne  Dehnung  jedoch  auch,  z.  B.: 

TS>  bleibend,  Einwohner;  von  <^^,  bleiben. 

^?,  duldend,  ein  Dulder;  von  ^^w,  ertragen. 

Gunirt: 

«i^e,    ein    streitsüchtiger  von  |c|^em,  streiten. 

Bfensch; 

^ar,  ein  Bettler;  von  fllHIUj.  bettek. 

^pS,  verkäuflich;  von  |C|«||t{l9  verkauft  werden. 

^^^,  ein  Dieb;  von  ümot,  stehlen. 

^M,  ein  Vagabund;  von  a^m,  herumziehen. 

DL    Die  Tiiemat  in  Aktt  oder  ao. 
Dieses  Suffix  drückt  denselben  Begriff  des   habituellen  Seins 
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oder  einer  habituelleo,  characterististchen  Handlung^  aus,  wie  das 
voranstehende,  der  Adjectiv- Begriff  ist  jedoch  bei  diesen  Bil- 
dungen   vorherrschend;   et    entspricht   dem   Sanskrit -Unädi- Suffix 

^l«,  das  entweder  im  Sindhi  unverändert  an  das  Zeitwort  an- 
gefügt wird,  oder  gewöhnlicher  schon  in  äa,  mit  der  gewobolicbeii 
Elision  von  ^,  contrahirt  wird ;  in  einzelnen  Beispielen  tritt  auch, 

nach  Analogie  des  Affixes  Q,  eine  Guoirung  des  Wurzel vocales 
ein;  z.  B.: 

^  }  m.,  Einwohner:  von  4 iS Ol,  bleiben,  wohnen. 

f^r^jj^,  Adj.,  ermüdend;         von   M^l^^>  crmiiden. 

f^pTT^,  Adj.,  zer^iföreiid;        von   f<|^|^4|l,  zu  Grunde 

richten. 
^«n|>^,  Adj.,  verkäuflich;         von  f^^lM,  verkauft  werden. 

M^l"^)  "^'9  ein  übelwollender    von   lif^iU,  fluchen. 

Mensch ; 

Diese  und  die  voranstehende  Bildung  findet  sich  in  allen  ver- 
wandten Dialecten^  besonders  aber  im  Panjäbi,  wo  es  eine  zahl- 
reiche Classe  von  Verbal- Adjectiv en  bildet,  die  fast  von  j«dem 
Zeitwort  abgeleitet  werden  können. 

X.    Die  Themata  in  i^l^?  W^  ®^^  WTt' 

Im  Sindhi  bat  sich  das  Sanskrit-Suffix  ^ff^  in  drei  Endun- 
gen get heilt,  nämlich  in  ^l^,  ^Btth^  ^°^  1RTM>  ^^  drückt  den 
Begriff  des  Intensiven  oder  Andauernden  des  Zeit  worte«  ans,  und 
bildet  Verbal- Adjecttva  mit  substantivischer  Bedeutung;  eie  aind 
wenig  zahlreich  im  Sindhi,  und  der  Wurzelvocal  wird  unregel- 
mässig behandelt  in  den  einzelnen  Beispielen,  e.  g.: 

\j|4^|^,    ein   Hausirer,    i.  e.     von  ^ | f^«| ,  suchen, 
einer  der  hcrumsucht; 

MTMIM'   ^^°   Baumwollen-       von   IM^^»    BanmwoHe    rei- 
reiniger;  nigen. 

l)«4|4(,  m.,  ein  Bettler;  von   (i|r|^,  betteln. 
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XI.  Sie  Themata  in  ^^  und 

Diese  Themata   entsprechen   den    Sanski^lt -Formen   mit   dem 

Affix    ^n  9    Fräkrit  ^v|f|,   mit  Wechsel    der  Tennis   ff  in  die 

Media  7  im  Sindhi,  und  bilden  im  Sindbl  wie  im  Sanskrit  und 
Pr&krit  die  Participia  praesentis.  Das  jeweilige  Afßx  im  Sindhi 
ist,  je  nach  der  transitiyen  Bedeutong  eines  Zeitworttes  sTty, 
und  nach  der  intransitiven  ^^;  der  auslautende  Vocal  des 
Imperativs  ist  dabei  massgebend;  z.  B.: 

5^^f^,  suchend,  Imper.  ^R^,  Inf.  ^<^^. 

*^t?Tct?  niedertretend,  Imp.  Hl^>  I»^-  Htp^- 
f^^^>  sehend,  Idip.  f|p|,   Inf.  f||^|^- 

IjfHJ^,  aufhebend,         Imp.  *^^,  Inf.  4;|<{fl9. 

^tP^»  gehend,  ^P'^^'    Inf.  ^^S^- 

Es  ist  höchst  auffallend,  dass  alle  andern  Dialect€  den  Den- 
talen aus  dem  Suffix  ^ff]f||  ausgeworfen  haben;  das  Panj&bT 
hat  zwar  noch  den$elb6i  in  einigen  Participiaiformen  beibehalten, 
wie  z.  B,  hiinds,  seiend,  jäudä,  gehend,  allein  im  regelmässigen 
Zeitwort  endigt  das  Particip  praesentis  immer  schon  auf  dS,  sogar 

mit  Uebergang  der  Tenuis  ff  in  die  Media  d.  Im  Gujarätl  endigt 
das  Particip  praesentis  in  f)|,  z.  B.  CP^fll)  l^^htO,  schreibend, 
im  Hindi  und  HindasffioT  desselben  in  ta,  z.  B.    |^^f||>  l'khta^ 

schreibend,  ^f||^  hotft,  seiend  etc.  Das  MaräthT  hat  zwei 
Psrticiptatformen  für  das  Präsens,  aber  in  aflen  ist  der  Nasai  aus^ 
gestossen  wordeti;  die  dem  Hindi  undPanJabi  entsprechende  Form  ist 

die  mit  dem  Affix  ffj»  ^'^  'wTjflfT»  thuendj  dieses  Particip  hat 
eine  Nebenform  in  «Rt^JfT»  ^^  das  Particip  JfJ  mit  dem  Zeit- 
wort  ^Sf%  in  die  Endungeu  ^,  HT^,  etc.  z,.a«u«ehge.ogen 
wird,    gerade  wie    im    Sindhi    und    im   PäshtO.  ^)      Neben   dieser 


1)  Es  ist  merkwürdig,  wie  man  noch  in  der  neuesten  MaräthT-Gram- 
madk  (American  Missioa  Press,  Bombay  185d)   ff| ,  ff  |M  als  Verbal - 

Endungen  aufgeführt  «eben  kann;   ebenso  ^J  ^|M    als  Endungen 

des   Perfecta,    als   ob  je  ein   Präkrit-Verb    f|J  oder  ^5J  »1*  Flexions- 
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Participialform  in    fff  hat    das   Mar&tbl  auch   die  eicht  -  flectirte 

Form    des    Sanskrit    Particips    beibehalten ,'  wie    ?|ff  ^    seiend ; 

^19il'  g^^^A^i  ^^^  Form  ?ff  ist  mit  der  auf  ^n  identisch; 
die  erste  wird  bei  transitiven  und  die  letztere  bei  intransitiven 
gebraucht. 

Das  Bangftll  Particip  Praesens  endigt  gleichfalls  auf  fT,  wi^ 
das  MarfHhi,  z.  B.  dekhit  ^),  sehend ,  von  dekhan,  sehen.  *) 

Das  Ne.upersische  hat  in  dieser  Beziehung  das  PrSkrit- 
Affix  des  Participiums  Praesentis   nächst  dem  Sindhi  am  treuesten 

festgehalten,  welches  in  andah  oder  indah  auslautet,  ab  tüiJJ^Oj 
gebend.     Das  PaihtG  auf  der  andern  Seite  hat  den  Dentalen 

aus  dem    Consonanten  -  Complex  ant   ausgestossen,  z.  B.  i^y^ 

kawunai,  oder  aber  (gleichsam  als  Substitut)  k  angehängt,  um 
damit  den  Adjectiv-Begriflf  zu  bezeichnen  (auch  im  PrSkrit  wird 
schon  häufig  ein   k   angehängt,  wenn  auch  nicht  an  ein  Particip) 

wie  ^Jß^S^  kawUnkai,  thuend,  von  J^  kawal,  machen,  thon. 

XIL    Dia  ThoBAta  in  ^lyt* 

Wir  haben  im  Sindhi  zwei  Themata  auf  T^Hf)  ^'^  8^*^ 
verschiedenen  Ursprungs  und  Bedeutung  sind. 

1)  Das  Thema  in  «^|,  an  intransitive  oder  solche  tran- 
sitive Zeitworter,  die  im  Imperativ  auf  u  endigen,  angehängt,  die 
Bewegung,   oder  eine  Gemüthsbcwegung  oder  sonst  einen 

Zustand,  ausdräcken,  entsprechen  dem  Sanskrit -Suffix  in  9|«T, 
das  Attributiva  oder  Appellativa  bildet,  gerade  wie  im  Sindhi»  nur 
dass  dessen  Gebrauch  im  Siudhi  viel  ausgedehnter  ist,  als  im  Sans- 
krit.    Im   Sindhi   ist   der   Verbindungsvocal  ^  in    i    verwandelt 


endungen  gebraucht  hatte;  fir  den  practisch«n  Gebrauch  kann  nan  et 
wohl  so  hinstellen,  man  sollte  aber  doch  dabei  andeuten,  mit  was  man 
es  zu  thun  hat 

1)  Gewöhnlich  wird  zwar  die  Form  dekhite  angegeben,  die  ich  jedoch 
für  den  Locativ  halte. 

2)  Das«  diese  Ausatossung  des  Nasaleo  schon  im  Präkrit  sehr  gangbar 
gewesen  sein  muss,  und  nach  und  nach  vorherrschend  geworden  ist  in 
den  neueren  Sprachen,  beweist  die  Regel  des  Vararud,  YU,  II,  nach 

welcher  schon  ein  Femininum  in  ^^  =  ^BTlfT  ('"^^  Elirion  von  ^) 
gebildet  werden  kann;  vergleiche  auch  Lassen  p.  362.  4. 
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worden,     wa«    jedoch    eiae    reine    euphonische    Verandemng 
ist;    z.  B.: 

^K9^'  gehend;  von  ^9^,  gehen. 

I^fjjly  lachend;  von  MC|^«i,  lachen. 


',  scheu;  von   ||g(^l||«i,  scheu  sein. 

HÜMI^'  reizbar;  von   Uü^«!,  reizbar  sein. 

Mfl^iyj ,  zerbröckelnd;  von  ^nVF,  zerbröckeln. 

fllf^nOt,  bettelnd;  '  von  fllHW,  bettebi. 

Einzelne  dieser  so  gebildeten  Appellativa  werden  auch  sub- 
stantivisch gebraucht,  und  können  als  solche  daher  auch  die 
Feminin -Endung  annehmen;  z.B.: 

iWUl^H^f  "**>  Ratsche,  ei-    von  f^|(<tklll,  rutschen, 
gentl.  das   was  rasselt  oder 
ratscht; 

IHII^^mi«  /•)  ein  Spulrad,  i.  e.    von  IHH^O«  »ch  herumdrehen, 
das  was  sich  herumdreht; 

M^lVfi  f.,  ein  Blasebalg,  i.e.    von  \|C|«i,   das  Feuer  an- 
das  was  das  Feuer  anblast.  blasen. 

2)  Das  andere  Thema  in  j^f|^  (^^y|)  entspricht  dem  Sans- 
krit-Pr&krit-Aflix   des   Particip.    fut.    pass.    ^v||4(,    und  bildet 

im  Sindhi  das  eigentliche  Gerundiv,   das  von  jedem  Infinitiv  eines 
transitiven  .Zeitwortes  durch  Veränderung   des  Infinitiv -Suffixes 

W^  in  ^f||^  oder   gewöhnlich  ^<||jj  abgeleitet  werden  kann; 

es  bleibt  indess  auffallend,  dass  die  Endsylbe  ^1|  im  SindhT  rein 
abgeworfen  worden  ist.     Beispiele: 

iffd^,  geschlagen  werden    von  ^|^fu   oder  HTf^» 
sollend;  schlagen; 

I^^Rlyt»  gegeben  werden        von  (jiHM,  geben. 
soUend; 

^m^,    gewaschen    werden    von  ^^«1,  waschen, 
sollend ; 

^lOH!|)    genommen   werden    von  q^«!,  nehmen, 
sollend ; 
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Auf  dieselbe  Weise  wird  das  Gerundiv  von  den  Causalstänifnea 
abgeleitet,  z.  B. : 

qi^l^^lJY)  ^as  zurückgegebeu     von  ^RJ?TO»  zurückgeben. 

werden  soll; 

<5H|,  wais  man  waschen    von  ^^|<^ii|,  waschen  lassen. 

lassen  soll; 

Einzelne  dieser  'Bildungen  werden  auch  wieder  substanti- 
visch gebraucht  und  koniiea  als  solche  die  Feminin  -  Endnng  an- 
nehmen, z.  B.: 

^ITR^  (aus  m\H^  con-     von   ^<^<y. 

trahirt),  f.,  Antwort,  i.  e.  das 

was  zurückgegeben  wird; 

x|C|4|j|,  ^.,  Sprüchwort,  Rede,    von   ^cf^,  sagen. 

1.  e.  das    was   gesagt  wird; 

Im  Hindi  und  Hindast&nT  fallt  das  Gerundiv  mit  dem 
Infinitiv  zusammen,  aber  mit  dem  Unterschied,  dass  das  Ge- 
rundiv im  Uindt  ein  Substantiv  masc.  ist,  und  d^ker  eigent- 
lich nur  Gerundium,  wie  das  Lateinische  moriendum,  seltener 
ein  Gerundiv,  wie  im  Sindbl,  das  mit  seinem  Subject  in  genere, 
numero  et  casu  übereinstimmen  muss. 

Das  Panjäbl  stimmt  in  dieser  Beziehung  schön  ganz  mit 
dem  Sindhi  überein,  desAeii  Infinitiv  auch  zugleich  ein  regel- 
mässiges Gerundiv  ist  in  allen  transitiven  Zeitwörtern,  und 
mit  seinem  Nomen  in  Geschlecht ^   Zahl  und  Casus  übereinstimmt. 

Das  Maräthl    bildet    das   Gernndiv    durch    Anbängung  des 

Suffixes  ^fl^TT»  ^|^>  ^W^  ^°  ^^°  Stamm  des  Zeitwortes, 
z.  ß.:  ^  ^l'M  €Q4^|q,  dies  Geschäft  muss  gethan  werden,  A«c 
facinvLs  faciendum  est;  dieses  Mar&|hT- Suffix  ist  von  dem  Sanskrit« 
Suffix   ffSJ  abgeleitet,    das   schon   im   Präkrit  in  ffSSf  =  ^M| 

assimilirt  wird ;  ff  resp.  ?  wird  elidirt  und  an  dessen  Stelle  a  in 
&  verlängert* 

Ganz  die  gleiche  Erscheinung  bietet  das  Gujarätl  dar,  dessen 

Gerundiv  ebenfalls  durch  Anhängung  des  Suffixes  "^cjji  (=  ffScf) 

an  den  Stamm  des  Zeitwortes  gebUdet  wird,  z.  B.  ^f^G||,  was 
geschrieben  werden  soll,  nur  dass  im  GujarätT  keine  Verlängerung 
des  a  eingetreten  ist. 

Im  Bang  all  findet  sich  keine  durchgängige  Bildung  des  Ge- 
rundiums   oder   des  Gerundivs,    sondern   der  Infinitiv   (im    Unter- 
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schiede  von  dem  Verbal -Noineu)  wird  gewöhnlich  dazu  gebraucht, 
um  den  Begriff  des  Gerundiums  oder  Gerundivs  auszudrucken, 
ähnlich  wie  im  Hindi,  z.  B.  &mäke  jäitQ  hai,  Ich-  mnss  gehen,  ganz 
wie  im  Lateinischen:  mihi  eundum  est.  Daneben  haben  sich  jedoch 
auch  noch  einzelne  Gerundivformen  aus  dem  Sanskrit  erbalten, 
wie  kartavya  etc.     Auch  das  Suffix  auTya  findet  sich  vor. 

XUL    Die  Themata  in  ^  (=  t^)  und  ^. 

1)   Die  Themata  in  ^^  oder  «5(|. 

Das  Sufßx  yO  oder  io  dient  zur  regelmässigen  Bildung  des 
Parti cipi um  Praeteriti  passivi,  und  entspricht  dem  Sanskrit- 
Präkrit-Sufßx   |f  =  ^,   welches  letztere  auch  schon  häufig  ganz 

elidirt  wird,  wie  dies  im  Sindht  zur  Regel  geworden  ist.  Dieses 
Suffix  yö  oder  iO  kann  an  den  Stamm  jedes  Sindhi  -  Zeitwortes 
angehängt  werden,  uhi  ein  Part,  praet.  pass.  zu  bilden,  sofern 
im  SindhI  selbst  nicht  die  alte  Sanskrit-Präkrit-Büdung  beibehalten 
WDfden ,  was  in  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Zeitwörtern  noch  der 
Fall  ist.  Dieses  Participium  praeteriti  hat,  wie  auch  im  Sanskrit, 
eine  Passivbedeutung  in  allen  transitiven  Zeitwortern;  bei  so« 
genannten  neutris  oder  intransitiven  jedoch  dräckt  es  den  einfachen 
Begriff  des  Praeteritums  aus;  z.  B. : 

M^    oder    llf^^,    ge-     Inf.   l|f>|iy,  sehen  (trans.). 

sehen ; 

55^t*lT  "^*^'    ^T^t^t'    ®^~     ^"^-  S^t?^'  ergreifen  (trans.). 
griffen ; 

M^I^IY  ^^^^  M^ll^iHlt    Inf-   W^l^^'  zn Boden  werfen 
zu  Boden  geworfen;  (trans.), 

^^  oder ^ ^\ Ql^.  Inf.  ^Rfe^»  zurückkehren 

zurückgekehrt;  (intraos.). 

ti|ij|    oder  c||(<3H|»  umge-    Inf.   Q|^^,  umkehren  (intms.). 

kehrt; 

Ursprünglich  ans  dem  Sanskrit  -  Pr&krit  herübergenommene  Bil- 
dungen, z.  B. : 

|^^|,  gesehen,  Sans.  ^7,  Präk.    (x^l,  von   |^^«|,  sehen. 

VSrif)  gesagt,   Sans.  "^^^  Prak.  ^H^ft'   ^®^  ^fcRBT»  «ageii. 
Was  die  Bildung  des  Participiums  praeteriti  passivi  anbelangt 
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(da«  Participiam  praeterili  activi  in  ^^fT  ist  schon  ganz  ver- 
achwunden),  so  herrscht  in  den  neueren  Sprachen  grosse  Ver- 
schiedenheit. Das  Sindhi  hat  die  älteste  Form  bewahrt »  wie  auch 
noch  die  zahlreichen  ursprünglichen  Bildungen  beweisen,  die  es 
erhalten  hat;  auch  die  nun  herrschende  Formation  des  Part,  praet. 
pass.  schliesst  sich  eng  an  das  Prftkrit  an,  indem  die  Elision  des 

^  =  7 ,  die  schon  im  Prftkrit  eingerissen  hat,  consequent  durch- 
geführt worden  ist. 

Unmittelbar,  an  das  SindhT  reiht  sich  das  Panj&bl  und 
Gujarftti;  beide  Dialecte  bilden  ihr  Particip.  praet.  pas9.  ganz 
analog  mit  dem  Sindhl,  das  PanjftbT  auf  is  und  das  Gujar&tl  auf 
yO,  z.  B.  VanJftbT:  ghallift,  gesandt,  Inf.  ghallnS,  senden;  GujarfttT 

^MJ|,  geschrieben,  Inf.  ^^ci,  schreiben  (eigentlich  das  Ge- 
schrieben werden);  dass  das  GujarStl  auch  noch  eine  andere  Form 
für  das  Part,  praet.  pass.  hat,  werden  wir  gleich  sehen. 

Das  Hindi  und  Hindnstftnl  bildet  seine  Part,  praet.  pass. 
einfach  durch  Anhänguug  des  Suffixes  &  au  den  Stamm,  mit  Aus- 
stossung  des  Bindevocales  i,  z.  B.  7TITT'  geschlagen,  Inf.  #1|i5l|> 
m&rn&,  schlagen.  Einzelne  ursprüngliche  Formen  haben  sich  auch 
im   Uindl   noch   erhalten,   z.  B.  m^|,    gestorben,  Sans.  SIT, 

Prftk.  IT^. 

Hierher  können  wir  auch  die  Endimg  des  Praeteritums  im 
Neupersischen  5-^,  ah,   rechnen,   die   eine   active  und  pas- 


-•/ft. 


sive  Bedeutung  hat,  z.  B  kXjo^  gesagt  habend  oder  gesagt  seiend. 
Das  Mar&thi  weicht  in  der  Bildung  seines  Particip.  praet. 
pass.  von  allen  andern  Diaiecten  ab;  es  bildet  dasselbe  durch  .An- 
hängung des  Suffixes  (^TJ  (P^^^  ^  ^^^r  i  als  Bindevocal,  je  nach 
der  intransitiven  oder  transitiven  Bedeutung  des  Zeitwortes)  an 
den  Verbalstamm.     Im  Prftkrit  ist  schon  der  Ansatz  dazu  gemacht 

worden,  die  Media  7  (=  ff)  in  den  entsprechenden  Cerebra- 
len ^  zn  verwandeln  (siehe  Lassen  p.  363);  dieses  cerebrale  $ 
ist  nun  consequent  in  den  neueren  Diaiecten  in  ?,  r  verwandelt 
worden  (siehe  das  SindhT- Lau tsjstem  §.  1,  unter  ^),  und  dieses 
r  wechselt  mit  ^\  z.  B.  Marftthl:  iB||9^|,  gegangen,  von 
'qiW^,  gehen;  HS<!p|,  gefallen,  Inf.  Xf^^,  fallen;  J^Q(|«3| 
zerbrochen,  Inf.  #1|<Sf{l)  zerbrechen. 

Eine  eigenthumliche  Erscheinimg   bietet   das  Bangftll   dar; 
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es  bildet  ein  regelmässiges  Particip.  perf.  pass.  wie  die  andern 
Dialecte,  insbesondere  das  Hindi,  in  ft^  z.  B.  dekhft,  gesehen 
worden  seiend.  Daneben  aber  hat  es  zwei  andere  Formen  fiir 
das  Praeteritum  aclivi  ausgebildet,  die  zwar  keine  eigentliche 
Participia  sind,  mit  denen  jedoch-  das  Praeterit  und  Perfect  zu* 
sammengesetzt  werden,  so  dass  das  Bangftll  ein  reines  Perfect 
mit  transitiven  Zeitwörtern  bilden  kann,  während  alle  andern  Dia- 
lecte  die  pas^iive  Construction  mit  dem  Subject  im  Instrumentalis 
anwenden  müs&en.  Diese  Participialformen  werden  im  Bang&lf 
durch  die  Suffixe  y&.  und  te  gebildet  fmit  dem  Bindevocal  i), 
z.  B.  dekhiy&  oder  dekhile,  und  sind  ^sogenannt^  (undeclinirbare) 
verbindende  Participien  des  Praeteritums. .  Die  erstere  Form  in 
ya  6ndet  sich  auch  im  Sindbi,  wo  sie  yO  lautet,  z«  B.  t^^FQT* 
gesehen  habend  (wohl  zu  unterscheiden  vom  Part,  praet.  pass., 
das  eine  passive  Bedeutung  hat,  während  diese  Form  die  active 
Bedeutung  eines  Zeitwortes  festhält);  auch  im  HindT  findet  sie 
sich  vor,  wo  sie  auf  6  auslautet,  z.  B.  <||<|p,  gesprochen  habend. 
Ueber  diese  Firmen  kann  kein  Zweifel  herrschen,  dass  wir  es 
mit  dem  Sanskrit  Gerundium  in  ^' zu  tbun  haben,  das  im 
Pr&k,rit  in  IJi^  aufgelöst  wird-,  im  Sindhi  ist  finales  ^  in  0 
verwandelt  worden  (siehe  die  Endung  0),-  oder  ^  ist  schon  ganz 

abgeworfen  worden,  wie  f^^^f  oder  f^J^t'  geschrieben  habend, 
oder  in  S  (bei  transit.  Zeitwörtern)  verwandelt,  was  auch  im  Hindi 
vorh^rrschtod  geworden  ist;  im  Gujarätl  hat  sich  dafür  I  fest- 
gesetzte 

-  '  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Bangfthform  in  te;  dass  wir 
hier  ^  =  ^  =  ^  =  7  des/MarS|hT  haben,  scheint  mir  unzweifel- 
haft zu  sein;  der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  ^  im  Bangftll 
eine  active  (statt  passive)  Bedeutung  erhalten  hat,  eine  That- 
Sache,  die  allerdings  höchst  auffallend  ist,  aber  im  Neupersischen 
schon  eine  Analogie  findet.  Die  Endung  ^  halte  ich  ebenfalls 
(wie  die  in  te)  für  den  Locativ,  so  dass  die  Form  dekhile  wört- 
lich bedeuten  würde:  Im  gesehen  habend.  Mit  dieser  Participial- 
form  dekhile  und  dem  Hülfszeitwort  ^f^tf ,  „ich  bin^*,  wird  das 
BanglÜT- Praeterit  gebildet,  z.  B.  dekhilftm,  wörtlich:  Ich  bin  im 
gesehen  haben,  i.  e.  ich  habe  gerade  gesehen,  ähnlich  wie  das 
Praesens:  dekhilechi,  ich  sehe  (bin  im  Sehen).  Das  Perfect  wird 
ganz  auf  ähnliche  Weise  mit  dem  Gerundium  in  yä  und  dem  Hülfs-^ 
Zeitwort  &6hi,  „ich  bin^S  zusammengesetzt'  z.  B.  dekhiyft^hi,  ich 
bin  gesehen  habend  =  ich  habe  gesehen. 
Bd.  XVI.  11 
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Wir  können  diesen  Gegenstand  nicht  verlassen,  .  ohne  anch 
noch  des  PastOs  Erwähnung  gethan  zn  haben,  das  in  der  Bil- 
dung des  Participium  perfecti  passivi,  sowie  überhaupt  in.  seiner 
ganzen  Verbalbildung  mit  den  neueren  arischen  Dialecten  über- 
einstimmt.^)  Das  PastO  gebraucht  zwei  Formen  zur  Bildung  des 
Parücip.  perf.  pass. ,  die  erstere  entspricht  der  im  Sindbl  imd 
PanjSbl  gebräuchlichen  Methode,   wonach    das  Suflßx  iles  Particip. 

perf.  pass.   ff  elidirt  wird  und  yO  oder  iö  an  den  Stamm  des  Zeit- 
wortes  angehängt   wird;   dieses    SiudhT  yO   oder'  io   ist   im   PastO 

ai  =  (S'^^'f  welches  durchaus  der  Sindhl-Endung  in  ö  entspricht; 

z.  Q*-    ^5^^^M    gekleidet,   Inf.    JnSum^I;    ^^Äm/U,    sich    gesetzt 

habend,  Inf.  JUmwQ,  sitzen. 

Neben  dieser  Participialbildung  ist  jedoch  noch  eine  andere, 
jetzt  fast  regelmässig  gebrauchte,  in  Anwendung,  die  ganz  der 
Marftth'l-Form  auf  ^|  entspricht;  es  wird  wie  bei  der  ersten  For- 
matioQ  ai,   so    bei    dieser   lai  an  den  Infinitiv  des  Zeitwortes  an- 


or  - 


gesetzt,  z.B.:  ij^^?  geschlagen,  Inf.  Jj^^?  schlagen,  vor  dessen 
Ansetzung   das    J   des  Infinitivs    abgeworfen    wird,    wie  schon  die 

o 

erstere  Formation  in  (^-^  zeigt;  ähnlich  auch  im  Persischen,  wie: 

aüLu^  von  yjJw .  Bei  dieser  zweiten  Bildung  fallen  freilich  die 
1  zusammen,  nichts  destoweniger  muss  dies  der  Process  dieser 
Formation  sein,  worauf  auch  deutlich  das  Particip   des  Imperfecta 

und  Aorists  hinweist,  z.  B. :  Jd^J^my  <}    ärwedal,  Inf.,  hören,  Aorist: 

sJ^Ast    Lo)    ms*  arwedah,  durch  mich  ist  gehört;    Particip.  perf. 

pass.  ^4Xj^>V,   gehört,      Jüum^!,   Inf.  S^istal,  ergreifen;   Aorist: 

ouM^ttt   tJc,  roft  w&)^ist,  durch  mich  ist  ergriffen,   Particip.  perf» 

pass.  ^^k^M^f,  &)^istalai^  ergriffen.  Dieses  Particip.  perf.  pass.  in 
lai  könnte  man  noch  richtiger  als  eine  adjectivische  Bildung  des 


1)  Nichts  ist  lächerlicher  als  die  arabische  Methode,  nach  der  Herr 
Raverty  das  PaSto- Zeitwort  conjugirt  hat  Man  muss  sich  davon  durch 
den  Augenschein  überzeugen,  um  den  vollen  Unsinn  eines  solchen  Ver- 
fahrens fassen  zu  können.  Wer  naturlich  noch  das  Pa§tö  f3r  eine  semi- 
tische Sprache  ausgeben  kann,  trotz  der  Thatsache ,\ dass  es  sich  eng 
an  die  neueren  Sprachen  des  Induslandes  anschliesst,  dem  kann  und  muss 
man  alles  übersehen. 
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Particip.  perf.  pass.  auffasdeir,  wie  die  Formen,  die  wir  im  Fol- 
genden näher  betrachten  werden,  zumal  es  schon  mit  mehr  ad- 
jectivischer  Bedeutong  gebraucht  wird. 

IL    Bie  Themata  in  nj. 

Neben  der   regelmässigen   Bildung    des  ^  Particip.    perf.    pass. 
findet  sich  im  SindhT  auch  nach  eine  Nebenbildnng  mit  dem  Suffix 

^,  das  unmittelbar  an  die  Endung  dieses  Part.   perf.   angehängt 

>ö  «^ 

wird,  wobei  das  auslautende  0  in  a  verkürzt  wird;  z.  B.  7TR|| , 

geschlagen,    «i|^^,   geschlagen ;    f^R^,    gegangen,   verloren, 

f^l^l^,  verloren,  verworfen.    Diese  letztere  Bildung  mit  ^  hat, 

im  Unterschiede  von  dem  regelmässigen  Particip.  perf,  pass.  mehr 
eine  adjectivische  Bedeutung  und  auf  diese  Weise  kann  daher 
im  Sindbl  von  jedem  Part.  perf.  pass.  wieder  ein  Adjectiv  ab- 
geleitet werden.  Der  Gebrauch  des  einen  oder  anderen  ist  jedoch 
oft  willkürlich  und  beide  werden  häufig  mit  einander  verwechselt. 
An  und  fiir  sich  ist  diese  Formation  höchst  merkwürdig.  Auif 
den  ersten  Bück  scheint  sie  aus  einem  doppelten  Perfect-Snffix 
zu  bestehen  und  eine  t^ermengung  der  alten  PrSkrit-Bildung  (mjt 
Elision  von  ff)'  mit  dem  im  Marftthl  und  thetlweise  im  Bang&ll 
in  Gebrauch  gekommenen  1,  das  aber,  wie  schon  gezeigt,  eben- 
falls wieder  aus  ursprünglichem  JJ  entstanden  ist;  Das  Auffallend- 
ste an  der  Sache  ist,  dass  das  Mar&(bi  selbst  diese  verdoppelte 
Form  kennt  und  ebenso,  wie  das  Sindhi,  mit  adjectivischer  Be- 
deutung   gebraucht,    z.    B.    ^itP^^I^    gegangen   (als    Adj.); 

^{|[^^^|,   zerbrochen   (Adj.);   im  MarE^bt  scheint    das    6   des 
ersteren   Suffixes    nur    eine    euphonische  Veränderung    von    &   zn 

sein,   z.  B.  ^(^^tP^  =  «l^fs^J^ktPI- 

Das  Gqjarfttl  hat  ebenfalls  eine  solche  adjectivische  Form  des 
«  Part.  perf.  pass.,  z.  B.  ^^^|,  Adj.,  was  geschrieben  worden 
ist^  wobei  das  y  des  Part.  perf.  ausgestossen  worden  und  finales 
0  in  e  verwandelt  worden  ist.  Im  Hindr,  Panjäbl  und  Bangfill 
ist  diese  adjectivische  Bildung  des  Part.  perf.  unbekannt.  Es  lässt 
sich  jedoch  kaum  einsehen,  wie  diese  "Sprachen  den  Ursprung  des 
Part.  perf.  pass.  so  gänzlich  sollten-  vergessen  haben,  dass'|ie  ein 
doppeltes  (und  identisches)  Suffix  sollten  gebraucht  haben;  da- 
gegen spricht  auch  noch,  dass  in  all  den  angeführten  Dialecten 
dieser  Bildung   in    W,  ^^  oder  ^f,    eine,  adjectivische  Be- 

11* 
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deutung  beigelegt  wird.  'Wir  nehmen  daher  keinen  Anstand,  die- 
ses Suffix  lu,  Ift  oder  lo  mit  dem  Pffikrit-AfTix  la  2u  vergleichen, 
das,  wie  Var.  IV,  26  lehrt,  ata  einige  Worte  im  Pr&krit  angehängt 
wird,  ohne  deren  Bedeutung  zu  verandern,  z.  B.  Sans.   |<i|«|i  , 

Blitz,  Prftk.    Hl^  oder  f^f^^;  iftW »   Adj.,   gelb,   Prak. 

ifl^  oder  HllMtP'  U^ber  die  eigentliche  Bedeutung  dieses 
Affixes  wissen  wir  freilich  damit  so  wenig  als  wie  vorher.  ^) 

Im  Sindhl  findet  sich  noch  eine  andere  Form  für  ^,  näm- 
lich 3 ,  ru  *),   das  an  Participia  praesentis  angehängt  wird,  ohne 

deren  Bedeutung  weiter  zu  verändern,  als  ihnen  einen  mehr  ad- 
jectivischen,  und  je  nach  Umständen  substantivischen  Begriff 

beizulegen,  z.  B.    f^^M; ,  ein  Schreiber,  während  das  einfache 

Particip  praesentis  IQO^t^i    einfach  „schreibend"  bedeutet. 

Diese  Formation  mit  lu,'  Ift,  lo  würde  daher  viel  eigentlicher 
unter  die  secundären  Themata  gehören,  wir  haben  sie  jedoch 
hier  gleich  angeführt,  unt  sie  auf  diese  Weise,  am  gehiVrigen  Orte, 
mehr  vergleichend  behandeln  zu  können.  Wir  werden  auf  sie,  am 
betreffenden  Orte,  wieder  zurückweisen. 

§.  25. 

Mittelbar  abgeleitete  Themata  oder  Secundäre 

Bildungen. 

Unter  dieser  äusserst  zahlreichen  Classe  haben  wir  alle  die 
Nomina  zu  betrachten,  die  mittelbar,  d.  h.  von  einem  andern, 
ursprünglichen  Nomen  durch  irgend  ein  AfGx,  abgeleitet  werden. 
Wir  lassen  hier  ebenfalls  die  aus  dem  Sanskrit -Präkrit  unmittelbar 
herübergenommenen  Formationen  bei  Seite,  und  werden  unsere 
Aufmerksan»keit  den  dem  Sindhl  eigenthiimlidien  Bildungen  zu- 
wenden, um  daran  nachzuweisen,  inwiefern  sie  mit  der  gemein- 
samen Muttersprache  übenetnstimmen  oder  nicht.  Wir  zerlegen 
auch  diese  Classe  in  die  zwei  grossen  Abtheilungen,  die  Bildung 
der  Abstracta   und   die   Bildung   der  Appellativa    (Attributiva 

et  Possessi va). 

■ 

1)  .Wenn  irgend  eine  Vermuthung  über  den  Ursprung  dieses  Ailixes 
erlaubt  ist,  so  mochte  ich  es  mit  dem  Sanskrit  Demimitiv  -  Suffix  7  ver- 
gleichen, da  die  neui^ren  Dialecte  sich  sehr  in  Deminutiren  gefallen. 

2)  Wir  haben  schon  mehrere  Male  den  Wechsel  von  SJ  und  R  an- 
gedeutet ^ 
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I.    Bildung  der  Abstracta. 

Die  Abstracta  können  entweder  von  Substantiven  oder 
Adjectiveu  (überhaupt  Attributiven)  abgeleitet  werden.  Die  Af- 
fixe, die  dabei  in  Anwendung  kommen,  stimmen  alle  mehr  oder 
minder  mit  den  ursprünglichen  Sanskrit -Prftkrit- Affixen  übereio. 

I.    Die  Themata  in  7. 

Das  Afßx  I' bildet  eine  Classe  von  Abstracten,  ganz  nach  der 
Weise  des  Neupersischen,  die  sowohl  von  Substantiven  als  Ad- 
jectiveu abgeleitet  werden  können;  der  betreffende  auslautende 
Vocal  wird  vor  dessen  Anfügung  immer  abgeworfen.    Dieses  Affix 

!  entspricht  dem  Sanskritischen  H,  oder  vielmehr  dessen  Ferainin- 

biJdung   in    «,   die  sich 'in   den  neueren  Dialecten  allein  erhalten 

hat,  z.  B.  Sans.  ^9|||X|f^  oder  ^n^Tnl»  Angemessenheit,  von 

SSiXIfl)  angemessen.  Die  Abstractbildung  ist  auch,  wie  schon 
angedeutet,  im  Persischen  ganz  allgemein,  und  beruht  auf  den- 
selben Gesetzen,  wie  in  den  neueren  Sprachen  Indiens,  in  denen 
das  Affix  I  an-  den  Stamm  angehängt  wird,  ohne  irgend  welche 
Dehnung  oder  Vriddhirung  des  Stammvocales;  z.B.: 

M^fl,  /*.,  Mannhaftigkeit;    '       von  IJ^»  Mann« , 

i||^f||,  f,y  Gelehrsamkeit;        von   HiSI1>  ^^n  Gelehrter,  ein 

Pandit 
ytilJti  f"*  Diebstahl;  von  ^fS,  ein  Dieb. 

T|^,  f.,  Schlechtigkeit;  von  #j^,  Adj.,  schlecht. 

^^,  f.,  Gütigkeit;  von  H^,  gut. 

n.    Die  Themata  in  fff,  iTT^,  ^IF^- 

Das  Suffix  ff  I  bildet  im  SindhT  auf  eine  sehr  ausgedehnte 
Weise  Abstracta  von  Appellativen-' oder  Adjectiven,  vor  des- 
sen   Anfügung    der  finale    Vocal    abgeworfen,    und  i  als    Binde- 

vocal  gebraucht  wird.  Es  entspricht  dem  Sanskrit- Affix  ^Tf,  das 
Abstracta  auf  dieselbe  Weise  wie   im   Sindhi  bildet.     Neben  dem 

Affix  ffX  findet  sich  auch  die  Form  f||^,  die  glei<dibedeutend 
mit  fTT  ist;  das  an  ffj  angefügte  «^  ist  das  sogenannte  em- 
phatische ^,  das  im  Sindhi  an  jedes  Nomen  hinzugefügt  werden 
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kann,  um  demselben  eine  mehr  oder  minder  emphatische  Be- 
deutung beizulegen. 

Neben  dem  so  gebildeten  Affix  ffj^  findet  sich  auch  die  Form 
^1  j:  sehr  häufig  im  Gebrauch,  indem  ff  elidirt  wird;  z.  B.: 

Ml^ril»  f'i  Mangel;  von  ^|^,  mangelhaft. 

.q|| |< in  I > /*>  Angemessenheit;  Von  ^  | « i , angemessen, passend. 

^HIIHril'  fy  Aehnlichkeit;  von  ^TRT?)  ähnlich. 

tl«1l(^niS^>  /.,  ditto. 

^IVI^>  f'9  Frömmigkeit;  von  ^TTO'  fromm. 

«S|^,  f.,  Lügenhaftigkeit;  von  ^Q^|9  lügenhaft. 

PlAcPI^'  fy  Reinheit;  von  fvTR^»  rein. 

Alle  diese  Formationen  finden  sich  in  den  verwandten  Dia- 
lecten,   z.  B.  MarSthl  ^lt(f||,  f-^  Wahrheit,  von   ^rC|,   wahr; 

^^1^,  Hartnäckigkeit,  von  ^Z»  hartnäckig;  die  Form  ff  |S 
allein  ist  dem  Sindhi  eigen thümlich,  da  sich  in  den  neueren  Spra- 
chen dafür  nur  das  elidirte  Affix  ^^f|?  findet. 

m.    Die  Themata  in  fff  (fff). 

Das  Affix  1^,  das  sonst  nur  bei  primären  Bildungen  in 
Anwendung  kommt,  findet  sich  im  Sindhi  auch  bei  einigen  (wenn 
schon  sehr  wenigen)  Secundär-Bildungen^   fff  mag   als   Dehnung 

von  Ifi  angesehen  werden;  es  findet  sich  jedoch  nur  sehr  selten 
angewandt;  z.  B.: 

^faffff,  fy  Geradheit;  von  ^^\  gerade. 

^ICni>  fy  Mangel;  von  Tlf^,  mangelhaft. 

Die  Endung  fff  kann  auch  als  eine  Variation  von  ffX  betrachtet 
werden;  sie  findet  sich  auch  im  Hindostänl,  z.  B.  c|||Jf|),  Mangel. 

IV.    Die  Themata  in  ^ITnif  tmd  ^|jf||f. 

Diese  Affixe  bilden  eine  zahlreiche  Classe  von  Abstracten, 
von  Attributiven,    die  Farbe,    Grösse,    Stärke  etc.  bedeuten. 
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Das   den  Sindbl -  Affixen   ^|(4{|    oder    ^|$|^    entsprechende 
Sanskrit-Afifix  ist  ^^«4  ^  das  Abstracta  generis  masculina  bildet.'^ 
Im    Prakrit     kann    sich     schon     die    Endung    ^h      zu    ^fflj| 

(=  ^||Jf|)  dehnen  (siehe  Varar.  V,  47);  im  Siudhi  ist  Tf  aller- 
dings auf  ungewöhnliche  Weise  elidirt  worden,  da  es  sich  sonst 
zu  halten  pflegt,  und  statt  des  Masculinum  die  Feminin  -  Endung 
angenommen  worden;  das  i  in  iman  ist  abgeworfen  worden,  in- 
dem es  als  blosser  Bindevocal  betrachtet  wird;  in  "^1^1^  i^^ 
hinter  ^2|f  wieder  ein  kurzes  1  eingeschaltet  worden,  was  im  Sindhl 
jedoch  sehr  häu6g  geschieht ,  um  das  lange  ä  recht  hervorzuheben, 
z.  B.  bei  dem  Infinitiv  der  Causa tiva  kann  man  ebenso  ^|^|^«| 

oder  ^iii^i«!  sagen,  die  erstcre  Form  ist  jedoch  die  gewöhn- 
lichere.    Beispiele : 

.    iH^lRlI  oder  ^^lifiy*     von  ^|5f^,  weiss, 
die  Weisse; 

«HKlf^    oder    ^Kl^fiy.     von  ^^H^,  schwarz. 
Schwärze; 

^ftiilRö»  Breite;  von  ^Rfi^,  breit. 

C|^|Uu,  Grösse;  von  C|^V  gross. 

•  ^Cfi^ity,  Schwäche;  von  ^Cf||,  geschwächt. 

I^^ll^,  Fischgeschmack;      von   |^^|,  nach  Fischen  rie- 
chend. 
Die   Endung    in   ^|(iy   wechselt    sehr    häufig    mit    der   in 

^iS ,  und  von  vielen  Adjectiven  kann   die  eine  oder  di«  andere 
gebraucht  werden,   da  sie  der  Bedeutung  nach  mehr  oder  minder 
zusammenfallen,  z.  B.  5|||^|MI!   o^ler  c|||4^|^,  Schwärze  etc. 
Im  GujarfttT  findet  sich   die  Endung  ^ffül  »  die  jedoch  gen. 

neutr.  ist,  z.  B.  v^i^ity»  Tiefe,  von  >^^|,  tief;  im  Sindhl  ist 
dafür  das  Femininum  gewählt  worden. 

Das  Marftthl  hat  die  ursprüngliche  Saaskritbildung  am  treue- 
sten  bewahrt,  indem  es  das  Affix  7)3 ,  im  Status  des  Nom.  sing. 
;=  TTT?  ^^^  ^1^  Masculinendung  unverändert  beibehalten  hat,  z.  B. 

J|fVH|,   m.,    Schwere,   Sans,   ^ifi^^^;  l^f^^l*  "»'  Grösse, 
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Sans.  9TtST>T  9  ebenso  das  Bang&ll,  z.  B.  suika,  weiss,  Abstr. 
siiikima,  die  Weisse. 

Im  Panjäbl  ist  das  Affix  fin  in  Gebrauch,  z.  B.  u£&n,  m., 
Höhe,  von  udS,  Adj.,  hoch. 

V,    Sie  Themata  in  T^,  If,  TTT^.  "ift;  ^^TO»  ''H^t- 

Diese  Ailixe  bilden  Abstracta,  sowohl  von  Substantiven  als  Ad- 
jec(iven.  Wir  können  zugleich  an  diesen  Beispielen  sehen,  wie 
das  Sindhl  aus  einem  und  demselben  Affixe  eine  ganze  Reihe  von 
Bildungen  abzuleiten  verstanden  hat.     Die  erstere  Hälfte  9  nämlich 

die  Affixe  IQJl *  '^^  ^TTS  ^™^  Ml 9  ^"^^  ^^^  ^^^  sanskritischen 
Abstracf -Affix  iif  abgeleitet,  das  in  Hf ,  pp,  assiraiiirt  wird  (siehe 
Lantsystcm  §.  15  ^  4.);  aus  diesem  hat  nun  das  Sindhl  wieder  die 
Masculinendung   ^^  und  die  drei  Femin  inen  dangen  TJ,   m^  und 

T^  abgeleitet.  Aus  demselben  Affixe  |^,  das  schon  im  Pr&krit 
l^vf  =  f^^  r^:  ^^,  im  Apabhransa  jedoch  nach  Angabe 
der  alten   Grammatiker  in   Ul|^   assimilirt  wird   (siehe  Lassen  p. 

459,  9.))   bä^  (1^^  Sindhl   die  weiteren  Formen  Xfllt  und   i^^y| 

gebildet,  sodass  wir  ans  einem  und  demselben  Affixe  nicht  weniger 
als  sechs  verschiedene  Endungen  erhalten.  Der  auslautende  Vocal 
des  Stammes  wird  verschieden  behandelt;  auslautendes  u  wird  in 
a  oder  i  verwandelt,  mit  Ausnahme  der  Feminina,  in  welchen  aus- 
lautendes u  vor  allen  Affixen  sich  hält;  auslautendes  0  eben- 
falls in  ä,  und  in  einzelneu  Fällen  auch  in  6;  auslautendes  I  wird 
entweder  zu  i   verflüchtigt,   oder  in  ia  verflüssigt,  welches  letztere 

vor  den  schweren  Affixen  i(fl|  und  ^^|  die  Regel  ist,  ob- 
wohl auch  kurz  t  allein  sich  halten  kann)  lang  n  wird  vor  den 
leichteren  Affixen  *Qj,  X(,  Xff »  l^|^  gewöhnlich  zu  i  verflüch- 
tigt, vor  den  schwereren  jedoch,  wie  lang  J,  in  ua  verflüssigt; 
lang  a  kann,  sich  jedoch  auch  vor  ifui  nud  Xf|{||  halten;  über- 
haupt herrscht  in  dieser  Beziehung  des  Bindevocales  grosse  Frei- 
heit und  Willkürlichkeit.  Bei  manchen  Noiuinibus  ist  nur  ein  Affix, 
bei  andern  mehrere  zugleich'  in  Gebrauch. 

Finales  u)   MßriMUn  '   ^' '   ^^'  Stand  oder  die  Pflicht  eines 

Pandit,  von  XJt^f?«  ^>n  Pandit. 

e|Wi|,  f,y  Hülfe,  von  ^9P[,  ergreifen  (Jemandes  Hand 
fassen). 
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Finales  ö)  «I^MI^,  f., 

^■N.  «>^  ^  Jugendzeit,  von  «^Q|,  klein,  jung. 

§IKH9  f'9  Weisheit,  von  JT^t?  weise. 

Finales  l)   C||fei|,   f.,  Bewachung;   das  Amt  eines  Wächters, 

von   C||Sf,  m,,  Wächter. 

^IlMMl»  ^M  ^^^  Pflicht  oder  Stand  eines  ^IRllfi  > 
m«,  Leichenträger. 

iihan?.  f- 

Fioales  0)  4||f|{jgl||',   m.,   Menschlichkeit,  von   44IU^>  "*-i 

Mensch. 

«iiRii^Mii  f- 

f44^^.   f44M^'  Bestialität,  von  f^,  ein 
wildes  Thier. 

Diese  Abstract-Afßxe   gehen   durch  alle  anderen  verwandten 
Sprachen;  das  Hindi   und  HindOstSkil  gebraucht  die  Affixe  X|3  , 

Tfw(\  und  T[\^  entsprechend-  den    Sindhi  -  Affixen    «^«i,    C||(||' 

und  1^,  z.  B.    dAm^J     oder    w^m|,  Alter,  beide  Mascu- 

lina,  von   ^a|,  alt.     Die  Feminin -Form   findet  sich  im  Hindi 
nicht. 

Aehnlich  wie   das  Hindi    hat    auch    das   Gujarfttl    nur    die 

Affixe  4|m   oder  Xfllt)  mit  neutralem  Geschlecht,  erhalten,  z.  B. 
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^|e|i|«l,  Weisheit,  von  ^|ff|,  weise.  Das  Marftt^'  ^^^  eben- 
falls nur  zwei  Formen  dieses  Affixes  aufgenommen,  T|?!F  als  neu- 
trale und  XnUT  ***  Masculin- Endung,  z.  B,  x|PMl|iy  ,  »., 
Gütigkeit,  von  ^fXT^,  w.,  Adj.,  gut;  m^Müll,  m.,  Schlech- 
tigkeit,  von  c||«<g,  Adj.,  schlecht. 

Das  Panjäbl-AfBx  lautet  punS,  indem  sich  für  das  in  ^ 
und  mit  Uebergang  in  die  Tenuis  X(  assimilirte  ^  kurz  fi  gleich- 
sam als  Substitut  eingedrängt  hat,  z.  B.  uÖakkpunS,  m«)  Taschen- 
dieberei, von  ucakka,  Taschendieb. 

Das  Bang&ll  schliesst  sich  am  engsten  an  das  Sanskrit  in 
dieser  Beziehung  an,  indem  es  das  ursprüngliche  Sanskrit -Affix 
1^  unverändert  erbalten  hat,  z.  B.  mänus,  Mann,  Abstractum 
i^&nu^atva,  n.,  Menschheit;  prabhu,  Herr,  Abstractum  prabhutva, 
n.,  Herrschaft. 

VI,    Die  Themata  in  ^B^X^,  c|||%,  lSgJ[t,  v&d  cfTpf^ 

Diese  Themata  gehören  hierher^  nicht  wegen  ihrer  Forma- 
tion, sondern  mehr  wegen  ihrer  (nun)  abstracten  Bedeutung; 
denn  wir  haben  es  hier  nicht  mit  einem  Affixe  zu  thun,  sondern 
mit  einem  am  Ende  von  Compositis  gebrauchten  Adjectiv  ^IHf^ 
machend,  thuend.  Im  Sindbl  jedoch  ist  die  ursprüngliche  Be- 
deutung von  C|||f^  schon  in  den  Hintergrund  getreten,  und  es 
wird  jetzt  bei  einer  Anzahl  von  Nominibus  dazu  gebraucht,  um  Ab- 
stracta  oder  vielmehr  Neutra  zu  bilden,  je.  B.: 

M|^€|||{j,  Aengstlichkeit,  eigentlich:  das,  was  Unruhe  er- 
zeugt, von  ^Q^,  f.y  das  Herumgeworfen  werden. 

^4J[e|)|i^,  m.,  ]    Wald,  eigentl. :  das,  was  Büsche  oder  Bäume 
^■|[m[fi     f      I     erzeugt,  von  C|^,  Busch  oder  Baum. 

^iM^li.)  /*.,  kühle  Temperatur,  eigentlich:  das,  was  Kälte 

erzeugt,  von  Vffll,  f.  Kälte. 
U|C|||<J,  m.,  das  Zischen  einer  Schlange^  eigentl.:  das, 

Blasen  macht,  von  ^R^?  f-y  Blasen. 

VII.    Die  Themata  in  ^R^  ^^^  ^ff - 

Dieses  Affix  dient  ursprünglich  zur  Bildung  von  Adjectiven 


was 
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und  entspricht  dem  Sanskrit -Affix  ?%;  im  Sindhi  jedoch  dient 
es  in   einzelnen  Fällen   dazn^   abstracte   oder  Neutral -Begriffe  zn 

bilden;  die^ndung  in  ^|  ist  dieselbe  wie  die  in  TBf\  mit  Eli- 
sion von  ^*   (siehe  §.7,  Lautsysteui). 

CSU^^ni»    ^'9    Aengstlichkelt ,    dasselbe    wie   q|^«|||^, 

eigentl. :  was  herumwirft.  * 

\|S*1||,    m.,    Sandsturm^    eigentl.:    was    Sand    macht,    von 

Vf^9  Sand. 

vni.    Die  Themata  in  ^|M  und  ^|<>^. 

Diese  Themata  sind  ursprünglich  Possessiva,  die  der  Sans- 

krit-Endung  in  ^|^   entsprechen;   im  Sindbl  sind  sie  jedoch  in 

einzelnen  Beispielen  dazu  gebraucht  worden,  um  ein  Instrument 
auszudrücken,  oder  einen  Intensiv- Begriff,  während  die  ur- 
sprüngliche jiossessive  Bedeutung  schon  in  den  Hintergrund 
getreten  ist;  z.  B.: 

^9^|M  oder  ^^-ifi^ipy,  eine  Gong^);  Uhr,  eigentl.:  das, 
was  die  Stunde  hat   oder  anzeigt,   von  ^^,  /l.  Stünde. 

|^^|M,  fR.,  ein  Leuchter,  eigentl.:  das,  was  das  Licht  ent^ 
enthält,   von  |A^|,  ein  Licht. 

^f^|^|,-iii.,   ein   Kalkbrett,   eigentl.:   das,   was   den  Kalk 

enthält,    odier  worauf  der  Kalk  gelegt  -wird,   von   ^«i|' 
gebrannter  Kalk. 

^1^1^^'  ''^'  Stehlen  (als  Praxis),  von  ^f|p^, /".,  Diebstahl, 

eigentl.:  Diebstähle  begehend;  man  sollte  übrigens  ^|mI9I 
nach  der  Analogie  'e|;warten. 

*,  «..   wolkichtes    Wetter,    eigentl.:    Wolken' habend. 


von   515  9  Wolke. 


1)  Die  gewöhnliche  Art  luid  Weise,  die  Stunden  zu  schlagen,  bildet 
in  Indien  eine  Bisen-  oder  Measingplatte ,  auf  der  man  mit  einem  hölzer- 
nen Jammer  die  Zahl  der  Stunden  schlägt;  dieses  Instrument  heisst  man 
eine  Gong  (^e^|^),  das  dann  auch  aufweine  europäische  Uhr  (Ta- 
schen- oder  Glockennhr)  übertragen  wird. 
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^^Ifl^l ,  m.,  ein  Saadsturin  (vergleiche  unter  VII.  Uj*^), 

eigentl.:   Sand   habend  oder  führend,  von    ^Üf?)  iSand. 

Das  Affix  ^|M,  sofern  es  ein  Instrument  befleutet,  findet 

sich  auch  im  Marftflit?  Panjäbl  und  Hindi;  das  Wort  IIS^H^ 
geht  z.  B.  durch  alle  diese  drei;  zur  Bezeichnung  eines  Intensiv* 
Begriffes  habe  ich  es  nur  im  Sindhi  vorgefunden. 

IX.    Die  Themata  in  ^VT^* 

Dieses  Affix  ^|^,  das  sich  im  Sindhi  bei  secundären 
Bildungen  nur  sehr  selten  findet,  ist  seinem  Ursprung  nach  iden- 
tisch mit  dem  oben  betrachteten  Abstract- Affix  ^|,  i|fi|  etc., 
so  auffallend  dies  auch  auf  den  ersten  Bück  scheinen  mag.  Das 
Sanskrit -Affix  ^  wird  hier  zu  l(f  assimilirt,  und  dieses  nach  §.  12. 

15,4b.  in  ^Irl  =  ^\€  aufgelöst;  z.  B.: 

igj  1C||<,|^,  m.,  Jugendzeit,  von  ^flR^)  *"•'  Jüugling. 

§.  26. 

IL   Bildung  der  Appellativa,  Attributiva  und  Possessiva. 

X.    Die  Themata  in  ^. 

Dieses  im  Sindhi  und  den  andern  neueren  Sprachen  so  häufig 
und  so  vielfaltig  angewandte  Affix  zerfallt  seinem  Ursprünge  nach 
unter 'folgende  drei  Gesichtspuncte. 

1)   Das  Affix  I,  entsprechend  dem  Sanskrit-Affix 

?^  (35^,  ^,  <P|). 

Dieses  Aifix  bildet  Attributiva  und  [Appellativa  mit  ver- 
schiedener Bedeutung;  der  Stammvocal  wird  vor  dessen  An- 
fügung gewöhnlich  gedehnt,  .i.  e.  a  '=  S  und  u  =  0;  ^  wird 
immer,  wie  auch  sonst,  abgeworfen. 

^^^,  auf  einem  Cameel  reitend,  von  ^T?«  Cameel;    ver- 
gleiche das  Sanskrit.  ^|^|«||,  auf  einem  Pferde  reitend. 
^iRhCl)  "**)  ^^°  Gemüsehändler,  von'  «|«||f%,  Gemüse. 

oRvi^l)  ^"»  ^*°  Händler  mit  irdener  Waare,  von   ot^K^» 
m.,  irdene  Waaren. 
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9TQ,  m.,  ein  Pflüger,  von  7^9  ^'^  ^^^  I^flug» 
2)   Da3, Affix  in  I,   entsprechend  dem  Sänskrit-Affix 

Dieses  Affix  dient  in  all  den  neueren  Sprachen,  sowie  auch 
im  Neupersischen  dazu,  um  die  Abstammung  im  allgemeinen, 
oder  die  Beziehung  zu  einem  Gegenstand  zu  bezeichnen;  in  vielen 
Fällen  fallt  mit  dieser  Bildung  auch  das  Sanskrit -AfQx  s9C||  zu- 
sammen, und  nur.  die  Ableitung  kann  zeigen,  von  welchem  Affix 
ursprünglich  eine  solche  Bildung  ausgegangen  ist.  Vor  Anhängung 
dieses  Affixes  wird  ein  kurzer  auslautender  Vocal  abgeworfen, 
lang  n  aber  in  ü  verkürzt;  auslautendes  0  hält  sich  dadurch,  dass 
es-  in  a  herabgedriickt  wird ;  das  gleiche  ist  auch  bei  einigen  The- 
men auf  auslautendes  ü  der  Fall,  in  welchen  ü  in  S  vor  dem 
Affixe  I  vei^ängert  wird;  diese  Dehnung  von  fi.  vor  dem  Affixe  I 
ist  jedoch  keineswegs  .arbiträr,  sondern  auf  gewisse  Beispiele 
beschränkt: 

l^^ll^    ein   Sindbl,    oder   zu     von  f^fU,  f.,  Sindh. 
Sindh  gehörig;  ^ 

Xf^JU^Ii;    ein    PanjSbl,    zum     von  Xf^ff?,  m.,  das  Panj&b. 
Panjab  gehörig; 

l^t^fy  ZU  Indien  gehörig;  von  f^r,  m.,  Indien. 

9  einem  Hindu  gehörig,    von  f"^Ä,  m.,  ein  Hinda. 
von  ihm  abstammend: 

Kfl  l^  I  f      I    ein  Mann  von  Lär  (der  Seeküste  Von  Sindh) ,  oder 
^|j|yS     I    zu  Lar  gehörig;  von  ^|s  *),  m. ,  das  Flachland. 

* 1 1^ I ^9  ein  Dorfbewohner;      von  «||^,'ein  Dorf. 

CT(jr|J,  ein  Mann  von  Sarat,    von  lJ|^|f|,  Name  einer  Stadt 

in  GujarSt. 
^CJy  nt.,  ein  Abkömmling  eines  ksatra,  Sans.  |j|||%|4|. 


I)  t9IS    und  ^^,  das   erstere  der  Name  für  Unter- Sindh,  das 

zweit«  der  Name  flir  die  Seekfiste  von  Makrän,  sind  keineswegs  Nomina 
propria,»  sondern  Appellatiya;  beide  bedeuten  „Flachland,  Küstensaum;" 
das  persische  Läristän  ist  wohl  eben  dahin  zu  beziehen.  Ebenso  ist 
der  ursprüngliche  Name  flir  A&hänistän,  Röh,  kein  Nomen  proprium,  wie 
manche  annehmen,  sondern  em  achtes  Jat-Wort,  das  nichts  als  „ein 
wildes,  wasserloses  Bergland"  bedeutet^  und  das  Gentilitium  Ro- 
hiia K  bedeutet  einen  Gebirgsbewohner. 
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3)  Das  Affix  in  I,  entsprechend  dem  Sanskrit-Affix  ^^7. 

Das'  Sindbl- Affix  I  bildet,  wie  im  Sanskrit,  Possessiva;  ii 
wird,  wie  auch  schon  im  Pr&krit,  abgeworfen  und  t  in  I  verlän- 
gert, was  auch  im  Nom.  sing,  des  Präkrit  gei^chieht,  der  im 
Sindhl  liberal!  zu  Grunde  gelegt  wird;  z.  B.: 

<yff|,  sich  beklagend;  von  CTJ^'  ^•'  ^'*^S^* 

4j4||,  krank;  von  4jii  ,  m.,  Krankheit. 

UMipl^,  ein  Blumenmacher,  statt  ifMCfll^- 

)^iCT,  eingeweiht  in  Jemandes    von  )^?,  m.,  Geheimniss. 

Geheimnisse; 

Auch  von  arabisch-persischen  Worten  können  Adjectiva 
auf  I  beliebig  abgeleitet  werden,  da  die  jiersische  Bildung  dieser 
Adjectiva  noch  ganz  auf  Sa nskrit- Boden  steht  ^),  ai.  B.: 

XffqT^»  (54>Ljli»    sich   be-    von  oüU»  Klage, 
klagend; 

nJitpl^l'  ^*'j->  ^®"  ^**^^>       von  Sifyl  oder  *>if^.. 

^FTTo^T'  Gärtner,  Sans.  ^||^H,  eine  Guirlande  habend. 
Diese  Adjectivbildung  in   I   ist  allen   neueren  indischen  Spra- 
chen gemein;    das  Bang&ll   hat   übrigens   neben    der  gewöhnlichen 
Endung  in  I  auch  das  ursprüngliche  volle  Affix  Ija  bewahrt^  z.  B. 
bahga ,  Beng&len ,  banglya ,  ein  Bengale  oder  zu  Bengalen  gehörig. 

XL    Die  Themata  in  ^|«. 

Das  Affix  ^Ifs  ist,'  wie  schon  bemerkt,  eine  Nebenform  von 
X,  1,  und  drückt  ein  Handeln  mit  etwas,  ein  Beschäftigt- 
sein mit  etwas  aus;  es  bildet  sogenannte  Nomina  agentia,  Jdie 
substantivische  Bedeutung  haben/  Das  auffallende  an  dieser  Bil- 
dung ist,  dass  ä  zwischen  den  Stamm  und  das  eigentliche  Affix 
eingeschoben  wird,  was  wir  auch  schon  unter  X,  2  bemerkt  haben. 
Dies  geschieht  im  Sindhl  öfters,    so    z.  B.   auch   in  der  Abstract- 

Endung  Xr[%  =  V||;   hieb  er  könnte  man  auch  die  Abstract-Eln- 


o   ^  e 


1)  Ich  nehme  keinen  Anstand,  die  Bildung  des  v;;aaamJ  \:yj\_rr  f^^A 
im  Persischen  unter  diese  Categorie  zu  stellen,  da  sie  mit  der  arabischen 
Adjectivbildung  in  ^  offenbar  nichts  zu  thun  hat 
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(ItiDg  911?  ziehen,   wenn   man  nicht  vorzieht,    sie   durch  Elision 

aus  ffl?  zu  erklären,  wie  wir  oben  gethan  haben;  der  Grund, 
warum  ein  solches  &  eingeschaltet  wird  (denn  es  findet  sich  doch 
nur  in  bestimmten  Fällen)   ist   mir  bis  jetzt  unbekannt  geblieben. 

Ich  glaube  kaum,  dass  man  persische  Bildungen,  wie  t«jlj  oder 

LajIj,  Bäcker^  hierherziehen. darf;  denn  erstens  fehlt  das  charac- 
teristische  T,   und  dann  scheint  es  ziemlich  klar  zu  sein,   dass  die 

persische  Endung  t^  oder  Lj  eine  Verkürzung  von  ^ü  =  Sans. 
C||H  (qffi )  ist,  sodass  |^tj  eigentlich  bedeutet,  einer  der  Brod 
hat  oder  hält  (nämlich  zum  Verkauf).     Sindhi- Beispiele:  - 

^  I«  1 1  j: ,  m. ,  ein  Gärtner,  einen  Garten  machend  oder  bauend, 

von  q  I J I ,  Garten.  "^ 

v)x||^,   m.,   ein  Hukka  -  Schläuche  -  Macher   oder  Verkäufer, 

von  vf^l,  ein  Uukka- Schlauch. 
141^1^;  m.,  ein  Matten -Macher  oder  Verkäufer,  von  Ml^, 

eine  Matte. 
dRl^l^9    ^">    ^*"    streitsüchtiger    Mensch,    eigentlich    ein 

Streitmacher,  von  ^T^TSf»  Streif. 
F^äfrl^,  m.,  ein  Conditor,  von  ^t*«||9  m.,  Confect. 
«||F37%,  tii.,  ein  Zehenringe- Macher  oder  Verkäufer,   von 
4kJ^?  c'n  Zehenring. 

TTT.    Die  Themata  in  ^. 

Das  Affix  n,  entsprechend  dem  Sanskrit- Affix  >^C||,  wird  an 
Substantiva  angefügt  und  bildet,  wie  bei  den  Primärbildungen, 
Appellativa  oder  Adjectiva,  die  eine  öfters  wiederholte  Hand- 
lung oder  einen  habituellen  oder  intensiven  Zustand  ausdrücken. 
In  einzelnen  Fällen  wird  der  erste  Stammvocal,  wenn  kurz,  ge- 
dehnt, jedoch  nicht  durchgängig;  der  auslautende  Vocal  des 
Stammes  wird  vor  dem  AfQx  abgeworfen. 

?|^,  beschädigend  (intensiv);    von  ^||^,  /*.,  Schaden. 

^1^^,  ein  Helfer,  einer  der    von  C||e^,  f.,  Hülfe. 

zum  Helfen  bereit  ist; 
q^,  rachsüchtig;.  von  ^^5'  ^">  Feindschaft. 


174    Tnmppy  die  Siammlnldung  des  SitMl  im  Vergleich  zum  Präkrit 


,  angewohnt;  von  ^^,»./*.»  Gewohnheit. 

^{|V|^,    ein    Gebirgsbe-         von  Qi^4^,  m.,  Gebirge. 

wohner ; 
«lll^f^,  ein  Mann  von  ^f^^,  eine  Stadt  in  Ober-Sindh. 

;q^|>^,  Adj.,  dauerhaft;  von  ^TTT«  /*•   Dauerhaftigkeit.. 

ZnL    Die  Themata  in  ^>dk- 
Die  Themata  in  ^HpSi  fallen  der  Bedeutung  nach  mit  denen 
in  ^  ganz  zusammen;  beide  AfBxe,  sowohl  >9C||  als  ^|cn,  wer- 

den  sowohl  bei  primären  als  sccundären  Bildungen  verwendet;  der 
auslautende  Yocal  wird  vor  dem  Afßxe  immer  abgeworfen,  z.  B.: 

\|^|>^,  Adj.,  religiös,  wohl-     von  1|¥[>  m.,  Religion,  Wohl- 
thotig;  thätigkeit. 

^^|V9i9  Adj.,  verschwende-     von  ^»  ^fTT^^*  Ausgabe. 

risch; 
^^jTX^i  Adj.,  diebisch,  ge-    von   ^fj,  m.,  Dieb. 

stöhlen ; 
^^1^9  Adj.,  bescheiden;        von  ^m,  in.,  Bescheidenheit. 

Beide  Bildungen   XH  und  XIII  finden  'sich   auch  in  den  ver- 


*  t " 


von 


wandten  Dialecten ,  z.  B.  Hindnst&ni  «»Lo^,  sarm&-u,  bescheiden; 
Gujar&tl   fq^|>^,   theuer,   Ausgaben   verursachend,   von  ^^|^ 

f.,    Ausgabe;     MarS(hl     |Q|imM,    Adj.,    vertrauenswürdig, 

|c|^|^,  Treue,  Glauben  etc. 

ZIV.    Die  Themata  in  ^H^. 

Das  Affix  ^K^f  iflt  schon .  fast  zur  Unkenntlichkeit  corrum- 
pirt;  es  entspricht  dem  Sanskrit -Affix  V|^,  das  „aus  etwas  ge- 
machtes ii^us  etwas  bestehend^  bedeutet;  T{  ist  hier  ebenfalls 
elidirt  worden,  wie  in  dem  Abstract -  Affix  V^lvT  9  und  a  als  Coin- 
pensat^on  dafür  gedehnt;  der  Halbvocal  1f  ist  in  der  Endung 
gleichfalls  untergegangen,  ^fH^  =  ^|^|,   das  finale  Anus- 

v&ra  ist  rein  euphonisch,  um  dem  auslautenden  ^|^  mehr  Stütze 
zu  geben,  z.  B. :  ' 
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^ST^^>  Adj.,  voD  der  Gelbworzel  berettet,  von  ^S»  f«»  die 

Gelbwurzel. 

9 

^ml^NI»  -^^i'*  ^^  ^^™  ^flHt  (Oelsaraeo)  gemacht. 
C^SI^H»  A.dj.,  aus  Eiaen  gemacht,  von  ^|?>  m-»  Eisen. 

Xy.    Die  Themata  in  ^Q^. 

Das  Affix  ^^  entspricht  dem  Sanskrit- Affix  ^  (=  ^fUT); 
es  bildet  Adjectiva  und  Attributiva   im- weitesten  Sinne;   bei 

einigen  Stämmen  tritt  ^|  ohne  alle  weitere  Veränderung  an  den 
Stamm  an,  wobei  ein  auslautender  kurzer  Vocal  gewöhnlich 
verschwindet,  während  lang  n  in  u  verkürzt  wird,  I  jedoch  eben- 
falls abgestossen  wird.  Bei  andern  jedoch  wird,  nach  Analogie 
des  Sanskrit,  der  Stammvocal  gedehnt,  a  zu  &>  i  zo  e  und  u 
zu  0,  eine  feste  Regel  scheint  dabei  jedoch  nicht  obzuwalten; 
statt  der  Endung  0  findet  sich  auch  hier  und  da  tt. 

fiM\y  Adj.,  stark,  von  ^{tf,  /*.,  Stärke. 

^I^f,  Adj,,  befreundet;  von  ^ffV)  f,  Bekanntschaft. 

|C|« \\ ,  Adj.,  krumm;  von   |C|ii,  m.,  Krümmung. 

^cn^|,  Adj.,  dumm;  von  ^^[9y  ni.,  Dummkopf. 

.  ^^,  in.,  ein  Vermittler;  von  |e|^,  m.,  die  Mitte. 

«||4j^.  Ad}.,  Belutschisch;  von  «|4j^,  m.,  ein  Belutsehe. 

q^^,  Adj.,  von  einem  Ca-  von  ^iSi  >l*9  Cameel. 

meel; 

^TT^Ml»  A.dj.,  von  einer  Kuh;  von  «|s9i  /l,  Kuh. 

^I^H|>  Ajdj.,  von  Gerste;  von  ^|^  (pers.  !^),  Gerste; 

^iHllI^,  Adj.j  von  einer  von  ^f«||^,  /".,  Ziege. 

Ziege; 

^^«4))  A^^J*9  w^U^n;   .  von  ^^pR«  f»  Wolle. 

Unregelmäs^ige  Bildungen  sind: 

44 (^||,  Adj.,  von  einem  von  #fl^9  /*>,  Bnfialo.               / 

Buffalo; 

'^^f),  A<5.,  von  einem  Hun-  von  ^I^,  n.,  ein  Hundert. 

dert,  der  (die,  das)  Hnn  dertst e ; 
Bd.  XVL  1^ 
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XVL   Wo  Themata  in  ^C^,  ^Sff^,  ^||^;  ^fl^. 

Diese  Affixe  entsprechen  dem  Sanskrit-Affix  ^  das-  Ättribu- 
tiva  (resp.  Possessiva)  und  Appellativa  bildet^  wie  im  Sindhl;  da« 
entsprechende  Prskrit- Affix  ist  ^||^  (siehe  Varar.  IV,  25);  im 
Sindbl  haben    sich  beide  Formen  ^|(  (=  Jj   und   das   präknti- 

sche  "^19  [^  =  ^j  erhalten;  der  Stammvocal  bleibt  gewöhn- 
lich unverändert,  l^ei  einzelnen  jedoch  wird  er  gedehnt.  Diese 
{sogenannten  Matup  -  Affixe  finden  sich  durch  all  die  neueren  Dia- 
lecte  hindurch. 

^^^  ^^^^  ^1^1  ^9  Buffalo-Hirt,    eigentlich  ßiifialo's  habend; 

von   tH^>  Buffalo. 
T||^^f%,  Adj.,  einen  Zopf  habend^   von    x||^,  Zopf. 

^I^M^,   ein  Pulla-Fiischer,   eigentlich   einen  TTTcl   (irdenen 

Krug)  habend. 
l^^l^,  m.,  ein  Hirte,  eigentlich  eine  V^?  Heerde  habend. 

«||«||4^||^,  m.,  ein  Ziegenhirte,  eigentlich  '^e||^,  Ziegen  habend. 

^|^|i^',  m.,  ein  Kameelhirte,  von  ^7,  Kameel. 

^m^,  Adj.,  wünschend,  verlangend;  von  l^PSfi  f'^  Wunsch. 

f|l||<^,  Adj.,  stark,  von  ^^,  /".,  Stärke. 

"af^'^dft,  Adj.,' fehlerhaft;  von  ^^    f,^  Fehler. 

^4||'M,  Adj.,  barmherzig;  von  73^,  /".,  Barmherzigkeit. 

XVn    Die  Themata  in  ^^,  ^]^ 

Im  Sindhl  hat  sich  nicht  das  im  Pr&krit  snbstituirte  Affix 
ira^),  sondern  das  ursprüngliche  Ira  erhalten.  Dass  sich  im  Sindhl 
neben  r  ^ueh  1  halten  kann,  oder  das  eine  mit  dem  andern  wech- 
selt, bedarf  kaum  weiterer  Erwähnung;  comp«  Varar.  IV,  24. 
Diese  Affixe  drücken,  wie  im  Sanskrit  und  Prftkrit,  Gewohn- 
heit und  Anlage  aus,  z.  B.: 


1)  Ich  bin  jedoch  eher  der  Meinung,  dass  das  präkritische  ^^  dem 

Sanskrit-Affix  ^[^  entspricht  und  nicht  erst  aus  TT  verkürzt  worden  ist. 

Im   Präkrit  scheinen   diese  Affixe    promiscue   gebraucht  worden  zu   sein, 
oder  vielmehr  verwechselt. 
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^I4l\i>  Adj.,  geduldig;  von  ^^jtllf,  Ge4ttld. 

WI<!PI»  A^i->  »«ft»^i  v<*n  ^»  »•»  Saft. 

^4l<!P1>  ^^}->  widerspänstig;    von  97f ,  m.j  tViderspänstigkeit. 

AVJUi.    Die  Themata  in  ^,  1^,  Hs^- 

Diese  A£Glxe    gehören   ebenfalls   zu    den  sogenannten   Matup 
(d.  h»  Possessiv- Affixen) ,  ^[^  ist  aus  dem  sanskritischen  ^H^  und 

4(^  und  ij^^ipi  aus  dem  pr&kritischen  illa  (Varar.  IV,  25)  ent- 
standen ^);  in-  erO 'und  SlO  aber  ist  X,  das  sich  auch  noch  in  eini- 
gen Beispielen  erhalten  hat^  zu  e  gedämpft  worden  (da  nämlich 
=  illa),  wahrscheinlich  um  diese  Bildungen  von  denen  auf  IrO  und 
Tlo  (siehe  Thema  XYII^  zu  unterscheiden.  Der  auslautende  Vocal 
wird  vor  diesem  AfBxe  /  ob  kürz  oder  lang,  abgeworfen,  z.B.: 

4Rlt$9  €>n  Häusbrecher;  von  ^ffi|,   f.,   ein  Loch,    das 

voa  Dieben  durch  die  Mauer 
gebrochen  wird. 

>tUllf|t$9  herumlauernd;  von  ^hlf||.9    f.,    das   Herum- 

lauem. 
^^ffV|7^,  scheltend;  von  ^iff^T,  f.j  Schelten. 

¥^flT^9  wegschnappend;  von  V^]|Q[>  m.,  das  Hin  weg- 

schnappen.  • 


1)  Lassen,  Instit  Ling.  Prälc.,  p.  289,  ist  zwar  der  Meinung,  dass 
illa  nur  eine  praluritische  Schreibweise  för  |la  sei ;  dies«  scheint  sich  jedoch 
nicht  zu  bestätfgen ;  far*s  erste  ist  w<?hl  d^r  Wechsel  von  Illa  zu  IIa  gans 
gewöhnlich,  toid  umgekehrten  Fall  jedoch,  d.  h.  vom  Wechsel  von  ila 
zu  illa  etc.  ist  mir  nicht  ein  einziger  Fall 'in  den  neueren  Dialecten  Yor* 
gekommen.  Auch  die  Bedeutung  dieser  Bildungen  scheint  dagegen  zu 
sprechen,  und  der  possessive  Begriff  ist  durchaus  yorhemchend.  Im 
Präkrit  selbst. scheint  eine  derartige  ^rocedur  unbeweisbar  zu  sein  (siehe 
Lassen  p.  143.  III.).  Woher  freilich  die  Verdoppelung  des  1  in  ^^«^ 
kommt,  weisb  ich  selbst  lüdit  zu  sagen.  Im  Allgemeinen  ist  das  Sindhi 
dem  Sanskrit  treuer  gefolgt  als  das  Präkrit,  aber  Fprmen  wie  V^  und 

l^fpj  lassen  sich  aus  dem  prakritischen  ?^^  erklären.'  Es  wäre'mdg 

lieh,   dass  der-Accent  die  Verdoppelung  des  ^  in  ^[^^}  statt  ^|^, 

hervorgerufen  hätte.     Das  Sindhi  ITQ  etc.   Hesse  sich  jedoch  auch   durch 
blosse  Dehnung  aus  iwj  erklären. 

12* 
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|«tl^^,   volle  Wangen   ha-      von   \iiCy  f^^  Wange, 
bend; 

Ml<;ti>  Frc8«cr;  von  hZ^  «»^  der  Baiidi. 

Hl^ft»  zusammengedreht;        von   H^y  tu.,  eki  Knänel. 

r   f^    '   1   giftig,  von  f^,  f.,  oder  fi|^,  f.,  Gift. 

I^^HlM'  <l&2wi^ben  seiend;    von '  (cl| |^ ,  f.,  Zwischenraam. 

>*v  «V    >  schattig,  von  ^|c|,  /".,  Schatten. 

VJ^]^,  Hiis  dem  Thar;  von  H^,  m.,  die  Wüste. 

1),  zu   einem   Laden    von  ^7,  m.,  Laden« 
gehörig; 
*^f^;^,  ledern;  von  ^W,  m,,  Lcder. 

ZIX.    Dte  Themata  in  "^T^- 

Das  Sindhi  hat  in   diesem  A(fix  die  Nom.-Sing.-Fonn   des 
sanskritischen  Matup  -  Affixes  ^|7I  beibehalten ,  und  nicht  die  im 

Pr&krit  gebrauchliche  Endung  C|«f||;  die  gleiche  £ndung  <\\w\^ 
ist  in  den  andern  neueren  Dialecten*  m  Gebrauch,  mit  Ausnahme 
des  Gnjarati,  dass  die  Endung  ^|f^  gebraucht. 

73f||Qf|3,  barmherzig;  von  f^«|^,  f.,  Barmherzigkeit. 

Pl^imM,  geldirt;  von  f^^f,  /.,  Wissenschaft. 

^^|^|el,  bescheiden;  von  ^^|>  /*•>  Schamhaftigkeit. 

schamhaft; 
^^^|M,  tugendhaft;  von  ^^,  m.,  Tugend. 

XX.    Sie  Themata  in  ^^H  und  ^Rpff' 

Dieses  Affix  ist  durch  Elision  -von  ^  aus  dem  sanskritischen 
Yfff   entstanden;    in    einzelnen    Beispielen    ist    als   Substitut    des 


1)  Dife  Dehnung  von  a  in  fi|^^|    1^^  anomal;    sie   findet  sich 
sonst  nicht  vor. 
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elidirten  9|  a  zu  A  verlängert  worden  (siehe  auch  die  AiHxe 
J^  und  ^TT)- 

)^«)n>  «in  [<a8tträger;  voa  VfQ,  f.,  Last 

' ,  Denunziant ;  von  ^Rllfi?  f^  Bericht,  Nachricht. 

\  Arbeiter;  von   i||^||,  m.,  Arbeit. 

Q^4jl||d,  Schuldner;  von   QI^Iq)) A Schuld,  eigentl. 

das,  was  gegeben  werden  mus». 
Ml^^m,  mächtig;  von  ofsnoTif-)  Macht,  Kraft. 

XXL    Die  Themata  in  Ij^rijf. 

Das  Sindhi- Affix  "^^  entspricht  dem  Sanskrit -Affix  ^[H, 
tetwas  eigenthümlich  besitzend,  oder  mit  etwas  versehen; 
im   Sindhi  ist  ^  in  1^  gedämpft  worden   (vielleicht  wegen   des 

Accentes,  ähnlich  wie  ^Q  aus  ^Mt  siehe  XVIII,  An m.),* der 

aaslautende  Vocal  wird  vor  Anhängung  Von  1J[ff  |  immer  abge- 
worfen; in  einzelneu  Fällen  hat  sich  auch  noch  das  ursprunglich, 
sanskritische  §jff  erhalten. 

V7ff|, feinen  Sohn  habend;      von  V7,  Sohn. 

cf <f|| , f.,  einen  Mann  habend;  von  ^f?^^  Mann. 

f^l^ffl,  eineTochter  habend;  von  fl|^  oder  T^|^,  Tochter. 

^U.fU)  ^^  ^^^^  habend;  von  ^^,  Weib. 

^ (^H|i  einen Brnder  habend;  von  )<TT^,  Bruder. 

XXn.    Die  Themata  in  ^|^||). 

Dieses  Affix-  ist  mit  dem  voranstehenden  in  i^ni  ^"^  ^^^' 
selben  Quelle  entsprungen,  nur  tpit  Einschaltung  eines  langen  S 
vor  dem  Affixe  Sf),  was  Wir  im  Sindbl  auch  schon  anderweitig 
bemerkt  haben.  Im  Sindhi  sind  beide  Endungen  nur  insofern 
verschieden,  dass  das  Affix  |(f||  auf  Familien-  oder  Verwandt- 
schaftsverhältnisse angewandt,  das  auf  ^| Sit I  j^^loch  zur  Bil- 
dung von  Adjectiven  im  s^Ugemeinen  gebraucht  wird.  Auch  dieses 
letztere  bedeutet:  mit  etwas  versehen,  etwas  eigenthüm- 
lich oder  angemessen  habend,  z.B.: 


1^    TViiinpp,  die  SiamnMldung  des  Sindhl  im  Vergkick  wum  Präkrii 

q I ^1  ^ni 9   Adj.,   zur  rechten  Zeit,   i.  e.  die  rechte  Zeit  ha- 
bend; von  c||^,  Zeit. 

^g|«f||,  Adj.,   zur  passenden  Gelegenheit;  von  ^q,   Ge- 
legenheit. 
'    ff9^t^n|i  Adj.,  mit  Pferdezeug  versehen ;  von  ^di,  Pferdezeug. 

(q^lSflb  Adj.,  mit  Samen  versehen;  von   |qcH,  Same. 

^ICISdli)  Adj. ,  mit  einem  Wege  versehen ;  von   a||^.  Weg. 

Mfi^Tifll '   -^^i-  5   ^^^^  ('•  ®'    ^est'g'tc't   habend) ;    von   ViT) 
Festigkeit. 

XXm.  Die  Themata  in  ^T^  nnd  ^T^* 

Dieses  Affix  wird  im  Sindbl  und  den  andern  Dialecten  immer 
an  den  Infinitiv  oder  das  Vepbal-Noroen  angehängt;  es  bildet 
eine»  Art  Participium ,  das  anch  als  Appellativum  gebraucht  wird. 
Im  Marfitbl  bildet  es  dag  Particip  futuri,  indem  es  zugleich  die 
Idee  des  Werdenden  oder  Zukünftigen  in  sich  schliesst;  auch  im 
Sindbt  wird  es  mandimal  mit  einer  zukünftigen  Bedeutung  ge- 
braucht.    Das  Mar&thl- Affix  ist  aber  nicht  IJjT^,  wie  es  noch  in 

der  neuesten  MarSthl-Grammatik  ausgegeben  wird,  sondern  '^||j 
ebenso  im  Gujarati,  wo  es  auch  fälschlicher  Weise  als  ein  Affix 
v^lf^  aufgeführt  wird.  Im  Mar&(hl  und  Gujar&tl  lteg.t  das  Ailfix 
klar  vor;  es  ist  das  Sanskrit -Adjectiv  C|||^,  thuend,  machend, 
das  am  Ende  von  Compositis  gebraucht  wird,  und  dessen  ^,  als 
in  der  Mitte  eines  Wortes  stehend,  regelmässig  nach  den  PrSkrit- 
gesetzen  elidirt  wird.    Im  Sindbl,  Hindi  und  Panj&bl  hat  sich  jedoch 

ein  1^  eingedrängt'),  das  sich  dadurch  erklären  lässt,  dass  wir 
annehmen,  dass  ^  durch  das  folgende  ^  aspirirt  und  dann  wieder 

elidirt  worden  ist  ^  =  ?•  Diese  Form  findet .  sich  jedoch ,  wie 
schon  bemerkt,  nur  n^it  dem  Verbal-Nomen  verbunden;  sonst  hat 


1)  Wenn  das  Maräthl  und  CujarätT  nicht  dagegen  spräche,  Icdnnte 
man  sonst  auch  verbucht  sdn  WT^  ^^^  ^^^  Sanskrit- Adj ectiv  in  Com- 
positis 9|1[  zu  vergleichen ;  der  FuturhegrifT  liesse  sich  daraus  recht  gut 

erkJ&ren;  in  diesem  Falle  müsste  man  im  Maräthl  und  Gujardti  eine  Eli- 
sion von  ?  annehmen. 
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sich  in  io  C||  1 4^  entweder  ephalten,  oder  ist  einfach  (ohne  vorher 
durch  Einfluss  von  ^  aspirirt  worden  zu  sein)  elidirt  wprden. 

^|l^^^^t%9  I  einer  der  schlägt  oder  schlagen  will;   Verbal- 
44|f<4!l^|'|^,  J       >Jonieo  Vnf^^f  schlagen. 
Itl'^^^|t(9  der  Schopfer,  von  |^^^,  erschaffen. 
KP^^^I^)    ^'"   Schreiber,    oder    einer    der  schreiben   will, 
von    iCP^tll?  schreiben. 

XXTTT.    Die  Themata  in  i|r^  oder  4i||||$. 

Neben  dem  nun  als  Af&x  gebrauchten  BT^  findet  sich  auch 

die  ursprüngliche  Sanskrit-Endung  in  IRi^  oder  C||^4^  in  Gebrauch; 
diese  letzteren  Formen  werden  jedoch  nur  mit  Substantiven  (nicht 
Verbal-Nomina)  gebraucht;  als  Bindevocal  tritt  vor  diesen  Endun- 
gen ä  ein ,  z.  B :  .     « 

^fi|C||^,    I    streitsüchtig,  eigentlich  Streit  verursachend,  von 
%T^,J         )^.  streit. 

XZV.    Die  Themata  in  ^afl^ 

Dieses  Afßx  ist  eines  der  nützlichsten  in  den  neueren  Spra- 
chen Indiens;  es  kann  an  ein  Verbal -Nomen  oder  an  irgend  ein 
Substantiv  angehängt  werden,  um  einen  Besitzer,  Eigen- 
thümer,  Thäter  etc.  auszudrücken.  Besonders  im  Hindost&nl, 
wo  es  cfi^i  lautet,  bt  es  ein  häu6ger  Lückenbüsser,  um  alle 
Arten  von  Beziehungen  auszudrücken.  Im  Sindhi  ist  dessen  Ge- 
brauch jedoch  beschränkterer  Natur,  und  drückt  immer  einen  Be- 
sitzer  oder  Thäter  aus.     Dieses   Affix   entspricht   am   meisten 

dem  Sanskrit- Affix  in  Q|^,aus  dem  es  durch  Dehnung  von  a  entstan- 
den ist.  Zu  bemerken  ist  dabei,  dass  C||4j  immer  an  den  For- 
mativ  oder  obliquen  Casus  eines  Nomens  angefügt  wird;  z.B.: 

^^C||^,  m.,  ein  Hausbesitzer^  von  Tf^,  m,,  Haus. 
^^(•^Q||^,  fn.„  ein  Häuserbesitzer. 

I^^HI^lM'  *"*>  ^^^  Geber;  munificent;  von  IS1N^>  geben. 
|«|X|«||^,  m.,   ein  Vermittler;  von    |^^,  m.,  die  Mitte. 
^l^m^TlM'  "*•>  ®*"  Bootbesitzer;  von   ^^|,  f.,  Boot. 
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XZVL  IMe  Themata  in  i^ll* 

Dieses  Afüx  ^Sjf»  dessen  Ursprung  mir  bb  jetzt  zweifel- 
haft geblieben  i^t,  bildet  Adjectiva  und  Appellativa  mit  der  Be- 
deutung einer  Wiederholung  oder  Intensität;  der  auslautende  Tocal 
wird  vor  diesem  Affixe  abgestossen;  z.  B.: 

t1IMS4l'  ^^^^  wünschend 9  von  ^f^y  /*.,  Wunsch. 
^|14j&|  |,  m.,   ein  Hausirer,   eigentlich ,  einer  der  viel  herum- 
sucht, von  ^jT^,  f.,  Suchen. 
Hll&l  |,  m.,  ein  Fussgänger,  von   H^,  m.,  Fuss. 
m^Sk^,  Adj.,  leicht  überredet,  eigentlich  einer,  der  leicht 

eines   andern  Rath   annimmt,    von    H^<ttlf|   ("icht  im  Ge- 
brauch). 

XXTU  Die  Themata  in  ^If^. 

Dieses  Affix  entspricht  dem  Sanskrit -Affix  ^  (lS^>l)  mit 
Vriddhi  des  Stammvocales  (wenn  dieser  kurz  ist);  es  bildet  Attri- 
butiva.  die  eine  Gewohnheit  ausdrücken,  z.  B.: 

^|«|^  ,  linkhändig,  die  linke  Hand  gebrauchend;  von  ^^, 
m.,  die  Koke  Hand. 

^T^^  9  rechthändig,  von  ^4^9  rechts  (die  rechte  Hand). 

^iOHR,  die  Gewohnheit  zum  Niederlegen  habend  (von  eifern 

Kamee],  Pferd  etc.)  von  >^«||,  f.,  das  Niederliegen.. 

XZTin.  Die  Themata  in  ^  und  (^. 

Diese  Affixe,  die  eigentlich  hierher  gehören,  haben  wir  der 
Zusammengehörigkeit  wegen  schon  unter  den  Primär- Affixen  (Par- 
ticip  praes.  und  ^art.  perf.  pass.)  behandelt.  Es  genügt  hier  noch 
beizufügen,  dass  das  Affix  1^  auch  an  einzelne  Adjective  an- 
gefugt wird,  ohne  deren  Bedeutung  zu  verändern;  z.  B. : 
Rl^^^,  einfältig;  von   (q^^,  Adj.,  einfaltig, 

XZDL    Die  Themata  in  ^|^  und  W^ 

Diese  Un&di- Affixe,  die  sonst  nur  bei  primären  Bildungen 
gebraucht  werden,  werden  im  Sindhi  auch,  wie  wohl  sehr  selten,- 
bei  secundären  angewandt,  z.  B.: 
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Adj.,  streitsüchtig;  von  >|^|,  t».,  Streit. 


XXX.    Die  Themata  in  ^. 

Das   Affix  'tffy    entsprechend    dem   Sanskrit- Affix  1|,  bildet 

Adjectiva  von  Subätantiven;  es  wird  in  all  den  neueren  Spra- 
chen sehr  häufig  gebraucht;  z.  B.: 

¥fP^^,  glücklich,  von  ^TPT)  m.,  Gfiick. 
4J|)^^||,  aussätzig;  von  c|||<»,  m.y  Aussatz. 

r^Pdf^^,  murrend,  von  fM^fi^V^^  A,  Murren. 
^^,  vergnügt,  von  ^^ ,  m.,  Vergnügen. 
yffS^,  Kuppler,  von  ^|(a,  f.,  Kupplerlohn. 


.'♦:#.4 


Die  Themata  in  ^|^  oder  l^^t* 


'  Diese  Affixe,  welche  dem  Sanskrit -Affix  ^HE^  entsprechen, 
bilden  Adjectiva,  die  eine  Abstammung,  Beziehung  zu  einem 
Gegenstand ,  überhaupt  irgend  eine  Relation  ausdrücken.  Im  Sindhi 
ist  der  Bindevocal  (wohl  wieder  wegen  tles  Accents)  verlän- 
gert nnd  sogar  in  1^  gedämpft  worden;  ähnliches  haben  wir  schon 
Wiederholtermassen  gesehen.  Der  Guttural  ^  ist  hier  in  den  ent- 
sprechenden Palatafen  C^)  verwandelt  worden;  sonst  geht  k,  wie 

in  dem  Genitiv-Affixe  ^^,  sogar  schon  in  die  entsprechende  Pa- 
ata I -Media  über.     Im  Hindi  und  Hindnstftnl  hat  sich  ^1  ge- 
halten, während  es  im  Mar&thl  als  Genitiy- Affix  in  ^eU  (dzft)  ver- 
wandelt   worden    ist.      Der   auslautende  Vocal,   lang    oder   kure, 

wird  von  i'^  und  ||PT||  abgestossen,  z.B.: 

*l|0'^j  ^^^   (demselben)      von  «||^,  Dorf. 
Dorfe    abstammend ,    Dorf- 
bewohner; 

c|«^^,  von  der  Jungle  ab-    >on  ^ß^»  Jungle. 

stammend,  Junglebewohner; 
%i  |S  X|J ,  von  demselben  Quar-    von  Ml^?  m.,  Quartier. 

tier,  Nachbar^  Nachbarschaft ; 
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i||^^|,  entgegengesetzt;         von  TTTlT.'  ^dy,y  auf  der  an- 
dern Seite. 

-^tv^T»  ^®"  ^^^^  Fremde;  von  T|^,   Adv.  (Loc),    in    der 

fremd;  Fremde;  fern. 

XjuLIL   Die  Themata  in  ^c||\. 

Dieses  Affix,  das   dem   Ursprünge    nach  mit  dem   voranste- 
llenden  identisch   ist,   bildet   me   im   Sanskrit   (=  ^^)    eine 

Anzahl  Attributiva;  ein  auslautender  kurzer  Vocal  (auch  ^^  = 

^)  wird  davor  immer  abgestossen^  während  n  vor  ^E^  in  ii& 
verwandelt  wird;  I  wird  einfach  in  entsprechendes  kurzes  Y  ver- 
flüchtigt; hie  und  da  wird  j^«j||  in  ?^  vedängert 

<|imK5|||,  Adj.,  kaufmännisch,  von.  «||m^,  m.,  Handel. 

<|||^C||Y,  Adj.,  eine^n     «||t|ji||    gehörig,    sich    auf  ihn  be- 
ziehend. 

^15^1'  I  Adj.,  einen  Platz  habend,  von  ^1(59,  m.,  Platz. 
m1s^n>  I        stationär,  fest; 

Mi^^^lnfi  ^4J'  9  bestialisch  -,  von   |^^,  m.,  ein  wildes  Thier. 

^IK5II|'  ^^'9  häurisch,  von  ^lQ»  m.,  ein  Bauer. 

XXTnn.  Die  Themata  in  ^t^* 

Dieses  Affix,   das  sich  nur  an  solche  Nomina  oder  Adverbia, 
die  eine    Zeitdauer    ausdrücken,    anhängt,    ist    der  Bedeutiing 

nach  mit  dem  Affix  ^  gleichbedeutend;   der  Bindevocal  ^j^TT  *° 

4H|'«|||   ist   höchst   auffallend,   und   man   könüte   deshalb   geneigt 

sein,  dieses  Affix  eher  auf  ^^  zu  reduciren,  das  durch  Dehnung 

von  ^  in  ^|C|||   verwandelt  worden   ist.     Es  fehlt  dabei  leider 

an  jedem  weitem  Anhaltspunct,  da  uns  die  Uebergäuge  der 
Sprache  nicht  bekannt  sind,  und  alles  über  den  frühem  Bildungs- 
process  in  Dunkel  gehüllt  ist,  aus  Mangel  an  sprachlichen  Ur- 
kuudeii.     Beispiele : 

^Ri)^>  jährlich;  von   c^f^,  m.,  Jahr. 
Mni^l'  g^^^^rn  nächtlich;  von  ^||f|9  {•<>  Nacht. 
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^1^^'  H^ig;   von  ^[%,  Adv.,  jetat. 
^I^i)^'  gestrig!  von  C|||^,  Adv.,  gestern. 
HM^iU)   vorjährig;   von    ^T^)  f-?  letztes  Jahr. 

Einige  wenige  Adjectiva  werden  auf  dieselbe  Weise  von  ander- 
weitigen Substantiven  abgeleitet,  mit  Dehnung  des  Stamm- 
vocales,  z.  B: 

T||<RJC|||,  Ad}.,  mondhell;    von  ^R?  m«>  Mond. 

XXXTTt.    Die  Themata  in  ^^Rn^* 

Dieses  Affix  bildet  Adjectiva  von  Substantiven,  gerade  wie 
^ ,  die  irgend  eine  Relation  zu « dem  Substantiv  bezeichnen.  Es 
ist  einigermassen'  zweifelhaft,  auf  welches  Sanskrit- Affix  diese  En- 
dung zurückzuführen  ist.  Es  springt  in  die  Augen,  dass  diese 
Sindhi-Bildungen  ganz  mit  den  -lateinischen  Adjectiven  auf  ftnus, 
a,  um,  zusammenfallen.  Bopp  in  seinft  vergleichenden  Grarama-. 
tik  stellt  sie  mit  dem  Sanskrit-Affix  in  ina  zusammen,  indem  er 
na  als  das  eigentliche  Affix,  t,  I  (S)  jedoch  als  Bindevocai  be- 
trachtet.    Es   ist  merkwürdig,    dass   im   Sindbl   an   die  Adjectiv- 

Endung  ^||(|j  wieder  das  Affix  ^)f  (s%i)  antreten  kann,  und 

so  eine  doppelte  Adjectiv-Bildung  entsteht.  Ein  kurzer  auslauten- 
der Vocal  wird  vor  diesem  Affixe  immer  abgestossen;  T  geht  da- 
vor in  H  über;  ü.  wird  in  ü  verkürzt.  In  einzelnen  Beispielen 
wird  auch  der  Stamm  vocal  gedehnt;  hie  und  da  findet  sich  auch 

noch  die  ursprüngliche  Form  des  Affixes  in  ?(|f|- 

^rtTHJl»        \  ^^i'>  ^^^   einem   Dieb,    einem  Dieb  gehörig; 

MT||^{||,  liederlich;    von   M'x||,  m.,  ein  liederlicher  Geselle. 

c|<^|^|,  von  einem  Arzt,  ihm  gehörig  etc.;  von  ^^,  Arzt. 

T^^I^IU?  ^^^  ^^^^^  Tochter,  ihr  gehörig  etc,  von  iM^f 
Tochter. 

l^^^r^UT)  ^^"  einem  wilden  Thierc;'  von   |^^,  ein  wil- 
des Thier. 

V||«f|t{||9   von   einem  Theilhaber,    ihm   gehörig;    von  ml(^, 
Theilhaber. 
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♦^    »V  ^  >ö    l  mondhell;    von  ^^9  Moud. 

ZXXy.    Die  Tbemata  in  >dhl^- 

Dieses  Affix  müssen  wir  ganz  mit  dem  voranstehenden  zu- 
sammenstellen,  nur  der  Bindevocal  ist  hier  a  statt  fi  geworden; 
die  Bedeutung  ist  ganz  dieselbe,  z.  B.: 

',  Adj.,  dasselbe  wie  -^|^|||[j. 

^^•11; |,  Adj.,  einem  ^|^,  Grosshändler,  gehörig. 

^|^<^|,  Adj.,  zur  Verwandtschaft  gehörig;    von  <^|^,  Ver- 
wandtschaft '  . 

^|ril^))  Adj.,  mündlich;  von  ^J'H)  der  Mund. 
^«Ity|,  Adj,,  früher:  von  ^«1 ,  die  Front. 

^qflT^lQt'  ^^i*»  g^»^"gi  ^^^  qi|^9  Adv.,  gestern. 
An   diese  Endung  in  ^fy|   kann  ebenfalls  wieder  das  Affix 
^n^  angehängt  werden,  z.B.: 

"^«■jV^^Jy  früher,  dasselbe  wie  einfaches  1H'IMI|' 

Das  A£6lx  >^<|jj|  hängt  sich  auch  an  Numeralia,  um  unser 
„Fach^*  auszudrücken.  Der  Ursprung  dieses  Affixes  kann  übri- 
gens mit  dem  voranstehenden  nicht  identisch  sein.  .Wir  könnten 
etwa  auf  die  lateinische  Endung  ens  hinweisen,  wie  in  quotiens  etc., 
die  Bopp  schon  mit  dem  sanskritischen  vant  (vat)  verglichen  hat. 
Im  Präkrit  findet  sich  auch  schon  pro vinzialis tisch  huttam  statt  des 
Affixes  krtvas,  dessen  Ursprung  freilich  sehr  dunkel  ist;  das  prft- 
kritische  h  könnte  man  vielleicht  mit  dem  sanskritischen  ^  (Affix 

*j^)  vergleichen,   so  dass  uttam  aus  vant  abzuleiten  wäre;   die 

Assimilation  von  ant  (in  vant)  in  tt  wäre  freilich  im  Pr&krit  kaum 
nachzuweisen.  -  Viel  richtiger  lasst  sich  die  Sindhi- Endung  ünO 
.  aus  dem  Panj&bl  erklären,  das  die  Endung  unä  und  gu^ä  hat 
(im  Sindhi  mit  Elision  von  g),  die  Endung  bedeutet  daher  eine 
so  vielfache  Eigenschaft  habend.     Sindhi -Beispiele: 

^8n|j|,  einfach,  einmalig;  von   8^9  eins. 
XfSrajfi,  fünffach,  fünfmalig;  von  Xfify  ^nf. 
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^e4{j|,  zehnfach)  zehnmalig;  von  39,  zehn. 

tl^^yi»  hundertfach,  hnndertmalig;  von  ^>Q,  m.,  hundert. 

XXZVL    Die  Themata  in  ^fpil^. 

Das  Sindhi-AiBx  ^S|nQf|>  das  dem  Sanskrit -Affix  i0|f4|M 
entspricht,  bildet  sogenannte  Patronymica,  wie  im  Sanskrit;  das 
auslautende  kurze  t  des  Sanskrit -Affixes  ist  im  Sindbl,  wie  auch 
in  andern   auf  \  endigenden  Masculina,    in   I  verlängert   worden. 

Ein  auslautender  kurzer  Vocal,  sowie  auch  ^^J  (=  ^)  wird  vor 

Anfügung  dieses  Affixes  abgeworfen;  i  geht  in  If  über  und  a  wird 
in  tt  verflüchtigt,  z.  B.: 

*<^^<l<in>  Sohn  des  ^tlg^  (^^). 
iNlAl^'  Sohn  des  füf^. 
^RI^^RH  '  Söhn  des  ^Hf  * 

^l'lltlH»  Sohn  des    ^Plt- 

XXXVIL    Sie  Themata  in  f^fft* 

Dieses  Affix  entspricht  dem  Sanskrit -Affix  ^3  und  bildet 
Adjectiva,  die«  einen  Ursprung,  Abstammung  oder  soiist  eine 
Relation  ausdrücken;  z.  B«: 

^)^r|l|f|,  aus  einer  ^|3^  (Verbindung  oder  Verwandtschaft 
durch  Heiralb)  herstammend;  durch  Heirath  verwandt, 

'^SlIHl«  unterthänig,  von  Jemandes  Wahl  ("^l?  =  *i|S) 
oder  Wiükühr  abhängig. 

XXZVHL    Die  Themata  in  ^SK^- 

Dieses  Affix  entspricht  dem  Sanskrit-Affixe  ^Hf?»  mit  Ueber- 
gang  des  nnaspurirten  ^  in  das  aspirirte  7,  und  bedeutet,  wie 
im  Sanskrit,  den  Besitz  einer  Sache  in  intensiver  Weise;  z.  B.: 

mijjtll^,  Wasser  enthaltend;  von  TTTOlT»  Wasser. 
yfPnTt  ö^^^  ^"^^  Hl^cl»  einem  Theilhaber  gehörig;  von 
JTT^»  Theilhaber. 
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S,^M^'  ^'^^  m,^^  (eine  Art  Grass)  enthaltend  oder  hervor- 
bringend. 

XXXTX.    Die  Themata  in  ^|f(t- 

Dieses  Affix,  entsprechend  dem  Sanskrit- Affix  ^,  mit  Ein- 
Schaltung  von  ^|f  als  Bindevocal,  bildet  Adjectiva,  die  „etwas 
enthaltend,^  von  etwas  voll  sein^'  bedeuten;  z.  B. : 

qf«||^,   sandig,  Sand  enthaltend;    von   <||^|j,  /*.,  Sand. 
^C||M,   stolz,   voll  Stolz;  von  9^9,  m,,  Stolz. 

§.  27. 
Bildung  der  Deminutiva. 

Das  Sindhi  legt  eine  grosse  Fertigkeit  ^  an  den  Tag  ia  Bil- 
dung von  verschiedenen  Arten  von  Deminutiven,  und  iibertrifil 
darin  jede  neuere  Sprache,  indem  es  Deminntiva  von  allen  'Sub- 
stantiven, Adjcctiven  und  sogar  Participien  bilden  kann. 

Die  nächste  Art  nun,  ein  Deminutivum  zu  bilden,  ist,  die 
Masculin-Endung .  eines  Nomen   in   das  Femininum  zu   ver- 
wandehi,   indem   das   Femininum   das   Schwächere,   Kleinere 
Niedlichere  im  allgemeinen  bedeutet  (siehe  §.  21.  die  Endung  l). 

Neben  dieser  allgemeinen  Weise,  ein  Deminutiv  zu  bilden, 
gebraucht   das  Sindhi   zu   diesem  Zwecke  noch   zwei  Affixe,    die 

ursprünglich  zusammenfallen^  nämlich  |^<|j  (==  ^,  dessen  Binde- 
Vocal  ?  zu  1^  gedehnt  worden  ist),  das  nur  mit  Adjectiven  ge- 
braucht wird,  und  ^|,  das  sowohl  mit  Adjectiven  als  Sub- 
stantiven gebraucht  wird.  Diese  beiden  Affixe  entsprechen  dem 
Sanskrit  -  Deminutiv  -  Affix  ^  das  das  Sindhi  nach  seiner  Weise 
wieder  zu  zweierlei  Bildungen  verwendet  hat;  eine  Deminutiv- 
bildung mit  dem  Affix  ^  findet  sich  nicht  mehr  im  Sindhi  vor, 
wohl   aber  im    Hindi,    Mar&thl    und  Panj&bl^    z.  B.    Hindttstünl: 

^y^^  top,  Kanone;  ^%jS   tOpak,  Muskete. 

I    Die  Endung  1J[Q' 

Diese  Deminutiv- Endung  wird  nur  an  Adjectiva  ange- 
hängt und  bedeutet  „etwas  mehr  oder  weniger",  etwa$,  ein 
wenig,  z.  B.: 
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f|ra\^,  etwas  lang;  von   |^^,  lang. 
V||^|J,  etwas  klein  oder  wenig;  von  V||4J,  wenig. 
*1^M*  etwas  klein;  von   «t^fy  klein. 
*,  etwa»  dick;  von  ww|,  dick, 
',  ein  wenig  mangelhaft;  von  X|t^>  mangelhaft. 

XI    Die  Endung  ^,  Fem.  ^. 

Diese  Deminutiv-Endung   wird  an  Substantiva  und  Ad- 
jectiva  angehängt,  sogar  an  solche,   die  schon  die  Deminutiv- 

Endiing  in  1^?J  haben.  Die  Bedeutung  dieser  Endung  ist  Klein- 
heit, Geringheit,  Abstand,  auch  Verächtlichkeit  oder  Zärt- 
lichkeit.    Um  den  Begriff  des  Deminutiv«   noch   mehr  zu  heben, 

kann  auch  noch  die  Feminin-Endung  !^  gebraucht  werden.  Die 
Dichter  wissen  diese  Deminutiva  mit  grosser  Feinheit  zu  gebrau- 
chen« Der  auslautende  Vocal  wird  vor  Anhängung  dieser  Demi- 
nutiv-Endung  verwandelt 

a)  u  in  ä  oder  t;  ausgienommen  davon  sind  die  Feminina 
auf  u,  in  welchen  u  sich  hält; 

6)  0  in  ä  oder  Y; 

c)  Kurz  Y  bleibt  entweder  unverändert  oder  geht  in  ä  über; 

d)  Kurz  ä  bleibt  unverändert; 

e)  Lang  I  wird  in  Ya,  lang  a  in  ua  verflüchtigt. 

Beispiele:  ^ 

Finales  u)   ||^A|,  m.,  eine  kleine  Reise;  von   H^t  Reise. 

|^V|S|,  eine  kleine  (niedliche)  Hand;  von  8V9  Hand. 
^T?ST»  f'9  ^'°  kleiner  Laden;  von  9? 9  Laden. 
|^<!S|,  m.,  Leben;  von   (i|r,  f.,  Leben. 

|C|«^,  /".,   ein  (hübscher)  Blitzstrahl;   von  T^R[» 
f.,  Blitz. 

Finales  ö)    |^^^,  Sinn,  Herz;  von   fd^  >  m.,  Herz. 

HiltPSI'  ®^°  kleiner  Affe;  von  H^^t»  ^^'^• 

^^*s*     i  eine   kleine  Matte;   von   H^,  Matte. 
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•s.  ^^  ^s.  __»v  »s. 

^iK^l'  *«^r  wenig;  von  ^flM»  w«n>&- 
^IMtjST»  hoclu»t  wenig. 

Finales  1)  mi^Jl»    f.»    ein    kleines    (hübsches)    Auge;     von 

Wf^»  Auge. 
Ilflfljl)  f* y  Freundschaft,  Von  ünTTT)  Freundschaft. 
Traft,  /.,  Nacht;  von  ^rfff,  Nacht.   . 
rrr^ll^,  f.,  Wortchen;  von  JJ|f^,  Wort. 

Finales  ä)  ll|^|si9  ^^^^  kleine  (hübsche)  Tochter;  von  fl|9, 

Tochter. 

f^P^Sf,  ein  kleiner  Schritt;  von  |C|^,  Schritt. 
Hl'l^li  ^^^  kleiner  Tnrban;  von  m«|,  Turban. 
^ej<||^,    eine    kleine    Kiste;    von  ^IC^«   Kiste 

Finales  I)  I^IMlH^)     «»n     kleiner     Ruhrstab;     von    Tf^f, 

Rührstab. 

^ll<^M^9  ^^  kleiner  Pilgrim;  von  ^^/|y  Pilgrim.' 
9|lT^{|3|)  ein   Bänerchen;    von  ?f(T,  Bauer. 

Finales  n)  H^lHSi?  ein  kleiner  Scorpion ;  von  V(?^t  Scorpion. 
fif|AC^ß|S|)  ein  kleiner  Mensch;  von  ^|^e,  Mensch. 

§.  28. 
Zusammengesetzte  Worte. 

L    Worte,  die  mit  einer  voranstehenden  Partikel  nsammai- 

goBetzt  Bind. 

1)  Worte,  die  mit  den  negativen  Partikeln  ^,  ^4!!^ 
«TT»  *T'  ^>   l^K  ^^^^  t^  zusammengesetzt  sind. 

Alle  diese  negativen  Präfixe  sind  sanskritischen  Ursprungs, 
die  so  ziemlich  in  derselben  Weise  und  mit  derselben  Bedeutung 
gebraucht   werden,  wie   im   Sanskrit;   ^  als  Privativ -PräQf  wird 
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nur  mit  Adjectiven  gebraucht;  ^^  hauptsächlich  mit  Partici- 
pial'FpnneD  (Part,  praes.  uod  Perfect  und  Gerundiv),  seltener  mit 
Adjectiven;    wi\  mit  Adjectiven  und  die  verkürztere  Form  vf  mit 

Gerundiven  und  ParticipiaU Adjectiven;  Jw{^  und  |«l|  (mit  assi- 
milirtem  ^  nur  mit  Adjectiven  (und  daraus  abgeleiteten  Abstracta). 

Die  Partikel  ?T,   die  man  ebenfalls  hieher  ziehen  könnte,    haben 

wir  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  weil  sie  sich  nur  in  solchen  Bil- 
dungen vorfindet,  die  'direct  aus  d^m  Sanskrit  heriibergeuommen 
sind  und  also  'Schon  den  vorgeschriebenen  Assimilationsprocess 
durchlaufen  haben,  und  daher  als  eigenthümliche  Sindhl-Zusammen- 

setzung  nicht  mehr  betrachtet  werden  katatf;  z.  B.  S^fiT^»  Hungers- 

noth,  Sans.  r^CD^QO,  siehe  §.  16.  2.  Der  Uebersichtlichkeit  we^en 

haben  wir  hier  alle  mit  Präfixen  zusammengesetzte  Worte  zosammen- 
gestellt,  obschon  sie.  ihrer  Comp ositions weise  gemäss  tbeilweise 
unter  die  nachfolgenden  Classen  füllen. 

^)    ^"^n?  gedankenlos". 

^R%HT^  oder  ^^InT)  f' 9  Gedankenlosigkeit. 

^^|«j,  unwissend. 

^^|^f7  s.  f.  'oder  ^<9|  | i4{J M[ | y  s.  m.  Unwissenheit. 

^TO)    iH^f^lHUn'  unmöglich ;  fV^SR^t»  Gerundiv :  möglich. 
^lyU^?  ungefragt;   uq[^,  Part.  perf.  pas«.  gefragt. 

iM^^^I^'  ungläubig,  unzuverlässlich;  c^tfl^?  -^.dj., 

zuverlässlich. 
^iyc|^|tf|,  f.y  Unglauben,  Unzuverlässlichkeit. 

•TT)    »TRiTO'  -^«^i-»  ""t^los;  pers.  »jli'b. 
•4|^|i|lf  8-  f'  Nutzlosigkeit. 
HI'^SM'  ^^i">  sowohl. 
^|X|S^|^9  s.  f.,  Unwohlsein. 

3T)    Hfil^^Ul^  unmöglich,  dasselbe  wie  ^RSff^V^l^t-. 
•4|1l(<^|(j|,  s.  f.,  Unmöglichkeit. 

V     ?r9?i  -^^j'7  wnfruchtbar. 
Bd.  XVI.  13  ' 
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9f )    4^|g(^  oder  TTS^9  unnachgiebig,  nicht  nachlassend. 
Yfl^l?,  unfruchtbar,  dasselbe  wie  vT^^Z- 

fSlX.  ""*^   m)     my^'  unbarmherzig,  Sans.   |v|^l|. 

THy^^lSj  ^'  ^•7  Unbarmherzigkeit. 
lH4,m)  hoffnungslos,  Sans.  f^HI^- 
l*1MVI^7  ^*  ^'9  Hoffnungslosigkeit. 

fv^Mnil^'  herrenlos,  Sans.  frfV^. 
f^MflU'^llI^.  ^.  f.,  Herrenlosigkeit. 
MH^,  sohnlos,  Sans.  («fUJ^; 
M4)Q9|)  unfruchtbar,  fruchtlos;  San$.  irf^HHp. 

2)  Worte^  die  mit  den  Privativ-Partikeln  ^,  ohne, 
und  ^,  ohne,  zusammengesetzt  sind.  Die  Privativ-Partikel 
^,  ohne,  die  auch  als  Präposition  gebraucht  wird  und  als  solche 
den  Casus  obliquus  verlangt ,  ist  aus  dem  sanskritischen  ^Nfi 
(=  Präkrit  f^  =  T^JJ  und  contrahirt  \)  entstanden;  %  ist 
eigentlich    aus    dem   Persischen    henibergenommen    und    entspricht 

ursprünglich  dem  Sanskrit -Präfix,  f^.    Diese  Bildungen  sind  eigent- 
liche Bahuvrihis. 

V)    ItSFRt.  nutzlos. 

fXrPQnfl ,  wasserlos. 
4^X|4^,  unlenksam. 

%)     %^TOt>  I^raftlos. 
^^H1,  gottlos. 
«Il^lvf))  •*•  f-»  Gottlosigkeit. 
«|Q9<9||,  schamlos. 
^^<1||^,  s.  f.,  Schamlosigkeit. 

3)  Worte,    die    mit    den    qnalificirenden    Partikeln   S,    gut, 
S,  schlecht  und  ^Q|,  von,  weg,  zusammengesetzt  sind. 
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wahlfeile  Zeit. 
M«|^|)  wohlriechend. 
n^fff,  anfmerksam. 
B^qfffJ^,  s.  f.,  Aufmerksamkeit. 
«f |i|^,  m.,  guter  Freund. 

^)    dkllffl,  s.  f.,  Unredlichkeit. 
«C|7$^,  unredlich. 
c||f<||>^,  m.,  schlechte  Justiz. 
cn^« II ,  Adj.,  sich  schlecht  betragend. 
\  s,  f.,  schlechtes  Betragen. 

^    ^"^il^  ^^^^  ^teS'  ^^^^^^r  ^  aster. 

"^cifi^  oder  ^|f|S  ?  ci°  schlechter  Landungsplatz. 

4)  Worte,  die  mit  der  Possessiv -Partikel  ^  (abgekürzt  von 
^(9)-,  „mit^^,  „etwas  besitzend'^  zusammengesetzt  sind. 

^HKPI  ^^^  "FnUc?)  Frucht  habend,  nützlich. 

fl^H^i  Einsicht  habend. 

^u^,  einen  Sohn  habend. 

II.    Worte  I  die  mit  eineni  Substantiv ,  Adjeotiv  oder  Zahlwort 

zusammengesetst  sind. 

Das  Sindhi  folgt  in  seiner  Wortzusammensetzung  im  wesent- 
lichen den  Gesetzen  des  Sanskrit,  obwohl  solche  Zusammen- 
setzungen im  SindhT  sich  nicht  in  dem  Maasse  ausbilden  können, 
wie  diess  im  Sanskrit  der  Fall  ist,  da  der  Mangel  der  Casus  (die 
immer  durch  eine  Postposition  bezeichnet  werden  müssen)  ein 
wesentliches  Hinderniss  in  dea  Weg  legt.  Die  Znsammensetzungen 
im  Sindhi  dürfen  sich  nie  über  zwei  Worte  erstrecken,  und  eine 
Zusammenziehung  von  drei  oder  mehr  Worten  ist  für  das  SindhT 
eine  sprachliche  Unmöglichkeit,  da  dabei  aller  Begriff  von  Coor- 
dination  oder  Subordination  verloren  ginge.  Wir  wollen  diese  im 
Sindhi  gebräuchlichen  Zusammensetzungen  unter  den  im  Sanskrit 
herkömmlichen  Benennungen  betrachten,  um  daraus  zu  ersehen, 
in  wiefern  das  Sindhi  damit  harmonirt  oder  davon  abweicht. 

13* 


194  Trumppr  die  SiammMduing  des  ShMi  im  Vergleich  stein  Präkrit 

1)  Sogenannte  Tatpiiruga-Zusammensetznngeny  oder, Ver- 
bindungen von  zwei  Worten,  von  denen  das  erstere  zum  letzteren 
in  einem  Casiisverhältniss  steht. 

Die^e  Zusammensetzungen  finden  sich  im  Sindhi  in  ^ier  ge- 
wöhnlichen Umgangssprache  schon  sehr  sparsam  vor,  in  der  Poesie 
jedoch  werden  sie  auf  eine  sehr  ausgedehnte  Weise  angewandt, 
da  sie  die  poetische  Licenz  bedeutend  erweitern.  Das  erste  so 
vom  zweiten  abhängige  Wort  muss  consequent  immer  in  den  sa- 
genannten Casus  obliquus  treten,  uro  dadurch  sein  Abhängigkeits- 
verhältniss  auszudrücken.  ^)  Was  die  Schreibweise  dieser  Com- 
posita  anlangt,  so  hat  sich  darüber  keine  feste  Regel  gebildet; 
diejenigen,  in  denen  der  EinheitsbegdfT^des  Compositums  stark 
zu  Tage  tritt,  sodass  sie  gleichsam  als  Ein  Wort  angesehen  und 
begrifflich  behandelt  werden,  werden  auch  zusammengeschrieben; 
andere  hinwiederum,  deren  Verbindung  mehr  lose,  ist,  werden 
getrennt  geschrieben. 

^nffT    ^INS)  m.,   Nordwind,    Ton    >4fff^,   der  Norden  und 

msiy  der  Wind. 

^m^,  Nachbarschaft,  Umgegend,  statt  ^fM^MIfH^ 

von ^[^if^,  Ufer,  und   l||^,  Seite. 
^I^^fljl,  m.,  Hausherr;  von  T]^,  Haus  und  \|^y|,  Besitzer. 

1T%^ff^,  Peiniger;  von  «^iq|,  Kopf,  und  ^T3i,  essend; 
eigentlich:  Einem  den  Kopf  fressend. 

VqQS,  ein  unverbesseriicher  Mensch;  eigentlich:  Hunde- 
schwanz, von  ciif^i,  Hund,  und.  IJn,  Schwanz. 

i^  fvl^lllCpl'  Verbannung;  von  f^,  Land,  und  (v1«|||t9^, 

Hinausjagen;  eigentlich:  das  aus  dem  Lande  Jagen. 
C||4^|v1^^>  an  den  Händen  gebrochen,  von  ^fR^jvT,  obl.  ca». 

plur.,  von  ifr^9   ^>e  Hand,  und  lj[jt'   gebrochen,  =  ein 
fanler,  arbeitsscheuer  Mensch. 
ref^    ^ly^,  dem  Herzen  gefallend. 


1)  In  einzelnen  Beispielen  jedoch  wird  das  erste  (abhangige)  Wort 
lose  angefugt,  d.  h.  ohne  in  den  flectirten  Casus  zu  treten;  dies  ist  jedoch 
mehr  Usus  als  Regel. 
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^TQF  ^7^«  seinen  eigenen  Bauch  füllend  =  seibstsiichtig ; 
von  mi|j,  selbst,  und  Vf?^»  füllend. 
Eine  eigenthümliche  Art  von  Compositum  entsteht,  wenn  ein 
Adjectiv  mit  einem  Substantiv,  verbunden  wird,  das  durch  An- 
hängung des  Possessiv-Affixes  c||^  (s.  Secundärbildungen  XXIV) 
in  ein  Nomen  pos^essivurn  verwandelt  wird.  Das  Adjectiv  muss 
dann  mit  dem  Formativ- Casus  (in  Geschlecht  und  Zahl)  des  be- 
treffenden Substantivs  übereinstimmen.  Dem  Sinne  nach  ist  ein 
solches  Compositum  ein  Bahuvnhi,  der  Wortfuguug  nach  jedoch 
ein  Tatpurü^a,  weshalb  wir  es  hier  einreihen. 

.    scharfsinnig,  von  scharfem  Verstände. 

X||^«^   fvIln^M'  ^^°^<^Di>  ^00  guter  Einsicht,  verständig. 
^S*    H6^IM>  ^^°  Mann  von  gutem  Rath,  wohiratbend. 
"^T?^    I^R^    ^TcfT)  «»  grossherziger  Geber. 

2)  Sogenannte  Dvandvas,  oder  Aggregation  von 
Worteu. 

Im  Sinne  der  Sanskrit-Grammatik  giebt  es  im  Sindhi  eigent- 
lich keine  Dvandvas,  oder  eine  Aggregation  von  zwei  Worten  in 
eines*.  £s  werden  wohl  häufig  zwei  Worte  im  Sindhi  zusammeiv- 
gestellt,  die  eigentlich  einen  Begriff  ausdrücken,  gram roaticalisch 
jedoch  werden  beide  als  besondere  Worte  behandelt.  Es  giebt 
aber  im  Sindhi  und  den  andern  verwandten  Diaiecten  eine  be- 
deutende Anzahl  von  sogenannten  AI  litt  er  ationen,  oder  Koppe- 
lung von  gleichbedeutenden  Worten,  die  der  Dvandva«Composition 
des  Sanskrit  viel  mehr  entsprechen;  das  zweite  Wort  einer  solchen 
Koppelung  hat  jedoch  für  sich  häufig  keinen  Sinn,  sondern  ist, 
wie  das  Wort  besagt,  blosses  Schallwort.  Solche  Allitterationen 
werden  auch  gewohnlich  zusammengeschrieben,  was  auch  bei  an- 
dern Koppelungen  der  Fall  ist,  je  nachdem  die  beiden  Worte  mehr 
einen  einheitlichen  Begriff  ausdrücken  sollen. 

C|^^^,  /*.,  Eile;   eigentl.:   Nehmen   i^lfS)   und  Ankommen 

J^        _*      ,-^ 

'^^M*ff9|7  e«**  ^oW;  von  ^^I^,  gut,  uud  H^,  ditto. 

*.nf^^(cp»  f'^  Plappern;  von  *J | R^,  Wort,  und  ^f^, 
tlitto. 
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» 

*iCVCj  f"»  Austausch;   von  Tf?,  tauscben^  und  l^fZ  blosse 

Allitteratioii. 
•  ^QS^I^)  ^'9    regnerisches  Wetter;    von  ^i^Sy    Wolke,   und 

TJR,  Tropfen. 
T^^M^^,  Adv.y   in  ein  oder   zwei  Tagen;   wörtlich:    heute 

(?H^),  morgen  (g^)- 

^Ägl     ff Sk I y  immerfort;  wortl.:  Wann  —  dann. 

MUS^'IV)  A.dj.,  mehr  oder  weniger:  wörtl.:  Wenig  —  mehr. 

^Ijjd^    l^^lS^s  wortl.:   Nicht  gehört^   nicht  gesehen 

=  nuch  nicht  dagewesen. 

Weit  häufiger  jedoch  als  durch  blosses  Aneinanderreihen  ver- 
bindet das  Sindhx  zwei  Worte  (meistens  dasselbe  Wort  wieder- 
holt) durch  Einschiebung  der  persischen  Copula  Q  ^^^  wie  sie 
in  Indien,  statt  Q,  ausgesprochen  wird;  der  Endvocal  des  erstem 
Wortes  wird  davor  abgeworfen,  und  beide  werden  so  in  Ein 
Ganzes  verbunden;  in  einzelnen  Beispielen  jedoch  kann  sich  auch 
der  Endvocal  des  ersteren  Wortes  gegen  ö  behaupten.  '  Diese 
Composita  sind  in  grammaticalischem  Sinne  Dvnndvas^  indem  bloss 
das  zweite  Wort  den  Declinationsgesetzen  unterworfen  ist. 

^ImST?»  ^^^-y  bei  Tag  und  Nacht. 

«)^  ff  1^  Ady.,  immerfort. 

^^TcU,  s.  m.,  Platz  an  Platz  ==:  jeder  Platz,  jeder  Ort. 

<| fri^il fri  oder  TjHtüffT»  ^d^'  ^^^^^  um  Nacht  = 
jede  Nacht,  allnächtlich.  ^ 

^fj    ^IJj,  Bäume  aller  Arten. 

Die  Zusammenfügung  kann  auch  durch  die  persische  Co- 
pulativ-Partikel  ä  vermittelt  werden,  ähnlich  wie  durch  9;  dieses  ä 
wird  im  Sindhi  ebenfalls  sehr  häufig  nasalirt.  Der  Endvocal  des 
ersteren  Wortes  wird  durch  ä  immer  verdrängt. 


1)  Wie  das  SindhT  überhaupt  einen  langen  Vocal  durch  Anusvara 
9U  stützen  sucht,  so  wird  auch  ö  sehr  hfiufig  nasalirt  und  5  (^ff) 
gesprochen. 
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V^nV^I,  s.  f.  oder'Adv. ,  ZiisainihenkMüft;  gegeouber;  ein 
vis-ä-vis. 

M^|f^^|,  s.  in.,  Zusaininenkiiuft ;  wörtlich:  Augesicht  und 
Ziisainincn  treffen. 

^^^^5*    I^äU^,  Recht  um  Recht. 

C|^|C|f^  Adv.,  immerfurt;  eigentl:  Zeit  um  Zeit. 

3)  Sogenannte  Kai-raadbarayas^  oder  beschreibende  Zu- 
sammensetzungen. 

Das  Sindhl  ist  schon  an  sich  zu  eiufach,  um  solcher  Com- 
posita  zu  bedürfen;  die  durchgängige  Regel  ist,  wie  iii  den  ver- 
wandten Dialecten,  dass  das  Adjectiv  seinem  Substantiv  voran- 
geht, und  mit  demselben  in  casu,  genere  et  numero  übereinstimmt. 
Es  haben  sich  jedoch  noch  einige  alte  Ueberreste  von  Karma- 
dhäraya-Bildungen  aus  dem  Sanskrit  erhalten,  und,  was  noch  auf- 
fallender ist,  das  Stfldhi  selbst  hat  einige  Neubildungen  hinzu- 
gefügt, in  denen  das  Adjectiv  mit  seinem  Substantiv  ohne  Ge- 
schlecht und  Zahlbildung  in  seiner  Urform  verbunden  wird. 

9f?TSni![^  ^>"  grosser  Kaufmann. 

T^ro^  ^^^^  «1^M^>  «*»Q  grosser  König. 

^S^l"^»  ^'"  grosser  Fresser,  von  c|^|,  gros?,  und  fS|>9|, 
Fresser. 

C|^«in|,  Adj.,  grossmüthig. 

c|^pTrf^,  s.  f.,  Grossmülhigkeit. 

C|§«|ffl^,  Adj.,  grossmaulig. 

^^^di»  '*  ^*9  Grösse  und  Kleine. 

^IjrQj^,    Adj.,    wohlwüuschend,    wohlwollend;    von    ^^|^, 

viel,  und  %l4(j,  Wunsch  habend. 
^^U|l,    übelwünschend,    übelwollend;    von    4i<||9   schlimm, 

übel,  und  ^<J. 
q|<H|ä,  m.,   Wohlthätigkeit;   von  V[l^,  ^est,    und  ^Mf 

Zweck. 
lH]RT«ff,  Aclj.,  wohlthätig. 
if^i^o»,  m.,  die  andere  Welt,  %on    H^  und  ^p|%. 
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'^ 


m.,  ein  fremdes  Land,  Ausland;   von  T^  und 
Land: 

4)  Sogenannte    Dvigus,    oder    collective    Zui^ammen- 
setzungen.  ^ 

Diese  Classe   von    Composita,   die   mit  einem  voranstehenden 
Zahlwort  geliildet  werden^  ist  noch  ziemlich  häufig  im  Sindhl. 

f^M^ij>    f-f    Mitlag;   eigentl.:    Doppelwache ^   von  J^    (in 

Compositia   statt    «f,   zwei)  und    i|tf^,    eine   Wache   von 
3  Stunden. 

|«|^|^,  s.  f.,  ein  Wasserräder- Paar, 

1  «l^i^n  I  >  *•  ™'9  ®'°  Zeitraum  von  2  Wochen,  engl,  a  fortnigfat; 

von  f^  und  ^^^  (äIäÄ),  Woche. " 
^#^|^|,  m.,  ein  Zeitraum  von  4  Monaten  =  die  Regenzeit. 
T||^K|9  «•»  ein  Kreuzweg;  eigentl.:  vier  Wege  habend. 
i|^CM|,  Adj.,  fünfeckig;  eigentl.:  fünf  Ecken  habend. 

H^^lnl  9  ^''^M  ^^^  Fünf- Waschen;  i.  e.  zwei  Hände,  zwei 
Füsse  und  den  Kopf. 

Tll^liJ»   ^'  ^'9  intime  Freundschaft;    eigentl.:    eine   Vierer- 
Freundschaft. 

^l^^ltlTl)  ^*  ^''  ®^"  Jahr;  englisch:  A  twelve  month;   der 
erste  Jahrestag  von  Jemandes  Tode. 

5)  Die  sogenannten  Bahuvrihis,  oder  relative  Znsammen- 
setzungen. 

Diese  so  zahlreiche  Classe  von. Besitz  anzeigenden  oder  re^ 
lativen  Composita,  welche  hinwiederum  alle  diö  vier  voranstehen- 
den Bildungen  umfasst,  indem  sie  die  so  zusammengesetzten  Ab- 
stracta  od^r  Appellativa  in  Adjectiva  verwandelt,  ist  im  Sindhi 
noch  zahlreich  vertreten,  indem  sowohl  ursprüngliche  Sanskrit- 
Bahuvrlhi-Bildungen  unverändert  heröbergenommen,  oder  aber  deren 
neue  nach  den  gleichen  Principien  gebildet  werden.     Das  Nomen, 

mit  welchem  ein  Compositum  endigt,  erhält  dann  gewohnlich  die 
Adjcctiv-Endung  ^[f;  in  Compositi»,  die  aus  dem  Persischen 
genommen  sind,  kann  das  finale  Nomen  auch  unverändert  bleiben, 
da  dessen  relative  Bedeutung  schon  im  Persischen  feststeht. 
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a)  Bahttvriliibildttiigen  von  TatpuruSa. 

m^VIl'  ^4'»  blutfarbig;  too  n[  und    c|M,   die  Farbe 
des  Blutes  habend. 

«i^M^,   Adj.,   hochtrabend;    vor  fr9>   Höhe^   und  IJ]?, 
den  Mund  hoch  (in  die  Hohe)  tragend. 

miJJUljy  Adj.,  selb^rtsuchtig;  von   mty,  selbst ^    und  ^Q^ 
Wunsch;  wortl.:  seinen  eigenen  Wunsch  habend. 

M^I^MT'  Fresser;  von   M?9  Bauch,  und  ^«||,  bezweckend; 
wörtl.:  einer,  der  den  Bauch  zum  Zwecke  hat. 

h)  Bahuvrlhibildungen  Ton  Karmadhärayas. 

C|^q|f||,  grossmäulig;  von.  C|§| ,  gross,  und  Cfm;  eigenll.: 

einen  grossen  Mund  habend. 
^^|«|^,  viel  Samen  habend;  von  Xfl^,  viel,  und  |«^^, 

Samen. 

M^Üfn»  ^>el  ^3^^  habend;  von  Xf(^  und  ^9,  Saft. 

#f^u<j,   Uebel  wiinschend;    von    4^^|,    bös,    und  ^B^  f., 

Wunsch. 
^|i*|<^|^,  Atlj.,  reines  Herzens;  pers.  Jj>  oLo. 

^§ft!    I^IHI^'  ^^J->  fröUich;  pers.  JLi>.  Ji^. 

c)  Bahuvrlhibildungen  von  Dvigus. 
^Mj,  Adj.,  vier  ThOreii  habend;  von  ''^f ,  in  Comp»  =  T||K^f 

vier,  und  ^4^,  Thüre. 
f<t|^4^|,   Adj.,   zwei  Mänd  enthaltend;   von  f^,  zwei,  und 

Tp^  =  80  Pfund  englisch  Gewicl^t. 
<||^4^|d|,  Adj.,  jährlich;    eigentl.:    12  Monate  enthaltend* 

d)  Bahuvrlhibildungen  von   solchen  Worten,   die- mit  einem 

Adverb  oder  Präfix,  das  einem  Substantiv  vorgesetzt  ist, 

zusammengesetzt  sind  (Avyayibhäva). 

^ll>|,  einen  Sohn  habend. 
M^fl,  aufmerksam. 
Ihl4 fi||,  unredlich. 
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§.  29. 
Vom  Gtoschlechte. 

Wie  schon  früher  bemerkt  worden  iat,  hat  das  Stndbi  das 
Neatrom  verloren,  und  dasselbe  ist  meistens  dem  Masculinum,  we- 
niger dem  Femiuinimi  ziigetheilt  worden.  Diese  letzteren  haben 
zwar  die  Bfasculin- Endung  in  tt  beibehalten,  sind  aber  in  der 
Sprache  nichts  desto  weniger  als  Feminina  behandelt  worden. 
Das  Geschlecht  eines  Sindhi- Wortes  lässt  sieb,  da  jedes  Nomen 
auf  einen  Voeal  auskiuten  muss,  leicht  erkennen,  und  wir  haben 
schon  bei  Betrachtung  der  verschiedenen  Endungea  (§.  21.)  die 
allgemeine  Regel  darüber  festgestellt.  Es  bleibt  uns  hier  noch 
übrig,  die  einzelnen  Ausnahmen  aufzufuhren,  ehe  wir  zur  Ab- 
leitung des  Femininums  von  der  Masculin-Endung  schreiten. 

Wie  scholl  unter  den  Endungen  bemerkt  worden  ist,  leiden 
zwei  derselben  keine  Ausnahmen: 

die  Endung  ft  ist  immer  Femininum,  und. 
die  Endung  0  immer  Masculinum. 

Die  andern  Endnngen  leiden  manche  Ausnahmen,  die  wir  hier  un 
Einzelnen  aufzuführen  haben. 

1)  Die  Endung  A. 

Die  Endung  il  ist  schon  ihrem  Ursprünge  nach  Musculi- 
num^  allein  da  die  sanskrit -präkritische  Feminin -Endung  in  u 
damit  zum  Theü  vermengt  worden  ist,  ergeben  sich  davim  manche 
Ausnahmen.  Andererseits  hat  das  Sindhi  die  ursprüngliche  Sans 
krit-Präkrit-Feminin-Endung  abgeworfen,  und  dafür,  wie  aus  Ver- 
gessenheit, u  snbstituirt,  während  die  Feminin  -  Bedeutung  'des 
Wortes  festgehalten  worden  ist.  Bei  anderen  wiederum  lässt  sich 
der  Grund,  warum  das- Sindhi  sie  als  Feminina  behandelt,  nicht 
mehr  nachweisen,  da  sie  in  den  verwandten  Dialecten  noch  als 
Masculina  gelten;  wieder  andere  sind  unbekannten  Ursprungs, 
und  wahrscheinlich  ans  den  mitunterlanfenden  ursprünglich  tarta- 
rischen  Elementen  genommen,  über  die  sich  bis  jetzt  nichts  sicheres 
feststellen  lässt. 

Als  allgemeine  Regel  kann  hier,  wie  auch  sonst,  die  gelten, 
dass  alle  Nomina,  abgesehen  von  ihrer  Endung,  Feminina  sind, 
die  ein  weibliches  Wesen  (von  Menschen  oder  Thieren)  be- 
zeichnen,  als:    iTT?)    f'-^   Mutter;   fV^,    /".,    Tochter;  shp,  /*,, 
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Schwiegertochler;^^TO,  /*.,  Schwiegermutter;  )t^9  fi  Schwester; 

yVf,  f,,  eine  Milchkuh  (Sans.  M^y  fO;  ^^^  einzelnen  dieser 
Appellati vä  ist  jedoch  auch  schon  die  allgemeine  Feminki-Endung 
ä  gebräuchiich,  als  jV[?St  neben  fV^)  ^JS  ne^e°  ^SS  H^ 
neben  H^« 

Specielle  Ausnahmen  sind  die  folgenden: 

^PJ  oder  ^Sr^i  f*>  ^^  J^*^^  0°    einem  Kleide)  Zweig;   un- 
bekannten Ursprungs. 

^^,  /".,  der  heutige  Tag;  heute;  San».  ^tg|,  Adv.,  heute; 

Hindi  ^Sfl^ ;  Panjabl  ajj.  Wird  deswegen  als  Femininum  be- 
handelt, weil  dessen  £ndung  al.^  unveränderlich  (wie  die  aller 
auf  ü  auslautenden  Feminina)  bebandelt  wird.  * 

'  ^My  f,y  Nachkommenschaft;  Sans.  ^^,  m.,  Hindi  q^M  ^ 
ebenfalls  Masc. 

-9ir^'  f'  *  schleimige  Ausleerung  (bei  Dyssenterie) ;  unbekannt. 

^|{7,  Masc.  oder  Fem.,  Rost;  Hindi  i|{?,  m.     Nicht-arisch. 

CQM,  f,y  grünei* -Rost;  unbekannt. 

^H^  ,  f.,  Oelkuchen;  unbekannt. 

^^,   f.,   Zucker;   im  Sanskrit  wird  ^^(^  auch  als  Neutriun 

(=  eine  Art  Zuckerrohr,  nach  Böhtlingk-Roth)  gebraucht,  daher 
wohl  das  Femininum;  im  Hindi  ist  1^3  Masculinum,  im  Panjabi 
dagegen  wieder  Femininum. 

^|t$9  /"»  Pottasche;  iiVi  Sanskrit  wird  M||^  auch  als  Neutrum 
gebraucht,  daher  das  Femininum  im  Sindhi;  Hindi  ^^ff^  m. 
7p^,  f.,  die  Krätze;  unbekannt. 

7|B,  f.,  Name  eines  wilden  Grases;  unbekannt. 
^Sj,  f.,  das  Gewicht  eines  Juveliers;  unbekannt. 
f^M,  f.,  Name  eines  Gemiises;  unbekannt. 
^^,  f.,  Sache,  Ding;  aus  dem  Hindast&nT  heri'ibergenommeii,^ 
in,  dem  es  (>^)  Femininum  ist« 
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^^iQ  oder  r^H»  f.>  Stiilschweigen;  aus  dem  HindUstSoT  ge- 
borgt, in  dem  es  Femininum  ist. 

^[1^9  f.y  Asche;   ursprünglich  identisch  mit  ^|fi  =  ^|^. 

I^i^,   f.,  Rinde;    Sans.  ^B[f^  oder   fg^^;    die   Feminin- 

Endung  Y  ist  in   diesem  Wort  verloren   gegangen;    während  das 
Geschlecht  festgehalten  worden  ist;  es  findet  sich  jedoch  auch  noch 

^>^,  f.,  Siegellack;  unbekannt. 

^f%,  f.,  Blutegel;  Nachgeburt.    Zwei  Worte  sind  hier  offenbar 
zusammengeschmolzen  worden;  ^f\,  Blutege],  entspricht  dem  Hindi 


^C?»  persisch  und  HindOst&nT  «^\)  zaln,  welches  aus  dem  sans- 
kritischen ^^ff^T^llT  entstanden  ist;  die  Endsylbe  ^B|U  ist  im  Sindhi, 
wie  auch  sonst  bei  derartigen  Bildungen,  abgeworfen  worden,  wäh- 


rend das  ursprüngliche  Geschlecht  festgehalten  worden  ist 

f.,  Nachgeburt,  ist  aus  dem  sanskritischen  ^RX9>  ^"f  verkürzt 

worden,    das    schon    im    Böhtl.-Roth^schen    Sanskrit -Wörterbuch 
richtig  mit  dem  griechischen  'fffiOL^  verglichen  wird,  dem  das  Hin- 

dastftni  >a:>>)  jer,  vollkommen  entspricht.     Das  Femininum  scheint 

bei  letzterem   mehr   einer  Verwechselung   zuzuschreiben    zu-  sein, 
denn  das  sanskritische  Wort  ist  Masculinum;  bei  dem  HindOst&ni 

s^9  ^1^  scheint  freilich   das   Geschlecht  unsicher   zu    sein,    da 

Shakespear  es  vorgezogen  hat,  keines  dabei  anzugeben.  * 

l^ff?,  f.,  Leben,  aus  dem  Panjftbi  genommen,  in  welchem 
jind  ebenfalls  Femininum  ist. 

^|^|f^,  f.,  ein  Salz,  das  in  der  Medicin  gebraucht  wird; 
eigentl.:  Gerstensalz;  siehe  ^|^. 

fi||M>  f'^  -Name  einer  Pflanze  (Indigofera  pauciflora);  un- 
bekannt. 

^MS,    /*.,    die  Spindel   eines  Spinnrades;    Sans.  f|ak,  /l,  im 

Sindhi  hat   sich  r  vorgeschoben,    um   sich  unter  dem  Cerebralen 
(=  Dentalen)  leichter  halten  zu  können;  siehe  §.  15»  2. 

,  /".,  ein  Hantausschlag;  Sans.  ^55»  **•  ?  Hindi  (RfÄ,  m. 
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fte,    f.,    Seite;    Sans,    ff  Hl)    *••>    Hindi   ff  |n ,  f.     Dieses 
letztere  würde  auf  die  Sanskrit -Form  f^ff||  hiaweiseD. 
ff  ^cn,  s.  (,,  ein  ledernes  Geföss;  nnbekannt 

^M,  Ym   ^>Q^  weibliche   Brust   mit  Milcb;  Sans.    fjq|«pf ,  m«; 

Hindi  ^fST )  m. 

^t(,  /*.,  Rahm,  Sahne;  unbekannt. 

IffR '  fo  Metall;  Sans.  MIV'  *"•'  HindT  \JTi^  eder  VMi  *»• 

fi^ii|t%,  /l,  Nagelgeschwür,  von  v^,  m.,  Nagd;  Sans.  «T^, 
und  ^1^- 

|7n,  f.,  der  Limonenbaum;  Sans.  |r|M,  m.;  Hindi  «iffTar. 

m.,  oder  ^p|M< 

Xf^,  f.,  letztes  Jahr;  Saris.   l|4;H,  adv. 

VTf^,  f.,  Vollmond;  auch   um^  mit  der  Feminin -Endung; 
Sans.  X|c|3 ,  n. 

«np^,  /l,  ein  Babul-Baum;  Sans,  q^^  m.;  Hindi  «|d|^,  f. 

«fM,  f.,  eins;'  abgekürzt  aus  q^ff ,  f.  (oJ^Clf  ^^  '  ^^^ 

k  im   Sindbl  aspirirt),    ein   Segen,    gesprochen  als   gutes   Omen, 
wenn  man  anfangt  zu  zählen. 

fi|H,  f.y  Semen  virile;  Sans.   fcffC,  m.;  Hindi  fif^,  m. 
ym,  f.,  Asche;  Sans.  V|<^f{^,  n.;  Hindi  V(^,  ni. 
Yf^,  /*.,  Ohrenschmalz;   Sans.  #f^,  n.,   eigentl.:  q|^^^; 
daher  das  Fem.  im  Sindhi.     Hindi  t^jM ,  /l,  Schmutz. 
91||,  f.,  Tinte;  Sans.  1^%,  f.;  Hindi  irftf,  /". 

|tf^9  f*9  1  Mark  (in  den  Beinen);  Sans. 

fira  oder  i^S(,  f.,  j     /".;  Hindi  ?f3|T^  f- 
I,  f.,  Schmutz;  siehe  Vf^- 

l(fi\i^  f.,  Meditation;  Liebe;  Sans.  ^«|,  m.;    Hindt  i^sS»  f- 
f^n,  f.,  dasselbe  wie   m^* 


204  Trumpp,  die  Statnmbiidungdes  Sindhi  im  Vergleich  zum  Präkrit 

^R,  /*.,  ihx»  £rgrei.eii,. Erfassen;  Sans.   C||f|>  die  Aspiration 
von  ^  rührt  von  dem  r  lier. 

cj^u^,  f.,  Eilfertigkeit;  eigentl.:  Ergreifen,  Ankommen. 
cfj,  /:,  Sache,  Ding;  Sans.  "^TWj  «•;  Hindi  '^[^,  f- 
'    ^ffi)  f-9  Abstammung;  Sans.    C|;|j,  m.;  Hindi  ^M  ,  m. 

C|^>3,  f.y  ein  bewohnter  Ort. 

f^rar  oder  f^5,    /■.,    Gift;    Sans.  f?flf,   n.;    HindT  'ftpfl^ 

oder   |«|a  ,  m. 

fl|^,  f.,  Blitz;  Sans.  fd|^f(^,  f.;  Pr.  Ol^,  f. 

l^fU,   /*.,   Sindb;    der  Indus;    im   Sanskrit   ist  |^«^  Masc, 
ebenso  im  Hindi. 

n7|U,  m.   oder^/l,  -angenehmer  Geruch;  Sans.  Mi|«4  oder 

l|J|ffi||,  m.;  im  Hindi  jedoch  ebenfalls  Fem. 

^^,  /-.,  Herbst;  Sans.  ^JJX^,  f.;  Hindi  ^'^  oder  ^Rj^, 
ebenfalls  Fem. 

e^,  f.,   eine   wilde  Gans;  auch  S^^  geschrieben;    wenn  es 

von   dem   sanskritischen  R^,  Gans,  abgeleitet  wäre,  so   wäre  es 

der  einzige  Fall,  in  welchem  ^  in  ^  oder  X  verwandelt  würde; 

es  ist  mir  aber  ein   solcher  Fall  noch  nie  vorgekommen,   und  ich 
halte  daher  dessen  Ableitung  für  zweifelhaft. 

f9K,  f,^  Assa  foetida;    Sans.  fS7>   >n.;    Hindi    fc«i    oder 
cj*i  ,  ebenfalls  Masc. 

',  f,,  Indien;   Hindi  fS^,  m.;  im  Panjäbl  ist  jedoch  Hind 
ebenfalls  Fem. 

Hierher  gehören  auch  die  nachahmenden  Schalllaute,  die 
auf  u  auslauten,  und  deshalb  als  Feminina  betrachtet  werden, 
weil  ihr  finales  u  keiner  Biegung  unterworfen  ist;  dasselbe  gilt 
auch  von  einigen  Dvandvas,  die  eigentlich  aus  zwei  Impera- 
tiven mit  finalem  u  bestehen  und  keinen  Declinationsgesetzen 
unterworfen  sind,  weshalb  sie  gleichfalls  als  Feminina  betrachtet 
werden. 
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^>9^v3,  f.,  Geschnatter. 
4^>J4^tj,  f.,  Husten. 

Ad'^^U^^,     }  Schwatzen;  wortl. :  schwatz  schwatze. 

¥^^3^!^^)  f'9  Hadern,  Murren. 

^vj^si,  /".,  Schnattern. 

^sitf^jy  f.,  Anblasen  des  Feuers;  w5rtl.:  Blase  blHse. 

^V3^V9,  f.,  das  Bellen  eines  Hundes;  Schallwort. 

e^e^,  f.,  Anklopfen;  Schallwort, 
etc.  etc. 

2)  Sie  Sndnnjgf  a. 

Die  Endung  in  ä  enthält,  wie  wir  schon  gesehen  iiaben, 
ihrem  Ursprung  gemäss  ^  Feminina;  es  giebt  davon  jedoch  ein- 
zelne  wenige  Ausnahmen,  die  Masculina  sind>  und  deren  Ge- 
schlecht entweder  schon  durch  die  Bedeutung  des  Wortes  oder 
durch  das  Geschlecht  der  Sprache,  aus  denen  sie  geborgt  sind, 
festgestelH  ist,  z.  B.-: 

^J^ff,  m.,  König;  Sans.  ^|^«^,  Nora.  ^ISfT*  ^' 

C||n|,  m.,  der  Agent  (in  der. Grammatik),  Sans.  Nom,  sing.  > 

^|ft^|,  m.,  Seelie;  Sans.  Nom.  sing,  von  19||ffifi  ,  m. 
^|«|^^|,    m.,    Melancholie;    arab.    LJ*^Lo,    Hlndosfänl 

ebenfalls  Masc. 
^cifii)  m.,  eine  heidnische  Gottheit;  Hindi  rc|ff  |,  m.  und  f.; 

Sans.  CC|ff|,  m.,  eine  Gottheit. 
^1^1,  m.;  persisch  La-ä|^  Freund,  Bekannter. 

8)  Die  Endimg  V. 

Die  Endung  in  t  ist,  neben  der  auf  ä,  die  regelmässige 
Feminiubildung   im    Sindhi;    doch    haben    sich  einige   Masculina 
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unter  dieser  Eodung  festgesetzt,  die  jedo«h  fast  alle  fremden  Ur- 
sprungs sind.  Da  nach  den  Sindhl -Lautgesetzen  kein  Wort  auf 
einen  stummen  Consonanten  endigen  kann,  so  ist  bei  einigen 
Fremdworteri^  mit  stummen  Endconsonanten  der  nächste  und 
schwächüte  Auslaut  Y  angefügt  worden,  um  das  Wort  für  deki 
Sindhl -Mund  sprechbar  zu  machen;  auch  an  auslautendes  langes 
ft  bangt  sicl^  oft  noch  Y  an,  der  Euphonie  wegen,  das  jedoch  mit 
ü  wechseln  kann.  Diess  ist  der  Fall  bei  einzelnen  aus  dem  Hin- 
dttst&Dl  geborgten  Themata,  insbesondere  jedocb  bei  Eigennamen 
und  Appellativen;  z.  B.: 

^14,  m.',  ein  Hinda-iirrosshändler,  HuidOstanl  ^fo* 


^   9 


«|C|S>  ^-9  Gott;  HindQst.  und  persw  IJlL. 
IM^^lC  =?  «A^äI^  Nora.  pTop.  Ah'mad. 

T'^TSrnC,  Nom.  prop.'  =  ^^^;   Name  eines   Pir»,  der  auf 

der  Insel  Bakhar  (zwischen  Sakhar  und  ROtI)  verehrt  wird. 
Nur  in  einzelnen  Beispielen  hat  sich  das  ursprüngliche  kurze 
auslautende  Y  des  Sanskrit  erhatten,  ohne,  wie  sonst  gebräuchlich, 
in  I  gedehnt  Worden  zu  sein;  z.B.: 

Igf^,   m.,  Tilnu;    |c|^<^|ff,    m.,    Jupiter    (Planet);   Sans. 

Bei  andrem  hinwiederum  ist  eine  Verkürzung  des  ursprünglich 
langen  i  eingetreten;  z.  B.: ' 

%|f^  oder  c^^fV,  nt.,  Lowe,  statt  ^^(|. 
cn^,  m.,  Strasse,  neben  oji,  pers. 

^^1  i^,  m.,  neben  ^f ^  |  ^,  m.,  Helfer. 

Wieder  in  andern  ist  die  ganze  Bildung  als  eine  Bahuvrlhi^ 
form  zu  fassen,  in  der  das  jeweilige  auslautende  kurze  Y  sich  halten 
kann;  z.  B.: 

^|i|l|r|^,  Adj.^  reines  Herz  habend. 

^fl^l^rTV)  ^o  c*nen  halben  Theil  habend. 

Adjectiva,  die  auf  Y  auslauten,  sind  generis  communis,  wie 
wir  später  bei  den  Adjectiven  sehen  werden. 
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» 
4)  Die  Endung  in  I. 

Die  Endung  in  i  ist,  wie  schon  oben  bemerkt ,  getheilt 
zwischen  Feminina  und  Masculina,  doch  so,  dass  die  Fe- 
minina vorherrschend  sind;  es  würde  ans  hier  zu  weit  fuhren/ 
auf  die  Masculina- Ausnahmen,  wenn  man  sie  so  heissen  will,  ein- 
zugehen; wir  müssen  daher  für  diese  Classe  auf  das  Wörterbuch 
verweisen. 

8)  Di»  Sndnng  Q. 

Die  Endung  in  n  ist  im  allgemeipen  Masculinum;  es  giebt 
jedoch  einzelne  Ausnahmen,  deren  Geschlecht  sich  entweder  nach 
dem  ursprünglichen  SanskHt- Gebrauch,  oder  nach  der  schon  im 
HindüstSnl  festgestellten  Regel  richtet. 

"^Ixn,  f.,   Stolz,  Selbstsucht,  Egoismos;    identisch  mit  dem 

Pronomen  i^|^,  ich.  * 

^RlfST^,  /:,  Ehre;  oder  ^RffSF^;  Hmdust.  ^^T,  f- 
Vf^,  f.j  Knh;  UindT  tT?;  Sans,  jfj,  f. 
mj  f.y  Laus;  auch  ^^;  Hindi  3f,  f.;  Sans.  «Ic||,  m. 
',  f.,  eine  HantJaus. 

ff^,  f.y  eine  feine  Schnur  von  Kameelhaaren ,  welche  durch 
ein  Nasenloch  des  Kameeis  gezogen,  und  durch  welche  es 
geleitet  wird.     Unbekannt. . 

n,  f.,  Erde;  auch  M|^  oder  ^^;  Sans,  i^  f. 

^,    ^.,   knnses    Haar   an   den  Gliedem;   andi  M^;   Sans. 

^Hj  «•;  HindT  ^#f^,  m. 
^|9,  /".,  Schwiegertochter;  Sans.  ^Kj  /> 

Feminina  sind  ferner  gewisse  Nachahmungs-  nnd  fichall^ 
Worte,  vie: 

[,  f.,  Summen  (von  Bienen);  auch  «M,  f.  (von  Flitgen). 

^^,  f.,  das  Snrren^  eines  Spinnrads. 
VS,  f.,  das  Herbomfen  eines  Hundes. 


208    Trumfp,  die  Siammhiidung  des  Sindki  im  Verghieh  »um  Pr(Ucrit 

§30. 
Von  der  Bildung  des  OesohlechteB. 

Das  Sindhi  steht  mit  der  Bildung  und  Ableitung  des  Ge- 
schlechtes noch  ganz  auf  dem  Boden  de^  Präkrit,.  resp.  des 
Sanskrit,  und  die  Regeln  fiir  die  Ableitung  des  Femininums  aus  der 
Masculin- Endung  schliessen  sich,  mit  geringfügigen  Modificationen, 
an  den  schon  im  Sanskrit  gebräuchlichen  Process  an;  in  einzelnen 
Fällen  sind  auch  schon  die  Sanskrit  -  Bildungen  des  Femininum, 
mit  der   im  Prftkrit   und  Sindhi  gebräuchlichen  Assimilation  direct 

henibergenommen  worden,  wie  4^1  ^y|,  /".,  Königin,  Sans.  ^Jgj ; 

siehe  §.  14.  Wir  werden  jedoch  im  Folgenden  diese  bei  Seite 
lassen,  und  nur  die  dem  SindhT  eigenthümiichen  Bildungen-  ins 
Auge  fassen.  Das  SindhT  besitzt,  wie  auch  andere  Sprachen, 
für  den  Feminin  -  Begriff  zitfti  Theil  eigene  Worte,  sodass  eine 
Ableitung  des  Feminins  vom  Masculinum  nicht  stuttzuGnden  braucht. 
Diese  Fälle  beschränken  sich  jedoch,  wie  auch  im  Sanskrit  und 
den  verwandten  Sprachen,,  auf  FarniUen-  und  Verwandtschafts- 
verhältnisse und  einige  andere  dem  Volke  nahe  liegende  Begriffe, 
wie  die  der  gewöhnlichen  Haus-  oder  Nutzthiere,  in  denen  die 
Sprache  eigene  Worte,  wohl  des  allgemeinen  Grebraucbes  wegen, 
zu  schaffen  vorgezogen  hat,  statt  den  Begriff  des  Feminins  en«t 
aus  dem  Masculinum  abzuleiten;  z.  B.: 

iM^d»  «•>  Vater;  f||vf»  ^.,  Mutter. 

5J,  m.,  Sohn;  f(|7  «der  fl|^,  f.,  Tochter. 

y^T^,  m.,  Bruder;  n^»  fj  Schwester.. 


3n^>  «•>  Schwiegersohn  ^J,  f.,  Schwiegertochter. 

(Sans.  ^TTTTiT); 

5X^,  m.,  ein   männliches  J]^,  f.,  ein  weibliches 

'    Karaeel;  Kameel. 

^,  ...  ..  O,...  ^,  ,,  ..,  K., 

;^n^,  m.,  ein  männl.  Boffalo;  $ff^,  /•.,  w«ibUdie«  Bh«&Io 

m 

Von  den  übrigen  Begriffsworten  leitet  das  Sindhi  regelmässig 
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ein  Feminioum  ab,  soweit  dies  überhaupt  zulässig  ist;  eiozelne 
Formen  besitzen  jetzt  auch  nur  noch  ein  Femininum,  da  die  Mas- 
culin-Fofm  uberfliissig   oder  unstatthaft  ist,   und  deshalb  aus  der 

s 

Sprache  ganz  verschwunden  ist. 


I.    Abldtang  das  Famininiims  Ton  Themata  auf  tt. 

Im  Sindhl  ist  die  Femininbildnng  von  Themata  auf  o,  so- 
weit sie  Substantiva  sind,  in  I,  o,  und  verkürzt  Y,  die  allein 
gültige  geworden;  bei  den  Adjectiven  ^)  jedoch  hat  sich  die 
Feminin-Enduog  in  &  neben  der  auf  Y  gleichmässig  erhalten.  Bei 
den  Substantiven  ist  der  Gebrauch  der  Endnng  l  oder  T  so  ziem- 
lich willkürlich  geworden,  bei  einzelnen  jedoch  herrscht  die  eine 
oder  andere  Endung  vor: 


«cl^O  "der  ^t^qiif^,  f.y       von  ^t^>  "*>  K"»^«- 
Mädchen;  , 

T|^f^,  /*.,  Eselin;  von  «^«e,  m.,  Esel. 

^1H^    oder    ^|44Rl!>  ^<>o  ^m^>  ff>'i  Brahmane. 

Brahmanin ; 

Xjf^,  /*.,  Waschfrau;  von  ^K[,  m.,  Wäscher. 

Neben  dieser  allgemeinen  Feminin  -  Bildung  in  T  und  Y  wird 
noch  eine  weitere  durch  Anhängung  der  Affixe  ^lyT,  f^i  ^||Q| 
oder  'iBfl JiflSf  gebildet,  welche  ihrem  Ursprünge  gemäss  ge- 
wöhnlich nur  auf  menschliche  Wesen,  seltener  auf  Thiere  an- 
gewandt   wird.      Diese    Affixe    entsprechen    dem    Sanskrit -Affixe, 

wie  wir  es  in  Feminin-Bildungen,  wie  ^f^|^|j|,  Indra's  Weib  etc. 

finden.*).      Im    Sindht   können    diese   Affixe    entweder   promiscne 
gebraucht  werden,  oder  es  findet  sich  das  eine  oder  andere  vor- 


1)  Wir  sciüiessen  im  Folgenden  zunächst  die  Adjectiva  aus,  ob- 
schon  deren  Geschlechtsbildung,  gemäss  ihrer  Endungen,  mit  denen  der 
Substantiva  dbereinstimmt ,  um  bei  späterer  Behandlung  der  Adjectiva 
mehr  ins  Einzelne  gehen  zu  können. 

2)  Siehe  Bopp*s  Vergleichende  Grammatik  §   840.        * 
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berracbeiul ;    es  finden  sich  auch  einzelne  Formen  bloss  im  Femi- 
ninum vor,  ohne  die  entsprechende  M^sculin -Basis.    Der  Binde- 

Tocai  ist  bei  l^f  und    |l|f,  ^||jj|  und  ^|^Ry  inmer  T. 
^ff^POff  oder   ^(c(t|!   oder   ^C^|f|j|>  eine  Ja^in. 
MICW  ^^^  MlcMü  ^dtx  Mw|l^9  ^c  Waschfrau. 

^l^lRltD  od«r  ^l^lflRlI  oder  ^«d^llill,  rine  Ger- 
berin,  von   ^^|f$,  Gerber. 
•    «i^Tll^ljl  ^),  eine  Beiuchin;    von  «|4j^,  ein  Beluche. 

TTT^T^  oder  •  1 1^ I f^f ,    eine  Sängerin   (ohne  MascuKn- 
Basis). 

1(11^1^!,  eine  Löwin;  von   ^(ffH»  Löwe. 

^     n.   Ableitong  des  Fmininnms  von  Themata  anf  6. 

Die  Ableitung  des  Femininums  von  Themata  auf  0  fallt  mit 
der  Bildung  des  Feminins  von  Themata  auf  u  ganz  zusammen, 
mit  dem  Unterschiede,  dass  allein  die  Endung  in  T,  mit  Aus- 
schluss von  1,  gebraucht  wird;  z.  B.: 

^|\|,  eine  Waise;  von  ipj^,  Waise. 
•  ||^«p|,  eine  Sclavin;  von  'TT^Ti  Sclave. 
f^F^T»  e***  Katze;  von  f^^»  Kater. 
^«1,  eine  Stute;  von  ^|4|,  Hengst. 

Neben  dieser  Feminin-Endung  in  !  finden  sich  für  die  Be- 
zeichnung von  menschlichen  Verhältnissen  auch  die  unter  der  En- 
dimg tt  angeföbrten  AIBtc  IJ^,  f|jf,  ^|^«  ^l^flü  '«  Ge- 
brauch; z.  B.: 

^ftriut  ^^^^  Q^IMHI!  oder  ^UUHf),   eine  Trommlerin; 
von  ^t||,  ein  Trommler  (von  Kaste). 

g<Gß^  o«*«"  ^^f^Ry  o'^CT^'ISrnit»  «««  Hausirenn; 
von  M^j,  ein  Hausirer  (mit  Parfumerien). 


# 
1)  Nach  Palatalen  föUt  i  (y)  gerne  aus. 
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HL    Ableitung  des  Femininum«  von  Themata  anf  f  und  l. 

Von  den  Themata  anf  \,  soweit  sie  Masculina  sind,-  und 
von  denen  auf.  i  wird   das  Femininum   anf  dieselbe  Weise  durch 

Anfügung  der'Affixe  |1||  oder  1^|  oder  ^|^!j|9  mit  dem  Binde- 
▼ocal  Y,  abgeleitet;  z.  B.: 

^f^lSfl  oder  %f^f|^  oder  ^^|l!f|;  die  Frau  oder  Toch- 
ter eines  ^|^. 

^fWI  oder  cj||f<ng  oder  ^<$t^T^'  eine  .Weberin; 
von  C|||<j,  m.,  Weber. 

^rfl'i^  o^^^  ^(^^IMD'  «»»e  Ksatriya-Frau;  von  J^, 

ein  Ksatriya. 
rl^tgi    oder  ^ff^tRjf  oder  M«|Jtyf,    eine   Schneiderin; 

von  <^^(f,  Schneider. 

^IK,Rl!)  eine  Bäuerin,  von  ^||j,  Bauer. 

17.    Ableitung  de«  Femininums  vom  Themata  auf  fi. 

Themata,  die  auf  u  auslauten,  bilden   das  Femininum  durch 

Anhängung  der  Affixe  ly|  und  fl^^  mit  dem  Bindevocal  Y,  der, 

wie  auch  bei  den  übrigen  Endungen,  das  fiuale  U  verdrängt;  ge- 
wöhnlicher jedoch  wird  U  in  tt  verkürzt  und  dieses  verkürzte  fi 
madit  einen  weiteren  Bindevocal  unnötbig;  z.  B.: 

I^U^^   oder  T^f^nQ,  eine  HindU-Frau;  von  Jf^  ein 

Hindu, 
oder: 

Daneben  findet  sich  auch  das  Affix  ^RPOlT  ^^^'  ^I^Rlj 
im  Gebrauch,  vor  dessen  Anfügung  das  auslautende  lange  u  in 
seine  entsprechende  Kürze  verwandelt  wird,  und  so  einen  weite* 
ren  Bindevocal  unnötbig  macht;  z.  B.: 

R^mi^  oder  f^^^iRy,  eine  Hindu -Frau. 
Die  verwandten  Dialecte  leiten  das  Femininnm  auf  dieselbe 
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Weise  von  der  Mascnlin- Endung  ab,  wie  das  Sindht,  entweder 
dnrch  einfache  Ansetzung  der  entsprechenden  Feminin* Endung 
an  den  Stamm ,  oder  durch  eines  der  oben  beschriebenen  Feminin- 
Affixe. 

Das  HindT  und  Uindastftnl  steht  in  dieser  Beziehung  dem 
SindhT  sehr  nahe;  es  bildet  das  Femininum  entweder  durch  blosse 
Substitution   der  Feminin -Endung,    wo   dieses   angeht^    statt  der 

Masculin -Endung,  wie  z.  B.  ^5^9  larkT,  ein  Mädchen;  von 
l^tJ,  larkfi,  Knabe.  ^<^tv>^^9  sahzftdT,  eine  Prinzessin;  von 
»t>Lg<w,  sahz&dah,  Prinz.  _JUi^t>^,  br&hmani,  eine  Brahmania; 
von  ^^j>4^\yi,  brfthman,  ein  Brahmane;  oder  es  fügt  die  Feminin- 
Affixe  an,  in,  ni,  ftnT  an  den  Stamm  an,  ähnlich  wie  das  Sindhi; 


1^ ' 


z.  B.:  ^\Ülv,  sunftran  oder  sunSrin,  eine  Goldschmiedsfran;  von 
«Lum»  Goldschmied.        Syhj&s'i  sCrni,  eine  Löwin;  von  ^j^Ä,  Lowe. 

^l*JC^,    mihtarftni,    eine    Kehrerin;    von     ^Ä-^^    mihtar,     ein 

Kehrer.  ^^Le,  muUftnl,  die  Frau  eines  MuUä;  von  ^Lo,  ein 
Mulb. 

Das  gleiche  Gesetz  gilt  im  Gujar&tl:  es  wird  entweder  die 
Feminiu-Endung  statt  der  Masculin-Euduug  substituirt,   wie  z,  B. 

Sfl^,  Hündin;  von  «fffj,  Hund,  oder  es  wird  das  Feminin- 
Affix  I^ÜT  (statt  ^pQT )  oder  T|^  oder  ^||Jj|  an  den  Stamm 
angefügt,  z.  B.  <^|^^,  Tigerin;  von  c(TE^^,  Tiger.   <pqi4y^^, 

eine  Lavftnin  (eine  Kaste);  von  <9^|ty^»  ein  LavÄnö;  >j|^^j|, 
anfni,  ein  weibliches  Kamee! ;  von  ^!?,  m.,  ein  männliches  Ka- 
mee!.    llRyiHI^'  ^^■'i'm»  von  V^iUT>  "^*»  Herr. 

Das  PanjSbl  verfahrt  ganz  analog  mit  dem  Gujar&tl  in  der 
Ableitung  des  Femininums  von  dem  Masculinum,  was  entweder 
durch  Substitution  der  Feminin -Endung  für  die  des  Masculinums 
geschieht,  wie  z.  B.  ghOif,  eine  Stute;  von  ghorft,  ein  Hengst, 
oder  durch  Anhängung  eines  der  Feminin -Affixe  geschieht,  wie 
z.  B.  uskalan,  eine  Verläumderin,  von  uskali,  ein  Verläinnder 
(mit  dem  Bindevocal  a,  der  den  auslautenden  Vocal  des  Mascn- 
linume  verdrängt);  an^nT,  ein  weibÜches  Kamee!,  von  an|,  ein 
männliclies    Kameel;    mugalftnl,    die    Frau    (oder  Tochter)    eines 
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Mogals,  von  Mugal,  ein  Mogul.  KfaattrftnT,  eine  KSatriya- 
Frau,  von  Khatttl,  ein  Kdatriya  (wobei  der  auslautende  Vo- 
cal  des  Mascnlinnms  von  dem  Feminin -Affix  ftnT  abgestossen 
wird. ) 

Da?  Marftthl  bildet  das  Femininum    von  Themata  auf  ft  und 

a  in  1,  z.  B.:  WT^f,   ein  Mädchen;  von  M« |<<p | ,  ein  Knabe.. 

<^|^,  eine  Sdavin;  von  r|^,  tri.,  'ein  Sclave;  von  Themata 
auf  &  findet  sich  jedoch  auch  in  einzelnen  Fä]^en  noch  die  Sans- 
krit -  Feminin  -  Endung   in  &,    wie  z.  B.    ^^|    oder    ^^,    die 

Frau  eines  ^RT*  Neben  der  Feminin -Endung  l  findet  sich  bei 
Themata  auf  S  und  I  auch  das  Feminin -Affix  in  oder  In  (mit 
verlängertem  Bindevocal   i)   im  Gebrauch,  z.  B.    c||^^,    eine 

Tigerin;  von  c||%|,  m.,  Tiger.  mHI^  )  ®'"®  Sünderin;  von 
li|fi||,  ein    Sünder,      ^t^lvf ,   eine   Herrin;    von  \|«i|,  Herr. 

^tl<!9^lnl«l9  «»°e  Musalmanin;  von  Mtl^^M^  «»«  Mu- 
salmän. 

Das  Bangäll  schliesst  sich  in  der  Ableitung  des  Femini- 
nums vom  Masculinum  am  engsten  an  das  Sanskrit  an;  es  sub- 
stitutrt,  nach  dem  Vorgange  des  Sanskrit,  entweder  die  Fe- 
minin-Endung  &  oder  I  für  die  des  Masculinums,  z.  B.  tanyft, 
Tochter;  von  tanya,  Sohn,  puttn,  Tochter;  von  puttra,  Sohn. 
Adjectiva,  oder  Nomina  agentia  auf  ka  ^),  bilden  ihr  Femininum 
immer  auf  kft,  mit  dem  Bindevocal  i,  z.  B.  karikft,  f.,  thuend; 
von  kärak,  m.  gäyakft,  eine  Sängerin;  von  gftyak,  ein  Sänger. 
Themata,  die  auf  I  (^=  in)  auslauten,  bilden  ihr  Feminin  auf 
inl^  z.  ß.  hattini,  eine  Elephantin;  -von  hattl  (=  hattin),  ein 
Elephant.  Ebenso  auch  patnl,  Herrin;  von  pati^  Herr.  The- 
mata auf  vat  (=  vftn)  bilden  ihr  Femininum  auf  vatT,  z.  B. 
bhagavatl^  eine  Göttin  (=  Durga);  von  bhagavat  (=  bhagavan). 
Auch  der  Gebranch  des  Feminin- Affixes  anl  oder  ani  folgt  strenge 
der  Sanskrit -Analogie:  a^ryanT,  die  Frau  eines  aöarya;  indranT, 
die  Frau  des  Indra. 

Es  findet  sich  so  durch  alle  die  neueren  arischen  Dialeete 
eine  genaue  Uebereinstimmung  in  der  Formation  des  Geschlech- 
tes,   und   ihr   verwandtschaftliches    Verhältniss    zu    einander    tritt 


1)  Finales  ft'ist  quiescent,  ausser  nach  einem  Doppelconsonanteii. 


214  Tfum]^py  die  StümmMdukg  de$  SmMi  etc, 

nirgeoils  klarer  zu  Tage,  als  gerade  Sa  der  Bitdung  und  Ab- 
leitQDg  dea  Geschlechtes,  ein  hinreichender  Fingerzeig  für  Die- 
jenigep ,  die  in  neuerer  Zeit  bestrebt  gewesen  sind,  den  Einfluss  der 
drftvidischen  Sprachen  auf  die  Bildung  der  nordindischen  ftrischen 
Sprachen  zu  hoch  anzuschlagen,  der  ^ich  zwar  nicht  läugnen  lässt, 
aber  sich  einzig  auf  die  Bereicherung  ihres  Vocabulars  mit  einer 
Anzahl  tartarischer  (oder  wie  man  sie  sonst  heissen  will)  Worte 
erstreckt,  von  denen  ersl.  die  spatere  Untersuchung  naclizn- 
weisen  hat^  ob  sie  sich  überhaupt  den  drftvidischen  Sprachen  (und 
nicht  vielmehr  einer  noch  älteren,  jetzt  verschwundenen  Sprache) 
vindiciren  hissen. 
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Mittheilungen  zur  Handschriftenkunde. 

(Aus  Briefen  an  jüngere  FachgenosBen.) 

Von 
Prof.  E»  RSdlffer« 

(ForlselzuDg  von  Bd.  XIV.  S.  485  ff.) 

4.     J^A^I  j^^>  'i»^^)  ^>n  persiich-arabif  chei  Sam* 

melwerk,  Hs.  der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin 
(Mb.  Orient,  in  Pol.,  Nr.  248). 

—  ihrer  wiederholten  Auffordernng  gern  entiprechend,  gebe 
ich  Ihnen  Nachricht  über  einige  Hts.  der  hiesigen  K.  Bibliothek.* 
Durch  meine  Anstellung  an  der  Berliner  Universität  und  durch 
die  alles  Preises  würdige  Liberalität  der  Bibliothekverwaltuog, 
deren  ich  mich  in  vollem  Moosse  erfreue  und  die  ich  dankbar  zu 
rühmen  habe,  sind  mir  die  überaus  reichen  handschriftlichen  Schätze 
diener  grossen  Bibliothek  allerdings  soviel  näher  gerückt,  dass 
Sie  mit  allem  Recht  sagen,  ich  sitze  hier  in  beneidenswerthem 
Ueberfluss.  Der  Ceberfluss  ist  in  der  That  so  gross,  dass  ich 
zuweilen  nicht  weiss,  wonach  ich  zuerst  greifen  soll  unter  all 
den  zahllosen  Schriftwerken  orientalischer  Abkunft,  die  bald  durch 
den  Gegenstand  ihres  Inhalts  oder  durch  einen  berühmten  Nameui 
den  sie  an  der  Stirn  tragen,  bald 'durch  ihre  äussere  Schönheit 
oder  eigentfaümliche  Anordnung,  bald  auch  durch  einen  mir  noch 
räthselhaften  Titel  und  bisher  unbekannten  Namen  meine  Auf- 
merksamkeit auf  sich  ziehen. 

Der  Catalog  der  persischen  Hss.,  dessen  Beendigung  Sie 
wie  Andere  meiner  Freunde  dringend  herbeiwünschen,  schreitet 
zwar  jetzt,  wo  die  zeitraubende  Umständlichkeit  des  Verpackens 
und  Hin-  und  Herschickens  der  Hss.  wegfällt  und  die  Ueberäicht 
des  Gleichartigen  und  Zusammengehörigen  mir  sehr  erleichtert 
ist,  ungleich  rascher  vor  als  früher;  aber  dafür  soll  ich  ausser 
den  von  mir  ursprünglich  übernommenen  200  persischen  Numern 
des  älteren  Bibliothekbestundes  nunmehr  ein  halbes  Hundert  seit- 
dem neu  hinzugekommene,  auch  etwa  30  Diez'sche  Hss.  und 
ausserdem  noch  beinahe  300  Bände  der  grossen  Sprenger'schen 
Sammlnng  mit  verarbeiten !  Nur  wer  aus  eigner  Brfahruirg  die 
eigenthümlichen  Schwierigkeiten  und  Mühseligkeiten  kennt,  welche 
mit  dem  Lesen  der  oft  so  nachlässig  und  undeutlich  geschriebe- 
nen persischen  Has»  verbunden  sind,   wird  den  zu  solcher  Arbeit 


.^16  Rödiger^  'Miliheüuingen  sur  HandschrifUnkimde, 

erSorderlicbeD  Zeitaufwand  gehörig  würdigeo  und  meinen  Aa- 
ipruch  auf  Geduld  und  Nachsicht  für  gerechtfertigt  halten,  samal 
wenn  er  weiss,  wie  viel  anderweitige  Arbeit  mir  sonst  noch  ob- 
liegt, und  wenn  er  das  sogleich  Forzu  fuhren  de  Beispiel  erwägt, 
wo  ein  einziger  Band  mehr  als  hundert  verschiedene  Textstiieke 
enthält,  welche  nach  ihrem  Inhalte  zu  bestimmen  i^nd  zu  ver- 
zeichnen waren. 

Ich  wähle  aber  heute  zu  kurzer  Besprechung  den  bezeichne- 
ten Codex  nicht  sowohl  wegen  seines  Inhalts,  —  denn  der  ist 
nicht  besonders  viel  werth,  —  als  vielmehr  wegen  der  rigen- 
thiimlichen  Anlage  und  Einrichtung  dieser  Sammlung.  Die  ge- 
wöhnlichere Benennung  solcher  Sammlungen  verschiedenartiger 
und  von  verschiedenen  Verfassern    herrührender  Schriftstücke    ist 

gj-i-?^  oder  i^^^«?^-«  (Sammlung),    wie  auch  die  vorliegende  in 

der  Vorrede  einmal  genannt  wir^,  sonst  ^ji*^  (s.  Bd.  XiV,  S.  401) 

n.  a. ,   während  Ausdrücke  wie  5^1-^  (Sammler),  ^  und  SjaSo 


(9chatz),  fSs;^  (U^<}r)>  «j^^  (Ocean)  und  ähnliche,  wenn  sie  in 
Biichertiteln  gebraucht  werden,  sich  mehr  auf  das  Aufhäufen  und 
Zusammenleiten  eines  einheitlichen  oder  doch  gleichartigen  Stoffes 
durch  Binen  Verfasser  zu  beziehen  pflegen.  Bin  persischer  Ausdruck, 
der  zumeist  in  jener  ersteren  Weise  verstanden  zu  werden  scheint, 

istJy^ÄS^keÄküloder  Jy^^^ke6köl,  auch  Jy^3.khe6kul. 

Dieses  Wort  bedeutet  eigentlich  einen  Bettler  (s.  v.  a.  ^"^  oder 
qJUÄ5^^tJ^,  etym.  der  den  Rücken  krümmt,  s.  z.  B.  Burhänl 
](äti*  u.  d.  W.);  dann  wird  es  auch  gebraucht  von  dem  Napf,  den 
die  Bettler  (Derwische)    in  Persien  gewöhnlich   bei  sich  tragen 

(dem   sogen..  Derwischbecher  y^^,^y>  &am'^),   einer  schiff- 

oder  kahnförmi^en  Schoale  aus  Cocusnuss,  Holz  oder  Metall, 
worin  sie  Almosen  samoi<;ln  unj  woraus  sie  essen  und  trinken  ^): 
woran  sich  jener  uneigentliche  Gebrauch  des  Wortes  von  einem 
Sammelbuch  anschliesst.     Bin  Bisii^piel  dieses  Gebrauchs  s.  unten« 

(Bin   \Syai  JjX^    ist   in    der  Bibliothek    Tippu  S^hib'4    nach 

^tewarfs  Catalog  p.  37.)  Solchen  Sinn,  hat  auch  da«  WQrt  i^^i^ 
(Schiff)   in  dem  Tite)   d(^^  jetzt  uHber  zu  betrachtenden  BMchea» 

und  das  gleichbedeutende  ^a^  (s.  die  folgende  Nr.  5).  Es  ist 
dabei  zunächst  ohne  Zweifel  an  ein  (mit  litterarischen  Schätzen) 
belastetes  SchiQ^  gedi^cht;    zugleich    mag  sich   aber  daran   leicht 


1)*  Vgl.  die  pera.  Lex«,  aod  die  Rei^ebesehreibongen ,  aneh  Laoe's  Mao- 
aert  aod  costoms  of  Ibe  modern  EgypUaDt,  3.  ed.  1842,  vot.  I,  p.  375: 
„Maoy  of  ihe  Per4iaQ  darweeshes  in  Kgypt  carry  aa  oblong  bowl  ^f  eocea- 
not  or  wood  or  metal,  io  wbich  they  receive  tbeir  «Imi,  i|od  put  tb^lr  fo<)iL'* 


igefi  MUtheUnngen  zur  Bänis^riflenkunde.  ^17 


die  Beifobmig  knüpfen,  welche  ^eaeir  Benennung'  von  deAi  9ainA- 
ler  des  nnter  Nr.  5  so  besehreibenden  Werkes  ausdHicklicb  g^e* 
g^eben  wird,  doss  solches  SchiflF  ( —  und  der  Orientale  denkt 
dabei  wohl  gelegentlich  anch  an  tein  Lastthier,  daS  beladene 
Schiff  der  Wüste  — )  dazu  bestimmt  ist,  den  geistigen  Reise- 
bedarf mit   sich   zv  führen.      Vgl.   die    zahlreichen    Bacher,   die 

jiLmX\  oij   (Zebrnng  des  Reisenden)    oder  ähnlich   betitelt  sind. 

»Sie  solleil  tu  nützlicher  Unterhaltung  auf  Reisen  dienen,  als  eio 
litterarisches  Vioticum  oder  Vademecum,  ein  Iqoäiov  tCjv  änoStj' 
fiOvvTU)Vf  obwohl  bei  manchen  derselben,  namentlich  wenn  siC} 
wie  das  bei  Q.  Kbalfa  unter  Nr.  6770  genannte,  fünfzig  Bände 
umfassen   oder   den  jüngiiten  Tag   als   Ziel   setzen   (oLtitt  J{^), 

vielmehr  an  die  grosse  Lebensreise  zu  denken  ist.  Immerhin' 
mag  daneben  ein  Buch  auch  mit  Rücksicht  auf  ^eioe  äussere 
Form  ein  „Schiff"  genannt  werden,  wie  nach  Golius  das  Wort 
KJUä^  in  Afrika  verstanden  wird  als  ein    „codex  oblong! oris  for- 

mae"y  welche  Bedeutong  auch  im  Orient  gangbar  ist,  s.  z.  B. 
die  Stelle  aus  dem  Babäri  ^A^am  bei  Völlers  n.  d.  W.  Die  beiden 
hier  in  Rede  stehenden  Hss,  sind  dagegen  in  gewfifanlichem  Folio- 
Format,  Flügel's  freiere  Cebersetzung  „libellus  promtua- 
rius"  (Q.  Kh.  III,  600,  auch  IV»  316)  ist  zutreffend,  nur  dasa 
das  Deminutiv  libellus  uicht  immer  an  der  Stelle  ist'). 

Unsere  Handschrift  bildet  einen  Folioband  von  400  Blättern, 
deren  mehrere  aber  noch  ganz  oder  theilweise  leer  sind,  wenn 
auch  schon  mit  Kinfassungslinien  versehen  und  ohne  Zweifel  zur 
Aufnahme  noch  hinzuzufügender  Tezte  bestimnü  gewesen.  Die 
Sammlung  ist  offenbar  noch  nicht  vollendet  und  abgeschlossen^ 
sie  muss  aus  irgendwelchem  Grunde,  vielleicht  durch  den  Tod 
des  Sammlers,  abgebrochen  sejn.  Nicht  bloss  die  leeren  Blätter 
des  vorhandenen  Bandes  deuten  darauf  hin,  es  ist  vielmehr  aus 
der  Vorrede  zi  ersehen,  dass  das  ganze  Sammelwerk  auf  fier 
solche  Bände  berechnet  war,  wovon  die  beiden  ersten  bäuptsäck- 
lick  prosaische  Texte»  die  beiden  letzten  Poesien  enthalten  sollten^). 


1)  Ein  eoflipendi(jseg   Relsetsscheabuob   Ist    z.   II*    die    UJ^^t  kJJJlm*^ 

uToriti  üärh  ittkfth  (tr^Cx^  l;'^)?  ^^^  Bruder  des  Kaisers  Ailrangzeb,  eine 
kurze  Bio^rapbi^  MnfpaiDiDad's  tasamiDeo^tellte ,  s.  Stei^art'fi  Catalog  der  Bi- 
bliothek Tippa  Sahib's  S.  25.  ,^^ 

2)  Dort  beiait  solcher  Band  vji)9)  ^'  i.  Boot  oder  Kahn,  was  ffeilich 
>a  der  BSoesdiiBg  des  Ganzen  sieht  stimmt,  denn  ein  Schiff  kann  nicht  ans 
viSr  Kähnen  bestehen,  ^««i)  sIs  Benennung  von  Teitabschnitten  findet  man 
&•  B.  Snefa  im  7.  Bande  der  lieft  Knlzom  gsbraneht,  aber  In  Coneinnitat  mit 
den  andern  Abtheilaagsnsmen.  Der  Anadmok  „Schiff"  (iOjJL*,  ^^JiS) 
wird  von  pers.  Diebtern  oft  und  gern  and  sack  verschiedeaeD  Saiten  hin 
bildlich  gebraneht;  wie  weis|  z.  B.  Sa'di  in  der  Vorrede  za  seinen  y^JL^Va 
mit  dem  Worte  zu  Spistes ! 


218  Rdüger,  Mitikeikmgmi  zur  Hmndidiriftenkumde. 

Dafon  liegt  also  hier  nur  der  erste  Band  vor.  Dacs  aber  der 
Redactor  wenigetens  für  deo  sweiteti  Band  iclion  mancbes  eq* 
aainnengebracht  oder  doch  lor  Aofnabme  apsgewMliU  hatte,  das 
erhellt  aus  dem  vorlaufigen  Inhal tsrerzeichniss,  welches  sich  in 
diesem  ersten  Bande  (Ol.  25 — 31)  findet. 

Was  ich  Ihnen  nun  über  den  Sammler  und  seinen  Plan  mit- 
BUtheilen  habe,  ergiebt  sich  tbeiis  aus  der  Vorrede,  (heils  ana 
gelegentlichen  Angaben,  die  im  Verlauf  des  Buches  vorkommen, 
theils  auch  aus  der  Art  seiner  Arbeit.  Er  hiess  Muhammad 
Khalfl-Allah,  war  in  Lahor  geboren  im  J.  1094  H.  (Bl.  IL, 
221a  am  Rande,  240a),  und  seines  Gewerbes  ein  Schönscbreiber, 
der  sich  viel  mit  persischer  Litteratur  beschäftigt  und  besonders 
sufische  Schriften  liebgewonnen ,  aber  auch  Kcmitniss  der  arabi- 
schen Sprache  und  des  Hindustani  sich  erworben  hatte.  Er  war 
viel  auf  Reisen ,  besonders  im  Dekkan ,  was  ihm  Gelegenheit  gab, 
manchen  seiner  gelehrten  Zeitgenossen  kennen  zu  lernen»  Die 
Sammlung  seiner  Sefine  hat  er  nur  ganz  nllmählig  betrieben; 
bei  einzelnen  Stücken  derselben  finden  sich  z.  B«  die  Jahrzablen 
1119,  1120,  1121,  1124,  1125,  1120,  1133,  1137  B.  Erst  im 
J,  1154  H.=sl741  Chr.  legte  er  die  letzte  Hand  an  die  schliess- 
liehe  Redaction  des  Werkes  (Bl.  Hb),  die  er  aber,  wie  gesagt, 
nicht  vollendete.  Seine  Absicht  war  fast  überwiegend  auf  die 
äussere  Form  seines  Buchs,  auf  die  Herstellung  eines  kalligra- 
phischen Kunststücks  gerichtet*  Es  ist  darauf  gesehen,  dass 
die  verschiedenen  Texte  ihrer  äusseren  Ausstattung  nach  mög- 
lichst bunt  und  mannichfaltig  vor  das  Auge  des  Beschauenden 
treten;  es  wechseln  die  F'arhen  des  Papiers  und  die  Art  der 
Rand-  und  Text-Einfassungen ,  alles  hübsch  bunt,  aber  —  nicht 
schön.  Die  Schrift  läuft  theils  in  der  gewöhnlichen  horizontalen 
Richtung,  theils  sieht  man  sie  in  diagonaler  oder  andrer  Lage 
vor  sich,  zuweilen  in  Columnen,  in  Dreiecke  oder  in  die  Form 
von  Baumblättern  gefasst,  die  Ueberschriften  u.  dgl.  hervorge- 
hoben durch  rothe,  blaue,  grüne  Dinte;  am  Rande  Glossen  und 
Erläuterungen,  oder  für  sich  fortlaufende  Texte,  und  überhaopt 
die  verschiedenen  Textpartien  mehr  oder  weniger  in  eigenthüm- 
licbem  Schriftcharakter  und  in  besonderer  kalligraphischer  Monier 
geschrieben ,  ausserdem  nach  Blitterzahl,  Abtheiinngen  und  Dnter- 
abtheilungen  genau  bezeichnet,  wie  denn  diese  künstliche  Zahlen- 
Oekonomie  auch  in  der  vorangeschickten  Inhalts-Uebersicht  sehr 
in  die  Augen  fallt. 

Einen  grossen  Theil  der  aufgenommenen  Texte  hat  der 
Sammler  selbst  geschrieben,  und  könnte  in  sofern  die  Hs.  als 
Autograph  betrachtet  werden ,  wie  sie  denn  wohl  auch  das 
einzige  existirende  Exemplar  aeyti  möchte.  Nicht  wenigen  Stücken 
hat  er  seinen  Namen  nebst  Ort  und  Datum  untergesetzt.    Anderes 

hat   er  abschreiben   lassen    (o^y^  jaj  uiU^XamI  liU^lj    Bl.  11« 
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letzte  Z.)»  nMche  Blätter  auch  cur  BiDfilgaDg  in  die  SammliiBg 
von  Preiinden  erbeten  und  geschenkt  erhalten,  so  dass  nach  die- 
ser Seite  hin  das  Buch  etwas  einem  Album  oder  einer  Autogra« 
phensammlung  Aehnliches  ist.  Einen,  solchen  Fall ,  auf  welchen 
er  wohl-  besonderes  Gewicht  legfe,  weil  die  Blätter  von  seinem 
verstorbenen  Lehrer  herröhrten,  bemerkt  er  ausdröckJich  Bl.  130" 

eben:  U>Uwm»J^  \SiyA  ^^i«J!  »^*Lä.  |^=>;^  f^^^  SaJ^  ^^»  ^o  ^^ 

^^^  L^'j^'  J*>'^  ^^=1?^  ^''  ^j  "^^^^  J^  j*^  \J^  V*=^  ^^y^y 

Jsj^  tfJU^i  JäA^vIi  r^^^     ^'^  ^®  gesammelten  Blätter  waren  nicht 

Immer  von  gleichmässigem  Format,  die  Texte  wurden  daher,  was 
noch  überall  zu  sehen  ist,  ausgeschnitten  und  in  Randstreifen  von 
passender  -Breite  eingeklebt,  um  gleich  grosse  Blätter  in  dem 
Buche  zu  haben.     Auch   über   dieses  Verfahren   spricht   sich  eine 


»<•>    » 


Randnote  auf  BK  221a  aus,  welche  lautet:  ^c  oLfJu  ^JU^ 
yjuk^  flJUxJLß  f^^^^^  (»1^  .L5'-^^)  g^.'jL^^  cl/  »'♦Jj  nL^ 

»^1  «^-^^  ^ilö.-*J!  ^  e;-^!-  uii^yai  Ji.  p.1  0^1  fU^M  ^sx^l 

vjäAjOL>I  3^0  Ä-T  ^Uil  vLj  vil  ».-.OM^  j»j^u«»  ji^  »^li  3^-^  ».3^ 

tiA;;^!.»-  tOje  gW^I  <i>l^  xmm^V»  »jjj  ji  ijj^^  o«JL>j  suMtu^^ 
^J^JS,\  Jj>b  fc*3.U  >««5  ^  jyiÄ>  J^Uj  I;  J-öl  »v^y  jiaS  «^  ^Ä4J' 

»Xil,  vV  /»  ^l>ä  -^1^1^  UJiy  fcT  ^j  ,^3  ^y^i  ^^J[i  J^L,^  jl 
sj>^y  ^^j«     Br  kaufte  hiernach  im  Jahre  1127  H.   eine  Hand- 

Ml 

Schrift   der  oL^aJL^   des  Ihn  Qa^ar  'Asicaläni  (s.  unten),   schnitt 

den  Rand  derselben  ab,  beklebte  sie  mit  einem  neuen  Rand  von 
chinesischem  Papier  und  beschrieb  letzteren  mit  Bemerkungen,  die 
er  aus  persischen  und  arabischen  Abhandlungen  entnahm  (vgl. 
Bl.  240a  Mitte) ,  und  so  wurde  dieses  Schriftstück  in  seine  Sefine 
eingefügt. 

Das  Buch  besteht,  abgesehn  von  .der  schon  erwähnten  um- 
ständlichen Inhal tsanzeige  und  einer  künstlich  componirten  Vor- 
rede,   die  Bl.  10b   nach   eaBigen  voraogeatellten  Venen   mit  den 


Worteu  g^y  aLu  uAtf^Aott^  aIij  J'}!^  al^  8^tj  2^^>J  ^^^ 


130  Wi^>  MmMMgm  zur  HanägthriftaidMlM. 

^1  J^  o%Mfl  1^^;^  ^l^  <Wj^  LT^^  begittot,   ««s   25  TheÜM 

oder  Heften  (%j^)  von  ungleicbem  Umfange  zwischen  8  und  16 
Blattern,  jedoch  4  davon  noch  mit  einem  Anhangt  (i3''^)  ^^^ 
ähnlicher  Länge.  Ich  denke  mir,  dasa  diese  „Theile*'  'Ij^^  ^^ 
der  ursprünglichen  Anlage  der  Sammlung  für  sich  bestehende 
Lagen  oder  Hefle  waren ,  durch  deren  Aneinanderreihung  nachher 
das  Gante  lusammengefiigt  wurde.  So  erklärt  sich  auch  leicht, 
da'88  sich  mehrmals  gerade  am  Ende  dieser  Hefte  noch  leere 
Seiten  finden.  Weniger  ist  es  der  Fall,  dass  sich  der  Inhalt 
nach  diesen  Ahtheilungen  gruppirt. 

Wenn  ich  nun  auch  über  den  Inhalt  noch  etwas  sagen  soll, 
so  wird  es  genügen,  einige  Stücke  hervorxuheben ,  und  das 
Uebrige  theils  nur  antudenten,  theils  auch  ganz  zu  übergehen, 
da  Vieles  unbedeutend  oder  uns  anderweitig  besser  zugänglich 
ist.  Nach  der  Vorrede,  den  erwähnten  Inhaltsanzeigen  und  eini- 
gen leeren  Blättern  beginnt  der  erste  Theil  Bl.  33  mit  dem 
Stammbaum  des  Propheten  4!^  ij^j  ^yfJ^^  danu  folgen  Notizen 
über  den  Stamm  Ig^uraiiS,  über  die  Zahl  der  Genossen  des  Pro- 
pheten  (aus  einem  jLj'^i  Kft^'  betitelten  Buche) ,    über  die  Rreig- 

nisse  der  zehn  ersten  Jahre  nach  der  Hij^  (nach  Nawdwi)  und 
über  die  Familie  und  Dieaersahaft  des  Propheten,  Biographischen 
von  den  vier  ersten  Rhalifen  in  tabellarischer  Form ,  desgleichen 
Bl.  S8b — 41l>  über  die  „vierzehn  Heili^en^'  («y^uM  v^^Uj;^)  d.  i. 

Muhammad,  Fdtima  und  die  zwölf  Imäme  von  'AH  bis  Mufiammad 
Mahdi,  nämlich  ihre  «Namen  und  Beinamen,  Ort  und  Zeit  ihrer 
Geburt,  Namen  ihrer  Bitern,  Inscltrift  ihres  Siegels,  ihre  Weiber 
und  Kinder,  Lebensdauer,  Tod  und  Begräbnissort;  weiter  die 
Beschreibung   der  äusseren  Geaialt  (kJL>)    des  ProjHi^tea   wie 

auch  des  Abubakr,  'Omar, /Othmän  und  'Ali  (dies  geschrieben 
von  dem  Schreiber  AbA  Muhammad);  vom  Tode  des  Propheten 
(Anfang  des  3.Cap.  der^AfdJt  Sh^^^  voti  Httsaln  RMifi,  a.  V.Kb. 

Nr.  6648.  Flügel's  Ausg.  Bd«  III.  S.  500),  daselbst  am  Rande 
persische  Vers^,  die  sich  auf  den  letzten  ImAm  beziehen,  und 
zuletzt  etwas  von  Adam  «nd  Eva.  —  Der  2.'  Tfaeif  itiit  8«in«ii 
Anhange  (^l^t  a.  bb^n)  Bl.  49-^80  bezieht  sich  gaüt  AAf  bibli- 
sche Geschichten  von  Adam  bis  auf  Nebukadnezar's  Zeit  mit  Bei- 
mischung von  Koran-Sagen,  bis  Bl.  52  arabisch,  de^  (test  persisch ; 

in  letzterer  Partie  yrerden  citirt  das  Tarikh  ( g^^y!^'  ^^-^J 
kJj^^^^)  des  HAfis  AbrA  (st  834  H.),  Nirkhoad,  Khoildemtr 
V.   a.    —     I«   8.  Tl.    Bl.  81^108    iKe   Vorrede  ails    64mrf  v 


o^«MJt  J^l^u;^,  sowie  fast  dia  ganae  kjhMU   r^n  desien  «il^ltt 


U«abl(   pber  die  Bnfiechen  Umgriffe  N)*^^  und  ij,  ^;^  und  ^J^ 


und  vJyOU,  Jkj^  u.  s.  w.  (gedruckt  bei  de  Sacy  in  Not  et  Extr. 

t.  XII.  und  i&  der  Ausg.  von  Lees) ,  und  ausser  einigen  Kleinig- 
keiten wieder  ein  Stück  biblisclie  Gescbiclite.  —  Tb.  4  und '5: 
nMerlei  Lehrstücke,  besonder^  über  das  Gebet  und  seine  Wirkung 
X.  B.  bei  Krankbeitsfiillen ,  zum  Theil  arabisch,  das  Meiste  per« 
sisch ;  daneben  Coranica,  Zahl  der  einzelnen  Buchstaben  iui  Koran, 
Paasalieichen  (in  pers.  Versen),  die  »wV>^,  die  sieben  Leser  (aMs 

den  ^I^M>  vl^^);   «in«  ^^.«^1«   (^t  <^^  td^^^   ^k  vi>u^T) 

aus  dem   f^^=>^\  AAiSl  von  dem  ^Jiis.\  |»Ut    (d.  i.  ääfff,  an  dessen 

Atttorsebaft  aber  gezweifeU  Wivd,  s.  9.  Kb.  IV,  450)  mit  arab. 
Commen^r  von  Molla  'AU  I^Ärt  (Bl.  134a— 135a),  dieselbe  noch- 
mals  mit  pers.  Commentar  (Bl.  136),  und  weiter  unten  (Bl.  180b 
— 184»)  i;iim  di'itten  N^le  gleicl^faliis  persi^ph  commcntirt.  —  Im 

&  Tb.  eine  Efklär^^g  der  9A  ClotCesq^isn  vo«  d^m  U^^^t  «.^ 

Scbaikh  v^j!i  0^  (  Bl.  137« -r- 140b),   und  eine  aIU^    über  die 

Sitte  der  ^leider  (gHfUi  w^l^  .O),  mit  Rück^iclit  auf  die  Art  wie 

der  Prophet  sich  zu  kleiden  pflegte,  von  dem  Scb/iikh  ^Abd-el- 
balf^  aus  Dehli  (Bl.  I4la-l43b).  -r  In  Th.  7  u.  A.  etwus  über 
den  Werth  der  Wissenschaft  und  des  Unterrichts  (Bl.  HO"*,  orab.); 
eine  Art  Katechiamus  der  Sofi'fl  in  10  Regeln,  genannt  Xf<b\S  aJIav. 

Ui^  vyJüsi ,    aus  dem  Ar4|b.  in's  P^rs.  überfetzt,  nebst  dem  arab. 

Texte  (Bl.  I49b-I5]b).  —  Im  8.  Tb.  zuerst  ein  Stück  das  als 

eine  Quintessenz  aus  den  Schriften  des  6a%%i\i  bezeichnet  wird, 

übersckrieben'   %6yL^  ^a  y>  ^fjc  vX^*^  ^i^\  vJujUü  t.,^jJ>ks>^ 

m  Form  einer  Zuschrift  ^i^  ei^n  s.ejner  Scbülj^r  ml(  der  Anrede 
vXij^  (^1 ,  es  ist  eine  pers.  Uebersetzung  Ton  Gazz&li's  bekanntem 

Werkehen  „0  Kipd^'^'dann  3Q  Fragen  über  sufiscbe  Leliren;  und 

^\^  Avfi|#tz  iibe/  «jstif^fa^  ^uMwkiQ  in  LitbofgAdiobkui ,  über*^ 

scbriebeii :    vJUwkJI  ^jÖ  sii^j .   —   Tb.  9  enthält  ein   ilaÜ  o^aj^ 

ton  dem  Scbaikh  Jir  y-u,  j^l^^  (Bl.  171  — 178).  —  Im  10.  Th. 
Bl.  ^79s— tSOa  ein  kleines  Textstück ,  dessen  Titel  sUU^II  tJL^l\ 
ftJtLo  mIH  Jj^^  J\  der  Verfasser  so  gewählt  bot,  nm  damit  aiMi- 
zudrücl^fm.,  dass  er  di&f  Verdienst  seiner  Schrift  dem  Propheten 
iiberlasse,   wie   die  Wo^t^   der   Vorrede    besagen:   CT  <^^^  ^"^ 

s«rMr*rj  M/j  4fJ  J^  OÄSfV<;   l«^M^  Ui^UÄ  ,yj^  ^  oUiXJI 

^\  Lt^l^  fL|  ^\  iUä  ;UI  JUb  ..  fMU  M  j^^  g^jJ  \^\^ 
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fJUJt^  otyAoJf  nAt:.     Der  Vf.   beiss^  »li\  Jmsq5  ^  Ju^.     SMst 

steht  hier   noch    eine    Abhandlung ,    genannt  U  cM^  f^  (der 

Weltspiegel),  vermuthlich  dieselbe,  die  in  Plügel's  0.  Kb.  II >  499 
unter  Nr.  3857  aus  Cod.  B.  aufgeführt  wird.  —  Th.  11  enthält 
besonders  Einiges  zur  Auslegung  des  Mesnewi  des  Galal-ed- 
din  Rüint/z.  B.  Gämi's  Commentur  oder  vielmehr  Iheils  pro- 
saische tbeils  poetische  Auslassung  über  die  zwei  ersten  Verse 
des  berühmten  Gedichts,  worin  bekanntlieb  die  mystische  Plote  (J.^ 

als  Organen  der  Offenbarung  angerufen  wird.  —  Th.  12  eine 
Reihe  von  Sendschreiben  (oU^ä^Cc)^  einige  in  sehlechten  Ara- 
bisch» die  meisten  persisch. 

Im  13.  Theile  und  fibergreifeiid  ib  des  14teii  (El.  221a-^40t) 
stehen  Auszuge    aus   dem   arabischeu  Buche  J..C  olfyUt  v^-*^^ 

u>Un  (»J^  «^tJüaM^^il  von  Ahmad  bin  *AH,  genannt  IbuQa^ar 

aU'AskaUnt  («t  852  H.=>1448  Chr.).  In  dem  betr.  Art  bei 
U«  Kh«    VI,  161   steht  Uiniges  anders   als  hier^   die  Ausdrücke 

Jxi^  di^,  cb^   aber  sind   auch  im  Commentar  V|l,  907  noch 

nicht  richtig  erklärt,  sie  beziehen  sich  auf  die  Satzform  der  ein- 
zelnen Dictä,  zwei-,  drei-,  viergliederig  u.  s.w.,  jenachdem  darin 
zwei  '^^k^  oder  drei  u.  s.  w«  enthaUen  sind;  die  10  Capitel  des 

Buches  sind  danach  benannt,  z.  B.  das  6te  ^mIA^I  vW»  '^ 
lOte  J^liJjt  vWJI.  —  Auf  Bl.  2400  itft.der  Teit  des  Haupt- 
scbriftfeldes  (hier  und  anderwärts  ^^\  genannt^  tm  Gegenaats 
lu   den   Rand-Texten,   ^^]y^)   fibersebrteben :    \JfysXi]  vJUo^  ^ 

•JUI  *4^  M  vÄ^^i  »U  ij%  jyfH^f.uJjj^.  iSh^i  •''•****  ardklscbc 
Sätze,  deren  Aniiaagsbuebstaben  der  Reibe  des  Alphabets  folgen, 
z.  B.  der  Anfang:   ^.^t  d^  v  J^t^j-^t  y^^  J^UaiLlI  xJyoXiW 

•XJL-C   v^'  ^^-e  ^  Jj^^^l  -^»^^  v3>^^l  ^Ji  O   ^yAl\  ^jjij 

^\  ^ji\  xaJ^-;  da^  Ende  der  alphabetischen  Reihe  bit  hier  q,  ^, 

^9  ^,  ijj  und  das  ^  in  dem  Worte  ^Si  verCveten;  Unterschrift: 

^^^Äjf  o^y>  J.xa  ^j^  O^AoXJ!  oULT  ^:i^  JJü.    —  Bt.  241 : 

zehn  Capitel,   genannt  j^Jf  jyi^,   deren  erstes    z.  B.   von  zehn 

Dingen  handelt»  die  den  Verstand  nebren,  nämlich  viel  Süsses 
essen,  Fleisch  essen,  Linsen  essen,  den  Thronvers  des  Koran 
esen  u.  s.  w.,  ein  andres  von  zehn  Mitteln,  das  Leben  su  ver- 
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Ungern 9  s.  B.  ?ie]  Almosen  geben,  viel  beten,  Vater  und  Mutter 
geboreben,  wieder  ein  andres  von  lebn  Dingen,  die  Kummer 
bringen,  als  im  Stellen  die  Hosen  anziehn,  sich  auf  eine  Schwelle 
setzen ,  mit  der  linken  Hand  essen.  Dazu  ein  kleiner  Anhang 
von  Dingen,  die  ungehörig  sind,  wie  Vater  und  Mutter  bei  Na- 
men nennen,  Brod  mit  Einer  Hand  brechen,  eine  Lampe  ausblasen 
(^^^Xü'  j.v>j  ^;  glj-^)  u.  a.  m.  —  Bl.  242a:  zehn  Gesuiidheits- 
regeln,  bezeichnet  als  ein  *^  vi^^^^Aai  des  Weisen  SÄriüq  {\j>jj^ 

r^i^*^)j  für  NuschirewÄn  geschrieben.  —  Th,  15  enthält  eine 
Menge  ganz  kleiner  und  meist  ganz  unbedeutender  Stücke  unter 
Aufschriften  wie  »^.ü,  S^>Ä,  N»L^^,  t>Äi,  i^aJaJ,  »ä^',  )US:^ 

u.  a.,  wovon  ich  nur  zwei  noch  besonders  erwähne:  Bl.  243  io 
eigenthiimlicher  guter  TaMikscbrift  fünf  kleine  Erzählungen»  in 
deren  jeder  ein  (meist  fehlerhaft  vocalisirter)  arabischer  Vers  in 
sufischem  Sinne  persisch  paraphrasirt  wird,  mit  der  Ucberschrift : 

äI'I  NT;  ^^  J-^  o^AJi  sXi,  g^  J^XäT  I^yi-  ^^^13  jy^  i>; 

und  Bl.  255a  ein  angeblicher  Brief  Mn\^ammad's  an  Khilsrd  Parwta, 
welcher  so  lautet: 

^iA4JI  ^\  ^  Je  jiXJl^  |JU3  ^1  fJ^":i]  ÄAcUd  y(^fiO| 

Th.  16  bietet  einige  Texte  höherer  Art,  zum  Theil  philosophi- 
sche, die  zugleich  den  Eindruck  abgerundeter  Aufsätze  machen» 
wie  Bl.  256'  — 2581> :  Sechszehn  Fragen  des  Sultan  Därd  Schukdh 
an  den  Schaikh  Muhibb-Allah  aus  Allähabild  und  deren  Beantwor- 
tung,  meist  schwierige   und  der  Religionsphilosophie  aogehörige 

Fragen;  Bl.  2^b9 — 263:  au^i^  sil^^j  von  Muhammad  bin  Ma^imüd 
al-Gnr^äni  über  die  Seele  des  Menschen  und  ihr  Verhältniss  zum 

Körper;  Bl.  264«— 266a:  USjJt  K3^^  lil^j  von  *Alt  bin  Hsuam- 
ed-din  bekannt  unter  dem  Namen  ^J^^,  deren  Inhalt  dahin  an- 
gegeben  wird,   dass   es   sey    (.UJjI^  e/^(>**^  Laj^  vi;^Jua5>-  ^Uj 

v^  S^*J  H^  -5^  ly-'  O^  «S>^3  f>*^3  :>y^  (^Lio  ^UU> 

l^^>  also  mehr  asketisch;  Bl.  266^— 268a  imUlittelfelde  und  am 
Rande  Bemerkungen  (die  letzte  arabisch  von  Abu  Bakr  Rdzf)  über 
den  Geist  ( ^;|; )  y  seinen  Znsammenhang  mit  der  Form  ( ^^^) 
und  seine  Trennung  von  ihr;   Bl.  26^»:  über  Mikrokosmus  «nd 


1)  Ein  anderes  Stack  ans  der  per«.  Uebersetznn^  dieses  ^yiJiiS   kommt 
anleii  Bl.  364  Tor ,  sowie  oocb  eins  aas  dem  arab,  Ori|pinal  Bl.  376. 
Bd.  XVI.  ^  15 
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Nakrakoamoa.  —  Im  17.  Th.  Bl.  270^-278:  über  d«i  Ohmliw 
Pharao'a  (^y^^  e)^^  ^--M^  x^)  von  ManllnA  ^aMl-ed-dto  Mo- 
hammad DawAoi  (J^I^«Ai(,  im  Columnentitel  falsch  J.»*^!),  eigent- 
lich eine  Abbondlung  über  Sur.  10,  90,  welche  Ihn  'Arabi^a  VQU 
Manchen  verdächtigte  Erklärung  dieser  Stelle  in  Schutz  nimmt, 
arabisch  geschrieben ;  dann  nach  drei  suiischen  Stücken  unerwartet 
wieder  etwas  Historisches  über  die  Familie  des  Propheten  und 
Aber  die  Genossen  ^Ali's,  die  aus  Jemen  stammten,  beides  ans 
dem  Bache  {j^Jj^yiS  (j«^l^  von  dem  ^.iA\  i^j^yä*  &Ut  ^y  (Bi. 
280  u.  281 ).  —  Im  18.  Th.  laufen  dreierlei  Texte  neben  einan- 
der fort,    im  Hauptfelde  (^41),    in  einem  breiten  Randfelde  zo- 

nächst  dem  Houptfelde,  und  auf  dem  schmalen  äusseren  Rande,  die 
meisten  theosophischen  und  asketischen  Inhalts,  ausserdem  etwas 
iher  die  Eigenschaften  und  Kennzeichen  des  ImAm  und  die  Be- 
dingungen des  Imamat  d.  i.  der  6.  Abschnitt  (4^^!^  Ay^)  (^^s  dem 

blJ.  ^  vl^  ^^  L?^*^  ?^  yX^^L».  —  In  19.  Tb.  n.  A. 
K?kljk^P^g  ^ioigff^  rltlisalf^rtiger  indische»  Ausdrücke,  die  in  der 
persischen  Umgangssprache  vorkommen  (BI.  292b — 204«)  u.  d,T.: 

v;^^!  ^y^^   ^^^   ^^   Columnentitel   als  ihf^yis^  »JLm.   bezeichnet 

(worüber  eine  Notiz  am  Schlüsse).  —  Th.  20:  Beschreibung  der 
Ka'ba;  von  den  Thieren,  die  ursprünglich  Menschen  waren  und 
sur  Strafe  für  grobe  Sünden  ihre  Thiergestalt  erhielten,  wie  die 
50  Juden  in  Affen  verwandelt  wurden,  die  Eidechse  aus  einem 
diebischen  Araber  entstand,  Schweine  aus  Christen,  der  Papagei 
f^as  einem  tanzenden  Sud  u.  s.  w. ,  vgl.  die  Ausleger  zu  Sur. 
2,  61  und  5^  65.  De  Sacj  Chrestom.  11,  273  u.  la  religion  des 
Druzea  II,  431  ff. ,  ein  arab.  Aufsatz  dieses  Inhalts,  vielleicht  das 
Qf igini|l  1^11  pnsrem  pers.  Texte ,  in  Cod.  Dresd.  201 ,  3.  Dami 
von  BI.  315  an  und  durch  den  ganzen  21.  Theil  hindurch  ge- 
schichlliche  Texte  aus  Mirkhond  und  Khondemir  bis  BI.  344  h, 
worauf  BI.  345  der  Scbluss-Abschnitt   des  Dabistdn  von  der  Ein- 

thellung  der  Religionen,   mit  der  Aufschrift:  sUt  ^Lx^o  h^i^ 

Ju^,  also  ein  neues  Zeugnisa  für  ScbAh  Mdbed  als  Verfasser 

4es  Dabistan. 

Eine  kleine  vollständige  Schrift  begegnet  uns  im  2>2.  Theil 
BI.  346a  — 350»,   nämlich  'Ubaid   ZdkÄni's   „Sitten  der  Vor- 

«ebmen''  (^I-Sp!;  ^Xa^  J-«L^I  J^W  o(yi^l  ^iL>|  ^U,),  eio 

aatyrischer  Sittenspiegel,  worin  der  Verfasser  nicht  ohne  Wits 
nnd|  tu  ziemlich  zügelloser  Weise  der  alten  ehrbaren  Sitte  (v^vPwL* 

^ynXA^  die  antiquirte,  abgeschaffte,  nennt  er  sie)  die  neue  Sitte 


( jlx^  s^JkA    die  beliebte)   gegenQbentellt.     Br  iat  eueb  tostt 

wegen  seiner  derben  und  nnziichtigen  Witze  bekannt,  a.  H.  Rb. 
III,  185.  VI,  555,  Hammer  pers,  Redek.  S.  249  f.,  Sprenger 
catal.  of  Oudb  I.  p.  527,  er  itarb  772  U.  =  1370/71  Chr.  Die 
Hb.  Nr.  306  der  Leipziger  RaCbsbibliotbek  enthält  auaser  dieser 
kleinen  Schrift  noch  einige  andere  satjrische  .und  sotadiscbe 
Stücke  desselben,  s.  darüber  Fleiscber^s  Catalog  S.  537.  —  Im 
23«  Tbeil  liest  man  suersl  eine  Vergleicbung  der  vier  Jahres- 
Zeiten  mit  den  vier  Perioden  des  nenscblicheo  Lebens,  nebst  einer 
«A^t^  über  den  Schlaf  (Bl.  361),  in  Schikeste-Schrift  gescbriebeo 
von  MSriA  Mobammadi  Jikiuf.  —  Rl.  364:  über  da»  KnuststUck, 
eine  Zahl  beraaszvbringen ,   die  ein  Andrer  in  Sinne  hat,   über» 

schrieben :  t^^j^j  J^U  ^0J\  A^  ^aJü  J^X^  ^f^^^J^  .v3>^^  O* 
^1  (worüber  oben  bei  Rl.  243).  —  Bl.  367b:  Anweisung  wie  ein 
Sufi    die    „Mäoner  des    Geheimnisses*^  um   Hülfe  anrufen   soll, 

Ueberscbrift :  v^AÄjt  v)l>^  otyaa^.  oisXiAMt  ai^i?.  Ich  tbeil e  diesen 
Text  hier  mit:  JüU«^  ^JL^  tJT^  suU  sÜt  J^  LAi^^l  |^jl3>  ^  ä^o  J^t 

^yLi  i^  VI  vr^^t«  c'^^'  ^  "^'  ^^J  ^  H^  r^^'  ^>^  o!;'  ^^J 

er  ;L4iiÄ.lj  »U^^  v:;-Ä^  iL^  J^L^  jhl^  y  «cy/  ^lAil  w,^!^. 
^  er  «4^  »^^^  *AÄ*.iy^*^^^  /-?  ^y^Ää  i^Ul^^  v4:Awy».UÄj 

g3y;   iXÄU   »XÄb  1^  ^^^If«  ^  (j-S  »^^^'^^  jl^  er  jl  /^  vi;-.*^UÄ 

Statt  A^^ku  ^3^t»  »UM  wohl  »jyakj  yi,^ya^\^  gelesen  Werden. 

Man   hat   hier   alle  Ehrennamen  dieser  GeheimnissvoHen  und  tJn- 

sichtbaren  beisammen  bis  zum  v^^  oder  wJaä  hinauf.  Daran 
sehliesaen  steh  Bl.  S68a  die  Figuren  von  zwei  Orientivungs-Kreisen 

oder  Scheiben  («^aaÜI  JL>>t  ^jk^>^)j    ^>®   ^1®  Himmelsgegend  nach* 

weisen,  wo  sie  an  jedem  Tage  des  Monats  sich  befinden,  dass 
man  bei  der  Anrufung  sich  dahin  wende.  (Ein  ganz  ähnliches 
oder  dasselbe  Schriftstück  findet  sich  in  der  H's.  Nr.  112  der 
Leipziger  Rathsbibliotbek,  s.  Fleischer  im  Catalog  S.  406,  vgl. 
auch  S.  416  u.  492.  Die  beiden  Kreise  auch  in  der  Hs.  der 
Reriin^  K.  Ribl.  Oetav.  Nr.  11-7  auf  dem  letzten  RIatte,  und  w* 

Ib* 
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nothlich  oocb  öfter  in  andern  Hcs.).  —  Bl.  27S  and  274  stellt 
der  Aufaoti  über  die  yerecbiedenen  Scbriftarten,  woraus  icb  vor 
Jabren  das  bimjaritiscbe  AIpbabet  bekannt  maebte  (Zeitscbr.  f.  d. 
Kunde  des  Morgenl.  Bd.  1).  Cr  ist  zwei  Bücbern  entnommen,  dem 
«jJUJi  (jMi4^  i^U^  und  den  ^OJLi  [^  «U^^  QUvJLb,  Zuerst  wer- 
den die  28  Bucbstaben  mit  den  Mondstationen  verglicbeui  dann 
folgen  die  verscbiedenen  AIpbabete,  nämlicb  1)  das  des  Adam, 
2)  David's,  3)  das  Hebräiscbe,  4)  bimjar. ,  5)  das  des  Hermes, 
6)  Peblewi,  7)  Rdmf,  8)  JAndnf;  dazu  am  Rande  9)  ^^^a^  J^.t 

in  zwei  Arten,  .und  10)  ein  vom  Sammler  erfundenes,  dM  er 
yJüu  nennt,  weil  es  aus  den  „umgekebrten^'  arabiscben  Ziflfern 

zusammengesetzt  ist.  —  Bl.  370:  über  Anfertigung  von  Talisma* 
Den,  und  um  Rande  eine  Notiz  über  die  fünf  Gebeimf^issenscbaf* 
ten  (t^fJ^  r  — tS  (»>^)  bus  dem  arab.  Original  des  oben  genanntet 
J^iCijr.     Letzteres  kurze  Textstück  will  icb  bier  ganz  mittbeilen » 

vitJ»  cRrf  iUji->^ii  r>A**i  '^^  M^^  'Q^  i'  r'J^  o^'' 

^        •        * 

L^ü^i  s  ^yüU.  .1^  ißfM;i^\^  ^l^  ^^^^i  8^yLjf 

.U^]|^  *L^l3  •Wä<J!  c^^^^  '^t.-^  ^-^Ä^-  sS^  ^^1  r^ji^ 

j.y«J!  bJ^  •u*i  eil  \^fA^  *4wt  ^^y:j  ^1  jUlJ  n\^  iZ^  uW 

cr*"^'  er  ^j  8JLv«.M^5  eÄ?**^*^^  f*^  ju**  Hty»  ^j^i.^.^  ^  ^&)i>il 

^•lä  i^y^\  ^uiu  ^yy;:i  pjt  v-iUr^  ^^^Ji  »Ju^  j.  Kay»  v^äüi 

Neben  der  bekannten  Alcbjmie  «L^^kJI  erscbeinen  bier  nicht 
nur  »L^amJI  d.  i*  die  Kunst,  Pbaotasiebilder  zu  erzeugen  (eine 
beigescbriebene  Glosse  oX^a^^',  vgl.  H.  Rbalfa  III,  646),   und 

im  engeren  Sinne  von  dem  magischen  Gebrauche  der  Buchstaben 
in  Talismanen  (s.  Ibn  Rbalddn  bei  ff.  Rh.  III,  50),  sondern  auch 
die  hiernach  neu  gebildeten ,  in  unsren  Lezicis  fehlenden  Wörter 
»U^jJJt  (noch  der  Glosse  oU>AJLb)  die  Kunst,  Talismane  zu  fer- 
tigen, *La^>M-"  (Gl*  ^l|;ft-^=^^^*)  das  Fasciniren,  Geisterbannen  o. 


MiigeTy  MiUkeilmngen  «nr  BanditehrifUadswide,  237 

dg\,y  Uüi  aUa^jJI,  ;das  durch  ikJujLft  „  TaichenspielerkaDtf  er- 
klärt wird.  Wie  hier  durch  willkürliche  Veränderung  des  An- 
fangcsbuchstaben  ein  zu  Grunde  gelegtes  Wart  in  seiner  Form 
modificirt  wurde,  um  verschiedene  Schattiruogen  der  Bedeutung 
zu  gewinnen,  ebenso  hat  man,  um  in  der  Lehre  von  der  Seelen- 
wandlung (gNAMM  1  vier  Stufen  oder  Arten  je  mit  einem  besondern 
Worte  zu  bezeicbnen,  zu  den  beiden  gangbaren  Wörtern  g*^ 
und  ^^^*  noch  zwei  neue  gleichfalls  durch  Aenderung  des  ersten 
Lautes  gebildete  hinzugethan,  nämlich  g^^  und  g^;>  s.  Shahra- 
stÄni  ed.  Cureton  S.  133  Z.  2  v.  u.     Bine  ganz  ähnliche  Variation 


-    "o. 


auf  das   Wort   B.iyUd  (Mittagsschlaf)    findet   sich   in    unsrer   Ha. 

Bl.  36 ia  am  Rande,  wo  in' einigen  persischen  Versen  gelehrt  wird, 
welche  Wirkung  das  Schlafen  bei  Tage  auf  den  Menschen  habe* 
Bs  werden   da  neben  'xiyLß   dem   eigentlichen  Mittagsschlaf  noch 

die  nach  demselben  gebildeten  Wörter  aufgestellt:  SÜ^Iac  der 
Schlaf  am  Morgen,  iü^JL£  der  am  Vormittag,  sJ^Ld  vor  Sonnen- 
untergang, und  x!^JU>  am  Ende  des  Tags.    Hier  ist  es  vielleicht 

nur  eine  Wortspielerei,  die  kaum  in  den  wirklichen  Gebrauch 
eingedrungen  sejn  möchte. 

Die  beiden   letzten  Theile   24.  und  25.  werden  ausÜrücklich 

in  Eins  gefasst  und  enthalten  im  ^ä^  die  Geschichte  Indiens  von 

den  alten  Raja's  bis  auf  den  Padischah  Muhammad  Schah  öehan, 
von  der  Hand  des  Sammlers  geschrieben  im  J.  1120  H.  =r  1708 
Chr.  und  in  diesen  Band  der  jüuoam  als  letztes  Teztstück  aufge- 
nommen, zum  Theil  in  tabellarischer  Form,  u.  d.  T.  si%l^^s  »JLm.. 
—  Der  begleitende  Randtext, -von  andrer  Hand  geschrieben,  bietet 
eine  Sammlung  kaiserlicher  Entscheide  f^^^jM^S'  oLkas^'^  auf  eine 

Reihe   von  Erhebungen    oder  Vorstellungen  (ole^dyo)  der  Vezire, 

ursprünglich ,  wie  es  heisst,  in  Pehlewi-Sprache  geschrieben,  dann 
in's  Arabische,  und  hier  aus  dem  Arab.  in's  Persische  übersetzt. 


5.  »JUJgU?  (d.  i.  Thesaurus),  eine  Sammlung  persi- 
scher und  türkischer  Texte,  nach  einer  von  Dad.d 
Beg  angeordneten  Zusammenstellung  von  zwiSii 
Schreihern  geschrieben  im  J.  1077  H.,  Hs.  der  König- 
lichen Bibliothek  in  Berlin  (Ms.  Orient,  in  Pol.  Nr.  209). 

—  Diese  Hs.  ist  im  alten  Katalog  unter  dem  Titel  „Ferdusi 
Schahname ^'  verzeichnet,  sie  enthält  aber  vom  SchAhnAme  nur 
etwa  ein  Viertheil,  und  dagegen  viele  andere,  persische  und 
türkische,  poetische  und  prosalacbe  Texte,  die  nach  einer  eigen- 


ditinliebeii  Aiior4oiiii|^  ia  vericbMeften  SeliriftfeMeni  neben  deai 
Schabname-Texte  ber  Ittufen.  Eine  Beiscbrift  auf  einem  Voreats- 
blatte  sagt  wenigcstens :  »Tbe  Sliabnamab  with  the  poema  of  Hafis 
and  various  otber  Persian  Poets'S  es  müsste  intlesa  beiatea  : 
Persiao  aad  Turkub  PoeU«  Selir  unbestimmt  ist  der  Tcrmntb- 
•  lieh  von  einem  angio- indischen  Munschi  geschriebene  Titel  auf 
dem  Rücken  des  Einbnndes  il^'.jLPI^  00^^.^  vU^  mit  der  Biblio- 

tbeknumer    des    Besitzers    ^5^^«  J^jj  ^    d.  i.   n  umher  91.      Dan 

Buch  wird,   wie   das  in  Nr.  4   dieser  Mittbeilungen  beschriebene, 

als  ein  „Schiflf^*  zur  Reisennterbaltnng  bezeichnet  (ULAftjM,  ^^^'^^9 

8.  nachher  die  Vorrede  und  die  Unterschrift  am  Ende)  nnd  ist 
gleichfalls  kalligraphisch -künstlich  angelegt,  aber  nach  einem 
anderen  Plane  und  nach  andern  Rücksichten    als  jenes. 

Leider  ist  die  Hs.  defect,  sie  hat  jetzt  .603  beschriebene 
Blätter  in  grossem  breiten  Folioformat,  aber  die  ursprüngliche 
filattzfthlnng  ( h.ier  immer  auf  dem  Verso  des  Blattes  rechts  am 
Rande,  anfangs  oben,  rou  Bl.  73  au  aber  auf  der  Mitte  des 
Randes  angegeben)  läuft  bin  639  (Bl.  596  ist  doppelt  gezählt), 
ea  sind  dea^nach  36  Blätter  und  zwar  aus  verschiedenen  Tbeilea 
des  Buchs,  wie  auch  die  nicht  zutreffenden  Custoden  ausweisen, 
verloren .  gegangen ,  und  die  Hs.  hat  ihren  jetzigen  Einband  erst 
nach  jenem  Verlust  erhalten').  Es  sind  alle  Anstrengungen  ge- 
macht, um  dem  Buche  äusserlich  ein  schmuckvolles  Ansehn  zu 
geben,  wenngleich  die  Verzierungen  meist  schon  beschmutzt  und 
in  den  Farben  geschädigt,  einem  Theile  nach  überhaupt  unschön 
und  namentlich  eine  grosse  Anzahl  der  beabsichtigten  Bilder  zum 
SehAhnAme  und  einigen  andern  Texten  in  die  da^r  leer  gelasse- 
nen Steilen  noch  gar  nicht  eingemalt  sind.  Aber  bunt  genug 
sieht  es  aus,  das  Papier  ist  verscliiedenfarbig,  weiss,  grün,  gelb, 
roth,  braun  in  mehreren  Schattirungen  (die  in  der  Vorrede  dafür 

febraachten  Ausdrücke  aind  J^aAm,  ^|,  j^j'^j)^  -j^r**,  yi-^^^^\ 

dte  Seiten  vnd  die  vielen  Textfelder  auf  denselben  (s.  nachher) 
mit  Gold-  Silber  und  Farben-Linien  eingefasst,  auf  4en  ersten 
hundert  Blättern  fast  jeder  Winkel  zwischen  den  Textfeldern 
illustrirt  durch  Thiergestalten ,  Blumen  oder  Arabesken,  auch 
ailberfarbene  Flecken  anf  den  Seiten  bin  und  wieder  zerstreut, 
dazu  Titel  Vignetten  und  die  schon  erwähnten  Bilder:  das  alles 
mnss  in  seiner  reichen  Maaniehfaltigkeit  die  Hs. ,  als  sie  neu  war, 
an  einem  wahren  Prachtstück  gemacht   haben.     Auch   ist  sie  in 


1)  Die  •rsprönglioben  Castoden  siad  aar  bei  zwei  Liieken  (fol.  177 
nod  182)  vtrwisoht,  aber  die  Sporen  davoa  noch  ta  sehen,  nod  die  fsischaa 
siod  niebt  an  der  sonst  eingebaUenen  Stelle  nod  dazu  mit  schwarzer  statt 
mit  rotber  Diote  gescbriebeo,  so  dass  der  Betrug  augenfSHig  ist;  überdies 
sM  sie  SD  allen  ibrigea  Steilen  naverilndert  geMiebea. 
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IniBilgei^chter  KalligpNipheMehrift  g^kcbrieben »  tli«its  io  «gfent- 
lioheni'  T«li^,  tbeiU  in  Nestalik,  in  den  versehiedenen  Teilen 
veracki^enartig  gehalten  in  GrÖea^  und  Manier,  die  Uebertehriftan 
bald  rotb,  bald  blau,  oder  grün,  oder  in  weisser  Farbe  auf  Goldgrund« 
Scbon  die  Partie  der  Vorreden  und  Binleitungea  Bl.  1^ — 9k, 
wiederholt  mit  dem  Preise  Allah's  und  dem -Lobe  des  Propheten 
und  der  Imime  feierlich  beginnend ,  tbeils  in  persischer,  theils 
in  türkischer  Sprache  geschrieben,  ist  ein  grossentfaeils  dus  frem- 
den Texten  Zusanlnengesetttes ,  worin  z.  B.  ein  Theil  Ton  Mn- 
^mmad  Golandam's  Vorrede  in  Itjidfiz'  Diwan  zu  erkennen  ist 
(Bl.  5b  unten).  Bin  Stück  Vorrede  indess,  in  einem  Viere4;k  mit 
schrägen  Schriftteilen  Bl.  8«,   beginnend  mit  den  Worten  xl^|  ^ 

LT^f^^  fS^)^  ^^^^^^  r'^'j^  ^^?  ti^^  giebt  Auskunft  über 
Plan  und  Zweck  der  Sammlung.  Zur  Unterhaltung  auf  Reisen, 
beisst  es,  nehme  man  gern  Bucher  mit  Da  es  aber  umständlich 
M%y y  zwanaig  bis  dreissig  Bände  mit  sich  zu  führen,  so  sej  er, 
Dadd  Beg,  auf  den  Gedanken  gekommen,  eine  Anzahl  von  paa- 
aenden    Texten   zu   aolcbem    Zweck    zuaammenzuatellen ,    Poeaie 

(o!^)'  tieachichte  und  Meanewi,  didacttsches  und  erzählendes 
(luod).  Solche  »x^^4>^U  werde  gewöhnlich  ^^J^  ( Frachtachiff, 
in  der  ünterachrift  fc^^^)   genannt,    nach  Uebereinkunft  mit  aei- 

Cl  ^ 

nen  Freunden  habe   er  aber  dieamal    den  Titel  nJu^ÄiT  (Schatz) 

gewählt.     Er  widmet  daa  Werk  dem  (^uk^^  ^^&o  sLä  d.  i.  ^a^ 

Ij^  (l^afi  II)  am  12.  dea  C^umidal.  dea  J.  1077  H.  =  10.  Nov. 
1666  Chr.,  wo  Schah  $afi  ao  eben  den  Thron  besti^gea  hatte. 
(Zwei  Jahre  später  Hess  er  sich  nochmals  krönen  und  nannte 
sich  Schah  Sulaimdn.)  Am  Schlüsse  dieser  Vorrede  erfahren  wir, 
dass    der    Sammler   das   Werk    von    zwei  Kalligrophen   schreiben 

liess,  die  persischen  Texte  von  tc^^fß  ^^  ö\jA\S^y^  (an  einer 
andern  Stelle  Bl.  368^  ^L^v«^)^  die  türkischen  von  ^]^\  \SiyA 
^j^,  die  ihre  Arbeit  in  dem  genannten  Jahre  1077  H.  voll- 
endeten, wie  auch  jeder  ton  beiden  am  Bude-  des  Bueba  nach 
esonders  bezeugt  hat. 

Cnter  dieser  Vorrede  steht  eine  tabellarische  Ueberaicht  d^ 
Inhalte,  welche  angiebt,  welcher  Art  die  in  die  Sammlung  auf- 
genommenen   Texte   sind  aad    vlreleben    Umfang   sie   haben   nach 

der  Zahl  der  Bücher  {'>^)^  nämlich  I)  an  geicbidbtücben  Tit- 
ten (g^;^0  4  Bücher,    2  aus  der  l^^l  &^j^^   des  Mirkhond   und 

2  aaa  detfi  l^^^ie  dea  iahanderbclg'  Mlindi,  alad  nvr  Pertiacbea; 
2)  Podaie  (^./>i^)  H  Böeher,  &  peraiaebe  lAld  6  «ürkiaclfe; 
»)  vfiA^yi&i  20  Büabari  18  peN.  Md  2  ftiMiMob^i 
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Diese  Vorreden  und  BinleitHiigfeB  sipd  ?od  eittem  Randiexte 
umschlossen,  der  sechs  persische  Kosiden  enthalt,  die  erste  ohne 
Ueberschrift ,   und  auch   die  folgenden  nur  mit  L^t  fj^  ohne  dea 

Namen  des  Dichters;  sie  sind  aber  aus  dem  Diwan  des  ^Orfi 
entlehnt  und  in  Betracht  ihres  Inhalts  (Lob  des  Propheten  und 
des  'Ali)  den  Vorreden  angeschlossen. 

Von  El.  8b  an  sind  nun  in  strenger  Gleichmässigkeit  durch 
das  ganze  Buch  hin  je  swei.  und  xwei  Seiten,  wie  man  sie,  die 
eine  rechts  (verso  oder  b),  die  andere  links  (recto  oder  "  des 
folgenden  Blattes)  vor  sich  hat,  wenn  man  das  Buch  aufschlägt, 
durch  Linien  in  bestimmte  Felder  abgetheilt,  in  welche  die  ver- 
schiedenen Texte  eingeschrieben  sind,  so  dass  jeder  derselben 
in  dem  für  ihn  Bestimmten  Felde  fortläuft,  ungefähr  wieder  hier 
folgende  verkleinerte  Abriss« 


r 

1 

j^^ 

\ 

IIA 

1 

1 

• 

• 

,       p 

• 

1 

1 

1 

IV. 

2  i 

• 

1 

VI. 

11. 

VI. 

i 

: 

i 

t 
1 
1 

p 

i 

■ 

i 

• 

t 

X. 

1 

i 

"l. 

1 

1 

1 

1 
1 

1. 

X. 

1 

i    < 

1 

1 

1          V. 

< 

1 

III. 

1 

1 
1 

1    ^ 
1 

1 

1 

9 

• 

1 

1 

■ 

1 
I 

^ 

^ 

' — -           1 

1 

l 

• 

M  . 

.     1 

J 

Auf  dem  ersten  so  eingerichteten  Seitenpaare  ( Bl.  8^  mit  9^) 
ist  aber  in  jedem  der  Felder  nur  bemerkt,  welche  Texte  es  auf- 
snnehmen  bestimmt  ist,  mit  Beifügung  der  Zahl  des  Blattes,  wo 
jeder  derselben  beginnt.  Diese  Tafel  lege  ich  der  nun  folgenden 
Inhaltsübersicht  zu  Grunde;  es  sind  darin  auch  die  86  der  Hs. 
jetzt  fehlenden  Blatter  ( s.  oben )  mit  in  Rechnung  gebracht  und 
die  Blattzahlen  demnach  in  der  OriginalzSIilung  angegeben. 

I.  Als  die  Uauptpartie  der  Sammlung  erscheint  in  dem 
grössten  von  mir  mit  I.  bezeichneten  Mittelfelde,  7  Zeilen  hoch, 
über  beide  Seiten  fortlaufend  und  in  je  4  Halbvera-Columnen 
geschrieben,  Schähname-Text, 

1)  zuerst  J^^  ^>iA.  in  47  ^>>  (der  ^j^  zu  je  8  Blattern, 
also  seinem  Quatemio,  mit  dem  zweiten  }j^  begiBuend,  indeoi 
die  Vorreden  den  ersten  anamachen),  die  eraten  11,000  Doppel* 
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vttrie  (s£>^)  des  Gedieliles  nmfasseDd,   Bl.  Qb  — 377h,   mit  200 

(lUB  TbetI  sehr  niUelmäBsigen)  Bildern,  und. 

2)  S^  -x^  in  33  3J^,  5154  Bait,  mit  der  Gescbicbte  des 
SijAwu^  beginnend  und  bis  nahe  tum  Bnde  der  Regierung  des 
Kaikbusrd  und  bis  tum  Tode  des  AfrÄsi^b  reichend.  Diese  Ab- 
tbeilung  sollten  100  Bilder  sieren,  aber  nur  15  sind  vorhanden, 
von  Bl.  417  (jetst  Bl.  380)  an  sind  die  dafür  bestimmten  Räume 
leer,  die  Bilder  nicht  eingemnit. 

II.  In  dem  Mittelfelde  aber  dem  SchAbodme-Texte  der  Seite 
rechts  (verso  oder  b)  stehen  im  Verlaufe  des  Buchs  folgende 
persische  Diwan-Texte: 

,     1)  Bl.  9:*,    10b  u.  s.  w.    bis   392b,   durch   8  ^^:>   hin,   eine 

Auswahl  von  184  6nzelen  des  QAfiz,  2324  Bait. 

2)  Bl.  393b— 567b,  21  >;>  und  7  ^^««^  (Blätter),  aus  dem 

Diwan  des    T  4 1  i  b   aus  Amul    am  kaspischen  Meere  ( J^t  v^Lb, 

lebte   am  Hofe   des  öihAngtr  in  Debli  als  Poeta  laureatus,   i^JU 

«tytAit,  St.  1035  H.=  1625  Chr.,   s.  Ouseley's  biogr.  notices  of 

Persian  poets  p.  176 — 179.    Sprenger  catal.  of  Ondb   p.   575), 
175  6azelen,  1050  Bait 

3)  Bl.  568b— 638b,  9  ^;>,  aus  dem  Diwan  des  Ei^Anf 
(ein  begabter  und  sehr  gerühmter  Dichter,  sl.  925  H.  —  1519  Chr.), 
72  äaselen,  432  Bait. 

ill.  In  dem  Mittelfelde  unter  dem  SchAhnilme-Texte  der 
Seite  rechts,  ebenfalls  persische  Diwan-Texte,    nämlich 

1)  Bl.  9b— 524b,  durch  647«  ^f^  laufend,  516  6azelen,  zu- 
sammen 3096  Bait  aus  dem  Diwan  des  Säib  Cwa.jLo  aus  Tibrts, 

St.  1081  H.  =  1669/70  Chr.). 

2)  Bl.  525b  — 612b,  II  ^j>  und  1  Blatt,  89  6azelen  oder 
534  Bait  aus  'Orfi's  Diwan. 

3)  Bl.  613i>  — 638b,  3  ^f>  und  2  Blätter,  26  6azelen  in 
156  Bait  aus  dem  Diwan  des  Seh  Abi  (^ßj^^j^*^  S^^  Bvcb 
u^i^Ül  genannt,  am  Hofe  Bäisan^ur's,  war  auch  geschickter 
Maler  und  Musiker,  st.  in  Asteräbdd  857  H.  =  1453  Chr.,  s. 
Hammer,  pers.  Redek.  S.  293.   Sprenger  I.  c.  p.  79  u.  563). 

IV.,  nebst  V.,  die  entsprechenden  beiden  Mittelfelder  über 
und  unter  dem  Schdbnäme  auf  der  Seite  links  (recto  oder  >), 
sind  für  türkische  Poesien  bestimmt,  nämlich  im  Felde  IV: 

1)  Bl.  10«  — 280a,  durch  34  ^j=>    laufend,   272  6azelen  in 

2632  Bait  aus  dem  Diwan  des  Sy<oi  (g ein  Name  o^'*^  O^  "^"^ 
aus  Bagdad,  st  963  H.=rl556  Chr.). 

2)  Bl.  281i  —34a»,   9  ^>>,   72  6azelen  in  430  Bait,  aus 
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dem  Diwan  des  Meli k  Beg.     (Von  Bl.  349«— 852«  ist 
Feld  leer.) 

3)  Bl.  353a— 422a ,  7  )*^  und  6  Blätter,  FaiAlfa  (4r^) 

türkisches  Gediclit  ^^^  ^^  (beng  u-b4de  d.  i.  0|»iat  Md 
Wein,  nicht  „scjphus  et  vinott",  wie  0.  Rh«  11,  69,  das  Riehtige 
hei  Fleiacher  catai.  Dresd.  do.  362,  .Flügel  an  H.  Kh.  VII,  649, 
Uaianer-Purgatall ,  Geacbicbte  d.  oaniMi.  Dichtkunat,  II,  S*  296 
—302),  372  Bait. 

4)  Bl.  423a— 456a ,  4  jlH^  und  2  Blätter,  34  tnrk.  fiazelen 
in  204  Bait  aus  dem  Diwan  des  ^U^^tiU^. 

5)  Bl.  457a  — 639a,  23  ^j^,  144  6aielen  in  864  Bait  ans 

Bäkf's  Diwan. 

V.  unter  dem  Scbähnäme-Tezt  auf  der  Seite  links: 

1)  Bl.  I0a->S68a  aus  dem  osttUrkiscben  Diwan  des  Mir 
'A  1 1  S  c  h  6  r  mit  dem  Dicbtemamen  ^y^J^  (st.  906  H.  =  1500  Chr.), 
45  yj^j   S60  6azelen   in  2160  Bait. 

2)  Bl.  369a _ 638a    das   tBrkisehe  Gedieht    Leila  und 

Me^ün  von  J^r^f  34  ji>,  864  Bait. 

ReehCs  und  links  an  den  Seiten  der  vier  luletst  besproche- 
nen Felder  (K— V)  befinden  sich  kleinere  Schrififelder,  tuiam. 
men  acht,  jedes  nur  von  flnf  Zeilen  ^  deren  Schrift  se  läuft, 
d«s8  der  Lesende  8»e  gerade  vor  Hieb  bat,  wenn  das  Buch  tnr 
flälfte  nach  Links  umgedreht  ist.  So  liest  man  dann  von  üben 
nach  unten  über  beide  Seiten  (>>  und  a)   hinweg: . 

VI.  in  den  vier  kleineren  Seitenfeldern  neben  II.  und  IV.  ein 
Stück  aus  dem  i.  und  2.  Theile  von  Mirkhdnd's  ÜUaJi  »Jsoyj  (bi- 
blische Geschichte,  altpersische  Dynastien  und  Leben  Mu|iammad's) ; 
Tb.  2  beginnt  Bl.  379a  und  reicht  bis  auf  die  vorletzte  Seite  (Bl.  63Ba). 

VII.  Die  entsprechenden  vier  Seitenfelder  neben   III.  und  V. 

dagegen    sind    mit  Text    des   ^v^Lc  ^M  |Jl£   von  u^as^cXaCmI 

^^^ßj^  (so  heisst  hier  der  Verfasser,  vgl.  Erdmann  in  Ztschr.  d. 
DMG.  Bd.  XV,  S.  457)  gefüllt,  und  xwar  Tb.  1  und  ein  Stück 
•as  der  1.  Abtheilung  des  2.  Tbeils  (Bl.  375a  ■~639a)  bis  aum  9. 
Regierangajohre  des  *Abbils  =3r  1004  H.  (während  diese  Abtbeiinng 
im  Original  noch  weiter  bis  znm  29.  Regiernngsjabf  =z  1025  H. 
reicht). 

Alle  diese  inneren  Schriftfelder  sind  nach  den  drei  äusseren 
Seiten  der  Blätter  hin  von  einem  ebenfalls  mit  Linien  umzogenen 
schmalen  Rande  eingeschlossen ,  der  noch  folgende  Texte  dar- 
bietet: 

VIII.  Auf  dem  oberen  Rande,  wenn  man  das  Buch  nach  Links 
halb  herumdreht,  von  oben  nach  unten  über  beide  Seiten  (l>u. a) 
hinweg  au  lesen: 
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1)  Bl.  9b,  lOb,  10b  U.S.  w.  bis  SSib,  46^  j>^,  Nizdml*« 
Iskander-Nilnie,  &443  Bait 

2)  Bl.  adlb— 617s  2»  ^y^nni»  Blätter,  HAtifi't  Tf  mAr- 
NAme,  4200  Bait 

3)  Bl.  617b— 6S9fl,  2  jj^  ood  «  Blätter,  Meanewi-Gedicbte 
von  "ürfr,  391  Bait. 

IX.    Auf  dem  antern  Rande,  bei  gleicher  Lage  des  Bacbs 
ebense  so  lesen :  • 

1)  Bl.  9b  — 234b,   28  ^j^   und  2  Blätter >   C^dmt's  JAsaf 
und  Zaiikha,  4008  Bait. 


2)  BU  2353— 613s  47  ^)^  und  3  Blätter,  NizAmPslihua- 
rd  Hnd  Schtrin,  6312  Bait 

3)  'bl.  613<»— «36b,  S  3j=^  und   3  Blätter,    HiUlt'a  ^1^^ 

U^r'^^l  (gesebiieben  im  J.  913  H.,  erwähnt  ?on  Hammer  pers. 
Redek.  S.  369,  Sprenger  catal.  Oodh  p.  827.  HiUll  ans  Asterä- 
hii  gebürtig,  dachagataiscber  Abkunft,  meist  in  Rirfit  1eb<;nd, 
St.  939  B.  =£  1532/3  Chr.).  8a  ist  Raom  gelassen  für  Tünf  Bil- 
der,  die  aber  nicht  eingemalt  sind« 

X.  Auf  dem  Beitenrande  endlich  stehen  der  Reihe  nach  noch 
folgende  neun  Texte  ans  persischen  Dichtem,  in  gerader  Lage 
des  Buchs  von  oben  herunter  lu  lesen  und  auf  beiden  Seiten  fort- 
laufend ,  die  Halbveraseilen  in  sckräger  Richtung  geschrieben 
theils  abwärts  fallend,  theils  aufwärts  steigend,  nur  gans  oben, 
in  der  Mitte  und  gani  unten  je  twei  in  horiioataler  Richtung, 
und  alles  dies  durchaus  gUichmässig  durch  das  ganze  Buch  bin: 

1)  Bl.  9b--.  151a  das  «"^^  J^  des  i^j^j   3913  Bait,    17 

^;Ä-   und  6  Blätter  und  1  Seite  durchlaufend.     fvXi-^  ^^A-^J<  jy 

l5;>4^9  aus  ff!^;^  in  Rhor4s4n,  lebte  eine  Zeitlang  in  Yaid, 
dann  seit  988  H.  in  Dekkan  unter 'Ali  'Adil  Schih,  und  st.  1025  H. 
=  1616  Chr.;  er  verfasste  einige  prosaische  Werke  und  Gedichte, 
unter  diesen  das  sehr  anerkannte  «^li  (j^Lm,  welches  auch  in  einer 

lithographirten  Ausgabe,  Lucknow  1260 — 63  H.,  existirt.  S.  Spren- 
ger cataT.  Oudh  f,  p.  44.  112.   125.   151  n.  980.) 

2)  Bl.  151a  — 162«,  1  ^j^  und  3  Blätter,  *^Li  J.U  von  ^-* 
^j^o  iA4^,  286  Bait  (ein  mystischer  Dichter,  der  aber  als  Frei- 
denker verdächtigt  wurde,  Anf»  des  11.  Jh.  JI. ,  er  schrieb  auch 
Dichter-Biographien,  s.  Bland  in  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  vol.  IX. 
p.  165 ,  Sprenger  1.  c.  p.  33.  88.  386  u.  499). 

3)  Bl.  162«— 164b  A^li  JU  des  *ürfr,  66  Bait. 

4)  Bl.  165a— 167b  sa\^  i|U  von  Häfis,  78  Bait. 

5)  Bl.  168a -206a,  4  tj^  und  6>  Blatt,  das  Gedicht  Per- 
häd  und  Schfrin  von  Wab^t,  984  Bait.  (Lithogr.  Ausg. 
Bombay   1265  H.  -=  1849  Chr.   in  Duod. ,    auch    eine   Calcuttaer 
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Ausg.    1249  H.  =  1833  Gbr.    8/    «^^^^  aus  BAfik  st.  992  H., 
Sprenger  cat  Oudh  p,  35  u.  586.) 

6)  Bl.  206a--368a  Sadt'a  Bdntin,  4208  Bait. 

7)  Bl.  368b— 447«  Niiini'a  ^^'^1  o;-^>  2015  Bait 

8)  Bl.  447a— 525«,  9  3J^  n.  6  Bl.,  das  Gedicht  />>^l  '»^jj 

io  2028  Bait   von  6^^j^  ^Jy^y^  (ao  die  Ueberschrift  Bl.  447«, 

in  der  InhaltsUberBicht  Bl.  9«  i^y>'^9  y^^  fand  Brdmann  im 
Atlikada  a.  Zeitachr.  II,  211,  Erdm.  seibat  achreibt  Chndpchn 

y^j^j  Sprenger  ^^y^  Khw4jü,  sd  auch  bei  Fleischer  catal« 
bibl.  aenot.  Lips.  p.  399  und  bei  Pertsch  pers.  Hss.  su  Gotha 
S.6U.70,  sein  Name  war  AbA.'l-'AtA  Kamilu-'d-dtn  Mah- 
mud bin  *Ali  Muriidi,  «r  war  viel  auf  Beisen,  später  in 
IspahAu  und  SchtrAi ,  st.  745  H.  =  1343/4  Chr. ,  nacK  A.  erst 
753 11.  =  1352  Chr.y  nach  DaulatschAh  schon  742  H.,  s.  Brdmaan 
L  c.    Sprenger  catal.  Oudh  I,  471  ff.). 

9)  Bl.  525b  — 639a  Aua  dem  i^y^  dea  äaUln-'d-dtn 
RAmf,  2980  Bait,  mit  einer  Vorrede  in  arabischer  Sprache 
(Bl.  525b  bis  su  Anf.  von  527«). 

lliernacbst  folgt  noch  das  anf  den  Abscbluss  des  Gänsen  sich 
bexiehende  Nachwort  des  türkischen  Schreibers  Ibrahim  Raswinf, 
beginnend  in  dem  oberen  Seitenfelde  mit  den  Worten  ^^JÜt  jJüt^ 

und  von  da  auf  dem  Seitenrande  und  am  unteren  Rande  weg 
laufend ;  und  ebenso  von  dem  unteren  Mittelfelde  ausgehend  und 
den  untern  Rand  einnehmend  das  Schlusswort  (!W4jL:>)  des  persi* 

sehen  Schreibers  MurAdi  *Ali  (vgl.  oben).  Hier  wird  die  Samm- 
lung beseichnet  mit  den.  Worten  ^^LjcuoS  ^Üül  ^Lä  LlJU  ^^\ 
e)l^  jU  <^5Ulj  ^lAil  ^y^  *^.?Ui^  ^U)  crij^Ä,  und  der  „boch- 
gestellte'^  Dafld  Beg  wird  genannt  als  „der  Herr  dieses  Schiffes 

m  mm 

und  Besitser  dieses  Schatsea"  ww^Lo  t^   ^^LJt  iJüb  «Xt  IXaa  i>%l«3 
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Notizen^  Correspondenzen  und  Vermischtes. 
Ueber  die  farbigeo  Liehterscheinangen  der  Safi's«  ^ 

VOD 

Prof.  Fleiselier  *)• 

Die  Anweisnog  tnin  sofiacbeo  Leben  in  Nr.  187  der  imbiteben,  perii- 
•eben  and  iorkiicben  Hnndschriflen  der  Leipziger  SUdIbibliolbek,  besebrie- 
ben  in  meinem  Katalog  unter  CXXVII,  S.  439-441,  entbält  eine  Notiz  über 
farbige  Licbterscbeinongen ,  welcbe  naeb  neaern  Sofi'«  die  versebiedenen 
„Stationen"  des  mystiacben  „Wegea"  fiir  die  in  dieaelben  Eingetretenen 
bezeicbnen  (Catal.  libb.  mss.  bibL  lenat.  eivit.  Lips.  S.  441,  CoU  I,  Z.  16 
—  18:  „Fol.  14t  V.  et  l42r.  et  fol.  145v.  et  l46r.  ide  variis  laminiboa  sin- 
golorum  gradoam  inficornm  propriia**»)  Der  nngeoaonte  Verfasser  selbst 
biilt  ni^bls  oder  niebt  viel  von  diesen  Erscbeinungen ,  sie  baben  nacb  ibm 
sogar  iuaDcbes  Bedenkliebe  and  geradezu  Geführlicbe,  wie  aucb  die  ganze 
daran  gekoUpfte  Aaseinaodersetzung  iiber  die  SelbstoiTenbarong  Gottes  nod 
die  versebiedenen  Entwicklaogsslofen  des  mensebÜcben  Seyos  darauf  ansgebt, 
jene  Einmiscbang  eines  sionlicben  ^|pments  in  den  reinen  Geistesälher  des 
Snfismus  als  unberechtigt ,  als  einen  Abfall  von  der  Idee  desselben  darzu- 
stellen. Aber  die  Tbalsacbe  dieses  Abfalles  bestebt,  und  es  ist  eben  das 
gewobulicbe  Loos  liller  scbwärmeriscben  Ueberspannung  des  religiösen  Gei- 
stes ,  dureb  Hallucinationen  mnonicbfacber  Art  in  die  Spbüre  der  Siontieb- 
keit,  der  man  sieb  völlig  entwunden  zu  baben  glaubte,  znröckzuainken.  Jenes 
symboliscbe  Farbenspiel,  vergleichbar  und  vielleicbt  verwandt  den  F«rben- 
tSuscbuBgen  des  körperlichen  Aoges,  ist  scheinbar  ein  noch  sehr  unschuldiger 
Anfang  dazu,  aber  auch  auf  diesen  Anfang  wäre  das  „Principiis  obsta*'  anzu- 
wenden gewesen;  denn  wir  wissen,  bis  zu  welchen  Verirrungen  einer  zucht- 
losen, Vernunft  und  Gesetz  verhöhnenden  Sinnlichkeit  der  morgenländnehe 
Sofisfflus  in  der  Folge  zum  Tbeil  ausgeartet  ist.  Von  der  andern  Seite  zeigt 
sich  anch  hier  schon  die  zweite  Klippe,  an  welcher  die  im  Sufismos  enge- 
strebte  religiöse  Selbstbefreiung  des  Subjects  aus  den  Banden  des  objectiven 
Gesetzes  grossenlbeils  gesrheitert  ist:  sie  schlägt  um  in  die  Gebundenheit 
eines  selbst  wieder  auf  Willkür  beruhenden ,  daher  in  sich  selbst  vielfach 
gespaltenen  Methodismus.  J^ie  Ausgeburten  phantastischer  Specnlation  zu 
Lebrsälzen,    so   werden   rein  subjective  EmpBndungen,  ans    Selbsttäuschung 


1)  Gelesen  in  der*  zweiten  Sitzung  der  Franifurter  Generalversammlung 
am  25.  Sept.  1861. 
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bervorgegangeoe  Binbildangeo  aod  Viaiooco  ta  allgemeineo  PoftaUtca  er- 
hoben :  was  der  Taumel  erhitzter  Phantasie  dem  Eioeo.  vorgespiegelt  bat, 
soll  voo  allen  Aodero ,  die  denselben  „Weg**  wandeln ,  genan  aof  derselben 
„Station**  in  gleicher  Weise  empfunden  and  wahrgenommen  werden. 

In  Folgendem  gebe  ich  die  Uebersetznog  der  oben  bezeichneten  Stelle, 
indem  icU  dia  Herrn  Fachgenossen  ersuche,  weitere  BeitrSge  zor  Anrhellnnff 
des  angeregten  Gegenstandes  gelegentKeb  in  dltser  Zeitschrift  ntederznlegen. 

„Wir  kommen  nnn  zor Besprechnng  der  farbigen  Lichter  '),  welche 
manchen  Sui's  in  den  versohiedenen  Periodoa  ihma  Wnllens  auf  dem  mysli- 
sehen  Wege  erscheinen  und  die  da  wechseln  wenn  sie  in  einen  neaen  Za- 
stand  Sbergehen,  zu  einem  höhern  Standpunkte  anfsteigen  nnd  die  8assere 
UmliUilung  einer  LSoterangsstnfo  sebtaen ,  Vinter  walcher  eine  andere  znrfiek- 
tritt  ')•  Am  besten  ist  es  nun  allerdings ,  sich  gegen  diese  farbigen  Lichter 
abweisend  in  verhalten,  denn  sie  gehören  bloss  den  mensebliehen  Sebjecl 
an  nnd  bnid  ersebeincn  sie,  bald  wieder  nieht.  Vortrenich  sagt  al-  Sibli*): 

„Achte  nicht  aof  jene  Lichter!  Sie  sind  eine  Verschleiernng  dea 
Seyenden  an  sieh  nnd  das  Haoptmerkmat  des  Standpunktes  der  Anbeter 
des  Sinnenscheines.  Der  aber,  welcher  bleibend  in  6ott  untergeht, 
gelangt  zn  dem  eigentlichen  Zustande  der  sofischen  Geisteshelden**  *). 

Der  Waller  nach  dem  Ziele  durchdringe  sich  mit  der  Ueberzeogong,  dass 
das  ewige  Urlicbl ')  völlig  farblos  Ist  nnd  keine  von  jenen  sieben  Farbeo 
hat ,  welche  an  den  Lichtern  auf  den  Süsseren  Umhüllungen  der  sieben  Laa> 
terungsslofen  erscheinen^),  nämlich:  Schwarzgrau,  Blau,  Karneol- 
roth, Weiss,  Gelb,  Gränzeodschwarz  und  Grün  '').  Ebenso  wird 
das  Urlicbt  vermöge  seiner  Reinheit  und  Göttlichkeit  weder  in  mood-  oder 
sonnenähnlicher  noch  in  anderer  dem^enschlichen  Geiste  wahrnehmbarer, 
sei  es  ursprünglicher,  oder  symbolisch-sinnlicher  Gestalt  sichtbar.  Was  auch 
immer  der  Mensch  mit  dem  körperlichen  Auge  schauen  j^nd  mit  dem  Aoge 
des  Geistes  erkennen  mag:  Gott  ist  über  diess  Alles  erhaben. 


3)  S.  Herbelot  u.  d.  W.  Schebeli  &  Schebili  (1.  Schibli,  so  wie  fdr  Sche- 
bilah  dort  Schibliah),  de  Sac^ßU  Notiz  über  GAmt's  Nafahdt  al-uns,  S.  152 
Aao^l  (wo  ebenfalls  Sobibli  fär  Soh^b^li  zu  lesen  ist),  Ibo  Cballikaa 
äbeA.  V.  deSimte^  I,  S.  511—513,  Abn'NmabAsia  ed,  Jaywkofl,  II,  S. 

rr  z.  15  ff. 
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Rio  Dichter  «a^i: 

jtAlles  wns  ein  Merkmal  trU^t,  bist  Do;   aber  der  We;  (zu  Dir)  Irü^t 
iieio  MerltiDal**  *). 

E)io  anderer: 

„Der  Menseb   vermag  leine  eigene  Beiebaifaiiheit  «icbt  sn  erkenae«: 
wie  also  erst  die  Bescbaffenhett  Gotte#  in  seinem  ewigen  Seya  ?"  M 

Cffit  fielet  S^r  den  Kategorie«  des  Wie,  des  Wie  viel  und  Wie  gross,  des 
W9  and  4«ftWann.  3eine  Ewigkeit,  so  ala  Anfaagslosigkeit'  wie  als  Eodlosig- 
llfit  ^«trtfbUl')»  gabt  weit  über  das  bioans,  was  4er  ■enseblicha  Verst»o4 

von  den  Begriffen   des  v!)j'  °n<l  des  <A^T  fassen    kann  *).     Dtt  Koran  nennt 

^ott  »,den  Ersten  nad  den  Lelitti^r' *),  ,fdeo  Aanssern  und  den  Innern"  ^)> 
nur  nm  dnrch  diese  Vereinigung  von  Gegensätzen  die  Erbabeoheil  des  gött- 
lichen Wesens  über  alle  solche  Beziebongeo  and  die  Kategerian,  in  doftta 
sie  wurzeln,  auszudrücken.  So  ist  deoa  von  Gott  auch  die  Vorstallnag  fara- 
l^ahalten,  als  gebe  er  in  den  Körpar  oder  Geist  eines  gaschaffeaen  Wesen« 
aiq,  als  incarnire  er  sich  ia  ihm  and  laasa  sein  eigaoes  Licht  oamittelbar 
aaa  einem  endlichen  Geiste  hervorstrahlen  '')•  Wer  da  sagt;  Galt  ist,  gaaa 
oder  theilweiite»  mit  dem  endlichen  S.eyn  Eins*  oder  je  Eins  gewesen,  der 
lästert  Gott;  wer  da  sagt:  Gott  hat  kein  eigeaes  persönliches  Seya» 
sondern  ist  und  wirkt  nur  in  dem  Processe  des  eodlicbea  Seyns  '),  der 
leugnet  Gott.  Er  war  an  und  fdr  aich  und  durch  sieb  vor  allem  voa 
ihm  aasgegangenen  Seyn  afs  selbststandig  Seyendes,  das  sich  seibat  erkaanta 
and  das  Bewusslseyn  der  Dinge  hatte,  welche  nach  Massgabe  der  Selbst- 
maoifestation  seiner  Eigenscbaften ,  d.  h.  der  Seilen  un4  Richtungen  seine« 
Wesens,  aus  ihm  hervorgeben  solllen.  Seinem  absolut  eiobeillichen  Wesea 
nach  offenbarte  er  sich  vor  und  Tür  sich  selbst,  bevor  jene  Kigenscbal\ea 
als  Erscheinongsrormen  seines  Wesens  sich  nach  aussen  hin  enlfaltetea  *) ; 
aber  er  wollte  seine  Vollkommenheit  auch  an  Geistern  und  Körpern  zur  Er* 
scbeinong  bringen,  welche  ihr  Seyn  voa  ihm  halten.  Darum  liess  er  zaarat 
aus  der  LichirüUe  seiner  immanenten  Eigenscbaf tea  das  erstga- 
^chaffene  Urlicht,  d.  h.  den  Geist  Muhammad 's,  daen  voa  StoCa 
zu  Stufe  die  weitern  Geisterklassen  in  das  Daseya  tretaa.     Im  aber 


2)  J.VXÄJI  J^fi^\  W'  Ui^     l^Jsi  <^l  u^  ^ji\  %J^ 

4)*Insofern  die  streng  gefaaala  Uoaodliebkeit  nach  der  Vergangenheil  und 
aaeb  der  Zukunft  hin  nicht  nrspriinglioh  und  nolfawendig  in  Jjt  undvXjf  liegt. 

5)  />"5lj  JjJ^I.  6)  ^Ul^  /l^l.  7)  Lehre   der 


w      >  >  wo« 


tLAjy>-.  8)  Lehre,  der  hj^.  9)   S«   meinen    Eingangs   er- 

wabaten  Katalog,  S.  400,  Coi.  2  r. 
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die  dareb  dieie  Selbstoffeibaraig  den  ^eachalTeneo  Geiitera  gewSlirte  mittel- 
bare KeDuloiaa  seine«  Wesens  za  vervolllLommuen ,  waren  nacb  einem  ewtgea 
Bescblosse  seiner  Weisbetl  jene  Geister  mit  Wesen  in  Verbindung  in  selteo, 
nn  welehen  seine  transeunten  operativen  Ei  gensehafte  n  znr  Er- 
sebeinnng  kommen  solUen.  Damm  schuf  er  die  yerscbtedeoen  Klas- 
sen der  k$rperlichen  Wesen  und  zuletzt  den  Körper  Adame; 
di^n  verband  er  die  Geister  mit  den  menschlicben  Seelen  durcb  das 
Band  wechselseitiger  Liebe;  denn  ohne  diese  würden  die  aus  der  Welt  des 
Lichtes  stammenden  Geister  sieh  nicht  an  die  der  Welt  der  Finsterniss  aa- 
gehörenden  Seelen  anschliessen  und  mit  ihnen  befrennden.  Da  ferner  die 
Menschennatur  nach  Gottes  Willen  ein  Mikrokosmos  seyn,  d.  h.  alle  übrigen 
Klassen  der  geschaffenen  Dinge  in  sich  vereinigt  darstellen  soll ,  so  gab  Gott 
der  Menschenseele  in  dem  Mensch%okörper  ein  aus  den  Grundstoffen  der  Welt 
der  Finsterniss,  den  vier  Elementen,  zusammengesetztes  Gefiiss,  indrm  er 
durch  seine  Allmaebt  die  rohe  IVkraft  dieser  Elemente  bändigte ,  sie  durch 
wechselseitige  Mischung  temperirte  und  in  einheitliche  Verbindung  brachte« 
ohne  welche  der  Mensch  unfähig  wäre  Gott  als  Einheit  zu  erkennen;  denn 
eine  in  sich  selbst  uneinige  Vielheit  als  solche  ist  nicht  fähig,  sich  zor 
Erkenntniss  einer  Einheit  als  solcher  zu  erheben.  Dieses  ist  die  ersle  Stufe 
des  menschlichen  Seyns :  die  Stufe  der  Körperläuterung  *),  gegründet 
auf  das  Gleichgewicht  der  elementarischen  Grundstoffe ,  aus  denen  der  Körper 
besteht.  Hierauf  sublimirt  Gott  diese  erste  harmonische  Verbindung  dureh 
eine  zweite  höhere:  die  Stufe  der  Seelenläuterung  *),  d.  h.  das 
Gleichgewicht  aller  Kräfte  und  das  einhellige  Zusammenwirken  aller  Thätig> 
ketten  der  Seele.  Dadurch  wird  die  Anziehungskraft,  welche  die  Seele  auf 
den  Geist  ausübt,  verstärkt;  denn  ein  höheres  immaterielles  Wesen  schliesst 
sieh  an  ein  anderes  tiefer  stehendes  um  so  lieber  und  fester  an,  je  edler 
dieses  selbst  ist.  Aus  der  Vermählung  des  himmlischen  Geistes  mit  der 
irdischen  Seele  nun  entspringt  eine  dritte  immaterielle  Potenz,  welche  die 
Theosophen  das  Herz  nennen.  Dieses  Herz  ist  einerseits  seinem  Vater,  dem 
Geiste,  andererseits  seiner  Mutter,  der  Seele,  zugewendet:  jenem,  nm  von 
ihm  höhere  Einwirkungen  und  Antriebe  zu  empfangen,  dieser,  nm  ihr  der- 
gleichen mitzntbellen.  Dem  Geiste^  stehen  die  Heerscharen  der  Engel  zur 
Seile,  von  denen  er  durch  himmlische  Eingebungen  zu  guten,  gottwobi gefäl- 
ligen Handlungen  angetrieben  wird;  auf  der  Seite  der  Seele  stehen  die  Heer- 
scharen der  Teufel^  die  sie  durch  höllische  Einflüsterungen  zu  Uebelthaten 
und  zur  Befriedigung  ihrer  Begierden  zu  verlocken  suchen ;  das  Herz  aber 
steht  als  Centralpunkt  zwischen  beiden  Heeren  in  der  Mitte;  darum  sagt  der 
Prophet:  „Gott  hält  das  Herz  des  Menschen  zwischen  zweien 
seiner  Finger  und  wendet  und  dreht  es  wie  er  will."  Unter 
diesen  beiden  Fingern  Gottes  sind  die  Engel  und  die  Teufel  so  wie  die 
von  beiden  ausgebenden  einander  bekämpfenden  Einwirkungen  zu  verstehen, 
deren  Urquell  in  dem  Willen  Gottes  liegt.  Will  Gott  einem  Menseben  wohl, 
so  lässt  er   den  Einfluss  der  Engel,   im  Gegenfalle   den  der  Teufel   auf  ihn 


0  KlJLfiJi  Äft^l.  2)  sl^JLÜt  iUuLUl. 
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Qberwifli^w. .  Aof  Grand  jeoM  Do|ipelvefbftlüUMW  riehUI  sieb  oao  das  Ben 
ebenso  «ob  l  der  unsicbtbarea  böbern  wie  der  sicbibareo  niedero  Welt  zu« 
lesofero  und  weil  e»  des  Eretere  thot,  gewinnt  es  mit  Hälfe  des  Geistes 
and  seiner  eigenen  innern  Seb kraft  Einsiebt  in  die  Ursachen  nod  Zwecke  des 
g)»ttlicben  Wirkens,  in  die  Dinge  jener  Welt,  in  die  Znslände  des  andern 
Lebens,  oad  wendet  sieb  diesen  verlangend  m,  erkennt  GoU,  geborcbt  ibn 
and  liebt  ibn ;  tnsorem  and  weil  es  das  Andere  tbnl ,  erkenpl  es  mit  Hülfe 
der  Seele  and  des  Verstandes  die  Dinge  dieser  Welt,  lässt  sieb  von  ibnen 
ansleben ,  giebt  der  Seele  and  ibren  Begierden  nacb ,  verglast  des  andern 
Lebens  and  empört  sieb  gegen  Gott.  Dies^  Kraft  und  TbStigkelt  .nnn,  welche 
wir  Herz  nennen  ^  bat  Gott  wirklich  an  das  gemeinbin  so  geoannto  Herz  ge- 
knüpft, d.  b.  denjenigen  Tbell  des  nenseblicben  Körpers,  we4cber  in  der 
Gestalt  eines  grossen  PJnienzapfens  in  der  linben  Seite  noter  der  Unken 
Brest  nicht  weit  hinter  der  Bmstdecke  liegt.  Dieses  —  natoi*licb  ganz  der 
elementarisehen  Wek  angehörende  '—  Herz  steht  nur  in  aneigeotiiehem  Sinne 
rHr'  die  an  dasselbe  geknöpfte  Potenz ,  z.  B.  in  dem  -Anssproebo  des  Pro- 
pheten: „Im  Körper  des  Menschen  ist  ein  Stock  Fleisch,  so 
eigen  gesrtet  dass,  je  nachdem  es  gut  oder  schlecht,  auch 
der  ganz»  übrige  Körper  gat  oder  schlecht  Ist.  Das  ist  ^ 
merket  wobll  —  das  Herz/V  Sttfbt  das  Herz  nnn  znm  Geiste' Im  rfeh» 
tigen  VerbSltnisSi  so  erhebl  sieb  der  Mensch  ^znr  Stnfe  der  Herzena- 
ränternng  *).  Wenn  dann  nber  weiter  das  geisterfdllte  Herz  sieb  ganz 
von  der  Seele  ab*  nnd  ganz  Gott  ood  der  ErfiHlaog  der  PBichten  nasserer 
and  innerer  GotCesverebrnog  zuwendet,  so  gewinnt  es  eine  noch  grössere 
Hnlligkeit,  Lanterkeit  and  Pelnbeit:  der  Mensch  ersteigt  dann  die  ^tufe  der 
Gemütbslüaterang*).  Aber  auch  der  aas  seiner  himmlischen  Heimath 
herabgekommene  G«isi  gewinnt  darek  seinen  Verkehr  mit  dieser  Weft  die 
Kcmntniss  '^der  operativen  Eigensehaften>  Gottes ,  deren  Scbanplalz  nnd  Wir- 
kungskreis diese  Well  ist,  «^  eine  Kenntniss  welche  der  Geist,*  so  lange 
er  in  seiner  Web  lebte,  nicht  erlangen'  konnte;  und  so  wendet  er  sich 
non,  höber  erfeaebtet  als  früher,  Gott  mit  desto  grösserer  AusscbUessl ich keit 
nlid  Inbrunst  zn;  diess  Ist  die  Stafe  der  Geist  es  läute  rang*),  lieber 
diesen  Länterungs-  und  Vervollkommnnngsgrad  des  Menseben  erbeben  sicb 
non  noch,  als  die  höchsten,  zwei  andere:  die  Stufe  der  Verborgen- 
heit'*), wo  der  Safi  von  der  Bctraebtnng  der  operativen  za  der  der  imma- 
nenten göttlichen  Eigen^aflen  aufsteigt  nnd  die  Sinoenwelt  seinem  Ange 
gaoz  entschwindet;  endlich  die  Stufe  der  Göttlichkeit*),  wo  ihm  selbst 
die  immanenten  Eigenschaften  in  dem  BegriCe  des  einheitliehen  Wesens  unter- 
geben und  er  in  der  Allheit  nur  die  Einheit,  in  dem  Da  nar  noch  das 
leb   sieht«    — 

Die  altern  Meisler  des  Sofismus  nnn   haben  von  einem   stufenweise   er- 
folgenden   Eintritt  der    Licbterscheinnngen ,    welche    die   Waller    aof   dem 
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mystischen  Wege  sehaoeo,  oiehU  gelehrt,  soDdero  aar  in  AUgeBeiaei  ao- 
geratben  sieh  abweisend  dagegen  xu  verhalten,  in  UebereiasliiDniiuig  mit  dem 
was  a  I  -  S 1  b  1  i  in  seinen  beiden  oben-  angerührten  Versen  sagt.  Und  das  iat 
das  Richtige.  Denn  die  geistige  Besehäftigang  mit  jenen  Erscheinangen ,  daa 
Seheiden  und  Sondern  der  einen  von  der  andern  und  die  firwartang  ihres 
Eintretens  za  den  dafdr  angesetzten  Zeitponiilen  tieht  das  GemSth  des  Wal- 
lers von  der  Beschäfttgong  mit  Gott  ab.  Es  kommt  auch  wohl  vor,  das« 
die  Wahrnehmung  irgend  einer  dieser  Liehterseheinadgen  mit  gleichzeitigem 
geistigen  Schaaen  einet  Bühem,  als  dem  jene  £r8cheinang  angehört,  cinea 
zu  weiterem  Aarschwonge  vollkommen  BefXbigten  irre  macht  ond  znrückbSU, 
wogegen  ein  Anderer,  dessen  Gemüth  bloss  durch  .di«  Kraft  eines  reines 
starken  Glaubens  in  Bewegung  gesetzt  wlrd^  nichts  von  jenen  Lichtem  «lebt 
und  ohne  Vermittlang,  von  etwas  sinnlich  Wahrnehmbarem  Golt  schaut. 

Ein  späterer  Tbcosoph  aber,  der  Seid  Raku-al-minah  wa'd-dia 
* A 1 A -  a l ^d a nl ah  *) ,  hat  jene  Lichterseheionogen  in  eine  Stttfenfolge  ge- 
bracht und  einer  jeden  der  sieben  Sturen  eine  Parbe  als  deren  Hussere  Um- 
hüllung zogetheilt:  der  Körperl äuterung  eiu  rauchfaf higes  Graa, 
der  Seelenläuterujig  ein  reines  Blau,  der  Herzenslüuterang 
ein  reines  Karneolrolh,  der  GemUthslSnter.ung  ein  reine« 
Weiss,  der  Geisleslänterung  ein  reines  Gelb,  der  Verborgea* 
heit  ein  glänzendes  Schwarz,  welches  sich  von  dem  Kopfe  des  Sufl 
herabznseoken  scheint,  der  Göttlichkeit  endlich  ein  reines  Gran. 
Unzweifelhaft  hat  der  eine  und  andere  Sufl  diese  Farben  wirklich  geschaut ; 
doch  was  das  glänzende  Schwsrz  auf  der  Stufe  der  Verborgenheit  Ketriffl, 
Bo  ist  zu  bemerken,  dass  diese  sich  von  dem  Kopfe  Ati  SuA  herabsenkende 
Parbe  nicht  jener  Stufe  an  und  für  sich ,  sondern  dem  meDSchlichen  Seyn 
angehört,  welches  in  dem  über  ihm  aufstrahlenden  Lichte  der  göttlichen 
Wesenheit  verschwindet;  von  dem  Kopfe  aber  scheint  ^ene  Parbe  sich  herab- 
zusenken ,*  weil  der  Kopf  ein  Rauptorgan  ^s  menschlichen  Seyns  ist.  Die 
Parbe  jener  Stufft  an  und  flir  sich'  ist  ein  reinea  Weiss ,  noch  reiner  als  das 
auf ,  der  Stufe  der  Gemüthsintegrität;  und  angeaommen-,  dass  die  Stufe  der 
Verborgenheit  wirklich,  wie  der  ^ei^  Rnkn-al-millah  wa'd-dfn  sagt, 
dorch  das  koranische  Rd|^-al-kuds  (der  heilige,  d;  h.  göttliche  Geist)  be- 
zeichnet wird,  so  kann  jenes  reine  Weiss  erst  nach  Vernichtung  den 
menschliehen  Wesens  erscheinen/    Ebenso  ist  die  gelbe  Farbe  aidkt  die 


1)  In  Gämi's  Nafa^dt  al-ans  (bei  de  Sacy  in  seiner  Notiz  aber  dieses 
Werk  S.  l40  u.  141)   aufgeführt  unter  dem  Namen  Qtt^t  Ö^J  fJ^^^J^'^ 

^LLJI  k\4>^  ^  vXrt  SJjvXil  »^ ,  identisch  mit  dem  bei  01^  Qalfn 
durch  viele  Artikel  vertretenen,  im  J.  i.  H.  736  C^br.  1335—6}  gestorbenen 

gleichnamigen   sufischen   Schriftsteller  mit   der   Nisba  ^LUiMJi ,   aber   auch 

einmal,  IV,  S.  433  Z.  4,  ^il^LJt;  s.  FlügeVi  Judex  an  Q.  Q.,  S*  1200, 

Nr.  7466.  <  Vorziiglich  scheinen  hierher  zu  gehören  die  Werke  11,^  S.  592, 
Nr.  7113,  und  V,  S.  409,  Nr.  11661  und  11663. 
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dtr  nemelil loben  Geisletliateron;  lelbst,  sondern  die  der  aassern  Um- 
llHItuo;  der  nniniAliseben  Geisleslä«teriHi|f ') ,  welche  ntcblB  anders  ist 
als  die  dorch  den  menscbliehen  Geist  veredelte,  menscblicbe  Seele,  so  das« 
also  dib  Stufe  der  Seelealiaterung  zwei  Farben  bat ,  von  denen  die  eine  [das 
reine  Blau]  vor^  die  andere  [ das' reine  Gelb]  laeb  der  Veredlong  durch 
den  menschlichen  Geist  erscheint. 

Auch  ist  za  bemerken,  dast  der  Anfanger,  nachdem  er  die  Stufe  der 
sinnlichen  Seele  iiberscbrilten  hat,  diese  Lich(farben,  das  glänzende  Schwarz 
ausgenommen ,  bald  zusammen '  and  mit  einander  vermischt ,  bald  auch  nur 
eine  davon  allein  sieht,  ohne  dass  das  Sehen  dieser  Farben,  sei  es  zusam- 
men, sei  es  einzeln,  ein  Zeichen  davon  wäre,,  dass  er  die  StvCe,  anf  weU 
eher  er  sie  sieht,  überschritten  .bätle;  sondern  das  Zeichen  hiervon  ist^  dnss 
jenes  Liebt  alle  Theile  und  Seilen  seiner  Persönlichkeit  so  vollständig  durch- 
dringt, dass  er  wie  vernichtet  oder  ansaer  sich  gebracht  wird. 

Mehr  als  Einer,  der  sieb,  ohne  der  Leitung  eines  erprobten  Ifeistera 
zn  folgen ,  zum  sufischen  Führer  aufwarf,  hat  hier  gefehlt  und  es  verschuldet, 
dass  J'dnger  des  geistlichen  Lebens  durch  die  blosse  Erscheinung  eines  jener 
Liebler  in  eitle  SelbstgeTalligkelt  and  belborenden  Hocbmutb  verfallen  sind. 
Er  lerne,  dass  diese  Lichter  aas  dem  geheimen  Innern  des  menacblicheo 
Geistes  seihst  entspringen,  in  der  Zeit  entstehen  und  vergehen,  and  in  die 
Farben  der  Weil  der  sinnlichen  Wahrnehmnng  und  des  Sinnenscheines  ge- 
kleidet aind,  —  gleichsam  ein  dem  hohem  Wesen  des  Menschen  dienstbare» 
'Netz  zum  Einfangen  innerlicher,  In  Snsserlicb  wahrnehmbare  Erscheinungs- 
form^ gekleideter  Ideen.  Wer  aber  bei  irgend  einer  dieser  Erscheioangen 
alaben  bleibt  and  daran  sein  Genjige  hat,  der  ist  ausgeschlossen  von  dem 
ewigen  göttliehen  Lichte,  welches  aller  Farben,  Gestalten  und  Srtlicher  Be- 
ziehungen haar  nnd  ledig  ist.  Deshalb  sagt  al-2$iblt,  dass  sie  eine  Ver- 
schleierung der  göttlichen  Selbste Ifenbarnng  und  das  Hauptmerkmal  dea  Stand- 
punktes der  Anbeter  dea  Sinnenscheint  sind.** 


Einige  Bemerkungen  über  den  Sufismus; 
von  Dr.  E.  Trumpp*). 

In  Indien  and  insbesondere  io  Chorftsln  unterscheiden  die  Sofi's  drei 

Stafeo   innerbalb  ihres  Ordens.    Die  ente  Stafe  beissl    ^ijtjs    oder    Me- 

thode;    dieas   ist  die  Einleitung  in  die  Doctrioen  des   Sufismoa,    wo   der 
Jünger  noch  aaf  der  breiten  Basis  jdes  Istim  steht,   die  AblotioBea  and  Ge* 

bete  regelmitssig .  durchzumachen  bat,    nnd   als    ein  \^^^j   d.  b.   als  ein 


1)  Vl»\yi^\  »^^\  WkftJaUf. 


2)  Geknüpft  an  den  .obigen  Vortrag  des  Prof.  Fleischer  in  der  Frank- 
furter Ganeralversammlaag* 

16* 


Doeh  SnsserlichiBr  (nicht  eiogeirejbter  oder  inoerlieher)  Meiteh  bebtadelt  mu4 
«Dgesehen  wird.     Dittt  Periode  kabii  llnger  oder  kerter  davora,  je  luieh 


dem  Ermesseii   de«  Pir'a ,   unter   desi en  Leitaei^  (s;;^l«AP^  er  sich  gestellt 
bat     Aof  dieser  ersten  Stvfe,  6er  ^jO    oder  der  gew9bolichen  Religiös 

der  Masse,   ist  Gott  dem  Studiredden  (s^lh)   ein  aasserlicber,  tran»cMi- 

dentaler  Begriff,   den   er  nasser  sieb  sacbt  and   verehrt;    seine   Religioiu- 
Bbnngen   erstreclLcn  sieh   daher    aaeb   auf  die  üasserlicbe  Bcobachtang  des 

ßeseUes  (^c>^jm*\   and  der.  UAheriieferoDg  (v^vX^),  ood   der  Safi   ist 

in  dieser  Periode  hosserlich  ein  orthodoxer  MosalrnftD. 

Die  Eweite  Stafe  im  Svflsmas   heisst  v;>s5yt<«    oder  Erkenntniaa; 


hier  wird  /der  Safi  zu  der  ErlieoDtoiss  gebracht»  dass  alle  Sassere  Religions- 
übang    nor   Schein   ist,    fdr  die  grosse  Masse  berechnet,    die  am  Aeoa- 

serlieben   hKngt,   aber   fdr   den   Wissenden   (vJKl-c)   keinen  inneriiehen 

Werth  bat  Er  lernt  ein  Dogma  des  Islltm  nm  das  andere  abwerfen ;  seine 
Religioosöbangeo  sind  nicht  mehr  die  iosserlicbe  Boobachluog  der  Abiulionen 
and  der  regelmassigen  Gebete;  was  früher  für  ihn  aasserhalb  exist^le, 
sucht  er  nan  in  sich  selbst  za  fassen«.  Diese  Periode  ist  wesentlich  eipe 
Uebergangsperiode  vom  Aeosserlichen  zum  Innerlichen,  vom  Sehein 
zum  Wesen«  In  diese  eweite  Periode  fällt  anch  wesentlich  die  Unterweisung 
der  jangen  Sufi's  in  den  Schriften,  die  von  dieser  Seote  haaptsäcblich  gelesen 
and  stadirt  werden;  diese  sind  je  nach  der  Localitat  versebieden.    Oben  an 

steht  natürlich  das   berfihmte  i^y*^    von  öelal-ed-din  Rami,  soweit  es  in 

Indien  noch  verstanden  wird;  es  eirealirt  in  Indien  gewöhnlich  nicht  ganz, 
sondern  in  einem  Aaszng,  den  ich  selbst  nach  besitze  apd  in  dem  die  baapt- 
s&chltehston  Paqcte  des  Safismas  zasammengestellt  sind,  mit  Anslauang  der 
eiogestreaten  Erzählungen.  Neben  dem  Masnawi  wird  auch  Bafiz  viel  be- 
wandert,  aber  wenig  verstanden,  obschon  sich  die  Mallas  sehr  darin  ge- 
fallen, den  HAliz  za  citiren.  In  Indien  and  insbesondere  in  Sindb  ezislirt 
anch  noch  eine  eigene  sofisehe  Literatur,  die  alten  volkstblimlichen  Balladen 
nnd  Erzählungen  sind  in  einem  'pantbeiatlscb  -  sAflscheo  Gewände  aufgepotzt 
worden,  and  werden  so  viel  gelesen  und  bewandert  In  Sindb  insbesondere 
ist  es  der  DfwAn  von  Abd-al-Latif  ShAh,  der  die  safische  Lehre  in  allen 
ihren  ermüdenden  Variationen  dorehgearbeitet  bat. 

Neben  dem  Studium  in  dieser  Periode  geht  nach  die  A  sc  ose  her;  der 
Scboler  muss  stille  sitzen  und  seine  Augen  zuerst  halb  und  dann  ganz 
aebliessen ,  nm  so  den  äusserlichen  Ofcjecten  den  Eingaog  in  die  Seelo  immer 

mehr  und  mehr  zu  wehren;  er  muss   alle  Begierden  des  Fleisches  (v/^^) 

abttSdten ,  um  der  Einheit  (OkX>>^)  näher  zu  kommeB.    Diese  Aaeese  wi 
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!•  «lleii  ttSflielieii  Vergleiehngen  ab|p«malt,  ^eModevt  !■  den  bei  denOrieB* 
taUo  «0  beliebtett^üde  von  dem  Wein  «od  den  Geliebten;  in  Indien,  wo 

9    m 

da«  Bild  des  Weines  etwas  ferner  slebti   wird  ^^^  nnd  in  Sindh  madn 
Branntwein,  snbstitnirt ;    der  v^aJU»  wird  angewiesen ,  in  die  Bmnntwein- 


deslillation  an  feben  nnd  dort  stob  at  oiaem  frrossea  irdenen  ttefüsse  (ma(a) 
voll  sn  trinlL^n,  dann  seinen  Hais  aaf  den  BIocIl  an  legen  nnd  abbauen  an 
lassea.     Dieses   Bild  Wird  besonders-  in   der  Rag  Ton  'Kbambblu  bis   zon 

Eiiel  dnrebgefSbrt.  Das  Bild  des  Geliebten  (v>i>^)  wird  obenfalls  bis 
auf  einen  unserem  enropSiseben  Gesebmaek   anwidernden  Grad  dnrcbgefSbrt, 

nnd  es  ist  neben  dem  ftiL^  ^^  ein*  stereotyper  Gegenstand  sniscber  Tira- 

den.  I»  Indien  wird  dns  Tbema  etwas  variirt  and  verscbiedene  Liebespaare 
treten  aaf  dem  Sebanplatz  anf;  insbesondere  ist  ea  ein  gewisser  PnntA  nnd 
seine  Geliebte  Sasni,  welcbe  die  Titeirollen  spielen,  denen  dann  die  snfi- 
seben  Lebren  kräftig  in  den  Mond  gelegt  werden;  aoeb  Ma^An  nnd  Leila 
nfissen  Titelrollen  daxa  abgeben,  ond  in  ChdrAsin  Jnsof  nnd  Znleicba. 

Die  dritte  Stofe  des  Safismus  beisst  V£>JIJI>  oder  die  Gewiss  he  it. 

* 

Der  Soft  ist  jetzt  vollkommen  inr  Erkenntniss  gelangt;  was  ibm  frSher  trans- 

scendental  war,  ist  ibm 'jetzt  alles  snbjectiv  gewiss  ((^Jsl^),    £r  bat  Gott 

in  sieb  selbst  gefunden,  er  weiss  sieb  als  einen  Theil  der  Gottheit,  ja  alt 
Gott  selbst;  seia  eigenes  Ich  und  die  Gottheit  sind  identische  Begriffe.  Er 
ist  jetzt  eigentlich  kein  Muhammedaner  mehr,  so  viel  er  sich  auch  noch  in 
mnhammedanischen  Phrasen  aosdrüekt,  sondern  er  ist  ein  vollkommener 
Atheist,  so  gut  wie  elQ  VedAnt,  geworden.  Flir  ihn  gibt  es  keinen  Gegen- 
satz mehr  nnd  alsoaneb  keine  Sünde   (man  vergleiche  den  bekannten  Ans- 

sprach  des  GalAUoddin  Rnmi;  w>«t  JÜ  O^So,  \0^^  Gott  hat  keinen  Gegensatz); 

er  ist    über  alle  insserlicbe  Religionsbeobaebtoog  erhaben    und  kann   thon 

was  er  will,  ohne  damit  eine  Sünde  zu  begeben.     Er  stellt  sich  daher  auch 

über  alle  Religionsuntrrscfalede ,  die  ibm  alle  verschwinden ;   die  Mas^id  und 

die  Kalisä  (Kirche)  nnd  den  DAwal  der  Hindu  sieht  er  mit  gleich  vornehmer 

Geringschätzang  an. .  Die  Ascese  hlirt  fdr  den  Snil  auf  dieser  Stufe  gewohn- 

>        »        >      •>       • 
Heb  anf ;  Gott  ist  nur  noeb  ^y  jj^  jyi  jjj  jy^j  nnd  er  selbst  betrachtet 

sich  als  zu  diesem  Liebte  erhoben  (jj^)» 

Soweit  ieb  mit  den  Saus  pariSnlieb  bekannt  geworden  bin,  sind  nie  mir 
immer  als  die  widerwürtigsten  SpStter  vorgekommen ,  die  In  vollkommenen 
Unglaoben  versooken  sind.  Wenn  von  irgend  Jemand,  gilt  von  ihnen  „das 
Wissen  blähet  nnf',  in  ihrem  Falle  übrigens  das  Nicht-Wissen.  In  Indien 
Ist  der  Snftsm.ns  mit  dem  so  verbreiteten  VedAnta-System  fast  ganz  zusam- 
mengefallen ;  in  mehr  streng  .mnhammedaniseben  Ländern ,  wie  AfghAniatAn 


bat  er  nehr  eis  niikiMaedttiUekM  GeprSge  beibebaUen  md  Ist  dort  aehr 

od4sr  mioder  deiiUseb  gefürbt. 

lo  Europa,  wo  man  vor  laoter  Jagen  ood  Rennen  nacb  Gold  and  6e-. 
nossen  kaum  noch  Zelt  findet,  über  solche  abalrose  Speeuialionen  nacbza- 
denken,  ist  man  leicht  geneigt,  den  Safismot  von  einer  falschen  Seile  mm 
beartbeilen.  Man  mnss  den  Znstand  und  die  Anschanungen  des  Morgenlande« 
kennen ,  vm  demselben  gerecht  an  werden. 

Der  Morgenländer    und   iosbesoDdern    der  Indier   bringt  sein   Leben   io 
dompfen    Hiobriilen   zu;     das    Clima   isl  einer   energischen   Eatwicklnog  des 
Leibes  und  (iheil weise  auch)  der  Geisteskräfte  abbold.    Das  Leben   ist  den 
Orientalen  der  Giiter  höchstes  nicht,  denn  er  bat  von  jeher  mit  EnthehnuigeD, 
Druck    und   Tyrannei    uod   einer   versengenden   Sonne    zu  kämpfen    ]|;ebabt. 
Ruhe  ist  daher  sein  höchstes  Gut,   und   was   zu   dieser  Rnbe  führen   kann, 
sein  höchstes  Streben.     Diese  Robe  ist  jedoch   nnr  im  AufbSren  der  indivi- 
duellen Existenz  endgültig  zu  erlangen,   daher  die  Predigt  des  Buddha  vom 
Nirvana,   die  so  ollgemetoeo  Anklang  unter  den  orientalisehen  Völkern  ge- 
funden  hat,    uns  Abendländern  ober  völlig  vpbegreiflieh   eraebeint.    In  eine« 
Cultns  der  Natnrkräfte,  wie  der  Brahmanisraus  war,  ist  diess  allerdings  eia 
Fortschritt  zu   nennen  ;•  denn    er    gab   nirgends    einen   Halt- in    dem   trobeo 
menschlicben  Dasein,  nnd  so  war  der  Buddhismus  dahin  weiter  gedrängt,  diesen 
Halt  in  sieh  selbst  zu  suchen,   der  natürlich   nnr  in   ein  Nirvfna  d.  h. 
eine  hoffaungslose  Vernichtung    der  individuellen  Selbstständigkeit  aoslaufea 
konnte.    Der  Boddhismns,  wie  jedes  atheistische  System,   ist   nur   die   aus- 
gesprochene Verzweiflung  des  Menschen  an.  sich  selbst ,  „  ohne  Hoinnnng  und 
ohne  Gott  in  der  Welt".     Dass  der  Sofismus  selbst  ein  indisches  Prodoct 
ist,  darUber  kann  kein  Zweifel  obwalten,    und  ^och    näher  bestimmt   ist   der 
Sofismus  ein  speciell  hnddhistisches  Erzeogniss,    so  wie  auch   das  pan- 
tbeislische  System  des  Ved  Ante,  welches  die  Brabmanen  aus  dem  Bnodhismos 
geborgt   und    weiter  verarbeitet  haben.      Wir  haben*  im   Sufismus   einen 
deutlichen  Fingerzeig,  Wohin  eip  ursprünglich  deistisches  System   fuhren 
mnss.    Die  abslracte  Idee  der  Einheit  Gottes ,  /l^r  dem  treiben  der  Mensch- 

heit  ferne  steht   nnd  durch   ein  onabänderlicbes  \yuuai.  oder  Fatom  alles 

Dichten  und  Trachten  der  Menschenkinder  ein  for  allemal  gebannt  bat,  mnssl« 
notbwendigerweise  eine  aoausfaUbare  Lücke -im  menschlichen  Herzen  zurück- 
lassen ;  dieser  Gott  steht  dem  mensohlichen  Herzen  zu  fem ,  er  übt  auf  du- 

selbe  keinen  moralischen  Einfluss  aus ,  er  ertSdtet  dasselbe'  durch  sein 


oder  ewig  zugetheiltes  Loos ;  nnd  die  nothwendige  Folge  war ,  .  dass  das 
menschliche  Herz  ihn  wieder  abstiess  nnd  sieh  selbst  Hülfe  und  Rohe  zu 
sehafTen  versuehte.  So  hat  sieb  ans  dem  abatraeten  deistiseben  Systeme  des 
IslAm  nnd  .seinem  starren  GoltesbegrilT  der  pantbeislisebe  Snfismns  hervor- 
gearbeitet,  der  Gott  zu  sieb  in  die  Natnr  herabzog,  Ibn  in  den  abalraetea 
Begriff'  des  absolnten  Seins  verwandelte  und  sieh  selbst  mit  ihm  idenlHIelrte 
ala  Theil  des  absolnten  Seins.  Das  Ende  von  alle  dem  ist,  wie  immer  und 
nberali,  eii^  erasser  Materialismas ,  der  sieh  aoeb  in  lodiea  tnfs  gltfltendste 


R^dßloh,  Vertutk  einer  FeHiUU. «.  Il«iil«ii^  4.  «r«pr.  Siegels  u.  s.  w,  24ff 

SQ  bewiürea  aoraogt,  wo  Htidn  «od  MnhamBadaaer  mit  dem  religioDS- 
and  gewisaenlpseo  earopäiseheb  Speeolaoteo  in  der  ADbetnng  des  goldeneD 
Kalbea  welteifern,  and  „die  altmüeblige  Kopie**  allein  noeh  einen  Zauber 
«af  dai  todte  meosebliebe  Hers  anaübea   kann.    Taut  eomme  ebez  nona. 


Versacb  einer  Feststellang  und  Deutung  des  ursprfinglichen 

Siegels  des  Templerordens« 

•    Von 
Dr.  «.  H.  Jtedmlpb '). 

Man  weiss  öberbaapt  von  drei  Siegeln»  welcbe  der  Templerorden  wah- 
rend der  Zeit  seines  Besteheos  nach  einander  als  Ordenssiege!  geführt  bat. 
Das  Trühesle  derselben,  welches  aas  der  Sltftnngszeit  des  Ordens  selbst  ab- 
geleitet wird,  kennen  wir  ans  zwei  noeb  vorhandenen  Abbildongen  nad 
zwei  schriftlichen  IVac brich ten. 

\'on  den  beiden  Abbildungen  sieht  die  erste  bei  Perard,  recoeil  de 
pIttsiears.  pt^oes  curienses  servanl  ä  fhisloire  de  ßoargogne ,  Paris  1664 
S.  263  unter  einer  templerischen  Urkunde  vom  J.  1190.  Sie  zeigt  in  sehr 
guter  deutlicher  Ausrübruni^  zwei  Ritter,  die  man  sich  natürlich  specieller 
als  Templer  zu  denken  haben  wird,  auf  einem  eii?zigen  Pferde  einen 
hinter  dem  andern  reitend.  Pie  zweite  Abbildung  befindet  sich  bei 
Matthaeus  Parisios,  und  zwar  zwei  parallelen  Nachrichten  über  das  Siegel 
aur  Veraoschaulichung  beigegeben,  welcbe  dort  auf  dem  letzten  Blatte  der 
Additamenta  unter  der  besondern  Ueberscbrift  neben  einander  gestellt  sind: 
Mattbaei  Parisiensis'  cbfooicorum  sive  hisloriae  minoris  cum  transscripto 
Willielmi  Lambardi  per  aonum  1118  comparallo  et  specimen.  Diese  Abbil- 
dong  ist  zwar  sowohl  in  der  Londoner  als  Pariser  Ausgabe  des  Matthäus  so 
roh ,  dass  die  beidea  Reiter  des  Pferdes  auch  für  Reiter  jeder  andern  Art 
angesehen  werden,  könnten ,  doch  bezeugt  ein  Zeichen  an  der  Kopfbedeckung 
der  beiden  Reiter^  welches  für  nichts  Anderes  als  fdr  ein  Helmvisir  ange- 
sehen werden  kann ,  dass  die  beiden  Reiter  des  Pferdes  auch  hier  zwei 
Ritter  vorstellen  soUen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  zwei  schriftlichen  Nacb'rieblen 
ober  die  Gestalt  des  Siegels.  Diese  Nachrichten  sind  die  eben  erwähnten 
des  Matthäus  Parisius  und  seines  Transscriptors  VVillielmus  Lambardus,  denen 
die  zweite  Abbilduqg  des  Siegels  zur  Vera nschau Hebung  beigegeben  ist.  In 
diesen  werden,  was  bisher  äbersehea  word^  ist,  die  beiden  Reiter  des 
Pferdes  niebt  als  Aitler,  aondcra  nur  als  Reiter  überhaupt  bezeichnet. 
Die  dem  Matthäus  Paris,  .selbst  durah  die  Vebersehrift  beigelegte  Original- 
stalle, auf  welcbe  es  vo/zogawetse  ankooimt,   laatet  nämlieb  wie.  folgt:  Circa 


1)  Gelesen  in  der  zweiten  Sltzong  der  Frankfurter  Generalversammlang 
em  25.  9ept.  18^1. 
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istos  dies  (oHmlieb  des  Jahres  1118)  viri  qaidftm  oobiles  de  eqaestri  ordtee 
relifsfiosi  ac  deom  timentes  io  manas  Pairiarebae  lerosolimila^i  Cbrisli  ser* 
vilio  sese  maocipantes  mpre  CaDomeoram  reg^alariom  in  eastilate  et  obedieoUa 
proprlaeqae  volantati  renaocianles  perpetao  viveffi  sant  professi.  Qaorom 
prÜDi  rueruDt  Hago  de  Ppgaois  et  Godofridos  de  SaQCto  AeodemarOt  q^qi  prino 
adeo  paaperes,  licet  slrenai,.  fueront,  qood  unam  solam  dexlrarion  (Seblaeht- 
ross)  illi  doo  habaeranl:  uode  proipler  primitivae  pauperlalis  memoriaoi  ei 
ad  bamiittalis  observantiam  in  si^illo  eoram  losculpti  saot  dao  nnam  eqanm 
eqaitaotes.  Uli  vero  dao  iDÜites  elc.  Bedeuten  nSinlieb  sebon  an  sich  die 
Worte  „dao  anam  eqaam  equiCantes**  nicht  zwei  Ritter  auf  Einem  Pferde, 
sondern,  nur  zwei  Personen  auf  Einem  Pferde,  so  gilt  dies  noch  weit 
mehr  hier,  wo  der  ScbrifUteller  nnmiUelbar  vorher,  um  die  beiden  Ritter 
Hago  and  Gottfried  als  RUter  za  beZeiciiDeu^  den  ifmslÜod lieben  Ansdraek 
virl  nobiies  de  equestri  ordioe  gebraucht.  Gewiss  würde  er  also  nach  dao 
eqaites  oder. dao  armati  u.  dgl.  geso^t  haben,  weon  es  ihm  nicht  darauf 
aogekommen  wäre ,  bei  den  Reitern  den  Gedanken  an  Ritlern  gerad^ezu  aus- 
zuschliessen.  Die  Worte  in  dem  Transscript  des  Willielmus  Lambardus 
laoten :  Oritar  ordo  Templariorom.  Qaorum  primi  Hugo  de  Paganis  et  Godo^ 
fridus  de  Saneto  Andomaro,  eqaites  nobiies  et  rellgiosi ,  adeo  erant  -  pauperes, 
ttt  unam  tantum  eqaom  habereot  contmanera,  nnde  eorum  sigillo  inscalpootur 
dao  eqnites  uni  equo  iosidenles.  Hier  bat  also  Will.  Lamb.  das  „dao  unnn 
equom  eqaitaotes'*  des  Matthäus  iu  „duo  eqaites  uni  eqtfo  insidentes"  an- 
geändert,  und  es  kannte  bei  der  Zweideutigkeit  ies  Wortes  >eqoes  scbeineB, 
dass  er  bei  demselben  an  Ritter  gedacht  wissen  wolle.  Allein  selbst  an- 
genommen, dass  er  dieses  beabsichtigt  hätte,  so  würde  seine  Angabe  gegen- 
über der  Angabe  seines  Originales  ohne  Belang  seyn,  da  t^  als  blosser 
Transscriplor  nicht  befugt  war,  den  Inhalt  desselben  zu  verändern.  Aber 
unstreitig  hat  er  sich  dieses  auch  gar  nicht  anmassen  wollen ,  demi  erstens 
steht  auch  hier  das  einfache  eqnites  dem  unmittelbar  vorhergehenden  eqnites 
nobiies  gegenüber  und  sodann  Ist  ziemlich  ersichtlich  die  Aenderung  lediglich 
aas  demselben  Streben  nach  besserer  LatinltSt  hervorgegangen ,  wie  unmit^ 
telbar  vorher  die  Aenderung  der  Worte  „adeo  qnod  unum  solum  dextrariom 
Uli  duo  habuerunt^*  in  „adeo  nt  unam  tantum  equum  baberent  eommunem/' 

Was  also  die  Gestalt  des  Siegels  betriSt,  so  lassen  die  Qoellen  es 
unentschieden,  ob  dasselbe  zwei  Ritter  oder  Reiter  nberhaapt  auf 
einem  einzigen  Pferde  reitend*  dargestellt  habe. 

Die  Bedeutung  nun  des  Siegels  anlangend,  so  beziehen  die  bereits 
angefohrten  beiden  schrifllichen  Nachrichten  die  beiden  Reiter  auf  die  beiden 
vornehmlicbsten  unter  den  acht  Stiftern  des  Templerordens,  die  Ritter  Hugo 
von  Payens  und  Gottfried  von  St.  Omer,  und  auf  deren  anfönglieb  so  grosse 
Armuth,  dass  sie  beide  nnr  ein  einziges,  gemetnsehaftlieh  zu  benutzendes, 
Schlacbtross  besessen  hätten,  unil  geben  als  Grand  der  Annahme  des  Siegels 
zum  Ordenssiegel  die  in  der  Erinneraog  an  diese  anfängliehe  Armuth  der 
vorzüglichsten  beiden  OrdensstiRer  für  den  Orden  liegende  Mahnung  zur 
Demuth  an. 

Dieses  ist  dasjenige,  was  sieh  ü^er  Gestalt  und  Bedeutung  des  Siegels 
aus  den  geschichtlich en  Vorlagen  selbst  ergiebt.    Die  hemehaod  gewordeo« 
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Meinaof^  ober  dasselbe  bat  sieb  in  einigen  Punkten  hiervon  eolferDt.  Riiek» 
sieMlich  der  Gestalt  des  Siegels  ist  es  DÜmlicb  allgemeioe  Anoabme  ge- 
worden, dass  die  beiden  Reiter  Ritler  gewesen  seyen.  Man  hat  sich  also 
hierbei  lediglirb  an  die  Abbild n  n gen  ies  Siegels  gebalten  und  die  von 
ihnen  abweichenden  sebriftliebeo  Nachrichten  nnbeaehtet  gelassen.  Im  AlU 
*  gemeinea  eolspricbt  es  gewiss  den  Regeln  der  KritiJc,  on mittelbaren  Copien 
von  in  offieieliem  Gebraache  gewesenen  Siegeln,  namentlich  wenn, sie  nnter 
sich  libereinstinimen ,  einep  hohem  Werth  beizulegen,  als  der  Nachricht 
eines  ansserbalb  des  Ordens  stehenden  Mannes,  dessen  Aolorschaft  Sberbanpt 
noch  angezweifelt  werden  kann  and  der  keine  Rechenschaft  darSber  giebt, 
ans  welcher -Qaetle  er  sie  gesehSpft.bat,  namentlich  da  sich  der  Gedanke 
ja  fast  .von  eelbst  nnd  wie  keiner  weiteren  Rechenschaft  bedürftig  aofdriingt, 
dass  Reiter-  auf  dem  Siegel  eines  Ritterordens  Ritter  dieses  Ordens  dar- 
gestellt haben  werden.  Wie  dem  aber  aneh  sei,  so  mnss  hier  bedacht  wer- 
den, dass,  eben  weil  es  sich  fast  von  selbst  tu  versieben  scheint,  dass 
Reiter  anf  dem  Siegel  eines  Ritterordens  Ritter  darstellen  sollen,  es  sich 
weit  leiehter  begreift,  wie  Besteller  solcher  Pitsehierey  welche  bessere  Sol- 
daten als  Heraldiker  waren ,  ganz  unbedenklich  den  Reitern  ritterliche  Aos- 
rBstnog  geben  lassen  zu  müssen  glaabten ,  als  man  begreift ,  wie  nnter 
aolchen  UmstSodeO  Riller  Tdr  einfache  Reiter  anderer  Art  erklärt  werden 
konnten ,  namentlich  bei  Sebriftstellem ,  welche  sieh  so  ausdrücken  als  wenn 
sie  nach  Autopsie  beriebteten.  Da  wrr  später  auf  diesen  Poakl  zurückkom- 
men werden,'  so  begnügen  wir  uns  hier  ipit  der  Bemerkung,  dass  bei  diesem 
Verfahren  den  vorhandenen  Abbildungen  einseitig  und  ohne  vorherge- 
gangene kritisehe  Erwägung  der  im  vorliegenden  Falle  obwaltenden  Um- 
stände gefolgt  worden  ist ,  welche  also  erst  von  uns  nachgebpit  werden 
müssen.  —  Rüeksichtlieh  der  Bedeutung  des  Siegelbildes  bat  sich  die  herr* 
sehende  Meinung  dahin  nusgebildet,  dass  es  angenommen  worden  sei  zur  Er- 
hftltung  demalbiger  Erinnerung  an  die  anfängliche  Armnth  der  templerischea 
Rilterseh-aft  überhaupt,  welche  die  Ritter  genSthigt  habe,  je  zwei 
gleiehzeitig  (gerade  so  wie  sie  die  Abbildungen  darstellen)  auf  Einem 
Pferde  zu  reiten.  Aneh '  hier  muss  zugegeben  werden ,  dass  es  allerdiog!s 
ein  Tur  den  ganzen  Orden  erheblicherer  und  der  spätem  Erinnerung  ange- 
messenerer und  seine  Aufnahme  in  das  allgemeine  Ordeassiegel  besser  recht- 
fertigender Umstand  gewesen  seyn  würde,  wenn  die  ganze  Ritterscliaft  so 
arm  gewesen  wäre,  dass  sieh  je  zwei  mit  einem  gemeinsehaAllchen  Pferde 
ballen  begnügen  müssen ,  als  wenn ,  der  Angabe  des  Mallhäus  Parisius  und 
seines  Tronsseriptors  gemäss ,  diese  Armuth  und  Beschränktheit  auf  ein  ein- 
ziges Pferd  nur  zwei  Von  diesen  Ordensstiflern  traf,  mochten  sie  immerhin 
die  hervorrageodsteo  ')   Mitglieder  der  kleinen  Ritterschaft  seyn.    Abgesehen 


1)  Gemeinhin  hetrachlet.mnn  ,.auf  die  Worte  des  Mstlbäus  und  Williel- 
mus  „quorum  prior  i"  etc.  hin,  die  beiden  Ritter  Hugo  und  GoUfried  als 
die  ersten  Templer  der  Zeil  nach  und  somit  als  die  eigentlichen  Gründer* 
des  Ordens ,  d^nen  sich  dann  die  übrigen  sechs  Ritter  erst  angeschlossen 
hätten.  Dieses  ist  aber  eise  falsche  Auffassung  der  Sache.  Die  Pilger  auf 
der  ganzen  Wegstrecke  voji  Joppe  nach  Jerusalem  hin  und  zurück  gegen  die 
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faiervoD  lüist  sieh  elae  solche  Annath  der  penanoten  beiden  Ritter  nicht  eis* 
nai  wahrscheinlich  machen ,  wie  sie  ihnen  Ton  Matthüas  nad  seiaem  Trans- 
seriptor  (die  Sbri^ens  wahrscheinlich  nur  die  tn  ihrer  Zeit  graagbare  Dentoo^ 
des  Siegels  aosspreehen)  beigelegt  wird.  Wenigstens  Ist  von  Gottfried  be- 
kanot,  dass  er  in  seiner  Heimath  Besitzungen  hatte,  die  er  spXler-dett 
Orden  abtrat  (Wileke,  Gesch.  des  Ordens  der  Tempelherrn/ 2.  Anfl.  Bd.  1 
S.  30),  and  da  Hngo  ans  angesehener  Familie  and  t.  B*  mit  den  Grafen 
von  Champagne  verwandt  war,  so  wird  er  wohl  auch  nicht  so  beltelbaft  ana 
gewesen  seyn,  dass  er  die  Anschafang  eines  eigenen  Pferdes  für  sich  niebt 
bStte  ermöglichen  können.  Ist  also  allerdings  die  traditioaeile  Dentnag  der 
beiden  Reiter  aaf  die  Ritter  Hago  and  Gottfried  so  kinimerlicb ,  dass  aieht 
weiter  bei  ihr  sich  aafzahalten  ist,  so  spricht  doch  gegen  die  dieselbe  ta 
verbessern  bestimmte  herrschende  Dentoogsart  Ebensovieles.  Eine  solche  att- 
füngtiche  Armnth  der  ganzen  kjeinen  Ritterschaft,  bei  welcher  je  zwei  Ritter 
auf  die  gemeinschaftliebe  Benotznng  einiss  einzigen  Pferdes  beschrinkt  ge- 
wesen wSren,  Tässt  sich  nümlich,  wie  bereits  Wileke  bemerkt, hat,  ebenfalls 
nicht  annehmen.  Bs  ist  bekannt,  wie  gleich  Anfangs  nicht  nnr  Privatleote, 
sondern  auch  die  Hospital iter,  ans  deren  Mitte  die  Ordensstifter  znr  Grundong 
der  nenen  frommen  Brüderschaft  ansdrücklich  aostraten  and  entlassea  werden, 
der  Patriareh  and  die  Canonici  der  heiligen  Grabeskirche,  deren  Regel  sie 
nnoahmen ,  Ja  selbst  König  Baldain ,  die  Idee  der  Ordensstiner  mit  Frenze 
begrossten  and  ihrer  Ansführong  allen  nötbigen  Vorschab  leisteten.  Der  nr- 
spriinglicbe  templerisebe  Ordenszweck,  Sieherong  and  S&aberong  der  Pilger- 
strassen von  dem  saraeeniscben  Raabgesindel,  war  fnr  eltfe  Mannschalt  von 
nor  acht  Mann,*  and  noch  weit  mehr  Tor  ihre  Pferde,  so  beschwerlich,  dass 
der  ganze  Ordenszweek  hStte  anaasgefohrt  bleiben  müssen ,  wenn  diesen  seht 
Mann  nar  vier  Pferde  zn  Gebote  gestaodea  bSlteo.  Im  Gegentheil  liisst  sieb 
leicht  einsehn ,  dass  die  Aosfehrang  des  Ordenszweckes  nicht  nnr  fSr  jeden 
Ritter  ein  eigenes  Pferd,  sondern  sogar  eine  angemessene  Reserve  von  Pfer- 
den erforderte.  Wie  liisst  sich  da  denken,  dass  die  Beförderer  des  Ordens 
es  gerade  an  dem  hotten  fehlen  lassen,  ohne  welches  der  Orden  gar  nicht 
in  Wirksamkeit  treten  konnte?  Bs  ist  übrigens  darch  die  Acten  des  Coneils 
von  Troyes  geradezn  constatlrt,  dass  der  Orden  gleich  in  seiner  ersten  Zeit 
den  gehörigen  Pferdestand  zar  Verfüg ong  hatte.  Der  dreissigste  Canon  der  aaf 
diesem  (oncil,  bis  zu  welchem  die  anfüngliehen  VermögensverhSltnisse  des 
Ordens  dieselben  blieben,   dem  Orden  verliehenen  Statalen  constalirt  nämlich 


Strassen rÜaber  za  schnizen  ptfd  za  vertheidigen ,  das  konnteil  zwei  Mann, 
namentlich  auf  ein  einziges  Pferd  beschränkt,  gar  nicht  -  nbernehmen ,  and 
folglich  kann  die  Ordens Ihaligkell  nicht  früher  in  Angriff  genommen  worden 
seyn,  bis  alle  acht  Riller  beisammen  waren.  Andercrseijs  kann  vom  Daseyn 
des  Ordens  als  solchen  ebeofalls  erst  von  dem  Tage  an  die  Rede  seyn,  an 
welchem  die  acht  Ritter  gemeinscbafllicb  vor  dem  Patriarchen  Gnaremaod  die 
Ordeosgelübde  abgelegt  hatten  und  von  diesem  feierlich  constitnirt  wareh. 
^  Also  bedeutet  das  primi  bei  onsern  Berichterstatlem  nicht  primi  tempore, 
sondern  primi  loco ,  digoilate ,  aoctorilate.  Damit  würde  aber  immer  recht 
wohl  die  Aooahme  bestehen,  dass  voo  diesen  beiden  Riltem  als  den  be- 
deutendsten unter  den  Stiftern  auch  die  ganze  Idee  der  Ordensstiftung  aas- 
gegangen und  ihre  Aasfnhmng  wesentlich  bewirkt  Worden  sei. 
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desscQ  eximia  paapertas.  Aber  diese  eximia  paapertaa  ist  keioe  solche,  dass 
sie  die  Ritter  penSthigt  iiStte,  sich  je  iwei  mit  einem  einzigen  Pferde  za.be 
gnHgen,  sondern  nur  eine  solche,  welche  jedem  eiDKelften  Ritter  mehr 
alsdreiPferde  zn  holten  nnr  bei  beaenderer  Genehmlgnng  des  Meislers  ge* 
•taltet.  Unter  der  aorSnglicben  Armnlb  des  Templerordens  ist  also  Iceine  solche 
Bettelbafti^keit  za  verstehen ,  sondern,  nur  Mangel  an  bedealeodere  Revenfiea 
tragenden  eigenen  Besilznngen,  die  dem  Orden  allerdings  erst  nach  dem 
genannten  Concil  zo  Theil  geworden  sind.  Aber  wir  haben  noch  weiter  Zil 
geben.  Wirklich  einmal  diesen  hohen  tirad  von  anfänglicher  Armotb  der 
Rttlerschaft  zugegeben ,  so  konnte  sie  ja  gar  kein  Motiv  abgeben ,  zur  Br- 
hallong  der  Demoth  ein  Erioneirangsmittel  an  dieselbe  in  das  Ordenssiegel 
anrzonehmen.  Ein  Institut  Hir  fromme  Zwecke,  welches  nichts  erwirbt,  soo« 
dern  nur  Aufwand  hat,  mass  ja^arm  seyn,  so  lange  es  nicht  dorch  Sehen- 
bongen  die  Mittel  zn.  onabbÜngiger  Existenz  erbSIt.  Mit  Ausnahme  der  ver- 
bMItoiasm'dssig  vereioztlteu  Fülle,  in  welchen  sehr  reiche  Leute  eine  solche 
Anstalt  gegründet  und  gleich  von  vorn  herein  aus  ihren  eigenen  Mitlein 
reichlich  dotirt  haben,  haben  alle  Hospitien,  KlSster  und  Kirchen  mit  dieser 
Armuth  anfangen  und  sich  dieselbe  weit  ISnger  gefallen  lassen  müssen,  als 
der  Templerorden.  Bei  diesem  Orden  kam  noch  hinan,  dass  seine  Stifter 
bis  dabin  Hospilalbrider  gewesen  waren  und  schon  als  solche  streng  genom- 
men kein  Vermögen  besitzen  und  dem  neuen  Orden  zubringen  konnten.  Kurz 
diese  Armuth  wäre,  Wenn  sie  stattgefunden  hätte,  dor6bans  nichts  geweseu, 
was  zu  einer  erbaulichen  Ordenserinnerung  kÜtle  dienen  kSnnen ,  wie  aueb 
diejeuigei),^ welche  den  Orden  des  arislokraliscben  Cebermutbes  beschuldigen, 
wurden  eingestehen  müssen ,  dass  die  in  das  Siegel  gelegte  Mahnung  weuig 
Erfolg  gehabt  hiitle.  Ferner  aber  auch,  wenn  die  Erinnerung  an  diese 
Armuth  speciell  zur  Erbaltung  der  Demuth  im  Orden  dienen  sollte,  so  konn- 
ten ja  die  Ordeosstifter  zur  Zeit  der  Gründung  des  Ordens  noch  gar  nicht 
ahnen,  dass  derselbe  spMter  reieh  werden  wBrde  und  möglicherweise'  der 
Reiebtbum  die  Ritter  übermütblg  machen  könnte ,  um  eine  solche  fortw&breode 
Mahnung  zur  Demuth  als  wohlangebracht  erscheinen  zu  lassen.  Man  erkennt 
vielmehr  aus  dieser  Deutung,  dass  sie  erst  aus  einer  Zeit  stammt,  in  Wel- 
cher der  Orden  bereits  reich  geworden  war  und  gerechten  oder  ungerechten 
Grund  zn  Klagen  über  seinen  Vebermutb  gab,  und  dass  sie  nicht  ans  dem 
Orden  selbst  atammt,  sondern  vcm  Solchen  herrührt,  welche  den  Orden  eines 
dem  Geiste  seiner  Stifter  widersprechenden  Uebermnthes  beziicbtigten.  — 
Wenn  nun  aber  gar  die  herrschend  gewordene  Meinung  dahin  geht,  dass  die 
Orden^stifter ,  weil  sie  aus  Armutb  je  zwei  auf  ein  einziges  Pferd  beschrXokt 
gewesen  wSren,  dasaelbe  ganz  so  wie  das  Siegel  die  Sache  darstellt,  je 
zwei  gleichzeitig  geritten  bitten^  so  nimmt  sie  geradezu  etwas  praktisch 
ünausCBhrbares  an.  Zwei  scbwerbewalTnete  Ritter  auf  einem  einzigen  Pferde 
wurden ,  wie  Wileke  ebenfalls  schon  bemerkt ,  wenig  dazu  geeignet  gewesen 
aeyn,  die  bluflg  gewiss  gut  berittenen  Sirassenrauber  nur  zu  verfolgen,  viel 
weniger,  da  sie  sieh  im  Gebrauch  der -Waffen  nur  gehindert  hätten  und  der 
Hintermann  wegen  des  unmittelbar  vor  ihm  sitzenden  Vordermannes  nicht 
einmal  bitte  vor  sich  sehen  können,  jicb'  in  einen  Kampf  mit  ihnen  einzn- 
laaaea.'   Frelliefa  stellt  die  Abbildung  bei  Perard  wirklieb  in  dieaer  Situation 
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vi»r ,  wie  sie  aof  galoppireodeB  Pferde  Xnsüg  mit  eiogelegten  Lmtm  daher* 
apreof^en ,  aber  ebeo  malen  vad  graviren  liUat  aich  daa  wohl ,  nor  aieht  ia 
Wirklichkeit  aDardbrea.  Die  Worte  bei  Matthlhia  Par.  wolleo  daa  aach  «ar 
alcht  aagea.  Diesen  aaeh  bedeoten  die  das  gemeinschafU lebe  Pferd  gleich* 
saitig  reiteadea  Reiter  des  Siegels  aar  die  beideo  Riuer  Hugo  nad  Gott- 
fried als  aaf  die  geaieiDsebaftlicbe  Beoatzaag  ciaes  eioiigea  Pferdes 
besehrtakt,  oad  aber  die  Art,  wie  sieh  die  geaaBntaa  beideo  Ritter  bei 
dieser  ihrer  Besebräoktheit  aaf  eio  gemeiascbaftUebes  Pferd  bebolfen  hatten, 
d.  h.  ob  sie  dasselbe  gleichzeitig  oder  abwechselnd  geritten  hatten, 
sagen  sie  gar  nichts  ans.  Man  mnss  dem  Malthaos  zatraueo,  dass  er  der 
aiazig  vernSafligen  Ansteht  gewesen  Bey,  dass  die  genannten  beiden  Ritter 
ihr  ilemeinschaftlicbes  Pferd  abwechselnd  gerittca  babea.  Noa  freiliah, 
abweehselndea  Reiten  zweier  aaf  ein  gemeinschafl liebes  Pferd  besehrhak- 
ter  Menschen  lässt  sich  aaf  einem  Bildwerke  nicht  darstellea,  und  danun 
masstea  sie  aaf  dem  Siegelbilde,  am  als  aaf  den  Beaitz  eines  gemeinschaft- 
lichea  Pferdes  besebräakt  dargestellt  za  werden,  als  dasselbe  gleichzeitig 
reitead  dargestellt  werden,  ohne  dass  damit  gesagt  seyn  sollte,  dass  die 
genannten  beiden  Ritter  ihr  gemeinschaftliches  Pferd  ebeafalts  gleiebzetlig 
geritten  hättea.  So  ist  im  Geiste  des  Matlhäas  Par.  and  seines  sieh  ihm 
eng  aaschliessenden  Traasscriptors ,  welche  beide  missverstaadea  wordep  sind, 
genrtheilt.  ' ' 

Mit  Recht  hat  also  Wileke  diese  Deotaag  des  Bildes  Terworfea.  Er 
seiaerseits  betrachtet  das  Bild  gewühlt  zam  Zeicbea  der  ianigstea  Brader* 
liebe,  mit  welcher  diese  Commilitoaea  des  Tempels  fortan  sich  gegeaseitig 
zogethan  seya  sollteo.  Diese  Deotaag  hat  vor  der  traditioaellen  l)eatang  bei 
Nattbhtta^ii^wie  vor  der  berrschead  gewordeaen,  allerdiags  sehr  Vieles  da- 
darcb  voraos,  dass  sie  das  Siegclbild  nicht  als  abbildltche  Darstellaag 
eines  lediglich  der  Geschichte  des  Ordeas  aogehSrigea,  also  dem  Ordea 
selbst  nor  äasserlichen,  (Jmstsndes ,  sondern  als  sinnbildliche  Darstellaag 
eines  in  den  bei  Gründung  des  Ordens  waltenden  Ideenkreis  selbst  gehSrigea 
und  sein  Inneres  betreffenden  Gedaaheas  aaffu'^t  Das  ist  die  allervalgürate 
Art-  von  Deatang  ans  der  Vorzeit  stammeader  Erscbeinaagea ,  welche  aar 
eio  Geschiohtcbea y  gleichviel  ob- wahr  oder  aawahr,  voranbriagea  weiss,  ala 
dessea  Erianerang  ood  Wabrzeichea  die  dadnrch  za  erklhreade  Erscheiaung 
dienen  soll ,  fdr  wie  viele  bäbsche  VolksmÜbrchen  wir  aneb  dieser  Dealaogs- 
weise  dankbar  seya  müssen.  Bei  alltaglichea  Nobilitiraagea  mag  immerhin 
die  Rathlosigkeit  za  eiaer  Familienreminiscenz  za  greifen  sich  genöthlgt 
sehen,  am  das  uaenthebrliche  Wappensebild  mit  Bildereben  za  fallea,  aber 
eine  bei  ihrer  Gröodong  von  einem  mit  Begeisteraag  ergriffanen-  ematen 
Zwecke  geleitete  Gesellschaft  wie  der  Templerordea  wird  allemal  daa  sie 
seihst  leitenden  Gedanken  and  Gesellsebaftszweek  selbst  ia  irgead  eiaer 
symbolischea  Form  io  ihrem  Wappea  verküadigen.  Es  aiad  also  jeae  beiden 
Deataogen  schon  in  ihrem  Principe  za  verwerfen.  Nor  freilich"  ist  gerade 
der  Gedanke  der  Braderliebe ,  welchen  Wileke  in  dem  Bilde .  ausgedrSekt 
findet,  za  nebeageordaeter  Art,  als  dass  er  sich  empfehlen  könnte.  Die 
Verwirklichung  der  Braderliebe  lag  bei  Grüadang  des  Templerordens  ganz 
seitwärts  ab.    Aaf  dea  Gedaaken ,  welcher  bei  den  StiAera  im  Vordergmade 
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slaod,  auf  den  HaitpUwcek  des  Ordeos,  dorcb  welebeo  «r  tieh  von  andern 
yelslliehen  Brndersehaflen  nntersehied ,  auf  sein  Eigentbamliehea ,  Cbarakteri- 
sMsebes,  Speeifiscbes  mnsa  die  tymbolisebe  Darstellaog  sieb  so  direkt  als 
mSglicb  belogen  baben. 

Naebdem  so  Alles,  was  in  Bezng  anP  nnsern  Gegenstand  vorliegt,  doreb- 
gesproebeo  ist,  beben  wir  also  zuerst  zur  Pestslelinng  der  Gestalt  des  Siegels 
die  Frage  anfznnebmea,  ob  die  beiden  Reitrr  des  Pferdes  zwei  Ritter  oder 
zwei  andere  Reiter  gewesen  seyn  mögen,  und  sodann  das  Bild  in  einer 
dem  Sinne  nnd  Geiste  der  Ordeosstifler  mSgliebst  gemässen  Weise  direkt  auf 
den  speciflscben  Ordenszweek  zu  bezieben. 

-  Alle  bis  jetzt  besproebenen  Dentnngen  des  Siegels  geben  von  der  Vor* 
aossetsung  ans ,  dass  die  beiden  Reiter ,  gemSss  den  vorbandenen  Abbildungen 
desselben,  zwei  Ritler  dargestellt  beben.  Sebon  der  Umstand,  dass  bei 
dieser  AnITassnng  der  Saebe  keine  befriedigende  Deutung  gelungen  ist ,  fordert 
uns  auf,  es  einmal  mit  einer  andern  Auffassung  der  Reiter  zu  versneben. 
Diese  andere  Auffassung  erscbeint  aber  geradezu  notbweodig,  weil  sieb  ein* 
seben  lässt,  dass,  so  lange  die  Reiter  als  Ritter,  also  unter  den  vor* 
liegenden  besondern  Umständen  als  Templer,  betracbtet  werden,' eine  be- 
friedigende Deutung  niebt  einmal  möglieb  ist.  Denn  so  lange  dieses  ge- 
sebiebt ,  wird  das  Siegel  immer  nur  auf  ein  V  e  r  b  £  1 1  n  i  s  s  d  e  r  0  r  d  e  n  s* 
mitglieder  zu  einander  bezogen  werden  können,  in  diesen  VerblU- 
nissen  aber  liegt  das  Cbarakteristisebe  des  Ordeos  gar  niebt,  vielmebr  nur 
in  seiner  pmktiseben  Ricbtung  naeb  aussen ,  namlicb  dem  Pilgerscbutze  gegen 
die  Strassenrünber.  Es  wird  also  nur  darauf  ankommen,  dass  sieb  naeb- 
w*eisen  IXast,  dass  die  die  Reiter  als' Ritter  darstellenden  Abbildungen  -  des 
Siegels  die  nrsprüngliebe  Gestalt  desselben ,  in  weleber  sie  in*  Uebereinstim- 
mnng  mit  dem  Zengnisse  des  Maltbaas  Paris,  nnr  zwei  Reiter  aber- 
haupt  dargestellt  baben  würden,  gar  niebt  mebr  entbalten,  dass  also  in 
ibnen  die  nrspriinglieben  Reiter  erst  willknrlieb  zu  Rittern,  speciell  Templern, 
■vsgesebmiiekt  worden  sind. 

Dieses  aber  wabrsebeinlieb  zu  maeben  ist  niebt  sebwer.  Es  ist  sehen 
oben  gesagt  worden ,  wie  es  sich  fast  als  selbstveralSndlieb  aufdringt ,  dass 
zwei  Reiter  auf  dem  Siegef  eines  Ritterordens,  auch  weon  sie  ohne  ritter- 
liebe AusrSsInng  abgebildet  sind,  zwei  Ritter  vorstellen  sollen,  so  dass  die 
Darstellung  derselben  in  ritterlieber  Ausrüstang  durchaus  gerechtfertigt,  der 
Mangel  dieser  Ansriistang  als  ein  wesentlicher  Mangel  erscheinen  konnte. 
Die  templeriseben  Ordensbeamten  in  den  verschiedenen  Ordensprovinzen  waren 
wackere  Recken,  4lie  mit. Pferd,  Lanze  und  Schwert. nmzugebo  wussten,  aber 
von  Heraldik,  wie  von  der  Gcsobicbte  ihres  Ordens,  soweit  sie  etwa  zur 
Brklimng  des  Bildet  nöthig  war,-  nichts  wussten.  In  dieser  letzten  Hinsieht 
ist  namentlich  zu  bemerken »  dass  der  Orden  in  seiner  ersten  Periode ,  d.  b. 
in  seinen  ersten  zehn  Jahren  bis  zum  Coneil  von  Troyes,  etwas  wesentlich 
Anderes  war,  als  in  seiner  «weiten  Periode  von  dem  genannten  Coneil  an. 
Bie  acht  Gründer  des  Ordens  hatten  'nur  den  wenig  anspruchsvollen  Gedan* 
ken ,  den  Pilgern  auf  dem  Wege  von  Joppe  nach  Jerusalem  und  zurück  zu 
einer  Sauvegarde  zu  dienen'.  .Da  sie  die  Gel6bde  der  Kanoniei  des  heiligen 
Grabes  übemoaiiM  hatten,  waren  aie  it'  diesen  ihrem  ersten  Berufe  wesent- 
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lieh  MSoehe  und  koooeo,   sofern  sie  sich   der  Woblf^brt  der  Wanderer  !■ 
einer  durch  die  OrUamstÜDde  bedingten  Weise  widmeten ,  vercliehen  werden 
Bit  den    Mönchen    in    dem  Hospiz  anf  dem  St.  Bernhard »  den   Hospitalitern 
oder  andern  barmherzigen  Brüdern,  nor.dass  die  Aasühong  der  Barmherzig- 
heit  sie  noter  ihren   besondern  Verbältnissen  nöibigte ,   znr   Bekriegang  der 
Strassenrünber   mit  Lanze   nnd    Schwert   bewalTnet    das   Ross   zu  besteigeo. 
Diesen    mönchischen   Charakter  behielt  die  kleine  fromme  Briidersehaft  aber 
nnr   bis  zom  Goncil   von   Troyes ,   nach    welchem  mit  einem   Male  dieselbe 
einen   solchen  Zaflnss    von  Mitgliedern  nad  Geldmitteln   erhielt,    der  sie  in 
den-  Stand  setzte  und  nölhigte,  ihre  ritterliche  Tbätigkeit  Tor  das  Reich  Jera- 
salem  .zu  erweitem  and   den   immerwährenden  Krieg  gfegen   die  Unglänbigea 
überhaupt  znm  Ordenszwecke  zn  machen.    Der  Trnbere  beschränkte  Ordena- 
zweck  trat  darüber  ganz   in  den  Hintergrund  nnd  wurde,   so  lange  er  über- 
banpt  noch  im  Aoge  behalten  wnrde,   der  Naiar  der  Sache  nach   nur  eiaea 
kleinen  Commando  von  Ordensbrüdern   nbcrlnssen,    während   das   Gros  dea 
Ordens  in   grossen    Heeresmassen   sich  an   Schlachlen  nad  Belagemagen  be- 
tbeiligte.    Noch  bei   Lebzeiten   des  ersten   Ordensmeisters    H«go  von  Payeaa 
war  ans  der  alten  mönchischen  Brüderschaft  eine  aristokratische  Kriegsmacht 
geworden,  die  einen  bedentenden  Faktor  in  den  politischen  Verhältnissen  des 
Reichs  Jernsatems  bildete«     Jetzt  kümmerte  sich*  niemand  mehr  darnm,  waa 
^«r  Orden  vordem  gewesen  war,  sondern  nur  nm  das,  was  er  gewordea 
war  nnd  war,  nnd  so  ging  die  Bekanntschaft  mit  dem  nrspränglichen  Ordens- 
zwecke   im  Orden  selbst   bald   verloren,   nnd   was  sich  etwa  anf  denselbea 
bezog  ond  ans  ihm  seine  Erklärung  finden  sollte,    ward   nicht  mehr  verstan- 
den, also  missverstanden  und  missdeutet,  indem  man  es  auf  die  Verbältnisse 
der  zweiten  Ordensperiode  bezog  und  ihnen  gemäss  umdeutete. 

'  Wir  dürfen  daher  nur,  wie  es  ohnehin  die  Natur  der  Sache  bei  dieseai 
Siegel  verlangt,  annehmen,  dass  dasselbe  sieh  auf  den  ursprünglicbee 
Ordens^weck,  wie  er  vor  dem  Concil  von  Troyes  bestanden  hatte,  besogea 
habe  uad  ans  ihm  erklärt  werden  müsse , .  um  es  ganz  natürlich  za  findea« 
dass  es  in  der  Zeit  nach  diesem  ConcK  nicht  mehr  verstanden ,  in  Folge 
davon  miss  verstand  lieh  den  nachherigen  Verhältnissen  des  Ordens  gemäaa 
umgedeutet  nnd  so  endlich  dieser  missveratätdlicben  Anfrassong  gemäaa 
geradezu  umgebildet  worden  sei.  Anf  diese  Weise  also  würden  sich  anf 
die  natürlichste  Weise.'von  der  Welt  die  zwei  Reiter  des  Siegels,  die  ia 
einer  unbekannt  gewordenen  Beziehung  zu  dem  arsprüngliohen  Ordenszweoke 
standen,  in  zwei  Ritter  haben  verwandeln  können.  Erst  ans  der  zweiten, 
militärischen,  Periode  des  Ordens,  in  welcher  eine  solche  Missdentung  nn^ 
ihr  entsprechende  Umbildung  des  Siegels  ihre  Erklärung  findet,  sUmmea  denn 
auch  die  beiden  Exemplare  desselben,  deren  Abbildwigen  auf  nna  gekenme« 
aind.  Die  Abbildung  bei  Perard  befindet  sieh  unter  einer  Urfciinde  vea 
i.  1190.  Mag  das  bei  Ausfertigung  der  Urkunde  gebrauchte  Petschaft  daaala 
auch  schon  zwanzig  Jahre  alt  gewesen  seyn ,  so  würde  es  reichlich  vienig 
Jahre  nach  dem  CqucH  von  Troyes .  verfertigt  worden  seye,  also  in  einer 
Zeit,  in  welcher,  namentlich  im  Abendlande,  das  Andenken  an  die  ernte 
Ordensperiode  in  der  Ritterschaft  längst  erleschen  seyn  mochte.  Die  Ah- 
hildnng  bei  llatthäus  lässt  zwar  keine  tso  beaimmta  Beortheilnng  des  AÜen 
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des  PeUehafles  iq  ,  aber  das«  ea  erst  aos  der  zweitee  Ordeoaperiode  stammt, 
geht  ans  dem  oeben  dem  Pferde  aufseslelllen  Ordenspaoiere ,  dem  sogenaDO- 
ten  BeaaseaoC,  bervor.  So  laofe  der  aar  acbt  MaaD  starke  Orden  der  eraleo 
Ordeasperiöde  seine  Leute  einzelo  oder  iwei  Mann  stark  deo  Pilgern  cur 
Eskorte  mitgab,  konnte  er  weder  ein  Ordenspaoier  gebraacheo  noch  einen 
Mann  zar  müssigen  Führung  desselben  entbehren.  Erst  als  der  Orden  ia 
grossen  Reiterscbaaren. einen  vorzüglichen  Anlheil  an  der  Föhrnng  des  hei- 
ligen Krieges  nahm ,  war  ihm  ein  Ordenspanier  oötßtg  ^).  Folglich  kann 
auch  das  dieser  Abbildung  zu  Grande  liegende  Petschaft  erst  in  der  zweiten 
Ordensneriode  gestochen  worden  seyn. 

Aber  die  besondere  BescbaGTenheit  der  beiden  durch  Abbildungen  erhaU 
tenen  Exemplare  des  Siegels  zeigt  auch  geradezu,  dass  sie  keinesweges  das 
Ordenssieget  in  seiner  vr^ongliehen  Gestalt'  mit  diplomatisch  heraldischer 
Genaaigkeit  wiedergeben,  sondern  dass  die  Willkür  bei  ihrer  Entwerfung 
in  einer  Ausdehnung  gewaltet  hat,  dass  auch  die  ganze  ritterliche  Ausrüstung 
der  Reiter,  durch  welche  allein  sie  sich  doch  als  Ritter  4undgeben,  als 
willkürliche  Zugabe  angesehen  Werden  kann.  Sehen  der  eine  Umstand,  dass 
die  Figarea  des  Siegels  in  der  Abbildung  bei  Perard  dem  Beschauer  ihre 
linke,  in  der  bei,  Matlhäus  dagegen  ihre  rechte  Seite  zuwenden,  vertrügt 
a^ch  nicht  mit  deo  strengen  Regeln  der  Heraldijj^,  und  lässt  die  Slellong  auf 
einem  der  beiden  Siegel  als  nach  Willkür  bestimmt  erscheinen.  Weit  wich* 
tiger  aber  Ist  die  Abweichuog  beider  Siegel  in  der  Situation.  Alle  die  aieb 
bisher  mit  dem  Siegel  beschäftigt  haben ,  haben  geglaubt,  den  lobalt  des- 
selben erscbfipft  zu  haben,  wenn  sie  es  bestimmen  als  zwei  Rjtter  (Rei- 
ter) auf  Einem  Pferde  darstellend.  Dass  man  bei  der  Bestimmung  eines 
Bildwerkes  speeieller  in  die  Situation,  in  welcher  sie  dargestellt  sind,  ein- 
gehen müsse,  um  anclb  sie  vollständig  za  erkennen,  ist  Niemandem  einge- 
fallen.    Was  also   diese  Situation ,    in  welcher  Hie  beiden  Ritter   auf  dea 


1)  Ueber  diesen  räthselhaften  Namen  Beauseaat  Tür  das  Ordenspanier 
scheint  nur  noch  nach  Vermothoiig  geurtheilt  werden  zu  können.  Angeblich 
war  dieser  Ausdruck  zugleich  templerischer  Schlachtruf,  und  die  Templer 
schworen  bei  demselben.  Vielleicht  ist  folgende  Vermuthung  über  das  Wort 
besser  als  die  von  Wilcke.  Vielleicht  nämlich  ist  beauseaat  bargundische  Aus- 
sprache und  Schreibart  für  bellum  sanctum.  Im  Spanischen  hat  sich  hello 
für  Krieg  noch  bis  in  weit  neuere  Zeiten  im .  Spracbgcbrauche  erhalten, 
folglieh  kann  es  adch  im  Burgündischen  im  12.  Jahrb.  noch  recht  wohl  im 
Spraehgebranche  vorbanden  gewesea  seyn.  Aueh  sagt  man  im  Spanischea 
eben  sowohl  guerra  sania  als  guerra  aagrada',  folglich  wird  man  auch  früher 
dort  eben  sowohl  hello  santo  als  hello  sagrado  gesagt  haben,  im  Burguddi- 
scheo  also  beau  seant  für  gnerre  sainte.  Seiner  Bedeutung  nach  würde  der 
Ausdruck  zuerst  lempleriseher  Schlachtruf  gewesen  seyn,  wozu  er  sich  seiner 
Bedeatttflg  aaeh  eben  so  gut  sebtekt  als  Diea  le  veut  oder  Allah  ekfoer  u.  a. 
Das  entfaltete  Ordenspanier  war  Zeichen  des  heil.  Kriegs,  and  namentlich, 
wenn  der  Ausdruck  etwa  gleichsam  als  Motto  auf  dasselbe  eingeschrieben 
war,  konnte  er  sehr  leicht  als  Name  auf  dieses  Ordenspanier  selbst  über- 
gehen. Auf  dieses  Ordenspanier  Namens  Beauseaat  schwur  man  nun  wohl 
zoerst  deo  Fahneneid,  es  würde  aber  nach  nichts  Befremdendes  haben,  wenn 
die  Templer  auch  sonst  beim  Ordenspanier  Beauseaat  als  einem  ihnen  heili- 
gen Gegenslandei  geschworen  oad  Betheaernageo  gegeben  hätten. 
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vorhandenen  Abbildan|pen  gezeichnet  sind,  belrilt,  so  iit  sie  eine  darehnas 
versehiedene ,  woraos  abermals  hervorgebt,  dass  sie  keine  treuen  Nachbil- 
dungen der  Urform  des  Siegels  seyn  können,  sondern  die  Willkür  in  ihnen 
ihr  Spiel  getrieben  bat.  In  dieser  Hinsieht  weist  sieh  namrntlicb  die  Ab- 
bildnng  bei  Perard,  welcher  man  wegen  ihrer  sorgfälligen  Arbeit  und  weil 
sie  unmittelbarer  Abdruck  eines  ofBeiell  gebrauchten  Siegels  ist,  den  mei* 
sten  Werih  beilegen  möchte ,  als  ein  reines  und  wertbloses  Pbanlasiegebilde 
aus ,  weil  es  die  Ritter  in  der  praktisch  durchaus  unausführbaren  Situation 
des  vereinten  Angriffes  auf  den  Feind,  mit  geschwungenen  Lanzen  auf  gal- 
lopirendem  Pferde  darstellt.  Der  Besteller  und  Angeber  dieses  Siegels  ist 
anstreitig  ein  alter  temple rischer  ilaudegen  gewesen ,  dem  es  darauf  ankam, 
templerisehe  Brävonr  in  dem  Siegel  darzustellen,  und  über  den  man  sich 
fast  wundern  möchte,  dass  er  nicht  auch  noch  auf  jede  Lanze  der  Ritter 
einige  angespiesste  Saracenen  bat  graviren  lassen.  Dagegen  zeigt  die  Ab- 
bildung bei  Matthäus  die  beiden  Ritter  ohne  Lanzen  und,  wie  es  schon  die 
Last  der  beiden  Reiter  verlangt,  auf  ruhig  schreitendem  Pferde,  also  in  der 
Situation  eines  durchaus  friedlichen  Rittes,  Da  sich  der  Hintermann  in  der 
Seite  des  Vordermannes  festhält,  so  Hesse  sich  in  dieser  Abbildung  etwa 
ein  Templer  erkennen,  der  «inen  kampfunfähig  gemachten  Kameraden  hinter 
sich  auf  das  eigene  Pferd  genommen  vom  Schlachlfelde  fahrt.  Solche  Ab- 
weichungen in  der  Situation,  die  überdem  noch  den  bei  Gründung  des  Ordens 
leitenden  templeriscben  Grundgedanken  verfehlen ,  zeugen  nnr  von  der  Rath- 
losigkeit,  in  der  man  sich  wegen  einer  geeigneten  Situation  befand,  nachdem 
man  einmal  angefangen  hatte,  die  heiden  Reiter  als  zwei  Ritter  zu  belracblen. 
Vorzüglich  bemerkenswerth  bei  diesen  Abbildungen  ist,  dass  sich  die  Will- 
kür sogar  bis  auf  die  ritterliche  Ausrüstung  der  beiden  Reiter  erstreckt, 
welche  besonders  beim  Hintermanne  unvollständig  iy.  Obschon  bei  Perard 
beide  Ritter  Lanzen  fuhren,  so  hat  doch  nur  der  Vordermann  einen  Schild, 
und,  soweit  die  .mangelhafte  Zeichnung  der  andern  Abbildung  ein  Urtheil 
znlässt,  scheint  auf  dieser  dasselbe  stattzufinden,  wodurch  —  was  für  die 
Situation  bemerkenswerth  ist  —  der  Hintermann  durch  den  Vordermann  be- 
schirmt erscheint.  Das  Wichtigste  von  Allem  aber  ist,  dass  auf  der  Ab- 
bildung bei  Matthäus  Parisius  die  Reiter  beide  ohne  alle  Waffen  abgebildet 
sind,  auch  ihre  Bekleidung  von  der  Art  ist,  dass  wenn  nicht  die  rohe  An- 
deutung eines  Visieres  in  ihrer  Stirngegend  wäre,  man  sie  eher  fdr  alles 
Andere  als  für  Ritter  halten  würde.  Diese  Umstände  also  begünstigen  aller- 
dings die  Vermuthung ,  dass  die  ritterliche  Ausrüstung  der  beiden  Reiter 
erst  beiläufig  nach  und  nach  und  stückweise ,  zuerst  .vielleicht  beim  Vorder- 
Aanne,  zugegeben  worden  sei,  seitdem  das  Siegelbild  nicht  mehr  verstanden 
worden  sei,  und  dass  also  wohl  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Siegels  wirk- 
lich nur  zwei  Reiter  im  Allgemeinen  gezeigt  habe ,  wie  die  schrift- 
lichen Nachrichten  bei  Matthäus  Parisius  es  sagen. 

So  halten  wir  uns  denn  vollständig  gerechtfertigt,  wenn  wir  die  ur- 
sprüngliche Gestalt  des  Siegels  dahin  feststellen,  dass  es  zwei  Reiter 
im  Allgemeinen  auf  Einem  Pferde  dargestellt  habe,  und  demnach  an- 
nehmen, dass  die  Darstellungen  derselben  als  Ritter  nur  auf  Missverstänil- 
niss  beruhende  Entstellnngen  desselben  ans  einer  spätem  Zeit  sind. 
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Gehco  wir  nun  zar  Deatao^  de«  in  dieser  Weise  festgcslellteD  Siof^l- 
bildes  über,  so  habeo  wir  es  dem  obeo  Gesagleo  zu  Folge  auf  das  Specifi- 
selie  des  Ordeos,  also  aar  die  bei  GrUodang  des  Ordeos  leitende  Haoptidee, 
oninillclbar  and  direkt  zu  beziehen.  Um  uns  dieser  in  concretester  Gestalt 
zu  bemncbligen,  mössett  wir  noch  einen  Blick  anf  die  Bildung  des  Ordeos 
werreoi 

Die  Gründer  des  Templerordens  waren  Hospilaliter,  welche  eigens,  um 
die  neue  Verbrüderung  zu  gründen ,  ans  ihrem  bisherigen  Verbände  austraten, 
nicht  nur  mit  Billigung,  sondern  mit  direkter  Unterstützung  ihres  Vorhabens^ 
abseiten  der  Hospital iterbrfiderschart.  Die  teraplerische  Idee  ist  also  aus  dejn 
Hospital  hervorgegangen  und  muss  daher  aus  der  hospitalitischen  abgeleitet 
werden.  f 

Unstreitig  hatte  sich  in  diesem  christlichen  Barmherzigkeitsstirie  zu  Jeru-- 
salem  in  Folge  der  Unsicherheit  der  von  der  palästinensischen  Küste  nach 
Jerusalem  Fahrenden  Landstrassen  eine  dop^iclle  üble  Erfahrung  beraosgestellt, 
erstens  nämlich  die ,  dass  die  in  demselben  uneotgelllicbe  Aaroahme  und 
Pflege  suchenden  Pilger  grösstentheils  gar  nicht  mittellos  und  leidend  in 
Palästina  angekommen,  sondern  erst  nach  ihrer  Landung  daselbst  auf  der 
Landstrasse  von  dem  dort  hausenden  Raubgesindel  ausgeplündert  und  bei 
geleisteter  Gegenwehr  gemisshandelt  und  körperlich  Verletzt  worden  waren, 
so  dass  durch  diesen  wuchernden  Strassenraub  zugleich  die  damals  nocit 
geringen  Kräfte  des  Instituts  übermässig  in  Anspruch  genommen  wurden ;  zwei- 
tens die  Erfahrung,  dass  viele  der  von  den  Strassenräubern  geplünderten 
und  gemisshandellen  Pilger,  die  man  gern  aufgenommen  und  gepflegt  halte, 
nur  darum  nicht  aufgenommen  und  gepflegt  werden  konnten,  weil  sie  in  Folge 
allzuschwerer  körperlicher  Verletzungen  nicht  Kräfte  genug  übrig  behalten 
halten ,  um  Jerusalem  und  das  Hospital  £u  erreichen ,  und  so ,  von  den  mit 
ihrer  eigenen  Rettung  vollauf  beschäftigten  Mitpilgern  ihrem  Schicksale  über- 
lassen, im  hcissen  Klima  hülflos  auf  der  Landstrasse  liegen  geblieben  und 
elendiglich  verschmachtet  und  umgekommen  waren.  Gaqz  folgerichtig  ist  es 
also,  dass  Hospitalitcr,  denen  ^ie  Wirksamkeit  und  das  Interesse  des  Hospitals 
am  Herzen  lag,  in  Betrühoiss  über  die  Schäden  der  Hospitalspraxis,  auf  den 
Gedanken  und  zu  dem  Entschlüsse  gefahrt  wujrden,  zur  Vollendung  der 
hospitalitischen  Barmherzigkeit  an  den  Pilgern ,  durch  immerwährenden  Krieg 
gegen  die  StrassenräuJ>er  die  erwähnten  beiden  Uebel  an  der  Wurzel  anzu- 
fassen und  den  Pilgern  während  ihrer  Landreise  dasjenige  zu  leisten,  was 
je  nach  den  Umständen  für  dieselben  zur  Erreichung  des  Hospitals  nötbig 
war.  Dazu  geborte,  durch  ihre  Gegenwart  aaf  der  Landstrasse  und  gege- 
beues  Geleite  die  räuberisohen  Ueberfälle  der  Pilger  so  viel  als  möglich  zu 
verhüten,  die  wirklich  Überfallenen  Pilger  zuvertheidigen,  im  übelr 
sten  Falle  die  im  Kampfe  mit  den  Räubern  verwundeten,  reiseunfähig  ge- 
wordenen und  dem  Verschmachten  auf  der  Landstrasse  preisgegebenen  zu 
ihrer  Herslellutfg  dem  HospUale  zuzuführen.  Auf  diese  wesentliche  Seile 
des  Ordens  also  muss  sich  das  Ordeossiegel  beziehen. 

Wenn   nun   die  beiden  Reiter  ursprünglich    nicht  zwei  Ritter   dargestellt 
haben,  so  sind  zwei  Fälle  möglich:  entweder  hat  nur  einer  von  beiden  — 
und  dann  aatürlich  der  das  Pferd   lenkende  V^ordermaoo  •—  einen  Rilter  dar- 
Bd    XVL  *    17 
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gestellt,  oder  keiner  von  beiden.  Die  Worte  des  MatlbSus  Par.  erlauben 
beide  Annahmen.  Nähmen  wir  nno ,  wie  eine  gewisse  Vorsicht  es  anza- 
empfehlen  scheinen  kSnnle,  den  ersten  Fall  an,  so  dürflen  wir  den  Hinter- 
mann nor  als  einen  Pilger  betraebten ,  um  in  äem  Siegel  das  Bild 
eines  Templers  in  der  AosSbung  der  rührendsten  Seite  seines  Ordens- 
berafs  anzuerkennen,  nimlicb  wie  er  einen  auf  der  Landslrasse  liegend 
gefundenen ,  von  Räubern  geplünderten  und  doreb  Misshandlungen  reise- 
unfähig  gemachten ,  Pilger  zu  sich  auf  sein  Pferd  genommen  dem  Hospitale 
Von  Jerusalem  zuführt.  Die  Abbildung  des  Siegels  bei  MaUbäos  Par.  (die 
Abbildung  bei  Perard  haben  wir  schon  für  eine  wertblose  Phantasie  erklären 
müssen),  auf  welcher  der  Vordermann  den  Zügel  des  Pferdes  hält,  der 
Hintermann  aber  sich  in  der  Seite  des  Vordermannes  feit  und  aufrecht 
sitzend  hält,  das  Pferd  aber  den  ruhigen  Schritt  gehl,  wie  er  nicht  nur 
der  Ueberlaslung  des  Pferdes,  sondern  auch  der  Schonung  des  Leidenden 
entspricht,  fügt  sich  durchaus  bequem  in  diese  Situation,  und  die  etwas  voll- 
ständigere Bewaffnung  des  Vordermannes  auf  beiden  Abbildoogen  begnnstigt 
die  Vermuthnng,  dass  Vorbilder  dieser  Siegel  nur  den  Vordermann  bewaffnet 
dargestellt  haben  mögen  und  dass  erst. spater  von  diesem  Vordermanne  ans 
die  Templarisirung  auch  aaf  den  Hintermann  übergegangen  sei. 

Wir  würden  bei  dieser  AnfTassung  des  Siegelbtldes  stehen  bleiben  zu 
müssen  glauben,  weil  sie  in  materieller  Hinsicht  schlechthin  Alles  leistet, 
was  von  ihr  zu  verlangen  ist.  Aber  tbeils  empfiehlt  die  natürlichste  Auf- 
fassong der  Worte  des  Matthäus  Par.  doch  die  Annahme,  dass  keiner  der 
beiden  Reiter  einen  Ritter  dargestellt  habe,  theils  hat  in  künslleriseher  Hin- 
sicht eine  solche  ab  bildliche  Darstellung,  wie  wir  es  schon  gegen  die 
berkb'mmlichen  Deutungen  des  Siegels  geltend  gemacht  haben,  immer  etwas 
Plumpes,  Armseliges  und  Nüchternes,  wie  es  am  wenigsten  der  poesiereichen 
Sinnigkeit  der  Verbältnisse,  aus  welchen  das  Siegel  stammt,  entspricht. 
Wenn  nun' also  das  Materielle  des  Gedankens  unbedingt  festzuhalten  ist  and 
nur  die  Form  der  Darstellung  einer  Nachhülfe  bedarf,  so  ist  das  NÖlhige 
sehr  einfach  dadurch  erreicht,  dass  wir  in  dem  Vordermanne  nicht  das  Ab- 
bild, sondern  das  Sinnbild  eines  Templers  In  der  Ausübung  der  so  an- 
gegebenen Seite  seines  Ordensberufs  anerkennen. 

Wo  nun  aber  dieses  Sinnbild  suchen?  Bei  den  tiefcbrisilichen ,  auch 
ihren  Ordensberuf  nur  als  Dienst  Christi  betrachtenden  (s.  Matth.  Par.: 
Christi  servitio  sese  mancipantes),  Heldennaturen,  wie  sie  die  Grnnd«r 
des  Templerordens  waren ,  lediglich  auf  christlichem ,  also  biblischem ,  wo 
möglich  neutestamentlicbem  Boden.  Das  Sinnbild  würde  also  am  geeignet- 
sten seyn  eine  neutestamentlicbe  Person,  welche  die  Gründer  des  Ordens 
als  das  ihnen  durch  Christus  selbst  vorgezeichoete  Vorbild  und  Muslerbild 
betrachten  und  in  welchem  sie  sich  selbst  bei  der  Errüllung  ihres  Ordens- 
berofs  der  Barmherzigkeit  gegen  die  Pilger  In  biblischer  Verklärung  er- 
blicken konnten. 

Nun,  wen  wird  da  das  Bild  wohl  vorgestellt  haben?  Gewiss  nur  den 
barmherzigen  Samariter,  der  nach  Evang.  Lak.  10,  30  ff.  den  auF 
dem  Wege  nach  Jericho  unter  die  Strassenränber  gefallenen ,  von  ihnen  aus- 
geplünderten,   geschlagenen  und  für  todt  liegen  gelassenen,   von  andern  die 
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Slruse  ZielMBiev  mimoi  ScMckcal  vberluseneii  Pilfor  Mcb  Torlaalger 
POe^e  seiner  Wanden  auf  sein  Tkier  gehoben  bat  and  ibn  so  zur 
Heilon;  mit  sieh  in. das  Hospitinm  führt. 

Gleichsam  zar  Apdealon^^  der  sinDbildlicben  Bezleban|p  des  bibliseben 
flelden  aaf  einen  Templer  and  am  ihn  so  zo  sagen  als  den  ersten  Templer 
za  bezeichnen,  möchte  man  also  zuerst  damit  angefangen  haben ,  diesen  barm- 
herzigen Samariter  als  Vordermann  in  ritterlicher  AnsrÜsInng  darzustellen, 
worauf  er  einfach'  Ter  einen  Templer  angesehen  wurde.  Nach  dieser  Tem- 
plarisirung  der  Person  des  Samariters  and  damit  zogleieb  eingetretener  Vcr- 
kennnng  des  Bildes  ergriff  der  Templarisirungsprocess  auch  den  Hintermann! 
vielleicht  zunächst  nur  zu  Ehren  des  RiHertbums,  indem  es  leicht  unange- 
messen scheinen  konnte,  dass  ein  Ritter  mit  einer  nnebenbürtigen  Person 
auf  Einem  Pferde   sSsse. 


lieber  die  DavidisebeD  PsalmeD ,  die  die  UebersehrifteB  in 
die  Zeiteo  der  Sanliseiien  TerfolgoDgen  versetzen. 

Von 

Prof.  SiAliellift  >}. 

Im  2ten  Baebe  der  Psalmen  werden  dem  David  18  Psalmen  zogesebrie- 
ben,  und  bei  S  derselben  51.  52.  54.  56.  57.  59.  60.63.  noch  die  besondere 
Versnlassang  angegeben,  der  sie  ihre  Entstehung  .verdinken.  Zwei  von 
diesen  18  Psafmen;  53  ond  70  finden  sieb  sehon  im  ersten  Bnehe,  nnd  die 
welche  die  Zeit  ihrer  Abfassung  nSber  angeben,  fallen  mit  Ausnahme  von 
Ps.  5t  alle  In  die  Zeit  der  Saalisehen  Verfolgung.  Die  Zasaramenstelinng 
dieser  18  Psalmen  erkISrt  sieh  ans  gewissen  'ihnen  eignen  spracblicben  Er- 
scheinungen, dnrcb  die  sie  sieh  vota  den  Psalmen  ^ta  ersten  Boehes  unter- 
scheiden. Ich  will  kaum  darauf  hinweisen  dnss  in  ihnen  fast  nur  der  Gottes- 
name Elohim  sich  findet,  wahrend  im  ersten  Bnehe  der  Name  Jeho?a  eon- 
stant  vorherrscht,  weil  dieser  Umstand  allgemein  bekannt  ist.  Hingegen 
mache  ieh  darauf  aufmerksam ,  dass  wir  Ps.  56.  57.  59.  62.  Refrains  treffen, 
im  ersten  Buche  nur  Ps.  39.,  sodann  haben  die  Ps.  des  ?len  Boehes  aneb 
sonst  Redensarten  die  siteb  ausser  ihnen  in  den  Ps.  selten  oder  nie  finden, 
z.  B.  den  Gebraoeh  des  Verboms  ytTii  52,  7.  56,  7.  RMVJ,  56,  2.  3. 
57,  4.  sonst  nur  noch  Ps.  119,  131.  Vin  oder  iSdJ  ab,  51,  12.  57,  a, 
n^iS,  55,  3.  18.  n.  64,  2/  im  ersten  Bnehe  nie,  1^3  sich  sammeln  56,  7; 
39,  4.  vSb^  Frevel ,  58,  3.  64,  7.  nnd  den  eigentbSmIiehen  Gebraneh  von 
na*^  and  ns*n  62,  3.  65,  10.  Dagegen  findet  sich  das  im  ersten  Bnehe 
so   bSoflg  vorlommende   Verbum    Ttf^a   nnr  69,  7;  (denn  53,  6  kann  hier 


1}  Gelesen  in  der  zweileo  Sitzung  der  PrankfuHer  General veriamailaag 
n  25.  Sept.  1861. 
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Diebt  10  BetrMht  k^amcD)   uad  das  Sokataativ  tVtp:  Mr  6#,  120.«  welcher 
PmIid  auch  vs.  33  allein  der  13^1^9  ged«Dkt,    die    im  enlen  Bache   so   oft 
erwähnt  werden,   und  auch   das  im  eralea  Boche  ao  hSufige  ^Df  fiadel  sieh 
pur   P3.  68,  II.   a.  69,  30,     Feroer  gebraacbeo   die   Davidiacbeo   Paalmea 
des  2leo  Buches   oie  das  Wort  n^^S<  j    Löwe ,    das  wir  im  craleo  Buche  ae 
oft   anlreffeo,    scbildero   nirgeods  Leideo   unter    dem  Bilde  einer   KrankbeiC, 
wie  Ps.  6  0.  38,    und    nirgends   wenden   sie  das  Bild  vom  Becher  DO  an. 
Diese    spracblicheo   Verscbicdenheilen    von   den  Psalmen    des   ersten   Buches 
und  wieder  ihre  in  mehrracher  Besiehung  gleichmässige  W^ise  erklärt  nicht 
nur  dass   man   diese  Psalmen  zusammenstellte,   sondern   auch  dass  sie  aoge- 
fähr   derselben   Zeit    sogeschrieben   wurden.     Dass   man    aber  glaable ,    sie 
stammen  von  David   her,    rührt  daher,   dass  mehrere  dieser  Psalmen   denen 
des   ersten   Buches    viel  gleicbmässiges* haben,    z.    B.   P^.   59.   das  Verbttm 
^y^  und  das  Substantiv  ^tp^>  und  ebenso  62,3.7.  und  das  Verbom  69,  30., 
dann  67,  7.  ^ItD'n   Net2,    sonst  nur   in   den  David  zngescbriebnen   Psalmen, 
']'^^^y  60,  9.  62,  9.  wie  so  oft  im  ersten  Buche,  später  nur  noch  Ps.  108,9.; 
dann   vergleiche    man  die  Frage  ^^ .Ü)  "^^   59,  8.   und  TTH")^  "«»  64,  6   mit 
tO,  4«  13.     Ferner  ist  67,   U.  fast  wörtlich  wie   36,  6.,   der  Gedanke 
58,  7.  Tg,  wie  3,  9.,  u,  69,  9.  fast  wie  2,  4.     Diese  Bemerkungen  erklären 
jedoch'  nicht  warutti  man  6  dieser  Psalmen   in  die  Zeit  der  SaoUscben  Ver- 
folgungen versetzte.     Nach  Delitzsch,  Commenl.  zu  den  Psal.  I,  p.  137.  415. 
31.   49.    sind   diese  Ueberscbrirten   «ahrscbcinlich    den   AnnaUn   entnommen, 
aus  welchen  die  Bücher  Samuels  exccrpirt  sind ,  und  rubren    also   von  einer 
sehr    allen   Ueherlieferoog   her,  nach    Hnpfeld ,   Comment.   zu  den  Psalmen, 
Tbl.  3,  p.  2  stammen  sie  aas  uasern  Büchern  Samuels,  sind  also  aus  ibnea 
erschlossen,   wie  wahrscheiolicb   aus    1  Sam.  II,  6.   das  Loblied  der   Hanna 
erschlossen  wurde.    Ich  neige  mich  zu  dieser  Ansicht,   denn  hätte  .Delitzsch 
Recht,  so  eikthielteo  die  Annalen  nicht  nur  manches  was  die  Bücher  Samuels 
nicht  melden,  aondern  sie  verflochten  auch  Psalmen  in  ihre  Criähluog,  aber 
da  ist  doch  höchst  auffallend,  dass  alle  diese  Ueberschriflco  iTich  aus  unsera 
Büchern  Samuels  erläutern  lassen,   und   sich  keine   einzige   findet,   bei  der 
dies  nicht  der  Fall  ist.     Ich  kann   mir  den  Ursprung   dieser  Uebcrscbriften 
nnr  daraus  erklären,  dass  man  in  einzelnen  dieser  Psalmen  die  Flucht  Davide 
vor  Saul   bestimmt  gescbil^dert  oder   vorausgesetzt  fand    und    dann   die    dem 
Stile   nach  ähnltcbea  Psalmen  auf  dieselbe  Zeit   oder   dieselbe   Begebenheit 
bezog.    Sollte  aber  auch  Delitzsch  Recht  haben,  so  folgt  daraus  noch  nicht 
die   historische  Rtchtigteit    der  Angabe   der  Annalen,   denn    1  Cbron.  XVf, 
^abrachoiolicb   aolchen  Annalen   eiiUiommen,  giebt  ein   aus  späten  Psalmen 
zusammengesetzte^  Lied  ood  verlegt  seine  Abfaasnng  in  die  Davidische  Zeit,  und 
ebenso  upgeschicbtlicb  werden  in  Ihn  HiiAm's  Leben  Mubammed's  spätre  Gedichte 
altern  Personen  in  den  Mund  gelegt,  p.  647.  666.  678  o.a. St. des  arab.  Textea« 
Nach   dem   Bemerkten    haben   wir   nun    zu    untersuchen,    ob    wir  in   diesen 
6  Psalmen  irgendwo  die  Flucht  D.'s    vor  Saul  vorausgesetzt  finden ,   und  za- 
gleich  ob  sich  nicht  einige  von  diesen  Psalmen  als  Originalpsalmen  dargeben, 
während  andre   mehr  als  nachgebildete,    oder  aus  Reminiscenzen   entstandene 
erscheinen.    Als  einen  Originalpsaira  sehe  ich  Ps.  69  an;   sum  Theil  wegen 
seines   schönen  Stropheobaus ,    weil  er   nichts  vom  Tempelkalt  aussagt,  und 
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eiofach  ein  LobKed  Gottes  als  Dank  für  s^ine  Errettoag:  verapriebt,  danh 
weil  er  mit  Ps.  7,  der  anf  jeden  Fall  za  den  ältesten  Psalmen  gebbVt,  in 
vs.  6  Aebniiehkeit  bat,  und  der  Diebter  vs.  12  Golt  seinen  Sehild  nennt, 
wie  Ps.  7  und  wie  Ps.  18  von  Gott  rühmt,  er  sei  sein  33iZ)tt.  Anch  slim- 
men,  nach  meinem  Urlbeile,  vs.  4^-7  ziemlich  mit  den  Angaben  der  Ueber- 
sebrift. 

Vergleichen  wir  mit  Ps,  59  den  Ps.  56,  so  finden  wir  in  ihm  ebenfalls 
Refrain,  und  \s.  7  bat  er  mit  Ps.  59  das  Verhorn  "143  easammenkommen 
gemein,  dann  vs.  3.  ^*>'^tD  wie  Ps.  59,  11.,  dann  vs.  7.  |6X  auflanern  wie 
10,  8,  im  Ganzen  aber  bat  er  die  gewöhnlichen  Psnlmenformeln  nicht,  so 
dass  man  diesen  Psalm  mit  nichten  als  einen  nor  ans  Reminiscenzen  zusam- 
mengesetzten ansehen  kann.  Wohl  aber  ist  dies  Ps.  64  der  Fall ,  *wo  viel- 
leicht vs.  5  die  Angabe  der  Ueberscbrift  veranlasste.  Man  vergleiche  nor 
vs.  4  mit  Ps,  4,  2,  vs.  7  mit  Ps.  6,  11,  dagegen  zeigt  sich  vs.  8  die 
Sprache  des  2ten  BuGbea,  wenn  wir  mit  diesem  Verse  Ps.  56,  13  vergleichen, 
wo  überall  von  der  Bezahlung  von  Gelübden  die  Rede.  Dieselbe  Nachahmoog 
zeigt  Ps.  57,  man  vergl.  vs.  2  mit  Ps.  36,  8.,  vs.  4  mit  Ps.  18,  7,  vs.  5 
mit  Ps.  22,  13,  vs.  7  mit  Ps.  7,  16,  vs.  It  mit  Ps.  36,  6,  während  die 
atrophische  Anordnung,  das  Wort  I^KID  v.  4,  und  die  2te  Hälfte  von  vs.  5 
mit  Ps.  59,  8  verglichen  die  Weise,  des  2len  Boehei  zeigen.  Ich  glaube  hier 
mit  Sicherheil  die  Ansicht  aussprechen  zn  können  ,^ie  Angabe  der  Ueber* 
sebrifl  sei  ans  vs.  7  erschlossen ,  wie  die  von  Ps.  56  möglicherweise  aus 
vs.  7.  Wenn  wir  uns  nun  zn  Psalm  63  wenden,  so  finden  wir  in  demselben 
allerdings  Reminiscenzen,  die  2te  Hälfte  von  vs.  8.  stammt  ans  Ps.  17,8  n.  36,8. 
und  mit  SlfiJlC  vs.  10  könnte  man  Ps.  35,  8  vergleiehen,  denn  nur  in  die«* 
sen  Psalmen  allein  findet  sich  dieses  Wort.  Dagegen  bat  dieser  P^.  einige 
seltne  Ausdrücke,  wie  vs.  2  ^n^  suchen,  welches  Wort  sich  in  den  Psalmen 
nor  Ps.  78,  34  wiederfindet,  und  in  demselben  Verse  das  anaS  Xtyoftevov 
t^'O^y  aber  vs.  4  das  aramäische  Zeitwort  n^vS  loben,  was  den  Psalm  spät 
zu  setzen  nöthigt.  Die  Angabe  der  reberscbrifl  wurde  veranlasst  durch  die 
2te  Hälfte  des  2ten  Verses,  und  der  Psalm  wurde  hierher  versetzt  seiner 
Aebniiehkeit  wegen  mit  Ps.  61,  der  wie  63  mit  einer  Bitte  für  den  König 
endet.  Auch  vergleiche  man  vs.  10  mit  Ps«  55,  16.  Ps.  61  aber  zeigt 
entschieden  viele  Reminiscenzen ,  und  dem  ihm  ähnlichen  Ps.  63  weist  eben 
diese  Aehnlicbkeit  und  das  Verbum  H^ID  eine  spätere  Zeit  an.  Ps.  52  hat 
vs.  7  das  Verbum  V^$>  ^*l  v^*  ^  ^^d"  ^^^  ^7,  5  vergleichen,  vs.  7  viel- 
leicht mit  Ps.  55,  16,  vs.  9  scheint  wirklich  Anklang  *an  Ps.  49,  7  statt  zu 
finden,  und  vs.  |1  ist  wie  Ps.  59,  18  ond  das  Substantiv  9^1  vs.  7  kommt 
nur  noch  Jerem.  51,  44  vor.  Der  Psalm  fand  im  2ten  Buche  seine  Stelle, 
weil  er  mit  der  Sprache  desselben  stimmt,  jedoch  ist  mir  die  Angabe  der 
Ueberschrift  ein  Rätbsel. 

Blicken  wir  nun  auf  die  6  näher  untersuchten  Psalmen  znrüek,  so  zeigt 
sich ,  dass  drei  derselben ,  Ps.  64t  57«  63  entschieden  Nachahmung  und  aus 
Reminiscenzen  entstanden  sind  ,  die  ihnen  eine  spätere  Zeit  als  die  Davidi- 
sche anweisen,  dass  sich  diese  bei  zwei  Psalmen,  52.  56,  weniger  nach- 
weisen lässt,  und  dass  Ps.  59  sehr  viel  Originelles  enthält,  ihm  also, 
wenigstens   im  Vergleich  mit  den  andern  ein  hohes  Alter  zukommt.     Unter- 
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•««bt  ■•■  iö  die  Psalaca  geiiM,  die  Spraelie  lad  die  AAla^e  eiees  jeden 
•orgfültig  berüeksiekligfend ,  so  wird  es  seliegeo  die  Slteslen  denelbeo  aar- 
seladea,  ued  vielleicht  sogar  die  der  Davidisebea  Zeit. 


Berieht  fiber  Syrische  Sladien  io  Loodon  I8ö7  und  1858. 

Von 
Dr.  J.  fF.  N.  lämwkü. 

Im  Herbste  des  Jabres  1857  empfiog  ieb  den  Avftraip 'von  der  Nieder- 
ISodiscbfn  RcKierong,  cam  Besten  der  Leydener  Universitals-Bibliothek  die 
bekannte  syrische  Handsebrinensammlani;  des  British  Masenm  aaszabeolen. 
Ich  sollte  abschreiben  was  mir  xonichst  wonschenswerth  erschiene,  die  Copiea 
in  Leydeo  einncfern ,  und  die  Texte  mit  den  n5thigen  ErlKuternnfen  beraes- 
geben,  wobei  der' Staat  die  DrocfciLOSten  Bbernabm.  Hrn.  Prof.  Jaynboll, 
welcher  die  ganze  Sache  eingeleitet,  wurde,  wie  billig,  die  Beaufsiebtigvog 
der  Arbeit  Bbertragen.  Ich  stattete  über  meine  Londoner  Arbeiten  zweimal 
Bericht  ab,  den  ich  hier  dem  wesentlichen  Inhalte  nach  und  durch  einige 
ZosilzC' erweitert  wied#hote. 

Die  nSmIicben  Revolutionen,  welche  seit  Jahrhunderten  die  Btithe  der 
syrischen  Kirchen  zerstSrt  haben,  sind  auch  die  Ursache  gewesen,  dasa  wir 
Tausende  von  syrisehrn  Schriften  beute  entbehren  müssen.  Der  intellectocile 
Zustand  der  jetzigen  orientalischen  Christen,  soweit  es  noch  deren  giebt,  ist 
ein  so  klSglirber,  dass  man  bei  ihnen  nichts  sehr  Wichtiges,  und  besonders 
nichts  sehr  Altes  suchen  darf.  Schon  vor  siebenhundert  und  mehr  iqbren 
—  in  London  liegen  die  thats'äcblichen  Beweise  vor,  —  verwSstete  mao 
kSstlicbe  Evangeliaria  aus  den  ZeUen  Justinians,  um  die  alten  BIMtier  mit 
Homilien  nnd  Heiltgengeschichten  zu  oberschreiben.  Dass  sie  den  Homer') 
aicht  besser  behandelten,  einen  heidnischen  und  ihnen  onversfänd liehen 
Fremden,  ist  nicht  so  sehr  zu  verwundern;  allein  die  Evangelien  in  ihrer 
eignen  Sprache  so  zu  missachten,  war  ein  schlimmes  Zeichen  mSncbischer 
Unwissenheit  nnd  Gleichgültigkeit.  Wübrend  so  unzühlige  -  syrische  Bücher 
vernichtet  wnrden\  blieben  nur  einige  in  vergessenen  Winkeln  niedergelegte 
SchStze  der  Art  übri^,  um  mit  der  Zeit  fdr  den  Dienst  europSischer  Wissen- 
schart  verwendet  zu  werden;  und  in  der  That  haben  vor  etwa  150  Jahren 
pSpstliche  Agenten,  nnd  in  neueren  Zeiten  englische  Reiseode  aas  dem  OeU 
keller  eines  gegenwärtig  koptischen  Klosters  in.  Aegypten  eine  ganze  Biblio- 
thek ans  Lieht  gezogen,  von  der  vielleicht  der  sechste  Tbeil  im  Vatican 
nnd  das  Meiste  in  London  liegt.  Von  den  ersten  537  {Jammern,  welehe 
gewiss  2000  ganz  oder  theilweise  erhaltene  Blinde  enthalten,  ist  die  älteste 
ein  Codex  ans  dem  Jahre  4l1  n.  Chr.,  nnd  also  1450  Jahre  alt;  obgleich 
CoretoB  behauptet ,  dass  es  unter  den  nichts datirlen  einige  noch  Sltere  gebe, 


1}  Ein  Bruchstück  der  Utas  wurde  bekanntlich  von  Cureton  herausgegeben. 
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eioe  Angabe,  die  so  wenig  sieber  zo  widerlegen  al«  za  vertbeidigen  isl. 
Ein  Aafsniz  in  dem  Qnarterly  Review  Dec.  1845  (übereetzt  in  der  Allgeoi. 
Lit-Zeit.  1846.  Nr.  203}  bielet  einen  ziemlicb  vollfitäodigen  Ueberblick  über 
den  labnlt  der  Sanmlung.  Wir  nennen  bloss  die  scbon  berausgrgebenen 
oder  wenigstens  abgeicbriebeoco  Bücber,  soweit  sie  uns  beliaont  geworden. 

Der  ge'genwarljge  Canonicns  von  Westminster,  Trüber  der  zweite  Beamte 
im  Mannseript- Departement  des  British  Masenm'),  W.  Cnrelon ,  gab  ons 
die  Ignatianiscben  Briefe  mit  Uebersetzon^  und  die  Festbriere  des  Atbanasins, 
fercer  einen  Theil  der  Kirchengescbichte  des  Biscbofs  Joannes  von  Ephesus  ') 
und  ein  Spicilegtum  Syriacum,  welches  vier  kürzere  Docuinente  enthält,  a.  A. 
einen  Brief  vom  Jahre  74  wie  unseres  Erachteos  Ewald  richtig  gezeigt  hat. 
Weiter  erscheint  io  diesem  Jahr  ein  grosser  Theil  der  vier  Evangelien,  aus 
einem  alten  Codex  abgedruckt,  in  welchem  der  Herausgeber  die  Peshilhd  wie 
sie  vor  der  uns  bekannten  Edessenischen  Receosion  aussah,  und  sogar,  was 
noch  merkwürdiger  wäre,  deutliche  Spuren  des  Aramäischen  IVmatthaeus 
entdeckt  zu  haben  meint  *).  Später  sollen  wir  des  Eosebius  Schrift  über 
die  palästinischen  Märtyrer,  welche  ich  gedruckt  gesehen  habe*),  und  die 
Briefe  des  sogenannten  „persischen  Philosophen",  Jakob  von  Nisibis,  des 
Lehrers  des  Ephraem  Syrus,  empfangen*),  endlich  einige  Untersuchungen 
über  Fragen  aus  der  ältesten  syrischen  Kirchengeschichte,  welche  wohl  die 
letzte  Arbeit  des  um  die  Wissenschaft  hochverdienten,  aber  jetzt  durch  seine 
geistlicbeu  Amtsgescbäfte  sehr  in  Anspruch  genommenen  Vf.'s  auf  diesem 
Gebiete  bilden  uerden.  Seine  Nachfolger  am  Museum,  der  verstorbene  Ellis 
und  der  seit  kurzem  ernannte  Aufseher  über  die  syrischen  Manuscripte, 
Ciarke,  haben  noch  nichts  herausgegeben;  nur  Sam.  Lee,  der  Herausgeber 
der  Peshitbö  für  die  Bibelgesellschaft,  Uess  vor  Jahren  die  Theophanie  des 
Eosebius  drucken,  von  Payne  Smith  in  Oxford  erwarten  wir,  durch  die 
Clarendon  Press ,  des  Cyrillos  Commentar  zum  Lukas  ^) ,  und  B.  Harris  Cowper 
verdanken  wir  ein  Büchlein,  Analecta  Nicaena^),  in  welchem  einige  wich- 
tige Nachriehten  über  das  erste  Öcumeoische  Concil  aus  einer  viel  älteren 
Quelle  als  die  bisher  bekannten ,  nämlich  einem  Codex  des  Jahres  501  n.  Cb., 
milgetbeilt  werden. 

Während  die  Engländer,  in  der  Nähe  der  Quelle,  leicht  Gelegenheit 
fanden,  um  aus  ihr  zu  schöpfen,  schickte  doch   auch  die  preossiscbe  Re^ie- 


1)  Jetzt  (1860)  einer  der  Trustees'des  Museums. 

3}  Englisch  von  Payne  Smilb,  Oxford  1860.    Vgl.   meine  „Einleitenden 
Studien*',    Leydeo  185H. 

3)  Vgl.  meine  Anzeige  in  Burgess'  (Kitto's)  Journal  (1858),  welche  die 
Cureton'schen  Grunde  vorläufig  zu  prüfen  bestimmt  war. 

4}  Erschienen   1861. 

5)  Vgl.   über   ihn   den   Brief  des  Georgios  Arabs  in  de  Lagarde's  Ana- 
lecta Syriaea. 

6)  Seitdem  (1859)  ersehienen  der  Text  and  eine  engliaehe  Ueberselzung. 
Jetzt  (1860)  arbeitel  der  Vf.  an  einem  syrischen  Lexicon. 

7}  Geiger's  Anzeige   in  der  Ztschr.  d.  DMG.    Ist  wenigstens   dem   sach- 
lichen Inhalte  dieser  Scbriit  dnrchans  nicht  gerecht  geworden. 
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rang  binli*reinander  die  Dociorfn  de  Lagarde  und  Lartow  zur  Beoolxiiiigr 
der  syriscben  Handscliririeii  »ach  London.  Der  Erslere  eopirt«  hier,  oa«! 
fmpfinfr  Iboilweise  von  Coreton  die  ersten  BSrber  der  CUmenlioisebea  Re- 
Cognitionen ,  Fragmente  von  vorn ieüni geben  Vätern ,  Canonea  einiger  Syii*> 
den,  die  S|iriiabe  des  Xystos  von  Rom,  die  Geopooiea,  Galenaa  de  Sinpli- 
ftbos,  den  paeudo- platonischen  Dialog  Erostrophos,  «nd  anJere  Sacben, 
von  denen  er  bereits  mcbreres  bat  drucken«  lassen  *).  Larsow  übersetzte 
nntl    erklärte   die  von   Cureton   edirlea  Albanasiusbriefe. 

Wenn  wir  dirs  olles  zosaromenrassen,  so  ergiebt  sieb,  doss  das  Stodiam 
der  syrischen  Lilrralur  sich  nicht  mehr  um  den  spStcrn  Barhcbrarus  (1226 
— 1280),  sondern  um  die  CJessenischen  und  Hierspolitanischcn  'Schrirtstctlrr 
und  deren  Schüler  im  0.  und  \V.  des  Euphrat,  vor  und  kurz  nach  dem 
Monophysitischen  Schisma  zu  bewegen  anfangt,  und  dass  die  klassische 
Periode  der  Aramhischen  Kirche,  die  Zeit  ans  welcher  die  schönsten  Rand- 
schriricn  datircn,  nnd  wo  die  Sprache  ohne  Arabischen  Einfliiss  als  lebendiges 
und  biegsames  Miom  gehandhabt  wurde,  besser  erkannt  zo  werden  verspricht. 
Ist  dies  die  Richtung  der  Untersncbungen,  so  wird,  erstens,  der  Umfange, 
die  Diolekt-Einiheilung  und  ^\e  Geschichte  der  Aramäischen  Sprache  in 
beileres  Licht  treten ,  als  aus  den  Bilchern  eines  gelehrten  Epigonen. 
Zweitens  wird  die  Ribelkrilik  das  Entstehen  und  die  verschiedenen  Re- 
censioncn  der  so  wichtigen  syriscben  l'eberselzungen  besser  verstehen  lernen. 
Drittens  gelnn((t  ein  Theil  der  Kirchengeschichle ,  zumal  die  bisher  ziem- 
lich dunkle  Geschichte  der  Monophysitischen  Trennung,  — '  io  ihren  Folgen 
so  wichtig  als  die  zwischen  der  Griechischen  und  Lateinischen  Kirche,  — 
zu  grösserer  Klarheit.  Viertens,  um  nicht  mehr  zu  nennen,  berühren 
wir  viele  Thatsachen  ,  v« eiche  dazu  dienen  können,  den  Tebergang  ans  dem 
hellenistischen  in  den  nrabischen  Orient,  aus  dem  christlichen  in  den  mosle- 
mischen, und  in  den  beiden  Perioden  den  Anschluss  der  religiösen  an  die 
nationale  Gei.Ntescnltiir  deutlich  zu  machen,  im  Anschluss  an  Chwolson's 
rnlersnchungen  über  die  mittelalterlichen  Heiden  in  Abrahnnrs  Vaterstadt. 
Tnd  können  nir  dies  alles  in  grösserem  oder  geringerem  Maasse  aus  der 
allen  Mönchshibliothek  erwarten,  so  verdient  sie  mit  allem  Eifer  bearbeitet, 
beknnnt  gemacht,  und  bei  geschichtlichen  Untersuchnngcn  benutzt  zu  werden. 
—  Das  Folgende  ist  mir  selbst  gelungen  zu  entdecken ,  nnd  zur  Herausgabe 
wenigstens  auszuwählen.  Ob  Andere  schon  Einiges  davon  abgeschrieben ,  ist 
mir  unbekannt;  gewiss  ist  noch  nichts  gedruckt  worden. 

Ich  will  zunächst  reden  von  dem  was  sieb  mir  binsichtlicb  der  äussern 
ße.schulircnheit  der  Codices  ergeben  bat,  weiter  dann  von  einigen  einzelnen 
SchriTlen,  und  endlich  von  meiner  hauptsächlichen  Arbeit  in  den  Historikern. 

I.  Den  Nummern  des  Dienstcatalogs  entsprechen  theils  fertige  Bände, 
in  starkes  Juchleoleder  eingebunden,  —  wie  das  ganze  Museum  mit  grösstcr 
Munificenz  eiogericblet  ist,  —  theils  Packete  von  noch  nicht  sortirten  looaen 
Blällero.     Die  meisten  Bücher  kamen  in  diesem  Zustand   in  London  an,  nnd 


1}  Die  Lagarde'scheo  Ausgaben  sind  -bekannt. 
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mns^len  nach  und  nach  zusammen^eordnet ,  aorgrättt^  reparirt  und  elnye- 
btimlen  wcrdf  n ;  wobei  man  vor  Versehen  im  Ziiaammenordnen ,  —  besonders 
durcb  die  Schuld  eines  gewissen  MSncbs,  der  schon  vor  sechshundert  Jahren 
eine  solche  Arbeit  mit  der  grosstcn  l'ngcsehicklichkeil  ansführle,  —  nie 
ganz  si<;her  ist,  und  der  Purscher  oft  ganze  Serien  vergeblich  kommen  lassen 
und  durchblSllern  muss.  Wenn  der  genannte  Künstler  z.  B.  ein  Exemplar 
der  Evangelien  zusammenbringen  wollte,  und  beschädigte  BlStter  fand;  oder 
solche,  die  einen  ungewöhnlichen  Text  sogar  vor  ihm  nicht  verbergen  konn- 
ten, so  warf  er  sie  weg,  oder  gebrauchte  sie  als  Material  zum  Einbinden, 
drehte  sie  zu  St(>pseln  Tür  Oeikrüge  oder  gebrauchte  sie  zu  andern  rein 
teehnischen  oder  ökonomischen  Zwecken,  wobei  er  die  enlalandene  Lücke 
ganz  ruhig  aus  einem  andern ,  wenn  auch  noch  so  verschiedenen  Exemplare 
ersetzte.  Oft  ist  das  Merkwürdigste  auf  solchem  Wege  für  uns  verloren 
gegangen,  und  ntcht  selten  begegnet  man  Oelflecken,  ahgesehnillenen  Streifea 
u  dgl.  Zeiehen  Trüberer  Misshandlong,  welche  von  den  besten  Handwerkern 
jetzt  soviel  möglich  entfernt  werden.  Die' ursprünglichen  Li>cher  im  Perga- 
ment, welche  der  Schreiber  vermied,  verunstalten  Dur  wenig  Blätter;  ein 
Wnrmsticb  ist  höchst  selten,  wie  auch  Wasserflecke,  was  dem  trocknen 
ägyptischen  Keller  zu  danken  ist,  in  welchem  die  Bücher  Jahrhunderte  lang 
verborgen  lagen.  Was  man  also  gefunden ,  hat  ein  frisches  und  starkes 
Aeussere ;  das  weisseste  und  zäheste  Pergament*,  und  die  schwärzeste  Tinte 
sind  aus  den  Zeiten  des  Hieronymus  und  Augustinus,  oder  Leo's  des  Grossen, 
oder  Joslinians.  Bis  zum  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  ist  eine  kräftige 
otMi  sehlanke  Schrift ,  ohne  Ecken ,  welche  noch  nirgends  ganz  genügend 
fnrsimilirt  wurde,  Zeuge  einer  guten  Periode,  wo  hochgestellte  Schriftsteller 
und  Miicenaten  die  Kalligraphie  in  den  Kltistern  beförderten.  Von  jener 
Zeit  ab  bemerkt  man  einen  l'ebergaog  zum  Perpendicnlärea  und  Dicken  in 
den  Buchstaben  (Cnreto1i*s  Rstrangelo-Typcn  ahmen  diese  Züge  eioigermaassen 
nach);  auch  die  Regelmassigkcit  leidet;  man  sieht,  dass.  das  Estrangefo 
mehr  gezeicbuel  als  geschrieben  wird;  und  die  leidigsten  Verzierungen 
schleichen  sieb  ein;  obgleleh  gemalte  Initialen  und  Miniaturen  erat  in  einigen 
K%emplaren  späteren  Alters  vorkommen.  Ungefähr  seit  der  Mitte  des  achten 
Jahrhunderts  findet  eine  laogaame  Umwälzung  Statt.  Bisher  fand  man  dift 
alltägliche,  sogenannte  einfache  Schrift  nur  hin  und  wieder  am  Rande,  oder 
besonders  am  Ende  der  BSeher  in  den  rnlerschriften  der  Conisten ,  wo  das 
Datnm  o.  dgl.  verzeichnet  wird,  und  man  bemerkte,  dasa  die  Kalligraphen 
noch  immer  die  klassiscben  Eslrangelo-Züge  dazwischen  mischten ;  es  sah 
etwas  gekünstelt  aus.  Jettt  aber  bat  sich  die  carsive  rinf^ichere  Gestalt  im 
Leben  und  Verkehr  mehr  entwickelt,  und  die  Abschreiber,  welche  weniger 
als  früher  eine  besondere  Klasse  zji  bilden  scheinen ,  fangen  an ,  dann  und 
>wann  den  Gebrauch  zu  wechseln,  und'  die  Cursivschrift  für  den  Text,  das 
Estrangelo  dagegen  Tür  dea  Titel  und  Kolophon  anzuwenden.  Dies  letztere 
bleibt  nur  für  den  Text  der  Kirebeobücher  und  zumal  der  Evangelien  im 
Gebrauch,  jetzt  aber  in  sonderbarer,  senkrechter  Gestalt,  meist  mit  oaeb 
innen  gebogenen  und  also  spitzwinkligen  Umrissen.  Diesen  Zustand  der 
Dinge  finden  wir  bis  zur  Zejt  des  ersten  Kreuzzugs  ziemlich  aoegebildet, 
und  der  erste  Schritt  cn  besseren  Schriftarten  zeigt  sieh  fünfzig  Jahre  später 
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and  seitdem  io  eiDigen  Exemplaren,  wo  sich  die  Vulgärsehrilt  in  regel- 
massigen Linien  zeigt,  die  am  besten  durch  die  Pftriser  Typen  nachgeahmt 
werden,  jedoch  besser  im  grosseren  als  im  kleineren  Schnitt.  Die  Nesto- 
rianische  Schrift  gebt  indessen  anF  kürzerem  Wege  von  der  stehenderen 
Eslrangelo- Varietät  bis  zn  dem  Charakter  mit  dicken  wAgerecbten  Slriefacn, 
wie  er  in  Sloddard's  Neasyrischer  Sprachlehre  eracheinL,  und  nach  In  Hand- 
schrlflen  der  hentigen  Nesloriancr  noch  der  gewöhnliche  ist«  Nestorianischen 
Ursprungs  mag  das  wanderliche  vorgebliche  Eslrangelo  in  Assemaoi's  Acta 
Martyrum  sein ;  das  grössere  aber,  wie  es  z.  B.  in  den  Mediceischen  Calalogeo 
er&cbeint,  ist  misslongene  Nachbildung  halb  des  Eslrangelo,  halb  des  sogen. 
Hierosolymilanischen.  Unsere  gebräuchlichen  Typen  Maroniliscben  Ursprooga 
sind  von  europäischen  Schriftschneidern  bis  zur  Unkennllichkeit  enlslelU  wor- 
den. Von  meinen  Schriflproben  und  den  darana  hervorgehenden  Resultateo 
ein  andermal.  « 

Zur  Schririfrage  gehört  noch  das  aramäische  Zahlensystem.  In  Hoff- 
mann's  Grammatik  sieben  S.  83  einige  Angaben  über  palmyrenische  Zahl- 
zeichen; allein  weder  damals  noch  jetzt  wurde  öffentlich  bemerkt,  dass  das 
nämliche  System  auch  in  einzelnen  Eslrangelo- Handschriften  erhallen  iil, 
und  zwar  nicht  nur  in  s'üd-syrischen ,  sondern  gerade  in  mesopotamiscben, 
nur  dem  graphischen  Charakter  der  begleitenden  Schrift  anbequemt.  Das 
erste  Mal  erregte  es  meine  Aufmerksamkeit  in  einem  nicht  datirlen  und 
uneingebundenen  Codex,  in  der  Unterschrift,  wo  der  Abschreiber  Ebedjesha 
seinen  Namen  in  Zahlzeichen  mrttheilt,  so  dass  man  siebt,  er  bat  ebenfalls 
den  Gebrauch  der  Bochstabenzahlen  gekannt.  Seitdem  fand  ich  aramäische 
Zahlen  von  1  bis  25  am  Rande  eines  Geschicblswerkes  des  7len  Jahrhunderts ; 
grössere,  mit  Buchstaben  für  die  Zehner  und  Einer,  in  einer  Chronik  des 
8ten  (welche  sich  aber  schwer  auf  die  Palmyreniscben  zuräckfübren  lassen), 
und  das  ganze  System  in  der  Strcbometrie  eines  Nestoriaoischen  Evsngelista- 
rinm'ans  Rieb's  Sammlung,  aus  dem  Jahre  768  n.  Chr.).  Auffallend  ist,  dass 
man  in'Rosen's  Calalog  der  Rieh  Mss.  kein  Wort  über  diese  grünen  Zei- 
chen zwischen  dem  Text  findet,  und  besonders,  dass  überall  in  jenen  Exem- 
plaren die  2  mit  einer  Figur  gleich  der  Arabischen  ausgedrückt  wird,  belebe 
aber  auf  solche  Weise  in  das  Syalem  eingerügt  ist,  dass  sie  darin  eine 
Ausnahme  bildet,  und  hinwieder  mit  der  Arabischen  Bezeichnung  im  Wider- 
spruch steht.  Sehr  wichtige  Fragen  der  Semitischen  Culturgeschicbte  stehen 
mit  diesen  Zeichen  in  unleugbarem  Zusammenhang.  Zn,  seiner  Zeit  werde 
ich  den  Kennern  nähere  Millheilung  darüber  machen. 

II.  Alien  Theologen,  die  sich  mit  Bibelkrilik  etwas  iiescfaäfligt  haben, 
ist  es  bekannt,  dass  Adler  in  seinem  1789  erschienenen  Boehe  „Novi  Te- 
slamenti  Versiones  Syriacae**  einen  Codex  des  Valican  beschrieben  hat,  der 
in  eigenthümltcher  Schrift  ein«  eigene  Uebersetzung  der  Evangelien  enthalt, 
in  «Tinem  Dialekt,  welcher  mehr  oder  weniger  dem  sog.  Chaldäiscben  oder 
Jüdisch-aramäischen  gleicht,  dass  diese  Beschreibung  wenig  zu  wünschen 
übrig  lässt,  und  dass  man  den  gefondenen  Text,  nach  ihm  und  Michaelis, 
als  den  Hiero'solymitanischen  zn  bezeichnen  pflegt.  Sonderbar  genug, 
da  doch  nach  Adler's  Angabe  der  Codex  (im  J.  1030  n.  Chr.)  i.n  Anliocbien 
geschrieben  wäre;  was  indessen  ein  Fehler   ist,   sehen   weil  der  Bezirk  von 
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Jenisalem  (NAh'ijaU-'l-QQdi)  *}  im  ArabUeben  Kolopboa  aU  weitere  Be- 
zcicbnong  angegeben  wird.  In  Loadon  fand  icb,  iodem  ieb  andere  Fragmente 
in  eloem  grossen  Pacliele  sueble ,  einige  iwanzig  sehr  verwabrlosle  Perga- 
nienlbläUer,  welche  die  Schrift  des  Adler'schen  ziemlich  guten  Facsimile's 
zeigten.  Einige,  in  lileia  Quart,  ia  zwei  Spalten,  entbalten  Stöcke  eines 
KvangeliariuiDS  «ie  das  Adiersebe;  andere,  in  Duodez,  einen  ganz  neuen 
Gewinn  fiir  die  biblische  Wissenschaft,  nämlich  Psalm  45,  46 1  47,  62,  90 
(hehr.  Zählung)  ganz,  und  sieben  andere  (44,  49,  50,  56,  57,  78,  Ol)  tbeil-. 
weise;  dazu  gehört  ein  Baumwollenpapierblatt  mit  Hymnen.  Dies  alles  ist 
beim  Einbinden  anderer  Werke  benutzt  gewesen;  hier  nnd  da  sind  Runder 
abgeschnitten ,  oft  mit  dicken  Schriftlagen ,  von  andern  BläUern  abgeklatscht, 
mit  Leim   oder  Klefsler   befleckt,    oder  angefressen  von  Feuchtigkeit  und  In- 
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Sekten,  kurz  in  jämmerlichem  Zustande.  Einige  Blätter,  besonders  später 
noch  einmal  beschriebene,  musste  ich  ungelesen  lassen,  obgleich  ich  nicht 
weiss,  was  aU  einem  hellen  Tage,  in  freiem  Lichte,  weit  vom  Rauch  und 
Dunst  der  Weltstadt,  schon  meinen  etwas  stumpfen  Augen  zu  erkennen  ge- 
lingen mochte.  Auf  jeden  Fall  giebt  es  jelzt  in  Leyden  ausser  den  genann- 
ten Psalmen,  die  sonderbar  genug  nach  den  Sepluaginta  übersetzt  sind  und 
dem  entsprechende  Zahlen  führen,  Abschriften  von  dreizehn  BläUern  der 
Evangelien  *). 

Von  Apokryphen  des  N.  T.  halte  ich  gern  die  Doctrina  Petri  und 
die  Correspondenz  zwischen  Herodes  und  Pilatus  abgeschrieben,  doch 
lie-ss  mir  die  Beschäftigung  mit  den  genannten  Fragmenten  und  den  Histori- 
kern keine  Zeit  dazu  übrig.  In  der  gleich  zu  neonenden  Hi^toria  Miscellanea 
siebt  auch  ein  interessantes  Sehriflchen,  welches  im  Acthiopischen  Kanon 
aofgefrihrt  wird,  die  Geschichie  von  Joseph  und  Asnath,  deren  Inhalt 
übrigens  schon  aus  Fabricius'  Codex  apoer.  V.T.  bekannt  ist. 

Die  Gnomen  des  Psendo-  Menander,  17  Spalten  lang,  liefern  einen 
neuen  Beitrag  zu  einer  andern  Art  apokryph ischer  Literatur.  Bekanntlich  bat 
man    dem   attiacben    Komiker   viel    dergleichen   aufgebürdet.     Diese   Sprüche 

sind  ergb'tzlieb   genug.    „Wenn   du  einen   Priester  H^QS^    in  dein  Hans 

,, geladen**,  so  heisst  es  da  u.  a. ,  „so  segnet  er  dich  wenn  er  kommt,  und 
„wenn  er  weggebt,  murrt  er  über  dich.  Und  setzest  du  ihm  Speise  vor, 
„so  gebt  Eine  Hand  zum  Mund,  nnd  die  Andere^  steckt  Speise  in  seine 
„Tasche  für  seine  Kinder.  Erbarme  dich  lieber  eines  Hundes  als  eines 
„Priesters:  wenn  ein  Hund  zuviel  Speise  hat  bei  .dir,  so  lässt  er  Übrig; 
„wenn  aber  deF*.Priester  etwas  übrig  behält,  so  nimmt  er  es  mit  fdr  seine 
„Kinder,  und  brummt  noch  dazu.** 


J)  ^jmAJÜI  &a>U  ist  eine  bekaoote  admiaistralive  Bezeichnung. 

2)  Offenbar  bat  man  ao  eine  .melcbilisebe  Gemeinde  in  einigen  Orten 
Miltelpalästinas.  zu  denken,  welche  ihren  Hellenismus  so  weit  trieb,  das 
Kstrangelo  nach  griechischen  Uocialen  zu  reformiren.  Zwei  Packete  dieser 
Fragmente,  zusammen  über  hundert  Blatter,  welche  Tischendorf  nach  Peters- 
burg geliefert,  sind  mir  mit  grössler  Bereitwilligkeit  geliehen,  und  ieb  werde 
Gelegenheit  finden,  die  Ergebnisse  meiner  sämmtlichea  auf  dieacn  Gegen« 
stand  bezüglichen  Untersuchungen  ausrdbrlich  mitzulheilen. 
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For  unsrre  JarUteo  ist  schwerlich  etwas  Neues,  für  das  Lexicon  und 
die  Gcschiclile  aber  gewiss  etwas  za  lernen  aas  den  Weltliehen  Ge-> 
setsea  des  Censtantin  and  Tbeodostas,  welche  ich  ebenralls 
copirte,  75  Seiten  Octav ,  welche  den  letzten  Theil  eines  Ms.  ans  deo 
Zeiten  Jostinian's  bilden.  Es  scheint  eine  Anleitnng  fdr  Geistliche  zn  sein, 
iR eiche  besonders  bei  Heirathen,  Sierbemilen  nnd  der  Steaereinfordemog 
zu  Hülfe  kommen  ipossten,  wo  die  Civilbeamlen  seltener  waren«  Der  Text 
ist  „(ins  der  römischen  in  die  aramäische  Sprache  übersetzt".  War  da« 
Original  griecliisch  oder  lateinisch  verfassl?  Und  wesswegen  steht  hier  der 
Aasdruck  ,,air:naisch**,  der  sonst  für  Heidnisches  im  Lande  Aram  ge- 
braucht wirdT 

III.  Das  Wichtigste  für  mich,  besonders  nach  meinen  „Einleitenden  Sta- 
dien*^ über  Joannes,  Bischor  von  Ephesns,  waren  die  Ktrchenhistonker. 
Schon  in  den  ersten  Togen  stellte  es  sich  heraus,  dass  der  Codex  additicios 
14.640   nicht,    \>ie  Curetoo  angegeben,    einen  onedirten  Theil   der  von  ihm 

verolTeol lichten    HG.    Mn*^"^*"^^r|  J ,    sondern    ein    anderes   Werk    des 

nämlichen  Vf.'s  bilde.  Dann  aber  ging  es  an  das  Durchstöbern  der  Sammel- 
biicher  and  RiHUerpackete,  um  die  zerstreuten  Ueberreste  jenes  Autors  zu- 
sammenzusuchen. Dass  mir  dies  vollständig  gelungen,  wage  ich  nicht  zu 
behaupten.  Von  dem  nngehenren  Reicbthum  jener  Sammelbücher  kann  mao 
sich  kaum  einen  Begrilf  bilden').  Man  denke  sich  einen  Mönch,  der  zur 
Zeit  des  VtMfalles  der  syrischen  Kirchen  durch  einen  grücklichen  Zufall, 
oder  auch  durcji  fleissiges  Abkratzen  in  Besitz  einer  Masse  unbeschriebeneo 
Pergaments  gelangt  war.  Gleich  fing  er  an  es  zu  bemalen ,  entweder  (fdr 
die  Klosterkirche  oder  zum  Verkauf^  mit  Evangelislarieo  oder  Evangeliariea, 
Hymnen,  Gebeten,  Liturgien,  —  oder  (zum  Gebrauch  in  den  Zellen)  mit 
allem  Möglichen,    was  hiolereinander  geschrieben   wurde,    um   einen    ,fBand'* 

(Volumen,    |A*OJa,  niva^)  za  bilden.     In  solch   einen   „Band'*   schrieb 

er  alles  ein,  was  ihm  in  der  Bibliothek  lotereasantes  vorgekommen,  bald 
Leben  der  Wüstenheiligen ,  abgerissene  Capitel  eines  Historikers,  bald  philo- 
sophische Tractate ,  oder  wellliche  Sachen  zuoial  griechischen  LVsprungs, 
die  man  dazu  rechnete,  sogar  Fragmente  aus  Dichtern;  bald  wieder  Excerple 
aus  den  Kirchenvätern,  um  als  dogmatisch-polemisches  Arsenal  benutzt  za 
werden,  bald  von  diesem  Allen  etwas  durcheinander.  .Bisweilen  gab  er  sieb 
die  Mülie,  den  Inhalt  in  eine  Art  von  Fachwerk  zu  ordnen;  öfters  liess  er 
es,  zu  der  Autoren  und  unserm  Glück,  in  bunter  Unordnung  stehen.  Folg- 
lich ist  es  jetzt,  ohne  eine  HandschRift  durchblättert  und  nöthigenfalls  Ver- 
blichenes mit  Chcmicalieo  wiederhergestellt  zu  haben,  unmöglich  zu  wissen, 
was  eine  Handschrift  enthält.  Sogar  die  öbrigeo  Blätter  der  Abschriften 
vollständiger  Werke,  oder  die  Schmotzblätler  des  Eiobaodea  bieten  zuweilen 
Beachtenswerthes.  Und  nun  vollends  die  Packete,  wo  das  Werthvollste  mit 
dem  Wertblosesten  abweehseit! 

Also   ausser  den   Fragmenten . der   Kircheogeschi.ebte,    besonders 


1)   Proben   werde   ich    in    den   Prolegomena    meiner    Anecdota'  Syriaca 
mittheilen. 
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etwa  70  QaarUpaUen  aiu  Eineiig  Sammelbucbe ,  deren  Inhalt  mit  den  von 
Aüseinaoi  ans  Dioay«.  TeljDabbar.  (Bd.  II  der  Bibl.  Or.,  Art.  Joannes 
Atfiae  Episc.)  mitgetbeiltcn  Nachricbtcn  ziemlich  Ubereinslimml ,  habe 
ich    dessen    „  Thalen    Trommer    Männer    ans    dem    Orieot*'    abgeschrieben, 

<* }    >    %    m   <-^]   ■     ^i_  rfO    ' ,    271    zweispallige  Qnarlseilen ,    wticbe  den 

Inhalt  einer  Pergamenlhandschrift  des  7ten  Jahrhunderts  bilden.  Joannes  girlt 
darin  die  Geschichte  seiner  eignen  'alteren  Zeitgenossen,  wie  des  Einsiedlers, 
zn  welchem  seine  Mutler  ihn  führte ,  um  zu  erfahren,  ob  sie  auch  dioses 
Kind,  wie  die  andern,  verlieren  werde,  und  der  ihn  später  zum  gottgeweih- 
ten Leben  erzog,  wie  die  Confessoren  des  Moiiophysilismos,  deren  Kiner  er 
selber  war,  nod  die  Bröder  des  Joannesklosters  in  Amid ,  in  welchem  er 
selber  als  junger  Mönch  gelebt.  Die  Monophysilenverfolgang  Justins  des  ' 
Ersten  tritt   durch  diese  Erzählungen    in  hellerem  Licht. 

Weiter  copirte  ich  die  Histor ia  Hiscellanea,  wie  ich  sie  betitele  (die 

Ueberschria  lautet  so :  JV^S^'^  ^^r^  {jr^C^^?  j-Aal^^^^  |/\ini*^), 
381  zweispaltige  Seiten  in  Quart,  eine  wahre  noixiKij  ioxo^ia.  Ein  Kloster- 
bewobner  des  7len  Jahrhunderts  bat  sich  die  Aufgabe  gesetzt,  aus  den 
Sebrirten,  die  ibm  zur  Verfügung  stao(|en ,  eine  Weltgesehicbte^  in  chrono- 
logischer Folge  zosammeozostelleo ,  und  zwar  in  Bachern  und  Capiteln,  ^ 
jfdoeh  ohne  das  Material  zu  einem  rechten  Ganzen  zu  verarbeiten. 

Das  erste  Buch  enthält,  nach  einer  Einleitung,  fdnf  sehr  verschiedene 
Bestaodlheile.  Ersteos  Etwas  über  die  Zeitrechnung  des  1.  Buehes  Mose. 
Zweitens  die  apokryph.  Geschichte  Josephs  und  der  Asnatb,  durch  zwei 
Briefe  eingeleitet,  aus  denen  erhellt,  dass  das  griechische  Büchlein  im 
Nachlass  eines  gewissen  Bischofs  gefunden  und  dem  Ahle  Moses  von  Agela 
(aus  Assemani  wohlbekannt)  zur  Uebersetzong ,  jedoch  bloss  der  loro^^a, 
nfeht  der  &eta(fia ,  zogescbickt  wurde.  Es  ist  bedauerlich ,  dass  die  letzleru 
verloren  gegangen ,  durch  welche  die  Tendenz  der  Dichtung  wohl  noch 
deutlicher  geworden  wäre.  —  Drittens  die  Legende  St.  Silvesters  und  seines 
Redezwisles  mit  den  Juden,  wahrscheinlich  die  älteste  Form,  während  der 
Strassburger  Druck  von  1470  (lateinisch)  eine  aosrdhrlichere  Recenston  ent- 
hält; was  Combefisins'  Ausgabe  enthalt,  weiss  ich  noch  nicht.  —  Viertens 
steht  hier  aus  den  Briefen  des  antieeb.  Presbyters  Lncian,  die  Erzählung 
von  dem  AnfBnden  der  Gebeine  des  Slephaans  und  zweier  anderen  Märtyrer 
(5.  Jabrh.);  und  fönflens  ein  Capitel  (ans  dem  Zacharias  von  Mitylene?) 
über   die  syrischen  Kirchentebrer  Isaak  und  Dadas. 

Vor  dem  zweiten  Buche  steht  wohl  die  Einleitung  der  Kirchen- 
gesebichle  des  Zacbarias  von  Mitylene^  wenigstens  werden  wir  gleich  her- 
nach auf  die  zwei  Ephesinischen  Synoden  von  4dl  und  449  versetzt,  nach- 
dem der  Vf.  angekündigt,  er  wolle  nach  dem  Vorbilde  des  Eosebius  und 
Sokrates  eine  Kirebengesebieble  schreiben.  Beim  dritten  Buche  wird  dieser 
Zaebarias  („von  Melitene".naeli  der  gewShttlichen  Verwechselung)  als  Quelle 
angegeben,  und  zwar  als  griechischer  Schriftsteller,  was  ich  schon  In  den 
Studien  «her  Joannes  «von  Epbcsus  S.  37  gegen  Assemani  bebaoplet  habe. 
Aus  seinem  Werke    ist  offenbar  der  ganze   Rest  entlehnt,    von  dem  Buch  111 
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bis  IX  ganz ,  nod  X  ood  XIT  Iheilweise  bew'abrt  geblieben.  Die  zwölf  letz- 
ten Seiten    entbalteo   eine    Cebersicbt    der  bewobnten   Erde     ( Ceberachriri : 

MiO^^  '  fing^.|r>m>     welche  aaf  Befehl  Röotgs  Ptolemaeoa  Philooietor  %'er- 

fasst  sein  soll ;  der  ^chluss  aber  (bei  den  vielen  Lücken  der  Hs.  lüssl  sich 
jlie  Veranlassang  nicht  beurlfaeilen)  berichtet  von  der  Einnihrong  der  syrischen 
Schrift  bei  den  Uigaren  durch  Missionare  des  5ten  Jahrhunderts,  und  zwar 
nach  den  Erzählangen  eines  Aagenzeogen.  Ein  Seitenstöck  zur  Bekehrung 
Nnbicns  (vgl.  den  Anhang  meiner  erwähnten  Schrift),  und  ein  fehlendes 
Glied  in  der  Geschichte  der  semitischen  Schriftarten  werden  auf  diese  Weise 
uns  erhalten. 

Ein  anderes  Werk  ist  „das  Budi  des  Eosebius  von  Caesarea*'  ((oAo 
}*|rftr>  unAaxsolj))  113  Seilen  in  Octav,  aus  dem  Slea  Jahrhundert, 
enthaltend  erstens  geographische  Namenverzeichnisse ,  dann  eine  AoFziihlnng 
von  Dynastien  und  endlich  eine  kirchlich-weltliche  Chronik  des  oslrömiscbeii 
Reiches  bis  etwa  640  n.  Chr.  Der  Abschreiber,  gewiss  ein  Jahrhundert 
später,  sebrieb  noch  auf  anderthalb  Seiteo  ein  „Verzeichniss  der  Lebensjahre 
„Mohammeds,  des  ..•■..■)  Gottes,  nachdem  er  nach  Medinab  *)  anfgegao- 
„gen  und  drei  Monate  ehe  er  ffufging,  von  seinem  ersten  (Hi^ra-) Jahre  ab; 
„und  wie  lange  jeder  Fürst,  der  nach  ihm  über  die  Hagarener  aufstand, 
„gelebt  bat,  nachdem  er  Forst  geworden,  und  wie  lange  die  Zwischen- 
„regierung  zwischen  ihnen  gewährt.**  Du  Verzeichoiss  giebt  die  Jahre, 
Monate  und  Tage  bis  auf  Jazid ,  Sohn  des  *Abdtt-'l-malik ,  und  die  Summe 
(104  Jahre,  5  M.  2  T.)  an.  Englisch  ist  es  mitgelheilt  (von  B.  H.  Cowper) 
in  den  Notes  and  Queries  1856,  ohne  Erläuterung.  Das  Bächlein  nenne  ieh 
demnach    LiberCbalipharum. 

Ein  ähnliches  Werkchen  habe  ich  mir  notirt ;  gleichfalls  das  Leben  dea 
Kaisers  Jovinian,  und  die  Geschichte  des  romischen  Bischofs  Ensebius  zur 
Zeit  seines  Vorgängers  Julianus  Apostata,  zusammen  260  Quartseiten,  welcbe 
ieh  später  einmal  abzuschreiben  gedenke. 

Mitgebracht  habe  ich  im  October  1858  sieben  Handsebrifteo :  l.  Joannea 
von  Ephesns'  Leben  der  frommen  Männer  im  Orient ,  II.  Excerpte  aus  dessen 
KG.,  zweitem  Tfaeil,  III.  Historia  Miseellanea,  IV«  Liber  Cbalipbarun , 
V.  Leges  Saecnlares  Constantini  et  Theodosii,  VI.  Menandri  Sapientis  Gao- 
mae,  VII.  Fragment«  q.  d.  Hierosolymilana  (wozu  noch  die  TischendorrseheD 
Hieros.  Fragm.  aus  St.  Petersborg  kommen).  —  Dies  alles  wird  unter  dem 
Titel  Anecdota  Syriaea  mit  lateinischen  Uebersetzungen  und  Noten  aar 
Staatskosten  gedruckt  werden.  Das  erste  Heft  dieser  Sammlung  hoffe  ich 
noch  im  Laufe  des  Jahres  1862  herauszugeben,  und  darin  einen  ausriibrlichen 
Berieht  mitzutbeilen ,  mit  30  paläograpbischen  Tafeln,  wercbe  ich  zu  dea 
Zwecke  selber  litbograpbirt  habe. 


1)  Natürlich  stand  an  dieser  verwischten  Stelle  „des  Propheten  Gottes*'. 
Das  Stück  ist  sicher  aus  dem  Arabischen  übersetzt  und  mobammedanischeD 
Ursprungs. 

2)  Wörtlich  steht  hier  „nach  seiner  Stadt*^(oiAj.jJ^al^). 
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Geographische  Nolizen  zu  Neschri's  osmaot  Geschichtet 

Von 

"Dr.  O«  Blau. 

So  lange  wir  noch  keinen  Specialatlas  zur  osmanischen  Geschichte  haben 
ond  die  Geographie  der  Türkei  überhaupt  von  Orientalisten  noch  so  sehr  als 
IXebensachc  beirachtet  wird,  wie  es  leider  1l)is  jetzt  meist  der  Fall  ist,  darr 
es  nicht  befremden,  dass  in  Pnblioatioocn  historischer  Texte  sich  Frage- 
zeichen selbst  bei  geographischen  Namen  finden,  die  anschwer  durch  einen 
Blick  auf  die  Karte  zu  berichtigen  waren.  Vielleicht  erweise  ich  nicht  nur 
Hrn.  Dr.  Iföldeke,  sondern  auch  vielen  Lesern  uiisrer  Zeitschrift  einen  Dienst, 
wenn  ich  folgende  Notizen ,  die  ich  beim  Durchlesen  seiner  Auszüge  aus 
Neschri  (Zlschr.  XV,  S.  333  ff.)  mir  anmerkte,   hier  mittheile. 

S.  334,  Z.  1  V. 'o.  sieht  im  Text  (^J^/^.     Einen  Ort  ditroz  giebt 

es  nicht,  die  hier  gemeinte  Festung,   etwa  4  Meilen  donauabwärta  von  Wid- 

din,  heisst  Cibru,  Dschibra  und  dürfte  daher  unbedenklich  ^«^a^ 
zu  schreiben  sein. 

S.  338,  Z.  8  y.  o.  ist  J^\y\  ^Oli  „die  Ebene  von  Kadin  (?)",   ein 

völlig  annachweisbarer  Name.    Es  liegt,  vergliohen  mit  S.  346  und  nach  dem 

Znsammenhange ,    sehr   nahe ,   jene  Lesart    fiir    verderbt    aus   ^^amI^I  ^j^ 

zu   halten,    da    Trnova,    die    Hauptstadt   des   fraglichen    Landstriches,    das 

natürliche  Angriff^iobject   des  Feindes  sein  mussle.    Die  Schreibart    tjl   ^j*^ 

statt 'des  richtigeren  ^y\y^  an  der  aodern  Stelle  hat  Aoologien  an  zahlreichen 

noch  heutigen  Tages  üblichen  türkischen  Schreibangen  slavischer  auf  -ova 
endigender  Namen,  die  nach  türkischer  Art  von  -ova  „Ebene"  abgeleitet 
werden. 

S.  338,  Z.  12  steht     -^y,   v/as' Mldeke   Argysch    übertrögt.     Ich 

bezweifele,  dass  er  diese  Ortschaft  Argysch  in  der  erforderlichen  Gegend 
nachweisen  könne ,  schon  desshalb ,  weil  das  keine  walachische  Namensform 
ist.  Dagegen  heisst  ein  Dorf,'  12  Stunden  von  Nicopoli,  wo  der  Sultan  nach 
der  Walachei  abergesetzt  war,    Ardscheschti,    vnd  gebe   ich  djiher  an- 

heim  y  aach  bei  Neschri   ^Ji^ij^j^  za   lesen. 

S.  346,  Z.  3  muss,   wenn   nicht  die   Stelle   wirklich  verderbt  Ist,    auch 

in  .  ^^IXa^  ein  Ortsname  stecken ,  und  wirklich  bietet  sich  an  durchaus 
passender  Stelle ,  nämlich  als  westlicher  Schlusspunkt  eine  Operationslinie , 
welche  Nicopoli  za  entsetzen  hatte  und  sich  ostwärts  an  Trnova  lelinte,  eine 
Ortschaft  an  der  Fuhrt  des  Isker-sü,  welche  alavisch  Tschnmakovzi 
heisst ,  woraus  in  türkischem  Mande  nicht  fiiglich  etwas  «nderes  werden  konnte 

als  Tschunkovdschi  tc^j^y^  ^^^^  L5^-^^^^>  woraus  anter  dem 
Einfluss  des  in  der  vorhergehenden  Zeile  geschriebenen  geläufigeren  «L^X:>  jenes 
entstanden  8«ia  mag. 
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S,  350,  Z.  5  y.  u.  durfte  nicbt  bloss  Oborn,  —  was,  wie  ich  sehe, 
schon  Schhchtn^Wssehrd  Ztschr.  XV,  S.  8 LI,  beseitiift  hat,  ^  aaf  kcioer 
Karte  stehen ,  sondern  selbst  das  f  ot  tUrkische  GSferdschinlik  sieht 
einem  peo^aphischen  Nachweis  noch  entgegen.  Ich  glaobe  ihn  führen  zu 
können.  Eine  kleine  Festung  zwischen  Semeodria  und  Nikopoli,  also  gerade 
in  der  rraglichcn  Gegend,  heisst  heutigpeo  Tages  Golubina.  In  serbischem 
Munde  bedeutet  aber  Golubinjak  nichts  anderes  als  Taubenhaus,  genau 
was  Türkisch  Gögerdschinlik;  somit  sind  beide  Namen  gleichbedeutend 
und  der  eine  nur  eine  Uebersetzung  des  anderen. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  zu  Bd.  XV,  S.  277  anzumerken,  dass  mir 
in  Bosnien  kein  Sandschak  Klis  vorgekommen  ist«  Es  wird  wohl  Kl  int  seh 
gemeint  sein,  dessen  Namen  „Schlüssel"  nXeis  bedeutet*). 

Ragusa,  7.  Novbr.  1861. 


Chinesisch-Mongolische  InschriTteD. 

Geschenk  von  GehR.  ir«  d«  Clabelentz« 

In  dem  begleitenden  Briefe  sagt  Hr.  v.  d.  G.  darüber: 

—  —  Durch  gutige  Vermittelun^  des  Hrn.  Bridgman  erhielt  ich  den 
Abklatsch^  einer  Inschrilt  in  altmongolischen  und  cbinesisoben  Charakteren, 
welche  sich  in  Sung-Kiang-fu  unweit  Shanghai  befindet.  Sie  ist  aus  dem 
letzten  Regierungsjahre  Kublaichan's ,  da  aber  dessen  Ehrenname  bereits  darauf 
vorkommt,  jedenfalls  kurz  nach  seinem  Tode  (1294)  errichtet.  Der  altmoa- 
golische  Theil  ist  aber,  wie  sich  bei  näherer  Vergleichung  ergiebt,  nicht  in 
mongolischer  Sprache  verfasst,  sondern  enthält  nur  die  lautliche  Umschrei- 
bung des  oberen  Theils  der  chiuesischeo  Inschrift  in  altmongolischen  Zeichen, 
hat  also  hauplsüchiich  nur  insofern  Interesse,  als  man  daraus  ersehn  kann, 
wie  damals  das  Chinesische  (wenigstens  in  jener  Provinz,  wo  der  Stein  er- 
richtet wurde)  ausgesprochen  worden*  ist.  Eine  nähere  Prüfung  könnte  da 
vielleicht  ganz  interessante  Resultate  liefern,  vorlKufig  will  ich  nur  auf  die 
häufigen  auslautenden  k  und  m  hinweisen,  die  das  heutige  Chinesisch,  wenig- 
stens der  Mandarindialekt,   nicht  kennt 

Poscbwitz  d.  14.  Octbr.  1861. 

Nachträglich  zu  meiner  neulicheo  Mittheilung  muss  ich  einen  Irrthnm  be- 
richtigen, dessen  ich  mich  in  der  Eile  scfauldfg  gemacht  habe«  Ich  sagte, 
dass  auf  der  mongolischen  Inschrift  auslautende  m  und  k  in  chinesischen 
Wörtern  vorkämen :  dies  ist  nur  zur  Hälfte   wahr ;  m  findet  sich   allerdings 

am  Ende,  nicht  aber  k.  Ich  habe  das  ö  (f£)  ^ir  k  (|c5)  <>D|>^scbn,  wie 
ich  mich  jetzt  überzengt  habe.  Die  ersten  fünf  Zeilen  der  mongolischen  In- 
schrift (von  der  Linken  anfangend)  lese  ich:  sbang  t'ian  gSoan  ming.  |  hoang 
di  shing  chi  ySu  chung  wui  bay  szhi  goan  li  jin   dhing  küng  ts'hi  |  chi   taö 


1 )  Nach   türkischer  Weise  klis  heisst  es  auch   bei  ¥Iammer''P»rg8tttH, 
Gesch.  d    o&ra.  Reichs,  2te  Ausg.,  4.  Bd.,  S.  708  Z.  32.         Fl. 
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thai  hSn  wan  shi  ngiö  gui  gia  chi  sha  ^Mg  Icbasg  fuog  k'Sa  {  TmO  lia 
miaö  flbanfl;  da  Uy  du  chgu  lu  fu  ehi5  yi  yiog  |  shS  miaö  k\6  ihea  weo 
cfaiaö  yi.  ^  wobei  ich  die  voo  Wylie  aDgeoommeoe  Orthographie  (Traoslatioa 
of  the  Ts'iog  wao  K'e  mnog  p.  XXIV)  befolge ,  einige  UogeDauigkeiton  des- 
selbea  aber   berichtigt  habe.  — 


Nachträgliche  BerichtigODgeD. 

Von 

Pr«f.  FleiMclier. 

(Vgl.  Bd.  XV    8.  81t  a.  812.) 

Aaeh  za  Dr.  BeknMuer*M  Ueberietznag  von  Ko^abeg*«  AbbaBdinng  über 
den  Verfall  des  osmanischen  Staatsgebäades  seit  Soltan  Soleimao  dem  Grossen, 
Bd.  XV  S.  272  ir.,  hat  uns  Herr  Legationsrath  Freiherr  van  SchUekU»^ 
Wssehrä  auf  unsere  Bitte  durch  Dr.  Bebrnaner  selbst  einige  Bemerkungen 
mitgelheilt,  die  wir  mit  gebührender  Danksagung  hier  veröffentliehen : 

„Bd.  XV  S.  272,  Anm.  2.  Ware  es  nieht  beaser  gewesen,  das  wirklich 
existirende  Knmnr^ina  enUehieden  als  Wurzel  des  Localprädicates  Ko^a- 
beg's  an  die  Stelle  des  unbekannten  Kur^a  zu  setzen? 

S.  276  Z.  23—24.  Rikifibagaleri  sind  nicht  bloss  die  „Steigbogel- 
haHer*S  sondern  die  Beamten  des  innern  Hofstaates  Hberbaupt. 

S.  277  Z.  15   „kein  Geld*  und  kein  Panzer"   nach  der  Lesart  ikAäl    u 

*»^  /J^-  Aber  statt  »a^  ist  Aa^  zu  lesen:  kein  Asper  und  kein 
Deut  (granum).     Wer  bat  wohl  je  Panzer  als  Besteehnng  gegeben? 

Ebend.  Z.  24  und  an  andern  Stelleo  ist  ^^aa^  mit  „Cnirasslere** 
übersetzt.  Der  richtige  Ausdruck  daftir  scheint  mir  *L  e  h en s  m  i  I i z ,  da 
die  sämmtliche  von  den  Lehenstragern  gestellte  Mannschaft  so  hiess.  . 

Ebend.  Z.  25  „unter  der  grossherrlichen  Oberleitung**.  Der  TexUus- 
druck  scXa^LmOL^  O^^'^  J^'   bedeutet:   unter  den   Anspielen   des 

Grossherrn,  analog  dem  «J  «iL^Uw  vjf^^  unter  dem  Schatten  des 
Kaisers. 

S.  281,  Z.  2is  „gerüstete  Soldaten*'.  Richtig  Lehen.  gJÜ»  heisst 
jedes  für  kriegerische  Verdienste  verliehene  Lehen  überhaupt,  nicht  aber, 
wie  etwa  unser  Degen  in  nneig^ntlicher  Bedeutung,  streitbare  Mannschaft, 
bewaffnete  oder  gerüstete  Soldaten.  Weiter  muss  es  dann  Z.  27—^  heissen : 
Bei  der  von  ihnen  (den  12000  Lehen)  gesetzlich  zu  stellenden 
Lehensmiliz  ergab  dies  somit  40,000  auserlesene  Kriegs- 
leute. Dasselbe  gilt  von  der  Stelle  Z.  39  n.  40,  wo  g^  wieder  Lehen 
bedeutet. 

Ebend.  Z.  29.  „Corpsgenossen**.    ^vOl^  ol-?^!  '»d  iaoitseharen- 
sShne  und,  als  solche,  LehensbesiUer.  —  Z.  42  u.  43.  „Aber  auch  hier 
-~  hinzu.**    Soll  heUsea:  Aber  auch  hier  riickten  die  O^akzades 
Bd.  XVI.  18 
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(LehcMbesilier)  Bit  nebr   Lefaeiismiliz   in»  Feld,   tis   sie  vor- 
■  ehriflmissiK  z\i  atelleD  battea. 

S.  295,  Z.  17  u.  18.  „BcsIlEleben  (tiLJ^*)«,  Temlik  bedeutet :  eio 
Besitztbam,  welches  Lebeosgot  oder  Wakf  ist,  in  frei  ver- 
erbliches and  veräaaserlicheaEi^entbom,  Milk,  verwandet  o. 

S.  296  Z.  16  a.  19  —  20.  Der  hier  mit  ^ Recht  schaffen'*  und  ,,  ver- 
schaffen*'  übersetzte  \osdrack  iiL«^iA^t  Jsamo  bedeatet  genaaer:  Jeman- 
deo  in  den  Besitz  einer  Sache  setzen. 

S.  298,  Z.  11.  „Jj^«  ist  der  Name  für  Janiiscbaren,  abgeki^t 
•OS  iyj-^. 

S.  300,  Z.  5l  u.  6  „  an  Leinstricken  fcstgebundien  ".  Es  ist  za  leaett : 
ijtffjJlr^  ^^^U  jß  d.  b.  mit  Leinöl  beschmierte,  nicht  &1aJ&1^  %j^ 
^JL^^lglij,    was  nicht  sprachgemäss  wiire. 

S.  301,  Z.  1  ,,^j;Xjl:S^>f  **  pers.,  «örtlich:  an  sainer  Stelle,  iat 
der  ofBcielle  Ausdruck  Tdr  Ste  II  en  tausch.  Wenn  A  an  die  Stelle  vea 
B  ond  B  an  die  Stelle  von  A  gesetzt  wird,   so  heisst  diess  Bc^aii. 


Bd.  XV,  S.  778  vorl.  n.  1.  Z.  ist  das  Ziel,  Oyaft^,  nieht,  wie  tcb 
parapbrasirt  habe,  „das  Ziel  der  irdischen  Wünsche,  snndern  das  Ziel 
des    suTischen   Lebens,    die    Vereinigung   mit  Gott;    dieses  Ziel   kann 


b> 


durch   blossen   uX^ : ,   streng   ascetiscbe   Tugend ,   nicht   erreicht  werden  ;   a. 
de  Sacy^s   Notiz  über  GAmi's  Nafahät  al-uns,  S.  54  u.  65. 


Aus  BriefeD  an  Fror.  Brockhaas. 

Von  Herrn  Dr.  J.  Muir. 

Wnbargh,  19th  Aognst  1861. 

—  —  1  have  lately  received  a  letter  of  4th  Joly  Trom  Pandit  Nehemiah 
Goreb ,  oF  wbose  polemical  Hindi  Work  on  the  Six  Darianas ,  S  h  a  d  - 
darsana-darpaiia,    I  spme  time  ago  sent  a  %>py   lo  the  D.  M.  G. 

The  Pandit  is  a  Mahratta  Brabmao  who  was  converted  to  Christiaoily 
more  than  ten  years  ago,  and  bis  werk  i»  intended  to  refute  the  Htnda 
Systems  oF  pbilosopby  on  Christian  prioriples.  He  ioforms  me  (hat,  at  the  date 
wben  he  wröte,  tlie  greater  part  of  this  Ti-eatise  had  been  traoslated  iiito 
Englisb  by  Dr.  Fitz-Edward  Hall;  and  it  is  to  he  published  witb  notes  con- 
taining  proiiFs  from  Hindu  aalborities  in  support  of  the  author's  represeiitations 
oF  the  Htiidn  dogmns,  which  he  is  oF  opioion  have  not  been  correctly  ander- 
stood  by  European  scholars,  on  acconnt  oF  their  not  possessing  a  „Hioda 
eonsciousness",  as  he  terms  it,  and  regarding  the  Hindu  ideas  in  the  Kgbt, 
and  by  the  stapdard,    oF  their  own  conceptioos.    He   is   also  gomg  to  Fortiiy 
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bis  own  represcotatioos  of  the  Indiaa  Systems  by  Ihe  pwblication  of  t\vo  papers 
on  Ibe  «übject,  writteo,  or  sanclinned ,  by  two  Pandits  of  ibe  Benares  Col- 
lege.  The  Autbor  hopes  that  wheo  bis  work  appears  in  its  English  dress, 
he  sball  be  favoured  witb   the  rcmarks  of  European  scholars    thercon.  ' 

The  Rev.  Professor  Krlslma  Mohun  Banerjea  of  BisJiop's  College  Caicutta 
is  about  to  pobtisb  immediately  a  work  in  Piiglish  entillcd  Dialogaes  on  Hindu 
Philosophy,  Üie  objcct  of  wbfeh  is  to  cxpound  and  confale  the  fundamental 
doctrines  of  Hindu  philosophy.  In  tbis  Treatise  Dumerous  Sanskrit  texts  are 
qooted  in  the  original ').  I  am  informed  by  the  Reverend  Professor  that  be 
is  also  abont  to  edit  in  the  Bibliotheca  lodica  a  work  eotilled  the  Närada- 
Pancharatra. 

Von  Herrn  Prof.  Hang. 

Poona,  9len  Febr.  1861. 
—   Bei   den  Brabmanen   finde  ich  immer  mehr  Eingang   und   An- 
klang und   erbalte  jetzt  jede  Belehrung ,  die  ich  wünsche.     Anfangs   war  das 
sehr  schwer,  da   sie   sehr   scheu    und  misstrauiscb    gegen    die  Mleccbas   sind. 
Es  ist  mir  sogar  gelungen,  eine  Reihe  vediscber  Handschriften ,  die  alle    von 
Priestern  gebraucht  wurden  und  daher  ganz  correct  sind,    zu  erwerben.      Ich 
habe  zwei   prhchtige   Copien   des    Rigveda    und   zwei   von   Taittiriya  sambitä 
(Sainhitd  und  Pada) ;  ausserdem  BrAbmaoas  und  Sütras.     Ich  werde  auch  bald 
eine   Copic   von  Sayana's    Gommentar    zum   Rigveda,    so  weit  er   noch   nicht 
veröffentlicht  ist,   erhalten.     Aitareya    Brabmana    ist  bereits  der  Druckerei  in 
Bombay  von  mir  übergeben,  und   das  achte  Panchika  ist  schon   gedruckt;   es 
wird  demselben   eine  englische  Uebersetzung  von  mir  beigegebeii ,    die  gleich- 
zeitig mit  dem  Original  erscheinen  soll.    Es  wird   in  diesem  Jahr  noch  fertig 
werden.    Da   das  Buch  voll  von  technischen  Ausdrücken  der  Opfcrspracbe  ist 
so   sind   für   eine  richtige   und   authentische    Uebersetzung  grosse   Schwierig- 
keiten   zu  überwinden.     Ein  in  Europa   lebender  Orientalist  könnte  ohne   alle 
mündliche  Auskunft  von  Seiten  der  Brabmanen  vieles  nicht  verstehen,  wie  man 
deutlich  aus   dem   neuen  Petersburger  Sanskritwörterbuch   ersehen  kann ,    wo 
fast    alle   Opferausdrücke    entweder   unvollständig    oder    falsch   erklärt    sind. 
Nach   langen    Bemühungen   war    ich  endlich   so  glücklich  einen   sogenannten 
Sbrauti   zu  engagiren ,  .d.   h.   einen  Mann,    der  alle  Ceremonien    der  grossen 
un^  feierlichen  Opfer,    als  Agnishtoma  oder  Somayaga,  prftctisch  versteht  und 
im  Bringen  derselben  ein  activer  Priester  (Hotar)  war.    Derartige  Leute  giebt 
es  jetzt  in  Indien  nur  äusserst  wenige,'  da  die  Opfer  nicht  mehr  so  stark 
begehrt  werden ,  um  zum  Himmel  aufzusteigen,  als  diess  früher  der  Fall  war. 
Doch  hat  vor  einigen  Wochen  ein  feierliches  Opfer  in  der  IVähe  von  Kolapur 
Statt  gefunden.     Das   letzte  Agnishtoma  oder  Somaopfer  fand   hier  vor  etwa 
10  Jahren  Statt;  es  dauerte  sechs  Ta^e.    Ich  habe  eine  vollständige  Beschrei- 
bung, einen  Plan  des  Opferplatzes,   und  werde  alle  dabei  gebrauchten  Kräu- 
ter —  soma  wächst  nicht   sehr  w^eit  von  hier  —  und  Substanzen  sowie  die 

1)  Vgl.  die  Ankündigung  des  Werkes  im  letzten  Hefte  des  vorigen  Bandes 
unsrer  Zeitschrift. 

18» 
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Opferf  efiSwe  oder  ZeicbDiiBi^cn  davon  erbaltea.  Mittelst  dieser  Beihülfe  wird 
es  mir  möglieh  eine  vollkommeo  richtige  Uebersetzuof  der  tecboisebeo  Aus- 
drücke der  Brabnanas  zi|  geben.  Beim  Studiam  dieser  Opferbiicber  werde 
ich  immer  mehr  auf  die  sehr  nahe  Verwandtschaft  des  Brahmaoischeo  und 
Parsischen  Caltus  geführt«  so  dass  ich  im  Stande  bin,  eine  Reihe  diinkler 
Ausdrücke  des  Zendavesta  aufs  Befriedigendste  aus  den  BrAhmanas  zu  er- 
klären, lieber  den  Pdrsischen  Cult  habe  ich  viele  Einxelnbeiten  seither 
erfahren  und  einiges  wie  Barschem  Ceremonie  theilweise  sogar  mit  eigenen 
Augen  gesehen.  Ich  habe  einen  Plan  davon,  den  ich  -  gelegentlich  veröffent- 
lichen werde.     In  Europa  lassen  sich  diese  Dioge  nicht  recht  studiren. 

Handschriften  des  Atharvaveda  hdlTe  ich  bald  zu  erhalten ,  sowie  eine 
Reihe  anderer  vedischer  Schriften.  Ich  muss  für  diese  Bächer  zum  Theil 
nicht  unbeträchtliche  Summen  zahlen;  aber  nach  und  naeh  bekomme  ich  eine 
höchst  werthvolle  Hansdchriflensammlung.  Abschriften,  auf  Bestellung  ge- 
maoht,  sind  in  der  Regel  höchst  unzuverlässig;  jedermann  ixt  davor  zu  war- 
Den.  Ich  kaufe  nur  solche  yedische  Schriften ,  die  von  den  Bbatts  oder  Re- 
citirern  des  Veda  auswendig  gelernt  worden  sind.  —  Kürzlich  machte  ich  die 
Bekanntschaft  eines  Samavedi ,  der  mir  zeigte ,  wie  die  Verse  des  Sämaveda 
zu  singen   sind  und  mir  verschiedene  Aufschlüsse'  gab. 

Wenn  meine  Ausgabe  des  Aitareya  Brähm.  mit  Uebersetzung ,  Anmer- 
kungen, Einleitungen  u.  s.  w.  fertig  ist,  so  wird  das  Hauptdepot  für  Europa 
bei  Williams  &  Norgate  sein^  iko  leicht  Bestellungen   zu  machen  sind. 

Sanskrit  macht  jetzt  in  meinem  College  erfreuliche  Fortschritte.  Ich 
selbst  lehre  jeden  Tag  einige  Stunden  die  obersten  Classcn;  die  übrigen 
Classen  und  namentlich  die  Anfanger  werden. von  den  mir  untergeordneten 
Pandits ,  die  aber  nur  Mahratti  und  Saqskrit  sprechen ,  gelehrt.  Vorigen 
December  hatte  ich  das  grosse  jährliche  Stipendiaten examen  zu  halten  und 
die  Sanskritstipendien  nach  den  von  mir  neu  gemachten  und  höbern  Orts  ge- 
nehmigten Regulationen  zu  vertheilen. 

Poona  25ten  Septbr.  1861. 

—  Meine  Essays  on  the  sacred  language,  writings  and  religion  of  the 
Parsees  sind  nocfi  nicht  erschienen,  etwa  die  Hälfte  ist  gedruckt;  ich  denke 
sie  werden  gegen  das  Ende  dieses  Jahres  fertig  werden ,  der  Druck  schreitet 
so  langsam  voran.  Von  meiner  Ausgabe  des  Aitareya  Brabmana  ist  etwa  die 
Hälfte  gedruckt.  Es  wird  Frühling  werden,  bis  der  Text  ausgegeben  werden 
kann.  Der  Druck  erfordert  so  viele  Correcturen.  —  In  Bombay  erscheint 
gegenwärtig  wenig  was  besondere  Aufmerksamkeit  verdient.  Ich  werde  mir 
einen  Catalog  der  bis  jetzt  erschienenen  werthvolleren  Bücher  anfertigen 
lassen ,  der  Ihnen  zugesandt  werden  wird.  Eine  Sammlung  von  älterer 
Mahralli-Poesie  (Uebersetznngen  aus  dem  Mahobharata)  erscheint  gegenwärtig. 
Die  Gi^'eratiliteratur  ist  erst  im  Entstehen.  Von  Persisch  erscheint  nichts 
von  einigem  Belaog.  Destur  Ardeschir  zu  Bombay  publicirte  kürzlich  eine 
Gnjeratiübersetzung  des  Kbordah  AvesU.  Destnr  Peschutan  veröfTeotlichte  kürz- 
lich eine  Predigt  über  den  Monotheismus  der  Parseo  mit  Uebersetzung  vieler 
Stellen  aus  den  Gäthas,  in  denen  er  weniger  von  meiner  Uebersetzung  ab- 
weicht, als  ich  dachte.    Verflossene  Woche  war  ich  in  Bombay.    Ich  hatte 
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zoyleich  nit  Dr.  Wilson  das  Umversitätsexamea  ia  Sanskrit  und  G^jertti  sa 
leiten.  Eine  Abendgesellschaft  in  dem  Hanse  eines  Parsen,  bei  der  sieh  fast 
ganx  jung  Bombay  (die  in  den  englischen  Anstalten  erzogenen  Parsen  und 
Brabmanen)  einfand,  war  sehr  interessant  Die  Desturs  von  Bombay  beehrten 
die  Versammlnng  mit  ihrer  Anwesenheit.  In  den  geräomrgen  Zimmern  waren 
verschiedene  werthvolle  Biicher,  namentlich  Manascripte  des  Zeodavesta,  die 
die  Priester  gebracht  hatten ,  aofgelegt.  Daranter  war  eine  500  Jahre  alte 
Copie  des  Khordah  Avesta,  die  mir  wie  alle  andern  BSeher  cor  Verfügang 
gestellt  worden.  Die  Destnrs  sind  sehr  freundlich  gegen  mich  vnd  stellen 
mir  alle  ihre  Schütze  zur  Verfägang.  In  einem  andern  Zimmer  hatte  Dr.  Bhawoo 
Digee,  einer  der  hervorragendsten  Mitglieder  der  Hindogemeinde,  seine  höchst 
wepth vollen  Samminngen  von  Sanskrithandschriften  und  Antiquitäten  zur  Schau 
gestellt.  Unter  andern  zeigte  er  mir  eine  Pehlewi-Inschrift ,  die  in  der  Nähe 
von  Bombay  gefunden  worden  war.  Sie  rührt  wahrscheinlich  von  Parsen 
her.  —  Meine  eigenen  Sammlungen  schreiten  erfreulieh  fort.  Kommenden 
November  kommen  gegen  1000  Brabmanen  (die  gelehrtesten  des  ganzen  wesN 
liehen  Indien ,  darunter  Vediks ,  Opferpriester ,  Purfiniks ,  Schdstris  u.  s.  w.) 
nach  Poona,  um  das  von  alten  Zeiten  her  übliche  Jahresgescbenk ,  DakshinA 
genannt,  zu  empfangen.  Da  ich  zum  Präsidenten  dieser  Versammlung  ernannt 
worden  bin,  werde  ich  die  besten  Gelegenheiten  haben  Erkundigungen  aller 
Art  einzuziehen. 


Von  Herrn  Dr.  Fitz-Edward  Hall. 

Sauger,  3.  August  1861. 

^  My  edition  of  the  Da^-rupa  is  more  than  half  printed.  I  bad  the 
advantage  of  much  excellent  manuscripts  and  enough  of  them.  As  my. edi- 
tion of  the  Sankhya  -  pravacana  -  bbfishya  is  exhausted,  I  am  thinkiog  of  re- 
printing  it  with  many  improvementSj  and  with  the  preface  wholly  rewritten. 
Not  much  ia  doing  in  Saoskrit  in  this  country  just  at  present  Mr.  GrifBth, 
of  the  Benares  College,  proposes  to  complete  Dr.  Ballantyne's  translation  of 
the  Sahitya-darpana.  * 

Sauger,  4.  November  1861. 

My   Da9a-rüpa,  text  and  commentery,   are  pnblished  in  the 

Sanskrit  In  a  short  time  I  sball  send  to  the  press  my  Introduction ,  to  com- 
plete the  publieation.  I  have  prepared  a  füll  translation;  ,but  I  have  not 
leisnre  at  present  so  to  correct  it,    as  that  it  may  deserve   to  be  given   to 

the  World. 

I  have  discovered  the  Bh&ratiya-nity a-^&stra.  I  have  but  a 
fragmeot  of  it;  but  this  fragment  will  AU-  a  wbole  fasciculus  of  the  Biblio- 
theca  Indien.    I  am  now  printing   it. 
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SfhreibeB  an  Prof.  BroekhAos* 


Hochgeehrter  Herr  Redacteur! 

la  etoem  lateinischen  Maoascript  aus  dem  ViiUeD  JahrfauDdert  Ikod  ma 
vor  karaem  ein  Fragment  von  einigen  Blättern,  das  eine  Reihe  von  Personen 
behandelt »  welche  sich  durch  ihre  Keasohheit  aosgezeiehoet  haben.  Das 
Werk  ist  wahrscheiniich  unedirt;  doch  am  daiüber  gewiss  an  sein,  wönschle 
man  die  Aufmerksamkeit  der  gelehrten  Orientalisten  Deutschlands  aof  folgend« 
Stelle  zu  lenken ,  welche ,  wenn  das  Werk  irgend  bekannt,  denselben  gewiss 
nicht  entgangen  sein  wird : 

(Folgende  Abschrift  folgt  der  Zeilen abtheilnng  des  Manascripts.) 

NarranI  scriptores  Grae- 

oiae  et  allam  Thebanam  virginem  qnam  hos- 
tis  Macedo  corruperat  dissimniasse  paulisper 
dolorem   et   violatorem  virgioitatis    saae 
jngulasse  postea  dormientem   seque  interfe- 
risse  cum  gaudio  ut  nee  vivere  volnerit  post 
perditam    castitutem    nee   ante    mori   quam 
sui  ultor  existeret.     Apud  gimnosophisias 
Indiae  qiMsi  per  muHUS  hu  jus  opinionis  auc^ 
ioritatis  aditus  Q)   quod   Buddam  ^}rincipem 
dogmntis  eort$m  e  latere  suo  virgo  generavit. 
Nee  hoc  mirum  de  barbaris  cum  Mioervam  qno- 
quo  de  capite  Jovis  et  Liberum  patrem  de  semine  ejus 
procrpatos  doctissima  finxerit  Graecia. 

Wenn  Sic,  gpphrter  Herr  Redacteur,  diese  füc  den  Orientaltsmas  nicht 
unwichtige  Notiz  in  Ihre  Zeitschrift  aufnehmen  wollten,  so  würde  dies  wohl 
in  einer  Ihrer  nächsten  Nummern  geschehen. 

Paris  le  7  Avril  t86t.     «  Hochachtungsvoll 

ein  Mitglied  der  D.  M.  G.  *) 


Aus  Briefen  an  Prof.  ROdiger. 

Von  Hrn.  Prof.  W.  Wright 

London,  d.  19.  Aug.  1861. 

—  Ich  habe  tonn  ein  paar  Wochen  im  Brit.  Museum  gearbeitet,  aber 
bis  jetzt  fast  nur  kurze  Notizen  über  syrische  Hss.  gemacht  für  das  nächste 
Verzeichniss  neu  angekaufter  Manuscripte.  Einer  der  interessanteren  Bände, 
die  mir  dabei  durch  die  Hand  gingen,  war  die  Kircheogeschichte  des  Zachariaa 


*)  Da  der  ebenmitgetheilte  Brief  mir  anonym  zugekommen  ist,  so  bleibt 
mir  nur  der  Wc^  der  OeflTentiichkeit  übrig,    ihn  zu  beantworten. 

Die  angeregte  Stelle   ist   Hrn.  Lassen    nicht  entgangen;  Sie  finden  die- 
selbe in  ^seiner  Indischen  Alterthiänskande,  Bd.  III,  p«  370    erwähnt. 

Prof.  Brockhau ä. 
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• 

ßhetor>  leider,  wie  oiir  %n  viele  nnsrer  syr.  Hss.-,  novolktändiir ').  —  Eid 
jaoger  OrieoUlist  aus  Holland  arbeilet  jetzt  bier  ao  Waj^idi's  Ma^axi, 
UQsre  Hs.  enthält  ein  gut  Theil  mehr  als  die ,  nach  welcher  von  Kremer  »eine 
vnglüclLliche  Ausgabe  veranstaltete.  —  Ein  Brief  aus  Petersburg  meldet  mir, 
dass  die  dorti||^e  Academpe  die  fernere  Heransgabe  von  Cbwolsan's  Arbeitea 
ablehne,  was  bedauerlich  wäre,  wena  es  sich  auch  auf  die  arabischen  Ori- 
ginaltexte beziehea  sollte. 


Von  Herrn  Dr.  J.  P.  N.  Land. 

Amsterdam,  d.  23.  Sept.  1861. 

2u  meinem  tiefen  Bedauern  mnss  icb  mit  der  Mittbeilong  beginnen ,  dass 
wir  uosern  Ji^nboU,  nach  kurzer  Krankheit,  am  16ten  dieses  Monats  ver- 
loren und  vier  Tage  spül  er  in  Leyden  begraben  haben.  Studenten  trugen  die 
Bahre;  Knenen ,  als  Rector<  der  Universität  und  zugleich  als  der  älteste 
unter  den  anwesenden  Schülern  des  Verewigten  ,  hielt  eine  kurze  herzliche 
Grabrede.  Wieviel  die  Wissenschaft  in  dem  treuen,  fleissigen  Verwalter 
ihrer  Leydener  Schätze  verloren  bat,  empfinden  wohl  die  Pachgenossen  in 
ganz  Europa,  dangen  musa  länn  seinen  Unterricht  und  Umgang  jahrelang, 
wie  u.  A.  auch  ich ,  genossen  haben ,  um  seine  Tugenden,  seine  Bescheidenheit, 
Freundlichkeit,  Arbeitsamkeit  und  strenge  Wahrheitsliebe,  wie  daneben  auch 
seine  praktische  Tüchtigkeit  völlig  würdigen  zu  können.  Grössere  Talente 
sind  manchen  verliehen ,  aber  nicht'  leiebt  hat  Einer  das  ihm  Verliehene  ge- 
wissenhafter u^d  einsichtiger  zum  Nutzen  der  von  ihm  vertretenen  Interessen 
ausgebeutet  als  er,  und  uns  Allen  wird  er  unvergesslich  bleiben,  leb  bitte 
Sie ,  die  Gesellschaft  von  dem  Verlust  ihres  würdigen  Mitgliedes  beaach* 
richtigen  zu,  wollen.  — 

Von  de  Jong  ist  ein  holländiscber  Comroentar  zum  Qobeleth  unter  der 
Presse,  desgleichen  der  erste  Band  von  Kuenen's  Einleitung  in  das  A.  T. 
Für  deutsche  Ausgaben  wird  wahrscheinlich  von  beiden  Verfassern  gesorgt 
werden.  Sowohl  de  Goeje  alf  de  Jong  sind  mit  der  Herausgabe  arabischer 
Werke  beschäftigt.  Kern  giebt  eine  mrtriscbe  Uebersetzung  d^r  Sakunlala, 
und  später  den  Text  des  Varahamihira  über  Astrologie  u.  s.  w.  nach  einer 
Berliner  Hs.  heraus ;  für  das  letztere  Unternehmen  arbeitete  er  einige  Wochen 
in  England.  Mdlliee  macht  mir  Hoffnung  auf  Herausgabe  des  Mandäischen 
Glossars  aus  der  Sammlung  der  hiesigen  Akademie  der  Wissenschaften. 
Roorda  und  Veth  gehen  ganz  in  malayisch  -  polynesischen  Studien  auf,  der 
erstere  mehr  auf  das  Sprachliche ,  der  letztere  mehr  auf  das  Historische  und 
Praktische  gerichtet.  Doty^e  Histoire  des  Musulmans  d'Espagne  haben  Sie 
gewiss  schon  gesehen.  Wo  sein  Schüler  Engelmann  steckt,  ist  mir  unbe- 
kannj;  er  soll  an  einem  Wörterbuch  der  ans  dem  Arabischen  entlehnten 
spanischen  Ausdrucke  arbeiten. 


1)  Zachnriaa  Rhetot ,  Bischof  von  Melitene  zu  Jn:»tioian's  Zeit.  S.  Assem. 
bibl.  Orient.  U,  S.  54  ff*. 


27  8  Am  Briefen  a»  Frof.  Rödiger. 

ÜDsre  BibelgresellscKaft,  nach  der  Sie  fragen,  Ut  gIfidLiieh,  in  Jftttbrmmer 
«mi  der  Twuk  eineo  aosgezeicboeteo  malayisch-polyBesiselieii  Spraehfoneber  %m 
besitzen.  Sein  Batak-Lesebneb  (onr  Tbxt) ,  Worterbndi  vnd  Grammatik  wer- 
den bald  vollatändig  gedruckt  seyn;  er  vrtbeilt,  dau  die  nenesten  dentsehen 
Arbeiten  sebr  mangelhaft  antgeTallen  seyen,  weil  das  darin  benntnte  Materini 
ganz  nnznreiebend  war,  nm  scbon  Tbeorien  darauf  zn  bauen.  Von  MnitheM, 
jetzt  wieder  in  Makassar,  sind  äbnlicbe  Werke  für  das  Makassarisebe  voll- 
endet und  fiir  das  Bnginesiscbe  in  Arbeit.  Ich  will  nacbseben,  ob  die  Biblio- 
tbek  der  D.  M.  G.  schon  alles  gehörig  erhalten  hat.  Balinesisch  und  Snndn- 
nesisch  werden  bald  in  Angriff  genommen  werden,  wenn  wir  die  rtebtOB 
Leute   dazu  linden. 


Druckfehlers 

Bd.  XIV.  S.  «52,  Z.  1  V.  o.  muss  nailirlieh   statt  Voealwechsel  Cob* 
sonanten Wechsel  oder  La nt Wechsel  gelesen  werden. 

Bd.   XV.  Heft  3.   4.    InschriftUfel  2  Columne:   statt  Godhnitisebe  Ues 

Qodhai  tische. 

.  ü  9  »Ol 

fibend.   S.  442,  Z.  12  v.  n.    statt  v»-^:f^  lies  vAfi»*ji^  (da  es  gerade 
hier  draufankommt ,   das  abgespmogene  Voealzeichen  zu  setzen). 

Ebend.  S.  439 ,   Z.  8  v.  o..  lies    tule   (wo  das  Ain  abgesprungen  ist). 

Ebend.  S.  454,  Z.  6  v.  u.  am  Schluss  I.  !  staH  ? 
Ebend.  S.  455,  Z.  13  v.  u.  lies  jene  statt  „seine*' 
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E$Mai  de  Grammaire  de  in  langue  Tamachek',  renferaumt  le$  ftrinctpe$ 
du  langage  parle  par  Üb  Imouchar  ou  Touareg,  des  converaa- 
Uons  en  Tamachfk',  des  Fae-simiU  dWcrUwre  Tifinar',  et  une  carte 
indiquaut  les  parties  de  VÄlgMe  oi»  la  Umgue  Berhh'e  est  encore  en 
ftsage.  Par  A,  Hanoteau,  Chef  de  BataiUon  d»  GSnie,  Chevalier 
de  la  UgioH  d*Honnenr,  Commandaut  SupMeur  du  Cercle  de  DrA- 
El-MUau.    Piris,  Imprimerie  Imperial«.  MDCCCLX.  p.  X\I.  et  299.  8. 

Die  vollstSodige  Angabe  von  dem  Titel  diesea  darch  das  Tostitat  gekrSn- 
teo  Werkes  Sberbebt  nos  der  Mähe,  seioeo  Tahalt  der  ganzeo  LÜnge  nach 
m  besprecbeo.  Nachdem  der  Vf.  1858.  seine  K^bylische  GrammatUc, 
baaptsiehlieb  oaeh  dem  Dialekte  der  Zoaven,  veröffentiieht  hatte  (s.  Ztscbr. 
d.  DMG.  XIV  S.,  334  fg») :  wendet  er  sich  im  gegeowärligen  Boche  einem  an- 
deren Zweige  des  grossen,  ober  Nordafrika  weithin  vei^breiteteii  Berber- Stammes, 
den  am  gewShnliehsten ,  nur  von  ihnen  selbst*  nicht  so  geheissenen  Tuariks, 
zu.  Die  Bedeatoog  letzteren  Namens  gesteht  Hr.  H. ,  mehrerer  ihm  za  Ohren 
gekommener  Hypothesen  ungeachtet,  nicht  zu  kennen,  und  scheint  *ihm  also 
die  von  Barth  in  unserer  Ztscbr.  X.  S.  286.  Ihitgetheilte  Erklärung  „Rene- 
gaten", welche  das  Christenthum  aufgaben  (ans  Arab.  terek)  entweder 
unbekannt  geblieben  oder  ebenfalls  nicht  genägend.  Der  einheimische,  je  nach 
der  Oertüchkeit  variirende  Name  des  Volkes  lautet  zufolge  H.  p.  VIII.  n.  11. 
im  Sg.  Amacher',  Amaher,  Amazir,  Amajer'  und  gemüss  der  p.  22. 
besprochenen  Plnralbildung  mit  i  vorn  und  mit  Eintausch  von  ou  (Deutsch  u) : 
Imonchar,  Imouhar',  oder  p.  20  mit  -en  als  SnfBx:  Imazir'en,  Ima- 
jer'en.    Amöshar',  PI.  Imöshar'  Barth  Ztochr.  d.  DMG.  X.  285. 

Als  Benennung  ihrer  Sprache  aber  dient  mit  dem  hinten  und  vom  nach 
Gewohnheit  der  Berber-Idiome   hinzugefügten   weiblichen   Artikel  t   der  aus 

dem  Gentile  geformte  Ausdruck  Tamachek'  (k'=a^),  wie  man  anstatt 
des  etymologisch  erforderten  Tamacher't  (r'^ej  „Tamazirght" 
Hodgson  Notes  p.  102  von  Amazirgh,  Amzirgh,  the  free.  p.  34.)  schreibe 
und  spreche.  Mit  Bezug  hierauf  mag  mir  aber  erlaubt  sein ,  schon  jetzt  aus 
BiirfA*a  (noch  nicht  ausgegebenem)  linguistischen  Werke  über  Afrikanische 
Sprachen,  Einleitung  S.  XXVITI.  die  Worte  zu  entnehmen:  „So  hat  zwar 
Hanoteau  jetzt  auch  angefangen ,  die  Te-mSkti/-t  oder  M  ä  S  i  /  -  Sprache 
eingehender  zu  behandeln,  aber  wie  er  die  Worte  ohne  ihre  richtige  Betonung 
lässt ,  so  wnrd  mein  Vokabular  dieser  Sprache ,  veröffentlicht  am  Ende  jles 
5ten  Bandes  meiner  Reisen ,  besonders   zu  praktischem  Gebrauch  sich  sicher 
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bewahren ,  obgleich  ich  damals  leider  noch  nicht  mit  aller  möglichen  Sorgfalt 
in  Anseinaaderhaltung  der  Wurzeln  verftthr.** 

In  dem  ganzen  Verlaufe  des  Werkes  bedient  sich  nnn  der  Vf.  der  jedes- 
mal von  einer  Französischen  Transscription  begleiteten  Schreibung  in  dem 
Tifi  na  r'- Alphabete  (dessen  Buchstaben  tifi  nar' als  Plur. ,  im  Sg.  tafinek' 
at.  t-afiner'-t  HAiot.  p.  5.  13.),  welches,  trotzdem  dass  von  einem  elozigea 
Individuum,  Bedda  agldda  (d.  h.  Bedda  Sohn  Idda's,  letzteres  im  Vers. 
von  Personennamen  p.  30:  pere)  herrührend ,  schon  genug  an  orthographi- 
schen Widersprüchen  leide.  An  sich  ist  diese,  schon  öfters  in  unserer  ZCsch. 
(s.  den  Index  Bd.  X.  unter  Tifinag,  Tawarik)  kurz  besprochene  Schriftart 
aller  Beachtung  werth ,  theils  um  ihrer  selbst  theils  um  ihrer  unlängbaren 
Beziehungen  willen  zu  den  Charakteren,  welche  auf  den  sog.  libyschen  oder 
ttumidischen  Inschrirten  (vgl.  insb.  die  zwiesprachige  von  Tucca)  sich 
finden.  S.  Blau,  Ztschr.  V,  342  fgg.  Letzterer  bemerkt  z.  B. ,  dass  an 
Stelle  des  Punischcn  ]3  „Sohn"  die  numidische  Parallele  IM  nach  hebr.  Um- 
schreibung zeige ,  was  demnach  wohl  das  neuberberische  i  w  i ,  Sohn ,  Venture 
dict.  berb.  p.  76.  sein  möge.  Zwar  steht  nun  in  dem  Verz.  von  £gn.  bei 
Hanoteau  p.  30.  z.  B.  Ag  haona ')  (fils  d'Eve),  als  Maniisaame;  allein 
p.  16.  )^6.  kommt,  auaser  ag'  (das  g'  weicher  als  g  und  mit  eigen thümlichem 
Laute)  und  rour,  Sohn,  und  dem  Plnr.  ait,  dag  p.  15,  (Söhne)  auch  ein 
im  Tafibek  bloss  mittelst*  (d.  i.  Arab.  ^,  on  long)  geachriebenes  aoo  lür 
Sohn  vor,  was  lautlich  noch  besser  zu  ^^  passt,  Air  welches  letztere  «ich 
sogar  ein  paar  Mal  auch,  (ich  weiss  aber  nicht  ob  durch  Verstümmelung) 
nichts  weiter  als  das  blosse  Vav  .vorfindet.  Das  Numidische  Zeichen  lur  ji ') 
ist  ein  Panct,  und  desgleichen  dient  im  Tafinek  der  y,t-ar'eri-t,  Punci*< 
geheiaseifb  Charakter  zur  Vertretung  von  Vokalen,  jedoch,  wie  es  den 
Anschein  hat,  nicht  ohne  Willkür  im  Gebrauch,  und  so,  dass  die  Vokale  für 
gewöhnlich  unbezeicbnet  hieihen ,  selbst  der  initiale.  Die  beiden  Punkte  über- 
einander l  flir  Vav  scheinen  aber  sogar  aus  den  beiden  übereinander  liegen- 
den Strichen  JJ  für  denselben  Laut  im  Numidischen  Alphabete  ins  bnge 
zusammengezogen,  welche  Annahme  bei  dem  Entsprechen  nicht  weniger  an- 
derer Charaktere  auf  beiden  Seiten  und  hei  zum  Theil  geradlinigen  und 
eekigen  zum  Theil  abgerundeten  Doppelforraen  im  Tafinek  für  denselben 
Laut,  durchaus  nichts  Gewaltsamea  hat.  Bu  beker  als  lÜannsn.  auch  bei 
Hanoteau  p.  30.  statt  Ahnherr  Ztschr.  V,  350.  ^-  Was  übrigena  das  DO 
anbetrifft,  worin  Blau  a.  a.  0.  S.  354.  364.  gleichfalls  „Sohn"  sehen  will, 
und  was  er  in  £gn.  wie  Masgaha,  Masinissa,  Masintha  u.  s.  w. 
suchen  möchte,  die  somit  patronyme  Bedeutung  haben  müssten :  so  finde 
ich  dafür   weder   aus   dem    Tuarik  noch   sonst  aus   Berberischen  Mundarten 


1)  Vgl.  p.  6.  aSa  (aus  ag'  inna),  kabyl.  eg-ma  Sohn  der  Multer  d.  i. 
Brnder,  ouit  ma  Schwester;  also  nach  der  Im  Status  conslr.  üblichen 
Wortfolge. 

2)  Dass  mittelst  dessen  auch  die  Bindepartikel  (et)  im  Nnmidiscben 
ausgedrückt  sei,  wie  Blau  V.  355.  vermolhet,  eHiMIt  wenigstens  durch  daa 
Taarik,  iio  sie  d  (durch  ein  dem  griech.  IJ,  d.  i.  d,  nahe  kommendes  Zei- 
chen aolgedröckt)  lautet  (Hau.  p*  128.),  keine  Unterstützung. 
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irgendwelche  BearatifTung ,  und  wage  oiebt  auf  Kopt.  jmeC;  Ayci  (gignera) 
snriickzogeheD.  Haooteaa  kenot  aber  p.  15.  mess  (pl.  masaaoa),  mailre, 
p.  16.  maaaa,  maitrecae,  ood  p.  30.  sogar  den  obigen  Namen  Maa^aba, 
«owie  Mastoukao,  der  mit  Touka  in  Beziebong  stehen  möchte.  Der  Kgn. 
Minekou  auch  bei  ihm  liesae  sich  aber  mit  dem  ^23^  (Meoegi?)  der  Tucca- 
Inschrift  in  Vergleich  stellen. 

Ein  liogaistisch  äusserst  wichtiger  Beweis  für  den  Satz,  dass  in  dea 
Berbern  die  'ächte  Nachkommenschaft  von  der  allen  libyschen  LVbevölke- 
rung  Nordafrika's  zu  suchen  sei,  ist  aber  schon  längst,  unter  wiederholter 
Billigung  von  meiner  Seile  .(Höfer  Zlschr.  II,  38.  Art.  Geschlecht  in  Brock* 
haus  Encykl.  S.  4l4.) ,  vom  Engländer  Reuouard  (Joarn.  of  Roy.  As.  Soe» 
Vol.  V.  p.  133.)  beigebracht  worden.  Die  Berbersprachen  pflegen  nämlich 
nicht  alle  Feminina,  aber  doch  einen  sehr  grossen  Theil  (s.  scbnn  vorhin 
ein  paar  Beispiele;  Hanoteaa  p.  17.),  zugleich  vorn  und  hinten  mit  affl- 
girtem  weiblichen  Artikel  t  zu  verseben;  und  darf  man  daher  gerechter 
Weise  achliessen,  in  allen  Ortsnamen  jener  Gegenden,  wie  Tubusuptum, 
Tbubulbis  (vgl.  z.  B.  das  jetzige  Toual),  Tbebnnte,  Dath,  Tididi«, 
Jum  n.  aa.  möchten  solcherlei  Feminina  steeken,  wie  z.  B.  lar'chamt, 
tar'abamt  oder  tarjamt  (maison)  Han.  p.  It«,  bei  Hodgson  Notes  p.  96« 
takbamts  (tent  of  hair),  Kabylisch  p,  86.  101.  akham,  ekhaman 
(house),  p.  94.  takbaml»  (a  small  house,  also  Dem.).  Das  hat  aber  auch 
dessbalb  um  so  weniger  ein  Bedenken,  als  zufolge  p.  29  im  Tuarik  sowohl 
ala  in  Kabyliicben  die  Gewohnheit. herrscht,  aus  Maseulinen  Deminuliva 
(vom  Fem.  gieht  es  aber  dergleichen  nicht)  in  d  e  r  Weise  zu  bilden ,  dass 
sie  das  Aussehn  vou  Fem.  in  Sf;,  und  Plar.  annehmen.  Alle  dortigen  Bei- 
spiele gehören,  mit  Ausnahme  von  tibit  ans  ehi,  moncbe,  nur  dem  Ge- 
biete der  Sechen  an,  wie:  ihan  tente  (Innere  des  Zeltes),  cbambre,  Dem. 
Sg.  tebanl,  PI.  tibanin;  ar'erem,  yille,  Dem.  Sg.  tar'eremt,  Flur, 
tirerman;  eg6f  dune  de  sdble,  Dem.  Sg.  tegefl,  PI.  tigefin;  adrar 
montagne ,  Dem.  Sg.  t  a  d  r  a  r  t ,  PI.  t  i  d  r  a  r  i  n.  'O^os  —  Sne^  oi  fiiv  "El" 
Xrjves  "AflavTa  xaXovOiv ,  oi  ßn^fta^oi  8i  Jv(fiv,  Slrab.  XVII.  3. 
p.  825.  C.  Nach  Hodgson  (s.  Prichard,  Naturgesch.  II.  16.)  wird  „der  Alias 
von  den  Berbern  nur  Adbraar,  ein  Gebirge,  genannt",  worin  der  Grieche 
allerdings  könnte  seinen  'AiXag  gefunden,  haben«  Doch  könnte  es  nnmöglieb 
Jvqi9  sein.  Ein  Wort  aus  dem  Scbelluh  fiir  Berg:  dyrma  hat  Priebard 
II.  37.  Eine  sinnvolle  Bezeichnung  des  Kleinen  in  derselben  Gaitupg 
mittelst  Rückrahrung  des  Mase.  auf  die  Feminalform  ala  das  schwä* 
ehere,  und  gewöhnlich  kleinere,  Geschlecht  anzeigend,  die  mit  der 
eigentlichen  Motion,  vermuthe  ich,  in  keinen  Conflict  geräth,  Insofern  bei 
dem  sexual  geschiedenen  Lebendigen  nur  die  letztere  Platz  greifen 
möchte,  nieht  eine  Deminution  mittelst  Motion!  —  Ich  schliesae  dieser  Eigen- 
Ihümlicbkeit  noch  die  Erwäbnnng  einer  zweiten ,  nicht  minder  bemerkena- 
werlhen  an,  welche  augenseheinlieh  mit  der  vorigen  in  Zusammenbang  steht. 
Zufolge  p*  19  oämtieb:  Le  nom  d'nniti  s'exprime,  comme  en  Kabyle  par 
la  forme  feminine.  Ex.  Aloum  de  la  paille;  t-alonm-t  one  paille 
(ein  Slroh-Halro).  Ar'emmoud  espece  de  plante;  t-ar'emmo  u- 1 , 
une  plante  de  cette  espece.    Sebwäebt  man  hier*  den  allumfass enden  Begriff 
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von  Col1e'e|iveD  miUelst  Umselznng  des  Wortes  in  ein  feminales  ab: 
so  gelflogt  man  mit  dieser,  der  Verkleinernng  analogen  Reductiftn  folgerecht  za 
den  freilich  in  sich  ganzen  ,  allein  mit  Bezog  auf  das  Ganze  Ihre  Geschiedenbeit 
als  Individnnm  dran  gebenden  Einzelnwesen  ,  die  als  blosse  S tue Ilc  oder 
Tb  eile  natürlich  ,,kl  einer  sind  als  das  Ganze",  wie  das  mathematische 
Axiom  lantet.  Hieza  bietet  eine  auffallende  Parallele  das  Aethiopische 
(Dillmann,  Gramm.  S.  227.):  „Manche  Collectiva  müssen  zugleich  als  EinzeU 
wSrter  dienen.  Gleichwohl  scheint  das  Aeth.  aoch  meist  die  Kraft  gehabt 
zn  haben,  vOn  SammelwHrtern  Einzelwörter  abzuleiten  durch  eine  besondere 
Form,  nämlich  durch  die  weibliche  Endung.  Wenigstens  erklärt  sich 
nnr  so  die  auffallende  Erscheinung,  dass  so  manche  Thier-  und  Pflanzen- 
namen weibliche  Endungen  haben"  u.  s.  w.  Desgleichen  das  Arabische 
Ewald  Gramm.  Arab.  $.  295.,  wesshalb  möglicher  Weise  dieses  auf  den 
Berberischen  Brauch  b&lle  eingewirkt  haben  können.  Auch  scheint  sich  in 
der  kymrischen  Abiheilung  der  Keltensprachen  die  Bitdung  von  Singn- 
laliven,  wie  Zeuss  p.  300.  sie  nennt,  aus  Collectiven  (Aggregativen  bei 
Owen),  auf  inn,  in  im  m. ,  enn,  en  f.  mit  dem  Deminuti v-SulT.  -an, 
-yn  p.  303.  verwandtschaftlich  zu  berühren.  Vgl.  z.  B.  Brit.  eterioiv 
(avis  singularis;  ex  atar,  hod.  adar;  etwa  zu  Sskr.  pat,  nngov  u,  s.  w. 
mit  nicht  ungewöhnlichem  Abfall  von  p  ?)  mit  rbeffyn  m.  (fnniculns)  vom 
fem.  rhaff  (funis;  vgl.  Engl.rope,  Ags.  rap);  corsenn  ein  einzelnes  Rohr, 
von  cors  f.  Binsichl,  Röhricht.  —  Demgemäss  müssen  nun  alle  mit  t  beginnen- 
den Ortsnamen  in  Libyen  darauf  angesehen  werden,  ob  sie  nicht  den  Femioal- 
artikel  t  enthalten.  Z.  B.  Tvvijs ,  fjros ,  ij .  also  wohl  mit  doppeltem  Artikel 
(und  daher  auch  Tvtnjaaioß  ^)  St.  B. ,  obgleich  dieser  die  Stadt  falsch  nach  Siei- 
lien  setzt,  mit  a  aus  t  Et.  P.  II.  819.)«  Lat.  Tunes,  dtis  f.,  allein  auch 
T^vtQ,  Tunis;  TV/it^s,  f]ros,  Ew.  TV^i/jiOc  St.  B.  viell.  st.  Tvnjs.  Td- 
fl^atea,  Ta  Tavxe^^tt  Libysche  St.  in  Kyrenaika,  vermuthlicb  mit  Ueber- 
treten  des  <  vom  Ende  aus,  'indem  der  Ew.  Tavx^ftog,  7'at;j|(e^rrf76 '  beisst. 
Taßad'Qa,  Ta ,  in  Libyen,  gracisirt,  dafern  nicht  tä  ßd&^a,  Tiautovs,  6, 
St.  in  Numidien.  Tiyytg^  log  und"  emg,  oder  TiyS,  Tiyyog,  h,  Hauptst.  in 
Mauretanien.  Vgl.  Biyyr},  Tgiyya,  Tvana,  Laodsch.  in  Afrika,  App.  Pun.GS. 
TeQCLxprj  kleine  Insel  bei  Karthago ,  falls  der  Name  nicht  phönikischen  Ur- 
sprungs ist.  &d^os,  Städtchen  in  Libyen,  aber  auch  in  Sicilien.  ßdva, 
Sixn^og  St.  in  Afrika.  Herodian.  7,  6.  Taphrura  Mola  I.  7.  Tamuda 
Fluss  5. 

Im  Koptischen,  sowie  bereits  im  Alt  ägyptischen  der  Hieroglypben- 
schrift,  steht,  dem  ne,  ni  (oder  ^)  als  männlichem  Artikel  Sg.  bekanntlich 
ein  "7  9  was  also  mit  dem  Berberisehen  iibereinlautet,  als  weiblicher  des 
Sg.  gegenüber,  z.  B.  ci  (filius),  t-ci  (filia);  coii  (frater),  T^cinnc 
(soror) ;  'T-e^e  (vaeca).  Man  begegnet^  aber  auf  den  Hieroglyphen  ungleich 
häufiger  gedachtem  Feminal-Artikel  als  dem  männlichen,  was  wohl  daher 
rührt,  dass  beim  männlichen  Geschlechte,  welches  als  sezns  potior  die  erste 
Stelle  einnimmt,  ein  Bedürfniss  zn  besonderer  geschlechtlicher  Hervorhebang 
um  Vieles   weniger  gerdhlt  wird,   als   bei  der   Abweichung  von    ihm, 


1)  Unrichtig  aber  ist  der  Name  des  Epos  „Tanisias^*. 
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dem  weib  liebe  D.  Es  ist  aber  aofTallend,  dass,  wöbrend  im  koptiscbea  "X 
oder  <»  sIeU  prafigirt  wird,  mao  diesen  ArHkel  im  Allägypliscben  seinem 
Nomen  bald  vor-  bald  nachgestellt  findet,  und  das  sog.  Determinati- 
vam  immer  hinter  dem  Artikel  ta  stehen  kommt.  Es  meint  aber  Cham- 
pollion  in  der  Gramm,  tigyptienne:  mao  müsse  trotz  solcher  Nacbstelloog 
besagten  Artikel  doch  nie  als  auch  dem  Laute  nach  postposiliv  denken 
(wie  also  z.  B.  im  Albaoesischen) ,  sondern  nor  aas  Deatlichkeitsgräodeo 
scbriniich  nachrolgeod,  etwa  wie  in  unseren  Griechischen  Wörterbiicbero. 
Mao  habe  absichtlich  den  Baapt-Begriff  voraasgeschickt,  und  diesem  dann 
die  mehr  untergeordneten  Vorstelloogen ,  wie  Geschlecht,  Zahl,  Zeilen  und 
Personen  nachfolgen  lassen.  Somit  ist  Grnnd  vorhanden,  auch  bei  Aegypti- 
sehen  Namen  die  Natur  eines  initialen  r  eben  so  wie  eines  n,  fp,  \ff  auf 
ihren  etwaigen  Charakter  als  pr'äfigirte  Artikel  zu  prüfen.  Also  ni^to- 
fiig  Bi  ian  nur  *EkXada  yltSaaap  xaloe  xaya^os.  Herod.  II.  143.  Bekk. 
unstreitig  pinJULt(vir}  mit  Artikel,  und  s.  v.  a.  6  avS^eloSt  der  Mannhafte.  — 
Taxofty/ci ,  Tdxofixpoi  (als  ob  zu  nofAXffOQ)  eine  Nilinsel  unweit  Elepbaotioe, 
an  der  Grenze  von  Aetbiopien,  Her.  2,  29.,  bei  St.  B.  Taxe/i^ia ,  bedeutet 
unstreitig  ^  nQoxoBeiltov  sc.  K^ao«,  wie  es  in  MittelSgypten  eine  Krokodil- 
stadt, KgoxoSeiltov  7i6lt€,  gab.  Aioyi  als  f.  ist  im  Koptischen  Insel  und 
duber  viell.  mit  Artikel :  Bfiovis  Stadt  in  Unterägypten  am  Nil ,  wovon 
6  OftoviTTis  vofiog;  Sahidisch  euic&g^,  Plor.  CA&coog  aber  Krokodil,  wie 
denn  bereits  Herod.  II.  69.  x^f^S^^^  ^^^  ägyptischen  Namen  des  Krokodils 
ganz  richtig  anzogeben  weiss.  In  der  Sprache  von  Szanaken  (Vater,  Proben 
S.  267.  Nr.  217.)  heisst  das  Krokodil  tömszAb,  d.  h.  mit  dem  weiblichen 
Artikel  (s.  u.),  während  im  Aeg.  es  den  m'annlichen  p  vor  sich  nimmt.  Der 
Ta&vQixi]s  yo|iOff,  unstreitig  von  'Ad'vqt  t  dem  Beinamen  der  Isis  Plut.  Is« 
et  0s.  e.  56.  p.  374.  So  unstreitig  ferner  üavoiQie  ems  "Oat^ig ,  der  des 
Osiris,  diesem  Gölte  geweiht,  indem  dessen  o  mit  dem  voraufgehenden  a 
zu  av  verschmolz,  um  es  Griechischen  Egn. ,  wie  Ilavalag  (Anohiiiai,  dem 
Kummer  ein  Ende  machend,  vollständiger  Havoavias),  Jlavoifiaxos  (vgl. 
navetv  udxrjv ,  navsad'ai  fidxtjs}  dgl.  näher  zu  bringen,  wie  AegypU 
n«k-«kAioYn  6  rov  ^fi/io9vos ,  Ti^-Kce  ij  rijs  totdos  n.  s.  w.  neT-ooiQt/Sf 
und  so  auch  Ilex-iois ,  Präfekt  Arexaoders  de/  Grossen  in  Aegyplen  Arr. 
An.  3,  5,  2.,  von  der  Isis.  Vgl.  x^^ooi^ig,  d.  i.  fvrov  ^OoIq^Sos  Plut.  Is. 
et  Os.  c.  37.,  dessen  erster  Bestandtheil  indess  noch  nicht  aufgefunden  ist. 
Jlaraveir»  bei  Sebol.  Plat  Tim.  12,  20.  Name  eines  Aegyptischen  Priesters, 
unzweifelhaft  nach  der  GSttin  Nrjt& ,  ich  weiss  nicht  ob  gemäss  der  eben 
erwähnten  Manier ,  oder  n«^  mit  r  als  zu  N/jtd'  gehörigem  Artikel.  Neixfjri^, 
WTiyxiß  Tochter  des  Königs  Apries  Athen.  XIII.  p.  560.  Her.  3,  1.  etwa  auch 
daher,  und  wohl  gar  mit  nachgestelltem  Artikel,  oder  vielmehr  gHT 
(cor)  Sehwartze  Kopt.  Gramm.  S.  350.?  NiimH^tg  Herod.  2,  100.,  d.  i. 
Idi^pa  vixfjfo^os  Eratosth.  ap.  Georg.  Sync.  I.  p.  195.  Dind.  (Parthey, 
Voeab.  p.  567.),  ist  nach  Champollion  nfUTio^p  Neilh  victorieuse  aus 
^po  (Victoria),  also  viell.  mit  Umstellung  des  Lippenvokals.  Vgl.  über 
Aosspraehe  des  ^  Schwänze  Gr.  S.  98»  ndxm^os  ein  Aegyptischer  König 
Theopomp.,  bei  Phot.  Bibl.  p.  120,  15.;  jedoch  bei  Diod.  Sic.  Uxoqos,  nicht 
ungla\iblicb   nach   dem   Gölte  ^Q^os.    IJadTfijg,    richtiger  iTaeiTr««  Hes. ,  un- 
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ani'eifelliafl  vom  Z^nts,  Mir  unklar  dagegen  ITaxaQiatQ,  tdoe  Aeg.  König  Alb. 
XV,  680.  c.  and  TTaTnQßi^uts,  Aegypter.  Her.  ?,  162.  Ilaauvly^s  Aiyv- 
nriog  x9e6i  n^tantudrjs.  K^arTyoi  6  vetoreoos  Hesych.  Vgl.  lla^nt'lrje.  — 
ßeQuovd-tg  Tochter  des  Pharao  Jos.  als  Appell,  i.  q.  aanig  viell.  mit  Movd' 
einem  Bein,  der  Isis,  welcher  znrolge  Plat.  fs.  et  Os.  c.  56.  p.  374.  „Mut- 
ter*' bedeutet.  Koptisch  heisst  letztere  Sahidiscb  JUa^«^-f,  Mempb.  A&&T/ 
jenes  mit  ^  %  dieses  mit  ^  und  -^  als  Artikel.  Sollte  dieser  oon,  der  Be- 
merkung von  Cbampollion  zuwider,  auch  dem  Laute  nach  hinter  das  Wort 
gesetzt  sein,  od«r  lautete,  unwahrscheinlich  genug,  der  alla^yptiscbe  Aus- 
druck früher  noch  mit  consonantischem  Schlüsse  aus,  welchen  das  Koptische 
ftbstiess?  —  Teßovvi^iM,  Op.  I.  p.  344.,  falls  iv  Atyianrot  ro  Bwi  (tb 
Bovpi)  ö^yavov  ri  TQiytouov  ipa^fidviov ,  (/>  xgcäprai  oi  le^o^dlrat 
JamhI.  de  myst.  ed.  Gale  p.  215.  auf  einen  prüf.  Mgyptiscben  Artikel  scblies- 
sen  lasst.  —  Tevatx'S  Stadt  und  See  in  Aegypten.  Tofilad'i^  Stadt  eben  da, 
wie  Tavte,  Tava,  xa  Tevrv^ai  nicht  minder.  TdXfttg  Phot.  63,  a,  11. 

Wie  wenig  ich  auch  geneigt  bin,  von  dem  im  Aegyptischeo  allerdings 
gültigen  Gegensalze  von  p  :  t  als  masc. :  fem.  einen  so  ausgedebolen  Gebrancb 
und  Missbrauch,  wie  Lepsius  meines  Eracbtens  (s.  Zählm.  S.  131.)  es  tbut 
(Spracbvgl.  Abb.  S.  92.),  zu  maeheo;  schon  desshalb  nicht,  weil  das  p  mit 
solcher  Funktion  der  Geschlechts bezeichoung  ausserhalb  Aegyptens  durcbaos 
nicht  vorkommt:  so  werde  ich  doch  nie  dem  Uebereinkommen  des  Berberi- 
schen  t  mit  dem  gleichwerthigen  Aegyptischen  seine  volle  Wichtigkeit  ab- 
sprechen  in  der  Frage ,  ob  etwa  die  Sprache  der  alten  Libyer  mit  der 
Aegyptischen  stammverwandt  gewesen  oder  ob  derlei  Aebniichkeiten  nur 
auf  ägyptischem  Einfluss  beruhen  ohne  eigentliche  Stammverwandtscbaft.  In 
der  Sprache  von  Szauaken,  d.  h.  der  Stämme  A  d  a  r  e  b  und  Bisehabrin 
(vgl.  Lepsius,  Briefe  S.  132.  Prichard,  Natnrgescb«  II.  195.  Vater, -Proben 
S.  276.) ,  findet  sich  nicht  nur  auch  gar  häufig  ein  präfigirtes  t  zum  Bebnfe 
der  Mution,  sondern  auch  ein  derartiges,  es  scheint,  masculinares  oa-.  Vgl. 
meinen.  Art.  Geschlecht  in  Ersch  u.  Gruber's  Encykl.  S.  415.  Z.  B.  Sz. 
wuhadda,  alter  Mann,  taada  tiscbejel  altes  Weib.  Tuarik  bei  Hano- 
teau  p.  17.  amr'ar,  vieillard,  fem.  t-amr'ar-t,  vieille  femme;  p.  20.  24. 
pl.  m.  imr'ar-en  vieiliards,  pl.  f.  timrar'- in.  Ferner  Sz.  Vater  Nr.  559. 
560:  eduba  Bräutigam;  t-eduba  Braut.  Nr.  373.  374.:  ekkescbia, 
Skliiv,  t-ckkeschia  Sciavin ,  wie  im  Tuarik  akU,  negre,  t-akli-t, 
negresse,  Hqn.  p.  17.;  akli,  ncgre  esclave,  pl.  iklan  p.  23.,  aber  pl.  f. 
tiklatin   p.  24.     Ausserdem  im  Sz.  z.  B.  Nr.  455.:  Wu-bandjar,   d.  i. 

Cbaodscbar ,    ^^Jl^*     Nr.    144.    wu-addes    Linsen,    und   Nr.    717«    u- 

rihhan  Basilicum ,  aus  dem  Arab.  s.  Ztschr.  d.  DMG.  XIII.  437.  Eben  so 
Nr.  95.  Insel  tegesire  aus  dem  Arabischen ,  wie  im  Mozabeo  Hodgson  p. 98. 
t-egzer-th  Insel  (egzer  Oase,  wie  Sahara' belama  oder  der  „wasserlose 
Ocean"  Prichard  II.  14.).  Te-mmAdna  Nr.  15.  Thurm,  wie  das  Berberiscbe 
(Barabra  im  Osten,  nicht  mit  dem  gewöhnlich  so  geheissenen  Berberisch  zu 
verwechseln)  und  Dungalische  madena  Nr.  307.     Teffatil  Nr.461.  Lunte, 

wahrsch.  J^AÄd  ellycbniom,  Docht.  Te-khaba  Hure  Nr.  381.  aus  ^a^^» 
T^-nnakk&ra  Pauke,   Paukchen  Nr.  495.  496.    s.  Höfer  Ztschr.  II. '354. 
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Te-kissa  Beolel  Wr.  584.,  Per«.  9^^^.     Ta-khAoa   Nr.  459.   Kaffee; 
QDd  Nr.  153.  t«-szokw&r  Zacker.    Twukkieb   Nr.  473.  Ikieh  (Unze), 

kard.    vakie   Garz.    p.   211.    ana   Tdrk.    SUs^    wakaejiet,   DC.  ovyxta, 
iBcia,    aereus  oammos.  —   la  Betreff  des   obigen   Präfixes   oa-   Hesse   sich 
elwa  ao  KopUscb  oaai  Einer,  Eine  Scbwarlze  Gr.  S.  379.411.  erinnern.    Vom 
Tnarik   aber  bemerkt  Hanoteaa .  p.  28. :   Lorsqu'oo   veut   delerminer   un   mot 
d'une    maniere  precise   (das  stünde    aber  begrifflich  vom  Aeßypliscben  Zabt* 
Worte  weit  genug  ab,  indem  die  Eins  böcbslens  den  anbestimm len  Arti- 
kel berzttleiben  pflegt),  on  le  fait  auivre  du  pronom   d^monstratir   et   relalif 
ona,  £elai,  leqael  (also,  wie  aoser  dcatscbes  der  von  zweierlei  Fanclion) ; 
ta,  Celle,  laqoelle;  oai,  ceux,  lesquels ;  ti  cellcs,  lesqaelles.    (Das  i  also 
hier,    wie  es  scheint,    nacbgestell  tes  Plaralzeicben,    wie   vorgescho- 
ben beim  Sahst.     Z.  B.  p.  17  anbit  mäonlicber  Strauss,  fem.  t-anbil-t; 
aber  p.  24.  im  Plur.  i-nhal  männliche  Siraasse,  aber  ti-nhal,  weibliche, 
zugleich  mit  Eintaasch  von  a  im  PI.)     Alnsi  Ton  peot  dire:  amenookal  n 
(Genitivzeichen,  wie  im  Ropt.)  Agedes  le  roi  d'Agcdes,  aber  amenookal 
oaa  n  Agedes  le  roi,  celni  d'Agedes.  Fem.  t-aboar-t  en  t-ar  abam-t 
la  porte  delamaison;  tabourt  ta  n  tar'a  harnt  la  porte,  eelle  de  la  raai- 
soo.  —  Auch  Hodgson  Notes  on  Northern  Africa  bat  p.  99.  ein  interessantes 
Beispiel  der  Geniliv-Bildang  aus  dem  E  rg  ei  ah- Dialekte  der  Berbersprache, 
wie  er  in  der  Oase  Wadreag  oder  Wurgelab  zu  Hause  ist.     TeVt,  eye,  und 
daher  teit  en-thala  (Fountain)  mit  tbala,  PI.  thaloween  (well,  Tonn- 
tain).  Man  muss  sich  nur  erinnern,  dass  in  mehreren  orientalischen  Sprachen 
eine   Wasserquelle    dichterisch    schön    mit   dem   Auge    die  Bezeichnung 
theilt,  und  so  giebt  derselbe  Hodgson  p.  96.  aus  dem  Tuarik  nicht  uur  teit, 
PI.  tetoowan,  eye,  an,   sondern  auch    tei't,  eooaman-,  (eye  of  waler) 
fountain,   worin  ausser  aman  (coli,  sans  singulier),  eaux.     Hinoteau  p.  16. 
vielleicht  der  Plur.    von  tit'    (oell),    tit't'aouin  (yeux) ,    bei  ihm  p.  1^5., 
aber,    weil    das  Wort  weibliches  Geschlecht  bat,    gewiss   nicht  oua  n,    wie 
oben,  enthalten  ist.     Es  erklärt  aber  ans  obigem  thala,  was  auch  im  Kaby- 
liscben   p.  9.H.    Quelle  bedeulet,   Hodgson   bei   Prichard  NaturKesch.  II.  16. 
in  sehr  glaubharier  Weise  den  Namen  der  Stadt  0ala,  die  in  Numidien  lag. 
Weil  überall  in  Arrika,  wo  Wasser  ist,  Baume  zu  sein  pflegen,  Hesse  sich 
auch  etwa  der  Name  der   libyschen  Quelle    Bioxri^  oder  v   Her.  4,  169.  aus 
Kabyl.  tbasta,    PI.  tbes  toa,  .Baum   Hodgson   p.  93.    erklären.    Jedenralls 
eine  bemerkenswerthe  Cebereinstimmung  zwischen  jenem  genilivischen  e  n ,  n 
im  Berberischen    und    Koptischen;    und   glaubt   Barth,    Einleitung    S.  XLVT. 
auch  selbst  im  Pron.  Possessivum  des  Borna  dasselbe  zu  erkennen.     Welcher 
Natur  aber  dies  en,  n  eigentlich  sein  möge,  Präposition    (wie  Frz.  de, 
Engl,  of,  von,  bei  Genitiv- Verhältnissen)  oder  vielmehr  Pronomen,  allen- 
falls Artikel,  nach  Weise  des  Griech.  6  tov,  ti;«  u.  s.  w.  ,  allein  derart, 
dass  der  Genitiv  dahinter  diesen  seinen  Werlh    bloss   durch  die  Stellung  er- 
hält, lasse  ich  onanlersucbt.    Vgl.  Steinthal,  Pron.  relal.  p.  48.     Es  ist  %ber 
durchaoa  noch  nicht  an  der  Zeil,  aus  dergleichen  vereinzelten  Concordanzeo 
zwiseheo   gedachten   beiden   Sprachen   schon    (jederffalls  übereilte)   Schlüsse 
über  deren  etwaiges  .verwandtiehafti ich  es  Verbältniss  ziehen  zo  wol- 
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Uii.  SchoD  die  Zahlwörter,  welche  freilich  bei  den  Berbero,  tum  Thei! 
wenigslen.s,  scheinen  unter  Arabisebem,  wo  nicht  unendlich  früher  unter 
Punischem,  Ejnflusse  gestanden  zu  haben,  wollen  sieh  schlecht  zu  ein- 
ander lügen.  Man  nehme  nor  die  Koptischen  bei  •  Schwarixe  Gramm. 
§.  127.,  die  im  Tuarik  bei  Hanoteaa  p.  127.  und  die  in  der  Sprache  ven 
Szauaken  Vater  S.  263: 


1. 


2.    m< 


3. 


5. 


6. 


7. 


8. 


9. 


10. 


tl. 


12.    m. 


Kopt. 

f.   ©TflUT,   O^fl 

m.  cn^y 
f,  cncrrt 

»     igoAieiTT    . 

cooy      .     . 

.    nciT     •     . 

JÜJVT       •       . 


Tuarik. 
m.  i  i  e  n    .    . 
f.  iiet    .    . 
sin     .    . 
f.  senatet    . 
m.  keradh 
f.    keradhet 
4.    m.  okkoz 
f.  okkozet 
m.  semmous 
f.  semmouset 
m.  sedis 
f.  sediset 

m.  essaa 

f.   essahat  * 

m.  ettam 
f.  etlamet 
m.  tezzaa- 
f.  teszahat 
m.  meraott 
f.  meraoot' 
m.  meraou  d  iien 
f.  meraout  d  tiet 
meraou  d  sin 
f,  meraoot  de  senatet 
20.    m.f.  senatet  t^me- 

r  0  u  i  n  (2  deeades  etc.)  «iht 
30.  keradhet  temcroulnAfc*A 

100.  timidhi  ....  B^  ' 
Ungezwungen  Hessen  sich,  ausser  der  Zwei,  kaum  noch  anderi^ Zahlen  in 
Tuarik  und  Koptisch  vergleichen,  wdhrend  das  Szauaken  ganz  isolirt  bleibt. 
Dagegen,  mit  Ausnahme  von  1.  4.  10.,  mag  man  in  den  übrigen  Gliedern 
der  ersten  Zahlreihe  Bezüge  des  Tuarik  zum  Semitischen  mit  einigem  Grunde 
annehmen,  ohne  dass  diese  mehr  als  l  ral  aticischen  Charakter  besässeo. 

Weilerer  grammatischer  oder  lexikaler  Vergleiche  von  Belang 
habfl  ich  mich  bei  Hcn  hier  in  Frjge  kommenden  Idiomen  nicht  zu  beröhmeo, 
und  enthalte  ich  mich  daher,  weil  zu  liefgehenden  Studien  mir  jeUt  die 
Zeit  gebricht,  vor  der  Hand  billiger  WUise  jedes  bestimmteren  Urtheils  mit 
Rücksicht  auf  deren  gegenseitiges  Verhallniss.   Es  lag  mir  Vir  jezl  nur  daran, 


Ssaoaken. 
okAl    1. 

malloba    2. 

mahhiiwa    3. 

phad^gga    4. 

e  i  w  a    5. 
aszagurra    6. 

aszirrami    7« 
essembeij    8. 
eschad^ga    9. 
taminna    10. 
tamnagurr    11. 
tamna-malo  10-f2 


taga    20. 
mahitama    3x10 
s  c  h  6  b      100. 
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bei  GelegMbeit  d«r  BetpreebiiDg  von  Hrn.  Hanaiemt^s  vster  alleo  UmslÜBdeii 
hiebst  daDkenswertben  BeniibnDgen  nm  Erweiteranf^  mscMr  KennlflUs  ver^ 
•ebiedeoer  Berber- Diateite  eiaige,  wie  mieb  beduakt,  oiebt  vDwicbtige  Funkle 
Torliafig  bervonoheben.  Fasft  nan  aneb'nar  die^e  ins  Auf^e,  so  kann  ea 
nicht  feblen,  dem  PraniSsisefaen  MilitSr  die  gebnbrende  Anerkeonnn;  seines 
nieht  frerint^en  Verdienstes  rnn  die  Lingaisük,  weiches  er  in  seinem  Vater- 
lande gefandcB  hat,  ancb  nnserCrselts  zn  sicbem«  Von  dieser  aBgenefamen 
Pflicht  soll  uns  nicht  die  Nicbtcrrüllong  clBiger  znrfickbicibender  pia  dcsideria 
abseiten  Aes  Vfs.  Barüekhaiten ,  zaraal  ihm  Vieles,  was  er  sonst  noch  hätte 
leisten  mögen',  dorcb  die  Seltenheit  geeigneter  Ratbgeber  vom  Stamme  der 
Tnariks  entweder  erschwert  oder  gaaz  nnmüglicb  gemacht  wnrde.  Voo  be- 
sonderm  Wertbe  sind  übrigens  nocb  die  Zugaben  zu  bezeichaen,  worunter 
die  Texte  nnd  dfe  Schri  ftstneke  nich(  wenig  daza  dieaeo,  den  gram- 
matischen Peststellnngen  grössere  Sicherheit  zv  verleihen  nnd  praktisch  wie 
tbeoretisch  erhl>hele  Ansehanlicbkeit.  Möchten  nur  bald  ancb  in  lezikalerHin- 
sieht  die  Berber-Idtome  uns  immer  zugänglicher  werden. 

Halle  am  6.  Sept.  1B61.  Pott. 


Hebräische  Zeitschriften. 

yibnn  Me^CkaUz.  WisumHkaftlithg  Äbhmdhmgm  Uher  jüdigeh^ 
Geschichte,  LUerainr,  «ml  Mertkumshmde,  Sech  Mi  er  Jahrgang* 
BresUm  1861.    94  SS.  8. 

Wiederum  tritt  „  der  Geristete  *'  in  gediegenem  Wafenscbmucke  einher 
zum  mntbigen  Rampfe , ,  nnd  er  versucht  sich  mannhaft  auf  verschiedenen 
Gebieten.  Am  schwächsten  ist  dies  Mal  die  bibl.  Kritik  vertreten. 
Scharr  bebandelt  (S.  1 — 13)  GegenstSnde ,  die,  wie  er  selbst  weiss,  bereits 
vielfach  besprochen  sind ,  die  er  aber  mit  absichtlicher  Igoorlmag  des  bisher 
Gelieferten ,  bloa  die  Bibel  in  der  Hand  belenehten  will ;  es  sind  Dies  die  dop- 
pelten Referate  im  JPentateuehe,  nameatlich  in  der  Genesis.  *£in  solches 
Verfahren,  mnss  ich  offen  bekennen,  kann  ich  oiebt  recht  fertigen ;  weno  ein 
Jeder  in  der  Wissenschaft  wieder  von  vorn  aafaBgen  will  und  doch  blos  den 
durch  Andere  geschärften  BKck  auf  dieselben  GegcBStände  biBleskt  nad  dann 
dieselben  Resnltat^als  selbststündig  gewonnen  betrachtet  und  binstellt,  so 
bat  die  Wiaseaschah  davon  keinen  Gewinn.  Wir  müssen  anf  den  erlangten 
Grundlagen  fortbanen,  oder  aueb  das  bereits  Erkannte  nochmnls  unbefangen 
prüfen  und  das,  was  wir  neu  finden,  mittheilen;  Früheres  nicht  wissen  wollen 
ist  Mangel  an  Gerecbtigkeit.  In  der  That  kommt  Seh.  hier  über  das  bereits 
Bekannte  kaum  binans,  und  nur  eiozelae  CoBJectnrcB  dürften  beacbtenswertb 
sein.  Seh.  ist  tüchtig  genug,  um  sich  an  den  neuen  Versuchen,  welche  die 
Bibelkritik  unternimmt,  fruchtbar  betbeillgen  zu  künnen.  Die  blosse  Urkunden- 
Theorie  und  das  blos  snbjective  Coivecturirea  scheint  nunmehr  überschritten 
zu  sein.  Die  Urkunden- Theorie  bat  an  aieb  neben  vielem  Richtigen  gar  man- 
ches Willkürliche  und  günzlicb  Falsche.  Ich  will  blos  anf  Eines  hinweisen. 
Wir  lesen  Iberaü  von  einem  nlten  „Rriegsbuebe**,  das  uns  Knobtü  sehr  aua- 
Bd.  XVI.  19 
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fobrlieh  «od  eiogehead  nsammeDsteilt  ood  cbaraklerikirt  (Bxeg«tifeb«i  Haad- 
boeh  B.  XIII,  S*  647  ff.),  aad  diese  gaate  Hypolhese  graadet  aieh  auf  dea 
eioea  Vera,  Nam.  2i,  l4:  WlD!!  am  net'jfl  nbnb»  'IDpa  "lOMi  p  b». 
Ss  Ut  aber  berelu  voa  mir  io  dieaer  Zuebr.  (Bd.  XIV,  S.  316  f.)  aage- 
deaiet ,  das«  diese  laaMorelbiscbe  Punctalion  q.  Accealaalioa  ( Sl  ail  Albaaeli) 
eine  falsebe  spätere  Erkiäraag  ist,  der  zwar  Syr.  nad  Vnig.  folgea,  voa  der 
aber  aiebl  blos  die  70  abweicbeo,  laden  sie  übersetzea:  Jta  ravro  Itytrai  ir 
ßißkiqpt  noXtfio^  %o^  nv(fiov  tiiv  Zmoß  i^XoyiOBt  sondera  aaeh  Oakelos, 
welcher  Sberselzt :  t|1Dl  M»*»  b9  '^  ll^n  pa*^p  N*1B0a  liaMD*»  p  b^» 
so  dass  u  paactirea  ist  ^OOa  aad  hier  aacb  die  Treaaeag  Stall  findea 
mnss:  „darom  wird  (od.  werde)  getagt  ifi  Boebe:'  Die  Kriege  (od.  der 
Krieg  raijbxa)  Gottes  ist  mit  Wabeb  (od.  Sabab)  io  Safah  ete.",  gaaa 
parallel  der  Stelle  2  Mos«  17.  14 ff.:  Sebreibe  Dies  als  Aadeokeo  ia's  Boeh 
aad  lege  es  io  die  Obreo  Josoa's  •  •  .  Krieg  ist  Gölte  wider  Amelek  ete. 
Wie  kaoD  man  Das  non  als  Stütze  gebraocben,  an  die  sieb  die  Erisleoz 
eines  besondern  Kriegsboebes  anlebnen  soll?  teberhaapt  ist  die  Crkandea- 
Theorie  blos .  Sasserlich ;  es  baadelt  sieb  aber  nonmebr  bei  der  bibli- 
schen Kritik  om  die  Auffindnog  der  Innern  geschichtlichen  Entwiekeloag , 
der  Ideen,  welche  die  verschiedenen  Zeiten  beherrscht  ond  dadorch  aaeh  die 
verschiedenen  Umarbeitongen  alterer  Urkunden  bewirkt  haben.  Daraor  habe 
ich  in  meiner  Urschrift  etc.  biagewiesen,  in  diesem  Sinne  bebandelt,  ganz 
nnabha'ngig  von  mir,  Popper  den  „bibl.  Bericht  ober  die  Stiflsbiiite **,  und 
dieses  Verfabrea  wird  \n  seiner  innera  Wahrheit  neoe  Bahnen  erSffbeo,  trotz 
allem  widerstrebenden,   vornehm  igoorirenden  Znnftgeiste. 

Noch  weit  mehr  im  Argen  liegt  die  tbalmodiscbe  Kritik;  selbst 
die  Bxistenz  denelben  datirt  erst  aas  der  jüagslea  Zeit.  Hr.  Scborr  liererl 
hier  S.  32 — 65  dazu  zwei  sehr  wertbvolle  Beiträge ;  in  dem  enteren  (--47) 
wird  nachgewiesen,  dass  der  Text  der  Misebaab,  aacb  der  Baraitha's,  aaeh 
den  Dcutnagen  der  Gemaren  vielfach  omgestaltet  wordeo,  der  zweite  skizzirt 
das  Verh&ltniss  der  beiden  Gemarea  za  einander.  Beide  Arbeilen  fdbrea 
ihren  Gegenstaad  ebenso  mit  eingebeader  Gelehrsamkeit  wie  mit  Scharfsiaa 
durch.  Aaeh  Dies  ist  jedoch  blos  das  Substrat  zar  büberea  tbalmudischca 
Kritik;  die  wichtigste  Frage  ist,  wie  das  bibl.  Judealb  um  sieb  zum  Ibalm. 
allmälig  gestaltet  bat,  eine  Frage,  zu  derea  Beantwortung  für  die  graod- 
legende  Zeit,  nämlich  Ttir  die  Zeit  des  zweiten  Tempels  und  die  zwei  erstea 
Jahrhunderte  nach  der  Zeratt>rong ,  ans  die  tbalmudiscbe  Literatur  blos  dBrniga 
und  weit  aas  einaader  gerissene  Brucbstäcke  darbietet ,  Sonstige  Hüirsmiltel 
aber  nicht  vorbaadea  sind.  Dennoch  wird  es  gelingen  diese  donkeln  Zeilen 
und  ihre  GSnge  zu  beleuchten ,  wenn  nor  überbaopl  die  Gesetze  geistiger 
Entwickelong  fesigehaltea  ond  die  zerstreaten  Nachrichten  mit*gesooder  histo- 
rischer Kritik  gewürdigt  werden.  Die  vagen  Vorstellungen,  die  man  bisher 
über  PharisSer  und  Saddueäer  wie  über  Samarltaner  hatte,  müssen  richtigeren, 
liefer  in  deren  Geistesrichtong  und  Beslrebongeo  eindringenden  AascbanuBgen 
Platz  machen,  das  starre  Gefdge  des  Tbalmuds  mass  als  aus  mücbtigea  ia- 
nern  Gährungen  erzeugt  erfasst  werden,  das  erst  spüter  ersUrrte  und  daaa 
blos  leblose  Ansätze  erhielt;  es  müssen  die  thalmudisebea  Angaben  ihr  Cor- 
reeliv  nad  ihre  tieferen  Motive  ia  dem,  was  ans  aoeh  anderweitig  von  Sana- 
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riUBero,  S«4daeMro  ind  den  a^ter  aof  diese  fepfropfleo,  weon  auch  sie 
in  manchen  Poncten  amipeftalteoden  Kariiern  bekannt  ist»  erhallen,  wie  vn- 
gekehlt  diese  abweichenden  Glaabensparteien  wieder  ihre  schärfere  Charak- 
teristik nur  durch  Benälznog  der  thalrnndischen  Angaben  erlsngen  kb'nnen, 
nnd  die  verschiedeoartigen  Schichten  der  pharisäischeo  Entwickelung,  die 
sich  theils  zasammengelagert  im  Thaimnd  vorfiaden,  theils  ihren  nnlern  Lagen 
nach  dort  verschSttet  sind ,  müssen  gesondert  werden.  Einen  Beitrag  zn  einer 
solchen  Kritik  liefert  meine  Abhandlung  In  diesem  Hefte  S.  13  —  30.  E# 
wird  hier  nachgewiesen,  dass  die  Saddoeäer  mit  aller  Strenge  nnd  schroffen 
Consequenz  an  den  biblischen  Gesetzen  festhielten  nnd  in  deren  Ausarbeitung 
keine  Rücksicht  nahmen  auf  Anforderungen  des  Lebens,  nnd  darin  stimmten 
mit  ihnen  die  Samaritaner  vollkommen  nberein,  wie  auch  später  die  Karäer 
das  ganze  Erbe  des  in  Verkümmerung  verfallenen  Saddncäismus  vollständig 
aufnahmen  nnd  erst  allmälig  in  Einzelnem  sich  davon  entfernten.  Hingegen 
haben  die  Pharisäer  auf  die  Bedürfnisse  des  Volkes  volle  Rücksicht  genom* 
men,  aber  freilich  haben  sie  nicht  mit  entschiedenem  Mntbe  Veraltetes,  un- 
möglich Gewordenes  geradezu  aufgehoben  oder  es  auf  seiif  vernünftiges  Mass 
reducirt ,  sondern  sie  haben  in  künstlicher  Weise  Ihre  beabsichtigten  Erleich- 
terungen mit  dem  Bibelworte  in  Einklang  zn  bringen  versucht,  und  dieses 
barmonistiscbe  Verfahren  hat  sie,  die  eigentlich  reformatorisch  auftraten,  in 
den  Übeln  Geruch  bald  der  Heuchelei ,  bald  der  Sophistik  gebracht.  In  Ihrem 
Kampfe  gegen  die  buchstäbliche  Strenge  der  Sadducäer  gingen  sie  dann  nach 
beiden  Seiten  weiter,  so  dass  sie  elperseits  ihre  anfänglich  noch  zaghaft 
versuchlen  Erleichterungen  später  energisch  ausdehnten,  und  Dies  ist  der 
Unterschied  zwischen  d^r  älteren  nnd  der  jüngeren  Halachah,  andererseits 
aber  auch  ihre  künstliche  harmooistisehe  Exegese  zur  masslosen  Willkür  aus- 
bildeten. So  erbiellen  die  Sadducäer  und  später  die  Karäer  den  Schein 
einer  nüchterneren  nnd  gesünderen  fiibelerklärnng,  aber  die  letzteren  sind, 
keineswegs,  wie  man. sie  so  gerne  nannte ,  die  jüdischen  Protestanten,  sie 
sind  vielmehr  die  buchstäblich  Starren ,  die  sich  von  aller  Entwickelung  ab- 
schlössen, sieh  aber  freilich  auch  dadurch  von  einer  sogenannten  Tradition 
nnd  deren  seltsamen  Exegese  freihielten.  Dies6  allgemeinen  Grundsätze  weise 
fleh  nun  nach  an  fünf  Gegenständen:  1.  an  den  Sabbalhverb.oten,  die  von  den 
Pharisäern  durch  die  s.  g.  Orts-  u,  Speisevermischnng  (A'f^'^y)  umgangen  wer- 
den ,  2.  an  der  Lehre  über  die  Bestandtheiie  eines  Aases  ausser  dem  Flei- 
sebe,  denen  die  Pharisäer  die  veranreinigende  Kraft  entziehen  <—  was  in 
denUeher  Umarbcitnog  dieser  Ztschr.  gleichfalls  bereits  zur  Veröffentlichung 
ugesandt  Ist ' — ,  3.  an  der  veratehiedenen  Deutung  des  Gesetzes  über  die 
Leviratsehe,  4.  an  der  Beschränkung  des  jus  talionis  und  endlich  5.  an  der 
Brleiehtemng ,  die  der  WSehnerin  naeh  Verlauf  von  7  Tagen  nach  der  Ge- 
burt einea  Knaben  nnd  von  14  naeh  der  eines  Mädchens  gewährt  wurde. 
Sehorr  fügt  dieser  Abhandlung  noch  eine  ähnliche  Besprechung  des  ehelichen 
Umgangs  an  Freitag  (Sabbath)  Abende  an  (S.  SO— 32),  die  nach  ihren 
Hanptmomenten  "kwar  schon  von  Beer  in  seiner  Broebüre  über  das  Buch  der 
Jubiläen  (S.  53  f.  n.  S.  67)  nnd  in  deren  Anbang:,  Noch  ein  Wort  über  d. 
Buch  der  Job.  (S.  21)  angedeutet  Ist,  aber  hier  in  weiterer  Ausrnbrung  nnd 

19  • 
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tieh  einffigen^  ia  die  ■•ttgewonaeae  ^escUehtlich«  SrkeiiBlolti ,  ent  ibre 
rechte  BedentnD^  erfalll. 

4 

Viel  weiter  ftind  wir  in  der  Kritik  des  na  ch  Ibal  madige  he  o 
Jadenthams  nnd  der  Literatur  deaselben.  Die  lelzteo  dreissi^ 
Jahre  haben  darin  Bedentaames  geliefert,  nod  ein  Blick  uut  StHnschmder*s 
xwei  Kataloge,  den  «mfasaenden  Catalogas  librorom  Hebraeomm  in  biblio- 
theea  fiodlcjana  nnd  den  Catal.  codicnm  Hebraeomm  bihliothecae  aeademiae 
Lngdnno-Batavae  seigt,  welch  eine  grosse  Sicherheit  dnreh  die  mannichraltig- 
•ten  Stadien  in  diesem  Gebiete  gewonnen  ist.  Die  innere  Entwickelaog  iai 
ibrigens  in  diesem  Zeitraam,  der  ao  literarischen  Producten  einen  bedeatco- 
den  Reiehthnm  hat,  weder  dankpl  noch  von  eiogreifender  Umgestaltoog  bis 
inr  Uitte  dea  Torigen  Jahrhanderts.  Nor  an  der  GrÜnzscheide  der  thalma- 
disch-midraschisehen  nnd  der  gaonaisch-rabbioischen  Epoche,  vom  Sten  bis 
10.  Jahrhundert ,  ist  wieder  ein  daokler  Zeitabschnitt,  wo  ans  mannich- 
fachen  G&hmogen  nene  Richtungen  sich  befestigen  und  welcher  auch  deo 
Kariismns  als  ein^  neue  oder  als  eine  reslaorirte  Macht  in  die  Geschichte 
einrdhrU  Gerade  ober  diesen  Zeitabschnitt  lieferte  Piniker  in  seinen  „Licknie 
Radmoniolh"  neue  sehr  beachtenswerthe  Materialien;  aber  die  Vertiefung  in 
bisher  unzagSagliche  Schriften  brachte  Hrn.  P«  ein  so  Hberaus  günstiges 
Vorurtheil  Tar  dieselben  bei,  dass  er  ohne RScksicht  auf  alle  entgegenstehen- 
den unbezweifelbaren  geschichtlichen  Thatsachen,  die  er  zwar  mit  voller 
Redlichkeit  selbst  hervorzuheben  nicht  unterlüsst,  sich  zu  abenlenerlicben 
Resultaten  verleiten  lässt.  Das  ist  die  Ueberzeugong  aller  besonnenen  Renner 
dieses  Faches;  dennoch  hatte  Keiner  dieser  Ueberzeaguog  einen  öffentlichen 
begründeten  Ausdruck  gegeben ,  ausser  dem  was  ich  seihst  über  Moses  Khohen 
nnd  Moses  Dar'i  gesagt  habe  (vgl.  Ztschr.  Bd.  XV  S.  813  ff.}-  Vm  so  ver- 
dienstlicher ist  daher  die  Recension  Schorr's  (S.  56 — 85),  welche  zu  einer 
ansrdhrlichen  eingehenden  Abhandlung  geworden.  Ueher  Dar*i  stimmt  Seh., 
ganz  aoabhängig  von  mir,  fast  wortlich  mit  mir  üherein,  doch  verdient  ein 
Moment  bei  ihm  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Dar'i  hat  ein 
Lied  gedichtet  zur  Hochzeit  des  Moses  b.  Zadakah,  das  P.  S.  ^3  ff.  mittheill ; 

darsalbe  war  damals   sehr  jung   (D.  nennt  ihn   in  der  Ueberschrift  ^ji^)j 

war  Arat  (Uebersehr.  f^^f  im  Gedichte  selbst :  MDn  Nini)  and  Rabba- 

nite,  wie  D.  denn  von  seinem  Schwiegervater  aiagt:  aiM^  *]')r\  "f^lVCI 
tl'^ni»  üb  D^dinn  ninaRl  l'tabni  mos  „Oha*  Waaken,  reat  ataba 
aetne  Sefaritte  in  Misehaah ,  Thalmad ,  der  Aggadak  Milte.«^  Naa  rnbmt  aber 
Charisi  in  seinem  Diwan  „dea  grassea  Arzt  Moses  b«  Zadakah*',  dsa  er  a«f 
seinen  Reisen  in  Damaskas  kennen  gelernt  and  dea  er  als  bechaag^ebeaea 
Haan  besiegt  (e.  47).  Es  ist  aan  sehr  wahfveheinlich,  dnaa  wir  bei  Baidea 
dieselbe  PersSnIiebkeit  aatreffea.  Charisi ,  .der  im  letztes  Viertel  dea  12. 
Jahrb.  reiste,  lerat  M.  b.  Z.  aaf  der  Höhe  dea  Maaaesaltera  kenaan,  Dar^i 
besingt  den  Jüngling  nnd  Neavereheliebtaa  um  die  Mitte  4tt  Jahrb. ,  aad  dia 

Bestimmung  über  dessen  Zeit  gewinnt  ai&en  neaea  AabaMsfinakt.   Naek 

manche  weitere  Ausführung  verdient  die  Besfreobung  über  (ioreiseb,  dea 
feradeso  wie  Meaaekem  b.  Sarnk  einen  ganiea  oder  baibea  Jfiariismma 
aazndichten   allen  Zeugnissen ,   die  sie  über  sich  aelbat  ablegea ,  gerades« 
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« 
Hoho  spriebt;  dasselbe  gilt  von  der  Stellaog  der  ersten  MtfsoriBthefi,  Ein- 
gebend ist  vom  Seb.  anob  Dacbgewiesen,  welcb  eine  alles  Groodes  ^otbebrende 
Hypoüiese  es  ist,  Menacbem  b.  Micbael  b.  Josepb,  den  Vf.  des  Gedicbts 
über  die  kaniisebeo  Scblacbtregeln ,  mit  Menacbem  Gizni»  dem  beiteloden 
pbilospbiscbeo  Seodsebreiber  zu  ideotificiren ,  wabrend  dieser  sieber  frübe* 
stens  dem  Ende  des  14.  Jabrb.  aogebört,-  jener  aber  jedeofalls  vor  1194 
gelebt  bat,  und' die  darauf  gegründete  Identificirnng  des  Babyloniers  David 
Almokammez,  des  Religionspbilosopben  ver  oder  gleicbzeitig  mit  Saadias,  mit 
David  ba-Babli  in  Alexandrien,  am  dessen  Ganst  Menacbem  Gizni  bnblt,  und 
beider  mit  „Akylas,  der  bei  dem  Rabbaniten  Saadias  sieh  aufhielt**,  ist  das 
Abesteaerlicbste ,  was  die  Kritik  ersinnen  kaon.  Oaräber  wie  über  maocbes 
Andere  hätte  ich  P.  selbst,  nachdem  mii^  die  zuerst  erschienenen  vier  Bogen 
seines  Anhanges  (C^HDOS)  zugekommen  waren,  ein  Sendschreiben  zukommen 
lassen,  welches  P.  auch  in  Sein  Werk  aufnehmen  wollte,  das  ich  aber  dann 
doch  zurückzog,  weil  es  durch  den  weiteren  Verfolg  des  P/schen  Werkes 
manche' Beriebligung  und  Ergänzung  verlangte.  In  dieser  Gestalt  wird  es  im 
vierten  Hefte  des  „Ozar  nechmad'*  erscheinen.  —  Dass  David  Almokommea 
ein  Karäer  gewesen,  bDÖchte  ich  nicht  so  entschieden  bestreiten,  wie  Scb, 
eS  thut,  ebensowenig  das  höhere' Alter  des  karäischen  Lexikoi^raphen  David 
b.  Abraham  Alfassi.  Auch  die  Abweichung  zwischen  Ananiten  und  Karüem 
bedarf  ihrer  tietdren  sachliehen  und  geschicbtiieben  Begründung.  Jedenfalls 
bat  Schorr  hier  tüchtig  aufgeräumt,' .und  besonders  beberzjgeoswertb  sind 
auch  die -strafenden  Worte,  die  er  zum  Schlüsse  an  Piosker's  Nacblreter  uad 
Nac1)beter  richtet«  Denn  während  Wahrheiten  oft  Jahrzebente  und  mehr  zu 
warten  haben ,  bis  sie  anerkannt  werden  und  durchdringen ,  haben  diese  an<» 
geblichen  neaen  Entdeckungen  mit  einer  Raschbeit  Aofnabme  ipefnnden  und 
zwar  in  Bücher,  die  dem  grosseren  Publicum  fertige  Resultate  ohne. weit* 
läufige  Forschungen  brjngen  sollen',  dass  die  Gefahr  der  ^ränzenloseslen 
Verwirrung  der  Geschichte  nahe  liegt,  ,Jost  bat,  da  seine  „Geschichte  dea  ' 
Judeotbums  und  seiner  Seelen"  bereits  beendigt  war,  schnell  noch  einen- 
Bogen  nachdrucken  lassen,  in  dem  er  seine  Leser  mit  einem  Tbeile  dieser 
neuen  Entdeckungen  überrascht ;  Grat»  gründet  einen  grossen  Theil  des  fonf« 
teo  Bandes  seiner  „Geschichte  der  Juden'*  auf  die  Pinsker'schen  Resultate, 
die  er  mit  andern  von  ähnlichem  Gewichte  verschmilzt,  da  begegnen  wir 
einem  Erfinder  des  Voealisa tions Systems ,  „Mose  der  Punetator",  Im  7ten 
Jahrb.,  den  Massorelhen,  die  zuerst  unter  „den  Jüngern  Anan's"  auftreten, 
daher  auch  den  „Karäern**  Ben-Ascher  und  Ben-Naflbali ,  da  treffen  wir  un- 
Sern  alten  Bekannten,  den  Dichter  „Moses.  Darai  um  843'S  Eldad  der  Danita 
begrüsst  uns  als  „karäiscber  Prosely tenmacber** ,  und  auch  Menacbem  ans 
Gizöab  fehlt  nicht,  der  „an  David  Almokammez  mehrere  Sendschreiben  tbeits 
philosophischen  Inhalts  und  (beils  über  das  Ritual  des  Schlaehtens  riebtet*'| 
und  so  wird  die  Geschichte  auf  den  Kopf  gestellt.  Endlich  nimmt  F<irsf  in 
einem  „Anbang**  zu  setlfem  „bebr.  und  ehald.  Handwörterbuche **,  der  den 
TUel  trägt:  „Zur  Gesebiebte  der  bebr.  Leiikographief*«  (S.  549—563)  gleich- 
falls  alle  diese  Angaben  als  vollgnllige  Gesobieblswahrbeitea  auf.  Da  „soll 
um  400  nach  Chr.  der  grosse  Amoräer  Asche  ein  Buch  über  die  Lehre  voh 
den  Voealseieben  (JSefer  ba>  Nikknd)  gesebrieben  haben,  in  welchem  auf  Grund 


292  Bibliographische  ÄUKeigen, 

der  Voeallebre  ober  die  vier  Kehlbvchstaben,  S'ber  das  eigendiiiiDlicbe  Reseb, 
aber  die  tasnebms weise  Dagescbirang  oder  HirUn;  der  Aler-Aosspraebe  w 
der  Sebrift,  Bber  die  Airabetoorm  Al-Bueb,  die  Nichttosspraebe  ipewiaaer 
Boebitaben  in  W(»rteni  der  Scbrifl  o.  a.  w.  vorzviplicb  im  GeiAe  der  spSter 
ao  beliebten^  VolLaInyaÜlc  verbandelt  warde/*  Diese  aller  Gesebiebte  IToba 
apreebende  Aoi^be  wird  io  eioer  Annerknag,  gestStzt  aaf  „SeP.  ba-Remiza 
dea  GaoD  Hiü*  C^^  tO0O>,  eilirt  ia  ^Botarel'a  Conm.  zom  Sef.  iezira«*. 
Botarel  ist  langst  als  der  oDversehamteste  FSIscber  berucbügt,  ein  Sef.  ba- 
Kemiza  des  Gaon  Hai  existirle  gar  nicbt,  BoU  erdicblete  das  Baeb  nacb  den 
Anrdbrangen,  dass  Hai  ein  bebr.  Wb'rterbneb  in  arab.  Spraebe  gesebrieben 
unter  dem  Titel  i^^-^UJt ,  waa  von  Einigen  mit  dem  bebr.  obersetzten  Titel 
ROtlZSSl  genannt  wird;  was  sonst  Bot.  nnn  ans  diesem'  Boebe  anrdbrt,  sowie 
aamenllieb  Existenz  ond  Inbalt  dea  Safer  ba-Niklmd  von  Ascbe  ist  rein  er- 
logen.  Allein  Pinsker,  dem  die  Notiz  zn  seiner  Rinaurriickong  vieler  karSi- 
aeber  Gelebrten  passte ,  sagt  (Likknte  Si  M) ,  .aber  docb  immer  in  seiner 
tebr  vorsiebtigen  Weise:  „Die  Abfassang  des  grossen  Sef.  ba-Nikknd  dareb 
Rab  Asebe  in  Babylon,  wie  Dies  von  Botarel  im  Comte.  Zn  Jezirab  im  Na- 
men Hai's  angeführt  wird,  ist  nicbt  geradezu  nnmSglicb**,  und  dadnrrb  ist  B. 
bei  Forst  snr  vollbeglanbigteo  Aotorität  geworden,  der  er  dann  weiter  naeb- 
sebreibt:  „Dieses  Bneb ,  das  scbon  seines  Namens  wegen  von  dem  Dasein 
einer  im  ersten  Entsteben. begriffenen  Vokallebre  des  Hebräischen  Zeogniss 
giebt,  werde  ,fdas  grosse  Nikkod-Baeb"  genannt,  als  in  etwas  späterer  Zeit 
(doreb  Ibn-Sar^ado)  ein  anderes  entstanden  war,  und  es  galt  als  Werk  der 
alten  babylonischen  Hocbscbnie**.  Botarel  nSmticb  fährt  aacb  einen  „Aaroa, 
Haopt  der  babyl.  Akademie*'  mit  einem  Sef.  ba-Nikknd  an;  mag  er  nun  bei 
seiner  Erdicbtnng  den  „  Tbn-Sar^ado  *',  de»  Zeitgenossen  des  Saadias  —  dea 
in  Beziehung  auf  Asche  als  „in  etwas  spSlerer  Zeit'*  zn  bezeichnen  sehr 
.  aellsam  klingt  —  oder  einen  andern  Aaron  im  Sinne  gehabt  haben,  genug, 
auch  daran  ist  kein  wahres  Wort.  Nun  kommen  Moeba  and  sein  Sohn  Moses 
als  Begrfinder  des  tiberiensiseben  Nikkad ;  bei  Pinsker  sind  dieselben  „Jinger 
Anan's'S  alao  doch  fHibeslens  am  Ende  des  8.  Jahrb. ,  bei  Forst  lebt  der 
erste  schon  570,  der  zweite  590!  Und  -nun  begegnen  uns  wieder  alle  die 
grossen  karÜseheo  Lehrer ,  die  Pinsker  zu  einem  nenen  Sebaltendasein  wach- 
gerufen bat.  So  erbt  sich  auch  ein  Missverständniss  Pinsker^s  ia  Betreif 
einer  Stelle  in  Koreiseb's  Sendschreiben  fort.  In  dem  zweiten  Tbeile  des- 
selben nhmlicb,  wo  er  hihi.  Wörter  ans  Mischnab  und  Tbalmud  erklMrt, 
nachdem  er  im  ersten  Parallelen  ans  dem  Syrischen,  d.  b.  ans  dem  Tbar- 
gum,  beigebracht  hatte,  erklSrt  er  (S.  43)  das  bihl.  n*lbtX}  (2  Kön.  23,  5} 
nach  dem  häufigen  thalm.  Gebrauche  dieses  Wortes  als  „Sternbilder"  und 
Identifieirt  es  mit  ni'ITQ  (Hieb  38,  S2) ,  indem  Lamed  mit  Resoh  zuweilen 
wechselt,  wofür   er  noch   andere   Beispiele  beibringt,  und  fSbrt  dann  fort: 

Jl^t  3jiL  u5üJ  er  ^»^«(t  vL;  i  otkfp  vJü^i  y^j^-  ^  I^U*I 
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Ä^uJLi  %aS^.S\^  iXal^  8u5^  iC^j  >l*^^  •     Hier-  ist  •  oflTeobar  in   deo 

Worten  u/Jt  ^ j>  ^^  nod  \jSi]  Ü|j>  J«  ein  Fehler;  P.  vermolbet 
einen  solchen   blos  in  den  letzten  und  eorri^irt  ^«jÜjf  in  ^X^t^,   indem  er 

denkt,  ein  Absehreiber  h«be  N,  wu  „eins**  bedenteo  sollte,  fSr  den  Bacb- 
tUben  Alef  genommen.  Danach  übersetzt  er  (S.  tTp  Anm.  1 ) :  „  wer  in 
onserm  ersten  Bache,  Dämlich  dem  ersten  Theile,  die  Erkläraog  oller  biblischen 
Worter,  die  aaf  ein^n  Bachslabea  begründet  sind,  erwägt,  der  wird  im 
Bttchstaben  Lamed  dieses  Tbeilea  finden  etc."  Darauf  gründet  nnn  P.  die 
Behanptaog,  K.  habe  aasser  der  vorliegeadeo  Risalet  noch,  ond  zwar  früher, 
ein  vollatändiges  Wörterbaeb  gesebrieben,  wo  etnbncbstobige  Stämme  ange- 
nommen werden,  nod  in  ihm  habe  er  dob  aodi  über  Buchstabenverwechslaog 
geschrieben.  Aneh  Dies  tritt  nan  bei  Forst  als  nnbezweifelbar  gescbichlliche 
Thatsache  auf:  „Er  (Kor.)  schrieb  (beisst  es  nämlich  S.  554  bei  F.):  1)  ein 
hebräisches  \yörterbaeh  (ll^Afil)  in  alphabetischer  Ordnung  nach  der  oben 
erwähnten  eigenthomlichen  Einrichtnag ,  dass  vor  jeder  za  einem  Bocbstaben 
gehöreodeo  Wörtergmppe  (^M^)  sich  ein  Kapitel  aber  diejenigen  Wörter, 
welche  nar  den  betrefTenden  Buchstaben  allein  zum  worzelbaften  Thema  ha> 
ben,  sowie  ein  Kapitel  über  die  Wandelungen  des  betreffenden  Buchstaben 
befand. .  Dieses  Wörterbuches  gedenkt  der  -Verfasser  selb^it**,  und  in  der 
Anm.  wird  auf  die  ia  Rede  stehende  Stelle  ond  aar  Pinsker  rerwiesen.  Hier 
wird  nan  nicht  nur  nieht  gesagt)  dass  diese  Annahme  auf  blosser  Correctar 
und  Coigectur  beraht,  sondern  es  werden  nach  K.'s  Worte  noch  weiter  ab- 
geändert. Während  dieser  nämlich  sagt,  er  habe  qnter  dem  Buchstaben 
Lamed  die  Vertauschung  aller  Buchstaben  des  Alfabeths  behandelt,  macht  F« 
daraus,  es  habe  sich' vor  jeder  zu  einem  Buchstaben  gehörenden  Wörter- 
gruppe  ein  Kapitel  befunden  aber  die  Wa^ndelungen  des  betreffenden 
Buchstaben.  Allein  die  ganze  Erklärung  der  Worte  K.'s  leidet  an  sprach- 
lichen und 'sachlichen  Unmöglichkeiten.  P.  selbst  bemerkt,  der  Buchstabe 
Lamed  gehöre  gerade  nicht  zu  denen,  welche  die  Alten  für  sich  allein  als 
Stamm  betrachten ;  das  geschieht  wohl  mit  Sain ,  Teth ,  Kbaph  u.  s.  w. ,  die 
wegen  Formen  wie  T^lf  ^^1»  ^^1  als  selhststäodige  Stämme  in  der  Bed. 
sprengen,  neigen,  schlagen  aufgefassl  werden,  ist  aber  nicht  bei  Lamed  der 
Fall.  Was  soll  also  gerade,  wo  K.  das  Kapitel  ober  den  Buchstaben  Lamed 
anführt,  diese  Erwähnung  der  einbuchstabigen  Stämme,  ja  was  soll  sie  über- 
haupt, da  ja  hier  blos  von  Buchstabeavertauschung  die  Rede  ist,  die  doch 
gerade  bei  einbochstabigen  Stämmen  gar  nicht  vorkommt,  und  wieso  kommt 
Ihm  hier  in  ißü  Sinn,  sein  Wörterbuch,  das  ja  nicht  blos  die  ein-,  sondern 
auch  die  mehrbnehstabigen  Stämme  enthält,  blos  nach  den  ersteren  zu  be- 
zeichnen ?  Dann  aind  die  Worte  vjJI  yj^y^  ^5^1 9  wenn  wäJI  mit  Pinsker, 
gleich  M»  Jjt  hedeaten  soll,  fiberfliiasig,  ohne  Sinn  ond  sprachwidrig; 
was  soll  das  heissen:  wer  in  onserm  ersten  Buche,  das  ist  der  erste 
Theil  etc.  ?  Sprachlieh  aber  BÖsste  jedenfalls  der  Artikel  J^^t  ^j^  verlangt 

werden.  Und  endlieb  wenn  R.  wirklieh  bereits  vor  dem  vorliegenden  Baehe 
sebon  ein  vollständiges  Wörterbuch  gesehrieben  hätte,  sollte  er  sieh  blos 
hier  an  dieser  Sielle,  aieht  sehen  ia  der  Vorrede  ond  nicht  an  vielen  Orten 
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dANaf  bttroto?  .Also  K.  btt  keio  Wb'rterbseb  gu^rUheu,  wd  atatt  vJÜ) 

Qod  \mjSi\  mtkMS   es  beide  Male  beissen  v^Uj^t^   welches  abgekürzt  fe- 

sehrieben  war  'obt^ ;  diese  Abkiirzang  wassle  sich  ein  Abschreiber,  vielleieht 

gar  der  letzte,  Hr.  Goldberg,  oicht  za  erklären  und  schreibt  dafür .^btt  mid 
qbKbfif.  Die  Uebersetznng  ist  nonmebr  folgCDde :  „Wer  io  uoserm  ersten 
Bache,   das   ist   der    Theil    des  Syrischen,   die   ErfclSraog    aller  biblischen 

Wfirter  betrachtet  bat,  die  auf  Wörter  (1.  vJ^^  fdr  Oj>)  des  Syriscben 
begründet  sind,  der  wird  im  Kapitel  des  Lamed  von  diesem  Tbeile  die  Ver- 
taaschnng  sammtlicher  ßnebstaben.  des  Alphabets  mit  einander  finden  mit  Be- 
weisen und  Zeugnissen,  damnter  aocb  (d.  h.  ausser  den  Vertanscbnngen,  die 
zwischen  bibl.  nod  thargnmischen  Wörtern  vorkommen)  was  wir  ans  der  Er- 
klänxng  der  Thalmndisten  erkannt  (also  wie  ffllbTO »  was  dem  zweiten  Theila 
angehört),  auch  was  wir  der  Bibel  selbst  entnommen  haben  (wie  ichthebr. 
Wörter  mit  solcher  Bnehstabenvertansehang  in  der  <Bibei  selbst  vorkommen) 
etc.*'  Anf  den  ersten  Tbeil  des  vorliegenden  Boches  verweist  er  noch  sonst 
unter  dieser   Beseichoong,    so   kurz  vorher  (S.  42^   unter  dem    Bnehslabeo 

Lamed  zu  19b  ^31  (Hieb  6,  3):  vJ^j^  ^  nfi>  vW  S  rAjjmS  \XS 
^Uj^l,  80  spater  (S.  78)  zu^nöOrt  (5  Mos.  27,  9):  J  ^^^j^  vXä  Ui* 

^L,!^mJ|  Ojj^,    Leider  fehlt  gerade  die  griSssere  Hälfte  des  ersteo.Tbeilet, 

Bimlieb  von  Mitte  oder  Ende  des  Buchst.  Khaf  bis  Mitte  des  Buchst.  Thav 
(vgl.  S.  25),  uod  so  fehlt  uns  diese  Stelle,  sowie  so  Manches,  was  die 
Sp&teren  aus  Koreisch  aoftthren ;  Sehnliches  sagt  er  übrigens  bereits  kurz  noter 
Gimel  zn  ^^2%  S.  14. 

Dass  demnach  die  Pinsker'schen  Vermuthnngen  ohne  weitere  Prüfung 
so  rasch  Eingang  gefunden  in  zasammcDfassende  Werke,  ist  höchst  bedauer- 
lich, und  holfeotlich  kommt  Schorr's  Warnung  nicht  zu  spät.  Denn  was  nun 
daraas  werden  muss,  wenn  Andere  solche  „Resultate"  aus  Jost,  GrStz  oder 
Fürst  aufnehmen,  ohne  anf  die  erste  Quelle  zurückzugeho,  und  darauf  weiter 
bauen,  werde  noch  schliesslieh  an  einem  kleinen  Beispiele  dargelhan.  Gut- 
schmiä  in  seiner  tüchtigen  Abhandlang  über  die  nabat.  Landwirlhschafl  erk'Iärt 
(S.  57)  den  Beinamen'  Al-Neheri,  den  drei  babyi.  Weise  führen,  von  der 
Stadt  „  Nehar-Pakor  *S  diese  aber  verrathe  sich  durch  ihren  Namen  „als 
Gründung  des  Parther-Königs  Pakor".  Für  die  Stadt  selbst  beruft  er  sieh 
auf  Grätz'  Gesehicbte  IV,  305.  Es  kommt  aber  gar  keine  Stadt  „Nehar- 
Pakor'*  vor,  Gr.  bat  blos  falscb  gelesen  uod  die  Stadt  beisst  N.  Pekod  (mit 
Daleth ,  nicht  mit  Resch) ,  so  dass  hier  auch  von  Pakoras  keine  Spur  ist. 
Gerade  die  Irrthümer  solcher  Hülfsbüeher,  deren  Angaben  man  als  ausge- 
machte Wahrheiten  ohne  Weiteres  benutzt,  sind  die  gerahrlichsten ,  ond 
deren  Unznverlässrgkeit  daher  eine  wahre  Zerstörung  der  Wisieosebaft. 

Den  Schlass  dieses  Heftes  (von  IS.  85  an)  bilden  Auszüge  aus  Isaak 
Atbalag's  Werk  als  Fortsetzung  zum  vierten  Hefte  (vgl.  diese  Ztschr.  Bd.  XIII 
S.  713  f.),  die  uns  mit  grosser  Hoehaefatnng  vor  dem  Freimuthe  und  dem 
Sebarfainn  Alb.'s  errdllen.  —  Der  Cbaluz  aber  wird,  in  dieser  gediegenen 
Weise  fortschreitend,  gewiss  unter  den  Freunden  Mehter  nnhefangener  wts- 


«6iucli«fUielMr  F^rtehaBg   auch  aich    eine    reiche  Zahl '  von   Freuodeo  ^e- 
wioocB. 

Breslau  25.  Nov.  1861.  4* ei g er. 


Butory  of  ihe  Martyr»  in  Tale$tine,  hy  Eusehius,  hishop  of  Cae- 
sarea, discoveted  in  a  very  ancietU  Syriac  ManuecripU  Ediled  and 
translated  into  Enyliah   by   William  Cureton.     London   1861. 

«.f^ ,  XI  a.  86  SS.   8. 

Wiederam  eine  Bereicberan^  der  ayrischeo  Literotor  aus  den  Schäl zen 
des  British  Moseam,  welche  demselbeo  aus  dem  Nitrischen  Kloster  zugtfiibrt 
W4>rden ,  und  wie  alle  Ausgaheo  Coretoo's  ist  auch  dieses  Buch  darch  Ueber- 
selzong ,  Einleitung  und  Anmerkungen  bearbeitet  zum  Gemeingnte  gemacht, 
Ffeilich  wird  sachlich  unsere  Rennfniss  durch  dieses  Bnch  nicht  sehr  er- 
weitert, da  ein  Auszug  desselben,  den  Eusebius  selbst  später  anfertigte,  io 
dessen  Werken  griechisch  vorhanden  ist,  eine  andere  etwas  abweichende 
syrische  Reeensian '  von  einem  grossen  Theile  bereils  in  Assettiani's  Acta 
Martyram  gedruckt  ist,  .auch  alle  lateinische  Uebersetzongen  sich  vorBniJen. 
Ob  die  vorliegende  syrische  Bearbeitung  die  ursprüngliche  ist  oder  vielmehr 
eine  Tebcrsetzong  aus  einem  griech.  Originale,  ist  auch  noch  unentschieden; 
doch  dürfte  der  flieaaeade  syrisehe  Styl  Tdr  dessen  Originalität  sprechen,  da 
sonstige  Uebersetznogen  aas  dem  Griech.',  in  der  sklavischen  Treue,  mit 
der  sie  das  griech.  VVortgerüge  wiederzugeben  belissen  sind ,  an  einer  fast 
bis  zum  Unverständlichen  streifenden  SchwerrälUgkeit  leiden.  In  diesem  Falle 
hätten  wir  eine  von  Ensebius  selbst  angefertigte  syrische  Schrift  vor  uns, 
und  eine  solche  von  dem  berühmten  Kircbenschriftslejler  zu  besitzen,  bietet 
kein  geringes  Interesse.  Dennoch  wird  auch  hnsere  syrische  Sprachkenntniss 
durch  das  Buch  nicht  sonderlich  bereichert ;  Bedeutongen  und  WortgeHige 
sind  fast  durrhgehends  bereils  geläufig ,  anch  der  Hr.  Herausgeber  lässt  sich 
in  seinen  Bemerkungen  nicht  darauf  ein  und  be^ichräjikt  sich  auf  den  Inhalt. 
Bios  drei  Wörtern  bin  ich  begegnet,  fdr  die  das  Wörterbuch  keine  genSgende 
Auskunft  giebt  nnd  die  dennoch  der  Hr.  Heransg.  mit  Stillschweigen  über- 
geht. Das  eine  würde  ieb  für  eiaeo  Drockfebler  gehalten  haben,  deren  sieh 
auch  sonst  einige  aoangeteigte  finden  ') ,  wenn  es  nicht  nn  drei  Slelteo  a« 


i)  So  S.  03  Z.  22  aaJ>&JiU>^,  1.  ^j  lAitVlS ,  Cnr.  25,  1:  lo  tor- 

menl;  S.  h;^^  Z.  16  i^^,  I.  (£^,  Cur.  dl,.ll:  elapsed;  S.  .^  Z.  10 

Oh^Z],  I.  02fJZ],   Cor.  32,  1:  were  ahoninated;   S.  1^  Z.  3  ]^fi»  1. 

{^^2,9   Cnr.   34,  25:    the   gatea;    S.  oa^  Z.  14   ypü?   mnss   offenbar 

x»^Z]  beissep:  „in  demselbea  Fener  (Scheiterhaufen)  war  mit  ihm  m* 
sammengebonden  Jemand  ele.**,  Cnr.  35  Ende  übersetzt:  was  fcnmed, 
und   es  scheint,  als   läse  aocli  er  «&a2|.  mit  Aeaeh  ond  leite  ea  ob  von 
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vorkäme.    Es  wird  DamlicU  S.  OLS  Z.  13   voo  dem  }^i^  V^7  gesprochen, 

S.  aiU>  Z.  14  von  seiner   I^CUSfd   aod  endlich  S.  \j   Z.  23    eia    wilde* 

Thier  ]Zd^  genannt;    der  Sinn  ^rgieht  sieb  aas  dem  Zusammenhange  nn- 

zweifdbaft  als   „graoSam**,    nnd   so    iiberselzt   auch  Cor.  23,*  26:    forions, 

42,  18:  craelly   und    48,  17:  flerce.    Allein  der  Stamm  ^^S   hat   im  Aram. 

wie   im   Arab.    nur   die   Bed.:  «erbröclteln,    nicht   aber   die   der  Härte    ond 

Grausamkeit,  so   dass  icb   anfangs  glaubte,    es   müsse   bericbtifrt    werden  in 

j|«^^j   was  diese  Bed.  hat   nnd  aneh  hier  S.  ^  Z.  10  und  S.  )]    Z.9  vor- 

kommt  Da  es  jedoch  dreimal  so  sieht,  die  Unsicherkeil  des  Uebersetzexs, 
der  jedesmal  einen  andern  Ausdruck  gebraucht,  auch  dafdr  bürgt,  dass  wir 
es  mit  einem  Worte  zu  thnn  haben ,  dessen  Bed.  blos  aus  dem  Zusammen- 
bange  erratben  wird,  so  glaube  icb  um  so  eher,  dass  wir  ein  achtes  syr. 
Spraehgul  vor  uns  haben,  wenn  es  auch  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  «tar,  als 

wir  in  ihm  die   volle   Grundbed.   des   bibl.  ^^D   wiederfinden.     Das    Wort 

|i%mt  >ji  S,  n  rrS   Z.  10  übersetzt  Cur.  35,  33  mit  aetive,  offenbnr  hios 

nach  Veroathang,  es  ist  aber  sicher  nicbls  anders  als  fsaWoico^,  jung,  nnd 

Ich  glaube  in  ihm  auch  das  Grundwort  zu  finden  für  |<^"><  «>  und  }rrki^  %  « ^ 

Indem  man  es ,  nta  es  mit  dem  ayrisehen  Stamme  'r%%  ^  jo  Verbindung  %m 
bringen ,  zuerst  abgekürzt  und  dann  aoeh  traosponirt  bat.  Hiegegen  bekenne 
ich  nicht  zu  wissen ,  was  KSr^l  ist  S.  oCD  Z.  22,  die  Bed.:  Philosophen- 
mantel geht  aus  dem  Zusammenhange  sicher  hervor;  allein  wie  kommt  das 
seltsame  Wort  zu  dieser  Biedeutung?  sollte  es  mit  avaßol.iq^  araßlqSov 
zusammenhängen?  Der  Herauag.  lässt  uns  bei  allen  diesen  bisher  unbekann- 
ten Spracberscheinnngen  ohne  Belehrung,  ist  aber  doch  durch  seine  richtige 
Ueberselzang  ein  sicherer  Führer;  er  ist  Dies  omsomebr  anderswo,  wo  es 
nur  einer  genauen  syr.  Sprachkunde  bedarf,  soweit  sie  uns  bis  jetzt  schon 
zugänglich  ist.     Nur  fielen  mir   zwei   Steilen  in   der   Uebersetsnng  auf.    Es 

ist  kein  Grand  vorbanden,  S.  (^  Z.  6  die  ächte  Bed.  von  \ZclaXm»  Wahn- 
aion,  in  representatioa  (10,  23)  ahsoachwächen ;  das  Schauspiel  der  Gladia- 
toren- und  Thierkämpfe  nennt  Ena.  hier  wie  oft  einen  Wahnsinn.    S.  i  rrV^ 

Z.  8  kann  oC^^OÜQl^  ^OUAj?;  °'^^^  übersetzt  werden:  (dam'it  sie 
geehrt  werden  von  diesen  ihren  Brüdern),  welche  mit  Gott  sind  (who  are 
with  God,  45,  4),   vielmehr:  welehe  du  Volk  Gottes  sind. 

Die  Ausstattung  ist  splendid ,  der  syrische  Druck  Estrange lo-Schrift,  aher 


|j)GC3>  rdr  das  Gast,  (ohne  Beleg)  als  Bed.  aufstellt:   aestus   ex  vapore  et 

caligioe,  allein   sieber  gehört  in   diesem   das  Nun  nleht  znm  Stamme,   «od 
sollte  aneh  das  Mspt.  hier  ein  Reseh   haben,   so  ist  dies  blos  Sebreibfehlttr; 

S.  UO  Z.  20  X^t^  ^^S^»   ^  ^^S^'  ^^^'  "^^  ^^*  ^^'  *^'^  ^^^^ 
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der  Preis  enorm  hocb;  was  soll  aus  der  &yr.  Literolor  werden,  wenn  man 
rdr  den  Drackbogen,  selbsl  der  englischen  feberselKOOg  nnd  Anmerkungen 
etwa  einen  halben  Tbaler  zahlen  soll!?    .     . 

Breslaa  7,  Oclobcr  I86t.  Geiger. 


Libri  Judietm  et  Ruth  $ecundum  veriionem  Syrinco-Hesfaplarem,  Edidit 
Dr.  T.  Skat  Rot  dam.  Fasciculus  posterior,  continens  Ubri  Judicum 
eapp.  Yl-XXl  et  librwn  Ruth,    Kopenhagen  1861.   S.  94— ?02.  4. 

lö  demselben  Geiste  nnd  mit  derselben  GrBndliehkeit,  wie  das  erste  Beft 
(vgl.  B4.  XV  S.  146  ff.)  behandelt  ist ,  wird  ans  iian  das  zweite  dargeboten, 
welches  das  Bueb  der  Richter  (von  Cap.  6  an)  vervollständigt  nnd  ihm  Rolh 
anschliessi.  Dem  Heransg.  liegt  im  Ganzen  mehr  der  griechisch' bexaplarische 
Text  am  Herzen,  der  nach  der  syr.  Cebers.  hergestellt  wird;  dabei  ist  uns 
blos  deine  Anmerko'ng  zu  Riebt.  9,  29  anfgefallen  (S.  119).  Dort  sind  die 
Worte  ^ba^SNi  '^^W^l  Sbersetzt  Vv/^^^]1  |iß]o ,  in  des  Vfs.  griech. 
Rocküberselzong:  xai  eine  rtp  l/ißtfM^Xex,  nnA  dazu  die  Anm. :  „iectionem 
baue  absordom ,  qoae  a  textn  Hebr.  et  omnibus  codd.  Gr.  discrepat,  etsi 
raeiltime  emeodart  posset  (st  in  texta  Syr.  tf^]  pro  ^]  scriberemus), 
relinnl,  qnia  in  vers.  Slav.  Ostrog.  {ual  tlns  nqo^jißtfi.)  ap.  Holm, 
cliam  exstat.  Daran  knSpfk  der  VF.  noch  die- Vermolhnng,  die  slavische, 
armenische  und  georgische  Uebers.  dSrflen  nach  der  syfi  Hexapi.  corrigirt 
sein.  Es  ist  jedoch  aobegreiflich ,  wie  Hr.  R.  eine  LA.  „absurd''  nennen 
kann,  die  den  hebr.  Text  aoFs  Trenste  wiedergiebt  und  ebenso  mit  der^ 
Peschito  Bbereinstimmt;  die  einfachste  Vermolbung  ist  demnach,  dass  es  aus 
dieser  in  die  syr.  Hexapla  eingedrungen.  —  Viel  wichtiger  erseheint,  wie 
Schon  froher  bemerkt ,  der  Beitrag  za  unserer  Kenntniss  des  Syrischen , 
welcher  aus  solchen  Mittheiinngen  erwuchst;  gerade  dieser  Seile  wendet 
jedoch  Hr.  R.  geringe  Aufmerksamkeit  zu,  und  es  mag  Dies  zuweilen  auch 
auf  seine  Feststellung  der  Texleslesart  einen  nachtheiligen  Einfluss  gciibt 
haben.     Die   Worte   nnVH  nib^a  Riebt.  19,  25   sind   übersetzt    (S.  173) 

*)^S1^  caji«lJ|i10}  Olbfik^,      Dies  entspricht    vollkommen    dem   semitischen, 

namentlich  aoeh  aramSischen,  Sprachgebranehe,  wonäfch  der  Eintritt  in  eine 
Zeit,   Mittag,    Abend,    Aufgang   und    Untergang   der  Sonne    mit    dem    Flur. 

(Dual)  ausgedrückt  wird;    dass   dennoch   Ol^^I^    dabei  im  Sing,  steht,   darf 

bei  diesem   aneigentlichen   Plnr.   nicht   aofTallen.     Dennoch  corrigirt   Hr.  R. 

%^4^^\.    Richtig  ist,   dass  ]r^rl^%  ^  a,  19   (S.  97)  das    gr.  KaWffxioy 

ist;  dafür  bat  Gast,  auch  ^L/yJmQ ,  wie  Sachs,  Beiträge  U  S.  59  f.  schon 

bemerkt.  Hingegen  bieten  viele  Stellen  Bereicherungen  za  nnserm  syr. 
Wb'rterboebe,  die  bei  der,  dorcb  den  Tod  Bernsfetn^s  wieder  eingetretenen 
Ungewiasheit ,  ob  wir  ein  solches  nach  den  gegenwärtig  reichern  Mitteln  er- 
halten werden ,  um  so  sorgsamer  zu  verzeichnen  sind.  So  wird  (AaA^O 
hier  (6,  26.  9,  7.  36.  16,  3)  in  deP  aneigentlicben  Bed.:  Spitze  des  Berges 
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irebrtaehU     Voo  \.JUf  ^S^  finden  wir  io  der  Hex.  Spriicbe  28,  25.  29,  22 

(bei  Aqaila)   das  Abstractnm   \jlm}  ÜCL^^O  ,  apTtStteia^  hier  (6,- 91)  tmdk 

^^^^/]  rdr  atatBiM»^  ]2>Qm  8,  32  Tdr  noXta,  daa  bei  Caat.  nabelegle 

)l&d9  ehoras,  wie  B.  H^  529,  5,  so  hier  0,  27.  II,  34.  21,  21,  {do^ 
fSr  iniaxonoü  bier  9,  28  wie  Symn.  Jeren.  29,  26  n.  Reliqaiae  jar.  eeelet. 
aDtiqo.  35,0.  ]^mQJlO  TebU  im  Wb.,  vnd  oor  )^^a:^  findet  sieb,  worüber 
Gesenias  de  B.  A.  et  B.  B.  11  p.  16  (vgl.  nocb  Bar-BabtuI  bei  BerBStein  lex. 
syr.  QBler  lA)|,OQd|  p.  82),  die  iLiirsere  Form  I^AQJLd  kommt  aoler 
derselben  Bed. :  Nabel  io  der  Peseb.  HL.  7,  2,  Physiol.  syr.  p.  5  o.  17, 
wie  bier  9,  37  vor,  eotsprecbeod  dem  tbarg.  fit*lV>3id  Spriebe  3,  8.  31,  19. 

For  das  Apbel  ^Oi) ,  Terspotten ,  bat  Gast,  keinen  Beleg ;  wie  in  B.  H.  262, 
17,   io  dessen  Scbol..  la  Jos.  22,  2    (ed.  Tullb.   p.  17),   Aqa.  Spr.  1,  30, 
findet  sicb's  aaeb  bier  9,  38.  —  Das.  48  o.  49  lesen  wir  (}flLuO;)  )^^^^>^ 
rdr  eioeo  vom  Baume  geralllen  Zweig;  das  Wort  ist  sonst  nicbt  bekannt,  bei  Cast. 
findet  ea  sieb  mit  Samekb  )»ii)iQ^^,    in  der  Miscboab  oacb'  der  Inversion 

0^9  ^y^y% }  wie  «neb  sonst  'ITA  und  ni  wecbselo«    {IQajaa  kommt  mit 

übler  Nebenbedentnng ,  wie  sebleebt  Ton  seblicbt,  vor  B.  H.  215,  12.  420, 
10.     Reliqaiae  121,  S.  Dioars.  cbr.  149,  2.  197,  10  n.  bier  II,  3.  —  Fir 

^2^^  ^°^  l^?OQA^  die  gleicbbedeutend  sind,  fuhren  Bagatos  za  Ps.  27,6 
ond  Middeldorpir  za  Jes.  30,  17  Genagendes  an;  Für  ov/iflolor  siebt  es 
Hosea  4,  12,  dasselbe  ist  es  ancb  bier  12,  6  (R.  ovvd'fjfia),  «.^iyU;  Vor 
intfavriQ  13,  6  ist  Übolieb  in  B.  H.  gramm«  e.  2  v.  174  (ed.  Berlbean 
p.  58).  —  Doss  Iv^  drängen,  belästigen  bedeutet,  zeigt  Rödiger  in  seiner 
Cbrestom. ;  dasselbe  bedeutet  es  im  Apbel  naQevoxXda»  Hex.  Jer.  46,  27, 
bier  14,  17.  16,  16,  Reliqaiae  11,  10.  —  Für  ^^lO^^mit  allen  seinen  Deri- 
vaten bat  Cast.  keinen  Beleg;  fdr  das  Verb,  selbst  genüge  B.  H.  153, 4. 7.  Symm*. 
Ps.  69|  15.  für  l^k^O^xara^vaif  Aqu.  Ps.  39,6.  Symm.  Ps.  69, 3,  Tvr  lAl^ca^^» 

Tftfv^a,  bier  15,  19.    %JkSl^Z\   bier   15,  19,  ^^imPael  bier  16,21  wia 

B.  H.  358,  14,  das  Ettbafal  |^^^/\^  in  pass.  Sinne  ifinat^ofiev^' \^,  27, 

|oi22|  zSgero  (nicbt  passiviscb)  wie  B.  H.  503,  6,  so  bier  19,  8,  VIOvk^ 

sloister,  scaevola  nacb  F.,   bier  SO,  16,  t^S ,   Rutb  1,  19  v.  %j^Sg  el«- 

navit  —  Dies  sind  Alles  tbeils  Beslätigangeo ,  ibeils  Beriebtignngea  von 
Bedeutungen ,  die  in  unserm  Wörterbocbe  vorkommen ,  aber  dort  so  aobr  na* 

snverlSssig  sind.  —   Zu  ^Qk>}  01^#  Riebt.  18,  30  vgl.  meine  „UrsebrifV' 

S.  258  (wo  von  tbalm.  Stellen  nocb  binzuzufdgen  ist:  Tbosseflba  Sanbedrin 
••  14  n.  jer.  Sanb.  1,  4). 

Breslau  19.  Angnst  1861.  Geigbr. 


Mnp  PfiV  ''nb  9Wn  Wi^ü.  Jo^ephi  Karm  RMtini  amecu$i  Xll 
i»  Mojeam  commMfiirt««^  e  co^^  numuscripto,  qui  in  biblioiheca 
4imi$mrH  fheoh^m  JmdaM  ^mtrtaiwr,  prtmttfit  editut.  Brealau  1861. 
gr.  4.   8  DoppeU.  (vgU  Bd.  XV  S.  149  ff.) 

Zu  dieser  an  die  Breslauer  IhiiverstlSt  gerieliteteo  GralslatieDsselirllt 
wird  vorn  blos  bemerkt,  sie  sei  ohne  Zusatz  üod  ohoe  etwas  torBckzoiassea 
bacbslüblieh  aoa  der  Hdscbr.  abgedruckt  (119*131  niODin  ^^3  niNa  niN); 
docb  wäre  zu  wiinscbeo  gewesep ,  dass  wenigstens  la  Anmerkungen  die  nicht 
wenigen  Scbreibfebler  bericbtigt  worden  wSren ,  einige  beachtenswerthe  Sleltva 
näher  erklärt»  überhaupt  aber  über  Kara,  nachdem  die  Unterauebungen  über 
ihn  so  reichlich  angestellt  worden,  einleitend  ein  kurzer  Beriebt  gegeben 
worden  wäre.  Der  Titel  ssgt  nicht  einmal,  dass  er  ein  PTordfrauzose  ge- 
wesen, giebt  seine  Zeit  an  als  das  zwölfte  Jahrb.,  ohne  genauer  zu  be- 
stimmen, dasa  er  am  Anfange  desselben,  ja  aefaoa  am  £nde  des  elften  gelebt 
und  gelehrt  hat,  da  er  mit  Rascbi,  der  1106  gestorben,  in  gelehrtem  Ver- 
kehre stand.  Nach  dem,  was  ich  schon  anderweitig  über  den  Mann  ge- 
schrieben, ist  es  nicht  meines  Amtes  diese  Lücke  auszufüllen,  und  beschränke 
ich  mich  darauf,  blos  auf  die  Ausbeute  hinzuweisen,  die  dieser  neue  Bei- 
trag liefert.  Wir  haben  hier  jedenfalls  ein  achtes  Product  Kara's  vor  uns, 
was  nicht  von  allen  Commeolaren  gilt,  die  unter  seinem  Namen  angeführt 
werden  >)i  zu  10,  15  nennt  er  sich  selbst:  .^IJ^JQID 'n*«n  V[OV  ^3N  'Z3it1 
„ich  aber,  Josef,  Sohn  des  R.  Simon,  sage'*  *J.  Ebenso  finden  wir  vier 
Male  seines  Vaters  Bruder,  Meaacbem  b.  Chelbo  angefahrt  (4,  I9w  lOi 
15.  13,  10.  14) ,  wenn  auch  das  verwandtschaftliche  Verbaltniss  an  diesen 
Stellen  nicht  hervorgehoben  und  Menachem's  Vater  auch  blos  an  der  ersten 
Stelle  genannt  wird.  Auch  hier  findet  sich  die  Ueberselzung  eines  Wortes, 
nämlich  R^Zß  (10,  7^,  ins  Slavische  (M^D  ]9z:^  "tcbs)  neben  der  ins  Fran- 
zösische (M&1pV?fiC  9^11 1  d.  h.  escnme,  Schaum);  ob  Kara  selbst  diese 
slaviscben  Ueberselzungen  angegeben  oder  ob  sie  von  Abschreibern  hinzu- 
geHigt  worden,  ist  zweifelhaft  (vgl.  Beiträge  zu  Nite  Namanim  S.  29  A.  5 
und  Parschandatha  hebr.  S.  33),  und  wird  auch  durch  diese  Stelle  nicht 
entschieden. 

Im  Ganzen  wird  das  Urtheil  über  Kara  durch  diese  neue  Mittheilung 
nicht  geändert;  doch  ruht  der  Comm.  zu  Hosea  entschieden  auf  der  Grund- 
lage des  Comm.  von  Raschi  und  ist  von  ihm  weit  abhängiger  als  die  Comm. 
Kara's  zu  manchen  andern  Büchern.  Wir  brauchen  daher  nicht  aozoslehn, 
unter  dem  von  ihm  angerührten  Lehrer  (^119 »  8,  6)  Rascbi  zu  verstehn, 
der  das'  wirklich  vorträgt,  was  K.  im  Namen  seines  Iiehrers  berichtet« 
Bigenthämliche  Vermutbungen   erregt  eine  andere  Anführung  12,  9   mit  de« 


*>      m 


1)  So  wird  der  in  demselben  SaravaVschen  Codex  beflodliclie  Comm.  zu 
£sra-Nehem.  ohne  allen  Grund  Kara  beigelegt,  vgl.  meine  Bemerkungen  in 
dem  nächsten  Ozar  nechmad    IV. 

2)  Das  darauf  folgende    ^91D^   ist  ein  blosser  Schreibfehler  für  das 

richtige  ^nV)3  9  das  dann  folgt,  and  der  Strich  nach  dem  WH.  bedeutet 
eben ,  daaa  das  Wort  nicht  gelten  soll  {  es  durfte  daher  bei  der  grösstea 
Genauigkeit  einfach  wegfallen. 
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Wortsn :  'ino  13^1.*!  ^HM  p9X3lD  S*) ;  wa«  Rar«  bier  im  Nanra«  SimoB'f , 
des  Braclera  »tints  Lebrers,  aafdbrt,  findet  sieb  ebenso  bei  Rssehf  Bit  den 
einleitenden  Worten:  SsT  ^'»^  '"^  V^*)**  ^^  ^^^  Vnid*),  Simon  s. 
A.  deatet  Dies  in  agadiseher  Weise.  Sollte  aav  dieser  Simon,  der  noch 
einige  wenige  Male  in  Rasebi  vorkommt '),  etwa  ein  Bruder  Rascbi's  sein, 
der  fräber  gestorben ,  also  aaeb  wobl  älter  als  er  gewesea  ?  Sollte  dieser 
Bruder  Rasebi's  aaeb  sonst   als  Simon  b.  Isaak  vorkommen?. 

So  giebt  ans  ein  jeder  neae,  weno  aaeb  kleine,  literariscbe  Beitrag 
neues  Material  bald  sar  AafbellaDg  alter, 'bald  zar  Aufstellang  neaer  ge- 
•sebicbllicber  Probleme. 

Breslau  19,  August  1861.  Geiger. 


SihHoiheea  orientali$.    MmmH  de  hihliographie  arieniäU,   li, 
pur  J.  Tk.  Zenker,  Dr.    Leipzig  1861.  S.    p.  6iS. 

Die  orientaliscbeo  Stadien  beben  —  so  sagt  der  Verf.  io  der  fraKfisiaeb 
gescbriebenen  Vorrede  —  seit  dem  Anfang  unsere  Jabrbunderts  einen  reisseod 
scbaellen  AofBebwung  genommen  und  die  Zabl  der  Werke,  die  sieb  auf  dea 
Orieut  bezieben,  w'acbst  von  Tag  zu  Tag.  Niebt  nur  die  gelcbrten  Oricata- 
listen  Europas  sind  von  einem  edlen  Wetteifer  beseelt,  die  in  den  Biblio- 
Ibeken  aufgehÜaften  und  verborgenen  Scb&tze  der  orientalisebeo  Literaturen 
berauszageben ,  sondern  aueb  die  in  den  civilisirten  Tbeilen  Asiens  errieble- 
teo  Pressen  bringen  alljäbrlieb  eine  Anzabl  nicbt  minder  wiebtiger  Werke 
bervor.  Aber  die  Gelebrten  Europas  beben  meistens  von  der  Eicistenz  dieser 
Werke  keine  Kunde,  weil  die  uns  darüber  zukommendea  Nacbriebtea  nur 
zerstreut  oder  onvollstündig  sind. 

Die  Wabrbeit  dieser  Umstände,  welebe  den  Verf.  zur  Herausgabe  des 
vorliegenden  Bucbs  veranlasst  babeo,  wird  kein  Orientalist  leugnen  und  man 
kann  daber  mit  Recbt  bier  den  so  oft  gemissbraucbten  Aosdrnek  anwenden, 
dass  dureb  Herausgabe  eines  solchen  Werkes  einem  längst  gefSblteo  Bednrf- 
niss  abgebolfen  und  Hr.  Dr.  Zenker  bat  sieb  dessbalb  durch  dies  Untemebmen 
gewiss  Ansprüebe  auf  den  Dank  aller  Faebgenosseo  erworben,   und  wenn  er 


1)  Vgl.  Beitr.  zu  Nite  S.  8**^.    Die  abweichende  LA.  Simsen  bat  auch 
hier  in  Raschi  cod.  Manchen  5  und   mein  Cod.  v.  J.  1489;    dennoch   scheint 

Simon  richtig,  und  aaeb  der  Schreibfehler  bfitJ^&O^  in  cod.  Breilhaopt  spricht 
für  Simon  (indem  die  Abkerzung  9X3tD  von  den  Abschreiber  '^STS^  gelesen 
und  demgemäss  falsch  ergänzt  wurde).  Um  so  offenbarer  ist  jedoch,  dass 
dieser  Simon,  der  von  Josef  Kara  als  Broder  seines  Lehrers  angeführt  wird, 
nicht  sein  (J.'s)  eigner  Vater  sein  kann ,  wie  Rap.  glaubte ,  man  müsste  denn 
zu  der  künstlichen  Annahme  seine  Zuflucht  nehmen ,  die  Stelle  sei  von  einem 
Genossen  Kara's,  einem  Schüler  Meoachem's  b.  Chelbo,  hinzagefagt,  der  die 
Worte  Simon's,  des  Vaters  von  Josef  und  des  Bruders  von  tfenachem  in 
solcher  Art  einschiebt!  Dass  der  angefdbrte  Simon  aber  der  Vf.  des 
Jalkut  sei,  wie  Rap.  ferner  so  zuversichtlich  behaoptet,  widerlegt  diese 
Raschi-  und  Rarastelle  —  die  seltsamer  Weise  froher  gar  nicht  in  Betraebt 
gezogen  wurde  —  aufs  Bündigste,  da  von  dem  im  Namen  Simons  angefahr- 
ten Midrasch  keine  Spur  in  Jalkut  zu  finden  ist» 
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•elbfl  die  Uovollftiiidigkeit  diese«  ereteo  Venaehs  anerkennt,  so  darf  er 
daHir  billig  Nocliaicbl  in  Aosproch  nebmeo.  Da  ^ber  diesem  zweiten  noch 
ein  dritter  Tbeil  folgen  nnd  u.  A.  aaeb  Naebträge  in  den  beiden  ersten 
Tbeilen  enUialten  soll,  so  boffe  icb  eine  knrse  Bespreebnng  des  vorliegen- 
den, nnter  Angabe  der  von  mir  bemerliten  Mangel  nnd  Lüeken,  der  Sacbe 
selbst  einigen  Dienst  zn  leisten ,  dem  Verf.  anbeimgebend ,  in  wie  weit  ibm 
meine  Bemerknngen  bei  Heraosgabe  des  dritten  Tbeils  der  Beaebtang  wertb 
sebeinen. 

Ein  Werk,  wie  das  Toriiegende,  ist  meines  Eracbtens  nach  zwei  Haopl- 
ricbtongen  bin  zn  beurtbeilen:  nacb  seiner  Anordnnng,  nnd  nacb  seiner  Voll' 
slüodigkelt.  Bei  der  Anordnnng  kommt  es  weniger  auf  das  Priocip  ao, 
das  dabei  zn  Gründe  gelegt  wird,  als  auf  eine  conseqnente  Darchführang 
des  einmal  angenommenen  Prineips  nnd  aar  eine  leicbte  Uebersicbllicbkeil  in 
Znsammenstellnng  des  Verwandten  nnd  Anseinanderballong  des  Fremden. 
Diesem  Errordemiss  Ist  niebt  alleatbalben  In  wBnscbenswerlher  Wei^e  Ge- 
nüge geleistet.  Was  das  Gmndprincip  der  angenommenen  Anordnung  an- 
langt, so  bat  der  Verf«  mit  güozlieber  Beiaeitesetzong  der  Spraebver wandt- 
Schaft  nnd  mit  nor  tbeilweiser  Berüeksiebtignng  der  geographischen  Lage  die 
in  frage  kommenden  Sprachen  nnd  Literaloren  nach  gewissen  Religions*  oder 
Coltnr-'Grnppen  geordnet.  So  enthält  der  erste  (im  J.  1846  erschienene) 
Tbeil  die  Bücher  in  arabischer,  persischer  and  türkischer  —  also  drei 
gmndYersehiedenen  Sprachen,  die  nnr  das  gemein  haben,  dass  sie  als  Uanpt- 
Irager  der  Literatur  des  Islam  anzusehen  sind;  der  zweite  Tbeil  bringt  nach 
einem  reichhaltigen  Nachtrag  zu  dem  ersten  (bis  S.  112)  zonüebst  die  Lite- 
ratur des,  christlichen  Orients ,  welcher  das  Syrische,  Aetbiopische,  Koptische, 
Armenische  und  Georgische,  also  wieder  Sprachen  von  drei  verschiedenen 
Stummen  in  sich  fasst.  Dann  Tolgt  die  Literatur  Indiens,  d.  b.  Vorderindiens 
mit  Einschloss  des  Dekan  und  Ceylons,  hierauf  die  Literatur  der  Parsis,  die 
indochinesische  und  malaiische  Literatur,  die  Chinas,  Japans,  endlich  die 
mandschu Ische ,  mongolische  und  tibetaaisehe  Literatur.  Manche  minder 
wichtige  Sprachen  sind  bei  dieser  Bintheilung  bei  verwandten  untergebracht, 
so  die  tatarischen  Dislekte  beim  Türkischen,  das  Kurdische  beim  Persischen, 
die  kaukasischen  Sprachen  beim  Armenischen  und  Georgischen ,  allein  dies  ist 
geschchn  ohne  durch  den  Druck  besonders  unterschieden  zu  werden,  was  der 
Uebersicbtiicbkeit  nicht  fSrderlich  ist.  Auch  ist  es  nicht  coosequent  durch- 
gerührt; so  fehlt  z.  B,  beim  Arabischen  das  Maltesische,  beim  Türkischen 
das  Jakatisehe,  Koibalisebe  und  Karagassiscbe ,  beim  Mandschu  das  Tungn- 
siacbe.  Die  Unterabthei langen  sind  nacb  den  einzelnen  Fächere:  Graphik, 
Lexikographie,  Grammatik,  Rhetorik  n«  s.  w.  geordnet,  die  wieder  je  nacb 
den  einzelnen  Sprachen  (oder  Spraebgruppen )  in  weitere  Unterabtheilun- 
gen zerfsllen,  wobei  die  in  anderer  Weise  sieb  wohl  empfehlende  durch- 
gängige Trennung  von  Lezikographie  nnd.  Grammatik  nnr  defl  Uebelstand  mit 
aichfohrt,  dass  niebt  wenige  Werke,  besonders  über  minder  bekannte  Spra- 
chen, beides  zusammenfassen,  man  nlso  nicht  sicher  ist,  in  welcher  dieser 
beiden  Unterabtbei langen  man  sie  zu  fachen  bat.  Die  Anordnnng  in  den 
einzetnen  Unterabtheilungen  endlieb  lässt  leider. ein  eonseqoentes  System  am 
meisten  vermissen:  bald  ist  sie  chronologisch,  nacb  den  Jahren,  in  weleben 
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iit  Bacher  •rfefaieiioB  titd,  so  B«B«otlich  im  ertleo  Btade  odA  bei  4«r 
eyriscbcn  Lileratar ,  bald  alpbab^iiscb ,  wie  bei  der  anneoiMbeD ,  bald  ist  ea 
aebwer,  überhaupt  daa  xa  Grasde  lieg^eade  Priaeip  haraaaxafinden ,  wie  bei 
dea  Werkea  ia  naiaiiacbea  Spracbea  (S.  498  ff.),  wo  wahrseh eial ich  eioe 
Anordnnag  aaeb  bestimmten  Pacbero  statlfiodea  soll,  diese  aber  oirgeads  ao- 
gegeben  siod,  so  dass  Biieber  in  malaiischer,  javaaiscber,  makassarischer, 
bogis ,  madegassiscber  n.  a.  Sprachen  in  banlem  Gemisch  darebeioander  aleha. 
Cebersichtlicher  würde  es  jedeofalls  sein,  wenn  der  Verf.  die  bei  der  vorder^ 
indischen  Literatur  angenommene  Sondemag  nach  dea  einxelaea  Sprachen 
alleotbalhea  dnrehgefiihrl  hStte. 

Soviel  ober  die  Aaordnnng«  In  Bezog  anf  die  VollstSndigkait  ist  an- 
nMchst,  ohne  dem  Verf.  irgend  einen  Vorwarf  daraus  maobca  zn  wellro, 
doch  mit  |edanero  hervorzuheben,  dass  er  alle  ia  Zeitscbriltea  und  Sammel- 
werken zerstrenten  AnfsSize  von  dem  Plan  seines  Buchs  ansgescblossea  zu 
haben  scheint.  Freilich  würde  eine  vollständige  Berücksichtigiinf  derselben 
die  Arbeit  des  Verf.  und  den  Umfeag  des  Werks  bedeotead  vermehrt,  viel- 
leicht verdoppelt  haben,  und  bütte  er  blas  das  Wichtigere  aafaehmca  wollen , 
so  würde  es  fast  nnmSgllcb  gewesen  sein  einen  sicheren  Massstab  für  Auf- 
nahme oder  Zurückweisung  der  einzelnen  Artikel  aufzustellen  und  festzuhal- 
ten: aber  nicht  zn  leugnen  ist,  dass  durch  einen  solchen  Generalindez 
einem  recht  fühlbarea  Mangel  abgeholfen  worden  wäre.  Weniger  za  rechl- 
fertigen  scheint  es,  dass  der  Verf.  die  loscbriflenkunde  in  ihrem  ganzcB 
Umfange  yoo  dem  Plane  des  Werks  ausgeschlossen  zu  haben  scheint,  daas 
man  also  alle  die  Werke,  die  über  Hieroglyphen,  Keilschriften,  phöaiziscbe 
u.  a.  Inschriften,  baktriscbe  Münzen  n.  dgl.  bandeln,  vergebens  darin  sucht. 
Doch  dieser  Mangel  kapn  in  einem  späteren  Bande  nachgeholt  werden,  ebenan 
wie  das  ganze  Gebiet  der  uralisch-samojedischen  Sprachen ,  deren  Berück- 
sichtigung durch  die  Aufmerksamkeit,  die  diesem  Sprachgebiet  neuerer  Zeil 
zugewendet  worden  und  durch  die  Verwandtschaft,  die  zwischen  diese« 
Sprachen  und  dem  mongolisch-tatarischen  Sprachstamm  ermittelt  and  featge- 
stellt  ist,  geboten  erscheint 

Dass  auch  ia  den  Fächern,  die  der  Verf.  berücksichtigt  hat,  eine  Voll- 
städdigkeit  nicht  erreicht  ist ,  erkennt  er  selbst  an  f  und  kein  Biltigdeakender 
wird  ihm  darans  einen  Vorwurf  machen;  also  nicht  als  Tadel,  sondern  um 
einiges  Material  zn  den  dem  folgenden  Bande  einzuverleibenden  Nachtragen 
zu  liefern ,  will  ich  nachstehend  ^  zumeist  aus  meiner  eigenen  Bibliothek  — 
eine  kleine  Nachlese  halten,  zweifle  aber  nicht,  dass  sie  von  Solehen,  denen 
eise  grössere  üffentliehe  Bibliothek  zn  Gebote  steht,  noch  vielfach  vermehrt 
werdea  könnte. 

ZuoSchst  trage  Ich  Einiges  in  dem  ersten  Theile  nach: 

zn  S.  35.  Bei  Garzoni  Grammatica  e  Vocahnlario  deila  llagaa  Rordn 
iat  nachzutragen*:  Forschungen  über  die  Rnrden  und  die  iraaischen.  Nord* 
ebaldüer  von  P.  Lereh.  St.  Petersb.  1857  ff.  6.  f  sie  Abfh.  Rurdisebe  Texte 
mit  dentseher  Uebers.  2.  Abth.  Kardisebe  Glossare,  mit  eiaer  literar. - 
historischen  Einleitung.    (Die  3te  Abtbeil,  soll  die  Grammatik  ebtballen.) 

zn  S.  38.  FpaMMamaKa  «yBamcKar O  JUNXa«  Moskau  1769»  St.  Pe- 
tersborg 1775.  4. 
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tu  &  40.  Ve«  KItprelkt  Abbtsdlang  über  die  Spradifi  «»4  SfMft'der 
UigareD  ipiebt  es  Doch  eine  frühere  Aasgebe :  Berlin  1812.  8* 

Fereer  wer  aebe«  ScboU'e  VerMcb  über  die  taUrisebea  Spraebea  von 
denselbeo  Verf.  za  crwähneo:  Ueber  des  AHoiscbe  od«r  Pittnieoh-Talariscfae 
SpracbeDgeieblfebt.  BerUn  1849.  4.  —  Das  Zabiwori  in  der  Tsebndiecben 
S|»rfcb«nklaMe ,  wie  auch  im  Törbiflchen,  Tangasiachen  ond  Mongoliacben. 
Ebdas.  1853«  4.  —  Altajische  Stadien  oder  Untereacbanfea  aof  dem  .Cebield 
der  Altai-Spracbe«.  Ebdas.  1860.  4.  —  Aoeb  Xylander'a  Spraehgeacbfteebl  der 
Tilnen  (Frankf,  a«  M.  1837.  8.)   iLonale  ervübnk  werden. 

1« ,  S.  208  r.  i5>^J  ^y*'^  yi  g^A^t^  g,^***J  ^!/  Conclo  Christi 
monUna,  tarcice.  s.  l.  &  a.  8.  p.  14   (wabrscheiolicb   in  Halle  gedrockt). 

fßA  iuÄf  U^  y^jjf^m  (in  transkankasiseb'tatariscber  Sprache)  London 
1842.   8. 

Aach  eine  tscbnwascbiseb'e  Uebersetenng  der  vier  Evangelien  ist  1820  in 
Su  Pelerabarg  erscbienen,  docb  kann  icb  den  Titel  nicbt  genan  angeben. 

PBr  den  zweiten  Theil  habe  icb  Folgendes  nachzutragen : 

ztt  S.  124.     Vocflbulariom  coptico-latinum  et  latino-coplicom ,   e  Peyronie 
et  Tattami  lexicis  concinnavtt  6.  Parthey,  Dr.    Berol.  1844.  8. 

zo  S.  140.  Recbercbes  critiqaes  et  historiqaes  sar  la  laogne  et  la  litte- 
ratare  de  l'^gypte,  par  K.  Qaatremere.  Paris  1808.  8. 

Ueber  das  Verhälintss  der  ägyptischen  Sprache  zam  semitischen  Sprach- 
stamm,   von  Tb.  Benrey.    Leipzig  1844.  8. 

Chr.  6.  Blambergi  Fandamenia  lioguae  copticae.    Lips.  1716.  8. 

Elemente  lingoae  aegyptiacae  valgo  copticae,  qnae  aoditoribos--  tradeb^t 
H.  Rosellinns.    Romae  1837.  4. 

.   za   S.  145.     Die   Kaakasischen    Glieder   des    Tndoenropiiischen  Spracb- 
stamms  von  F.  Bopp.    Berlin  1847.  4. 

Kaakasiscfae  Sprachen.  Anhang  znr  Reise  in  den  Raokasos  und  nach 
Georgien  von  J.  v.  Klaprolb.  Hall«  ond  Berlin  1814.  8. 

Versacb   über  die  Thosch-Sprache  oder  die  Rhistische  Mondart  in  Tha-  - 
sobetien,  von  A.  Scbiefner.    St.  Pelersbarg  1856.  4. 

za  S.  216.  Von  der  armenischen  Uebersetzong  des  Tb.  a  Kempis  ezisttrt 
aach  eine  Aasgabe:  Rom  1705.  8.  —  Ferner  besitze  ich  ein  1668  in  Am- 
sterdam gedrncktes  Bach :  ^h^[(^  ui^mp^wg  eic,  das  icb  weder  anler  den 
Ecrivaios  armeoieos  noch  anter  den  Tradactions  en  armenien  angefiibft  finde. 

zu  S.  220.  In  ossetischer  Sprache  sind  fdnf  Schriften  in  Moakan  oder 
Tiflis  gedrackt,  deren  nähere  Angabe  In  SjSgren's  ossetischer  Sprachlehre 
S.  Xf  sich  findet. 

za  S.  237.  Dtctionary  english  and  gajar&tl  by  E.  P.  Robcrtion«  Bombay 
&  CalcntU  1854.  Q, 

k   Dictionary,    Sindbi   and   English,    by   Capt.   George  SUek.     Bombay 

1855.  8.  , 

tu  S.  2B8.  Sehröter^s  Dictionary  of  tbe  BhotanU  or  Beaten  Langaage 
gehört  nicht  hierher,  sondern  auf  S.  647*  —  Dagegen  ist  hier  naebzatrageD : 

Bd.  xvL  ao 
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Voeabolaries  of  teveo  Uagnaipes,  tpokeo  in  Ike  foaatriei  wesi  ef  Ike 
lodos,  by  LieoL  Leeeh.    (Bomboy  18S8)  8« 

ztt  S.  257.  A  Grannar  of  tbe  €oojralee  laagaaf^  by  Gangadhor  Skaatree 
Pbarkay.   Bombay  183».  12. 

Gojaratee  Esereiaea,    by  R.  Yoong.    Londoa  1880.  12. 

k  Gramnar  of  tbe  Siadbi  Laagaage ,  by  Capt.  Goorge  Stark.  Boabay 
1849.  «i 

Graamaliacbe  Bemerkangeo  ober  das  Paschlu ,  oder  die  Spraeke  der 
Afghaoen ,  voa  B.  Dora ,  aad  Zasütae  dazu  tob  dems.  alad  zwar  ia  dea  Me* 
moirea  der  Peteribarger  Akadenie  erscbieoea,  doch  existireo  aacb  Separat- 
abdrucke  davoo,  die  bier  zu  erwaboeo  wareo. 

zu  S.  258.  Narrative  of  a  aecood  visit  to  Ibe  Gooda,  by  Ibe  Rer.  J. 
G.  Driberg  aod  Rev.  H.  J.  Harriaoa.  Witb  a  grammar  'aad  voaabaUry  of 
tbeir  langnage.    CalcntU  1849.  8. 

zu  S.  424.  Catechisoina  telogicna  miaor,  ioterpr.  Beoj.  Scbalzio.  Halae 
1746.    12. 

A  brief  biatory  of  tbe  Cborch  of  Cbrist  from  tbe  Germaa  of  tbe  Rev. 
C.  G.  Bartb  (Umuliseb)  Madras  1845.  12. 

za  S,  426.  Tbe  Chrisliao  Institutes ;  or  tbe  siocere  word  of  God  by 
tbe  right  rev.  fatber  ia  God.  Francis,  lata  Lord  Bisbop  of  Cbester,  Iraasl« 
into  singhalese  by  tbe  Rev.  A.  Armonr.   Colombo  1824.  8« 

zu  S.  428.  Tbe  Psalms  of  David ,  traosl.  into  tbe  beagalee  langnage. 
Calcoita  1826.  8. 

The  Gospels  acc.  lo  St.  Maltbew  and  St.  John ,  in  Englisb  and  Bengalee. 
Calcotta  I819.   8. 

zu  S.  429.  Tbe  Peolateueb ,  or  five  books  of  Moses ,  transl.  inio  tbe 
biadostanee  language.    Serampore  1822.   8. 

zu.  S.  430.  The  New  Testament  -  -  transl.  into  tbe  Hindee  language. 
Serampore  1837.  8. 

Tbe  four  Gospels  aod  tbe  Acts  «tf  tbe  Apostles,  in  HiduslaDi.  Calrutia 
1838.  8. 

St.  MaHbew  in  Hioduwee.    ^.  1.  &  a. 

zu  S.  434.  Tbe  Malabar  Test,  of  oar  Lord  aad  Saviour  Jesus  Christ. 
Serampore  1813.  8. 

Tbe  New  Testament,  traosl.  into  tbe  Malayalim  langnage.  Cotlayam 
1843.  8. 

Ausserdem  sind  von  Bibelübersetzungen  in  indischen  Sprachen  noch  aa^b- 
zulragen : 

The  boly  Bible,  transl.  Into  tbe  Nepala  language.  Vol.  V.  Coat.  tbe 
New  Test.   Serampore  1821.  8. 

St.  Matthew  in  Cutcbee.    1834.    (156  S.) 

St.  Matthew  ia  Sindhi.   (134  S.) 

The  boly  Bible,  transl.  into  tbe  Marwar  language.  Vol.  V.  Coat.  tbe 
New  Test.    Serampore  1821.  8. 

Tbe  Gospel  of  John,  in  Lepeha.    Calcnlta  1849.  8. 

zu  S.  435.  Ret  tweede  boek  Moses  genaamt  Exodus,  lo  de  Siogaleescbe 
tele  overgeset  door  Heor.  Pbilipsz.   Colombo  1786.  4.  ' 
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tn  S.  489.  Bejcbreibaog  der  Intal  Madagascar  -  -  aoeh  aagelienglein 
Dietiooario  aod  Dialogia  der  Madagaaeariacben  Spraebe ,  doreb  H«  Hieronymom 
Megiserom«    Leipzig  1623.  8. 

A  Didionary  of  Ibe  Malagaay  laognage.  In  two  Paria  by  J»  J.  Freeman. 
(Part  I.  Englisb  and  Malagaxy.  ^Parl  II.  Malagasy  and  Engliab.)  An-Tana- 
narivo  1835.  8. 

za  S.  490.  Von  AI«  de  Menlrida  Dicoionatio  de  la  lengna  Biaaya  existirt 
eine  nene  Aufgabe:   Manila  1841. 

Diccionario  Biaaya- EspaSol  p.  J.  Felia  de  1a  Incamaeion  Manila  1851«  4. 

Voeabnlario  de  la  lengna  Ilocana,  p,  A.  Carro.    Manila  1840.  4. 

Diccionario  Ibanac-Espaffal ,  p.  R.  Rodrigfnez,  Manila  1854.  4. 

Voeabnlario  de  la  lengna  Bicol ,  p.  Fr«  Marcos  de  Lisboa.  Bo  el  pneblo 
de  Sanpaloc.   1754.  fol. 

SU  S«  492.  Die  Caaaia-Spracbe  von  W.  Seboti  ist  nicbt  I8S9,  aondern 
1859  erschienen. 

zn  S.  494.  Compendio  y  Melhodo  de  la  snma  de  las  reglas  del  arte  del 
Ydioma  Ylocano ,  p.  Fr.  Francisco  Lopez.    (Pneblo  de  Sampaloc  1792.)  8. 

zn  S.  496.  Treaty  of  frlendsbip  and  commerce  between  Great  Britain 
and  Siam.  (SJamese  and  Englisb.)  Bangkok  1856.  4«  Aasserdem  besitze  ich 
noeb  ein  Heftehen  in  siamesiscber  Spraebe  ('22  S.  8.)  enth.  Fragen  nnd.  Ant- 
worten Sber  die  wicbligslen  Heilslebren  nnd  die  Bergpredigt  (wabrsebelnl.  v. 
Gntzlaff  beransgegeben).  v 

Calecbismns  pro  Barmanis.    Rom  1785.  8. 

zu  S.  497.   Tbe  New  Testament ;  transl.  into  Pcgnaa.  Manlmain  1847.  8« 

Tbe  New  Testament,  Iraosl.  (into  Siamese)  by  J«  T.  Jones.  Bangkok« 
1850.  8. 

Ka  Gospel  jong  n  Matbi  (Kassie).    Calcutta  1846.  8« 

Tbe  New  Testament  in  Karen.    Tavoy  1843.  8. 

Tbe  New  Testament  in  Sgau  Karen.    Tavoy  1853.  8. 
^    zu  S.  499.   Leesbnek  voor  de  Jnvanen ,  door  J.  F.  C.  Gericke.    Haarlem 
1841.  8. 

zn  S.  500.  Tablii  jang  dinjaigi  orang  mesebi,  iatkala  ga  memoedji 
allab  (malaiisebe  HymmBn).   Serampore  1820.  8. 

Singapore  1829.  8.  p.  16. 

U^UM^^    Ebdas.  1829.  8.  p.  28. 

p.  16. 

vi>uLo  ^b  JJ^  \Xxc  vi>^L<A>  IjJjA.«     Ebdas.  1830.   8.  p.  16. 

Gescbiedenis  van  Sri  RAroa,  beroemt  indisch  beroiseb  Dicbtslnk,  oor- 
spronkelijk  in  het  Sanscrit,  van  Valmic,  naar  eene  Maleiscbe  Verlaliog  daar- 
van  uilg«  door  P.  P.  Roorda  van  Eysinga.     Amsterdam  1843.,  4. 

Kitab   Toebpab,    Javaanscb-mobammedaanscb   VVetbock,   uitg.   door   Mr« 

S.  Kegzer.   Gravenbage  1853.  8. 

20* 
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Ardjoena-Wiwaha ,  benevens  Balinescben  interlineareo  Commentarius , 
het  eerste  echte  Kawi-werk,  Waarvan  de  oorspronkelijke  Tekst  gedrakt  wordl. 
(door  R.  Friederich)  s.  l.  &  a.  4.  p.  99. 

ZQ  S.  501.  Petit  Catechisme  avee  les  prieres  da  matin  et  du  soir,  qae 
les  Miasionaaires  fönt  et  enseigRent  aax  Pfeophytes  et  Calhecomenes  de  de 
(atc)  riale  de  Madagascar,  le  toat  en  Fran^ois  et  eo  cette  langue.  Paris 
1657.  8.     (Die  Vorrede  ist  de  Flacourt  anlerzeicbnet) 

TjeriU  Karadjaan  Qatalla  (Geschichte  des  Reichs  Gottes,  in  dajakischer 
Sprache).   Elberfeld  1845.  8. 

SaratTjerita  bara  Karadjaao  (zw«ile  Aasg.  des  Vorigen).  Kapstadt  1846.  8. 

Sarat  akao  olo  Ngadju  bong  pulaa  Borneo  (Dajakisches  Lesebacfa).  Kapstadt 

1846.   8. 

Librong  quinapapalamnan  nang  manga  caotaogang  gagauin  nang  taaoog 
binyagan  sa  arao  arao  (tagalisches  Andachtsbaeh) ,  p.  Fr.  Melchor  Feroandex. 
Manila  1853.   16. 

Librong  pinagpapalamnan  nang  manga  panalangin  a^  torsohang  aral  sang 
Dios  (tagalischer  Catechlsmus).    Manila  1849.  16. 

Catecismo  de  la  doctrina  cristiana  en  idioma  de  Paogasinan.  Manila 
1846.   16. 

Von  einer  Leidensgeschichte  Jesn  in  bisayischer  Sprache  besitze  ich  den 
3.  und  4.  Bogen  in  4. 

za  S.  503.  Sarat  brasi  djandji  tabeta  (das  Nene  Test,  in  dajakisobrr 
Sprache).     Kapstadt  1846.   8. 

za  S, '516.  Lehrsaal  des  Mittelreichs,  von  C.  Fr.  Nenmann.  München 
1836.  4. 

Tbe  Hsin  ching  la,  or  Book  of  Experiments,  by  Tb.  Fr.  Wade.  Hong- 
kong 1859.  III.  fol. 

Tbe  Beginners  firsl  book,  or  Vocabnkry  of  the  Canton  Dialect,  by  tbe 
Rev.  T.  T.  Devan,  revised  by  the  Rev.  Wiih.  Lobscbeid.    Hongkong  1858.8. 

za  S.  530.  Unter  den  chinesischen  Bibelübersetzungen  ist  das  im  J.  1811 
erschienene  Cvangeliam  des  Marcus  als  der  erste  derartige  Versuch  zu  er- 
wähnen, Terner  der  im  J.  1816  in  Serampore  mit  beweKÜchen  Typen  ge- 
druckte Pentateach.  Die  grosso  Zahl  der  fn  China  selbst  von  Missionaren 
herausgegebenen  christlichen  Religionshiicher  und  anderen  Schriften  in  chine- 
sischer Sprache  hier  nachzutragen  würde  zu  weit  rubren,  doch  wäre  eine 
möglichst  vollständige   Angab«  derselben  wohl  von  Interesse. 

zu  S.  531.  Esops  Fahles,  as  translated  into  Chinese  by  R.  Thom,  ren- 
dered  into  the  Colloqnial  of  the  dialects  spoken  in  the  department  or  Chiang- 
chiu,  in  Ihe  province  oFHok-kien,  and  in  the  department  ofTie-cbia^  in  tbe 
province  of  Canton ,  by  S.  Dyer  and  J.  Stronach.     Singapore  1843.  8; 

zu  S.  536.  Von  Medhursl's  English  and  Japanese  &c.  Vocabulary  giebt 
es  eine  neuere  Ausgabe:   Batavia  1839.  8. 

za  S.  538.  Essai  de  Graromaire  Japonaise,  compose  par  M«  J.  H.  Donkcr- 
Curtius,  enrichi  par  M.  le  Dr.  J.  Hoffmann,  trad.  par  Leon  Pages.  P«rii 
1861.   8. 

zu  S.  540.  VVinkelgesprekken  in  bet  Hollandscb,  Engelsch  en  Japanscb, 
uilg.  door  Dr.  J.  Hoffmann.    Gravenhage  1861    qoer-8. 
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zu  S.  543.  Traulation  of  th«  Ts'iog  wan  k'e  moDg »  a  CbiDcse  Grainmar 
of  Ibe  Maocha  TarUr  langaage  (by  A.  VVylie).   Sbangbae  1655.  8. 

SU  S.  545.  M.  Alexaoder  Caslrea's  Versuch  einer  Barjätischeo  Sprach- 
lehre oebst  kurzem  Wörterverzeichaiss ,  beraosg.  v.  A.  Schiefoer.  St.  Pelers- 
burg  1657.   8. 

zu  S.  546.  Die  Evaogelieo  Malthaei  and  Johannia  and  die  Apostel- 
gcschichte,  moogoliscb.    fol.  oblong. 

Das  alte  TesUmeat  in  borätiscb-moDgelischer  Sprache ,  gedrockt  zu  Kho« 
don  in  Sibirien  1834-1840.  4. 

The  New  Testament,  traosl.  iuto  tbe  Mongolian  langaage,  by  Edward 
Slallybrass  and  William  Swan.  London  1846.  8. 

Die  vier  Evangelien  und  die  Apostelgeschichte,  kalmükisch.   fol.  oblong« 

zu  S.  547.  Grammoire  de  la  iangue  tibetaine,  par  Ph.  Ed.  Foucaox« 
Paris  1858.   8. 

za  S.  548.  Spicimen  da  Gya- Icher- rol-pa ,  par  Ph.  Ed.  Foncaax.  Paria 
1841.   8. 

Smon-lam-btscha-tham-abyor-bai-smon-bsngo-ba.  Ein  tibetisches  Geltet* 
buch.    Leipiig  1835.    8.  oblong. 

Btscbom-ldan-adas>ma-8ches-rab-kyi-pha-rol-la-phyin-pai-sBiog'po.  Das 
Herz  (diis  Quintessenz)  der  zum  jenseitigen  Ufer  des  Wissens  gelangten 
Allerherrlicbst- Vollendeten.  Eine  töbetisehe  Religionsschrift.  Leipzig  1835« 
8.  oblong.  H.  G.  V.  d.  Gabelentz. 

Der  Unterzeichnete  muss  dem  von  H.  v«  4.  Gabelenlz  Gesagten  im  All- 
gemeinen vollkommen  beistimmen  und  anerkennen ,  dass  ein  solches  Werk, 
wie  das  vorliegende,  eben  kein  vollständiges  sein  kann,  so  lange  dem  Her- 
aosgeber  nicht  von  allen  Seiten  die  reichste  and  nachhaltigste  Unterstülzung 
der  Fachgeaossea  za  Theil  wird,  oder  er  selbst  in  den  Stand  gesetzt  ist, 
die  ansgedebntesten  Reisen  zu  unternehmen ,  da  das  Material  zu  zerstreut  ist. 
Ultra  posse  nemo  obligatur,  nnd  man  darf  auch  von  dem  Bibliographen  nicht 
dos  Unmögliche  verlangen. 

Fragt  man  aber  nach  dem  Möglichen  nnd  entschieden  Nothvendigen ,  so 
beschränkt  sich  meines  Eracbtens  der  Anspruch ,  den  man  an  -  ein  srolches 
bibliographisches  Werk  machen  kann^  aber  auch  machen  muss,  auf  die  Cor- 
reclheit  der  Form,  in  welcher  das  Material  hier  wiedergegeben  wird,  nnd 
auf  die  Conseqdenz  In  der  Anordnung  desselben ,  ohne  beide  wird  der  Ge- 
braoeh  eines  solches  Baches  erschwert,  wenn  nicht  geradezu  unmöglich  •>— 
Correctfaeit  in  der  Angabe  des  Titels,  Druckortes  und  Druckjahres,  genaue 
Angabe  der  Seiten*  oder  Blätterzahl ,  wenn  irgend  möglich  des  Preises,  wozu 
•ich  noch  als  ein  piam  desiderinm  die  Umschreibung  der  fremden  Worte 
(nteht  blos  im  Indez)  in  unser  Alphabet  mit  rechnen  möchte  und  zwar  Tdr 
die,  welche  jener  fremden  Sprachen  unkundig  sidd.  Ich  denke,  in  dieser 
Beziehaog  ist  noch  so  Manches  zu  thun,  am  das  Buch  fdr  Bibliothekare  und 
Buchhändler  recht  nutzbar  zu  machen,  denn  auch  Hir  die  Bedarfnisse  dieser 
mnss  ein  solche«  Bach  Sorge  tragen. 

Gegen  die  ayatematische  Aftor^lnong  ist  im  Ganzen  gewiss  nichts  eiozu- 
vendeo »  wenn  dieselbe  io  coBaeqdealester  Weise  durcbgefdhrt  wird.  la  dieser 
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Conseqnvnz  liegt  aber  eben  die  grosse  Sehwierigkeit,  an  nicbt  so  Mgen  Ln- 
möglichkeit.  Der  Verf.  sondert  das  Ganze  in  die  bereits  aDgefnhrten  Haopl- 
gruppen :  in  diesen  ist  ober  in  Trennendes  zusammpn  aorgefitbrt  and  wieder- 
am  zusammen  Geboriges  von  einander  getrenat«  Das  Samarilaiiisebe  ond  die 
Spracbon  des  Kouliasas  geboren  z.  B.  niebt  in  die  zweite  Abtbeilang.  Der 
Gesichtsponkt,  welcber  hier  allein  der  leitende  sein  konnte,  war  der  spracb- 
liehe,  and  da  auch  hier  wieder  die  Anordnung  naeh  spraeblieber  Verwandt- 
Schaft  zum  Theil  pr^judiciell  Tdr  spätere  Untersnchangen ,  zum  Tbeit  mit 
anderen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  so  spricht  Alles  far  die  aipbabetisebe 
Anordoaog^  wie  wir  sie  in  den  grösseren  bibliographischen  Werken  reo 
Eberi,  Brünet  and  Grä$$€  oder,  am  niher  Hegendes  ta  erwübnen,  in  der 
Litterator  der  Grammatiken  von  Vttier  and  J^$ ,  in  welcber  letzteren  die 
Spraehen  in  alphabetischer  Ordnung  aofgefahrt  werden ,  angewendet  finden. 

Bei  der  Wiedergabe  der  Titel  hätte  sich  meines  Eraehtens  der  Verf. 
auf  das  Nöthigste  beschränken  and  of^  kurzer  fassen  k(innen;  ich  verweise 
nur  beispielsweise  auf  S.  120  auf  welcher  nar  2  Titel  stehen ,  während  z.  B. 
bei  Angabe  der  indischen  Journale  genauere  Angaben  recht  erwünscht  ge- 
wesen wären«  ^ 

Da  die  Schwierigkeiten  der  bibliographischen  Bearbeitnag  eiaes  so  «eit 
ausgedehnten  Litteratnrgebietes  die  Kraft  eines  Einzigen  denn  doch  äberstei- 
gen,  wäre  es  recht  wBosehenswerth ,  dass  der  Verf.  sich  mit  anderen  Ge- 
lehrten vereinigte,  welche  die  seinem  speeiellen  Stndieokreise  ferner  liegen- 
den Gebiete  bearbeiten  könnten. 

Wer  aber  jemals  sich  mit  bibliographisebea  Arbeiten  beschäftigt  bat, 
weiss ,  wie  gross  hier  die  Schwierigkeiten  sind ,  and  welche  Selbstverleag- 
nuBg  dazu  gehört ,  um  auszaharren ,  und  wird  gerade  deshalb  dem  Verf., 
welcher  hier  für  einzelne  Zweige  ja  fast  gar  keine  Vorarbeiten  vorgefanden 
bot,   nir  das,  was  er  geboten  hat,  aufrichtig  dankbar  sein.  L.  Rrehl. 


Dte  persischen  Handschriften  der  Eerzogliehen  BibUoihdt  »ur  Gotha 
zeichnet  von  Dr.  W.  Per t seh.    Wien  1859. 

Wenn  auch  die  Sammlung  persischer  Handschriften  der  Bibliothek  von 
Gotha  hinter  der  arabiscbeu  weit  zurücksteht,  so  ist  sie  doeh  hioläoglicb 
reichhaltig  um  Pur  recht  eingehendes  Studium  der  Literatur  dieses  poetischen 
Volkes  die  Mittel  zu  bieten.  Es  macht  der  Regierung  dieses  kleinen  Staaten 
alle  Ehre  diese  Schätze  gesammelt  zu  haben.  Zwar  belaufen  sieb  die  An- 
Schaffungskosten  wahrscheinlich  auf  nicht  so  viel  als  das  Jahresgebalt  einer 
Ballettänzerin.  Aber  selbst  England  schreckt  vor  solch  enormer  Verschwendung 
zurück  und  bedenkt  dass  das  Geld  aus  den  Taschen  der  armen  Bauern  komme 
wenn  es  sich  um  Förderung  der  Wissenschaft  bandelt.  Frankreich  ist  libe- 
raler; aber  seit  es  die  Wichtigkeit  der  aztekiseben  Studien  entdeckt  bat 
geschieht  wenig  für  das   veraltete  Orientalische. 

Nach  Herbeischaffung  literarischer  Schälze  ist  es  wichtig,  dass  maa  sie 
auch  zugänglich  mache.  Gotha  hat  schon  lange .  mit  andern  Orten  in  der 
Liberalität   geweiteifert   mit   der  es   Handschriften  ausgeliehen  bat.     Alfein 
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eine  foleh^  SaBBlnvg  okM  CtuUf  wt  eine  If alag^lMi  oliae  LSfeU  DiMen 
lebeUlDide  Ut  doii  dureh  di«  sorgfältige  treffliche  Arbeit  des  Dr.  Pertseh, 
welche  io  sehr  schSeer  AassUttnog  Huf  Kosteo  der  Henoglicheo  Regierong 
ersehieaen  ist,  «hgehoKeB. 

Dieser  Catatog  hat  alle  Eigeasebartea,  welche  maa  voa  einer  derartigea 
Arbeit  wünschen  haaa:  Genaoigkeit  ohne  Pedanterie,  Kurie  ohne  Verstüm- 
meluRg,  nnd  weaa  er  einen  Fehler  hat,  besieht  er  darin  dass  er  mit  eineai 
aa  grossea  Anfwaade  von  Gelehrsaaikeit  verrasat  ist,  Baache  Citate  scheioea 
Bir  aaailich  überflüssig,  doeh  ich  darf  nicht  vergessen,  dass  er  in  deotseher 
Sprache  geschrieben  ist.  Uebrigens  obwohl  ein  Deutscher  und  xwar  eia  Nord- 
deutscher, hat  es.  der  Verfasser  doch  oicht  seines  Berufes  erachtet,  seine 
Vorgänger»  wie  den  clarissimaai  Uammerom-PorgstallaBi  oder  den  obscurom 
SprengeroB  ihrer  Fehler  wegen  znrecht  au  wdisen,  und  soBit,  obwohl  ein 
üelehrter,    hült  er  es  nicht  unter  seiner  Wurde  ein  (jeDtleman  zu  sein. 

Begreiflicher  Weise  versetzt  ein  Handscbriflenverzeichniss  einen  altea 
BibJiomaoen,  wie  der  Referent  ist,  in  grosse  Aufregung;  die  meisten  BScher 
mb'cfate  er  gerne  selbstseben  oder  wenigstens  nähere  Auskunft  darüber  haben, 
und  ich  bin  auch  meioer  Neigung  nicht  Meister  genug,  um  nicht  einige  Fragea 
an  den  Verfasser  zu  stellen,  doeh  ehe  ich  dazu  Sbergehe,  muss  ich  meine 
Anerkenaang  aussprechen,  dass  er  Bberatt,  wo  er  die  archaieche  Orthographie 
iB  Original  vorfand,  diese  salbst  in  den  avsgetogeaen  Stellen  na  verändert  bat* 

behält,  so  sehreibt  er  S.  43  di^U^,  f^^j^  '^^  '^  Boderaea  «XiLL^i 

SL^t  ^.    la  aadera  Stellea  ^s*'J^  *^^  iS^^  ^^^^  iS^J^9  ff^^^^  *^**^ 

lU^^4M>und  viU  sl'tt  C>\^  a.  s.  w.    Tm  Persischen   wie   in  andern  Sprachen 

sM  im  Verlaufe  der  Jahrfaanderte  bedeateade  Aenderangen  in  der  Aus- 
drucksweise, Aussprache  and  Rechtschrei  bong  eingetreten.  Leider  ist  die 
Nation  währead  dieser  Zeit  aicht  vorwärts  soadera  rSekwirls  gegaogea  and 
für  uns  bat  daher  die  Literatur,  ehe  sich  diese  Veräoderongen  gellend 
Backten,  den  grössten  Werth.  Die  modernen  Perser,  wenn  sie  auch  die  Werke 
ihrer  Vater  schätzen,  halten  sich  für  berechtiget,  so  weit  es  ohne  grosse 
Mühe  geht,  sie  zu  moderaisiren ;  ihre  „Verbesserungen**  trelTen  besonders 
die  Orthographie  und  desswegen  kommt  es  vor  dass,  wie  in  No.  10  des 
Cat. ,  in  alten  Handschrlftf a  Correcturen  von  späterer  Hand  gefunden  werden. 
Da  dieser  Unfug  schon  drei  bnadert  Jahre  dauert,  and  alte  Haad«chrifte|i 
häcbst  seltea  sind,  so  ist  es  so  weit  gekommea,  dass  ich  ale  eioea  gelahr- 
ten Perser  getroffea  habe,  der  aach  nur  ahate,  dass  Nits&By  eine  aadera 
Aussprache  in  seinea  ReiBcn  beurkundet  aad  eine  andere  Orthographie  be- 
folgte, als  jetzt  ablich  ist.  Es  wird  soBit  recht  eigeatlich  ansere  Pflicht« 
dass  wir  die  klassische  Periode  der  persischen  Litcratar  pflegea,  und 
die  alte  Schreibart,  wa  wir  sie  fiaden,  sorgfältig  bewahren,  was  der  Verfasser 
aach  getbaa  hat. 

Es  befiadea  sich  eiaige  iateressaata  Werke  ia  der  SsBrnlung,  wie  die 
Encjclopädie  des  Mo^arrir  (Schreibers),  SchAhmardfto,  welche  so  selten  itt, 
dass  aie  selbst  dem  Verfesser  der  Naflyi«  arolaa  aabekaaat  war,  weaigateu 
steht  fia  oicht  ia  Varsaichaitse  saiaar  Qaellea.    Es  därAa  iateraesaat  aeia, 
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wenn  aus  diesen  Boebe»  mit  BeibebtHoog  der  «rsprSngliebeB  Orlhogr«|ibl«, 
lier  achte  Abscboitt  des  ackteo  Kapitels  verSIfeailieht  wiirde.  Er  bandelt 
nämlieh  über  die  Vertbeilang  der  Feld-  «od  Garteaarbeiten  naeb  den  SooneR- 
jabre,  wörtlich  über  die  Wahl  der  Arbeiten  oaeh  deo  iwölF  Zeieben  des 
Tbierkreises.  ^    ' 

Eia  Büttlicbes  aad  zon  Theil  schon  beaatites  Werk  ist  No.  36.  Daw- 
Ulsebiib,  wie  aaeb  der  Verfasser  der  Haf^  Iqlym  nad  andere  Aatoren  fabrcB 

es  oft  an  and  beissea  es  ehifach   Landkarten   ^IS^t  jyo  ^  denn  der  Text 

galt  aar  als  Nebensache.  Dieses  seheint  aaeb  der  arsprSagliebe  Titel  za 
sein.  Wenn  nan  du  Capitel  über  die  Provinz  Püris  mit  I^tachry  yergleiebr, 
so  findet  man,  dass  der  persfsebe  Text  voller  ist  als  der  arabische.  Die  Za> 
gaben  rühren  aber  nicht  von  dem  Pebersetzer  her,  sondern  von  dem  Un- 
•tande ,  dass  er  nicht  I^facbry's  Anszag ,  sondern ,  wie  ans  der  Vergleichnn^ 

mit  Baleh  hervorgebt,   Aha  Zayd  Balcby*s   Text  der  ^^J\Si\ jyo  vor  sieh 

hatte  nnd  es  ist  also  wahrscbeialicb ,  dass  er  anch  den  Titel  nnverindert 
beibehalten  bat  In  Bezng  auf  den  Werib  ides  Exemplars  w'are  es  der  Mohe 
werth,  es  mit  Sir  W.  Ooseley's  Uebersetznng  zn  vergleichen. 

Im  India  Honse  (Pers.  Ms.  Nr.  1026)  befindet  sich  eine  alt«  Handsehrift 

des  Bnehns  u5ümt  u^Lmm^^  welch«,  wenn  ieh  niebt  irre,  noeh  nie  b«nalsl 

worden  ist.  Der  engl.  Uebersetznng  des  Sir  W.  Onsely  liegt  eine  neoere 
zn  Grande,  welche  dem  College  von  Et«n  gehört  nnd  sich  als  eine  Absehrift 
der  erstem  erweisen  dürfte.  Das  Eton  Ms.  ist  wie  das  Londoner  defekt,  dien 
wiirde  allerdings  nichts  beweisen,  aber  im  Londoner  sind  einige  Biälter  dnreli 
das  Versehea   des  Bnehbinders  an  eine  falsche  Stelle  gekommen:   fol.  17 r. 

endet  mit  den  Worten  (^j^^  ^t  ^jy^  ^>^'j  /^^  U^  }^  /^^  -^  - 
fol.  17  v*  ist  anch  wirklieh  die  Knrte  von  Aegypien;  fol,  IB  aber  fSogt  mit 
^U&^  ^)  fSaUi,  an  (vgl.  Onseley  S.  15);  dieses  aber  ist  die  Fortsetznng 
von'  der  letzten  Zeile  fol«  21,  welche  mit  iX^c  ^  \X4>^  ^J  CtT^  O^^ 
^J\  ^X^fi  ^\X^ ^  «in  endet  (vgl.  Onseley  5.28).  Es  scheint  also  dass 

dem  Abschreiber  nad  Ueberselzer  diese  Transposili^n  der  Blätter  entgangen  bt. 

Herr  Dr«  Pertsch   bat  die  Note  eines  frühem   Besitzers   abgescbrieben 

welche  nicht  ohne   Interesse  ist.     Im  Haft  Iqlym,   Dawlatsebab'  und  andern 

perstsehen  Werken  wird  das  Bneb  ^l3^t  jj^y  welches,  w«il  Iqlym  «neh 
«inen  wellern  Begriff  hat,  mit  Landkarten  iib«rs«lzt  w«rdcn  knnn,  Sften  an- 
geführt, leb  habe  schoa  im  Joorn.  As.  S«c.  B.  die  Vermnibnng  ansgespro- 
eben,  dass  das  MasAlik  almamAlik  gemeint  sei.  Die  vom  Hrn.  Verfasser  im 
den  Catalog  anfgenommene  Bemerkung  bestätiget  dies«  Vermothnng. 

Man  hält  das  Masilik  allgemein  Tor  eine  Uebersetznng  des  Werkes  des 
Ift>chry.  leb  glaube,  dass  dies  nicht  ganz  rtehtig  Ist.  Das  Kapitel  über 
die  Provinz  Ffirs  ist  länger  im  persischen  Text,  als  in  I^taebry,  nnd  das 
Mehr  Ist  nicht. als  Znsatz  des  Vebersetzers  Na^yr  aidyn  Tfisy  anznseben, 
denn  es  bezieht  sich  «uf  Znstinde,  die  zn  seiner  Zeit  sehen  lange  nicht 
mehr  bestanden.  Da  ieh  so  aber  den  Namen  des  Beberrsehers  von  Spanien, 
'Abd  nURafeimln  b.  Mohammad  ans  dem  pers«  Texte  nbgeiebrieben  habe,  will 
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idi  ki«r  beilSgen  datt  er  im  I^fMhry  nicht  erw&hnl  wird.  Ei  ist  nicht  wahr- 
«ebelalich,  dass  T^ay«  welcher  450  Jahre  nach  ihn  bliibte,  gerade  «einen 
Namen  in  seine  Ueberselznag  würde  eingeschaltet  haben.  Das  MasAlik  ist 
ans  einem  Werke  öbersetst,  ans  welchem  I^(Bchry's  Duch  ein  Auszug  ist. 
Es  ist  mir  zwar  nicht  möglieh  den  persischen  Text  mit  dem  in  der  Berliner 

Bibliothek  befindlichen  (3^LJI  J^^^l    za  vergleichen,   aber  ich  glaabe,  dass 

dieses  das  Original  sei,  welches  der*  Uebersetzer  vw  sich  halte.  Ueber  das 
VerhSItniss  dieses  Buches  zu  [^t'chry  s.  eine  Notiz  im  Journ.  As.  Soc.  B. 
21  S.  376.  Ob  es  identisch  ist  mit  Abo  Zayd  Balcby's  Geographie  mag  die 
Vergleichung  mit  dem  Wiener  Exemplar  zeigen.  So  viel  ist  gewiss,  dass 
alle  aus  Ahn  Zayd  wie  Yaqdt  angeführten  Stellen ,  die  ich  verglichen  habe, 
sich  im  AschkAI  finden.  Da  die  Vorrede  fehlt,  msg  AschliM  albiläd,  d.  h. 
Kartien  des  [moslimisehen]  Territoriums,  wie  das  gleiehbedentende  (owar 
•laqAlym  eine  populäre  Benennung   sein.    Der  Titel   mag   wie   in  der  persH 

aeben  Uehersetzung  u^UI!  u^Li«ys  gelantet  haben. 

Da  im  Bertiner  Codex  des  Ascbkil  die  Vorrede  fehlt,  habe  ieb  .sie  ans 
den  Londoner  Ma«  des  MasAlik  abgescbriebea  in  der  Voranssetzong ,  dasa 
ersterei^  dadurch  ergänzt  werde,  und  ich  sehalte  sie  als  Specinen  dor  Lon- 
doner Handschrift  hier  ein: 

^tAj  ^\  «y^  *^l  ^  Jli  üj-«j  ^yy  Lf^l  1^  c^^!  ^1  sAxS' 

l4x>»y3  l^^  jl  ^  ob  ^1 L}  OiXi^  ^U  «>/i  j^^i  ^^^1 
^^Uä  \^\  ^^\  ^1  yO  jJL^  l^WU^j  l-*Uy3  L-Äi3;^  \ji^^ 

^f  cjaP  £i=>j  /?  w  vUr  ^^1  s-^/^  iji^  vi;JiL*  Sy  «J^t^3 

o«5  j^^  ^/  rj^  /^^  v^j'  ^>>  r^'  "^^"^  vÄ^w^j  j^vSijj 
2Ä>3  U  «^fAf  ^^y^t  ,31X^3  oy  jyaa^3  l5^j^  o'"*^  z****^ 

KßUj^  I^Lfi  ^U>.  c;^!  ,i«5ÜU4  (ttc)  j  itf5ÜUw4  ^1  f Ü  »r  vl^  c>li 
o»;} j  ^»jJ^  f^/  ^jyo  fyl  v:>^|  (:;y«j  ö/  ^  O/  !yt  äT  Ja^u^ 
Hier  endet  das  erste  Blatt.    Das  zweite  Blatt  fangf  an : 

3^li  ^jy3  UAT  imI-  ^{j  vi^y^  o'^WI  ^W  ^^j«^ 

VgL  Iflachry  S.  17. 
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Wollte  ick  meiae  Ne&gieHe  befriedi^eB ,  wirde  ich  meic«  Pra^n   Bit 

No.  1.  aofaofea.  Ist  das  BottAai  chayal  elae  «iDPaehe  (ja^Uj,  oder  eiae  Serdpi 

L^Ijam?  Im  lelzlero  Fall  wäre  es  eia  Baeh,  in  dem  mancher  Stolzer  geang  fiir 

seinen  Gescbmaeli  faade,  fienn  er  iranisch  verstände.  In  einer  Serapa  wird 
namitcb  die  weibliebe  Schliaheit  vom  Kopf  bis  znm  Fnsse,  ohne  irgend  einen 
Reis  onbeacMet  za  lassen,  beschrieben,  ond  stall  selbst  Verse  zn  machen, 
haben  sich  manche  Bewanderer  des  schönen  Geschlechts  damil  begnügt,,  tref- 
fende Zeiebnoagen  aaderer  zn  sammeln. 

Bei  No.  3  wurde  ich  so  barsch  gewesen  sein^  den  friihem  Etgenthnmer 
ohne  Weiteres  einer  t^ngeoanigkeit  anzuklagen ,  weil  er  auf  sein  Borb  einfach 

vLoi  vl^  „NifAb-Bnch"   d.  h.  „WSrterboch*'  schrieb;  denn  jedes  Voea- 

bvlar,  welches  zom  Aosweadiglernen  bestimmt  ist,  baisst  Nif  Ab,  und  wna 
er  kein  anderes  Werkchea  der  Art  besass,  thak  er  rocht  es  eiafaeh  so  an 
bezeichnen. 

Wenn   ieb   aach   mit  dem  Verfasser  über  eiaige  Devloagea  (i.  8.  tob 

!lj(iX>i^))  In  der  Besebreibong  von  €od.  5  nicht  übereinstimme,   so  pflichte 

ich  doch  seiner  Vermuthung  bei   (S.  8) ,  dass  Gbawtb  v^^^t  eine  PersSn* 

lichkeit  bedeute.     p.^^t  CfjAi]   oder  ^tA4JtaJt  C'j^AJt   oder  btos  ytfykl] 

d.  h.  die  Incarnation  von  gottlicher  Gnade  «ird  n'smlicb  'Abd  al-QAdlr  äylAcy 
('f  561)  gebeisseo.  Der  ganze  Band  No.  5  wird  recht  ansfohrlicb  und  be- 
friedigend beschrieben,  und  er  verdient  es  auch,  denn  er  edthall  wabrlicli 
eine  Encyclopädie  der  moslimischen  Mystik  and  pantheisLisoben  Philosophie. 

Auch  der  folgende  Codex  (No.  6)  Ist  wichtig.  Qo^^al  (dies  ist  das 
Taeballo9  des  NA^ir  Cbosraw,  vgl.  A  Cat.  of  Ondb  S.  426)  war  eia  to  ori- 
gineller Kopf,  dass  sein  Rosehaay-nama  eine  eiogehende  Analyae  wenn  nicht 
eine  Ausgabe  verdiente«  Nach  altem  was  ich.  von  Qo^^at  weiss,  aeigte  er 
sich  im  RosehaAy-nIma  zur  phaatastiachoa  und  selbst  von  den  Orfeatalco 
verdammten  Weltanschauung  der  Icbwan  älfafA  bin. 

A.  Sprenger. 

1)  Ahadyya  ist  verschieden  von  Tawbyd  (Einbeitstheorie)  ond  Itlibftd 
(Pantbeismus).  Die  Tbeosophea  wählten  diesen  Ausdruck  in  Hinblick  auf 
Siira  112,  uiid  obscbon  es  dort  blas  heisst:  „es  hat  nie  ein  Wesen  gegeben 
welches  mit  Gott  verwandt  gewesen  >väre'',  so  glanben>  sie  doch  dass  Mobam- 

mad  sagen  wollte,    Golt    ist    das   Absolute    (bei   den   Dialektikern   almo^laq 

UüHt ) ,  ja  sie  geben  weiter,   abslrahiren  von  Gottes  Eigenschaftea  (man 

erklärt  es  daher  Uw^Jt j  olWt  OwX«:!   «U:GU  ^I  oIÖ  ^LacI  ni Ad^^t 

^JLfi  obujüJt^  V^.M<yÜlj)    blos   auf  sein    Wesen   (ot3),   d.   h,   das   Seio 

(UÜs^  rcflektirend.  Sohrawardy  gebraucht  ia  dieser  Bedeutung  Ischrfiq, 
d.  b.  das  Hinaasgeben  Gottes  über  allea  Endliche  und  Zeitliehe. 
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HeniKp6  cmanTLH  HiB  3eH4aBecTnM ;  co^HHCHle  npo$.  Koc- 

COBn^a.  —  Vier  Auszüge  aus  Zendavesta,  mit  Trantscription, 
russischer  und  lateinischer  Uebersetzung ,  Erklärung,'  Mtischeu  An- 
merkungen, Sanshritüberseizung  und  vergteichendem  Glossar  (von  Vrof. 
K.  Kossowitsch).    St.  Petersburg  1661.  8. 

Die  beiligen  Schriftea  der  Parten  siod  seit  Aoqaelil  ein  GegensUnd 
gelehrter  Forscbung  geblieben;  das  Dunkel,  welches  die  Geschicble,  ^Reli- 
glon,  Caltar  und  Literatur  des  alten  Zendvolks  verhüllt  weicht  immer  mehr 
dem  Liebte  der  neueren  Spraebforschimg  und  die  Urkunden  der  Zendreligion 
sind  nicht  mehr  aussebliessliches  Eigenthum  ihrer  Bekenner  oder  einiger 
Bibliotheken.  Waren  es  bisher  bauplslehliefa  die  Gelehrten  Frankreichs^' 
Deutschlands  'und  Dänemarks,  denen  wir  die  grössten  Fortsc britttf'  dieses 
Zweiges  der  orientalischen  Wissenschaften  verdanken,  so  tritt  mit  dem  vor- 
stehenden Werkeben  auch  Russland  in  die  Reibe.  Hr.  K.  hat  aunacbst  den 
Zweck  das  Interesse  Tor  diesen  Tbeil  der  orienlaliseben  Studien  in  seinem 
Vaterlande  zu  erwecken  -*  gebb'rt  doch  aoch  sein  Volk  tu  der  grossen  Fa- 
milie der  arischen  Stamme  —  und  gewiss  ist  das  Buch,  ungeachtrt  seines 
geringen  Umfangs ,  vollkommen  geeignet  nicht  allein  Interesse  zu  erwecken, 
sondern  auch  in  da»  Verstand niss  der  Sprache  des  Zendavesta  einzordbrenr 
Hr.  K.  giebt  uns  einige  AnszUge  ans  dem  Ja^na  (Cap.  IX,  1  — 16.  XXX, 
1—11.  XXVIII,  1—2)  undVeodidad  (XIX,  l-ia  27—34),  zuerst  im  Zend- 
Texte  mit  russischer  Transscription ,  an  welche  sich  einige  Bemerkungen  Bber 
das  Alphabet  und  die  Aussprache  ansebliessen.  Hieraof  folgt  eine  russische 
Ueborsetzong  mit  erklärenden  und  kritischen  Bemerkungen  und  besonderer 
Berucksichtignng  der  friiheren  Uebersetznngen ,  nebst  einem  Auszüge  ans  dem 
Commentar  des  jVerioseng  zu  Jafua  XXX  and  XXVII  in  Sanskrit  -  Text , 
endlich  ein  vollständiges  Glossar  mit  lateinischer  und  russischer  Erklärung. 
Dankbar  müssen  wir  anerkennen,  dass  Hr.  K.  zu  seinen  Erklärungen  die 
lateinische  Sprache  gewählt  und  dadurch  sein  Werk  dem  ganzen  gelehrten 
Europa  zugänglich  gemacht  hat.  Die  rassisch  geschriebene  Einleitung  ent- 
hält einen  historischen  Ueberbliek  über  die  Bemühungen  europäischer  Ge- 
lehrten zu  Erforscfanng  des  persischen  Alterthums  von  Anqoetil  bis  auf 
die  neueste  Zeit  und  eine  Abbandlang  über  die  Sprache  nnd  Literatur  der 
alten  Perser,  das  Verbältniss  des  Zend,  Pazend  und  Pehlewi  zu  einander, 
die  Schrift  der  alten  Perser  u.  s.  w.  und  zum  Schlüsse  eine  gedrängte  Dar- 
stellung der  Lehre  des  Zendavesta  und  ihr  Verhältniss  zu  der  Lehre  der 
Veda.  Die  Sprache  des  Zendavest»  ist  nach  der  Ansicht  des  Hrn.  Vf.  nicht 
eigentlich  die  Sprache  der  alten  Perser,  die  wir  vielmehr  in  den  Inscbriften 
aas  der  Zeit  der  Achämeoiden  finden,  sondern  die  Sprache  eines  der  vor- 
historischen arischen  Stämme,  der  zu  historischen  Zeiten  in  die  iranisch- 
persische  Nation  eintrat  nnd  wurde  im  ganzen  Iran  gesprochen,  nicht  bios 
in  dem  östlichen  Tbeile  Irans«  Die  heiligen  Bücher  entst^iden  zu  einer 
Zeit  als  der  persische  Stamm  sieh  noch  gar  nicht  von  den  übrigen  eis- 
bimalaischen  arischen  Stämmen  gesondert  hatte  und  sind  schon  in  der  älte- 
sten Zeit   niedergeschrieben  worden.     Dadurch,    nicht  durch   blosse  münd- 
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lUbe  Uekerlieferan;  bei  einer  Pries leriLtste ,  sondere  ols  Eigentbna  Aea 
ginzeo  Volks,  erbiellea  sie  sich  darcb  alle  Stiirme  der  Jabrhaoderle,  bis 
sie  sor  Zeil  der  Sassaoideo  aas  der  allen,  jetzt  onbekannteo  Schrift  in  die 
damals  geläufigere  Schrift  nberlragen  worden  in  der  sie  auf  uns  gekommen 
sind*  Die  Grande,  welche  der  Hr.  Vf.  für  seine  Ansicht  anfubrl,  verdienea 
gewiss  Beachtong  und  wir  bedaoern  daher,  dass  er  nicht  nach  rdr  die  Ein- 
leitung eine  dem  wesllieben  Eoropa  bekanntere  Sprache  gewählt  bat  a's  das 

Russisebe. 

Zenker. 


Druckfehler. 

S.    5  Z.14  statt  naxioxoqelg  lies  JTarioxQif9i6 
„    7  „    6  V.  u.  St.  Tboigareis  I.  Thaigarcis 
„    8  „    5  V.  u.  St.  Thurvahara  1.  Thuravahara 

h31  ,.    2&3v.  obeo   ««•  i  j*^  l.  ^  J, 

„  —  ,,  22  V.  oben  st.  nah  1.  nat 

„39..  I2V...   .t   »IIKU-^'X 

o      _    „,    mab  I    mat 
.,  -  „    8  V.  «.  St.    ^^^  I.   ^^j 

„  41  VI  20  V.  o.  .St.  des  1.  das 

„  —  „     3  V.  Q.  St.  Analogie  1.  Analogien 

„  42  „  14  V.  0.  St.  nh  t.  b't 

,,  —  „  —  St.  Sahne  1.  Sehne 

„  —  .,  12  V.  n.  St.  Wortes  1.  Wort 

„  43  „    5  V.  n.  sU  (l)ard   1.  (t)ari 

^51  n  20  V.  oben  st.  23  I.  22 

„  66  „  17  „    „      St.  Er  l.  Es 
81  „    8  V.  u.  St.  Herr  L.  Heer 
88  M  13  V«  <U»en  st.  Visanae  I.  Vivanae 
—  „  14  „    „    St.  senkrechte  1.  wagrechte 
115  Z.  12  V.  0.  St.  Köni^  1.  Krieg 


n 
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Nachrichten  Ober  ADgelegenheiten  der  D.  Mt  Gesellschaft« 

AU  ordeotUebe  Milgliedcr   siod  der  GeselUolMri  beigetrelaC 

rdr  1861 : 

585.  Herr  J.  G.  Perrown,  Fellow   of  Corpos  CbrUli  College,  Cambridge, 

Caplao  des  Biscbofs  vod  Norwicb  za  London. 
586»     „    Dr.' B.  Fiscber,  Rabbiner  «od  Prediger  der  Gemeinde  PeUcban. 
587.     „     Dr.  C.  F.  Zimmermann,    Gymnasial lebrer  zn  Basel. 
Für  1862: 

538.  Herr  Alfred  Eberbard,   Sind.  pbil.  za  Berlin. 
580.      „    Dr.  Aagust  Abiqvisi  in  Helsingfors. 

590.  „    Carl  K  e  1 1  e  ni  b  e  i  1  in  Leipzig. 

591.  „     Dr.  Falk  Cobn,   Prediger  in  Colben. 

592.  „     Abr.  Wilb.  Tbeod.  Juynboll  in  Leyden. 

593.  „    Friedr.  Ralemann   Tbeod.   Böleke,    Sind.  Iheol.  et  ling.  orieott. 

zu  Leipzig. 

Durcb  den  Tod  verlor  die  GesellscbafI  die  ordenUicben  Milglieder  Herrn 
Prof.  Dr.  Jttynboll  in  Leyden  (gest.  d.  iS,  SepL  1861),  Herrn  Prof. 
Dr.  Frey  tag  in  Bonn  (gest.  am.  I6.  Nov.  1861),.  nnd  Herrn  Baron  von 
Eckstein  in  Paris  (gest.  Im  Nov.  1861). 

Veränderungen  des  Wobnortes  n.  s.  w. : 

Herr  Curtius  ist  zam  ord.  Proressor  der  klassiseben  Altertbnmswissenscbaft  an 
d.  Univers,  zn  Leipzig  ernannt. 

-  Berizherg:  jetzt  Professor  an  der  Univers,  zu  Halle. 

-  Kehnlt:   jetzt  Prediger  nnd  Scbnldireclor   in  Liptu  Sz.  Mlklus  (Ungarn). 

-  Otiander:  jetzt  Diakonas  in  Göppingen. 

-  Pertsch :  jetzt  Bibliothekar   in  Gotha. 

-  WiedfeUU:  jetzt  in  Salzwedel. 

Die  Köoigl.  <8äcbsiscbe  Regierang  bat  die  jährliobe  Unteraiützung  der 
Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  aaf  die  Jahre  1861,  1862  and  1863 
von  200^  auf  300,^  za  erhöben  die*  Gnade  gehabt,  nnd  es  ist,  nachdem 
schon  froher  200  ^  aaf  das  J^br  1861  tosgezahlt  worden  (Ztschr.  Bd.  XV. 
S.  820)  nach  die  Ergänzangssnmme  von  100  J^  auf  dasselbe  Jahr  bereits 
eingegangen 

Se.  k.  k.  apostolische  Miyeslat  bat  die  der  Dentschen  morgonländi- 
schen  Gesellsobaft  schon  froher  gewährte  Unterstiitznog  von  jährlich  500  ft 
Conv.-M.  allergnädigst  aaf  drei  Jabre ,  von  1861  bla  186S,  zu  erneuern  ge- 
ruht, nnd  ist  diese  Snmme  Hir  das  iafar  1861  bereits  ausgezaMt  worden. 


316 


Protokollarischer  Bericht 

aber  die  in  Franltfort  a«  flf«  vom  24.  bis  26.  Septbr.  1861 

abgehaltene  GeneralversafflmioDg  der  D.  M,  G. 

Brste  SitiOBg. 

Fraokrort  a.M.  d.  24.  Sept.  1861. 

Nach  AobSraog  der  Rede,  mit  welcher  der  Gymnasialdirector  Dr.  Clas$en 
ata  Präsideot  die  20ste  Versammlaoi^  deataeher  Philologen,  Schalmänner  ood 
OricDtalisteD  im  Kaiaeraaate  dea  Römera  eröffnete,  begaben  aich  die  Mit- 
glieder der  orientaliachen  Sectioo  in  daa  for  ihre  Sitzangen  angewiesene 
Local,  den  Silznngaaaal  dea  Geaetzgebenden  Rorpera,  wo  aie  von  Stadt- 
pfarrer Dr.  Steiiz  im  Namen  Frankfurts  bewillkommnet  wurden.  Zor  Bil- 
dung des  Bureau  wurde  auf  Antrag  dea  Prof.  Fleischer  Dr.  Sieitz  zum  Prä- 
aidenten  gewählt,  von  dresem  Prof.  Reues  als  Vlceprasident,  Dr.  Müller 
und  Dr.  Perttch  ala  Secretltre  der  Versammlung  vorgeschlagen  und  dieser 
Vorseblag  dureb  Acciamatton  genehmigt.  Von  den  GeacbSftaberichten  kam 
nur  der  Redactionsberiekt  des  Prof.  Brockhaus  zum  Vortrage;  für  die  dea 
Secretariatea  und  der  Bibliothek  erbat  aich  Dr.  Arnold  Nachsicht  bis  morgen. 
Nach  geschehener  Anmeldung  der  zu  haltenden  Vortrüge  wurde  in  die  Com- 
mission  for  die  Prüfung  der  über  die  Jabresrechnung  von  1B60  gemachten 
Monita  ausser  dem  Präsidenten  und  Vicepri^identen  noch  Prof.  IVustenfeld 
gewählt,  welchen  Dr.  Arnold  als  Stellvertreter  des  Monenten  beitrat.  Bei 
Gelegenheit  der  Feststellung  der  Tagesordnung  brachte  Prof.  Oppert  die 
rückatändigen  wissenschaftlichen  Jahresberichte  ^zur  Sprache.  Wegen  dea 
aUgemeinen  Interesses ,  das  sich  an  die  bisherigen  Berichte  des  Prof. 
Gosche  knüpfte,  machte  Prof.  Brockhaus  den  Voraehlag,  eine  Commisaton 
zu  ernennen,  weiche  die  Sache  berathen  und  darüber  der  Veraammlung  zur 
Beschlussnahme  Berieht  erstatten  sollte.  Diese  Commissitfn  wird  ans  deo 
Professoren  Brockhnus^  Fleischer,  Reuss,  Roth  und  Dr.  Arnold  zosammen- 
gesetzt,  worauf  mit  Feststellung  der  Tageaordnang  fdr  den  naebaten  Ta^ 
der  Schluss  der  ersten  Sitzung  erfolgt. 

Zweite  Sitiang. 

Frankfurt  a.  M.  d.  25.  Sejit 

Daa  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  worde  verlesen  und  genehmigt.  Prof. 
Fleischer  theilte  mit,  dass  als  Ort  der  nächsten  Versammlung  Augsburg 
bestimmt  sei,  und  schlug  vor,  da  in  Augsburg  kein 'Mitglied  unserer  Ge- 
sellschaft sich  befinde,  Prof.  Müller  in  München  um  Uebernahme  des  dortigen 
Präsidiums  zu  ersuchen,  was  die  Versammlung  durch  Acclamalion  annahm. 
Hierauf  erstattete  Dr.  Arnold  den  Berieht  der  Bibliolheksverwaltnng  und  des 


ProlaMk  der  Oemrahtriammlung  xn  FranikfuH  a.M.     317 

Soeretariatet  >).  Dano  hiell  Prof.  FleUcker  einea  Vortrag  libar  die  saftseben 
farbigeo  Liebtersebeiaangefr  *) ,  woraa  Dr.  Trmmpp  eSoige  MUlheiloogeo  an- 
kaapfle  *),  Hiamacb  benerkle  Prof.  BriMrMifiit,  dass  die  AosfiibruDg  des 
AlUabarger  Beseblacses,  Tor  dea  Fall,  daas  aoa  irgend  welehera  Gronde  die 
aligemeine  Pbilologen-Veraammlang  aicbt  losammenlrele,  eine  besondere  Ge- 
aeralversammlong  der  D.  M.  G.  nacb  Halle  oder  Leipsig  za  berafen,  darin  ihre, 
grosse  Sebwierigkeit  bebe,  dass  fiir  eine  solebe  Berofaog  einer  Versammlung 
die  resp.  Regierangen  erst  am  Eriaobniss  gebelea  werden  müssten,  ond  dies 
oft  wegen  Kürze  der  Zeit  niebt  ral^glieb  sein  werde«  Er  ersnebe  also  die 
Versammlong,  jenen  AUenbnrger  Besebloss  nMber  dabin  zo  bestimmen,  dass 
in  solebem  Falle  die  Mitglieder  der  D.  M.  G.  znr  Abwickelang  der  Gesebafte 
an  einem  beslimmlen  Tage  ond  bestimmten  Orte  zusammen  kommen  solllen, 
ebne  vorber  erst  besonders  dazu  berafen  zu  sein.  Die  Zweckmässigkeit 
einer  solcben  Ordnung  wurde  anerkannt  und  daber  bescblossea:  dass  bei 
einem  Ausfalie  der  allgemeinen  Versammlong  die  Mitglieder  der  D.  M.  G.  am 
letztea  Dienstage  des  Septembers  in  Halle  zusammenkommen, 
oad  dass  dies  im  letzten  diesem  Termine  vorbergebenden  Befle  der  Zeit- 
scbrifl  einfaeb  durcb  Hinweisoug  auf  den  gegenwärtigen  Bescblnss  in  Erin- 
nerung gebraebt  werde.  Es  folgten  nun  die  Vortrüge  von  Prof.  StüMin 
ober  die  Davidiscben  Psalmea ,  die  die  Uebersebriflen  in  die  Zeiten  der  Saoli- 
seben  Verfolgungen  versetzen  *) ,  und  des  Prof.  Redttoh  über  die  Feststellung 
und  Deutung  des  arsprSnglieben  Siegels  des  Templerordens*),  woran  sieb 
kurze  Discassioneo  anknöpften.  Mit  Bestimmung  der  folgenden  Tagesordnung 
wurde   die  Sitzung  geseblossen« 

Dritte  Sitiung. 

Frankfurt  a.  M.  d.  26.  SepL 

Nach  Verlesung  and  Genehmigung  des  Protokolls  der  vorigen  Sitzung 
erstattete  Prof.  Roth  im  Namen  der  in  der  ersten  Sitzung  zur  Beratbong  der 
in  Belreif  des  wissenscbafllicben  Jahresberichtes  zu  ergreifenden  Massregeln 
niedergesetzten  Commission  folgenden  Bericht: 

Sollte  der  bisherige  Berichterstatter  dauernd  an  der  Ausarbeitung  des 
Berichtes  verhindert  sein,  so  stellt  die  Gesellschaft  für  die  kiinftige  Be- 
handlung der  Jahresbepichte  folgende  Bestimmungen   auf: 

1.  Der  wissensebafilicbe  Jahresbericht  zerfällt  in  mehrere  Abtbeilungen, 
welche  von  verschiedenen  Bearbeitern   geliefert  werden  können. 

3.  Derselbe  soll  in  der  Regel  j&hrlich  entworfen,  der  Generalversamm- 
lung vorgetragen  und  in  der  Zeitschrift  abgedraekt  werdeo. 

3.  Die  Abtbeilungen  des  Berichtes  sind  vorläufig  bestimmt,  wie  folgt: 
a)  Sanskrit  mit  Zead  und  was  zur- Erklärung  des  Zendavesta  gehört  Neuere 
indische  Sprachen.  Spracbvergleichendes ,  soweit  es  hierher  gehört  b)  Ara- 
bisch ,  Nenpersiscb ,  Türkisch,    c)  Chinesisch  mit  den  übrigen  ost-  and  nord- 


1)  S.  Beilage  A.  und  B.  2}  s.  S.  235.  8)  s.  S.  241. 

4)  s.  S.  257.  5)  s.  S.  245. 
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aMaliselieB  Sprtebea.      d)  AmeBMcb,    Rurdia«fa.      e)  H«briU$eh,  Sjpriick» 
Aelfaiopiscfa.    f)  KeilicIiriflM«    Aegyptiaca« 

4.  Ein  Mitglied  des  VersUedc«  wird  beauflragl,  die  geeigoeteo  Per- 
sooea  am  Uebenahne  der  einieloea  Peoaa  la  eraocbeo  und  far  recbtzcütfeB 
fiiogaog  Sorge  zu  Iragea, 

5.  In  Betreff  de«  Hoaorars  gilt  die  bisherige  BesÜBBaag. 

Mit  diesem  Berichte  aagleich  machte  Prof.  Roth  auch  die  Mittheil aog, 
dass  iinterdess  der  Jahresbericht  des  Prof.  Gotcke  eiogegaagea  sei,  dasa 
derselbe  im  Ansehloss  aa  dea  in  Braaoschweig  verieaeaeB  Berieht  äbersichl- 
lieh  die  wisseasebaftlichea  Erseheiattogea  bis  auf  die  tiegeawart  besfrediead 
tor  MittbeilttDg  aa  die  Gesellschaft  bereit  stehe  «od  weilerhia  ia  aosfahr- 
lieberer  Daratellong  in  derZeilsebr.  gedrackt  erscbelnea  solle.  Prof.  Jiredb- 
kmu  knüpft  hieran  den  Antrag,  dea  Jahresbericht,  der  immer  gri>ssere  Ans- 
dehoang  gewinne,  küoltig  als  besondere  Zagabe  zur  Zeitschrift  aoszngebeo, 
damit  diese,  welche  aaf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Bogen  beschränkt-  sei, 
ia  ihren  übrigea  Mittheilongeo  nicht  tu  sehr  'verkürzt  werde«  Der  Antrag 
wird  einstimmig  angenommen.  Hieraof  fojgten  die  Vortrage  des  Prof.  Opperi 
über  zwei  in  Keilschrift  abgefasste  InschriAeo  der  Assyrischen  Könige  Sanhe- 
rib  and  Asarbaddoo,  welche  sich  mit  Erzühlongen  in  den  Bncbera  der  Könige 
berühren,  ond  des  Stadipfarrers  Dr.  Wolffi  Probe  einer  neaen  Bearbeitung 
seiner  Uebersetzang  von  Kaiila  undDimna.  Nach  einer  durch  das  Exemplar  von 
Felis  Caracal  im  zoologischen  Garten  za  Frankfurt  veranlassten  Bemerknag  dea 
Prof.  Fleischer  über  dieses  Tbier,  den  angeblichen  Begleiter  des  Löwen,  pers. 
sijAh-gas,  törk.  kara-knlak  (daher  Caracal)  d.h.  Schwarzohr,  in  Verbindang 
mit  einer  Anfrage  nach  einem  etwaigen  speciellen  griechischen  und  lateini- 
schen Namen  dieses  Tbieres  ausser  dem  allgemeioen  IvyS,  lynx,  so  wie 
nach  der  Etymologie  der  andern  persischen  Benennung  desselben  perwäaek, 
woher  talmudisch  parwankä,  arab.  fnrfinik,  verlas  Prof.  Lepaius  dea  oben- 
erwähnten wissenschaftlichen  Jahresbericht  des  Prof.  Gosche,  wordr  die  Ver- 
sammlung dem  Prof.  Lepsitu  ihren  Dank  aussprach.  Dr.  Arnold  erstattete 
hierauf  im  Namen  der  Commission  fdr  die  Begutachtung  der  Rechnongs- 
Monita  Bericht;  die  wenigen  Monila  sind  durch  die  gegebenen  Beantwortan- 
gen  erledigt  und  wird  dessbalb  dem  Cassirer  Decharge  ertheilt*).  Hieran 
scbloss  sich  die  Ergänzungswahl  ita  Vorstandes.  Von  den  in  Breslau  1857 
Gewählten  ist  Consistor.-Ralb  Middeldorpf  durch  den  Tod  ausgeschieden  und 
an  seine  Stelle  Prof.  Stenzler  eingetreten.  Es  wurden  sämmtliche  Mitglieder 
wieder  gewählt,  so  dass  den  Gesammtvorstand  jetzt  folgende  Mitglieder  bilden: 

gewählt  in  Wien  1858.  Braunschweig  1860.  Frankfort  a.  M.  1861. 

Brockhaus.  Anger.  PotL 

V.  Hammer»  Arnold.  Rödiger. 

Hoff  mann.  Hupf  cid,  Stenzler. 

Tuch.  Weber. 

Nachdem  so  alle  Geschäfte  abgetbao,  aach  keine  Vortrage  weiter  ange- 
kündigt waren,  wurde  mit  dieser  dritten  Sitzung  die  Tersammlung  gescbloa- 

1)  s.  S.  323. 
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sea.    Prof.  Fleischer  «pracb  dem  PrSsidium  dea  Dnk  der  Versanmluoi^  aas, 
woraof  der  Prasideot  Bit  herzUcbeo  Worten  antwortete. 


VerzeichxuBB  der  Mitglieder  der  Orientalisten- Versaminluiig 

in  Frankfurt  a.  M.  ♦) 

*  1.  Dr.  Arnold  aus  Halle. 

*  2.  Pror.  Dr.  Wüsten  fei  d   aas  Götlingen. 

*  3.    ProCpDr.  Roth  ans  Tübingen. 

*  4.  Prof.  Dr.  Ed.  Reass   aas  Strassbarg. 

*  5.     Prof.  Dr.  Julias  Oppert  aus  Paris. 

*  6.  Prof.  Dr.  Jiilg  aas  Krakau. 

*  7.  Dr.  tbeol.  Gnslav  Baor,  Haoptpastor  ans  Hamharg. 

*  &  Dr.  K.  D.  Hassler  aas  Ulm. 

*  9.  Dr.  Friedrich  Möller  ans  Wien. 
*10.  Dr.  G.  M.  Redslob  ans  Hamharg. 
*lf.  Dr.  J.  Gilde  meiste  r  aas  Bonn. 
*I2.  Dr.  Wo  irr,  Stadiprarrer  ans  Rotweil. 
*13.  Dr.  Iheol.  S labe  1  in,  Pror.  ans  Basel. 
*14.  Dr.  C.  F.  Zimmermann  ans  Basel. 
*1S*  Pror.  Dr.  H.  L.  Fleischer  ans  Leipzig. 
*16.  Arehivseerelair  Dr.  G roter« od  aas  Hannover. 

17.  S.  Stern,   Dr.  phil.  and  Oberlehrer  in  Frankrart  a.M. 

18.  Dr.  Karl  Oppel  ans  Frankrnrt  a.M. 

*19.  Dr.  Jallüs  Landsberger,  Landesrabbiner  In  Darmstadt« 

20.  Dr.  Jakeb  Aaerbaeh  aas  Frankrurt  a.  M. 

*21.  Raphael  RirchheiBT  ans  Fraokfnrt  a.  M. 

*22.  Dr.  L.  Krebl  aus  Leipsig. 

*2d.  Dr.  Ferdinand  Jasti,  Privatdoeent  in  Marbarg. 

*24.  Dr.  H.  Fr.  MSgling.^ 

*2ft.  Caad.  tbeol.  B  ick  eil  ans  Marbarg. 

*26.  Dr.  Ernst  Tram pp  aas  Stoltgart. 

27«  Dr.  tbeol.  Steitc,  Stadiprarrer  aas  Frankfurt  a.  M. 

*28.  Pror.  H.  Brock  bans  aus  Leipsig. 

*29.  Dr.  S.  Reinisch,  Privatdoeent  aas  Wien. 

*dO.  Prof.  Lepsios  ans  Berlin. 

*3f.  Dr.  W.  Pertscb,  Bibliothekar  ans  Gotha. 

32.  Prof.  Lie.  th.  Finger  aas  Frankrnrt  a.  M. 

*33.  Hr*  E.  Roer  aas  Brannacbweig. 

34.  Abraham  Tendlaa  aus  Frankrnrt  a.M. 

35.  Dr.  Lorena  Dierenbach  aus  Bornbeim. 
*36.  A.  Sprenger  ans  Bern. 

*37.  Prof.  P  0 1 1  ans  Hallo. 


*)  Die  Anflnihravg  errolgt  nach  der  eigenhlndigen  RiaieiehDung.     Die 
mit  *  Bexeiehnetea  sind  Mitglieder  der  D.  M.  GeaelUcban. 
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*39.    G«  D aolseh  anf  LobJob. 
*39.    Theodor  Benfey  aea  (■ölUogea. 
40.    Dr.  F.  Bialloblotzky  aoa  Gölliogeo. 


Beilagen  A.  und  B. 
Q^schäftsbericht  des  Secretariates  und  der  Bibliothek 

von  Dr.  Arnold. 

A.  Baricht  des  Seeretariatea.  Die  Zahl  der  Milglied«r  onaerer 
Gaaellachaft  hat  aich  im  verfloaaenen  Jahre  in  jeder  der  drei  Abtheiloogeo 
om  Eins  verriogert;  die  der  Ehreomitglieder.  isl  von  il  aof  10  ipekoMmeB; 
die  der  correapondirendeD  von  31  auf  30,  die  der  ordeotlicben  Mitglieder 
von  334  aof  333.  Die  Zahl  der  letalereo  wurde  aich  gegen  die  froheren 
höher  geatellt  haben,  wenn  nicht  eine  ziemliche  Anzahl  von  Milgliedem,  die 
mit  ihren  Zahlungen  aeit  länger  ala  2  Jahren  im  Rfickatande  waren,  sUtoleo- 
gemäsa  gestrichen  worden  wäre.  Unter  den  333  ordeotliebeo  Milgliedeni 
befinden  sieb  3  fdrslliebe  Hoheiten  and  2  moralisebe  Personen;  die  übrigen 
328  vertiieilen  sich  so,  dass  81  aof  Preasaen  kommen,  auf  Oesler* 
reich  41,  Sachsen  36,  England  28,  Russland  und  Asien  je  14,  Schwe- 
den 12 ,  Bayern  11 ,  W'drLtemherg  und  die  Sächsischen  Herzogthiimer  je 
10,  Hannover,  die  freien  Städte  and  Holland  je  9,  Hessen,  die  Schweiz 
und  Frankreich  je  6,  Nordamerika  5,  *  Baden  und  Mecklenborg  je  4, 
Holstein  und  die  europäische  TSrkei  je  3,'  Dänemark  und  Afrika  je  2, 
Braunschweig ,  Oldenburg  und  Italien  je  1.  Von  den  10  Ebrenmilgl ledern 
leben  4  In  Paris,  die  übrigen  in  London,  Tnria,  St.  Pelersbarg,  Coostaa- 
tinopel ,  Algier  und  New  York ;  von  den  30  correspondirenden  Mitgliedern 
16  in  Europa,  11  in  Asien,  2  in  Afrika,  I  in  Amerika.  Die  Zahl  der  ge- 
lehrten Gesellschaften,  mit  denen  wir  in  Schrifteoaustauseh  stehen,  ist  29, 
und  zwar  7  in  Deutschland,  2  in  Holland,  je  3  in  Frankreich  und  Rassland, 
7  in  England,  5  in  Asien  und  2.  in  Nordamerika.  Im  Uebrigeo  sind  unsere 
Verhältnisse  nach  allen  Seiten  hin  die  alten  geblieben  und  •  ich  verweise 
darüber  anf  die  früheren  Berichte. 

B«    Bibliotbeksbericbt«    Durch  den  Weggang  des  Prof.  Rodiger 
von  Halle  trat  die  Noth wendigkeit  ein,   die   Verwaltung  der  Bibliothek  mk 
der  des  Secretariates   zu  vereinigen,    indem   die  beiden   übrigen   Halleschen 
Vorstandsmitglieder  die  (Jebernahme  der  Bibliothek  ablehnten.    Sonach  musste 
ich  die  Verwaltung  der  Bibliothek  Pur  das  laufende  Jahr  nur  als  eine  provi« 
sorische  betrachten,  und  habe  demgemäss  auch  keine  Ankäufe  gemacht,  auch 
mich   alUr    tiefer   eingreifenden   Veränderuagen  enthalten    und  bloas   darauf 
beachränkt,  die  Catalogisirung ,  Einzeichnnog,  Btnstellnng  und  Verleihung  der 
Bücher  in  sorgfältigster  Weise   zu  bewerkstelligen.     Zugleich  habe  ich  eine 
Reviaion  der  ganzen  Bibliothek  vorgenommen,  hei  welcber  zieh  das  erfreuliche 
Ergebniss  herausgestellt  hat,  dass  kein  einziges  Buch  fehlt.  Was  den  jetzigen 
Bestand  der  Bibliothek  betrifft,   so  knüpfe   ich  an   den   zuletzt  von  meinem 
Vorgäager  in   Wien  gegebenen   Bericht  (s.  ZUchr.  Bd.  XIII.  S.  325  ff.)  an, 
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welcher  mit  dem  Jahre  1858  abschlieMt.  Die  ZaganipeDammer  der  gedmck- 
teo  Boeher  ist  seit  der  Zeit  von  2069  auf  2373  geatiegeo ,  die  Bibliothek 
bat  sieh  mithin  om  304  Werlie  vermehrt;  die  der  Handschriften,  MBazen 
a.  s.  w.  von  247  aoF  288,  Vermebroog:  41  Nammern.  Diese  letztere,  ver- 
biihoissm'a^sif  nicht  uabedenleade ,  Vermehrung  ist  namentlich  durch  die  von 
Dr.  Blaa  aof  seiner  persischen  Reise  gemachten  Acqaisitionen  (aber  welche 
vgl.  Bd.  XIIT.  S.  256  ff.  339.  655.)  berbeigervbrt«  Die  im  letzten  Berichte 
aosgesproebene  Klage  Über  die  Unlerbrechaog  der  Zasendongen  aus  Indien 
und  die  Besorgniss,  dass  sie  unter  den  damals  obwaltenden  kriegerischen 
Verhillnissen  ganz  aufhören  möchten,  hat  sich  glücklicher  Weise  nicht  in 
dem  gefürchteten  Masse  bestitigt.  Von  der  Bibliotheea  Indien  sind  uns 
Nr.  140 — 156  zogegangen ,  in  welchen  8  angefangene  Sanskritwerke  und  das 
arabisehe  Dictiooary  of  technical  terms  etc.  ihre  Fortsetzung  erhalten;  die 
Fortsetzung  der  übrigen  angefangenen  arabischen  Publicalionen  wird  leider 
noch  immer  vermisst,  und  dürfte,  da  Sprenger,  der  die  erste  Anregung  dazu 
gab,  mit  seinem  treibenden  und  belebenden  Einflüsse  nicht  mehr  dahinter 
steht,  auch  wohl  ferner  noch  aof  sich  warten  lassen.  Sprenger'S  Stelle  in 
Förderung  der  arabischen  Litteratur  in  Ostindien  scheint  neuerlich  Nassau  Lees 
eingenommen  zu  haben ,  der  in  den  von  ihm  veranlassten  und  herausgegebenen 
Schrifteo:  Book  of  anecdotes  etc.  des  Qoldbi,  Sojothi's  Tharikh  cl-CholafA, 
Zamakscbari's  Commentar  zum  Korln,  den  Persian  Scries  u.  a.  (s.  Nr.  2316 
—2320)  uns  werthvoUe  Geschenke  gemacht  hat.  Möchte  er  sich  doch  der 
verwaisten  Kinder  seines  Vorgängers  annehmen!  Von  dem  Journal  der  Asiat. 
Gesellschaft  v6q  Bengalen  haben  wir  als  letzte  Nr.  CCLXXIX.  Nr.  IV.  von 
1860  erhalten;  vom  Journal  der  Asiatischen  Gesellschaft  in  Bombay  ist  uns 
aber  seit  1857  nichts  weiter  zugegangen.  Die  schönen  pholograpbischen  An- 
sichten mohammedanischer  Bauwerke  in  Bij'apur  (Nr.  1881)  sind  mit  der  5ten 
und  6ten  Lieferung  beendigt.  Ebenso  haben  auch  Iiepstvs*  Denkmäler  aus 
Aegypten  und  Aethiopien  ihre  Vollendung  erhalten  und  die  vorige  Verwaltung 
bat  far  einen  dauerhaften,  dem  Prachtwerke  entsprechenden  Einband  ge- 
sorgt. Auch  BartlCs  Reisen  und  Entdeckungen  in  Nord-  und  jCentralafrika 
sind  mit  dem  4len  und  5ten  Bande  beendigt.  Der  Scbriftenaustauscb  mit  den 
übrigen  Gesellschaften,  Akademien  und  Instituten  gebt  regelmässig  vor  sich 
und  alle  die  im  vorigen  Berichte  namentlich  aufgerührten  Werke  derselben 
sind  uns  in  ununterbrochner  Fortsetzung  geliefert  worden.  Nicht  minder 
haben  die  bisherigen  Wohlthäter  unserer'  Bibliothek  durch  fortgesetzte  Schen- 
kungen dieselbe  bereichert,  denen  so  wie  den  übrigen  Gebern  hier  öffentlich 
der  Dank  der  Gesellschaft  ausgesprochen  werden  möge.  Hieran  knüpfe  ich 
ober  auch  die  früher  schon  wiederholt  ausgesprochene,  bisher  aber  verhält- 
nissmässig  noch  zu  wenig  beachtete  dringende  Bitte:  dass  jedes  Mitglied 
der  Gesellschaft  es  als  eine  Pflicht  gegen  dieselbe  ansehen  möge ,  von 
jedem  sei  ner  po  bl  icirten  Werke  ein  Exemplar  unserer  Bi- 
bliothek zuzuweisen;  denn  nur  dadurch  kann  einigermasseo  eine  Voll- 
ständigkeit der  neueren  orientalischen  Litteratur  erreicht  werden.  Mit  rühm- 
lichem Beispiele  geben  hierin  meist  die  auswärtigen  Mitglieder  voran,  wäh- 
rend  die   Deutschen    es    leider  vielfach   an  sich  fehlen  lassen.     Unter   den 


322     ProioMU  der  GmMrabMnmmbuig  Mm  F^mikfiiH  a.  Jf. 

eingegaiiKeiiao  GeMbeakea  hebe  ich  folge»!«  hervor:  die  PraehtaiuiKabe  4«s 
Sadi'flcbeD  BoaUm  voo  Graf,  die  Beirater  Anbiseheo  Drocbe  (Nr.  2162—64), 
Böhlliogk'«  ood  Roth'«  Saoskritlexikon ,  das  Seheref  Naaeb  bera«sgef.  voa 
VelianiDof-Zeraof,  Iba  Hifcham's  Leben  llobammed« ,  beraugof.  voa  Wi- 
BtoDfeld,  Beofey's  PanUcbaUotra ,  die  Schririaa  voa  Sehte  aber  die  Haaaaa- 
Spraebe  (Nr.  2087—93)  uad  die  voo  Matthea  flir  das  Makassaraeba  (Nr. 
2110.  2111.  2273.  2286  n.  2287.)»  Merley*«  Besebreibaog  aitroaoBifcber 
laatromaote  (Nr.  2288  d.  2289),  die  neae  Aoifabe  voo  Laoe'a  Cottoaia  aad 
manoera  beacrgt  voo  aeiaem  Neffea  Edw.  Staaley  Poole  (Nr.  2368),  das 
Joaroal  of  (be  Shanghai  Ularary  and  aeiealifta  Soeiety  (Nr.  2SS7)»  daaieo 
ForUeUaog  an  erbaltea  ans  Hoffnaag  gemaebt  ial;  aaderer  ebeaao  werlb- 
voller  Saehea  niebt  zn  gedenken.  Unter  den  dnreb  Ankanf  ervorbenna 
Werken  bebe  ich  hervor  Ebn.  Baitbar  voa  Soatbeimar,  die  Origioalauagabe 
von  Jones  Histoire  de  Nader  Chab,  die  75  Nnmttem  dea  Blblical  Repoaitory 
und  die  Bibliotbeea  saera]  von  Robinaon  (Nr.  2306.)  i  ••  wie  BttstorTs  rab- 
binisehe  Bibel  (Nr.  2307). 


Bünuihmem  «.  Atgabtm  4er  D.  M.  6.  1880. 
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Teneiehniss  der  bis  zom  28.Febraari862  fOr  die  Bibliothek 
der  D*  M.  G.  eingegaRgenen  Seliriftei  o.  s.  w.'). 

(Vgl.   Bd.  XV.  S.  821  — 82S.) 
I.      Fort!  etianc«*. 

« 

Von  der  Raif.  Akad.  d.  WisteDfchafleii  la  St  Peteraborf : 

1.  Za  Nr.  9.  Bullelio  de  rAcadeinie  Imperiale  dea  seieaeea  de  St-Peters- 
boar^. 

a.  Tome  IH.  No.  6— -8.  (FeoilUc  23—36*),  aebsl  dem  Titel  sn  die- 
aem  Bande:  Balletio  de  l'Aead.  Imp.  des  se.  de  St.  Pelerabonr;,  Tome 
troiaieme.  (Avee  3  Plaochei.)    St.  Peleraboar^  1861.   3  Hefte.   Hoeb-4. 

b.  Tome  IV.  No.  1.  2.  (Feaillea   1^10),    2  Hefte.   Hoeb-4. 

Von  der  Redaetion: 

2.  Za  Nr.  155.  ZeiUehrirt  der  D,  M.  G.  Fttoriehater  Band.  III.  a.  IV.  Haft. 
Mit  1  Rapferlafel.    Leipzig  1661.    1  Heft.  6. 

Vom  Heramgeber : 

3.  Za  Nr.  1991.  Kocbbe  Jizebak  -  -  beranageg.  von  Jf.  Üfrii.  Siebeannd- 
.xwaoajgites  Heft.    Wien  1862.  8. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Redalob : 

4.  Za  Nr.  202.  Joamal  Aaiatiqae.  Paria.  Janv.— Mars.  Hai.  Jaia.  Deeeab. 
1828.  Jaav.  Marf  — Join.  Aoät.  Oetob.  D^mb.  1829.  Pevr.  Mara. 
Jaia  —  Aoat.  Oetob.  Oieemb.  1830.    iaov.  F6vr.  1831.    24  Hefte,  d. 

Vom  VerfaMer: 

5.  Za  Nr.  368.  lodiecbe  Stadien  -  -  beraoageg.  ven  Dr.  ^dlbrvcbt  Ifaftfr. 
Mit  Uoterat'dtzang  der  D.  M.  G.   Secbater  Band.    Berlin  1861«  8. 

Von  der  Kon.  Akademie  der  Wissenscbaftea  zii  Berlin; 

a  Za  Nr.  641.  Philoiogisebe  and  bistoriacbe  Abbandlangen  der  RSaiglSche» 
Akademie  der  Wiaaanaebaften  an  Berlia.  Aas  dem  Jabra  1860.  Bariia 
1861.  4. 

Von  d.  Smitbaoalan  Inttltntion  in  Waabingtoa: 

7.  Zä  Nr.  1101.  ÄBDaal  Report  of  tbe  Board  of  Regenta  of  tbe  Smitbsonian 
loAtitation,  showiog  tbe  oparatloas,  expeoditaraa  and  e^nditian  of  tbe 
lostitalioo  fbr  tbe  year  1859.    Waabingtoa  1860.  8. 

Vom  VerfaMer: 

8.  Za  Nr.  1228.  Jomwta  ilii^nafi  YMtn  Lexieon  persieo»>Iatinna  etyma- 
loglcam  --.  Faacieali  VI.   pars  tertia.    Bonn  1861.  4. 

Von  der  Heebitbaristeneongregatlon  in  Wien: 

9.  Za  Nr.  1322.  Earopa.  (Armenische  Zeitschrift.)  1861.  Nr.  IS.  19. 21—26  > 
Titel,  Register  a.  Umsehlagslilel  fdr  1861.    1862.  Nr.  1^3.  Boeb-4. 


1)  Die  geehrten  Zasender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  6.  sind, 
werden  ersaeht ,  die  Aaflübrang  ihrer  Gescheoke  in  diesem  fortlaafeoden  Ver- 
xeichoisse  zagleieb  als  den  von  der  Bibliothek  aosgestellten  Empraogssobeio 
za  betrachten.  Die  Bibliotheksverwaltaog  der  D.  M.  G. 

Dr.  Arnold.        Dr.  Anger. 
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V»m  Heranfffeber: 

iO.   Za  Nr.  1432.    Die  Lieder  des  Hafis.    Persifch  mit  dem  CommenUre  de 
Sadi  herausepegeben    von  Hermmin  Brackhmt*.      Dritlen   Bandes   drittes 
Heft.  (Seblass  des  Werks.)   Leipzif  186f.  4. 

GesebeolL  Sr.  Exe.  des  K.  NiederlSod.  Ministers  des  Innem: 

11.  Zo  Nr.  IBl^  Aoaleetes  sar  l'Histoire  de  la  lilt^ratare  des  Arabes  d'Bspag oe, 
aar  Al-Makkari.  Pabli^  par  MM.  R.  Dozy,  6.  Dagat,  L.  Krebl  et  W. 
Wrigbt,    Cioqaieme  et  deroi&re  livraisoo.    Leyde  1861.  4. 

Voo  iustos  Perthes'  Geograpbiseber  Aaitalt  in  Gotha: 

12.  Za  Nr.  1644.  a.  MiltbeiloBgea  ans  Jnstas  Perthes'  Geograpbiseber  Anstalt 
über  wichtige  neue  Erforsebongen  aaf  dem  Gesammtgebiete  der  Geo- 
graphio  von  Dr.  A.  PHermmn,  1861.  VIII.  [mit  Tafel  II.]  IX.  [mit 
Tarcl  12.)  X.  [mit  Tafel  13.]  XL  [mit  Tafel  14. 15.]  XIL  [mit  Tafel  la] 
Gotha.    5  Hefte.  4. 

k  Mittbeiinngea  a.  s.  w.  ErgSaiaogsheft  Nr.  6.  Karte  nnd  Memoir»  von 
Ost-Afrika  zwiseben  Chartnm,  Saaakin  und  Massaua  von  B.  UtusmuUiH 
nnd  Ä.  Peitrmmm,  Auch  nnter  dem  Titel :  Ost-Afrika  von  Cbartam  und 
dem  reiben  Me^re  bis  Snakin  nnd  Massana.  Eine  vornebmiieb  zom  Ver- 
folg der  V.  Henglin'sehen  Expedition  bestimmte  Karte.  Unter  Dr.  A. 
Petermann's  Anleitung  ansgeriihrt  nnd  mit  einem  Memoire  begleitet  von 
üriMo  flussAisffMi.    Gotha  1861.  4.  ^ 

e.  Miübeilongen  o.  s.  w.  Ergänsongsbert  Nr.  7.  Petermafm  nnd  J7m- 
Sfüsfetn ,  Inner-Aflrika  BL  4  nnd  6*  Aneb  nnter  dem  Titel :  Inner-Af^ikn 
nach  dem  Stande  der  geographifchen  Renntniss  im  Jahre  1861.  Nach 
den  Quellen  bearbeitet  von  A,  PtietHumm  nnd  B.  HassensffJM.  Erste 
Abtbeilung  (zwei  Kartenbl&tter,  Tafel  4  nnd  6) :  Nnbische  WSste,  Bignda- 
Sleppe,  Darfur,  Kordofan  and  Takale,  Land  der  Dinka  nnd  Noebr,  Dar 
Fertit  a.  s.  w.     Gotha  1862.  4. 

Vom  Verfasser: 

13.  Zu  Nr.  1697.    Le  guido   des  ^gar^s par  Moise  ben  Maimonn   dit 

Maimonide,  publie  pour  la  prämiere  fois  dans  l'original  arabe  et  ae- 
compognä  d'uoe  traduction  franfaise  et  de  notes  eritiqnes,  litt^raires  et 
explieatives.    Pfr  5.  ilfiNicft.  Tome  deoxiime.     Paris  1861.  gr.  8. 

Von  Herrn  Oberrabbiner  Dr.  Prankel  in  Breslan: 

14.  Zo  Nr.  1831.  Jabresbericbt  des  jiidisch-tbeologlseheB  Seminars  „Praenekel- 
seher  Stiftung'*  •  -•  Voran  geht:  Ueher  talmodisehe  Münzen  nnd  Ge- 
wiehte.   Von  Dr.  B.  Zuekermmn.    Breslau  1862.   4. 

Voo  der  D.  M.  G.  dureh  Snbscrtption : 

15.  Zu  Nr.  1935.  Judikat  el-AbbaK  (Journal  in  arabischer  Sprache.)  4.  Jahrg. 
1861.  No.  162^164.  166.  167.  169.  178—183.  186.  187^19a  FoL 
(Nr.  187  u.  190  mit  je  einer  Beilage  von  Oalil  el-Bori ;  Nr.  180  doppelt). 

Von  der  Kaiserl.  Russ.  Geograph.  Gesellsehaft  in  St.  Petersburg: 

16.  Zu  Nr.  2015.  SanuCKH  a.  s.  w.  (Memoiren  der  KaiserL  Rnssiseben  Geo- 
graphischen Gesellschaft.)  1861.  Khiukxh  IL  IIL  SL  Petersburg  1861* 
2  Heftet.    8. 

Vom  Heransgeber: 

17.  Zu  Nr.2100.  Ben  Cbanaiga.  Monatsschrift  fHr  jüdische  Theologie.  Heraas- 
geber und  Redakteur:  Leopold  Low,  Oberrabbiner  zu  Szegedin.  IV.  Jahrg. 
Nr.  30-52.  1861.  4. 

Voo  der  Kais.  RussischeD  archSologiBehen  Gesellschaft: 

18.  Zu  Nr.  2112  (u.  1771).  Tpy4N  BOCTO^Htro  OTj^AeBlM  HMliepi- 
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Topcxaro    apxeoAora^ecxaro   o6ii|ecTBa«     ^ictb  ce^BMax 

[Viq.     Sl.  Petenbarg  1861.   8. 

19.  Za  Nr.  2114.  HsB^cTix  BocTo^Haro  OT^iAeHiji  HMneparop- 
cKaro  apxeoAorHTiecxaro   oGigecTBa.     HacTii  nepsaji  (!.}• 

BBUTfCkL    S-ft»    St.  Pelenburf   1859,   4-jf,    5-Ji.    ebeod.  1860.. 
soMmmea  3  Hefte.  8« 

VoD  ler  Mayer'MbeB  BBehkiB4liiag  io  Lemgo  n.  DetiBoM: 

20.  Za  Nr.  2124.  EtyaMlofisch«  FMi«hiii«eB  aof  den  Gebiete  der  Fndo- 
GermtfioischeD  Spracbeo  n.  s.  w.  von  Äup,  Friedr.  Poit,  Zweite  Aiill. 
Zweiten  Tbeilai  erste  Ablh. :  Wurzeln;  EiaieituDg.  Lemgo  o.  Detmold. 
1861.  8« 

Von  der  Kais.  Rtfs«.  Geof^pb.  Gettllflcbalt  io  Sl  Petersbutr: 

21.  Za  Nr.  2244.  Proces-^ verbal  de  Tassenbleitf  generale  da  4.oetob.  1861« 
1  S.  4.  —  de  la  aeanee  da  15.  dov.  1861.  1  S,  4.  —  de  TauembUe 
gteerale  da  13.  d^.  l86l.    1  S.  4. 

VoQ  der  Kaiserl.  Aliad.  der  Wiaseoach.  io  St  Petersbarg : 

22.  Za  Nr.  2247.  Sanalirit- Wörterbach  berausgegebeo  voa  der  Raia.  AlLademio 
der  Wiaseoacbartea ;  bearbeitet  von  Otto  Böhilingh  ood  Rudolph  RfOk. 
Dritter  Tbeil.  Bogen  61 — 64.  dhiab  bis  zom  Sehlasse  von  dha,  oebal  Titel« 
Vorrede  Ind  Verbesseraogeo  zum  dritten  Tbeile.  St.  Petersburg  1861. 
||ocb-4. 

Von  Herra  Dr.  Van  Dyek  in  Beirat :  , 

23.  Za  Nr.  2323.  Von  »a^^M  jÄäl  Nr.  10.  II. ;  aaaaerdem  veraeWedeae 
Proelamalionen  (7  Blatt)  und  ehristUche  Gedichte  (2  Bl.)  in  arabtaeher 
Spraebe. 

Von  Herrn  Sudlpfarrer  Dr.  WollT  in  Rotweit: 

24.  Zu  Nr.  2325.  Tbe  Jerusalem  Intelligeoce.  No.  1.  Jerusalem.  Jone.  1S58- 
No.  2.  Jaly.  —  Je  8  SS.  io  8. 

Von   der.KiHi.  Bayer.  Akademie  der  Wiaa.  za  MEncbeo: 

25.  Za  Nr.  2327.  Sitzungsberichte  ^er  kön.  bayer.  Akademie  der  Wisacn- 
Schäften  za  Müaeben.  1861.  L   Heft  II.  Mönchen  1861.  8. 

Vom  Verfaaaer: 

26.  Zu  Nr.  2358.  Dr.  Van  Dyek's  arabische  Bibelübersetziiag : 

a.  Altes  Testament.     Bogen  27—57.     Beirat.  8. 

b.  Neues  TesUment.    Bogen  8—40.  •  Beirat  6*. 

IT.    Andere  Werke: 

Von  den  Verfassern,  Heransgebem  oder  Uebersetzern : 

2374.  B.  Jiilg.  Die  Märchen  des  Siddhi-Kür.  Kalmückisch.  X.  ErZahlong 
(als  Probe  einer  Gesammtausgabe).  Festgraas  ans  Oesterreieb  aa  d{e 
XX.  Veraammloag  deutaeher  Philologen  n.  a.  w.    Wien  1861.  FoL 

2375.  Bhrch,  Sam.,  On  a  historical  tal>let  of  tbe  reign  o(  Thotmea  III.  re- 
cently  discovered  at  Thebes.    London  1^1.  4. 

2376«  Der9.  Observationa  on  tbe  oewiy- discovered  fk'agmeota  of  tbe  alaliatkal 
tablet  of  Raroak.  [From  tbe  Tranaaetiona  of  lihe  Roy.  Society  of  LI* 
teratnro.     Vol.  VII.    new  seriea.]  8. 

2377.  TeMmtf  Mrmh. ,  Sprtabwörlor  and  Redeosarten  deatsch-jädiaeher  Vor- 
ooit»  Alz  Beitrag  zur  Volks-,  Sprach-  ».  SpricbwSrter-Ruode.  Frmik- 
fürt  a.  M.' 1860.  8. 
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2378.  Vh>e  i  Fetvt,  Saiot  Jean  de  Dama«  et  sod  inflaeiice  eo  Orient  sous 
les  Premiers  Khtlifes.  (Extrail  de  U  Revae  Beige  et  elraogore.) 
Broxelles  1861.  8. 

2370.  Ders,,  Qaelqaes  episodea  de  la  per<eculioa  da  Chriatiaaisne  eo  Ac- 
meoie  aa  XVe  siccle.    Loavain  t86l.  8. 

2380.  Reiaeo  im  Orient.  Vom  Herra  Dr.  Blau  ia  Trapesaat.  (Aaa  der  Ber- 
liner ZeitscbriFt  fdr  ailgem.  Brdkaode.  Bd.  X.  1861.)   8. 

2381.  Merx,  Adalberi,  Mfteteibata  Igoatiana.  Crilica  de  epistolarom  Ygoa- 
tianarum  versiooe  syriaea  comnenUtio.  Disaertat.  iaangofal.  Vratislav. 
1861.  8. 

2382»  Prioeipia  grammntiees  neo-peraieae  com  raelrorom  doctrina  et  dialogis 
persicis  veoi&  Amplisaimae  Faeollatis  Philosopbicae  ad  Imperielera 
Alexandream  in  Fennia  Universitatem  dlsserlationibos  aeademieis  edidit 
Gabriel  Geiilm  --.    Hetsingforsiae  1845.  8. 

2383.  Genesia  pl  grondspriket  jemte  ordtolkniog  oeb  commentarier  ar  Gir* 
briel  Geiilim.     Helsiogfors  1647.  8. 

2384.  Hebraisk  Grammatik  jemte  öfoinga-exempel  tili  nybegynnares  yenst  af 
Gabriel  Geitlin,     Helsiogfors  1856.  8. 

2385.  Ueber  einige  Stellen  aas  dem  Baebe  der  Ricbte r  von  Friedrich  Seftrtf- 
ring.    Scbalprogramm  Tdr  1861.    Wismar  1661.  4. 

2386.  Cours  d'Hindoaslani  ä  l'Ecole  Imperiale  et  sp^iale  des  langoes  orieo- 
tales  Vivantes ,  pris  la  bibliothiqae  Imperiale.  Discours  de  M.  Gartin 
de  Tatsif,  nenbre  de  riostitol,  ete. ,  a  l'oavertare  da  eoars,  le  2  de- 
eembre  1861.  8.    2  Exemplare. 

2387.  Al-Mafassal  ete.  (Doablette  zu  Nr.  2414  } 

2388.  Gm  Krodo,  en  si^ebslsk  Afgod.  Af  C.  A,  Bolmboe,  Ssrskilt  Aftryk 
af  Cbristianla  Videnskabsselskabs  Forhandl.  for  1860.  Cbristiania  1861.8. 

2389.  Om  od  og  eg,  metal  og  steen  som  amalet.  Af  C.  A.  Holmboe,  .,Ar- 
Irykl  af  Videnakabsselskabets  Forhandl.  Tor  1860.'*   Cbristiania  1861.  8.' 

2390.  Om  Hellerislninger.  Af  C.  A,  Holmboe.  Med  en  Itlbograpberet  Plade. 
„Sierskilt  Aflryk  af  Cbristiania  Videnskabsselskabs  Forbandl.  for  1860.*' 
Cbristiania  1861.  8. 

2391.  Om  Hedenske  Korsmonamenter  et  C.  A.  Holmboe.  Med  en  litbogra- 
pberet  Plade.  „Aftrykt  sif  Vldeoskabsseiakabets  Forbandl.  for  1860.** 
Cbristiania  1861.   S, 

2392.  La  pbilologie  comparee.  De  rorigiae  du  langage  per  Ckarlee  Schoebel. 
Extrait  da  Correapondast  [Bespreobung  der  Schrift  von  B.  Renan :  De 
l'origine  da  langage.]    Paris  1862.  8. 

2303.  'W  V'  r^^n^.  Simotb  Ajin  oder  Blicke  in  die  Urgeschiebte  des 
iaraelitisehen  Volkes  von  8«mnel  Modlimger.    Lemberg  1861.  8. 

2394.  SAvitri  llahlb'Aratf  episodium.  Textnm  collatis  Boppii  et  Calentleasi 
editioaiboa  reeeasait,  leelionia  vanetatem  adjeeit  Cnjelmme  Koeeowiez* 
Petropoli  1861.  8. 

2396.  ••  SieaehiophoDie  ou  la  laogve  aimplifl^e  par  B.'J,-F,  Pmrrat.  Seconde 
editioB  plos  ayatimatiqae  qoe  t'Mition  1858  et  aogaentie  d'an  petit 
dietioanaire.   Soleare  1861.  8.   2  Exempl.    (Doablette  zu  Nr.  2371  a.) 

b.  Stoecbiopbonie  oder  vereinfachte  Sprache  von  H.  J.  Parrai  -->• 
Aas  dem  FranzSsischen  nach  der  zweiten  Auflage  von,  J.  Matthya. 
Solotbarn  1861.  8.    2  Exempl.    (Doablette  za  Nr.  237f  h.) 

c.  1  dazu  gehöriges  Octav- Blatt,  eine  iexicaliscbe  Probe  enthaltend, 
in  2  Exemplaren. 

2396.  On  the  mountaina  formiog  the  eaatarn  aide  of  ibe  hasia  of  Ibe  Nile, 
and  the  origin  of  the  dealgoatioa  „Moaotaios  of  the  «oon**,  u  applied 
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to  them.     Bf  Charles  T.  Beke,    (Fron  the  Ediobarirli  New  Pbiloso- 
phical  Journal,  New  Seriei,  for  Oclober  1861.)   Edinborgfa  1861.  8. 

2397.  Elemeotar- Beiträge  za  BestimmaDg  des  Natorgeselzes  der  Gestaltung 
nod  des  Wideralaades ,  und  Aawendang  dieser  Beitrage  auf  Natur  oad 

alte  Kunstgeslaltong  voa  Friedrich  Gottlob  Höber .    Nacb  seinem 

Tode   berausgegeben    von   dessen  Soboe    Friedrieb   Röber.     Mit  aeebs 
lithograpbirten  Tafeln.    Leipzig  1861.  Hocb-4. 

2396.  Versuch  einer  Mokseba-Mordwiniseben  Ammatik  nebst  Texten  -  und 
Wörtpfverseicboisa  von  Dr.  Auguei  Ahlfuiei,    St.  Petersburg  1861.  S- 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Oppert: 

2399.  M.  Joachim  Menani,  Priocipes  ^lementaires  de  la  lectare  des  textes 
Assyriens.    Sepsralnbdrnck  aus:  Revue  Arcbeologiqae.   Paris  1861.  8. 

2400.  J.  Oppert,  Etat  aetnel  da  decbiffremeot  des  inscriptions  cun&foraies. 
(Extrait  de  la  Revue  Orientale  et  americaine.)    Paris  1881.  8. 

Vom  Herausgeber,  Herrn  Osias  M.  Schorr  in  Brody: 

2401.  n^^  nidn^  '1:11  iribnil.  Wissenscbaftlicbe  Abbandinngen  ober 
jödiscbe  Gescbicbte,  Literatur  und  Allertbumskunde.  Seebsler  Jabrgaag. 
Breslau  1861.  8. 

Vom  Heransgeber  durch  die  Smitbsoaian  loslilutioa  in  Wasbington: 

2402.  a.  1859.  No.  4.  Norfoii*«  Lilerary  Letter.  Tbe  Bibliograpby  of  State 
of  Maine,  and  olber  papers  of  intercst;  together  witb  a  eatalogae  of 
a  Large  Collection  of  Works  upon  Bibliograpby  and  America.  New 
York  1859.  4.     [Mit  eiogedrockteo  Illustrationen.] 

b.  New  series.  No  1.  Norlou*s  Literary  Letter,  comprising  Ihe 
Bibliograpby  of  Ibe  State  of  New  Hampsbire,  and  olber  papers  of 
ioterest  etc.     New  York  1860.  4.    [Mit  einem  Pacsimile.] 

Von  Herrtf  Professor  Flügel: 

2403.  Dresdner  Journal.  1862.  Nr.  13—15.  (EoUiält  einen  Aufsatz  des 
des  Herrn  Prof.  Flügel:  „Die  deutsche  morgenländ Ische  Gesellscban 
zu  Halle   und  Leipzig.**) 

Von  Herrn  Van  Dyck  in  Beirut: 

2404.  8.'     iuIZms     vJlÄ-o'  ^^^3-*^  olJU4-öi'  ^ 


^^  JUUI3  i^jyaJl  ^\jj    «^  ^^J/  i-^jOUJf  ^yh  iiUl3 
(rurk.u.  Arab.)   uL'^l^  ^UJI  ^%  iW  Je  ^^1  '^xM^  SoUJI 

2405;  8L-Ajjj^£a](   Ji^Ji^Si]   ^   1l«ljUwJf    X^i-^^f    vL-Ä-T 

(Robinson  Crusoe,   arabisch   von   Petrus  el-^Bist&ni  ^LämmmÜ  ^jo^^b^^. 
Beirut  1861. 

Vom  Präsidium  der  Frankfurter  Versammlung: 

2406.  Die  Hedderoheimer  Votivband.  Eine  römische  Bronze  aus  der  Dr.  Römer- 
B'dchner'schen  Sammlung,  der  XX.  Versammlung  deutscher  Philologen 
n.  8.  w.  zu  ehrerbietigster  Begrossung  vorgelegt  von  dem  Vereine  für 
Geschichte  und  Allertbumskunde  zu  Frankfurt  a.  M.  (Separatlitel :  Die 
Heddernh.  Bronzehand.  Ein  Votivdenkmal  des  Jupiter  Dolicbenus,  mit 
den  übrigen  Doliehenus-Denkmlilern  aus  Heddernheim  zusammengestellt 
von  Prof.  Dr.  J.  Becker,)    Frankfurt  a.  M.  1861.  4. 


Yerznchn.  der  ßr  die  BibUoihek  eingegangenen  Schriften  u.  e,  w.   3i9 

2407.  Zar  SprachwUseoschafL  Von  Prof.  H,  Wedewer.  Freiborg  im  Breisgaa 
1861.  8. 

Von  Herrn  Consal  Dr.  Rosen  ans  dem  Nachlasse  seines  Braders, 
des  Herrn  Prof.  Friedrieli  Rosen: 

2408.  The  Algebra  of  Mohammed  ben  Masa»  Edited  and  translated  by  Fre^ 
deric  Bösen.    London  183t.  8. 

2409.  The  Cbronicies   of   Rabbi   Joseph   Q.en  Josboa   Ben  Meir  tbe  Sphardi. 
Translated   from^the  Hebrew  by   C.  H,  F.  Biaihblpi^hf.    Vol.  I.   II.  . 
Lond.  1835  o.  36.  8. 

2410.  Die  Genesis,  irisch.     London.   1829.  kl.  8. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Redslob : 

241  !•  Leilre  des  membres  da  Divao  da  Kaire  ao  geoeral  Bonaparte,  premler 
coosnl  de  la  repablique  rran9aise.  En  Arabe  et  en  Pranfais.  Paris. 
An  XI.  fol. 

Von  Herrn  Charles  Rieo: 

24i2i  UAwäno-s$afö.  Traoslated  trom  tbe  Arabie  into  RindÜsISnl,  by  Mao- 
1  a vi  1  kram  'All.  A  oew  editioo,  revised  and  correeted  by  Duncau 
FoHtes  and  Dr.  Charles  Bie»,    London  1861.  gr.  8. 

Von  Herrn  Stautsrath  Scbieroer: 

2413.  a.  Johann  Andreas  Sjögren's  gesammelte  Sebrifkeo.  Band  I.  Historisch- 
ethnographische  Abhandlongen  über  den  finnisch -rassischen  Norden. 
Aach  anter  dem  Titel:  Job.  Andr.  SjSgreo's  historlscb-ethnograpbiscbe 
Abbandlangen  über  den  finnisch- russischen  Norden.  Sl  Petersborg 
1861.  Hoch-4. 

Von  der  Kais.  Ross.  Akad.  d.  Wissensch.  „im  Namen  des  Verf.": 

b.  Band  II.  Tbeil  I.  Liviscbe  Graüsmatik  oebsl  Spraebproben.  Aoch 
ooter  dem  Titel :  Job^  Andr.  ^Sgreo's  Liviscbe  Grammatik  nebst 
Spraebproben.  Im  Aoftrage  der  Raiserl.  Akademie  der  Wissenschaften 
bearbeitet  ond  mit  einer  bistoriscb-ethnograpbischen  Einleitnng  ver- 
seben von  Ferdinand  Jäh,  Wiedemann.    Ebendas.  1861.  Hoeh-4. 

e.  Band  II.  Theil  II.  Livisch-Deutscbes  und  Deotsch-Livisches  WSr- 
lerbaeh.  Aach  anter  dem  Titel:  J.  A.  Sjögren's  Livisch-Deatsches 
und  Deutscb-Livisches  Wörterbuch.  Im  Aoftrage  der  Kais.  Akad.  d. 
Wissenseh.  bearbeitet  von  Ferdinand  Joh,  Wiedemann.  Ebendas. 
1861.  Hoch-4. 

Von  der  Kön.  Norwegischen  Universität  zo  Christiania : 

2414.  AI -Mafassal ,  opos  de  grammatica  arabicom ,  aactore  Abo  'I  (jisim 
Mabmod  bin  *Omar  Zamah^ario.  Ad  fidem  codieam  mano  scriptoram 
edidit  J.  P.  BrocA.  Qreviter  praefatus  est  C.  A.  Holmboe.  (Univer- 
sitatis  programma  anni  MDCCCLIX  semestri  posteriori  editum.)  Chri- 
stian iae  1859.  4. 

2415.  Solennia  aeademiea  Universitatis  literariae  Regiae  Fredericianae  ante 
L  annos  conditae  die  II  Seplembris  anni  MDCCCLXI  celebranda  indicit 
Senatos  Academicoj.    Cbrislianiae  1861.    8  SS,  4. 

24 16.  Cantale  ved  det  Norske  Universitets  Haivhondredaarsfest  den  2den  Sep- 
tember 1861.    7  SS.  4. 

2417«  Det  Kongelige  Norske  Frederiks  Universitets  Stiflelse,  fremstiilet  i  an- 
ledning  of  dels  Haivhondredaarsfest  af  M,  J.  Monrad,  Universitets- 
Program.    Christiania  1861.  8. 
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III.    Haodflcbrirtefl,  MSnteB  n.  s.  w.r 

Von   Herrn  Professor  Dr.  Redtlob  : 
280.   Bio  lorkiscber  Fermao.    Grois-FoUo.  *}. 

Von  Herrn  Geb.RnUi  von  der  Gabelenli: 

290.  Mongoliscb-cbtnesisebe  Insebrifl,  AULlatscb  auf  Soidenpopier.   I«p.-Fol. 
(S.  oben  S.  270.) 

Von  Rerm  Dr.  Grolefead  in  Hannover:     * 

291.  Siegelabdroek  einer  Geaaie  im  Besitze  des  Hofbacbbandlers  Herrn  Frttx 
Habo  in  Hannover. 

Von  Herrn  Hofralb  Dr.  Sticket: 

292.  Lilbograpb.  Abdrock  einer  Genne   nebst  bandscbrifllicber  Entsifemop. 

Von  Herrn  Consol  Dr.  Blaa: 

293.  Original abdrnek    der   beiden    Sanaritanitcbcn  InsebrifUn   vo«    Nabln« 
(s.  Zlschr.  Bd.  XIV.  S.  622.}. 


1)  Dieser  Feman  ist  ein  dem  (damals)  engtiscben  General  Jocbmaa 
(^  wenn  ieb  micb  reebt  erinnere ,  einem  geborenen  Hamburger  — )  fiir  ibii 
selbst  and  seinen  Bedienten  zu  einer  Reise  von  Konstantinopel  naeb  Adrianopel« 
Silistrtn,  Rnstsebnk  oad  Cbirsowa  aasgestetiter  Regiemngspass  ans  dem  letz- 
ten Drittel  des  2tea  GnmddA  1255  (31.  Aug. ^9.  Sept.  i839).  Fl. 
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Ueber  nabatäische  Inschriften. 

Von 
Dr»  O«  Blau« 

§.    1. 

Herr  Levy  liat  sich  durch  den  Aufsatz  über  die  nahatäischen 
Inschriften  (Ztschr.  d.  D.  M.  G.  XIV.  S.  363  ff.)  ein  unzweifelhaftes 
Verdienst  erworben ,  das  nämlich,  mit  der  kritischen  Sichtung  des 
in  den  letzten  Jahren  so  umfangreich  angewachsenen  Materials 
umsichtig  vorgegangen  zu  sein  und  die  Untersuchung  dieser  Denk- 
mäler in  sprachlicher  und  antiquarischer  Hinsicht  wieder  angeregt 
zu  haben.  Man  sollte  meinen,  es  müsse  nunmehr  die  Möglich- 
keit gegeben  sein,  eine  endgültige  Ansicht  über  diese  Inscbriften 
zu  gewinnen  und  den  Charakter  ihrer  sprachlichen  Eigenthümlich- 
keit  ausser  Zweifel  zu  stellen.  Der  Verfasser  jenes  Aufsatzes 
spricht  seine  Ucberzeugung  dabin  aus  „das s  Alles  auf  unse- 
ren Inschriften,  was  nicht  Eigenname  ist,  aramäi- 
sches Sprach  gut  ist'^  (S.  379  Anm.  2^  und  dass  „auch 
die  Ableitung  der  Eigennamen  sich  zum  gross ten 
Theil  aus  demAramäischen  herstellen  lässt'^(S.  365 f.). 

Seine  Beweisfübrnng  hat  indess  wenig  Ueberzeugendes  und 
was  sich  seinen  Behauptungen  entgegenstellen  lässt,  sind 

1)  Bedenken  paläographischer  Natur  gegen  die  Rich- 
tigkeit seiner  Lesung  von  solchen  Stellen  in  den  Inschriften,  auf 
die  er  sich  hauptsächlich  stützt 

und  2)  Bedenken  sprachlicher  Art  selbst  in  den  Fällen, 
wo  man  seiner  Lesung  beipflichten^  kann. 

Zur  Hervorhebung  und  Beantwortung  dieser  Bedenken  habe 
ich  mich  um  so  mehr  verpflichtet  gefühlt,  als  aus  der  Prüfung 
des  nun  vorliegenden  Materials  für  mich  lediglich  die  Bestätigung 
meiner  früheren  Ansicht  der  Sache  (Ztschr.  IX,  235  ff.)  hervor- 
gebt. Ich  halte  die  Sprache  jener  Denkmäler  am  Sinai,  in  Petra 
und  bis  in  den  Hauran  hinein  für  einen  arabischen  Dialect  und 
bin  der  Meinung,  dass  selbst  dasjenige  angeblich  aramäischer 
Nachbarschaft  verdankte  Eigenthümliche ,  welches  dieser  Dialect 
aufweist,  nicht  von  dieser  Nachbarschaft  herzuleiten  ist,  sondern 
vom  gemeinsamen  Ursprung  beider.  Wie  das  himjaritische  Idiom, 
das  in  manchen  Einzelnheiten  sich  dem  hebräischen  nähert,  ohne 
dass  desshalb  Jemand  einen  Binflnss  des  israelitischen  Volkes 
Bd.  XVI.  22 
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annehmeD  würde,  die  Siidgräoze  des  arabischen  Sprachgebietes, 
so  bezeichnet  der  Dialect  unsrer  Inschriften  die  Nordgränse 
desselben. 

Auf  diesem  Clrenxgebiete  des  Arabischen  und  Aramäischen 
haben  wir  es,  wenn  nicht  alles  täuscht,  mit  den  Ueberbleibseln 
jener  Schicht  semitischer  Bevölkerung^  zu  thun ,  die  bei  arabischen 
Schriftstellern  zwar  von  Ar  am  dem  Sohne  Sems  abgeleitet,  aber 
gewiss  nicht  ohne  guten  Grund  zu  den  eigentlichen  Arabern 
Sj«ljüt  >mJjMi\  gezählt  wird,  und  welche  unter  andern  die  Tasroiter, 

uadisiter,  'Amaleqiter,  fiorhamiter,  'Abiliter  u.  aa.  umfasst.  Die 
Trümmer  dieser  Stämme  haben  wir  uns,  wie  es  zum  Tlieil  auch 
namentlich  für  die  *Amaleqiter  historisch  bezeugt  ist  (Al-Bckri 
hei  Wüstenf.  Reg.  zu  den  genealog.  Tabellen  S.  405  und  244)» 
als  den  Stock  der  arabischen  Bevölkerung  an  und  in  den  Gränzen 
Syriens  vor  und  zur  Zeit  der  Einwanderung  der  jamaniscben  und 
isma'ilitischen  Stamme  ebendahin  zu  denken.  Sife  stehen,  wie  ich 
unten  zu  zeigen  bemüht  sein  werde,  sowohl  in  ihrer  Sprache  als 
in  ihrer  Religion  den  Arabern  dieser  beiden  grossen  Familien  in 
ihrer  vorislamischen  Erscheinung  ausserordentlich  nahe,  sind  aber 
doch  nicht  identisch  mit  ihnen.  Es  verdient  gleich  hier  ausge- 
führt zu  werden,  dass  wir  in  unsern  Inschriften  selbst  Zeugnisse, 
und  zwar  ganz  bestimmt  historische  Zeugnisse,  über  die 
Berührung  der  Verfasser  mit  jenen  ismailitischen 
und  jamanischen  Stammen  haben,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  die  einen  mit  den  andern  gar  nicht  selten  durch  Heirat hen 
jrerbunden  waren,  Zeugnisse,  deren  Prüfung  von  um  so  höherem 
Werth  ist,  als  sie  auch  für  die  Bestimmung  des  Zeitalters  ge- 
wisser Inschriften  massgebend  sein  wird.  So  sicher  nämlich  es 
in  der  arabischen  Genealogie,  wenn  einer  vom  Stomme  Tamim 
den  Namen  Chozd'f  (Wüstenf.  Geneal.  Tab.  L.  13),  einer  vom 
Stamme  Bilhila  den  Namen  Codh^i  (ebenda  G.  15)  führt,  ein 
Beweis  dafür  ist,  dass  ein  ismaelitischer  Araber  eine  Frau 
aus  den  jamanischen  Stämmen  C  h  o  z  A  a ,  €  o  d  h  a  a  gehei- 
ratbet  hatte  und  der  Sohn  mit  seinem  Namen  seine  mütterliche 
Abstammung  zur  Schau  trägt*),  so  sicher  dürfen  wir  die  zolil- 
reichen  in  unsern  Inschriften  vorkommenden  Nisbehs  in  gleicher 
Weise  als  Metronymika  deuten.  Ich  finde  bis  jetzt  in  den 
Inschriften  folgende  zwölf  Beispiele,  z.  Th.  nach  berichtigter 
Lesung : 


1)  Andere  Beispiele  dieses  Gebranches,  der  den  ismaililischcn  SlanmeD 
eigen  gewesen  za  sein  scheint,  mir  wenigstens  in  den  jamaDilisehen  Genealogien 
nirgends  vorgekommen  ist,  sind:  ein  Choza'i  im  Stamme  Bakr  (W.  T.  B,  22), 
ein  anderer  im  Stamme  Mozoina  (J,  22),  ein  Himjari  im  St.  Tamim  (K,  15). 
Aehnlich  ist  es,  wenn  (H,  15)  einer  vom  St. 'Abs  den  Beinamen  der  Jnma- 
ner  erhielt,  weil  er  sich  einem  jamanischen  Stamme  angeschlossen  balle 
(Wösl.  flg.  189). 
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1)  l^n^bM,  L.  No.llO  Jla»i\  ist  die  gebräochliche  (IbnDoreiU 

bei  Reiske  pr.  Lin.  270.  iZamacbscbari  Lex.  Geogr..l26)  Nisbeb 

vom  Stamme  JU^  D  h  a  b  b  o ,  einem  Zweige  der  ismatlitiseben  Fa- 
milie El -Jas  (Wüst.  Tab.  J,  8),  dessen  Stammvater  nacb  Mass- 
gabe der  cbronologiscben  Grundsätze/  die  Wüstenfeld  in  der  Vor- 
rede S.  VII  entwickelt  bat,  auf  ungefähr  das  Jabr  20  n.  Chr.  an- 
zusetzen ist. 

i 

2)  i^Dbn»  ifi^  (Leps.  No.  S6)  vermutblich  von  dem  grossen 

ismailitischeu  Stamme  Hdlik,  dessen  Ursprung  auf  MÄlik  b.  Qeis 
(Wüst.  Tab. N,  10)  zurückgebt,  also  auf  circd  100  nach  Chr. 

3)  '^b'^lbM  (Leps.  No.  12  nach  Levj's  Lesung  S.  417) 
t 

\^^\y^\   ,i  abstammend   von  einer  Wailitin^S    Tochter   des  grossen 

und  berühmten  Stammes  Wäil  unter  den  Ismailiten,  der  von  Wdil 
dem  Vater  Bakr's  und  Tagleb's  (Wust.  B,  11)  in  der  Uten  Ge- 
neration, also  um   140  n.  Chr.,  seinen  Namen  bat. 

4)  i'^:21D  (Leps.  Nr.  101)  von  der  Familie  Fahrig.  Qdmfls 
II,  39Q  (der  türk.  Cebersetzung  Const.  1268—1272)  sagt:  „jEl- 
Farrä^   war  *der  Stammvater  eines  Zweiges  der  BÄ- 

bila";  es  ist  der  o^ly  in  Wüstenf.  Tabellen  G«  11,  lebte  um 
14.0  n.  Chr. 

5)  "«anp  (Gr.  4.  128  nach  Tuch  S.  190  flP.  wozu  noch  Grej 
62  abg.  bei  Levy  XXVIII.  C.)  war  schon  von  Tuch  mit  seinem 
gewohnten  Scharfsinn  ganz  richtig  auf  die  Familie  Qntaiba, 
geutile  Qutabi,  vom  Stamme  Bähila  bezogen.  Qutaiba  ist 
der  jüngere  Bruder  des  eben  unter  No.  4  genannten  Farrfl^; 
(Wüst.  Tab.  G.  11)  und  also  gleichfalls  um  140  zu  setzen. 

6)  -paD  (P.  37,  2.  Levj  S.  483).     Im  Qämfls  (III,  9)  be- 

richtet  der  Cebersetzer:  Siub  „Tabaqa  war  eine  kriegeri- 
sche Helden familie  vom  Stamme  IjAd.  Aus  der  an  der- 
selben Stelle  bezeugten  Gleichzeitigkeit  mit  Schann  b.  Af^ä 
(Wüstenfeld  Tab.  A,  11  Register  S.  416)  lässt  sich  entnehmen, 
dass  der  Ursprung  dieser  Familie  ebenfalls  in  die  Ute  Genera- 
tion von  'Adnän  zurückreicht,  also  aus  dem  J.  140  n.  Chr.  datirt, 

7)  1*^*1  aJ»  (Levj  S.  439  und  482)  halte  ich  fnr  ^Jtk^  nach 

QämÄstl,  640:  „Banu-al-Obeid  sind  eine  arabische  Fa- 
milie, die  Nisbe  davon  ist  'Obadi,  wie  Hodali  von 
Ho4eil".  In  den  Wüstenfeldschen  Tabellen  kommt  nur  ein  Al- 
Obeid  (so  mit  d.  Artikel)  vor,  nämlich   in  der  jamanischen  Fa- 

22* 
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milie  der  Bano-Kalb,  deren  Sitze  bekanntlicb  an  den  Grenzen 
Syriens  (Wüstenf.  Reg.  265)  waren.  Gilt  unser  vi^9  diesem, 
was  jedoch  nicht  ausgemacht,  so  fallt  der  Ursprung  dieser  Ab- 
zweigung abermals  auf  140  n.  Cbr.  Da  er  (2,  21)  in  der 
2l8ten  jamanischeu  Generation  steht. 

8)  1  ^  ^sS  (häufig  in  den  Inschr.  Levy  S.  434).  -  In  der  23sten 
Generation  der  Jamaniter,  also  2  20  n.  Chr.  (W.  12,  23),  er- 
scheint unter  dem  nach  Syrien  gezogenen  Stamme  des  Amr- 
Mozeiqia  ein  Fo^ajja  b.  Sa'd,  der  einzige  dieses  Namens:  von 

ihm  sind  genannt   die  K.AAa3^^  „Banii  Fo9ajja  ein  kleiner 

Stamm«'  (Qämus  III,  897).  Das  Gentile  v^S  wird  auch  hier 
andeuten ,  dass  der  so  Genannte  mütterlicher  Seits  aus  jenem 
Hause  stammte. 

9)  i^D^UJ  (L.  104  wo  Levy's  Vergleich  mit  hebr. '>b'»s:  ge- 
wiss abzuweisen)  ist  Nisbe  von  v^.xo.  Der  einzige  dieses  Na- 
mens im  Arabischen  Alterthum,  der  als  Stammvater  einer  Familie 
vorkommt,  ist  Schoreif  im  Stamme  Tamim  (Wüstenf.  L.  13, 
im  Register  S<  420  verdruckt  L.  14);  er  ist  ungefähr  Zeitgenosjse 
jenes  Fo^ajja  (No.  8),  also  um  2  20  n.  Chr. 

10)  Vö:i^n  (wie  ich  in  L.  no.  31,  2  Biätt  VJOy'^ai  verrauthe) 
entspricht    dem    arabischen       4^^,    welches    (nach  Wüst.   Reg. 

107  und  QAmüs  III,  400)  die  Nisbe  der  Familie  el-Barat^im 
im  Stamme  Tamim  ist.  In  den  Tabellen  stehen  die  ältesten  Glie- 
der dieser  Familie  in  der  13.  Generation  (K,  13  ff.),  also  unge- 
fähr 2  20  n.  Chr.  wie  die  beiden  letztgenanuten. 

11)  1'**iaö  (in  mehreren. Inschriften  s.  Tuch  S.  144,  Levy 
S.  462,  auch  Lepsius  164,  1,  wo  Levy  es  verkannte),  wurde 
schon  von  Tuch  a.  a.  0.  richtig  mit  der  Familie  Banu  Ma^d  in 
Verbindung  gebracht.  Sie  waren  (nach  Wüst.  Reg.  279)  Nach- 
kommen des  Rabi  a  b.  Amir  und  der  Ma^d  bint  Taim  el-Adram. 
Diese  Stammmutter  des  berühmten  Hauses  steht  in  den  Tabellen 
unter  0,  14  im  Stamme  6älib,  in  der  Generation,  die  um  260 
n.  C  h  r.  gelebt  haben  wird. 

12)  i'«b:i9  (theils  so  L.  15,  theils  mit  dem  Zusatz  ]3.v 
L.  36.  165).  Könnte  man  hier  nun  auch  geneigt  sein,  zumal 
das  •)'^bM  pN  nicht  auf  ganz  gleicher  Stufe  mit  den  andern  Na- 
menbildungen steht,  an  die  zu  den  Ko.ljtJt  Vy^l  zählenden,  er- 
loschen^ J^^i  (Qämüs  III,  278)   zu  denken,    so  bietet  sich 

doch  den  obigen  Analogien  entsprechend  ein  wohl  geeigneter  An- 
knüpfungspunkt   auch    in    der  ismailitischen    Genealogie.      Nach 

UAmüs  III,  678  (vgl,  Wüstenf.  Reg.  38)   war  ,/Abla  idl^  ein 
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,9 Mädchen  Tom  Stamine  Qoraisch,  sie  wurde  nach« 
„mala  Stammmutier  eines  Hauses,  dessen  Glieder 
„mit  einem  g-emeinsamen  Namen  ai-^Abalät  hiessen; 
„die  Nisbe  davon  ist  'Abali  wie  'Arabi  vocalisirt." 
Nach  den  chronologischen  Daten,  welche  die  Tabellen  (K,  16.  U,  10) 
enthalten,  kann  dies  Metronymicum  nicht  vor  der  letzten 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  in  Gebrauch  gekommen 
sein.  —  v:3b:»  (S.  479.  Z.  17  u.  29)  ist  wohl  bloss  DruckfeMer 
statt  unseres  vb^y,   sonst  müsst^  am  den  Stamm  s^Lc  (0,  12) 

eine  ebenfalls  quraischitische  Familie,  gedacht  werden. 

Nur  '«lA'ia  (Beer  42.  Tuch  S.  140),  statt  dessen  Levj 
S.  480  Anm.  !•  ^^D*io  lesen  mochte,  was  er  aber  auch  nicht  zu 
erklären  weiss,  wie  er  überhaupt  keine  jener  Nisbes  erkannt  hat,  ist 
mir  annoch  dunkel. 

Ob  ferner  auch  ^bs^bM  (Lt.  48,  2  nach  Levy  S.  421  Anm.) 
n^^ba^  (Levy  S.  474),  i-^bwy  (Leps.  26,  4  nach  Levy)  und  ril^ 
(P.  37.  Levy  S.  482)  überhaupt  zu  dieser  Classe  gehören ,  muss 
auf  sich  beruhen  bleiben,  da  keine  dieser  Lesungen  ganz  sicher 
ist.     Hingegen  darf 

13)  gewiss  die  Frage  erlaubt  sein,  ob  man  nicht  ~bfit*pfif 
13^P  (B.  76.  139)  geradezu  als  abstammend  von  der  bekannten 
Familie  ij^^  y»^,  welche  ihren  Namen  von  Norman  b.  (jlasr  (Wüst. 

Tab.  2,  20  also  um  100  n.  Chr.)  ableitet,  deuten  soll;  die  ge- 
wöhnliche Nisbeh  dieser  Familie  ist  allerdings  (Q^müs  111,  993) 
fCsjßj   aber  andrerseits  besticht  es  doch,    dass   wir  wissen,    dass 

diese  Familie,  wie  die  beiden  andern  unter  No.  7  u.  8  aufgeführten 
jamanischen  Familien,  schon  in  sehr  alter  Zeit  gerade  in  Syrien 
und  im  Hauran  ansässig  war  (Wüstenf.  Reg.  371).  Ueberhaupt 
würde,  wie  ich  nicht  zweifle,  ein  sorgsames  Forschen  über  die 
Sitze  der  einzelnen  Stämme  in  bestimmten  Zeiten  ergeben,  dass 
alle  eben  aufgezählten  Familien  mehr  oder  minder  in  der  Nähe 
der  syrischen  Gräiize  sesshaft  gewesen  sind,  als  sie  mit  den 
Stämmen  am  Sinai  in  Connubium  traten. 

Einstweilen  lassen  sich  aber  schon  zwei  fruchtbare  Betrach- 
tungen an  die  gefundenen  Metronymika  anknüpfen.  Es  ist  doch 
sicherlich  nicht  blosser  Zufall,  dass  die  zwölf  mit  Sicherheit  les- 
baren Nisbebs  sich  sofort  alle  als  bekannten  arabischen  und  zwar 
10  ismailitischen,  2  jamanitischen  Stämmen  zukommend  ergeben, 
und  dass  das  ungefähre  Zeitalter,  bis  in  welches  die  einzelnen 
Familien  sich  zurückverfolgen  lassen,  sich  ganz  genau  auf  die 
Jahrhunderte  concentrirt,  in  welchen  auch  aus  andern  Gründen 
(ich  stimme  hier  mit  Levy  S.  401  und  Tuch  174  überein)  der 
grössere  Theil  der  Inschriften  am  Sinai  geschrieben  sein  muss, 
nämlich  die  ersten  Jahrliunderte  nach  Christi  Geburt. 
Das  älteste  Datum,  welches  aus  jenen  Metronymicis  zu  entneh- 
men,  wäre  c.  60  n.  Chr.,   das  jüngste  c.  400,    sofern  seit  dem 
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nameDgebenden  Stannyater  oder  der  namengebenden  Stammnntter 
miDdestens  eine  Generation  verfloss ,  ebe  die  Nisbeh  in  Gebronck 
kam.  Besonders  bäufig  sind  swiscben  diesen  Extremen  solcbe  Stamm- 
namen,  die  um  140  d.  220 n.Chr.  entstanden,  gewiss  ein  Fingerzeige 
dafür,  dass  je  länger  je  mebr  die  Verheirathungen  zwiscben  den 
Arabern  der  Umgegend  und  den  Stämmen  der  Halbinsel  des  Sinai 
sonabmen,  dass  letztere  mebr  und  mebr  von  dieser  Zeit  an  in 
jene  aufgingen,  und  ein  Beweis,  dass  solcbe  inscbriften  nicbt  vor 
140  resp.  220  n.  Cbr.  abgefasst  sind. 

Aber  aacb  in  etbnograpbiscber  Hinsieht  ist  ein  sicberer 
Scbloss  so  sieben.  So  vielfaltig  nämlicb  der  Verkebr  mit  jenen 
Ismailitern  erscheint  und  so  bestimmt  daraas  hervorgebt,  dass 
beide  Völker  in  Sprache  and  Sitte  sich  sehr  nahe  gestanden  bä- 
hen miissen,  so  bestimmt  weist  doch  eben  der  Gebrauch  der  Me- 
tronjmika  darauf  bin,  dass  die  Bewohner  der  Sinaibalbinsel 
selbst  nicht  Ismaili tische,  nicht  Jamanitische  Araber 
waren,  denn  der  Gebrauch  der  Nisbe  als  Eigennamen  hat  doch 
theoretisch,  wie  in  den  ismailitischen  Genealogien  praktisch,  nur 
den  Sinn-,  einen  als  mütterlicher  Seits  ans  einem  fremden 
Stamm  entsprossen  zu  bezeichnen. 

Auch  diese  Erwägung  führt  uns  daher  zu  der  Annahme  zu- 
rück, dass  wir  es  hier  mit  der  nachher  verschollenen  Schicht 
altarabiscber  Stämme  zu  thun  haben ,  welche  von  den  seit  Christi 
Geburt  zugewanderten  süd-  und  mittelarabiscben  Volksabtbeilun- 
gen  allmälig  verscblungeu  wurde.  Die  folgende  Untersuchung 
wird  einige  neue  onomatologische  Anknüpfungspunkte  für  die 
zuerst  von  Tuch  (S.  150)  ausgesprochene  Hypothese  bieten,  dass 
besonders  die  'Amaleqiter  einen  Theil  dieser  BevÖlkerungs- 
scbicbt  ausmachten.  Wir  wissen  ja  anderweit  (Al-Bekri  bei 
Wüstenf.  Reg.  405),  dass  'Amaleqiter  es  waren,  welche  die 
Belqi,  den  District  nördlich  von  Petra,  beherrschten,  als  die 
QodblTa  im  ersten  Jahrb.  n.  Chr.  dort  einwanderten,  dass  *Amale- 
qiter  es  waren,  welche  bei  der  Einwanderung  der  Ijaditen  (vgl. 
oben  unter  ^p^ca  no.  6)  mit  ihnen  in  Kampf  gerietben  (Reiske 
prim.  lin.  117.  120.  Wüstenf.  Reg.  214).  Wir  wissen  auch,  dass 
jene  Völkerschicht,  wenigstens  die  „Gurhamiten  und  einige  andere 
Bewohner  von  Jemen  und  Hadramauth,  eine  eigene  altarabische, 
von  der  bimjariscben  verschiedene  Schrift  besassen  (Jaqüt  Mu'^am 
al-bulddn  in  Ztschr.  VIII,  599).  Aber  freilich  zur  Gewissheit 
wird  sich  Tuch's  Hypothese  erst  erheben  lassen,  wenn  einmal 
alle  sagenhaften  und  geschichtlichen  Nachrichten  über  jene  Stämme 
im  Zusammenhange  verarbeitet  sein  werden.  Durch  den  Umstand, 
dass  auch  die  sogenannten  Nabatäer  in  Petra  —  wie  nun  durch 
die  Münzen  bestätigt  ist  —  sich  derselben  Schrift  und  Sprache 
bedienten,  wie  jene  arabischen  Stämme  am  Sinai  und  im  Hauran, 
wird  man  sich  aber  um  so  weniger  irre  machen  lassen,  je  mehr 
es  klar  wird,   dass  der  Name  Nabat,  Anbdt  ursprünglich  gar 
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keine  ethn-ographiBclie  Bedentuog  bat,  sondeni  eine  appella- 
tiTische  Bezeichnung',  wahrscheinlich  Ton  ihren  Wasserbaukünsten 
(-bnö)  entlehnt,  gewesen  ist;  eine  Annahme,  bei  welcher  es  sich 

TÖlIig  genügend  erklärt,  dass  die  östlichen  Nabatäer  nach  ihren 
Sprachresten  zur  aramäischen,  die  westlichen  zur  arabischen  Fa- 
milie zählen.  Die  letzteren  werden  selbst  nichts  anderes  sein  als 
Nachkommen  der  alten  am al eq i  tis  eben*  Bevölkerung  Peträas 
(Robinson  Palaest.  Jll,  127.  763).  Wenn  ich  daher  fortfabroi 
die  Schrift  unsrer  Denkmäler  nabatäisch  zu  nennen,  so  ge- 
schieht es  jetzt  unter  ausdrücklicher  Ablehnung  jedes  directen 
Bezugs  auf  die  Nabatäer  an  den  Tigrismündnngen  und  deren 
„chaldäiscb-nabatäischen^**)  Dialect,  wohl  aber  mit  Er- 
innerung daran,  dass  die  arabischen  Gelehrten,  welche  eine  be- 
sondere nabatäische  Schriftgattung  kannten  (Fihrist  al-^nlüm 
Ztschr.  Xlll,  565  vgl.  Jahresbericht  f.  1845  S.  63)  wahrschein- 
lich unsere  Schriftart  gemeint  haben.  Zur  Deutung  des  Aas- 
drucks lingua  Bessa,  welchen  Antoninus  Martyr  (bei  Tuch 
Ztscbr.  III,  149)  von  dem  sinaitischen  Dialect  gebrauchte,  möchte 
darauf  hingewiesen  werden  dürfen,  dass  als  Vertreter  Arabiens 
in  ägyptischen  Inschriften  (Brugsch,  Geogr.  loschr.  I,  208.  221. 
II.  B.  16.  64)  eine  dem  Dusares  vergleichbare  Gottheit  Bes  er- 
scheint, so  dass  Bessi  ungefähr  gleich  ^ovaoiffjvoi  (Sleph. 
Byz.  237)  wäre.  

§.2. 

um  ins  Einzelne  einzugehen,  so  erkenne  ich  zunächst  als 
einen  der  lohnendsten  Funde  Levy's  den  an,  das  bisher  verkannte 
Tet  der  nabatäischen  Schrift  richtig  erkannt  und  dadurch  meh- 
rere Lesungen  in  der  That  verbessert  zu  haben.  So  ist  es  ihm 
unter  anderem  gelungen  das  früher  von  Tuch  vertheidigte  und 
damals  allerdings  nicht  deutlich  lesbare  *iNT>  ^"^T  „  Pilger ''  als 
Schlusswort  so  vieler  Inschriften  zu  beseitigen  und  festzustellen, 
dass  der  mittlere  Buchstabe  in  diesem  Worte  ein  D  sein  müsse. 
Wenn  Levy  somit  ein  Wort  aus  diesen  Texten  verbannt  zu  haben 
hofft,  das  seiner  Ansicht  von  der  Sprache  und  dem  Sinne  der 
Inschriften  so  sehr  im  Wege  stand,  so  ist  dasselbe  trotzdem  an 
zwei  Stellen  wirklich  vorhanden ,  wo  Levy's  Lesung  angefochten 
werden  muss.  .     . 

Zunächst  ist  nämlicb-  in  Leps.  12,  2  (abgeb.  Levy  Taf.  2 
No.  V)  der  Vatersnamen  von  Levy  sicherlich  falsch  ^j^^bfit  O^a 
gelesen.  Die  betreffenden  Zeichen  in  schönen  festen  Zügen  er- 
geben vielmehr  ^Mlii^T^b-    Zwischen  dem  vorausgehenden  ^3  und 


1)  Diese  BezeiebDang  braacbt  schon  Barbebraeos  bei  Asseman.  bibl.  orieat. 

I,  476.    Der  Ausdruck  SUL^aJÜI  ^ilvXKII  setzt   doch  fast  onwillkürlich  ein 
SegeDsätzlicbes  „arabisch-nabatäisch**  voraus» 
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dem  4  ist  eine  Lücke  für  einen  oder  iwei  Bvchstaben,  welche 
ich  SU  "is^  oder  da  ein  ^by  *^3  1U)ifit  auch  sonst  vorkouinit 
(bandschriftl.  Copie  aus  Wadj  Mukattab  von  L.  Ross)  zu  ^'^T  er- 
gänze. Das  nun  folgende  *ne(il  ^'^t>  welches  sich  beim  besten 
Willen  nicht  aramäisch  deuten  lässt,  ist  arabisch  Terstanden  sehr 

leicht  =.^jv>  of:  d.  i.  „Pilger  zum  Heiligenstein <S  nMll 
mit  M  snprascriptnm,  gerade  wie  in  Gr.  11,  2  (Levy  Taf.  2.  XfJ 

B.  Z.  2)  wo  ich  n«V«nay  lese,  =;|^^,  j^y^j  ^j^,  was  Firüza- 
bAdi  durch  )UmS  und  ^Iao  ^m\  erklärt  (tiirk.  Uebers.  I,  861)  und 
Züzeni    in    den    Schollen    zu    Amrilkais    ( Moallaq.  61 ) ,    wo    die 

.\y^  ^jIlXc  „die  Jungfern  vom  Heiligenstein^^  beschrieben  werden» 
folgender  Massen  erläutert:   {Ü^aaoj^  iUl^L^t  J^l  ^^  /^  ^b^'^ 

„derDuvdr  ist  ein  Stein,  den  die  Heiden  aufstellten 
„und  um  den  sie  dann  Processionen  hielten  nach 
„Art   der    Processionen    um    die    Kaabah,    wenn    sie 

„von    der    Kaabah    fern    waren".      Da    überdies  ^l^v^   als 

Eigenname  vorzugsweise  von  Berggipfeln  vorkommt  (Zamachschari 
Lex.  gcogr.  S.  139),  so  wird  man  bei  unsrer.Ioschrift  sich  den 
„HeiligensteiD"  als  einen  der  Berggipfel  vorstellen  dürfen,  nach 
welchem  unsere  Pilger  wallfahrteten.  Das  Schlusswort  der  In- 
schrift und  dessen  Bedeutung  im  Zusammenhang  mit  dieser  Vor- 
stellung wird  gleich  weiter  besprochen  werden. 

Ferner  ist  in  L.  25  (Levj  T.  2.  XVI  A.  Z.  5)  die  demselben 
Schlussworte  vorausgebende  Gruppe  von  Levy  (S.  427)  gelesen 
worden  ^fi(bltt)i^<.  Ich  bestreite  hier  die  richtige  Lesung  der  drei 
Buchstaben  ht^i,  nicht  bloss  weil  L.  dadurch  zu  einer  Namen- 
bildung mit  beibehaltenem  *}  im  ersten  Theile  des  Compositoms, 
die  sonst  nirgends  vorkommt  ( S.  384  Anm.  2),  genöthigt  ist, 
sondern  hauptsächlich  weil  kein  Paläograph  glauben  wird ,  dass 
die  drei  h  die  hier  nach  L.'s  Lesung  fast  unmittelbar  aufeinander 
folgen,  graphisch  so  verschieden  von  einander  ausgefallen  sein 
sollten.     Ich    lese   vielmehr  nNT  wiederum  =ß^h  sj^ilg^r'')    und 

beschränke  den  Eigennamen  auf  IV/IM.  ^ 

Diese  Inschrift  ist  übrigens  recht  instructiv,  um  zu  bewei- 
sen, dass  das  Scklusswort  nicht  ^NT  oder  ^n  sein  kann.  £s 
ist  vielmehr,  wie  Levy  richtig  fand,  der  mittlere  Buchstabe  ein  D. 
Levj  liest  nun  dies  häußge  Wort  ^ob  und  glaubt  dies  in  Ver- 
bindung mit  voraufgehendem  Dbv  oder  n^Di  durch  „zum  HeiPS 
„zum  Besten"  aram.  ^C^b  erklären  zu  dürfen.  Ich  vermag  ihm 
iu  dieser  Lesung  nicht  beizupflichten   und  zwar   vorwiegend   aus 
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paläographiflchen  Gründen.  Massgebend  für  die  richtige  Lesung 
können«  nur  die  besonders  deutlich  und  mit  kalligraphischer  Sorg- 
falt ausgeführten  Inschriften,  soweit  sie  in  zuverlässigen  Copien 
vorliegen,  sein.  Auf  diesen  allen  aber  ist  das  dem  D  vorauf* 
gehende  Zeichen  viel  kleiner  und  gebogener  als  das  dem  t3  fol« 
gende  und  man  kann  daher  füglich  nur  lesen:  boi.  Ich  bitte 
meine  Leser  die  betreffenden  Inschriften,  namentlich  Taf.  2  II,  A, 
Z.  2;  Taf.  3,  XXVI,  A,  Z.  2;  Taf.  4,  LI,  Z.  4;  XLIV^,  1; 
XLV,  1;  IX,  4;  XVI,  A,  5;  XXVI,  D;  XXXVI,  zuvörderst  mit 
eigenen  Augen  zu  prüfen  und  die  in  den  meisten  derselben  ander- 
weit vorkommenden  Lamed  und  Bet  zu  vergleichen,  und  mir  dann 
zu  der  folgenden   Erörterung  zu  folgen. 

Eine  Hauptstütze  für  Levy's  Passung  würde  es  sein,  wenn 
in  der  bilinguis  L.  127  (Taf.  3.  XLV)^  wie  er  annimmt,  tiDb 
durch  iv  dyu^oi  über&etzt  wäre.  Dem  aber  ist  nicht  so.  Viel- 
mehr   ist    dort    das    Iv   äya^ot    Uebersetzung    des    n^üta     d.    i. 

=  2uo^l3  von  ^yio  mit  suffix.  3.  m.,  wie  man  sagt  i^hjh^   bea- 

tus  tu  et  felix,  und  OvfxaQov  (nicht  Ti;/tea()ot;  wie  Levy  8.471 
druckt)  ist  Imperat.  von  QvfiaQHa&ai ,  dem  man  nach  Theocrit. 
26,  9  die  Bedeutung  „sich  pfl  egen,  sich  erquicken,  es  sich 
behaglich  machen  ( Scarlatos  Byznntinos  Neugr.  Wörterbuch 
Athen  1839,  S.  d39  erklärt  d^vfiagiia  ==  eva^faior^iui )  nicht  ab- 
sprechen wird,  und  wird  im' arabischen  Text  übersetzt  durch  JhIsj. 

Der  Stamm  batal  ist  den  meisten  semitischen  Dialecten  ge- 
meinsam. Seine  Grundbedeutung  ist  feiern,  Feierabend  ma- 
chen, Feiertag  halten.     Der  Qämds  sagt  111,  S.  143:  „JJj^ 

n. act.  HJU39  sagt  man  vom  Handarbeiter ( .A^lfH  wenn  er  f e i e r t) 

JJajü  I3t.^^  JJaAiS  selbst  ist  nicht  schlechthin  „otiosus  fuit^%  son- 
dern wird  besonders  von  zeitweiliger  Unterbrechung 
einer  gewohnten  Thatigkeit  gebraucht,  z.  B.  Ibn  (xubair 
ed.  Wright  p.   154: 

mit  Angabe  des  Moments  der  Unterbrechung,  gerade  wie  auch 
JJoj    selbst   eine!  solche   zeitliche  Nebenbestimmung    liebt,    z.  B. 

Sacy  ehrest,  arab.  Text  II,  S.102:  ^^^jCxkvsN  ^y^\  Ouij  vi;Jlj£u^ 
ebenda  I,  S.  150:  ^yJ^  ^  cXaJUä.  ^ua3.     So  ist  dem  ,)S2m:s 


ganz   parallel    auch  JJaxj^chdmer    Berggren,    Guide  arab.  fr.' 
p.  179.      Und    wie    bei  Hamdani  Maq.  8   (Sacy   Chrest.  III,  86) 


1;  So  auf  Taf.  4  gedrackt  slaU  XLIX. 
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Sinn    und    Gleichklang    in    ^Jb'o  Ui^^  v^-^o^  ^U  LJU!  .^ 

beide  Wurzeln  wieder  ausammen bringt  und  wie  maltesisch  btdla 
ferine,  dies  festus  ganz  dem  in  der  orientalischen  Beamten- 
Sprache    so   geläufigen  JwJbjü    Feiertag   gleichkommt,    so    ist 

nach  Fleischer  (Ztschr.  11,494)  iCJÜaj  Synonym  zu  ÄJLbf,  dessen 

Bedeutung  nach  Scheich  Nassif  (ebenda  493)  „Unterbrephupg' 
der  Thätigkeit^^  sein  [würde.  Von  Personen  scheint  es  in 
dieser  Bedeutung  dem  spätem  Arabismus  nicht  mehr  ganz  ge- 
läufig (Schultens  Monn.  Vett.  Arab.  p.  63).     Ich  finde  bei  Maqqari 

ed.   Wright  I,   444:    ^L  JJjU   „feiernd   beim  Wein«  — 

{d'VfAaQt^g  olvog),     Ableitungen   ?on   dieser  Grundbedeutung  sind 

aber  nicht  selten;  so  JLbj  z.  B*  in  dem  Sprichwort  bei  Berggren, 

Guide  p.  594,  wo  der  Gegensatz  zur  Händearbeit  recht  ersichtlich 
ist-,  jJ!bU   „Zeitvertreib«'    Mutenabbi    bei    Sacy  Chrest.  III, 

15.  Scheich  Fdris  Kaside  v.  31,  in  Ztschr.  II,  251;  Ibn  Öubair 
206  u.  aa.  —  Von  Personen  übertragen  steht  so  b03  I^ohel. 
XII,  3:  „es  feiern  die  Müllerinnen".  £in  wenig  anders 
bCf|3  Bsr.  IV,  24   ?on    den  Bauten    am  Tempel    (ähnlich  i}lla^t 

von  Festungswerken  ^azwini  Ath^  el  h'üid  bei  üylenhfock 
21,   von  Caffee  hau  Sern    Sacy  Chrest«  1,  152   eigentl.  ausser 

Thfttigkeit  setien ,  abschaffen ) ;   und   von   den  Tempeln   selbst 

sagt  Jacobus  v.  Sarug.  Ztschr.  XII,  119,  v.  2:   Pix^oi  Q^.£^ 

„sie  feiern«'  wegen  Mangel  an  Besuchen;  und  weiter  über- 
tragen :  Ephraem.  Opp.  III,  330  in  der  Pestode :,,  es  verstummt, 
feiert,  die  Stimme''  (vgl.  ^:^5ÜI  Jiu  Sacy  Chrest.  III,  159). 

In  den  Targumim,  sagt  Gesenius  (Thesaur.  I,  201),  steht  b&^ 
häufig  für  n^lS,  ruhen,  feiern.  Bezeichnend  ist  auch  eine 
Stelle  der  Mischna  (Aboda  Sarah  ed.  Ewald  S.  407)  wo  es  heisst: 
„Sonne ,' Mond ,  Sterne  und  Planeten  sind  Götter» 
denn  sie  feiern  nicht"  ?bta^  ^b,  —  bezeichnend,  sage  ich, 
weil  der  theologisch-ethische  Gebrauch  des  so  geläufigen  arabischen 
^U  „nichtig",  „müssig"    seinen  Ausgangspunkt  von  derselben 

Anschauung  nimmt.    So  sagt  jb.  B.  Beidhawi  I,  213  zu  Sur.  4,  54: 

v^Afi  ^t  ^AA^  er*  J^W  J^  uÄioj  o^LbJtj    und   bekannt  ist  das 

Wort  des  Propheten  über  die  300  Götzen  in  der  Kaaba  (Sur. 
17,  83). 

Aus  allen  diesen  Anführungen,  denen  Belesenere  leicht  tref- 
fjßudere  Beispiele  beifügen  werden,  ergibt  sich  für  unsere  Unter- 
suchung mit  Sicherheit,  dass  dem  Nabatäischen  das  Wort  bt2^ 
ebenfalls  in  der  Bedeutung  des  Feierns,  Ruhens,  Kastens 
zu  vindiciren  ist,  gleichviel  zunächst  ^  ob  dieser  Dialect  mehr 
zum  Aramäischen  oder  mehr  zum  Arabischen  hinneige* 
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WeoD  DUO  sonach  in  fast  jeder  Inschrift  von  Feiertag- 
halten, oder  Feierabend  machen  die  Rede  ist,  so  fällt  einem 
doch  unwillkürlich  die  Ansicht  ein,  welch«  Wetzstein  (Reiseber. 
S.  134)  vom  Entstehen  der  Inschriften  in  der  Ruhbe  und  Qarra 
sich  an  Ort  und  Stelle  bildete,  und  seine  Worte  „dass  sie 
von  den  Arbeitern  (Steinmetzen  und  Bauleuten  wenn  sie  in 
die  Heimath  reisten  nnd  zum  Baue  zurückkehrten)  zum  Zeit- 
vertreibe in  den  Ruhestunden  und  an. den  Feieraben- 
den gemacht  worden  sind^S  scheinen  wie  für  unsre  Inschriften 
gesprochen,  um  so  mehr  als  auch  in  einer  der  wenigen  bisjetzt 
bekanntgemachten  qodhaitischen,  W.  II,  a,  Z.  4,  das  Schlusswort 


O.-' 


unser   boa  in  der  Form  iVcaü   d.  i.   ^^JLbb    oder  \JShi    zu  sein 

scheint.  Auch  die  Erklärer  der  sinaitischen  Inschriften  haben  ja 
oft  genug  auf  die  Erscheinung  aufmerksam  gemacht,  dass  die 
hauptsächlichsten  Gruppen  „an  solchen  Stellen  erscheinen,  wo 
der  Wanderer  dem  Schatten  folgend  in  ihm  seine  Ruheplätze 
wählte^'  (Tuch  Ztschr.  III,  160)  und  „däss  aus  einer  sorgsamen 
Vergleichung  der  entsprechenden  Inschriften  und  der  relativen 
'Entfernungen  von  einander  sich  sichere  Ergebnisse  über  die  alte 
MarheFeh  und  ihre  Ruheplät-ze  am  Mittag  und  Abend 
gewinnen  lassen.^'  Kann  doch  auch  Levy  nicht  umhin ,  anzu- 
nehmen:  dass  die  Inschriften  „bei  jeder  Rast  im  kühlen  Schat- 
ten der  Felsen  eingegraben  wurden*'  ( S.  390)..  Ich  meine,  um 
diese  Mittags-  und  Abendrast  zn  bezeichnen,  konnten  die  Schrei- 
ber kein  treffenderes  Wort,  als  eben  JJoj  gebrauchen. 

Vergegenwärtigt  man  sich  ferner,  dass  die  ähnlichen  In- 
schriften in  den  Steinbrüchen  von  Tura  bei  Cairo  allem  An- 
schein nach  den  dort  beschäftigten  Steinmetzen ,  in  gleicher  Weise 
wie  jene  an  den  Arbeitsstätten  des  „Weissen  Schlosses*'  (Wetz- 
stein S.  133),  ihre  Entstehung  verdanken,  und  auch  in  den  In- 
schriften am  Sinai  eine  Anzahl  von  Namen  und  Prädikaten  auf 
eine    Handwerk  treibende  Bevölkerung   hinweist   (^^jt^'^    Stein- 

metz;  .^jO  dasselbe  vons.^^^  „Spitzhammer'S  Wetzstein  S.  134, 

W  IM 

Berggren  S.5Ö3;  ^LL  oder  ^IaL  Kalkbrenner;  .L^  faber 

I  i  g  n  a  r  i  u  8  ;  ^9  Schmied,  u.  a.)  9  von  der  eher  als  von   einer 

blossen  Pilgergeseliscbaft   vorausgesetzt  werden    darf,    dass    sie 

die  nöthigen  metallenen  Instrumente  mit  sich  führte,  mit 
denen  diese  Inschriften  zum  Theil  so  sorgsam  in  den  Fels  ge- 
graben sind  (punched  or  dotted  out),  so  liegt  die  Folge- 
rung nahe,  dass  die  Mehrzahl  unserer  Inschriften  und  namentlich 
wohl  alle  die,  bei  denen  die  Verfasser  ihren  Stand  nicht  näher 
bezeichnen,  von  Arbeitern  herrühren,  die  zwischen  den  Stein- 
brüchen nnd  Bergwerken  auf  der  Halbinsel  und  ihrer  Heimatb 
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Lin  und  herzogcen  und  in  den  Ruhestunden  und  Feierabenden  sich 
mit  Einzeichnung  ihrer  Namen  heschäftigten.  Damit  soll  nickt 
gesagt  sein,  dass  der  Zweck  dieses  Einzeichnens  ein  ganz  miis- 
siger  gewesen  sei.  Vielmehr  deuten  einige  Ausdrücke  wie  ,»Pil- 
ger^S  ))  Priester",  Häuptling"  und  anderes  darauf  bin, 
dass  an  den  dichteren  Zügen  der  Bevölkerung  nach  den  heiligen 
Stätten  auf  4er  Halbinsel  auch  andere  Classen  der  Bevölkerung 
tbeilnahmen  und'  gewisse  religiöse  Verrichtungen  voll- 
brachten (btdla  maltesisch  Festtag).  So  ziehen  alljährlich  die 
Schaaren  armenischer  Handarbeiter,  welche  im  Winter  ihr  Brot 
in  Constantinopel  gefunden  haben,  im  Frühjahr  bei  der  Heimkehr 
in  ihr  Vaterland  erst  nach  dem  Wallfahrtsorte  Ütschkilisse  (Drei- 
kirchen) seitswärts  der  Strasse,  um  dort  ihre  Andacht  zu  ver- 
'  richten.  Tuch  hat  in  dieser  Beziehung  (S.  158  flf. )  reiche  und 
treffliche  Andeutungen  gegeben ,  die  sich  gegenüber  den  Allge- 
meinheiten Levy's  (S.  389  f.)  vollständig  aufrecht  erhalten. 

Die   Form    anlangend,     so   wird   ^Un,    wie    Tuch   sein  ß^J 
nahm,  nomen  agentis  sein,  JJbb;    nur   an  einer  Stelle  (Taf.  2. 

IX,  3)  steht  eine  andere  Form,  nämlich  bC3^n  oder  ^ta^*^,  wo 
Levy>  dessen  Lesung  weiter  unten  im  einzelnen  widerlegt  wer- 
den soll,  einen  Buchstaben  übersehen  hat.  Die  grammatische 
Stellung  des  ^C3!3  im  Satze  wird  davon  abhängen,  wie  die  übri- 
gen stereotypen  Wörter  oblS,  non  u.  s.  w.  gefasst  werden.     Bei 

O^iD  Bchliesse  ich  mich  der  Auffassung  Tuch's  =^£wtf  an;  bei 
'n^D'7  weiche  ich  von  ihm  wie  von  Levy  ab. 


§.  3. 

Levy's  Vertheidigung  seiner  Ansicht,  dass  Dbi£7  als  Substantiv 
in  der  Bedeutung  „Heil!"  zu  fassen  sei,  leidet  an  grossen  Män- 
geln.    Hauptgründe  dagegen  sind : 

1)  Es  ist  nicht  bloss  auffällig,  sondern  geradezu  sprachlich 
unzulässig,  dass  dies  DbUJ,  „Heil  dem  N.  N."  den  Namen  ohne 
Präposition  b  oder  b^  nach  sich  haben  soll.  Der  in  Anm.  2. 
S.  406  gewählte  Ausweg,  dass  man  in  allen  jenen  Fällen  die 
Präposition  stillschweigend  zu  ergänzen  habe,  kann  um  so 
weniger  für  stichhaltig  gelten,  als  der  entgegengesetzte  Fall,  wo 
das  verlangte  b  steht,  keineswegs  durch  „vielfache"  Beispiele» 
sc^dern,  nachdem  das  eine  (zu  L.  49.  S.  440)  in  der  Anm.  1. 
S.  468  von  Levy  selbst  ausdrücklich  zurückgenommen  ist,  nur 
durch  ein  einziges  sehr  zweifelhaftes  L.  64  bis,  Z.  3  belegt 
ist,  indem  daselbst  in  einem  sehr  zertrümmerten  Texte  ein  b» 
welches  ebenso  gut  in  die  Zeile  darüber  gehören  kann,  an  das 
D  von  DbU)  angehängt  sein  soll« 
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2)  In  G.  123.  141.  Leps.  21,  2.  3.  163,  2.  3.  also  an  vier 
verschiedenen  Stellen  steht  nach  Levy's  Lesung  (S.  406)  oriDl  ^tsb 
„zum  Glück  und  Frieden".  Warum  steht  denn  nie  bbu^bl  ^Db 
wie  bei  einiger  grammatischer  Genauigkeit  zu  erwarten?  Muthet 
uner  Herr  Levy  eine  zweite  stillschweigende  Ergänzung 
zu?     Aber  nicht  genug:  er  hat  auch 

3)  selbst  wohl  gefühlt,  wie  die  Verbindung  :3t2b  *  "  bb^D 
„Heil  zum  Glück!"  matt  uad  unbeholfen  ist;  er  hilft  sich  daher 
mit  der  Annahme,  dass  dem  Schreiber,  der  mit  DbiS  begann  und 
mit  ^üb  schloss,  im  Grunde  vorschwebte,*  er  habe  vorher  ^*<Dn 
geschrieben,  und  glaubt  (S.  407  Anm. ),  dass  man  in  solchen 
Fällen  *^^3*T  stillschweigend  supplirte.  So  hätten  wir 
drei  stillschweigende  Ergänzungen  in  den  denkbar  kürze- 
sten und  kaum  drei  Worte  umfassenden  Sätzcheu  nöthig!  und 
das  nicht  etwa  einmal  ausnahmsweise,  sondern  als  Reg  eil 

4)  Levy  geht  in  diesem  Lapidarstyl  sogar  soweit,  dass  er, 
um  <u  beweisen  dass  bbtt)  eine  Bitte  an  Gott  enthält,  von  einem 
gewissen  Mschu  voraussetzt,  derselbe  habe  in  folgender  Form- 
losigkeit, in  der  säubern  Inschrift  L.  122,  6  (Taf.  11,  C),  sich 
zu  verewigen  sich  die  Mühe  gegeben : 

Heil!  Allah!  Mschu! 
Diese  Lesung   wiederlegt   sich   am  einfachsten,    wenn    ich    dafür 
vorschlage:    n:»;D23nbit  Db^,   dessen    deutliches  y   Levy   übrigens 

ganz,  übersehen  hat,  d.  i,  «jm^j^^I  ^Lm  „es  grüsst  Al-Hami«, 
sa^u",    ein  bekannter   arabischer  Name,    den  Ibn-^abib  arab.  St. 

p.  37  y<w,»#^j(y  Qfimüs  und  Maqqari  p.  187  «j^w^^^Jt,  Reiske  prim. 

Un,   p.  121:    Homaiso'  schreiben.    —     Auch    der    anderen    von 
Levy  ähnlich  gelesenen    und  erklärten  Stelle  (II,  B)    substituire 


i  Hl    * 


ich  die  Lesung  iliin^^  n*^^"?,  welcher  Name  ==  El-Haddo^u  ^lAP, 

wie  nach  ^mds  der  Stammvater  einer  arabischen  Familie  hiess, 
■ein  wird. 

ö)  Wenn  bbu)  in  griechischen  Beischriften  durch  das  ftvija&f} 
wiedergegeben  wurde,  so  beweist  das  doch,  dass  es  einen  ent- 
sprechenden Sinn  haben  itausste,  also  nicht  die  Bedeutung  „Heil!", 
sondern  dass  es  sich  damit  etwa  so  verhält,  wie  wir  leicht  sagen 
können:  „es  ruft  sich  N.  N.  in  Deine  Erinnerung  zu- 
rück<'    statt  „es  grüsst  Dich  N.  N.<< 

Da  hiernach  Levy  durch  seine  Vertheidigung  der  Beer'schen 
Auffassung  des  obiD  der  Sache  keinen  eben  guten  Dienst  ge- 
leistet hat,  so  bleibt  die  Tuch'sche  Ansicht  unangefochten:  „Die 

„Urheber  der  InscfarifteD  wollten    ei  sicher  ols  Zeitwort  =  JUm 
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„d.  h.  es  grüflst)   gesagt  wissen,   und  damit  dem  später  kom- 
„menden  Wanderer  ihren  Gruss  widmen." 

Anders  ist  es  mit  dem  ebenso  gebräucliliclien  ")^^l.  Man 
hat  schlechtweg  angenommen,  dies  sei  gleichbedeutend  mit  f^vfj-- 
a&fi ,  und  Tuch  sowohl  wie  Levy  nehmen  es  ats  ungefähr  glei- 
chen Sinnes  wie  QblZ),  jeder  in  seiner  Weise.  Mir  scheint  im 
Gegentheil,  dass  es,  weit  entfernt  mit  dem  Db^  einerlei  zu  sejn, 
gerade,  um  mich  so  auszudrücken,  der  Gegensatz  davon  ist. 
Irre  ich  nämlich  nicht  sehr,  so  wird  ^"«Di  dann  gebraucht,  wenn 
einer  sich  eines  vorher  eingeschriebenen  Bekannten  erinnert  und 
nun  als  Erwiderung  auf  den  verstandenen  Gruss  seinen  Gegen- 
gruss  einzeichnet.  Eis  ist  hier  auf  eine^Erscheinung  aufmerk- 
sam zu  machen,  die  bisher  ganz  unbeachtet  geblieben  ist  und 
nähere  Untersuchung  durch  künftige  Reisende  verdient,  dass  näm- 
lich meistentheils  in  den  grossem  Gruppen  von  Inschriften,  die 
an  einer  Stelle  oder  auf  einem  Steine  zusammenstehen,  die  erste 
oder  die  ersten  Einzeichnungen  mit  bblC  beginnen,  die  letzten 
und  darunterstehenden  aber  mit  'no^.  So  Leps.  25.  46.'  55. 
64ter.  99.  120.  162,  Z.  2.  3.  163  (besonders  instructiv  wegen 
der  Öconomische'n  Anordnung  der  Grüsse  und  Gegcngrüsse),  165. 
Grey  80.  139.  und  andere.  Zuweilen  mag  auch,  je  nachdem  es 
der  Raum  gestattete,  die  mit  *i'*3^  beginnende  Zeile  über  das 
tjbis  statt  darunter  geschrieben  worden  sein,  (z.  B.  L.  55).  Auch 
die  Klammerzeichen  geben  hier  gewiss  häufig  einen  Wink  fiir 
die  Zusammengehörigkeit  der  Inschriften.  Vieles  wird  hier  noch 
zu  entdecken  sein,  wenn  man  hierauf  an  Ort  und  Stelle  sorgfaltig 
*  achten  wird.  Ich  erkläre  diese  Erscheinung,  wie  angedeutet,  so, 
dass  der  später  Rastende  Namen ,  Handschrift  und  Gruss  seines 
voraufgagangenen  Bekannten  erkannte  und  zum  Zeichen  des  Ver- 
ständnisses den  Gruss  „es  grüsst"  oder  „fivrja&fi"  mit  dem  Worte 
acceptirte:  n'^D'i  d.  b.  „Ein  sich  Erinnernder  ist"  N.N. 

Es  ist  nämlich  bei  der  Tuch'schen  Auffassung  des  Db;Z)  nicht 
bloss  von  vornherein  fast  unglaublich,  dass  sich  nicht  irgendwo 
eine  Spur  davon  finden  sollte,  dass  der  später  Kommende,  dem  der 
Gruss  gewidmet  war,  denselben  irgendwie  erwiderte,  sondern  es 
ist  auch  sprachlich  schwer  zu  rechtfertigen,  dass  im  Arabischen 
^:==>j  passiven  Sinn  =-^^3t    haben  sollte.     Vielmehr    ist   «x^ai 

arabisch  nur  Activ,  einer  der  sich  erinnert,  der  ein 
gutes  Gedächtniss  hat.  Die  Wörterbücher  und  der  Sprachge- 
brauch ttind  einstimmig  darüber.  Ferner:  es  ist  durch  nichts  er- 
wiesen, dass  dem  V3*l  in  zweisprachigen  Inschriften  das  griechische 
fivrja&i]  entspricht,  und  demnach  ist  L.  134,  5.  b  (S.  472)  Levj's 
üebersetzung  ins  Nabatäische  eine  massige  Bemühung.  Auch 
No.  93,  96  (Lepsius)  ist  keineswegs  schlechthin  als  eine  bilinguia 
anzusehen.  Levj  verbindet  sie  zu  Gunsten  seiner  Hypothese, 
räumt  aber  ein,  dass  die  griechische  Üebersetzung  grammatisch 
oorichtig  wäre.     Vielmehr  ist,  wo  f^vija&ij  steht  (L,  87».  92),  es 
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durch  eine  angefügte  loscbrift  anderer  Pilger,  die  mit  1'«:3'i 
anhebt,    beantwortet,   und    da   in   der  wirkTicb  bilinguen   In- 

Bcbrift  L.  85.  86.  fuvtja&fj  sicher  durch  JLi  wiedergegeben  ist, 
so  spricht  beides  lediglich    zu  Gunsten  meiner  Auffassung,    dass 

nämlich   fÄVtjadj]    wie  JLm   verstanden    und    auf  ersteres   wie  auf 

letzteres  durch  ^^^i  geantwortet  wurde:  memor  fuit.  Die 
eigenthUmliche  Phrase  in  L.  127  wird  nachher  noch  weiter  er- 
örtert werden. 

Bei  dieser  Erklärung  der  beiden  gebräuchlichsten  Anfangs- 
worte der  Inschriften  gewinnen  nun  auch  alle  zusammengesetzten 
Phrasen  einen  correcten  Sinn.  So  die  Öfters  vorkommende  Ver- 
bindung Dbi2)i  ho^  '-t'^Dn  d.  i*.  Eingedenk  war  auf  der  Rast 
N.  N.    und    grüsst    (seinerseits),    oder  =^X«JI^,    der 

Scblussphrase  im  arabischen  Briefstile.  Noch  voller  und  deutlicher 
wird  der  Ausdruck,  wenn,  wie  zweimal  ^),  Gr.  i  und  L.  68^ 
steht:  tak^b  ^^tsn  „Eingedenk  ist  des  Grusses"  ^'^am. 

Im  letzteren  Falle  Db^  als  Substantiv  zu  nehmen,  wird  noch 
durch  einen  andern  Umstand  empfohlen.  Parallel  nämlich  dem 
DVu)b  *l^Dn    geht    an    ein    paar    Stellen    L.    27    und  64  ter   der 

Ausdruck    bb^b  "10*1.      Dies   t]l:9   ist   =  ^c  Merkzeichen; 

„Grenzstejn  oder  M  erkmal,  welches  man  am  Wege 
„aufstellt  wie  z.  B.  Meilenzeiger  und  Thürmchen 
u.  dgl."  dcflnirt  es  der  Qamüs.  Waren  die  Inschriften  selbst  der 
Saläm,  so  ist  der  Vilam  gewiss  in  den  öfter  dabei  stehenden 
.Figuren  von  Thieren  u.  dgl.,  besonderen  Abzeichen,  vielleicht 
auch  einem  Theil  der  von  Levy  sog.  Klammern,  Monogrammen 
der  Schrift  und  kurz  allem  was  nicht  zum  SaUm  gehört,  zu 
suchen.  Solche  Vilamät 'dienten  darin  wie  eine  Art  Wappen 
oder  ausgemachtes  Erkennungszeichen  zwischen  Bekannten  und 
Gastfreundeo  zur  Erinnerung  und,  an  diesen  Strassen,  vielleicht 
gleichzeitig,  mit  als  Wegweiser,  um  dem  Nachkommenden  durch 
die  Richtung  des  Thierkopfs  oder  der  Klammeröffnung  näher  an- 
zugeben, wohin  der  Vorausgegangene  seinen  Weg  genommen 
hatte,  auch  wohl  um  bei  der  grossen  Gleichförmigkeit  der  Eigen- 
namen Verwechselungen  zu  vermeiden.  So  zum  Beispiel  ist  L. 
64  bis  das  dazu  gezeichnete  Kameel  das  Db^^  des  Schreibers  uod 
64  ter  fib^b  n^Di    bezieht  sich  darauf.     So  scheint  mir  auch  Gr. 

139,  2  (Tuch  XX.  Levy  S.  438)  ^72ly »-:dm  verstanden  werden 

zu  müssen ;  „memor  fuit  insigjiium  ejus^S  nämlich  des  in  Z.  1 
genannten,  obgleich  die  grammatische  Form  des  letzten  Wortes 
Dicht   ganz    unzweideutig  ist.      Es    kommt    aber    dieselbe   Con- 


1)  L.  11  Dbtz;b  wird  unten  anders  erklärt;  L.  38,  3  isl  das  scbliessende 
tibvA  wegen  der  Gestalt  Tics  ersten  i  unzulässig. 


346  Blau,  über  die  näbaläuchen  inschriflen. 

struction  des  i^^l  in  der  Inschr.  Gr.  14Ö  =  B.  62  vor,   wo 
Schluss  zu  lesen  ist:  1301K  IT'^j»  n^^^i  (Le?j  461  Addi.  4}    „es 

gedenkt  Ojeidu  seiner  Heimatfa^'  =r«jLbjt;  vgl.  zur  Sache  Amril- 
qais   Moall.    i^.    1    das    JjJL..w«  ^^^«3    und   desselben    Ausdruck 

l^u^t^  o.'sA.j    in    einem    andern   Gedicht    (ed.    Arnold    1836 

V.  öl).  —  Unerklärt  bleibt  mir  von  verwandten  Gruppen  nur  das 
Db:^  n:'**  DblS  (Levy  $.481),  doch  dürfte  daran  erinnert  werden , 
dass  n?  in  der  Bedeutung  „bis  zu*'  nicht  nothwendiges  Merkmal 
eines  nordsemitiscben  Dialectes  ist,  da  es  bekanntlich  (Oslander 
Ztschr.  X,  50)  auch  himjaritisch  ist. 

Incorrect  scheint  mir  dagegen  die  Construction,  welche  Levy 
der  Inschrift  L.  34  gegeben  hat,  indem  er  Ti'^sn  was  er  nach 
S.  404=n?DT  nimmt,  mit  folgendem  b  vor  dem  Namen  und  zwar 
nur  vor  dem  ersten,  nicht  aber  den  folgenden  NN.  propr.  erschei- 
nen lässt;  zu  geschweigen  des  verunglückten  Versuches  L.  64  ler 
Z.  2  (  S.  449)  auf  aramäische  Art  zu  lesen.  Wird  denn  in  so 
einfacher  Rede  das  Subject  des  Satzes,  der  Nominativ, 
durch  vorgesetztes  ':;  oder  gar  bu7  eingeführt?  Herr  Levj  ist 
es  sich  selbst  schuldig,  sich  über  diese  beiden  Satzbildungen 
auszusprechen.    Ich  lese  in  L.  34  ]*^^3T  =  ^.»^^3  oder  .^»^^^£^k3 

als  Plural,  der,  obwohl  ungewöhnlich  auch  wo  mehrere  Namen 
als  Subjecte  folgen,   sich  doch,   als  einmalige  Ausnahme   so   gut 

wird  rechtfertigen  lassen,  wie  ein  ander  Mal  der  Dualis  ULm  vor 

zwei  Subjecten  (nach  Sacy  gramm.  arahe  II.  §.  395.  S.  237) 
steht  (  L.  no.  105,  Z.  1 ,  wo  ich  nur  so  theile :  i^na  MZabt)  vgl. 
Levy  S.  461).  Wegen  der  Wortstellung  des  Prädicntes  *i^Di 
vor  dem  Subject,  verweise  ich  au^  Sacy  Gr.  a.  a.  0«  §.  761. 
Ewald  Gr.  arab.  II,    §.  668. 

Die  mit  &b^  anhebenden  Phrasen  sind  ebenfalls  nach  arabi- 
schem Sprachgebrauch  leicbt  erklärbar.  Sehr  häufig  steht  das 
&bu7  vor  folgendem,  einfachen  oder  aus  mehreren  Namen  zusam- 
mengesetzten, Subject  ganz  absolut  „es  grüsst'S  ohne  Qhject 
(Leps.  103.  105.  106.  107.  111.  112  u.  aa.;.  Zu  diesen  Fällen 
wo  das  Object  (der  „später  kommende  Wanderer*'  Tuch  S.  176) 
nicht  näher  bezeichnet  wurde,  könnte  man  auch  diejenigen  rech- 
nen ,  wo  ausser  Namen  und  Stammbaum  des  Schreibers  die  In- 
schriften nur  das  Ob^Z)  und  das  schliessende  bt33  enthalten,  indem 
man  letzteres  dann  als  Situationsaccusativ  (Sacy  Gr.  II,  §.  147,1) 
zum  Subject  zöge.  Allein  es  spricht  hiergegen  nicht  so  sehr  der 
Umstand,  dass  bei  zusammengesetzten  Subjecten  die  erforderte 
Pluralform    uicht    sichtlich   würde    ( denn  es  könnte  ja  dann  Joa^ 

als  pluralis  fractus  von  JJ^b  gedacht  werden)    als   vielmehr    die 

Erscheinung,  dass  in  mehreren  Inschriften  nach  dem  Nanen  und 
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vor  dem  rt)^  noch  ehi  oder  melirere  Wdrte  ttelien,  die  nicht  als 
Titel  oder  Apposition  der  genannten  Personen  betrachtet  werden 
können,  dagegen  einen  vortrefiflidien  Sinn  geben,  wenn  wir  sie  als 
Object  zu  JLm  betrachten    und    mit  ihnen    das  rt33    zusammen- 

nehnien,  lind  gemeinsam  erklären. 

Es  schiiessen  sich  nämlich  an  das  einfache  „es  griisst 
N.  N.  den  Rastenden^'  eine  Anzahl  vollerer  Redeosarten  an, 
die  Levj  sämmtlich  verkannt  und  grossentheils  ganz  unerklärt 
gelasben  hat. 

So  erkläre  ich  die  schon  beigebrachte  Lesung  von  L.  12: 
Vöa  ^Nit  ^*T  •  *  *  Dbü  durch:  „es  griisst  N.  N.  den  Pilger 
zum  Beiligenstein,  den  rastenden '*  und  ebenso  L.  25: 
btaa  "^fitfobTÖ  „es  griisst  ..  den  Pilger,  den  rastenden*^ 
Könnten  hier  noch  die  fraglichen  Worte  als  zum  Subject  gehörig 
gedacht  werden,  so  spricht  deutlicher  schon  folgende  Stelle,  die 
ich,  strenger  als  Levy  (S.  454)  den  Buchstaben  folgend,  lese: 

L.  85:  Vüa  rnp5---Drtt5 

d.  i.  es  griisst  N.  N.  seinen  Genossen,  wenn  er  rastet 


«.  -  >  - 


(otiantem),   V^.\  sJcaüc,  wo  ^XaAc,   Schutzgenosse,   Bundesge- 

nosse,    ein  Verhältniss  bezeichnet,    dessen  Erwähnnng  nach  dem, 

was  ich  oben  über  den  Gebrauch  der  ^JLe  bemerkte,  sich  leicht 
begreift    und  welches  seine  specielle  sachliche  Erläuterung  darin 

findet,,  dass    die  6j<.lls    thatsächlich    das    beduinische  Sjmbol    des 

Verhältuisses  zwischen  Hausherrn  und  dienten  ist  (Wetzstein 
Reiseber.  148  Anm.).  Der  Schreiber  widmet  seinen  Grnss  seinem 
*Aqid,  der  wohl  desselben  Weges  ziehen  sollte,  in  nabatäiscber 
und  griechischer  Sprache.  — .  In  ähnlicher  Weise  verstehe  ich 
L.  159:  salutat  Sa^dilah  b.  Scbimrakhu  (m*!)!}*^)  socium 
otiantem,  bcaü  '^tiDTZ  =  ^^^Lma ^  aequalis,  „seines  Gleichen*^ 

So  verbinde   ich    auch    in    L.   113  die  Worte:   ^^!3^***&bi8 

boä»    es,   griisst    N.  N.    den,   der  sich    seiner    erinnern 

wird,  wenn  er  (hier)  rastet,  hauptsächlich  deshalb,  weil  an 

einer  andern  von  Levy  gänzlicL  missverstandenen  Stelle,  L.  149 

•  " »  '  *  ••  "• 

zu  Ende,    noch    vollständigfer   steht:    jOo^   >^^33  ^J^  .  .  •  ^»^ 

„es  grüsst  N.  N.  den  später.  Kommenden,  sich  erin- 
nernden, rastenden.^^  Die  gante  Inschrift  umschreibe  ich 
nämlich,  indem  ich  die  zwischen  den  zwei  Uauptzeilen  stehenden 
Zeichen  für  Trümmer  des  im  Namen  i'^paza^^e  vermissten  (Lev^ 
S.  474)  Vn  und  :a  halte,   so: 

Bd.  XVI.  23 
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Aehnlich  endlich  ut  vielleicht  auch  L.  1^0,2  das(?)*>':Da  )D1T2 
durch   „den  Wanderer,   wenn  er  ruht*^   zu  ühersetzen  und 

an  (JmLo^  (C^'v  anzuknüpfen. 

Alle  diese  Ausdrücke  kommen  nur  nacli  JLm  vor   und  (indeo 

sich  in  den  mit  "^"3^  anhebenden  nicht.  In  ein  paar  Fällen,  vro 
kein  bC3b  und  überhaupt  kein  so  allgemeines  Objcct  weiter  im 
Satze  dasteht,  hat  es  mir  sogar  scheinen  wollen,  dass  ilcr 
Grüsseude  seinen  Gruss   einer  bestimmten  Person   und    zwar  vcr- 

mittelst    der   Prap.    ^^  =  Jx    gewidmet    hat,    doch    hin    ich    der 

Snclie  nicht  ganz  sicher.  —  L.  102,  eine  der  schwierigsten  In- 
schriften, lese  ich,  unter  der  von  Levj  vorgeschlagenen  Annahme, 
dass  die  halbverwischten  Zeichen  rechts  erst  später  hinzu  ge- 
kommen sind  9  in  Z.  2.  3 : 

„es  grüsst  Garmilah  die  ^ümraina  Tochter  des 
^A  bar  bar  u.'^  Letzterer  Name  kebrt  auch  Levj  S.  481  in  Lt. 
7,  1  wieder:  zur  Noth  könnte  man  zu  Anfang  der  2.  Zeile  auch 
lesen  Nn'>73  ^bs»,  Diminutiv^  von  Mar^ana,'  einem  bekannten 
Frauennamen.  —  Derselbe  Garmilah  oder  ein  anderer  (der  Name 
ist  nicht  so  selten  wie  Levy  S.  460  angibt,  der  ihn  z.  B.  auch 
L.  164,  Z.  9  am  Scblnsse,  bQ3  rrbM73^:i,  verkannt  bat)  jedenfalls 
mit  denselben  verzwickten  Schriftzügen  und  der  Eigenheit  seinen 
Vater  nicht  zu  nennen,  weicbt  auch  in  L.  9  aus  dein  gewöhn- 
lichen Geleise,  wenn  anders  dort  zu  lesen  ist: 

by  nbKö'ia  ob© 

wo  letzterer  Name  statt  plS^,  wie  Levj  conjicirt ,  auch  nur  Ver- 
muthung,  aber  wenn  richtig ,  wohl  jener  1^3^33^  ni3  verschwistert 
ist,  zumal  in  Lt  7,  1  der  Name  "1^*139  (vgl.  den  phönizischen 
Namen  /4ßagßagit]  Nonnus  Dionjs.  XL,  363 )  ebenfalls  ip  Ver- 
bindung mit  zweien  Garmilah,  Bruder  und  Vater,  steht;  so  dass 
es  sich  hier  um  Glieder  einer  und  derselben  Familie  handeln 
würde. 

Verschieden  von  jenen  allgemeinen  Ausdrücken,  Pilger, 
Wanderer,  Genosse,  Hintermann,  die  wir  als  Object  des  Grusses 
erkannten ,  sind  einige  an  gleicher  Stelle  in  den  Inschriften 
stehende  Wörter,  die  schon  Tuch  S.  140  als  Titel  und  Ap- 
position zu  dem  Namen  des  Schreibenden  erkannte.  Auch 
Levy  lässt  einige  derselben  gelten,  obwohl  er  sich  sträubt,  sie 
als  arabische  Wertformen  anzuerkennen.     Es  sind  folgende:  ]ro 

=  ^^Ly,  iT^a^zzzr^t,  na'«]»»  =  J^LäJ  (von  Levy  mit  Schweigen 
übergangen),   inJ»tt}=^Ur   (nicht  ernstlich  anzufechteo)}   IIC^D 
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=^{j^j^  (zweifelhaft  s.  Levj  381  Anm.  5) 9  welche  alle  Tuch 
schon  richtig  erklärt  hat,  dann  Leps.  133:  iic*«'^  =  (jm^3^  Fürst, 

L.  64  bis:  inp3db(<  der  Hirt  oder  Viehzüchter  L.  162,  2, 
mim  wahrscheiulich  Steinmetz  (s.  oben),  •)i3n7D  =  uA/o  Ver- 

Walter  (s.  unten),    Grey  100.  172:    -)nip  =  ^t«Xd  nicht  sowohl 

„Augenarztes  wie  Abulfeda  Annal.  II,  310,  sondern  nach  QämAs 

0  -- 
„Verfertiger  der  Trinkschalen '%     vAÜ  —  sämmtlich  mit 

auslaufendem  1;  —  ferner  drei  mit  auslautendem  n  —  welches, 
wie  ich  gleich  hier  bemerke,  in  meinen  Augen  nichts  anders  ist,  als 
eine  ebenfalls  erstarrte  und  bedeutungslos  gewordene  Declinations- 
endung,  nämlich  das  a  des  Accusativs  neben  den  schon  von  Tuch 
gefundenen    u    des  Nominativ   und   i    des  Genitiv   —    L«  25,  6: 

NanD=w-jl/,  Gr.  i  (Tuch  S.  1-34,  Z.  3  zu  Anfang):  Nnaü 
=  .$\jLb  Kalkbrenner,  schwerlich  ^LL»  Koch,  weil  ein  sol- 
ches  Gewerbe  als  ausschliesslicher  Beruf  unter  den  Verhältnissen 
jener   Bevölkerung   kaum    denkbar,   endlich    L.  164,  5:   H^:ia==£ 

A^i  Zimmermann;  —  ein  paar  Mal  aber,   anscheinend  ohne 

alle  Spur  von  Endung:  z.  B.  164,  Z.  11  fuhrt  der  lu^ob»  der 
Z.  5  et'iAS  betitelt  wird,  den  Beisatz  n!i3,  von  Levy  verkannt, 
aber  wahrscheinlich  auch  L.  166,  2  in  derselben  Form  wieder* 
kehrend;    so   auch    L.  164,  7    am  Schluss   0*1:1,    vielleicht   ^Jiz>' 

Dattelhändler;  da  wenigstens  der  Levy^schen  Auffassung  als 
Eigennamen  in  Verbindung  mit  Z.  8  und  seiner  daran  geknüpften 
undurchdachten  Bemerkung  über  „natu  minor**  gegen  Tuch  (Levy 
S.  478,  Z.'4  V.  u.)  sich  das  entgegensetzen  lässt,  dass  Zeile  8 
nach  der  deutlichen  öconomi^chen  Anordnung  der  Inschrift  und 
den  gleichmässigen  Schriftzügen  vielmehr  mit  dem  Anfang  von 
Z.  7  zusammengehört,  und  die  abgesonderte  Inschrift  bildet: 

iTönn  Dbü    7. 
i^^^i  na    8. 
Zuletzt   möchte    ich    zu   diesen  Standesbezeichnungen   auch    noch 
einen  rechnen,   dessen  Deutung   Levy   ebenfalls   aufgegeben   hat, 
nämlich    die   in    P.   no.  36    (Levy   Taf.  4.    No.  LV)    nach   dem 
Namen  stehenden  Worte,   welcfie  zu  lesen  sind:    pj^av)  D'^p  d.  i. 

^;>.«AM»  >Aä  Order  ^jliS  „Vorsteher  derSiebenzig ",^ des  Sieb- 

zigerausseliusses.  Wem  dies  eine  willkommene  Erinnerung  an 
die  siebzig  Aeltesten  Israels  am  Berge  Sinai  (2  Mos.  14,  1.  14. 
Sehern  Rabb.  c.  27)  ist,  der  nehme  sie  dafür:  mir  ist  es  ein 
dem  himjariscben  D^a^t«  ^bis    König  der  Vierzig  (Oaiander 

23* 
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Zttchr.  X,  57  Aom,  2)  v«rg1eicbbarer  Titel,  beroheod  auf  einer 
Organisation  und  Eintheilung  des  Volkes,  von  der  sich  vielleicht 
eine  Erinnerung,  mindestens  Analogie  in  der  Sage  von  den  70 
Tausenden  des  untergegangenen  Stammes  der  Aditen  ( Herbelot 
b.  0.  II,  759)  erhalten  hat  (vgl.  übrigens  im  Allgemeinen  die 
reichen  Sammlungen  Steinschneider'«  über  die  Zahl  70  in  dieser 
Zeitschr.  IV,  145  fF.)  >)- 

Um  auf  die  grammatischen  Functionen  des  *n^^n  noch  mit 
einem  Wort  curücksukommen ,  so  habe  ich  keinen  entscheidenden 
Grund  zur  Erledigung  der  Frage,  ob,  wo  bo^  " -^"^Sl' steht,  das 
Schlusswort  als  Object  abhängig  von    .a^3,  adject.  verbale  mit 

Genitiv  (Sacy  Gr.  II,  S.  183),  entsprechend  dem  btsn^Dbir»  oder 
als  Situations-Accusativ  oder  als  Apposition  zum  Subject  anzu- 
sehen ist.  Es  ist  das  auch  von  ziemlich  untergeordneter  Bedeu- 
tung und  wird  nach  Massgabe  anderer  Phrasen  zu  entscheiden 
sein,    die  wir  gleich  besprechen  werden. 


§.4. 

Es  liegen  nämlich  in  dem  jetzt  zugänglichen  Materiale  schon 
mehrere  Fälle  vor,  in  denen  die  gewöhnlichen  Redensarten  dea 
Grusses  und  Gegengrusses  eigenthümlich  modificirt  erscheinen , 
Fälle  die  besondere  Beachtung  verdienen,  weil  sie  die  sichersten 
Prüfsteine  der  Richtigkeit  des  Verständnisses  jener  sind.  Solche 
Variationen  sind  schon  L.  no.  87,  e  Dbu)^,  welches  vermutb- 
lick   mit    der  vorgehenden  Inschrift  87b    zusammenzunehmen  ist, 

^L^    „grüssend"';    und    L.    121,    3.   4  =  Tuch   XI,    2    das 

mdl^'"  "1^31}  welches  zu  übersetzen  sein  wird:  ,ye  in  gedenk 
ist  N.  N.  (gleichzeitig  seinerseits)  sich  in  (Anderer)  Erinne- 


rung rufend":  (n.  ag.  11.)   r^=>>>-<  ...  ,^£»3  oder  (passiv  III.) 

Ferner  gehört  dahin  L.  14  ( Levy  Taf.  2  No.  XI). 
Schon  den  Eigennamen  des  Vaters  des  Schreibers  möchte 
ich    anders    lesen    als    Levj:    mir   scheint    ^y^^^  ^2  ib^ly    nicht 

"^^l  nä   dagestanden   zu   haben,   ^p^    arab.    Eigenname    Qämils 

III,  602) ;  doch  ist  das  unerheblich.     Den  appellativen  Theil  liest 
nun  Levy  (S.  418) : 


1)  Erinnere  ich  mich  recht,  so  kehrt  die  70  aueb  io  der  spätem  arabi- 
schen Verfassungsf^escbicble  wieder;  so  verwalleleo  z.  B.  in  der  Lücke  zwi- 
schen der  Ichschididcn-  and  Futiiniden-Oynastie  in  Syrien  70  Reichsobern  das 
Land ,  wie  ich  irgendwo  (wahrscheinlich  in  Sojnti's  Chalifeogescbicbte  Mscr. 
die  mir  jetzt  nicht  zur  Hand  ist)  gelesen  habe.  * 
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Tl5*löb 

Was  heiMen  soll:  Vod  dem  cancellarius  N.  N.  nach  sei- 
nem Worte  (Wünsche)  sum  Heil!  Bedauernswürdiger 
Reiehsitantler  der  Nabatäer!  keinen  bessern  Stil  in  schreiben! 
Ks  liesse  sich  gleich  ?on  vorn  herein  darauf  wetten,  dass,  wenn 
alles  sonst  in  Ordnung  wäre ,  der  Uebersetier  den  Schreiber  miss- 
verstanden haben  müsse.  £s  kommt  aber  noch  insbesondere  hinzu: 

1)  in  Z«  3  zu  Anfang  ist  ein  Buchstabe,  wahrscheinlicher  *«, 
vielleicht  auch  n,   ganz  unberücksichtigt  geblieben. 

2)  Die  Stellung  den  Titels  vor  dem  Namen  ist  in  unsera 
Inschriften  ganz  ungebräuchlich;  er  steht,  wie  wir  eben  sahen, 
immer  nach ,  dem  allgemeinen  semitischen  Sprachgebrauch  folgend. 

3)  Auch  der  Gebrouch  des  h  auctoris  ist  unsern  Inschriften 
fremd,  daher  nicht  räthlich,  an  dieser  einen  Stelle  iiin  anzu- 
nehmen. • 

4)  tiN3,  auch  nicht  das  rabbin.  äi3  was  L.  hätte  anführen 
können,  heisst  gar  nicht  schlechthin  Wort,  Wunsch;  abge- 
sehen davon,  dass  ein  chald.  0^  =  0(^3,  nirgends  ezistirt. 

5)  Das  ^t3b  wurde  hier  einmal  ausser  aller  Construction 
stehen,  —  also  wohl  gar  noch  ein  TD*l  oder  obf)  „stillschwei- 
gend zu  suppliren"  sein ! 

Nehmen  wir  die  Worte  dagegen  als  einen  Gruss  und  Zuruf 
an  den  Leser  in  arabischer  Sprache,  so  gibt  sich  ungesuc;ht 
der  Satz :  .« »       -  ^  1 

„Dem  der  gedenkt  (das  Gedächfniss  feiert)  Wals,  so  oft 
gerastet  wird^S    oder   „so  oft  er  rastet!*'    wobei  der  Na- 

batäer  sich  nur  die  Form  rfl^i^D  statt  US  und  am  Genitiv  ^^A^ 

nom.  ageutis  VIII   die  Beibehaltung  des   bedeutungslos    geworde- 

neu  *)  erlauben  durfte.     J-b^j  UJl^  würde   den  Sinn  nicht  andern. 

BeiläuGg  sei  bemerkt,  dass  es  auch  mit  dem  von  Levj  als 
Parallele  zu  unserer  Inschrift  angeführten  nC3^Z3  „zum  Guten 
sei  sein  Ausspruch,  Gelöbniss"  (S.  419)  sich  ungefähr  so 
verhält  wie  mit  dem  n7333,  d.  h.  der  Ausdruck  ist  ungeschickt 
und  nichtssagend,  überdies  bedeutet  nono  gar  nicht  so  ohne 
Weiteres  „Gelöbniss".  Vermuthlick  wird  hei  treueren  Abschriften 
der  betreffenden  Steine  auch  hier  eine  Form ,  nomen  agens  oder 
actionis,  vom  St.  btsa  tum  Vorschein  kommen. 

Dagegen  finde  ich  eine  Parallele,  einen  ähnlichen  Gross  wie 
in  der  eben  hesprochenen  Inschrift,  in  der  bilinguis  L.  127. 
127  bis.  Der  Griechische  Text  lässt  sich,  wie  er  da  steht,  doch 
wohl  Dur  lesen:  fivrjad'fi  Avaog'EQCOv  .  xaX{i)ttai  .  ^v- 
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fiaQov  iv  iiyadot.  d.  i.  „Gedacht  sei  des  Aus,  S.  d, 
Hars!  Br  wünscht:  mach  deinen  Keif  glücklich! 
(wegen  xaXfTrai  vgl.  Soph.  Oed.  Col.  1 387 :  lug  Agug  uq  ooi  xaXovfiaiy 
der  PInch  den  ich  dir  anwünsch e).  Den  morgenländi- 
■ehen  Ausdruck  Keifmachen  wähle  ich ,  der  Verzeihung  meiner 
L«ser  sicher,  mit  Absicht,  weil  in  ihm  gerade  das  Qvf,iaQtTa^ui 
nad  J^  beide  recht  cur  Anschauung  gelangen.     Die  Pilger,  die 

Arbeiter  machen  ihren  Keif,  pflegen  des  Leibes  und  der  Seele 
in  der  Rastzeit,  der  Peierabendstunde ,  Im  Schatten  des  Pelsens, 
wo  sie  dieser  freundliche  Bergmannsgruss :  Glück  auf!  in  dop- 
pelter Zunge  einlädt,  und  gedenken  gewiss  des  Schreibers.  Solche 
'Sprüche,  an  Ruheplätzen  eingeschrieben,  wollen  aus  dem  orien- 
talischen Leben  herauserklärt  sein,  wie  denn  ihr  Gebrauch  im 
Morgenlande  noch  heute  weit  genug  verbreitet  ist.  Auch  der 
arabische  Gmss  besagt  dasselbe  und  liest  sich  unschwer  so: 

y^i  yt!^  .  .  .  LTj^  T^'f^  er* 

d.  i.  »sWer  gedenket  des  Aus,  glücklich  sei  er  beim 
Keifmachen!*^      Ein    paar  Worte    werden   zur   Rechtfertigung 

geaügen :  yttv^  wurde   in  qoreischitisches   Arabisch    umschrieben 


9  O 


sb^pb,    wofür,   nach  Dschauhari  unrichtig,   auch  ^Ajji?  geschrie* 

hon  wurde,  da  es  von  ^^,  mit  Suffix  der  Person,  herkommt. 

Das  angehängte  Pronomen  der  dritten  Person  geht  im  Dialect 
onserer  Inschriften  aifeh  sonst  (s.  oben  13U1K,  M2^9  ^  ^r\^^  Tuch 
S.'  204)  in  1   aus.     Dos    '\n    vor  dem  bekannten   0*^=>^   gewinne 

ich  aus  dem  in  der  schadhaften  Stelle  zu  Anfang  noch  sichtbaren 
Strich  zwischen  n  und  *!•  Sollte  aber  dies  paläographisch  zu 
kühn  befunden  werden,  so  würde  der  Vorschlag  Tuch's  (S.  206) 
wieder  aufzunehmen  sein,  n^31  ^l  zu  lesen;  das  wäre  dann  in 
ganz  derselben  Construction  =:^^v^dJ  l^^it.     Im  Uebrigen  mag 

sian  tei  Levy  S,  470  f.  selbst  nachsehen,  wie  er  sich  müht  beide 
Texte  in  Einklang  zu  bringen  (vgl.  auch  d^i  Nachtrag  S.  594). 


§.   5. 

Ist  uns  nach  all  dem  Gesagten  schon  ein  gut  Theil  des 
von  Levy  für  aramäi|ich  ausgegebenen  Sprachgutes 
gleichsam  unter  den  Händen  entglitten  und  zu  arabischem  ge- 
worden ,  so  dürfen  wir  wohl  begründeten  Zweifel  hegen,  ob  von 
den  S.  379  ff.  besonders  hervorgehobenen  Aramaismen  der  In« 
•ehriften  irgend  etwas  noch  haltbar  sei. 

Levj  legt,  und  mit  Recht  wenn  es  so  wäre,  ein  Gewicht 
auf  das  Vorkommen  des  Pronomen  relativum  ^td ,  und  führt  S.  449 
als  Stellen»  wo  er  es  mit  Sicherheit  angetroffen»  die  Inschrif* 
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ten    L.  04  ter,  2;    L.  87a  und  L.   12    an.     Von    diesen    ist    tn- 

näclist  der  Kewcis  aus   I^.   12    selir  gescliwäclit  dadurch,  dass  er 

S.  417   die  Erklärung  dieser  Inschrift  selbst  nur  als  ,,Verinulhung*^ 

gelten  lassen   möchte,     lici  dem    sehr  schlechten  Zustande  dieser 

Inschrift  und  der  dadurch  bedingten  L-nsiclrerheit  der  Entzifferung, 

die  wir  unten,    wo  im  Zusammenhang   von    den   Kigcnnamen    die 

Rede  sein  wird,   mehrfach  zu  berichtigen  Anlass  haben  werden,  ist 

es  allerdings    bedenklich    sich   für   eine    so    gewagte    Behauptung 

auf  einen  Eigennamen  zu   berufen,    der    selbst    wenn  er  nicht 

anders  zu   lesen  wäre   als  ]ztt ,    eine    viel  einfachere  Erklärung 

in   der  Wurzel   "{bu;  (vgl.  den  so  bekannten  Eigennamen  Soleik 

> 
^VaLm  Qamus  III,  94,   der  allein  3  Männer  dieses  Namens  und  einen 

1\vLm  aufführt)  zulassen  würde,    als  in    der  Annahme  einer  Com- 

position,  ]3'-r'r  „dem  Chon  gehörig'^  die  kein  Analogen  in  den 
Inschriften  hat.  —  In  64  ter  macht  es  fast  mehr  Schwierigkeiten 
zu  verstehen,  wie  Levy  sich  die  Constructioii  des  von  ihm  ge- 
lesenen ti2  "bx"  Dr"b*kL*  ■'PST,  also  mit  pron.  rcl.  zwischen  Frä- 
dicat  und  Suliject  des  Satzes,  da  er  bya"rN"Sn  als  nom.  propr. 
nimmt,  gedacht  hat,  als  seine  Entzifferung  zu  beseitigen.  Hier 
die  meine:  ich  zerfalle  die  Inschrift  nach  dem  Eindruck,  den 
zwei  verschiedene  Handschriften  auf  mein  Auge  machen,  in  fol- 
gende zwei  (siehe  die  Abbildung  bei  Levy  Taf.  3   No.  XXI  B) : 

i-^^?3wN  n-^ay  "na  i^u  drtJ 

T^n^a'^p  nnbn 

d.  i.  es  grüsst  Bikr,  S.  d. '0  b  a  i  d ,  der  Purst.  Im  Jahre 
100,  am  3teo  Mondwechsel.     Und  rechts  davon 

ob:?  noT 

d.  i.  es  erinnert  sich  Teimilah,  sein  Sohn,  einge- 
dcMik  des  Merkzeichens.  Eine  Doppelinschrift,  mit  dem 
wichtigen  Vermerk  eines  Datums  versehen,  von  fürstlicher  Hand; 
der  (/russ  erwidert  von  dem  Sohne  des  Fürsten,  eingedenk  des 
,/Alam",  als  welches  wir  wohl  jenes  eigcnthümliche  Monogramm, 
das  in  den  Namen  iT^ay  hineingeschlungen  ist,  ansehen  diirfen ; 
das  Datum  des  Jahres,  iC^L«  iU^w  j ,  wennschon  ännoch  von  un- 
bestimmbarer Aera,  nicht  minder  deutlich  als  das  des  Monats, 
KiJJ  sc.  J^lxi   (beachtenswerth  der  graphische  Unterschied  zwischen 

den    Zeichen    für    n    «,    und    i^  o)  ^    sofern  qP^a3^    was    immer 

seine  Aussprache  sei,  sicherlich  mit  ^'6  Mond,  \^  Voll- 
mondsnacht,  und  dem  unverständlichen  jj*^^^-iÄ)!  (AI  Bekri  bei 
Juynboll  Marasid  III,  S.  345.  Osiander  Ztschr.  X,  63)  zusammen- 
hängt und,  wie  die  von  Tuch  S.  203  so  glücklich  erläuterte  In- 
schrift -n"^"!  nbiö,   gewiss  auf  die  festliche  Begehung  der  Mond- 


354  Blau,  über  die  nabaläischen Inschriften. 

wecliselfeier   su  beziehen  ist.     lieber   den  Gebrauch   von  b^,   ^^^ 

SU  ähnlicheu  Zeitangaben  8.  Geseniua  Thesaurus  II.  p.  102^,  C- 
In  graphischer  Beziehung  ist  nur  zu  bemerken,  dass  das  TD  in 
^•'•^«•»P  durch  dasjenige  in  i-^-^TS«  völlig  ausser  Zweifel  gestellt 
ist,  überdies  auch  auf  derselben  Tafel  No.  XXXVIl  A,  Z.  1  als 
solches  wiederkehrt.  —  Ausser  den  Niinzdaten  der  Peträer  ist 
mir  im  Bereich  nnsrer  Inschriftenlitteratur  nur  noch  eine  bekannt,  io 
welcher  mit  Sicherheit  ein  Datum  angegeben  ist:  es  ist  die  erste 
der  von  Wetzstein  (Reiseber.  S.  67)  in  Salchat  copirten ,  welche 
übrigens ,  soviel  ich  sehe  mit  der  No.  2  daselbst  zusammen  e  i  n  e 
Inschrift  bildet.  In  No.  2  erkenne  ich  den  Namen  ^2  nlbSfi«  "^3  bni 
inil   Watil  b.  Aklabu  b.  Rauhu,  No.  I.  Z.  2  f.  steht  deutlich 

•  '  nnai  in-^N  '  •  •  • 
•  •  •  •  nsttj  ••••••  p->T23y  b 

d.  d.  '**'Datirt  und  publicirt  den  208ten desJah- 

res  ..*.  —  Monatsnamen  und  Jahreszahl  wage  ich  nur  desshalb 
hier  nicht  zu  trän s er ib Iren,  weil  die  veröffentlichte  und  eine  voo 
mir  eingesehene  handschriftliche  Copie  des  Steines  in  den  Stellen 

nicht  übereinstimmen.  Wegen  in\><  =  »>^j\  sehe  man  Rödiger 
zu  Wellsted  II,  S.  399;  !Ti5  =  ij4-. 

Es  erübrigt  noch  die  dritte  Beweisstelle  für  Levj*s  lisi 
L.  87a  zu  prüfen.  Leider  ist  dies  abermaU  eine  nicht  gut  er- 
haltene Zeile,  in  der  das  bd  sich  in  einem  Eigennamen, 
bs^S-^TD-^Misy,  finden  soll.  Da  das  Nomen  proprium  weiter  unten 
besprochen  wird ,  so  ist  hier  nur  anzuführen ,  dass  die  Buchstaben 
bw  gerade  an  einer  schadhaften  Stelle  stehen,  an  der  sich  jeden- 
falls noch  Spuren  eines  andern  von  Levj  übergangenen  Buch- 
staben dazu  gesellen.  Wir  denken  damit  das  „pronomen  relati- 
vum^'  b^  abgethan  zu  haben. 

Als  einziges  Relativum  bleibt  il,  ^1  übrig,  welchem,  nach- 
dem Tuch  S.  192  ihm  schon  seine  richtige  Stelle  als  dialecti- 
schem  Arabisch  angewiesen,  Levy  selbst  eine  sehr  erwünschte 
Bestätigung  durch  den  Fund  der  Formen  «TiJn,  ni^Vnn,  u.  a. 
und  cNe  Lesung  der  Inschriften  Grej  54  u.  62  zugeführt  hat 
( S.  444  f.).  Doch  ist  die  Lesung  derselben  weder  vollständig, 
noch  ganz  correct  und  mag  also  erlaubt  sein,  hinzuzufügen,  dass 
in  der  letzteren  (T.  3  No,  XXVIII,  C)  als  zweite  schrägaufstei- 
^ende  Linie  die  Zeichen  unten    und  links  Vt:^  n'^Sia    anzusehen 

und  dann  j^>>^,  verglichen  dem  was  Bernstein  Ztschr.  III,  390  * 
über  1  Chr.  18,  5  bemerkt,  gleich  jenem  ^!3i3D,  das  ich  Ztschr. 
XII,  725  auf  einem  mesopotamischen  Cjlinder  nachgewiesen,  in 
der  Bedeutung  Verwalter,  Amtmann,  deu  Ehrenprädicaten 
und  Titeln  beizuzählen  sein  wird;  das«  hingegen  in  G.  54  ( No. 
XXVUI  B)  die  letzten  Worte   lauten:   i]t2a  tiNaaö  na.''T,   d.  t. 
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einer   vom  Stamme   bL^".^    (^k'*    etwa  ^s^^llS.   Freitag  Lex. 


«>         w  t 


i,  239  von  (^s^^aj^  Marasid  J,  236).    Gegen  Levy's  Lesuug  Misns, 

be«  welcher  die  folgenden  drei  Buchstaben  unerklärt  bleiben ,  und 
seine  IdentificiruDg  von  ^r^  und  ^rp  habe  ich  ausserdem  zu  be- 
mer-ken,  dass  das  angebliche  "^^^rD  L.  56  (T.  3  No.  XXVlIi,  A), 
an  welches  Levj  die  ganze  Polemik  gegen  Tuch  anknüpft,  gar 
nicht  dasteht,  sondern  vielmebr  i^DbQ,  dessen  l^jitialen  Levj 
ebenso  misskannt  hat,  wie  in  dem  bekannten  Namen  r^3Z}  L.  164,  1 
statt  dessen  er  S.  477  die   monströse  Formvisbs  entdeckte. 

Jener  ti2ri:D  führt  uns  zu  dem  £H3n^  welches  die  Inschrift 
L.  25  (wenigstens  in  Lepsius  Copie,  in  einer  handschriftlichen 
von  L.  Ross  steht  bloss  dpd)  schHesst,  und  auf  welches  Levy 
ein  grosses  Gewicht  legt,  weil  er  in  dem  n  das  Merkmal  des 
chaldäischen  Status  emphaticus  erkennt  ( S.  S8l ).  leb  habe 
schon  oben,  wo  ich  Kia3  und  Nn3£3  hinzufügte,  angedeutet, 
dass  diese  Endung,  auf  gleicher  Stufe  wie  das  auslautende  i  und 
"^  stehend,  keinen  Anspruch  hat  anders  als  jene  erklärt  zu  werden 
(vgl.  auch  das  altäthiopische  za=j3,  ^^3   Ztschr.  Vll,  341  f.). 

Ks  ist  überdem  hervorzuheben,  wie  bedenklich  die  Inconsequenz 
ist,  an  drei  Stellen  einen  Emphaticus  anzunehmen,  wahrend  in 
einer  viel  grössern  Zahl  von  Fällen,  wo  grammatische  Genauig- 
keit ihn  erheischte,  nämlich  an  all  den  andern  Titelwörtern,  ein 
solcher  nicht  mehr  vorhanden ,  vielmehr  einmal  wenigstens  der 
der  arabische  Artikel  "^m  {'i^p^fsbt^  Leps.  64  bis,  3)  unverkenn- 
bar ist. 

Mit  welchem  Recht  ferner  Hr.  Levy  (S.  381,  Z.  8)  gerade  die 
Wurzel  0"^:»,  die  er  nur  in  Eigennamen  fand,  als  besonders  für 
den  Aramaismus  sprechend,  aufführt,  wird  nach  folgenden  That- 
sachen  zu  beurtheilen  sein.  Levj  behauptet  (S.4i3),  dass  die 
mit  o*^a  zusammenhängenden  Namen  auf  aramäisches  Gebiet 
weisen,  ich  bestreite  dies.  Sehen  wir  uns  zunächst  in  Arabien 
um,  ^80  begegnen  uns  bei  Ihn  Habib  arab.  Stämmenamen  S.  25  u.  26: 
1)  Garm  b.  ^Rabban  vom  St.  Qodhda,  2)  Öarm  b.  ^Alaqa  vom  St. 
Bagilo,  3)  Garm  b.  ^ttl  vom  St. 'Amila:  4)  (xarm  =  Thalaba  in 
Tai;  ebenda  S.  27.  37:  5)  A^ram  b.  Nahis;  bei^Macrizi  (Qua- 
tremere  m6m.  surTEgypte  II,  194)  ein  Malik  b.  (6)  Garam.  Ferner 
7)  därlm  genannt  Teimallat  (Wüstenfeld  Reg.  182)  und  8)  zwei 
arabische  Familien  Banu-(idrim  (Q^müs  III,  415);  ein  Compo- 
situm 9)  Du'l-(^irm  bei  Al-Bekri  (s.  Wüstenf.  Reg.  259);  endlich 
10)  ein  nomen  propr.  mase.  Mugarram  (Qdm.  a.  a.  0.  Z.  8).  Von 
derselben  li^urzel  bildet  das  Aethiopische  die  Namen  11)  Germä- 
S6r,  12)  Germ&-Asfard  (v.  I.  Germd-Safar)  und  13)  Ger- 
md-Sejüm  (s.  die  altäthiopischen  Königslisten  bei  Dillmann 
Ztschr.  VII,  345.  35t)),  sowie  14)  Garimd  (ebenda  348  Not.). 
Hiermit  verglichen  die  Wiederkehr  des  einfachen  0*^:1  in  unsern  In- 
schriften (nach  Levj  S.  413:  P.  28,3),  das  arabisch  geformte 
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DiminuHv  Gore  im  ( Levy  S.  478),  das  a  priori  ^ehr  Arabisch 
klingende  raofiilßuXog  (Lepsius  134,  2),  und  die  anolog  gebilde- 
ten Kgn.  "Vra  1:ä-0">5,  MbN-D*a,  •«•m©-b«-d^  (schon  nach 
Tucli's  Deutung  S.  202),  so  sollte  inan  nicht  meinen,  dass  &a 
noch  nöthig  sei ,  nach  andern  Vergleichen  zu  suchen.  Dem  setzt 
nun  aber  I^evy  entgegen,  nicht  etwa  den  in  Babylon  vorkommen- 
den Namen  Fagfiog  (Suidas  I,  593.  Phot.  Bibl.  74,  7),  sondern  ein- 
mal den  in  einer  am  Nil  spielenden  Mythe  überlieferten  Namen  einer 
ägyptischen  Königin  (C.Müller  fragm.  H. Gr.  IM,  502  übersetzt  das 
T(üv  xai*  j4iYvnT0p  ßnniXiaöa  toticop  ganz  richtig  Aegypti  regina) 
Fagfia^wvTj ,  die  mindestens  eben  soviel  mit  den  Garamanten 
als  mit  Aramäeru  zu  thun  hat,  und  sodann  den  mehrfach  beglaubig- 
ten Namen  Samsigeram.  Wäre  statt  seiner  die  handschriftliche 
Lesart  (Diodori  exe.  I.  XXXV  ed.  Feder  S.  35;  ed.  Müller  fragm. 
H.  Gr.  II  p.  XXIV  ff.)  Sofiy/vxfQUfiog  mehr  sicher,    so  würde   ich 


«  »i»*^      >     o  ^ 


den  Eigennamen  ^«t^^i  ^jm^ä  (Ewald  Gramm,  arab.  II,  5)    damit 

vergleichen  dürfen.  Aber  auch  jene  mit  ü'^3i  zusammenhängende 
Form  beweist  etwas  ganz  anderes  als  sie  soll.  Denn  der  Name 
kommt  ausschliesslich  in  Emesa  vor  und  die  Emesener,  die  ihn 
führen,  sind,  wie  auch  Diodor  a.  a.  0.  andeutet,  gewiss  nicht 
Aramäer,  sondern  Araber.  Ob  die  Angabe  des  Qäiniis  (11,370) 
und  Kitab-al-Agani  (  Quatremere  a.  a.  0.  II,  497),  dass  die  ur- 
sprünglichen Bewohner  Emcsas  Jamaniter  gewesen  seien,  von 
so  alten  Zeiten  verstanden  werden  kann ,  bezweifle  ich  zwar ; 
aber  wichtig  für  uns  idt,    dass  in  Marazid  ul  Ittilä^  I,  320  unter 

Art.  {jA4>:>  sich  die  Notiz  findet:  ,ja«.s>^;5^  njlN.5^(  q^  -^U  ^^^^—^ 

^JlJL^% Jl  \,JuS^  .«j^  >»Q im^  erhielt  seinen  Namen  von  sei- 
nem Gründer,   der  ist  Him^  b.  Mokifder  'Amaleqi  ter^' 
,  (vgl.  Jaqut  Moschtarik  s.  v.   (j^)   und  hierdurch  die  Abstaminung 

der  emescniüchen  Dynasten  gerade  von  jen^m  Volke  beglaubigt 
erscheint,  welches  wir  schon  anderweit  in  Bezug  zu  den  Eigen- 
namen auf  der  Sinaihalbinsel  getroffen  haben  (Tuch  LÖOf.),  den 
'A  mal  cq  i  tern.  So  dreht  sich  Levy's  Waffe  mehr  gegen  ihn 
als  gegen  seine  Gegner.  Üebrigens  halte  ich  auch  Tuch's  Deu- 
tung des  ü^3^  in  den  sinaitischen  Compositis  nicht  für  die  rich- 
tige:   das    arabische    Wörterbuch    bietet   in    der    Bedeutung,    die 

Freytag   unter    der  Wurzel  ^^js.  no.  5    (Lex.  I.  269.    Qämüa  III, 

414:  y^,^.^  L!  ^l^'!j  rLr^)  ^"^^^^'^    ^^^    ^^^^    ^^^    derivat.  jUjj^ 


ultimus  filius  quem  aliquis  progenuit  bewahrt  hat, 
nämlich  Zuwachs  der  Familie,  einen  um  so  sicherern  Anhalt, 
als  das  ganz  synonyme  (Aa;  Zuwachs    bekanntlich  ebenfalls  in 
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ZusammeDfletsoDgen  mit  Götteroameo  gebräuchlich  ist«  Samsi" 
geram    ^^L^  ^jm^ä  wäre  sooRcb :  soleil  des  cadets. 

Was  nach  diesem  Beispiele,  durch  die  ebenfalls  nur  in  n;  pr. 
vorkommenden  Wurzeln  3^e<^  und  "^Ttw  angesichts  der  entsprechen- 
den arabischen  ^^13  und  j^  zu  Gunsten  des  Aramaismus  bewie* 

sen  werden  soll  (Lcvy  381)  mag  vorläufig  auf  sich  beruhen, 
wie  auch,  was  Levy  durch  n^^  ( No.  XX)  neben  nni  (ebenda) 
zu  erweisen  im  Stande  s'ein  würde,  wenn  jenes,  was  nicht  der 
Fall,  sich  wirklich  in  einem  Eigennamen  fände.  Die  „ansehn* 
liehe  Zahl'^  von  lexicalischen  Beispielen,  deren  er  sich  in  Anm.  2 
S.  381  gegen  Tuch  rühmt,  ist  wirklich  gleich  null,  und  es  liegt 
uns  nur  das  eine  noch  ob,  das  Wörtchen  -|2  und  die  „grammati- 
schen Flexionen  m:^^  „und  sein  Sohn*^  und  ^23  stat.  constr.  Plur.*^ 

•  ■  **    8  "'S 

mit  ein  paar  Worten  zu  beleuchten. 

Tuch  (S.  142)  vermeidet  es  sich  bestimmt  darüber  auszu- 
sprechen, wie  das  -i^  in  unseren  Inschriften  sprachgeschichtlich 
anzusehen  sei.  Doch  scheint  er-  es,  nach  der  Vergleichung  mit 
dem    von    den    chaldäischen    Nabatäern   erborgten    vj^lsj^,    als  ein 

aus  Berührung  mit  stammverwandten  Dialecten  abzuleitendes  Lehn- 
wort zu  betrachten,  glaubt  aber  jedenfalls  es  „aufrecht  halten  zu 
müssen,  dass  dieses  n3  für  sich  allein  unvermögend  sei,  den 
arabischen  Charakter  der  Sprache  zu  widerlegen.'*  In  der  That 
wird  es  sich  nicht  läugnen  lassen,  dass  selbst  solche  jeder  Sprache 
unentbehrliche  Grundwörter,  wie  sie  zur  Bezeichnung  der  näch- 
sten Blutsverwandtschaft  nÖthig  sind,  durch  conveutionelle  und 
sonstige  äussere  Anlässe  aus  einer  Nachbarsprache  entlehnt  wer- 
den; wir  haben  in  den  erst  kürzlich  eingebürgerten  Fremdliogeu 
unserer  eigenen  Sprache,  Onkel,  Tante,  Cousin  neben  Oheim, 
Bttse,  Vetter  schlagende  Beispiele,  die  noch  nicht  beweisen,  dass 
wir  Franzosen  wären.  Dennoch  halte  ich  es  für  gewagt,  diesen 
Fall  hier  anzunehmen,  weil  die  Voraussetzung,  dass  ein  solcher 
äusserer  Einfluss  stattgefunden  und  in  allen  Schichten  des  Volkes 
ein  einheimisches  »^t  verdrängt  und  durch  ein  fremdes  i^  ersetzt 

haben  könnte,  sich  zu  der  so  scharf  ausgeprägten  natürlichen 
Frische  des  nationalen  Lebens  dieser  Bevölkerung  wenig  schickt. 
Vielmehr  war  das  n3  dieser  semitischen  Bevölkerungsschicht  ge- 
wiss von  jeher  erb-  und  eigenthümlich.  Sie  hatte  es  aus  den 
Ursitzen ,  welche  die  Semiten  vor  ihrer  Spaltung  in  immer  weiter 
auseinandergehende    Zweige    inne   hatten ,    ebenso    sicher  mitge- 

nommen,  wie  sie  die  Wurzel  N13)  Lj,  t^ß  creavit,  von  dort- 
her überkommen  und  beibehalten  hat,  gleichviel  ob  man  n^  eine 
Ableitung  dieser  oder  umgekehrt  das  Zeitwort  (vgl.  enfanter, 
engendrer)   ein  Denominativ  Ton  jenem  Urwort  sein  lassen  will. 
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n^  nod  p  hatten  dort  neben  einander  eine  wenn  nicht  §raiis 
gleiche,  doch  ähnliche  Geltung,  und  die  Familie  der  IL^^Ljüt  w^^Kit 

ist  nur  denselben  Weg,  wie  die  aramäische,  aber  nnabbängig  von 
dieser,  gegangen,  wenn  sie  dem  *^a  eine  weitere,  dem  73  eine 
engere  Bedeutung  anwies.  Ganz  auf  gleicher  Stute  nämlich  wie 
das  p^  in  einzelnen  zusammengesetzten  Namen  in  unsern  In- 
schriften, steht  das  p  im  Altsyrischen,  z.  B.  in  dem  damasceni- 
•eben  Königsnamen  n^n-ja.  Auch  darin  begegnen  sich  beide, 
dass  sie  im  Plural  dem  '•sa  wieder  den  Vorzug  geben,  wofür  Gründe 

anzugeben  ebenso  schwer  sein  wird,  als  z.  B.  dafür,  dass  der  hen- 

tige  Osmonli  zwischen  ^)  und  J^J^  den  Cnterscliied  macht,  jene« 
nur  in  muhammedanischen  Stammbäumen,  letzteres  nur  in  nicht- 
rouselmanischen  anzuilrenden,  dagegen  keinen  Anstand  nimmt,  den 
Plural  Si^\  auch  von  Kindern  muhanimedanischer  Eltern  zu  ge- 
brauchen. 

So  wenig  wie  ^a  ist  natiirlidi  auch  nia  Tochter  (Levj  376 
und  L.  102  nach  meiner  obigen  Lesung)  in  unsern  Inschriften 
ein  Aramäisches  Wort.      Consequenter  Weise    punktire    ich   auch 


y  ?* 


M^a*)  nicht  n*^a!|,  sondern  «y^  und  zweifle  wenig,  dass  in  L.  37,5, 

wo  man  grammatisch  richtig  ein  „seine  Sohne*'  erwartet,  daa 
dort  stehende  rc^^in  wirklich  dies  bedeuten  soll,  da  ein  Pluralis 
von  ^3  gebildet,  wenn  schon  selbst  im  Aramäischen  nicht  in 
Gebrauch  genommen,  ja  doch  gar  nichts  undenkbares  ist,  —  zu- 
gegeben jedoch,  dass  Schreiber  eigentlich  M'^ss ,  den  gewöhn- 
lichen Plural  ^zz  mit  arabischem  Suffix,  schreiben  wollte  (ich 
habe  die  Copie  nicht  vor  Augen).  Sehr  belehrend  für  grammati- 
sche Analyse  der  entsprechenden  Formen  in  unsern  Inschriften 
sind  die  Erscheinungen  dieses  "^31  mit  Suffixen  in  den*himjari- 
tischen  Texten.  Nach  Osiander's  (Ztschr.  X,  43.48)  Darstel- 
lung finden  sich:  mit  dem  Suffixum  der  3.  Person  aingularis  in^'Dn, 
mit  demselben  im  pluralis  ^än^3^,  könnten  sich  aber  nach  Ana- 
logien ebenso  correct  finden:  im  Sing,  ^n^as  und  rt^zZ,  im  Plur. 
^7:^33,  in  welchen  allen  ^33  sowohl  den  Genitiv  als  auch  den 
Nominativ  darstellt.  Hiernach  allein  sind  die  beiden  Bildungen 
zu  beurtheilen,  weiche  die  Inschrift  Lottin  7,  1  (Levj  S.  481) 
enthält,  und  welche  ihrem  Aualeger  soviel  Schwierigkeit  gemachi 
haben.     Die  Inschrift  lautet  nämlich: 

i»bnö  ob»  ' 

Das  kann  doch  nichts  anderes  heissen  als:  „Es  gr^satMa- 
lialiimn,    S.  d.  GarmilAh  und   seine  Söhne  GarmilAhi 
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and  'Abarbar  und  derea  beider  Söbne.'^  Levj  gebt  mit 
den  Worten  in  ganz  unerlaubter  Weise  um:  '^rr^33,  sagt  er,  gibt 
gar  keinen  Sinn ;  es  wird  in^33  oder  ^M133  zu  lesen  sein ;  was  1212 
unter  der  Inschrift  bedeutet,  weiss  er  nicht  anzugeben,  und  über- 
setzt beide  Male  „sein  Sohn".  Auf  diese  Art  Willkür  lässt  sich 
schwerlich  eiu  Besonnener  ein.  Es  ist  vielmehr  ^n^33,  ganz 
gleich  dem  himjaritischen,  der  plur.  constructus  ^33  mit  sufiixum 
3.  sing.,  dessen  ursprüngliches  ü  sich  in  i  gefärbt  hat;  und 
Dttirr^ra  dürfen  wir  gewiss  zunächst  mit  himjarilisch  inn'^a^  zu- 


>  > 


sammenhalten ,    so    dass    öiJi  =  lün  =^4^=  aram,  ]h?2n  wäre. 

Nun  ist  aber  deutlich  noch  ein  zweites  73  vorbanden,  und  da  der 
Sinn  ungezwungen  einen  Dual  verlangt,  so  entsteht  die  Frage, 
ob  wir  nicht    in    D^in    das  Suffix   des  Dualis  =  l^-  zu    suchen 

genöthigt  sind.  Unser  Material  genügt  nicht,  diese  Frage  zu 
beantworten,  aber  es  reicht  völlig  aus,  um  die  Behandlung  des 
pronomeu  suffixüm  als  arabisch  zu  verbürgen.  Nach  demselben 
Gesetz  nämlich,    welches  Oslander  für  das  himjaritische  aufstellt, 

ist  es  auch  in  unserm  Dialect  erlaubt  das  i-  des  ursprünglichen 
in  absArwerfen  und  =8.^  bloss  ti  zu  schreiben:   so  ausser  n*i3 

und  n^n^  L.  85   nip2^  =  9^Äc    und    auf  den  Münzen  von  Petra 

(Levy  S.  373  Anm.  2)  r7nnN=AÄi>t;  und  wenn  dieses  s  an  vor- 
ausgehendes auslautende  i—  aogehängt  wird ,  so  kann  das , 
durch  den  Diphthong  a-u  durchgegangen,  als  blosses  S  erschei- 
nen (s.  die  oben  angeführiea  n|n^i,  il^b^,  ">[3Q"iÄ{,  'jhat:).  Von 
andern    angehängten    Pronomen   ist   bis  jetzt   nur   Li    in    M3nbfii 

Gr.  83  (Levj  438)  aber  zweifelhaft,  gefunden. 

Dagegen  ist  sicherlich  nicht  ein  PronominalsufGx  gebraucht 
—  wofür  es  Levy  (373  Anm.  2.  375,  Z.  4)  hält  —  wenn  der 
Beiname  des  Aretas  auf  Münzen  (Levy  370)  ni^y  on*^  das  grie- 
chische Philodemos  ausdrücken  soll.  Schon  die  Uebersetzung 
„Freund  seines  Volkes**  wäre  nicht  genau  und  solche  Bil- 
dung eines  componirten  Eigennamen  im  Aramäischen  ganz  unge- 
wöhnlich ,  im  Arabischen  höchstens  durch  einen  Namen  wie  *A  b  d- 
Rabbihi  zu  belegen.  Allein  man  braucht  ja  nur  den  altäthiopi-* 
sehen  Königsnamen  'Anda-^Amat  (Dillmann  in  Ztsohr.  Vif,  341, 

A,  3)  d.  i.  =Sw4Lfi  J^  (vgl.  bIjl4  v3^c)  zu  vergleichen,  um  sofort 

zu  sehen,    dass    wir    es    nicht  mit  cbaldäischem  D2^    mit  sufiixum 

SS      « 

3.  m. ,  sondern  mit  arabischem  H^Le,  dij/nog,  zu  thun  haben,  und 
folglich  Auch  Qni,  was  Levy  a.  a.  0.  in  erster  Stelle  als  be- 
weisend für  den  Chaldaismus  aufführt,  vom  arabischen  ^^  „ama- 
vit"  herkommt.    Di^  Orthographie  mit  scbliessendem  »  statt  B  ist, 
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aU  in   den  sinoitischen  Inschrifteo  gestattet ,   durch    n.  pr.  4n^^TZ; 

— :äjAA*i  und  andere  Beispiele  (Levj  S.  429)  erwiesen. 

Es  ist  hier  der  Ort,  eine  auf  paläographischer  Kritik  fitssen- 

de  Beobachtung  anzureiben ,    die  der  arahischen  Philologie  einen 

Beitrag   zur  Geschichte   der  Entwickelung   der  Femininendung-  in 

m         »         * 
den  »Stufen  v:^-— .  S  — ,  »— •  liefern  wird.    Das  sinaitische  Alphabet 

hat  zwei  in  der  Form  weit  auseinandergehende  und  im  Gebrauch 
unterschiedene  Zeichen,  welche  man  bisher  beide  für  gleich- 
bedeutend und  dem  n  entsprechend  nahm.  Die  eine  ist  \\  9 
die  andere  q\  oder  ^.  Die  erstere  entspricht  dem  n,  d.  h. 
o  und  ci^j.iif  Wurzeln  wie  ^^3  (Grey  4.  62.  128),  ^^  (L.  25), 
c;;^:^  (L.  24.  35)9  oU)  (L.  25),   aber  auch   in    der  Femininal- 

endung  der  Namen  nsop«),  nbä:i,  nh^n  auf  den  Mänzen,  nbfict 
(L.  79),  npba  (L.  13  nach  Levj's  Lesung)',  n^bn  (L.  1),  n^b^ 
(L.  2)  und  den  Appellativis  ns«;  (Münzen),  n3ba  Königin  (Stat. 
constr.  Münzen).  Daneben  aber  wird  seltener,  jedoch  soviel  ich 
sehe ,  vorzugsweise  nur  als  Endung  von  Femininis  ( n^bn  bei 
Tuch  no.  11,  und  Grey  29),  nnbn  (L.  64ter),  t\rQ  (etenda), 
n2<?3  (ebenda),  ni3  (L.  102)  und  zwar  in  Inschriften,  die  auch 
jionst  manche  Kennzeichen  jüngerer  Zeit  tragen,  jenes  zweite  ' 
Zeichen  angewendet,   welches   auch    graphisch  dem  arabischen   ä 

ausserordentlich  nahe  steht.  Ich  sehe  in  der  Trennung  dieser 
beiden  T-laüte  den  Uebergang  zu  der  Periode,  wo  die  Endung 
bloss  a  gesprochen  und  demgemäss  wie  im  hebräischen  n-^,  neu- 

arabisch  »..,  geschrieben  wurde,  einer  Periode,  die  nach  jenem 

!n73:^  zu  schliessen  im  eigentlichen  Nabatäerlande  schon  gegen 
das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr. ,  das  Zeitalter  jener 
Münzen,  bereits  eingetreten  war.  Aus  dem  Wertvorrath  jener 
Münzen  gehört  hierher  auch  das  p,d:3  n^Q  ( Levj  S.  371 ) ,  in 
welchem  das  n^^  Status  absolutus  ist  und  daher  nicht  oboIus 
argen ti  übersetzt  sein  sollte,  sondern  nach  Ewald  Gramm.  Arab. 
§.568.  Sacj  II,  §.  136  zu  beurtbeilen  ist.  Dass  übrigens  n^a 
wie  C]DD  unarabische  Worte  sind,  erschüttert  meine  Ueberzengung 
von  dem  arabischen  Charakter  des  Dialectes  nicht  im  mindesten; 
denn  beide  sind  wirklich  nur  Lehnworte,  wie  in  der  Münz* 
künde  so  zahllose  Termini  technici,  die  mit  einem  Münzsjsteoi, 
das  nicht  heimisch,  einwandern;  ja  in  der  Schrift  selbst  kenn- 
zeichnet sich  das  ;)d:3  auch  äusserlich  als  Fremdwort,  indem  zur 
Darstellung  des  D,  eines  Lautes  den  das  Sinaitische  nicht  besass, 
ein  besonderer  nirgend  anders  als  in  diesem  Worte  vorkommen- 
der Buchstabe  geschaffen  oder  erborgt  wurde. 
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§•  ö-  ... 

-'  Nachdem  in  dem  Vorstehenden  der  appellative  Theil  der 
Inachriften   vollständig   durchgemustert   worden,    und   sich   unge- 
zwungen als  arabisches  Sprachgut  erwiesen  hat,  erübrigt  noch  die 
ungleich  leichtere  Aufgabe,  Levj's  Verdienste  um  die  Deutung 
der    Eigennamen    auf    ihr    richtiges    Maass    zurückzuführen. 
Levj   hat  selbst  gefühlt  wie  unzulässig  die  Annahme  wäre,    dass 
ein    Volk    in    der   Bildung  seiner    nomtna   propria    einem    andern 
Dialect  folgen  sollte  als  dem ,  den  es  im  gemeinen  Leben  spricht, 
zumal    wenn    es    in  '  der  Schöpfung    von  Eigennamen    eine   solche 
Frische  und  lebendige  Bewegung,  soviel  grammatisches  Bewusst- 
sein   und  soviel  appellativisches  Gepräge  erkennen  lässt,    wie  die 
Verfasser  uns»er  Inschriften.     Levy  ist  daher   nur  consequent  ge- 
wesen, wenn  er  einen  Anlauf  nimmt,  die  Etymologie  der  meisten 
Eigennamen  aus  dem  Aramäischen  herzustellen,  wobei  es. sich  dann 
freilich  eigenthümlich  ausnimmt,    dass  solche  unleugbar  arabische 
Formen,  wie  die  Intensiv-*  und  Diminutivbildungen,  mitten  in  ara- 
mäischer Umgebung  stehen  bleiben  müssen  (S.  385).    Um  nun  aber 
zu  beweisen,  dass  er  bei  dieser  Consequenz  vom  rechten,  schon  von 
Tuch  angezeigten  Wege  wieder  abgekommen  ist  und  seine  aramäi- 
schen Etymologien  eine  völlig  vergebliche  Arbeit  sind ,  stellen  wir 
uns  die  Aufgabe,  eingedenk  des  Winkes,  den  er  selbst  S.  386,  Z.  4,  ' 
von  wegen  des  Reichthums  der  arabischen  Sprache  gibt,  möglichst 
eng   und   scharf  ahgegränzt  dahin,    dass  wir  yns   bei  der  Lesung 
und  Deutung  der  Eigennamen  lediglich   innerhalb  des  Gebie- 
tes der  Onomatologie  der  arabischen  Völker familie 
zu  halten  haben  und  zur  Vergleichung  mit  nabatäischeu  Namen  nur 
solche  heranziehen  dürfen,  die  von  Arabern  entweder  wirklich  ge- 
führt oder  deren  Stamm  doch  von  ihnen  zur  Bildung  von  verwandten 
Eigennamen  benutzt  worden  ist.     Gelingt  es  uns,  unter  dieser  Be- 
schränkung, zu  einem  überzeugenden  Resultat  zu  gelangen,  so  ist 
der  Beweis   zu    Gunsten   der   arabischen   Nationalität  der  Träger 
dieser  Namen  so  vollständig  geführt,  wie  man  nur  verlangen  kann. 
Es  wird  dabei,  wie  wir  sehen  werden,  der  Nebenzweck  erreicht, 
auch  den  mythologischen  Theil  dieser  Namen  von  den  chaldäisch- 
aramäischen  Elementen,  die  Levy  erst  hineingetragen  hat,  wieder 
zu  reinigen,  und  die  religiösen  AI  terth  ümer  jener  Bevöl- 
kerung als  rein  auf  arabischem  Boden  wurzelnd  und  inner- 
halb des  vorislamischen  Heidenthumes  sich  bewegend  darzustellen. 

Vorweg  verdient  nur  die  eine  Bemerkung  geschickt  zu  werden, 
dass  es  nicht  überraschen  und  missyerstanden  werden  darf,  wenn, 
im  umgekehrten  Verhältniss  zu  jenen  Inschriften,  welche  arabische 
Namen  in  griechischer  Schrift  aufweisen,  sich  zufallig  auch  einmal 
ein  griechischer  Name  in  nabatäischeu  Charakteren  vorfindet. 
Dies  ist  bestimmt  der  Fall  in  L.  no.  59,  einer  Inschrift,  deren 
erste  Zeile  Levy  merkwürdig  missverstanden  hat.  Schon  «die  ein- 
fache Betrachtung  der  zweiten  Zeile  ^^Scl^ave  des'Sa^diläh  b. 


362  Blau,  über  die  nahatäischen  Inschriften, 

A^l^"  hätte    darauf   fuhren  köoneo ,    einen   Sciavennamen ,    einen 
ausländischen  Namen  in  der  ersten  Zeile  zu  errathen —  und  der 
steht  denn  auch  in  der  That  da.    Ich  lese  nämlich  [iDjltt'^ClD  *l^3n, 
und  erkenne  darin    GtoTt^iog^ivg],  den  ebenfalls  aus  dem  grie- 
chischen verderbten  Namen  (ji^Lubji?  in  der  orientalischen  Alexan- 
dermythe). —  Ein  ähnlicher  Fall  ist  vielleicht,  d.  h.  sofern  Levy*s 
Vermuthung*  bezüg-lich  des  Samech  richtig- ist,  in  der  letzten  Zeile 
von  L.  00.  100  (abgebildet  bei  L'evy  T.  3.  No.  XXXVIII)  vorlian- 
den,  wo  die  Buchstaben*  Dil!: 0  einen  Namen  wie  Silurus,  Se- 
verus  oder  dergL  enthalten  würden  (vgl.  CEVEPV  Leps.  no.  44) 
und  der  Schluss    zu  [b]t:i  zu  ergänzen  wäre.    —    Nächst  diesen 
beiden    würde    ein   analoger  Füll ,   wo  anscheinend    ein  ganz  und 
gar  unarabischer,  aber  doch  semitischer  Nome  »auf  ein^r  Inschrift 
(L.  S7^)  vorkommt,  durch  die  Annahme  erledigt  werden  können, 
dass    hier    ein    Fremdling   aus    aramäischer    Heimath    sich    cing-e- 
schrieben  habe*     Dort  steht  nämlich  nach  l^evy's  Lesung  *eci37 
^3^3~biz;,  und  wird  von  demselben  S.  455  nach  chaldäischer  Syntax, 
resp.  nach  der  Redeweise  der  Mischnuh  analysirt  und  unnnstössig 
befunden.     Nur  bleibt  Hr. -Levy  einen  Beweis  schuldig,  den   näm- 
lich, dass  eine  solche  Verbindung  wie  „der  Knecht  welcher 
Baals*'  oder  „Sein  Knecht  desBaaP'  als  Eigenname  denk- 
bar ist.     Er  bezieht  sich  freilich  auf  eine  ähnliche,  überdies  von 
ihm    aU    „ganz  arabische'^    bezeichnete    Verbindung,    die   er 
(Anm.   1  zu  S,  449)  in   L.  64  ter  in  den. Worten  -on-bU5  l*n^t3j« 
bs'a-bN    entdeckt;    allein  bewiesen    ist   damit  gar  nichts,    da  er 
letztere  Inschrift  (s.   oben)  überhaupt  unrichtig  gelesen  hat,    und 
insbesondere  auf  dem  Gebiet  arabis<;her  Onomatologie  kaum  einen 
Schritt    zu  thun  vermag,    ohne    einen  JUissgriff  zu  begehen,    für 
welche  Behauptung  ich  gern  erbötig  bin    die  Beweise  aus  seiner 
Abhandlung  beizubringen,  wenn  es  gewünscht  werden  sollte.     Ja 
ich  behaupte  dreist,  dass  im  ganzen  Bereich  semitischer  Na- 
menbildung ein,  nach  der  einen  oder  andern  Analyse  gebilde- 
tes nomen  proprium,  wie  b73~blZ9'*Ki^2' ,  nirgend  existirt.     Es 
wird  daher  für  87^    nach    einer  andern  Deutung   gesucht   werden 
müssen,  welche  freilich  um  so  schwieriger  ist,    als    die  Gruppe, 
welche  L.  S^b^'  liest,  in  der  Mitte  sehr  verloschen  ist  und  Reste 
noch  eines  vierten  Buchstaben  enthält. 

Theilweise  haben  schon  Tuch  (a.  a.  0\  S.  153)  und  Oslander 
(Ztschr.  VII,  465)  mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie 
die  zusammengesetzten  Eigennamen  unserer  Inschriften  sich  aufs 
engste  an  die  aus  der  arabischen  Vorzeit  bekannten  anschliessen, 
sowohl  was  die  Form  der  Zusammensetzung  anlangt,  als  die  ver- 
häl^tnissmässig  beschränkte  Auswahl  der  dazu  verwendbaren  Aus- 
drücke. Beide  Gelehrte  behandeln  indess  nur  diejenigen  n.  pr., 
deren  zweiter  Theil  ein  Götzenname  ist;  und  es  verdienen  daher 
eine  um  so  grössere  Aufmerksamkeit  diejenigen,  deren  zweiter 
Theil  nicht  Götzennamen  sind,  zumal  die  appellativische  Deutung* 
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solcher  NameD  gerade  wieder  ein  Beitrag  melir  sar  ErkenntniM 
der  diolectisclren  BigeDthümlichkeit  eines  Volkes  ist  Hier  stim* 
men  nun  die  sinaitiscben  Gligennamen  wiederam  mit  den  Gesetzen 
und  Gebräuchen  der  altarabischen  Onomatologie  ,ilberein. 

Schon  in  vorislamischer  Zeit  nämfieh  finden  wir,  gaoa  ab* 
gesehen  also  von  den  neumuhaniniedanischea  Beinamen  — ,  den 
Gebrauch,  ein  Kind  als"  einen  Segen,  eine  Hülfe  seines  St  am* 
m  e  8 ,  seiner  Familie  zu  bezeichnen.  Der  bekannteste  hierher 
gehörige    Name   ist   HjJwaJI  cXaam   Sa'd- el-'Aschira    „Segen 

des  Stamms ^S  den  ein  arabischer  Heide  führte  ( Wiistenfeld 
Register  S.  390,  wo  dies  Compositum  allerdings  etwas  anders 
gedeutet  ist;  Ibn  Habib  10«  31.  32.  49).  Bin  ahäthiopischer Name 
(Ztschr.  VII,  341)  ist  *Auda-'Ämat  d.  i.  „Zuflucht  des 
Volkes.  Nicht  viel  anders  gedacht  ist  bei  den  Arabern:  Anas- 
el-Pawdris  (Reiske  prim.  lin.  p«  251)  „Freund  derRel- 
t  e  r  '<    ( Tgl.  Anas  -  aliah    Wüstenf.  Register  S.  82.    Ibn  Habib  iO 

jDI  ^jM^^i).  Dem  entsprechend,  wie  wir  schon  sahen,  ist  der  Bet- 
name des  Aretas  auf  petraiscben  Münzen  (Levy  S.  370)  SnX39  On*i 

—  xAc  ^^^\  Ododrjfioi,   ^fifiotfikoq.     Desgleichen    mochte   ich 

den  von  Levy  unerklärt  gelassenen  Namen  D^3*^\C3  (s.  S.  482; 
wahrscheinlich  ist  er  auch   in  Gr.  154  =  Tuch  no.  VI  enthalten) 

durch    g^^  jj£^  umschreiben  und,  da  ^^^  nach  Qdmüs  (111,  554) 

ein  himjaritisches  Wort  für  „Genossen"  ist,  durch  „Freude  der 
Genossen'*   tibersetzen.     Zu  HjfjSijti]  Joum   stellt  sieb  zunächst 

üip  iy^  (wie  für  oin  i9ts  L.  no.  108  zu  lesen  sein  wird)  und 
die  anderen  Composita  mit  Dlp»  welches  Levy  ganz  willkürlich 
für  einen  Gottesnamen    hält;    es  ist  ==«^ä  Volk:  also  Dip  *1^9 

=  Diener  des  Volks,  t]*)p  V9  (Levy  S.  368  obwohl  ich  seine 
Lesung  nicht   ganz  acceptire)   =  «^  Jufi  Zuflucht  des  Vol- 

kes  (vgl.  Ajjid-Allah  Wüstenf.  Regist»  52).  Levy  hat  sieh  zn 
dieser  Apotheose)  des  önp  bloss  durch  den  wiederholt  von  ihm 
bekannten,  irrigen  Grundsatz  verleiten  lassen,  doss  auf  i^  alle- 
mal ein  Gottesname  folgen  müsse,  eine  Annahme,  deren  Unhalt« 
barkeit  schon  ein  Blick  auf  die  arabischen  Namen  *Abd-el«Mttttalib 
(Ztschr.  VII,  S.  32),  'Abd-Hind  (W.  Tab.  A,  15),  'Abd-el-QanlA 
(Wüst.  Reg.  403),  'Abd-Dohm4n  (ebenda  28)  zur  Genige  lehrt  ^): 
Eine  'andere  Glosse  von  Eigennamen,  deren  aweiten  Theil 
nicht  Götzennamen   bilden,   sind   bei   den  Arabern   die,   wo  «r 


1)  Ich  balle  alle  diese  uod  äboliche  jetzt  fdr  Composita  nach  Art  des 
'Abd-multatib.  Die  Zasammenselzang^  mit  Fraaennameo  dankt  ihren  Ursprung 
gewiss  eiuer  galanten  SiUe,  die  Knaben  als  Diener  der  ScbÖoen  zu  de- 
signires. 

Bd.  XVT.  24 
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dieser  Stelle  ein  Tempel,  aedes,  bedeutendes  Wort  steht:  so 
z.B.  'Abd-el  Kaaka  (Wüst.  Reg.  36),  'Abd-Rodan  (ebenda 
S.  36  nit  der  BemerkuDg-  „  Rodhao  biess  der  Tenpel  eines 
Götzen",  doch  siehe  Oslander  a.  a.  0.  S.  499)  und  vielleicht  *A  b  d  - 
el-Dar  (Oslander  ebenda  S.  dOO  mit  Plelscber's  Bemerkung-), 
welch  letzterer,  wie  ich  glaabe,  seinen  Namen  von  der  Verwal- 
tung des  B. JUÜ{  Aö  (Wüstenf.  Reg.  S.  28) ,  also  gewissermaassen 

sich  als  Aedilis  bezeichnend,    entlehnte;    Firuzabadi   wird  a   la 

Le?7  den  ^a>o  .! jJI  erst  aus  diesem,  nur  jenes  eine  Mal  vorkoni- 

menden  Namen,  sich  zurecht  gemacht  haben,  wenigstens  ist  auch 

Hengstenberg's    (Amrilqais  Moal.   p.  59)    Annahme,    J^  und  y^o 

von   einander  abhängig    zu  denken,    sehr    problematisch»      Jenem 
*Abd-el-Kaaba  nun  vergleiche  ich  den  von  Tuch  (S.  213)   cre- 
fundenen  Namen    NnbM"i:i9  und    halte   diese  Lesung  trotz  Levj^s 
Einwendung  (S.  420)  für  richtiger  als  Mb^Min^,  da  das  Ajin  io 
der   Inschrift   selbst    anders    gestaltet    vorkommt,    und    ich    den 
Grundsatz    huldige,    dass   wenn    irgendwo    so    in    dieser   Schrift- 
gattung   in    zweifelhaften    Fällen    der   Charakter  jeder    einzelnen 
Handschrift  genau  erwogen   werden    muss,    so  dass  weder  ange- 
nommen werden    darf,    dass  ein  und  dieselbe  Hand    in  einer   und 
derselben  Inschrift  einem  und  demselben  Buchstaben  sehr  von  ein- 
ander verschiedene  Formen  geliehen  hätte,    noch    auch  dass  eine 
Form,     die    einmal    in    einer   Handschrift    einen    eigeothümlicheD 
Werth   hat,    nun    ohne   weiteres    in  jeder  beliebigen  andern    den- 
selben Werth  haben  müsse*     Gegen  dies  Gesetz  hat  Levy  Öfters 
(ausser  dem  eben  in  Rede  stehenden  Fall  siehe  z,  B.  seine  Taf.  2 
No.  X,  wo  genau  dieselben  Zeichen  in  Z.  2  :Z3*13,   in  Z.  3  '^nv 
gelesen  werden)    gefehlt.     Jenes  'Abd-el-Ta  enthält,    wie  ich 
es  verstehe,    io  seinem  letzten  Tbeile    nicht    einen  Götteruamcn, 
sondern  ein  Appellativum,  welches  am  nächsten  mit  hebr.  c«ri 
Tempelhalle  vergleichbar  ist.     Kin  semitischer  Gott  mh  näm- 
lich,   den  zuerst  Tuch  ( S.  213)    annahm,  dann  Ewald    ( neup. 
Inschr.  S.  15  des  Sonderabdr. )    in    den    neopuoischen    Inschriften 
mit  der  Variante    ND    zu  finden    glaubte,    und   Levj   nun   in   den 
nabatäischen  unter  sieben  verschiedenen  Schreibarten    (S.  43B  f.) 
fitn,  fi<D,  nn,  inn,  no,  1^7^X29  t'^nr^  auftreten  lässt,    ein  solcher 
Gott  existirt  überhaupt   nicht.     In    den    punischen  Inschriften  be- 
weisen   die  drei  dafür  angeführten  Eigennamen,    NUniN)    MDran 
und  nD^'tt^Nn  um  so  weniger,  als  die  übrigen  Bestandtheile  die- 
ser Composita   ja   sonst  nirgends    mit  Götternamen    zusammenge- 
setzt erscheinen ;   wäi^e  ein  anderer  Beweis  innerhalb  des  Phöni- 
klscbeo    dafür   vorhanden ,    so   wurde   ich   am    ehesten .  noch    den 
&ibg  TaavTog  des  Sanchuniathon  ed.  Orelli  p.  38  vergleichen. 
Aber  im  Sinaitischen  haben    wir    gewiss  eine  andere  Lösung   an 
versuchen,  wäre  es  auch  nur  darum,  weil  da  wo  das  ein  am  un- 
verkennbarsten   ist,    in    der  Inschrift  Tuch  XXI  =  Gr.  83 :    "jn^ 
n^N  Mn,   eben  der  Zusatz  Tj))Hf   der  ja,   wenn  ecn  wirklich    ein 
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G0U9  ebenso  überftÜBsig  wäre  als  er  es  nacb  b9^  and  zahlreichen 
andern  Götternamen  ist,  desto  stutxiger  nacht,  je  einstimmiger 
die  Erklärer  darüber  sind,  dass  niH  allein  in  unsern  Inschriften 
eine  bestimmte  Gottheit  bezeichnet.  Bs  tritt  nun  hinzu,  dass  von 
allen  den  Namensformen  die  Levj  dem  nom.  pr.  'Abd-Ta  gibt, 
keine  einzige  mit  Sicherheit  zu  lesen  ist,  ausser  i^nD  13!?  (Porph. 
32.  35 ,  1) ,  das  schon  nach  allgemein  sprachlichen  Grundsätzen 
eine  eigene  Erklärung  verlangt  und  diese  gleich  finden  soll. 
Vielmehr  ist  Burckh.  Id  (Levy,  Taf.  3  no.  XXIV.  C.)  statt  etUilJ? 
zu  lesen:  n^ni^^;  L.  46  (ebenda  XXIV.  A.)  =Gr.  145  wird,  da 
dem  nu  jedenfalls  ein  3  vorhergeht,  auch  für  nicht  mehr  als 
2  Buchstaben  in  der  Lücke  bei  Lepsius  Platz  ist,  einer  der  Na- 
men aus  Wüst.  Tab.  K.  23  u.  20,  wo  drei  Brüder  Chabata, 
Sabata,  Labatä  und  ein  Vetter  Nobäta  vorkommen,  zu  er- 
kennen  sein;  P.  17,  4  (Levy  .unter  D.)  ist  eher  alles  andere  als 
"^rrnis^  zu  lesen,  sie  scheint  vielmehr  mit  Lt.  63,  1  (XXi,  B.) 
zusomnien  erklart  werden  zu  müssen.  Unsere  Untersuchung  hat 
sich  hiernach  bloss  auf  die  Form  Nn  und  die  Ausdrücke,  £«n  j^rD, 
[?»:]  nrx  ?cn  pD,  und  «n-b«-iay  zu  beschränken.  Bzechiel 
im  40.  Cap.  braucht  fien,  wie  bekannt,  häufig  von  den  Hallen 
oder  Seitennischen  des  von  ihm  beschriebenen  Tempels.  In  dieser 
Bedeutung  scheint  das  Wort  eine  weite  Verbreitung  gehabt  zu 
hoben  und  fast  zum  nom.  propr.  geworden  zu  sein ,  da  die  LXX. 
es  beibehalten:  to  0/e;  möglich  wäre  selbst,  dass  in  einigen  der 
zahllosen  mit  Ta-  componirten  nordafrikanischen  Eigennamen 
(Gesen.  Monn.  Phoen. 427,  der  ta  =  n^3  nahm;  Marazid  I,  194 ff.), 
wie  z.  B.  Ta-balta,  Ta-sarte,  nVa?a*Än,  mttJ«  «n,  „sa- 
cellum  Dominae'S  „sacellum  Asche rae^S  dies  Mn  ent- 
halten wäre;  und  da  überdies  das  arabische  ^^^^  eine  genügende 
Etymologie  bietet,  so  wird  unschwer  einem  sinaitischen  b\3  eine 
gleiche  Bedeutung  zugesprochen  werden  dürfen«  Dann  wäre 
e^n  ]n3  nach  Massgabe  des  r'DQSii  ^phb  1  Kön«  13,  2  „Prie- 
ster des  Heiligthums^S  und\olier  nbM  Nn  pd  „Priester 
des  Heiligthums  lläh's'*  oder  „unsers  Gotte s'S  'A b d- 
el-TÄ  aber,  wie  Eingangs  bemerkt,  =*Abd-el-Kaaba. 

Hinsichtlich  des  vr)t^  ^M  aber  kommt  die  Lösung  der  Schwie- 

rigkeit   von   einer   ganz   andern  Seite,      vnx^  =  ,c^^   bedeutet 

Hahn,  gallus  gallinaceus.  Neben  Adler,  Pferd  und  Löwe 
als  Symbolen  des  SonnencuUus  (Osiander  a.  a.  0.  S.  473  f.)  würde 
der  Hahn  ein  passendes  Seitenstück  bilden  und  desto  leichter  in 
diesen  Kreis  von  Vorstellungen  hineingezogen  werden  können, 
als  der  Hahnencultus  sowohl  im  ganzen  semitischen  Alterthum 
(vgl.  Movers  Phon.  Rel.  S.  384)  ein  siderischer  Dienst  war,  als 
auch  insbesondere  der  weisse  Hahn  der  Jesiden,  Melek  Taos 
(s.  Ritter,  Erdkunde  IX,  S.  758  ff.  Wagner,  Reisen  nach  Persien 

24* 
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B4i  II  Anliang)  ein  solarisolies  Symbol  geblMbeo,  oder  gpe- 
worden  ist.  Ond  damit  man  mir  nicht  einwende,  der  Taoa  sei 
nrsprünglicb  ja  ein  Pfau  gewesen,  maobe  ich  die  Parallele  veii* 
ständig,  io4em  ich,  angesichts  der  Uandelsverbindttogen  der 


ber  gerade  mit  Indien,  unser    ^J>ih  tokhai  selbst  urspriioglicli 

fär  ein  Fremdwort,  nämlich  dasselbe  Tamniiscbe  tdgbai,  wei- 
ches dem  Alttestamentlicben  D''*in  su  Grunde  liegt   (Rödiger  in 

Thesaur.  p.  1502),  erkläre,  sumal  Wuriel  ^c^^  ^^^^  *^'  ^ty- 
mologie  nicht  herbeilässt.  Mit  dem  quid-pro-quo  im  Cultus  ging- 
auch  diese  nrsprängliche  Bedeutung  dem  Worte  verloren  und  die 
Lexicographen  fanden  es  nur  noch  in  der  jüngeren  j^Qahn"  Tor. 
Aber  gleichviel,  ob  Bahn,  ob  Pfau,  der  Fund  erwartet  seine 
Bestätigung,  und  beansprucht  seine  Geltung  nur  so  lange,  als 
nicht  eine  bessere  Erklärung  des  rnC  ns:?  geboten  ist. 


§.  7. 
Wir  haben  nun  hier  die  übrigen  religiösen  Vorstellungen  der 
Verfasser  noch  kun  durchsnmustern ,  soweit  an  der  Hand  der 
fiigennamen  in  dem  vermehrten  Material  sich  der  von  Tack  so 
glücklich  gelegte  Grund  weiter  ausbauen  lässt,  und  Restrictionen 
des  von  Levj  Behaupteten  nöthig  werden.  Ausserhalb  der  Big-en- 
namen  kommt  nur  m*^i  ^der  strahlende  Stern*'  (Tnch 
S.  206  ff.)  vor,  ein,  auch  nach  def  appellativen  Bedeutung  des 
Wortes,  rein  arabischer  CuU,  den  auch  Levy  nicht  anzufechten 
scheint.     Ich  gehe  nun  nach  dem  Alphabet  die  Götternamen  durch. 

bei  ist,  nachdem  L.  25,  S  und  G.  11,  2  bereits  oben  anders 
gdesen  sind,  und  L.  91  (Levj  456  Anm.  1)  sehr  unsicher  ist, 
in  den  Inschriften  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen. 
Wohl  aber  gehört  hierher  der  auf  den  peträischen  Münzen  (Levj 
S.  373  f.)  vorkommende  Name,  den  Lujnes  und  Levy  bti^^  lesen. 
Es  ist  vielmehr,  wie  z.  B.  auf  Taf.  1.  no.  17  ganz  deutlich, 
bfiOl  zu  lesen  und  der  ^PdßiXog  o  ßaatXevQ  rwvAgußmv  (Dra- 
nios  arab.  ArchaeoK  frag.  24  bei  Müller  fragm.  H.  Gr.  IV,  525) 
zu  vergleichen.  Da  überdies  b^(  in  htmjaritiscben  (Oslander 
Ztschr%  X,  S.  53  ff.)  und  hanranitischen  ')  Eigennamen  nicht  selten 
als  letzter  Theil  derselben  erscheint,  auch  die  arabischen  n.  pr. 
Ribbfl, 'A Infi,  Bebra wil,  Qismil,  Schihmil,  Schorah- 
bfl,  Scharahtl,  Wahbfl  u.  aa.  eine  vergessene  Spur  dessel- 
ben Namens  enthalten,  so  kann  derselbe  als  in  den  Kreis  arabi- 
scher Götzenverehrung  gehörig  nicht  beanstandet  werden.    Wie 


1)  Den  in  §.  2  meines  Aarsalzes   über    die    bauranisebeo  Inschriften    im 
vor.  Bande  erläaterlen  Eigennamen  aas  dorliger  Gegend  lassen  sieb  noch  bin- 

sardges:  OvdddrjXoü  J^t  O3  saa  Atii  (Borckh.  Reises  I,  S.360)  and  'iaflytiloi 
s=bfitp^<  aus  Edraa  (Corp.  loser.  4573  c). 
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mir  Levy  (8.  386)  gelegentlich  des  ZäßSfiXog  oder  jSaßiitjXog  die 
Dordsemitiftclie  Bildung  bfijt^i^T  entgegenhalten  kann>  nach- 
dem ich  Ztschr.  IX,  235  g^eraide  darauf  hingewiesen  hatte,  daae 
diese  von  der  entsprechenden  südsemitischen  vgl.  XaQtßuTJk  Osian- 
der  Ztschr.  X,  59,  zu  unterscheiden  sei,  ist  schwer  zu  be- 
greifen. Debrigens  hätte  er,  da  er  mit  mir  den  Namen  bei  Joseph. 
Ant.  13,  4,  8.  ändern  zu  müssen  glaubt,  dies  bei  Aom,  3  auf 
8,  373  nicht  vergessen  sollen. 

nbM.  Zu  den  bereits  bekannten  Zusammensetzungen  MrMiDiM) 
nb«-0*ia,  niK-0'«n,  ni«  nay,  nb^  IJ?«?,  welche  übrigens  so  voll- 
ständig genau  den  arabischen  Namen  jül'l  yj^\\f  s^^  ^aj,  &Ut  Juc^ 
&Ui  «Ajmm   und    da  «y^  synonym  mit  Oux  (oben  S.  356),    aJJI  vXij 

entsprechen ,  dass  Levy's  Bemühung  in  'tribMTyv  das  arabische 
Jsji^  durch  ein  n^o  „Stütze"  ersetzen  zu  wollen,  völlig  unge- 
rechtfertigt ist,  füge  ich  noch  ans  L.  12  (Levy  Taf.  2,  IX)  deo 
analogen  ''nbMams Wahb-Allah  (Wüstenf.  Reg.  458).  Die 
Inschrift  lautet  nämlich  in  dem  betreflfenden  mittleren  Theile, 
wäbrend  rechts  und  links  sich  andere  Inschriften  anreihen,  so: 

labD  na  inn  *ia 

und  zwar  ist  in  tibfiinni  zunächst  das  erste  He  durch  das  zweite 
gesichert,  sodann  aber  auch  das  M  verglichen  mit  demselben  Zei- 
chen in  ^rraVoiM  (Taf.  3.  XLII,  A,  2)  um  so  leichter  zu  erken- 
nen ,  als  der  vermisste  obere  Ausläufer  sich  an  das  vorangehende 
:i  angeheftet  und  diesem  dadurch  die  Gestalt  eines  i  gegeben 
hat.  Es  wird  durch  diese  Lesung  gleichzeitig  einer  der  Fälle, 
ausgemerzt,  wo  Levy  ein  oL^a^  oin  oder  oitD  entdeckt  zu  ha- 
ben glaubt.  Dagegen  ist  wahrscheinlich  niMXaiS  Gr.  134  nach 
obigen  Analogien  und  verglichen  mit  bK^Tstf  einerseits  und  andrer- 
seits "^bTri^^  (Osionder  a.  a.  O.  S.  59  aus  der  himjar.  Inscbr. 
Fr.  LV),  zu  diesen  Compositis  zu  zählen.  Uebrigens  spreche 
ich  das  .*iVm  dieser  Namen  nicht  wie  Tuch  und  Levy  Allah  aus, 
sondern  lldh,  da  ich  nicht  glaube,  dass  im  Dialect  unserer  In- 
schriften, der  die  Stammbuchstaben  durchgängig  so  festhält,  eine 
noch  stärkere  Verkürzung  des  fibK^bei,   als   selbst  das  arabische 

jkLlt=rAl^{  aufweist,  schon  gebräuchlich  gewesen  sein  sollte.     In 

Fällen  wo  \*rbtf9^M,  ^riV^*!:» ,  geschrieben  wird,  wäre  ja  sonst  der 
ganze  Artikel  und  ein  Radical  ausgefallen  zu  denken.  Auch  das 
heidnische  Araherthuro  wird  dieselbe  Form  des  Wortes  in  Com- 
positea  angewendet  haben :  Zusammensiehangen  wie  ÄJLjf ,  iüju« 

erklären    sich    am    einfachsten    unter   dieser   Voraussetzung   «nd 

ebnso  Orthographien  wie  iJI  «X^  Ibn  Habib  p.  34,  „^Abdala*^ 
(Tuch  S.  196). 

n>3^M,  ^)y  als  Benennung  eines  göttlichen  Wesens,  wahr- 
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BcheinliGh  Epitheton  des  höchaten  Gottes,  wird  von  Levj  in  dem 
D.  pr.  ^b9N  *139  ( S.  420  in  Lt.  25,  2 )  richtig  erkannt  und  ancb 
richtig  mit  "br  in  ^iyb  nay  und  "irb«  h:u>  (Lt.  28,  2  n.  88,  1)  mu- 
Bamoiengestellt  sein  (vgl.  Levj  S.  416).  Da  der  Islam  ein  g-nt 
Theil  der  Epitheta  Allahs  sicherlich  aus  dem  Heidenthnm  ent- 
lehnt hat,  so  dürfen  wir  auch  die  in  nachmuhammedanischer  Zeit 
vorkommenden  n.  pr.  *Abd-el-'Alj  (s.  B.  Badschi  Khalfa  ed. 
Flügel  IV,  353),  'Abd-el-'AI  (ebenda  IV,  235)  vergleicken. 
Ausserdem  verbürgt  das  ebenfalls  als  zweiter  Theil  von  Egn.  in 
Himjaritischen  vorfindlicbe  -«V:^n=J.c|  und  ^bT  (Osiander  a.  a.  O. 

59  ff.)  seine  vorislamische  Existenz. 

b:^3.     Auch  hier   ist  so  wenig   als  bei  bfit    eine  nordsemid- 
sehe  Beeinflussung    der  Religion   anzunehmen.     Die   Angabe    des 

Qdmüs   (III,  143),    dasa  Jju    im  Dialect  von  Jemen  Herr,    ^. 

bedeutet,  ist  durch  die  inschriftlichen  bxaM  und  4^:3  (Osiaader 
S.  42.  43)  beglaubigt,  und  der  Gottesname  also,  zumal  mit  dem 
Artikel    (vgl.   auch    den    Bergnamen   J^JuJt  O;^    QftmAs   a.  a.  O. 

Z.  2  v.  u.  und  den  Ortsnamen  b^n  ^?a  2  Chron.  26,  7)  gut 
arabisch.  Neben  den  gewöhnlicheren,  den  Compositis  mit  nbM 
ganz  parallel  gehenden,  Garmal -ba'l,  'Abd-al-BaM,  'Aus -al- 
ba'I  (so  nach  der  griechischen  Transscription  L.  134  T^ap- 
fiuXßaXog  auszusprechen  )  findet  sich  ein  selteneres  Compositum 
'*b9nbNn*:^  L.  no.  139.  Levy  (S.  473)  erklärt  es  „festum  Baali*% 

da  Tuch  (S.  137)  ein  freilich  nur  ganz  modernes  n.  pr.  vX^c 
so  gedeutet  hatte.  Es  ist  aber  vielmehr  n^J'  in  dieser  Znaam- 
mensetzung   ganz  gewiss  =L\i^  und  wXa£  der  heidnisch  -  arabi- 


sehen  Namen  «JLit  cX^'^  und  idJl  «X^  ( Wüstenf.  Reg.  52  und  Ibn 

Habib  p.  30.  48),  —  ein  um  so  bedeutsameres  Zusammentreffen, 
je  ausschliesslicher  diese  Composita  der  vorislamischen  Zeit  eigen 
sind,    und  je  deutlicher  sich  die  von  Tuch  aufgestellten  Gesetze 

der   sinaitischen  Orthographie   und    Lautlehre    (i  =3  und    JkjLc 

=  T*y,  wie  ji\j^  Jo!3  =  1'»t,  b^i)  an  diesem  Beispiel  erproben« 

Zurückweisen  muss  ich  dagegen  den  von  Levj  erfundenen 
Namen  ib^sb-nna«  „Akazie  Baals«'  (S.432f.)  nicht  bloss  weil 
er  ganz  unarabisch  und  auch  unchaldäisch  gedacht  ist,  sondern 
weil  sich  graphisch  die  mannigfachsten  Schwierigkeiten  dagegen 
erheben.  Levj  verbindet  nämlich ,  um  diese  Lesung  zu  gewinnen, 
zwei  Inschriftencopien  Lt.  63,  l  u.  P.  5,  4,  deren  Nichtznsammen- 
gehörigkeit  ich  zufällig  beweisen  kann.  Während  nämlich  Levj 
den  Schluss  der  Lottinschen  (XXI.  B  abgebildeten)  Copie  für 
unrichtig  hält,    besitze   ich   eine   von   dem  englischen  Reisenden 
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L.  Ros8  mir  gütigst  überlaBsene  Copie  dieser  Inschrift  aas  dem 
Wady-Ledscbä,  welche  so  aussieht: 

uud  also  erstens  beweist,  dass  die  LoUinsche  Copie  nicht  so 
ohne  weiteres  zu  verwerfen  ist,  zweitens  aber  auch,  dass  mit 
unserer  identisch  vielmehr  P.  17,  4  (abgeb.  unter  XXIV  D.)»  be- 
sonders kenntlich  an  der  gleichen  Beschädigung  des  Steines  beim 
zweiten  TD ,  ist.  Ans  diesen  drei  Copien  zusammen  lässt  sich 
aber  keine  andere  Lesart  herstellen    als 

„es  griisst  Samura  b.  'Orwa'S  beides  bekannte  arabische 
Namen  fWöst.  Reg.  412.  363),  wogegen  P.  d,  4  vielleicht  die- 
selben Namen  aber  mit  nachgesetztem  bC3!S  enthält. 

(du; in,  Dusares j  einer  der  schönen  Funde  Levy's  und  will- 
kommene Bestätigung  der  Ansicht,  dass  die  Culte  der  Verfasser 
der  Inschriften  arabisch  waren.     Nur  hat  mit  diesem  ^J^  weder 

das  n^tt)  in  b^nnt),  bM3n'>'tn>  nnu}bd<  der  himjaritischen  Inschrif- 
ten etwas  zu  thun,  noch  auch  ist  eine  Verkürzung  des  M^U)")*!  in 
■no  zulässig,  wie  Levy  L  65  und  P.  7  liest;  an  letzterer  Stelle 
wenigstens  scheint  mir  bvz  i^T  oder  b^^b  nn^  gelesen  werden  zu 
müssen    (s.  die  Abbildung  bei  Levy  Taf.  3.  XLII,  C). 

n  ^  n  \:i:jy^  ebenfalls  sehr  glücklich  von  Levy  erkannt   und 

geschickt  mit  o**|n  Sonne  combinirt,  findet  sich  an  mehreren 
Stellen,  zu  denen  ich  auch  Burck.  15  (abgeb.  XXIV,  C)  zähle, 
im  n.  pr.  n^n^mr,  welches  mit  Kj^Ls^  iAac  ihn  Habib  p.  41  ver- 
glichen ,  ebenfalls  durchaus  auf  dem  Boden  arabischer  Vorzeit 
steht  Man  könnte  sogar,  namentlich  in  XV.  B  der  Levy'schen 
Tafel  nnnni39  lesen,  da  dort  am  Schluss  der  Zeile  noch  ein 
Fragment  von  nn  sichtlich  ist.  VFegen  des  zu  S.  423  als  glei- 
chen Sinnes  mit  unserni  „Diener  der  Sonne^*  beigebrachten 
AMFICAMCOC  aus  Palmyra   bin    ich    aber  anderer  Ansicht   als 

Levy;    der  erste  Theil    ist   nicht   rad.   ^^j^  colere,    sondern  ^ja\ 

...  *  • 

wie  in  ^^^«^fljt  3 .^1  „Phallusdiener",   verschieden    von    ^t   jussum 

in  Amrallah,  was  modern  ist  (H.  Ch.  ed.  Flügel  III.  no.  5575. 
5704  u.  Ö.).  Haben  die  späteren  Araber  dem  c:;'.lJL  nur  die  Be- 
deutung „Löwe*^  gelassen,  so  wird  auch  das  vermnthlich  auf 
einer  religiösen  Symbolik  beruhen  (Osiand.  VII,  475). 

n  :£  b  n  •  Zu  Tuches  und  Osiander's  Untersuchungen  über 
diesen  Namen  würde  ich  wenig  hinzuzusetzen  haben  (vgl*  Ztscbr. 
IX,  234),  wenn  nicht  Levy  die  Sache  wieder  zu  verwirren  drohte, 
indem  er  aus  einer  schon  von  Tuch  als  unrichtig  bezeichneten 
Glosse  bei  Ihn  Doraid  (S.  194)  entnimmt,    dass  der  Götze  auch 
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SUaL^^Jy  was  rUImeiir  «ein  Tempel  ist,  gebettten  habe,  aii4  es 
daher  für  möglich  hält,  data  dieie  vollere  Form  auch  als  n.  pr. 
von  Personen  gebraaebt  wäre.  Es  ist  statt  dessen  aber  nxbti  an 
tu  lesen  («.  Taf.  2.  no.  I,  B.  C)  und  bM3*1  au  vergleidien.  Ancli 
ist  n^by  (ebenda  Taf.  2.  no.  II,  A,  2)  keineswegs  offenbar  eine 
weichere  Aussprache  des   ^xbt7,    sondern   ein   diavon   wvrselliaft 

verschiedener  Name   entweder    Olla^a,   dessen  Diminutiv  \^jAfSc. 

4er  ^mAs  (II,  386)  als  n.  pr.  zweier  Stammhäupter  in  den  Fa- 
milien Qarita  und  ^abala   verzeichnet  oder,   was   paläographiach 

noch    genauer   den    Zügen    angemessen   scheint:   SL^S'^'     ulata 

Wüst.  Reg.  S.  361.  Die  ganze  Lehre  vom  Wechsel  der  Buch- 
staben desselben  Organs,  besonders  der  Kehlbuchstabea  in  anaera 
'  Texten ,  die  Levj  aufstellt  und  als  etwas  charakteristisch  Naba- 
täiscbes  ausgibt,  beruht  auf  Lesungen  und  Deutungen,  von  denen 
keine  einzige  haltbar  ist,  es  sei  denn,  dass  sie  dureh's  Arabische 
verbürgt  sei  wie  S3^=\si/y^  (s.  Gesen.  Thes.  p.  842). 

C|3^)  oU^.    Dieses  durch  den  heidnisch-arabischen,  häufigen 
Namen  *Abd-Manftf  (Wüstenf.  Reg.  S.  SO)    und  die  Notiz  de« 

QämAs    8.   V.  \^KA^   dass  oL;^    ein   Götze   war,    verbürgte    Idol 

wird  ebenfalls  den  Arabern  der  Sinaibalbinsel  zugesprochen  wer- 
den dürfen,  da  der  Name  V\Vi^  119  zweimal  (Taf.  2,  IV,  A  n.  B.) 
and  einmal  (ebenda  C.)  S)a)9!itt  nnj?  unverkenabar  ist.  Levj  (S.  410) 
liest  zwar  i3ia  und  stellt  das  mit  ^^n  und  sLJU  zusammen;    allein 

einerseits  ist  es  doch  auffallend,  dass  der  letzte  Buchstabe  des 
Wortes  an  allen  drei  Stellen  nie,  wie  das  Vav  in  denselben  In- 
schriften, oben  geschlossen,  sondern  nur  hakenförmig  gekrümmt 
ist,  und  aadrerseits  würde  eine  Form  1323  neben  jener  hebräischen 
und  arabischen,  also  mit  Verlust  des  dritten  Radicals,  doch  auch 
aramäisch  schwerlich  zu  rechtfertigen  sein. 

*^^YV)  Neumond,  vollends  mit  Artikel  in  den  Eigennamen 
^*^rTU9'*bre'-D^a  (Tuch  202),  ittt  von  Levy  ganz  willkürlich  für 
speciell  aramäisch  ausgegeben  worden:  es  ist:  j^^^L 

11,  Wadd,  kommt  gar  nicht  in  Compositis,  wohl  aber 
allein  als  n.  pr.  vor   und    dürfte   von  Levj  richtig  (S.  464)   mit 

dem  Idol  Oj  oder  O^  zusammengebracht  sein.     Nur  soll  das  Citat 

bei  Levj  a.  a.  0.  Anm.  1  heissen,  „'Abd-Wodd  Wüstenf.  37*^ 
statt  „'Abd-Wadd  Wüst  Reg.  S.  457<<.  Möglicher  Weise  wird 
indess  das  in  133^  dereinst  bei  einer  bessern  Copie  von  Qrej  172, 
Z.  1  zu  Tage  treten. 

Die  bei  Tuch  S.  198  abgebildete  Inschrift  hat  im.  Verein  mit 
Gr.  100  Jenem  Gelehrten  als  Ausgangspunkt  seiner  Annahme  eines 
sinaitischen  Cultus  des  Qozah  „des  Indra  der  Araber^'  gedient. 
Von  seinen  Ergebnissen  wird  wobl  unangetastet  bleiben  >  dass  der 
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MüMäiscIie  Ko^4=:^fi^     Aber  innerholb  des  engeren  Kreises  am- 

bischer  Religcioa  fand  es  schon  Oslander  auffallend ,  dass  dieser 
Wolkengott  als  eine  so  vereinxelte  Gestalt  von  Personificatioo 
himmlischer  Mächte  erscheine  (Ztscbr.  VII,  503).  Data  fügt  nan 
Levj  die  nicht  unrichtige  Bemerkung,  dass  auch  nach  paläogra- 
phtschen  Gesetseu  nicht  ntp  an  jenen  Stellen  gelescfn  werden 
dürfe  (S.  425).  Freilich  erlauben  die  Schriftzüge  auch  nicht  zu 
lesen,  wie  er  vorschlägt ,  sondern  es  ist  in  beiden  Texten  eigent- 
lich inip  gar  nicht  anzuzweifeln ,  da  das  eigenthumliche  Zeichen 
für  1  %.  B«  Lepsios  no.  14,  1,  dritter  Buchstabe,  ebenso  gravirt 
ist  und  Levy's  Annahme,  es  sei  eine  Ligatur  ans  n^,  sich  nir- 

a 

gends  stichhaltig  erweist;    inip    aber  ist  =^\Si  ^»Verfertiger 

von  Trinkschaalen'S  Qadehs,  und  gehört  also  zu  den  Standes« 
bezeichnungen ;  namentlich  Grej  100  ist  ganz  deulich :  „es 
grüsst  Boreiu,  der  Qaddäh".  Den  nTp  werden  wir  somit 
aus  unsern  Inschriften  wobi  entfernen  müssen ;  es  gereicht  gewiss 
jedem  zur  Befriedigung  zu  bemerken,  dass  es  der  einzige 
Cultusname  ist,  welchen  Tuch  nicht  mit  vollem  Rechte  aus  un- 
sern Texten  herausgelesen  hätte. 

Dagegen  erheben  sich  gegen  mehrere  der  von  Levj  Auf 
Grund  unserer  Inschriften  den  Nabatäern  neuerdings  vindicirten 
Götternamen  so  gegründete  und  vielfache  Bedenken,  dass  wir 
sie  gänzlich  streiche-n  müssen.  Hierher  gehören,  nachdem 
Dip  schon  im  Vorhergehenden   erledigt  ist,    n^^   „Mond**,    133 

„Kyn  oder  Chon",  n3>  =  ,jö^i,  Ä*in  =  9iy>  «Alp". 

n*^**.  Es  fallt  schon  von  vorn  herein  auf,  dass  in  einem 
%ramäischen  Dialect  die  Wurzein  n*^^  und  n^l  nach  Levy's  De- 
daction  promiscue  neben  einander  vorkommen  sollten  (S.  425  f.); 
nn^  ist  jedenfalls  sndsemitisches  Sprachgut,  wie  sein  Vorkommen 
im  himjaritischen  und  äthiopischen  beweist.  Auch  in  unsern  In- 
schriften scheint  diese  Form  gesichert  zu  sein  durch  die  Schluss- 
zeilen der  Inschriften  Gr.  57  u.  117,  die  ich  noch  immec  wie 
Tuch  (203)  appellativisch  verstehe:  in'll  nb^  99 er  vollendete 
seinen  Monat",  da  bei  der  Levj'schen  Correctur  in  ObiD  es 
doch  merkwürdig  wäre,  dass  das  xa  an  zwei  verschiedenen  Stellen 
von  demselben  Schreiber  so  arg  verzeichnet  sein  sollte,  zumal 
in  einer  dritten  Inschrift  L.  no.  13  (Levy  Taf.  2.  X.)  eine  ganz 
ähnliebe  Phrase,  wahrscheinlich  mit  dem  auch  von  Qämus  in  der 
Definition  von  ^Lm  gebrauchten  Synonym  j^,  steht,  sofern  ich 

lesen  darf:  [n^]n'Ä  nb«3 

d.  i.  ^juax  ji  iCJU«x  9j4^  ^^\  ^^^  ^^e\i  an  einer  vierten  Stelle 
Burckb.  27,  3  wiederum  vor  einem  deutlichen  nni ,  nicht  &blD, 
sondern   y^v)   oder  nl^iD   zu  lesen   ist.     Ausserdem   findet   Levy 
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zwei  Eigennamen  in^l  in  Lott.  35,  2  und  nn*il  GL  44^  aber 
deren  Richtigkeit  ich  mir  kein  ürtheil  erlaube,  da  mir  die  Lottio* 
sehen  und  Grejschen  Copien  nicht  vorliegen.  Ich  bezweiie  aber 
beide  deshalb,  weil  an  allen  andern  Stellen,  wo  Levj  in^i  stls 
n.  pr.  zu  finden  meint,  anders  gelesen  werden  muss.  In  G.  lOO 
habe  ich  eben  inip  in  Schutz  genommen;  genau  dieselbe  Leanog;- 
ergeben  auch  die  Zeichen  in  P.  19,  3  (Levj  Taf.  2  no,  XV,  F.), 
uud  bleibt  nur  zweifelhaft,  ob  hier  und  Gr.  172  das  inip  appel- 
lativisch als  „Töpfer"  zu  fassen,  was  es  in  Grey  100  deutlich 
ist,  oder  als  Eigenname  in  gleicher  Etymologie  (vgl.  auch  den 
himjaritischen  Königsnamen  oL><AAfiti  »ö)  anzusehen  sein  wird.  — 

Vollends  unhaltbar  aber  und  zwar  aus  paläographischen  Granden 
nicht  minder  als  aus  den  angeführten  sprachlichen,  ist  die  Lesnng^ 
ni^ .  Die  Stelle  Gr.  1  wo  Levj  es  nppellativisch  in  der  Be- 
deutung „Monat"  fasst  (Anm.  2  auf  S.  426)  haben  wir  schon 
oben  anders  verstanden:  Dbttjb  Nni3t3  Tn^T  *13  TTiT  VDT  „es  ge- 
denkt 'Aud  b.  Zeid,  der  Kalkbrenner,  des  Grusses**  etc. 
Den  Eigennamen  n*i^  n'2T  in  Gr.  57.  117  vermag  ich  schlechter- 
dings nicht  zu  erkennen:  beide  Copien  (abgeb.  bei  Lcvy  Taf.  2 
XV,  E.  a  u.  b)  ergeben  nur  was  Tuch  S.  203  schon  vollkommen 
richtig  sab:  n^n;,  höchstens  könnte  man,  wenn  das  schliessende 
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Vav  beanstandet  werden  sollte,  1*1^^3^ =w>^a>^  lesen.    Ebenso  wenig 

endlich  kann  die  Inschrift  Gr.  79  (XV,  D)  als  sicheres  Zeugnisa 
für  den  Namen  angeführt  werden,  da  dort  mit  demselben  Rechte 
n^n  1^  gelesen  werden  darf. 

13D.  Von  sachlichen  Schwierigkeiten  zu  schweigen,  die 
dies  i:d  als  Gottesnamen  selbst  Hrn.  Levj  bereitet  (S.  442  f .  )f 
stelle  ich  seinen  Ausführungen  nur  die  Thatsache  entgegen,  dass 
kein  einziger  der  Nomen,  die  er  mit  diesem  Chjn  in  Verbindung 
bringt,  irgend  eine  Nöthigung  zur  Annahme    eines  solchen  uner^ 

hörten  Gottesnamens  enthält.     Um    mit   i3DbM    ( Levy  XXVI,  B) 

anzufangen,  so  gibt  schon  arabisches  _KJi  „is  qui  non  potest 

perfecto  et  diserto  modo  Arabice  loqui  ob  impedi- 
mentum  linguae  et  barbarismos"  einen  trefflichen  und 
wenn  man  will  selbst  für  die  sprachgeschichtliche  Seite  unsrer 
Inschriften  interessanten  Sinn ;  sollte  aber  auch  hier  Vm  nichts 
anderes  als  Artikel  sein  und  der  Name  also  mit  13D  (XXVI,  A) 

identisch  sein,  so  kann  doch  füglich  nur  an  Rad. ^^  gedacht  werden, 
von  welcher  nicht  bloss  der  bekannte  arabische  Stamm  ^jU>    und 


m  y 


ein  anderer  ^^^  mit  dem  Patronymicum  ^5^^    sondern  auch  ein 
n.  pr.   feminin.   ^   (  Wüstenf.  Reg.    269)    und   als  Name   eines 
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Berges  selbst  ^  (QAmils  111,  696)   gebildet  werden  (vgl.  aach 

5,KeDou  *Abd-al-'Aziz,  chef  des  Bedjab"  Qoatrem^re  ni^m.  sur 
l'Egjpte  II,  145.  149).  In  XXVI.  D  kann  p-iiT  schon  wegen 
der  Form  des  angeblichen  n  nicht  gelesen  werden :  nimmt  man 
dagegen,  was  sehr  nahe  liegt,  die  beiden  ersten  Zeichen  zu- 
sammen, so  ergibt  das  den  Namen  ->2in  oder  'in'^n,  der  wie  ich 
g^laube  anch  L.  no.  135  herzustellen  ist  und  arabisch  (s.  Qämus 
II,  137:  Jazid  b.  Haubar  ei-Hariti) ,  insbesondere  aber  amaleqi- 


«  o« 


tisch  (Wüst.  Reg.  405)  ^y^  lautet.  Mit  noch  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit  wird    man    in    XXVI.  C    statt   p^n^^    wohl    ri39 

=  9wV^  (häufiges  n.  pr.  masc.  bei  Wüst.  Reg.  5.  6.)  lesen  müssen 
und  endlich    in  VI,  2=rL.  no.  9,   ohnehin  unsicher,    ebenso  gut 

*)n*^:39  oder  ]3n3  d.  i.  ^l^=>;^  (Qara.  III,  74  Abu  ^alih  Burk^n) 
lesen  dürfen.  —  Der  zweite  angeblich  mit  p  zusammengesetzte 
Name  ist  nach  Levj  p^sn,  „amicus  Choni".  Ohne  daran  nnzu- 
atossen ,  dass  jenes  nsn  mit  andern  Gottesnamen  componirt  nicht 
vorkommt,  halte  ich  doch  dafür,  dass  dieser  Name  gar  kein 
Compositum  ist,  sondern  als  von  einer  quadri litter en  Wurzel  ge- 
bildet, zu  deuten  ist.  Ausgehend  davon,  dass  an  einigen  Stellen 
selbst  die  Lesung  modificirt  werden  und  z.  B.  Leps.  no.  24,  4. 
47,  2  das  deutlich  dastehende  ii^Dn  gewiss  auch  für  die  Erklä- 
rung anderer  beibehalten  werden  muss,  zugebend  aber,  dass  an 
andern  Stellen  wiederum  die  Schreibung  pnsn  nicht  anzugreifen 
ist,     erinnere    ich    an    die    beiden   Quadri-    resp.   Quinquelittera 

k>^Ä:>  Perle,  und  _^»^a^>  Zecke,  und  an  nomina  propria  wie 

»  «• 

Midri^an  (Wüstenf.  Reg.  224),  Zibriq4n  (ebenda  472)  die 
gleicherweise  aus  solchen  Qoadrilitteris  gebildet.  So  lange  daher 
nicht  stärkere  Beweise  fUr  die  Annahme  eines  sinaitischen  Chon 
oder  Chjn  beigebracht  werden ,  müssen  wir  Levj's  Behauptung 
als  ungerechtfertigt  bezeichnen. 

119.    Levj  hat  gewiss  gut  gethan,  auf  dem  Wege  der  Ver- 
gleichung  von  arab.  {joyc  mit  ilj  nicht  weiter   zu  gehen  als  er 

S.  464  f.  gegangen  ist:  ja  er  ist  schon  zu  weit  gegangen  in 
der  Annahme,  119  sei  ein  Gottesname.  Stellen  wir  zunächst  die 
Thatsacbe  fest,  dass  von  den  vier  zum  Beweise  angeführten 
Namen  bei  dreien,  nämlich  Abbildung  ^XX  B.  XXX  C  und 
XXXI,  A,  hinter  dem  M9  gelesenen  Wort  noch  ein  Buchstabe* 
steht,  den  Levj  wohl  unabsichtlich  alle  dreimale  unberücksichtigt 

lässt:   ihn  mitgelesen,    steht   an  allen    drei  Stellen  ']i-i9  =  _Ljs.fi 

oder  ni^7  =9j^  und  wird  das  in  XXX  B  u.  XXX  C  voranf- 
gebende  na9   wohl  als  Appellativ   zu  fassen  sein    „Koecht  des'^ 
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(?gl.  XXIX),  da  BamenÜicli  auch  beide  Ve^fawer  keinen  Vaters- 
namen beifügen.  £«  bleibt  also  nur  der  vierte  Name  ( XXX  A } 
übrig,    den  LeVy  *)n9*0ltt?  Jieit  «nd  in  ein   oI>a23a    unbeitimBter 

Bedeutung  und  einen  Gottesnamen  119  zerlegt.  Es  hätte  wohl 
eben  so   leicht   an  oJLtm   ,»longis  et  robustis  membris  praeditus** 

(vgl.  naSD  Jerem.  39,  3)  gedacht  werden  können,  oder,  mit  einer 
geringen  Lautverschiebung,  an  den  anialeqitischen  Eigennamen 

cJ^^    (Wüstenf.    Reg.   S.  405;    falsch    Somaida*  bei    Reiske 

prim.  Lin.  146;  nach  FiruzabAdi  11,  S.  602  ist  er  auch  Frauen- 
name,    einer   Zeitgenossin  Muhammeds   Sameida^   bint  Qais,    and 

e»    - 

Name   eines  Pferdes    des  Ihn-Qais  b.   A(fäb).     Auch    kommt    ^ytm 

allein  als  Eigenname  vor  (Ibn  Doreid  bei  Reiske  prim.  lin«  p.  2t>2) 
und  Saum-Adu  könnte  nach  vielen  arabischen  Analogien  be- 
deuten Saum  vom  Stamme  'Ad,  ^Lc. 

M^n.  Mit  dem  Vorkommen  des  Namens  iM^nn  in  unaera 
Inschriften  (L.  d6  u.  a.  von  Levy  S.  416  citirt)  hat  es  seine 
Richtigkeit.       Er   setzt   auch    ein    l^t-^n   voraus,   welches  gleich 

arabischem  A^  ,,  garrulus^'  oder  »LP  „Palmschössling"  gedacht 

keine  Schwierigkeit  verursachen  wurde.  Aber  Levj  fuhrt  ans 
zwei  zusammengesetzte  Eigennamen,  iNnfr  137  und  iMin^DiiD 
vor,    in  denen   es  als  zweiter  Theil  erscheint,    und  glaubt  daher 

an  %\^  „daemon  (^Uous^  sagt  der  Qimüs)  turpium  somni- 

orum  suggestor  babitns,  also  cauchemar,  Alp  denken 
zu  müssen.  Es  kann  dahin  gestellt  bleiben,  ob  nach  solchem 
Dämon  sich  Jemand  zu  nennen  Lust  hatte;  denn  mit  beiden  Na- 
men hat  es  eine  andere  Bewandtniss.  In  Lepsius  11  (abgeb. 
no.  VIII)  sind  rechts  die  Buchstaben  "«^^y,  vielleicht  Schluss  eines 
^b73*rM>  sicbtiich  von  einer  andern  Inschrift  hineingerathen : 
der  Rest  ist  zu  lesen:  ifitn?!^  tsbiD 

Der  so  gewonnene  Name  L^d    ist    bekannt    aus    Ibn  Habib    4,  27, 

Wüst.  Reg.  104;  bildet  auch  das  Compositum  Bahrüwil  Reiske 
prim.  lin.  135;  über  dem  n  ist  ein  angefangenes  und  misslnnge- 
nes  n  vom  Schreiber  selbst  wieder  ausgekratzt.  —  VPas  aber 
ifitnn-Oi«?  oder  wie  eigentlich  zu  schreiben  wäre  lÄ'nn-Oin  an- 
langt, so  fällt  zuerst  auf,  dass  von  den  fünf  Fällen,  in  denen 
Levy  den  Gebrauch  von  Doppel-  oder  Beinamen  annimmt  —  ein 
Gebrauch  der  nach  meiner  Ansicht  durch  nichts  erwiesen  ist  — 
drei  solche  Composita  jenes  Dir  enthalten  sollen,  L.  12,  3: 
^nb'Qin  was  wir  oben  schon  in  ^rrbM^^  verwandelt,    L.  127,  3 
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Qvfifg^ov^  welchee  ebenfalls  schon  beseitigt  und  L.  87  b :  ifit'nn  bin. 
i  Da  nun  der  4te  (Levy  S.  428  Anm.  3  angeführte)  Fall  des  Vor- 

I  koinmens  solcher  Doppelnamen,  nämlich  P.  84  so  eben  auch  durch 

I  eine    andere    Lesart    erledigt    ist    und    der    fünfte    Grey    no.  II  : 

ibti')  "^HNrNiar  seinen  Grund  wahrscheinlich  darin  hat,  dass  diese 
r  Inschrift  eine  der  wenigen  ist,  die  einen  Christ  gewordenen,  ver* 

muthlich  neugetauften  Nabatäer  zum  Verfasser  hat  (Leyj  S.  392), 
'  so  dürfen  wir  mit  Recht  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  in  L.  87^ 

'  die  Schwierigkeit  anders  zu  losen  sei ,  als  durch  Annahme  eines 

I  Doppelnamens,    in  welchem  überdies   sowohl    das  ^^L^a^  als    das 

&>J|  oUsx«  an«S  Xty6(.i£va  sind;  zumal  auch  der  flauptname,  den 

Levy  IDU)!!  liest,  ohne  Artikel  nur  dies  eine  Mal  sich  findet  und 
nicht   einmal    ganz    deutlich   ist    (eigentl.   steht  DlVM  da,    ifvenn 

,  überhaupt  diese  Ligatur  von  i  und  t   zulässig  ist).      Wenn   ich 

I  nicht  irre,   so  ist  aber  zu  lesen: 


und   zu  transscribiren :    J^i  ß  ilyP  ^jj  v,jiA^,   nämlich 

„viam  eundo  monstravit",    ^yi   „vias,   quae  in  latus 

ducunt"  oder  vielmehr  wohl  dessen  Singular,  der  in  den  Arabi- 
schen Wörterbüchern  die  mir  zugänglich,  zwar  nicht  verzeichnet, 


^i^ 


aberg^ewiss  ^yi  (Seitenweg  als  Zwillingsweg  gedacht?)  gewesen 

ist.  •  Zur  sachlichen  Begründung  wiederhole  ich  nur,  was  ich 
oben,  ehe  mir  der  Sinn  dieser  Inschrift  erschlossen  war,  schrieb: 
„die  Inschriften  dienten  mit  als  Wegweiser  um  dem 
Nachkommenden  näher  anzugeben,  wohin  der  Vor- 
ausgegangene seinen  Weg  genommen  hatte."  Unser 
Hord  b.  Zeid  sagt,  dächt'  ich,  deutlich  genug  auf  arabisch,  frei- 
lieh nicht  aramäisch,  dass  er  den  Seitenweg  eingeschlagen  hatte. 
^fitnn  ist  das  zum  Diminutiv  iM^nrr  gesuchte  Grundwort,  wel- 
ches alleinstehend  und  dann  gewiss  nicht  „Alp"  bedeutend,  als 
Eigenname  auch  Gr.  174  vorzukommen  scheint  (vgl.  Levy 
442  Aom.). 

Es  sind  biernit  alle  diejenigen  zusammengesetzten  Eigen- 
namen erläutert,  die  an  die  religiösen  Vorstellungen  der 
Verfasser  anknüpfen,  oder  anzuknüpfen  schienen,  ich  hoffe  uber- 
zevgend  dargethan  zu  haben,  dass  alle  vorkommenden  Götter- 
iiamen  ausschliesslich  dem  Bereich  des  arabischen  Meidenthuras 
angehören  und  die  Religion  der  Verfasser  in  nichts 
Wesentlichem  verschieden  von  der  der  andern  nord- 
arabischen Stämme  war,  namentlich  keine  Beimischung  ba- 
bylonischer oder  ostoabatäisch-chaldüischer  Elemente  verräth. 

Von  anderweitigen  Eigennamen ,  die  von  einiger  Wichtigkeit 
ffir  die  aachlicbe  Erfof tebung  dieser  Altertbüraer  sind ,  haben  wir 
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die  PatroDymica  oder  Gentilicia,    die  in  den  loschrifteD  vorkoi 
men,   sclioo  oben  (S.  333)  besprochen. 


§.8. 

Es  erübrigt  nur  noch,  die  einfachen  Eigennamen  in  den  In- 
schriften in  ihrer  Bedeutung  für  die  ethnographische  Unteraucbung 
und  für  die  grammatische  Seite  der  Frage  zu  mustern  und  nutz- 
bar zu  machen.  Für  jenen  Zweck  kommt  es  nicht  sowohl  darauf 
an,  jedem  Namen  eine  Deutung  zu  geben,  als  vielmehr  darauf, 
nachzuweisen,  dass  die  Namen  solche  sind,  wie  sie  bei  den 
alten  Arabern  wirklich  in  Gebrauch  waren;  für  den 
sprachlichen  Theil  aber  darauf,  aufrecht  zu  erhalten,  was  schon 
Tuch  zum  Theil  ausgeführt  hat,  dass  sie  in  ihrer  Rechtschrei- 
bung und  Aussprache  ein  unmittelbarer  Ausfluss  bewusster  und 
lebendiger  Wortbildung  eines  arabisch  redenden  Volkes  nnd 
nicht  etwa  (womit  sich  Levj  Anm.  379  hilft)  von  Aromäern  ent- 
lehnt und  bloss  arabisirt  sind.  Und  wären  sie  nrabisirt,  würde 
nicht  schon  dadurch  bewiesen,  dass  das  Volk,  welches  sie  arabi- 
sirte,  arabisch  sprach?  Es  würde  zu  weit  führen,  in  jedem 
einzelnen  Falle  Herrn  Levj  die  Cngenauigkeit  und  Unpassendheit 
seiner  Vergleichungen  zwischen  nabatäischen  und  aramäisch - 
hebräischen  Namen  vorzuführen ;  nur  ungern,  um  an  ein  paar  Bei- 
spielen zu  erläutern,  auf  wie  schwacher  Grundlage  sein  Gebäude 
steht,   folge  ich  ihm  auf  jenes  Gebiet. 

Zum  Beispiel  S.*412    bemüht  er  sich  den  von  Toch  propo- 

nirten  Vergleich  zwischen  ntDidt  und  arab.  ^jt  zu  entkräften  und 

statt  dessen  die  Aramäische  Wurzel  U3i&t  in  V^»9  Mim  herbei- 
zuziehen,  wonach  sinaitisch  U}i6f  einfach  und  in  Zusammenaetzan- 
gen  „  Stütze '^  bedeuten  soll.  Die  Gegengründe  beschränke  ich 
mich  aus  den  eigenen  Anführungen  Levy's  auf  derselben  Seite 
412  zu  entnehmen. 

1)  „Der  Namen  wird  griechisch  (am  Sinai  nämlich)  Avao^ 
geschrieben*^;  ward  also  so,  mit  dem  unaramäischen,  rein  arabi- 
schen Diphthongen  ausgesprochen,  während  für  tilfit  ein 
griechisches  Olaoq   zu  erwarten  stände. 

2)  „Der  Name  kommt  in  Zusammensetzung  und  alleinstehend 
hei  den  arabischen,  doch  vorherrschend  jamanischen 
Stämmen  vor"  (in  Wüstenf.  Reg.  S.  89  f.  sind  11  des  Nanens 
aus  jamanischen,  4  aus  ismaelitischen  Stämmen  Teraeiebnet ) , 
während  der  Nachweis,  dass  u}i£t  in  aramäischen  Namenbildun- 
gen üblich  war,  fehlt. 

3)  „Der  Name  ist  in  himjaritischen  Inschriften  (Osiand. 
X,  53)  in  Zusammensetzungen  anzutreffen^^;  ich  füge  hinzu,  auch 
in  den  altäthiopischen  Kdnigslisten  (Dillmann  Ztachr.  VII »  341). 
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Wird  Levy,  nm  consequent  zu  sein,  oucli  jenen  arabischen  und 
diesen  hiinjaritisch-ätliiopisclien  Namen  aramäische  Deutung  unter- 
legen wollen? 

4)  „DjauLari  erklärt  ^^]^t  durch  „Geschenk"  und  „Wolf". 

Levj  erklärt  dies  für  eine  bei  den  Arabern  waltende  üngewiss- 
heit  über  dieses  Wort  und  hält  es ,  statt  zwischen  einem  von  beiden 
zu  wählen  oder  die  Deutung  als  gleichgültig  auf  sich  beruhen 
zu  lassen,  für  logischer,  keine  von  beiden  für  statthaft  zu 
halten.     Das  richtigere  ist  natürlich,  wegen  der  Composita,  ^jt 

durch  „donum"    zu  deuten. 

Als  zweites  Beispiel  wähle  ich  den  so  häufigen  Namen  ')bü\ 
Herrn  Levj  scheint  dieser  Name  eine  Participialform  im  Aramäi- 
schen =  hehr.  bN**9  nach  dem  Chaldäischen  be<i  zu  punctiren 
(S.  410).  Damit  aber  stehn  in  unvereinbarem  Widerspruch  Levy's 
eigene  Worte : 

1)  „Die  Aussprache  unseres  bNi  gibt  uns  das  syrische  Cbro- 
nikon  in  dem  Königsnamen  Val",  also  nicht  chaldaische  Participial- 
form Väel,  sondern  mindestens  eben  so  leicht  aus  Vail,  wie 
Tuch  b£<i  deutete,    zusammengezogen. 

2)  „Auch  auf  himjaritischen  Inschriften  findet  sich  bfitl^^ 
(Anm.  1)  —  also  auf  arabischem  Boden  als  Eigenname  ver- 
bürgt; oder  waren    auch  dort  chaldaische  Participia  in  Gebrauch? 

3)  Nach  S.  383  gehört  Val  in  Edessa  zu  dem  Volke,  wel- 
ches die  Schriftsteller,  welche  er  Anm.  3  aufführt,  Araber 
nennen:  also  abermals  der  Name  als  arabisch  verbürgt  von 
Autoritäten ,  die  wie  ich  unten  zeigen  werde ,  nicht  ohne  Wei- 
teres zu  verwerfen  waren. 

4)  Eine  aramäische  oder  chaldaische  Wurzel  bNl  ist,  soweit 
wenigstens  meine  Kenntnisse  reichen,  nicht  nachweisbar;  dagegen 
„leitet  schon  Bayer  den  Namen  vom  arab.  |J{»  valens,  saivus 

her",  einer  Wurzel,  die  nicht  bloss  existirt,  sondern  auch  in  der 
That   zur  Bildung   zahlreicher   Nomina  propria   verwendet   wird: 

3iJ!^,  C)  ^^'  '^^^9   ^^^j    ^t9'^9    vielleicht   auch    des    Götzen- 

namens  o\^\ ,  Nach  Analogie  der  beiden  erstgenannten  Va'la  und 
Va'ldn   (QÄmAs   III,  ^72   nicht   WäUn   wie   Wüstenf.  Reg.   460 

schreibt)  wird  auch  fiir  unser  bNI  die  arabische  Form  Ju  anzu- 
nehnen  sein,  während  J»jl^  durch  ^"^1  wiedergegeben  ward.    Dies 

ist  den  Gesetzen  nabatäischer  Rechtschreibung  ebenso  gemäss, 
als  es  schwierig  ist  anzunehmen,  wie  Tuch  that,    dass  bNl  und 

b^l  ohne  Unterschied  für  d^^^^j  geschrieben  worden  seien. 

* 

Noch  ein  drittes  Beispiel  sei  an  dem  gleichfalls  so  häufigen 
Namen  itt^n  statuirt.      Levy  gibt   ihm   verschiedene  Deutungen: 
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„Bach  dem  Aranäiachen  oder  aoeh  (!)  Hebriüscben  beiMt  v5nn 
surdus  oder  nan  hat  an  onn  faber  in  denken"  (8.  409); 
nach  8.  424  aber  stände  u;*^n  für  Dnn  Sonne.  I>em  allen 
widerspricht  aber  Levy's  eigene  richtige  Anführung  S.  409: 
„wir  besitzen  in  einer  hilinguis  die  Form  EPCOC",  welche  weder 
tnnn,   noch  Wjn,    noch  o*|n    genau   wiedergibt.      Vielmehr    ettt- 


o  <• 


spricht  derselben  ganz  genau  nur  das  arabisch  ^«^^  welche«, 
seit  Tuch's  Abhandlung  erschien,  sich  auch  wirklich  ala  arabi- 
scher  Eigenname    und    zwar   der    heidnischen    Vorzeit   gefunden 

hat:  Ihn  Habib  8.  33  schreibt:  \m  l^^a^  »Ui  ^j:f\j  ^T^  «^L  i 

und  danach  Wüst.  Reg.  S.  203:  „Qaras  ben  äondob  7,  16 
oder  Elars.'^ 

Endlich,  um  noch  an  einem  Beispiele  zu  zeigen,  wie  sich 
Levj  aramäische  Namen  arabisirt  denkt,  führe  ich  seine  Etymo- 
logie des  so  oft  vorkommenden  und  von  ihm  richtig  erkannten 
:)03n  an.  Nachdem  er  (S.  414)  erinnert,  dass  in  der  arabiachea 
Geschichte  drei  bekannte  Männer  den  Namen  Qantab  geführt 
haben,  fahrt  er  fort:  „Das  Wort  3D3n  ist  aber  sehr  leicht  aus 
dem  Chaldäischen  herzuleiten,  nu  ]n  „Wohlgefallen".  Wir  bit- 
ten demnach  den  Namen  etwa  If  entab  zu  lesen,  was  im  CiSanzeB 
mit  dem  arab.  Qantob  übereinstimmt.'*  Er  nennt  dies  „ein  treff- 
liebes Zeugniss'*  für  den  von  ihm  behaupteten  Aramaismns»  Er 
hätte  sich  aber  aus  dem  Qamüs  oder  selbst  durch  einen  Blick  in 
Freytag's  arab.  Wörterbuch  I,  436  belehren  lassen  können »  dass 
y^nX2>-  ein  bidschasisches  Wort  ist  und  eine  dortige  Zie- 
genart bedeutet  (vgl.  Levj  S.  412  Anm.  1),  dieses  Tbier  aber 
nicht   sowola    vom  „  Wohlgefallen^'    ala  vielmehr  vom    „Benagea 

der  Holzsprossen"  ==v^Ux>-   „minutas  lignorum  in  arbore  partes 
depascens"  seinen  Namen  hat. 

Genug:  Eins  gegen  das  andere  abgewogen,  wird  die 
Wagscbale  der  Gründe  für  arabischen  Ursprung  aller  dieser  Na- 
men sicherlich  die  schwerere  sein. 

Ich  gebe  nun  im  folgenden  eine  Uebersicht  derjenigen  ara- 
bischen Namen ,  welche  ich  in  den  sinaitischen  Inschriften 
wiederfinde,  wobei  ich  mich  an  das  Gesetz  halte,  dass  die  Con- 
sonanten  des  Ab^ad  in  beiden  Dialecten  einander  genau  entapre- 
eben ,  die  Dehnungsvocale  aber  im  Sinaitischen  in  der  Regel  nicht 
geschrieben  werden. 

Die  Gruppirung  nach  Categorien  arabischer  Nominalbildung 
wird  zugleich  in  sich  den  Beweis  leisten,  dass  eine  völlig  nach 
arabischem  Zuschnitt  durchgebildete  Formenlehre  htoier  diesen 
Eigennamen  steht. 
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Wo  ich .  die  Namen  selbst  aoders  lese  als  LeTj»  werde  ich 
die  Inschrift  gcenoaer  bezeichnen,  sonst  nur  eine  Blattseite  in 
Levj's  und  Tuches  Abhandlungen. 


o «  o  o ) 


I.    Nach  der  Form  9^  Jüb  :  9^  J^3  :  S.  Juti 
^y  n.'pr,  masc.  Wüst.  Reg.  89f.  =  ii8ifie  ^vcro;  (s.  S.  376). 

yy^  n.  pr.  m.  QimAs  1»  776  -ss  1^13  Le?j  448. 

^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  IJOf.  =i*nM  Levy  450. 

^A)  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  113  f.  =i^tz}a  Tuch  S.  186. 

^   n.  pr.  f.  Q^m.  If,  872.  vgl.  «ipa  Le?j  467. 

^jS^  n.  pr.  m.  (siehe  oben  §.  5)  =0^1  Levj  413. 

v^3  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  1Ö9.  =i:3Nt  Levjr  422,  Tuch  176. 

Süli   n.  pr.  f.  Wüst.  Reg.  198.  vgl.  ibttrr  Levj  443. 

ÄJIj  n.  pr.  m.  QimAs  III,  372.  =:nb6Ci  Lepsius  no.  79,  Z.  1« 

vgl.  bMi  im  Vorigen. 

C>y  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  457.  =111  Levy  448.  ^ 

äU^  n.  pr.  tribus.  QAm.  Itl,  376.  vgl.  ib:^l  Levj  431. 
c>.^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  464.  =  1*1*11  Levy  479. 

odj  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  466  ff.  =r  ivT  Levy  396. 

> 
^^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  240.  =  inin  Levy  429. 

wxl^  n.  pr.  m.  Q4m.  I,  604.  vgl.  inbrt  f.  Levy  381  Anm.  4. 

^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  287.  =  inn  Levy  429. 

{j^j>'  n.  pr.  m.  Ihn  Habtb  33.  =  itt^nti  Levy  409. 

wsl/  n.  pr.  m.  Wüst  Reg.  264  ff.  =12^3  XaXßog  Tuch  183  f. 

^  n.  pr.  montis  ^mns  III,  696.  vgl.  I3d  Levy  441. 

j!Ll  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  336.  =ri^\8a  Levy  437. 

^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  334.  =in3  Levy  397. 


o  « 


SvXao  n.  pr.  m.  Wüstenf.  Reg.  5.  =  may  Levy  Taf.  XXVI ,  C. 

(S.  oben  §•  7). 
Bd.  XVI.  25 
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«I  - 
^^  n.  pr.  Dl.  Wüst.  Reg.  98.  =11^  AlSoc  Lcvy  454. 

hI^  n.  pr.  m.  Wiist  Reg.  363.  =nin:»  LoU.  63,  1  s  P»  17,  4 

(s.  oben  §.  1). 

^jU  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  70  f.  zscri-^»^  TncJi  212. 

^"S  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  163.  =in'ic  Levy  396. 
xj^  D.  pr.  eqai  QimAs  1,  184.  ygl.  i3is  Levy  411. 
^^^  B.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  145.  ssinns   Levy  460« 

jjO  n.  pr.  m.    Wüst.  Reg.  371.  =«^3^p  Levy  462. 

-,^.    D.   pr.  m.   QdmAs   I^  474.    rsz  mil   lasclir.   aus  Salefaat 

(s.  oben  §.  5). 

ij.^  B.  pr.  in.  Wüst.  Reg.  388.  =ni:itü  Levj  429. 
^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  409.  =iö?tt)  l^evj  447. 

Juuv  n*  pr.  n.  Wüst.  Reg.  389  flF.  =  n^^io  Levj  482. 

Nacb  derselben  Form  werden  falgeade,  mir  als  arabische  nomina 
propria  nicbt  nachweisbare,  gebildet  sein :  iU)m  (Tnch  190)  =    J 

„Myrthe";  n^ni  (Leps.  28,  Z.  3.  143  abgebildet  bei  l^exy 
XIX.  A  0.  B,  von  ibm  irrthümtich  inbsIM  gelesen,  wabrscheiBlicb 

soviel  als  S.^^^  »sSehönheit",  ein  moderner  arabischer  Manner- 
name; im  (Levj  431)  =jij  „Wahn";  COMAOC  {Ij.  no.87) 
etwa  =y^  dessen  Diminutiv  Schomeil  Wüstenf.  Reg.  420; 
npiZ)  (Levy  481)  richtig  mit  sXJtwM  Wolf  verglichen. 

II.     Nack  dar  Form  H^jJti  nebst  Varianten: 

vX^I  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  87.  =  **!«)«  Leps.  no.  76,  4. 

y^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  179.  :=rribm  Levy  462. 

^^  n.  pr.  m.  Wüst  Reg.  63.  =  ibM  Lef sias  bo^  94,  2. 

1^,4^  n.  pr.  m.  Wüst  Reg.  63.  s'i^SQjr  Levy  417. 

S^  n.  pr.  m.  Wüst  Bit^,  412.  =:n^tt)  Laty  433. 
Diesen  schlief sen  sich  wohl  an  n^bn  (Tuch  IM.  Levy  402)  nacli 
dem  Götsennamen  jUaJL^  und  dai«  geh5rig  i^bn  Levy  473;  und 
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rr^^d  (Le¥j  437)  vieMeMif  vöd  ^  „Ktitten^*  ooai.  vaitetifl  (vgl. 
auch  n.  pr.  ^yt^^  QAmib  III,  Ö61). 

III.  Nach  der  Form  S^  J^ti: 

Ää^l^  n.  pr.  m.  Wüat.  Reg,  213.  =nnnn  Münieo  Lery  370  ff. 

Jo!^  n.  pr.  m.  Wflst.  458.  =-!i'«i  Levj  408. 

s^Jli  D.  pr.  m.  Wust.  Reg.  169  f.  =^^b9  Tuch  144. 

iAjU  d.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  51.  =^^'9  Levy  429.  Tuch  196. 

^U  D.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  53.  =w^y  Levj  Ztschr.  XII,  216. 
# 
(fVJÜ  D.  pr.  m.  Wüst«  Reg.  281  ff.  =rroV»  Münten  Lety  XIF,  370. 

.b^li  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  121.  =nDiDp  Levy  421. 

Hieruftch lese  ich  auch  "iiz^taV  (Lev3r404  =  ti9b}=(j«wb^   „Stein- 

nietz<<;  ipsn  nach  Tuch  191,  Levj428=s^Ü  „liberalis^ 

Problematisch   ist  i^Vn^^^^iU,   welches  nach   Levy   S.  4M   n 
Leps.  DO.  25,  4  sn  lesen  wäre« 

IV.  Nach  der  Form  »..  JLJ: 

oU3  D.  pr.  m.  Wüst.  159.  QAm.  1,606.  =n''^  Levy  474  „Dido'<. 

^^i  n.  pr.  m.  Wüst  333.  QAm.  III,  678.  =ir)Mna  Levj  467. 

jo^  II.  pr.  m.   Wüst.  351.   Reiske  pr.  Iin.  181  =nhb»  Leps. 
DO.  11,  2.    Derselben  Form  scheint  it^^rt  =»1^  (s.  ob.)  anzugehören. 

V.  Nach  der  Form  8.  ^.ajo: 

Jw^^  n.  pr.  m.  Qim.  III,  373.  =bni  Inschr.  VtSalchat  (s.  oben). 

kL^.^  n.  pr.  fem.  Wüst.  Reg.  =nb7aa  fem.  Münzen    Lev.  373. 

.AA>  n.  pr.  m«  QAm.  I,  808«  =innr7  Le?j  441. 

v.^^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  445.  =iDnt3  Leps.  163,  3  statt  iD'iJi 

Levy  477. 

f^  n;  pr.  m.  QiU.  lU»  547.  9  DDd  Levy  48a 

25* 
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^ j^  B.  pr.  m«  Wüsl.  Reg.  44  ff.  =  ri9  Lepf.  10,  2  sUtt  i*«-!-"* 
^  n.  pr.  m.  Wiiat.  Reg.  57  ff.  =s  ^^^  Le?j  Anm.  416. 

Xhjh'j  n.  pr.  m.  Ibn-BatAta  =£fO^Dn  Le?y  867  sweifelhaft« 

Verschieden  hiervon  ist  es,  wenn  wie  z.  B.  n^r  (Levy  441) 
==:J^^  das  ^  Stammbucbstabe  i/it,  näniieh  Wz.  <Xk  (Tuch  141), 

und  also  nach  den  orthographischen  Gesetzen  anseres  Dialectes  ans* 

gedrückt  werden  mnss.   —   Ein  vV^   ist  auch  ^Qiaog    Leps.  96 

=s  etwa  (j^^  Wüst.  Reg.  206. 

VI.  Nach  der  Form  JUi: 

.iJLp  D.  pr.  m.  Qdffl,  I,  451.  =iain  Levy  Taf.  II  B.  statt  ini**. 

^U^  n.  pr.  m.  Qin.  II,  154.  :=i'i7a.1  Levj  440. 

^lLj>  D.  pr.  m.  Wüst  Reg.  130.  =riD«)n  Levj  455. 

Kauafi  n.  pr.  m.  C.  I.  no.  4558  =-)?3->p  Levy  428,  Tuch  138. 

Demgemäss  habe  ich  aucb  oben  bereits  inip  mit  .iJo  znsaamen- 

gestellt,    welches   mir  aber  als   Eigenname    sonit   nicht  Foig«- 
kommen. 

VII.  Participialformen: 

* 

l^XfÄoßaxxegog  n.  pr.  m.  Leps.  86.  =T^paöb«   Tuch  138. 
^1.^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  308.  =iabnö  Levj  481. 

^j<jfj^  n.  pr.  m.  Tuch  138.  ^m.  III,  678.  =13^9»  Levy  489. 
Vielleicht  ist  auch    in   der   von  mir   Ztschr.  IX,  231    pnblicirten 
Inschrift  D2i37a   zu  lesen:  es   wäre   etwa   =^j5^L«  „per  sidera 
definitus'S  oder^.;^^  astrologus. 

VIII.     Imperfect-Bildungen: 
^^iji  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  255  f.  =nT  Levy  441.   Tuch  141. 
^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  253.  =nt^'»"Tuch  141.  L.  477.  479. 

IX.     Intensiva  der  Form  J^tiL  ^Lxi: 
jj^t  n.  pr.  m.  Reiske  prim.  lin.  10.  =  «jw^a««  Levy  Taf.  2,  XVII  C,3. 
v^f  n.pr.  m.  Wüst.  Reg.  55.  =iab^  latfobr.  von^Salchat. 
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et 


Jft  D.  pr.  ID.  Wfist  HLeg.  66.  =MVyH  Levy  430  d.  dfter. 

gJL^U.  pr.  m.  Wu«t.  Regr.40.  =inV5t«t  Toch  188;  nicht  Levy 430. 
oLat  n.  pr.  m.  z.  B.  eines  Ajjubiden  =  P|*iiS2<  Levy  Taf.  3,  XXXIl,  2, 

{J^  n.  pr.  m.  Wüst.  Reg.  104./=i«nm  Levy  Taf.  2,  VIII,  1. 

Bei  dem  banfigereo  Gebrauch  dieser  Form  <Qr<  BikluDg  von 
appellativitchen  Beinamen,  die  in  den  Genealogien  nicht  immer 
erscheinen,  ist  nicht  bei  allen  das  wirkliche  Vorkommen  erweis- 
bar: allein  es  gehören   sicher   hierher  Namen    wie  Ii33:t  ( Levj 


472.  Tuch  137)  =^l  nata  major,  i^rrxK  (wie  ich  L.  161,  2 

statt  ibi^äV^  lese)  =  Aot  natn  minor,  beide  als  Distinctiva 
üblich  z.  B.  Ihn  Habib  32;  i*inC3K  (Levy  478  nicht  bloss:  „gnt 

semitisch 'S  sondern  speciell  arabisch)  j^\  conspicuus,    oder 

^f  purus;  nnDN  (Tnch  137)  =^f;  öa^^«  («tscbr.  IX,  2S1) 

=-^^y  tetricns;  iJan«  (Tuch  137)  =^i1;  11*1»»  =  ^.^^  ist 
eine  Vermuthang  Levy's  (441  Anm.);  i'«0^*^nM  (ebendi^  463)  wahr- 

scheinlich  irrige  Lesung  statt  itD^HM  ^=(j^«^t  mutus;  auch 
glaube  ich,   dass   statt   "^?vfM  Levy  447.  450.  453.  456   überall 

theils  n'}«;K=jyM!  9, der  Schwärze'S    theils  vJj^t    (s.   oben) 

zu  lesen,  möglicherweise  auch  "^^dbti  (Levy  3,  XXVI,  B)  =^^JUi 
(s.  oben)  und  i^31M  (wie  Grey  139,  2  und  Levy  2,  IV  C,  1  deut- 

lieh  steht)    vielleicht  =Jw^33i  fidus    hierherzuziehen  sein  wird. 

Femioinalbildungen,  wie  'iM'ntlS,  sind  anscheinend  auch  die  nicht 
ganz  sicher  lesbaren  Namen:  iMn^ri  oder  ifitn^n  Levy  S.  420 
und  itt:e^n  ebenda  464. 

X.     Diminuf iva  S^  J^jge: 

Die  Aussprache  cbrselben  nach  arabischer  Lautlehre  ist  im 
Bereich  der  Inschriften  vollständig  sicher  verbürgt  durch  die 
griechischen   Beischriften    £o^aro^    (Tuch  199),    OVEC  ( Leps. 

81.  98)  =jj^y^  COYHJOC  ==v>!i^;  alle  andern  Bemühungen 

diese  Vocalisation  zu  deuten  (Levy  S.  430.  4S9)  sind  vergeblich. 
Die  appellativische  Deutung  des  Diminutiv  in  Genealogien  haben 
übrigens  weder  Tuch  (S.  137)  noch  Levy  (S.  478)  scharf  ge- 
fasst,  wenn  sie  das  „natu  minor"  als  Verbältoiss  des  Sobnea 
zum  Vater  fassen;  das  Diminutiv   in  Genealogien   ist  vielmehr 


in  VerkftllttiM  tim  ftlterea  Bruder  n  versteh«!  (vgl.  z.  B. 
Ika  Habib  40:  Jüu«  U^t  iUjJa^«  SuL^  vud  sablreiche  Beispiele 
i«  Watt.  TabeUen). 

gf^y  0.  pr.  m.  Wöst  Beg.  S71.  c=iir>^itt  Levj  435r459o.d. 

f^ji  a.  pr.  B.  QAm«8  Uli  602.  a  i3^a  Levy  Taf.  2  oo.  M  i, 

^^  n.  pr.  m.  Wüst  Beg.  117.  ^n^i-nt):)  Tuch  186. 
^jyXj^  B.  pr.  m.  Wust.  Beg.  186.  =i^n:^  Levy  429  u.  8. 

v^^j  0.  pr.  Dl.  Wüst.  Beg.  160.  =il*'M1  Tuch  215. 
sjud>  D.  pr.  m.  Wüst.  Beg.  234.  =  iD^bn  Levj  463. 

o-  > 

iji^j^  D.  pr«  m.  Qdmds  II,  225.  =ionn  Tuch  101  f. 

x^^  n.  pr.  m.  Wnat.  Beg.  268,  »il'^bd  Levj  479. 

gljU  n.  pr.  ui.  Wüst.  Beg.  295.  s£in*'b&  LeTj-450. 

^  n.  pr,  n.  Wüst.  Beg.  340.'  ai^i*»»)  Tuch  213. 

sXaail  d.  pr.  n.  «Wüst.  Beg.  342.  =:in^ä9  Levj  414  f. 

j^^  D.  pr.  m.  Wüst  Beg.  370.  =  ^72^^9  Levj  479. 

Bjgj.c  n.  pr.  fem.  ^imüs  I,  731.  =^^y^9  Tuch  108.  Levj  4^^* 

438.  461. 

^Ic  n.  pr.  m.  Q4müs  III,  883.  =r»j^  Tuch  184. 
Ktv»4 r  n.  pr,  m.  Wüst  Beg.  357.  =nb'öy  Levj  Taf.  2,  X»* 
v^^^aU  o.  pr.  m.  QAmAs  1,  221.  =±1^^^'  Levj  463. 

Bei  einer  Aniahl  anderer  sind  wenigstens  die  ■•  pr.  bekannt,  toi 
denen  das  Diminutiv  gebildet  wurde:  Q — *)£<nn  (Tncb  S.  199), 
r^  —  la^'ia  (Levy  478),  ^Ü5  (W.  B.  122)  —  ^vüp  (Levy  451, 
vgl.  QAra.  111,  691  wo  ^^^  als  Ortsname  vorkommt) ,  oder  uosre 
iMChrifteo  haben    selbst  wenigstens   de»  entsprecbenden  V^mt» 

aufbewahrt,  wie  i«n?1,  JKnn;  iwi,  ii^«i  (Levy  438),  nxin, 
f'ihn  (Tueh  214). 
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XI,    Quadri-  and  Plurilittera: 
^j^  D,  pr.  m.  Qdm.  II,  137.  =n2iri  Levy  Taf,  8  XXVf,  D. 
f^^lii  D.  pr.  Dt.  Wüst.  Rep.  201.  =iy«53n  Levy  Taf.  2, 11,  C. 
tt.  pr.  m.  WüatReg^.  108*  =snndn  Levy  Taf.  3.  XL1I,A>2. 
D.  pr.  IQ.  Wüst.  Reg.  204.  =n3tD3n  Levy  414. 


'O 


-    *    c» 


RiU»^  0.  pr»  fem.  Wüst.  Reg.  287.  s^nsan»  Inscbr.  aus  Bosra 

Levy  Taf.  1. 

^(^  B.  pr.  Qlmds  I,  547.  =Tn'i^\ü  Tuch  S.  189. 
Von  andereo  ist  wenigstens  die  Wurzel  im  Arabischen  vorhanden : 

Gl» 

iii-^n  Lavy  469.  476  J^^s»  „longus,  cd  er",  in^en  (Levy 
Taf.  2,  XV, B,  2)  =SjL>  „Perle«;  ittjino  (LeVy  Taf. 8,  XXV, 2 
der  zweite  Buchstabe  ist  *i  wie  in  Z.  1  derselbeo  Insclirift) 
=  ,^^ty   „crassis   ossibus  praeditus  vir'^   ^\JäMi\  ^Jp^ 

(QamAs  II,  270);  einige  wenige  endlich  sind  noch  undeutlich, 
uieistentbeils  weil  schwer  lesbar. 

XII.  Cnbestimmbarer  Form,  aber  arabischer  Wurzel  . 

sind  nach  meinem  Dafürhalten  le^p  (Levy  S,  460)  vgl.  ^Ua3  ^i 
Beiname  des  himjaritischen  Fürsten  yjn»^  ^  iüuJLfi  U^m.  11,  831  ^ 

^intD  (Levy  Taf.  3,  XXXIII,  1)  entweder  ^y^^  von  rad.  q^w 
oder  ^y^^   eifpansio    von   rad.  ^S^^\   MbbK   entweder   von 

rad.  JJt=jJ4  (Freytag  WB.  I,  48)   und  dann  =jwJü  dem  Na- 

neo  de«  Götzen,  oder  der  bekannte  Name  ^^  Lij  mit  vorge- 
setztem Artikel   (Wüst«  Reg.  278). 

Keinesfalls  vermögen  diese  ganz  vereinzelt  stehenden  Eigen- 
namen irgendetwas  gegen  den  mit  obigen  neunzig  gelaufi« 
gen  arabischen  Namen  gerührten  Beweis,  dass  die  Nomina 
propria  der  Inschriften,  so  gut  wie  der  appellative  Theil  der* 
selben,  rein  arabisch  sind. 

Ich  Bchliesse  mit  einem  Worte  über  die  von  Levy  versuchte 
Ableitung  der  Endung  *)   aus  der  afamüisoben  Heimath   der 
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Nftbataer.  Die  daffir  angeführten  peniaekes  (S.  88S  Z.  25  sind 
sie  wohl  nur  durch  einen  Druckfehler  au  griechischen  ge- 
nacht)  Satrapennanen  und  der  Name  der  Göttin  'A  tarn  tu  be- 
weiaen  so  wenig  wie  die  S.  382  kerheigeaogenen  biblischen  Na- 
men, da  dort  tiberall  das  i  ganz  andere  Functionen  versieht  (die 
persische  einheimische  Orthographie  des  Namens  Tjrihazna  s.   B. 

ist  ja  l5^jW  ^  Vullers  lex.  pers.  1»  488!)  als  die  ausserhalb 

des  Stammes  stehende  Endung  ?  unseres  Dialectea.  Die 
einzige  brauchbare  und  schon  von  Tuch  sehr  glücklich  hervor- 
gehobene Parallele  ist  der  ^fitia  Neb.  6,  6,  der,  wenn  er  ein 
aramäisch  redender  Nabatäer  gewesen  wäre,  wie  Levy  (Anni. 
382)  meint,  gewiss  nicht  so  ausdr&cklich  als  Araber  bezeicfanet 
werden  durfte.  Daneben  stellt  sich  nun,  dass  Levj  selbst  (Ztschr. 
XII,  216  Anm.)  das  Vorkommen  dieser  Endung  i  in  himjari  ti- 
schen Namen  richtig  gesehen  (aber  leider  missverstanden)    hat: 


W>3?  ist  dort  =^j^U  (s.  oben  unter  ill);  nnd^  dass  der 

beiiehungsweise  amaleqitische  Name  *A m r  in  seiner  q o r e i- 

achitischen  Orthographie  ^^e  uns  abermals  auf  niclit-aranäi- 

sches  Gebiet  führt.  Halten  nun,  abgesehen  von  derselben  Er- 
scheinung in  den  qodhaitischen  Inschriften ,  schon  diese  drei 
Ezempel  den^  Anführungen  Levy's  mindestens  das  Gleichgewicht, 
so  gibt  den  entscheidenden  Ausschlag  der  Umstand ,' dass  die- 
selbe Endung  und  zum  Theil  an  denselben  Eigennamen  sich  in 
den  edessenischen  Königslisten  mit  solcher  Bestimaitkeil 
wiederfindet,  dass  über  die  sprachliche  Identität  jener  Bdeaaener 
mit  dem  Volke,  welches  die  Inschriften  auf  der  Siuaihalbinsel 
verfasst  und  die  Münzen  zu  Petra  geprägt  hat.  kein  Zweifel 
obwalten    kann.      Jene    Namen   (Levj   S.  382)   ^ben    sich    nun 

sämmtlich  in 39  =  iX^  (Wüst. Reg.  5),  1^:31=  j£^  (s.  oben),  1379 

:=^  Wüst.  Reg.  286,  bici  =himjar.  bNi>  T^n«  =  j4Ä  (Qam. 

I,  927  n.  pr.  des  Traditionariers  Sahr  b.  Chauschab)  und  ijrn^a 
=rC7erbtf  (Wetzstein  Reisebericht  S.  32)  sofort  als  arabisch 
zu  erkennen;  und  tragen  also  in  sieb  eine  Bestätigung  deaaen, 
was  die  Schriftsteller  des  Alterthums  über  die  Nationalität  der 
in  Rede  stehenden  Edessener  einstimmig  überliefern,  dass  sie 
Araber  waren  (Levy  383,  Anm.  3,  die  indess  vielfache  Druck- 
fehler in  den  Citaten  enthalten  muss ,  da  sich  an  den  meisten 
der  angegebenen  Stellen  nichts  von  dem  findet,  was  man  nach 
Levj  vermuthen  sollte).  Von  welchem  Zweige  der  Araber  wenig- 
stens die  Umgegend  von  Edessa  damals  bewohnt  wurde,  gebt 
deutlich   aus    Plinius   V,  21    hervor:    er  nennt  dort  die   beiden 


I 


« 
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Stamme  Retavi  und  Rboa)i.  In  den  letztern  werde  ich  wohl 
nicht  zu  kühn  sein  die  heutiges  Toges  noch  in  Syrien  bausenden 
mächtigen  Ruwala- Araber  wieder  zu  erkennen  (Wetzstein  Reise- 
bericht S.  138  ff.)  und  in  den  Retavi  (I.  Se^tavi)  dann,  vermit^ 
telst  einer  leichten  Conjectur,    die  (^•l^  S  tdj  e- Beduinen,  die 

Nachbarn  der  Ruwnia  (Wetzstein  a.  o.  0.  S.  32)  im  Hauran ; 
also  zwei  Stämme,  die,  vor  der  Einwanderung  der  jamani* 
sehen  Araber  dort  ansässig,  noch  heute  in  jenen  Gegenden  an- 
getroffen werden  —  eine  gewiss  um  so  beachtenswerthere  That- 
sache,  als  einerseits  aus  den  Genealogien  der  jamanitischen  und 
ismaelitiscben  Familien  und  ihrer  ganzen  Geschichte  soviel  mit  Ge- 
wissheit hervorzugeben  scheint,  dass  die  Rhouli-  und  Setavi- 
Araber  nie  zu  ihnen  gehörten  (also  zu  einer  dritten  arabischen 
Völkerfamilie,  deren  letzte  Trümmer  sie  vielleicht  bilden),  und 
andrerseits  der  trefflichste  lebende  Renner  Arabiens,  Wetzstein 
(Reiseb.  S.  5),  gerade  unter  diesen  Stämmen  sehr  merkwürdigen 
sprachlichen  und  ethnographischen  Abweichungen  von  dem  ge- 
wöhnlichen arabischen  Typus  begegnet   zu  sein  bekennt. 

Ueber  die  Araber  in  Edessa  selbst  dürfen  wir  noch  ein 
weiteres  Zeugniss  den  Nachrichten  entnehmen,  die  sich  über 
eigenthümliche  Cultus formen  jener  Stadt  finden:  es  werden 
von  Kaiser  Julian  um  350  n.Chr.  namentlich  zwei  Götter  ^ACtCog 
und  Movt^iog  als  edessenisch  bezeichnet  ( s.  die  Stellen  bei 
Movers    Art.  Fhoen.  Encycl.  399):    beide    aber    sind   sicher    dem 

Namen    nach    arabisch:    ßjc   und.  ^^sJw«,    beide   selbst    in    den 

Islam  als  Epitheta  Allahs  übergegangen  (vgl.  die  n.  pr.  jjjxii  vXac 
und  ,^JI  J^^  Hadschi  Chalfa  ed.  Flügel  Jll,  268.  507.  V,  471); 


ja  vielleicht  ist  sogar  der  neben  diesen  beiden  als  „Sonne''  ver- 
ehrte EPMH2  bloss  ein  Missverständniss  oder  Copistenfehler 
statt  EP2H2y  dem  D*^n,  n")n  der  Nabatäer.  Wenn  aber  solche 
Culte  von  den  Alten  als  phönikisch-kanaanitische  bezeichnet 
werden,  so  ist  das  gewiss  ein  Fingerzeig  mehr  dafür,  dass  ihr 
Ursprung  mit  der  Geschichte  jener  ältesten  Völker,  die,  wie  be- 
sonders die  'Amaleqiter,  mitten  unter  kanaanitischen  Stämmen 
wohnend,  mit  diesen  nur  zu  leicht  verwechselt  wurden,  in  Zu- 
sammenhang zu  denken  ist.  In  diesem  Lichte  besehen,  ist  es 
nun  gewiss  von  hoher  Bedeutung,  dass  wir  in  der  That  jenen 
Gülten  des^Aziz  und  Monim  gerade  nur  dort  wieder  begegnen 
(Movers  a.  a.  0. ),  wo  ^Amaleqiter  anderweit  als  ansässig 
erwiesen  sind,  jenem  in  Emesa  (s.  oben  S.  356),  diesem  in 
'Palmyra,  wo  bekanntlich  die  Dynastie  der  Od^nathus  und  Zabba 
amaleqitisch  war  (Reiske  prim.  lin.  S.  18).  Auch  in  andern  nord- 
syriscben    Städten    kennen    wir    diese  ^Amaleqiter    um    die   Zeit 
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vnsrer  Inschriften  s.  B.  in  QarqiBtn  (Abnlf.  Anaal.  V.  p.  IB. 
Geogr.  p.  160  ed.  Schier)  und  „gegenüber  davon"  d.  i. 
wahrscheinlich  Birtha  (Abulfeda  histor.  anteislaai.  p.  120)    so- 

wie   IQ    Azzin   ^J^c   am  Euphrat    (Marasid    III,   255.    Qazwini 

Athar  el-Bilad   Cum.  4,   S.   283    oberhalb  Hit    und  in  'Addan 

Marasid  III)  240  Art.  ^lA^)^  —  kurs  Andeutoagen  genug,    die 

es  rechtfertigen ,  wenn  auch  jene  edessener  Dynastie  for  eine 
amaleqi tische  gehalten  wird.  Das  wäre  eine  eigenthümliche 
Bestätigung  unserer  Ansicht  von  der  ethnographischen  Stellaog' 
der  sinaitischen  Bevölkerung. 

Es*  ist  hier  noch  viel  verschlossenes  Wissen  au  entsieg'elo ! 
Möge  es  auch  hier  per  varios  casus ,  post  tot  discrimina  rerum 
bald  gelingen,  dass  wir  ebene  Bahn  und  sicheren  Grund  yor  uns 
sehen!  Möge  auch  diese  Kritik  der  Levj^schen  Ansicht  dazu 
mitgeholfen  haben !     Einer  von  uns  beiden  nur  kann  Recht  haben. 

Trapezunt  im  October  1860. 
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Einige  Bemerkungen  in  Bezug  auf  die  in  dieser 

Zeitschrift  Bd.  XI,  8. 730  und  Bd.Xli,8.  132 

mitgetheilten  Aufsätze  über  die  Samaritaner. 

Von 
Dr.  m«  QriIntlAtini  in  New-Yurk.*) 

1d  dem  Aufsatz«  „der  Berg  des  Ostens  bei  den  SamariloDern^^ 
(1857,  S.  730  ff.)  findet  Hr.  Rabb.  Rapoport  es  sehr  wahrscheio- 
licb,  „dass  die  Samaritaner  diese  Benennung  des  Garizim  an 
eine  Bezeichnung  im  Pentateucb  angelehnt,  nämlich  an  den  Vers 
Deut  33,  15  obiT  n-';?3ü  1573»:)  onp  -»n-^n  töcno^".  Ich  erlaube 
miFi  in  Bezug  hierauf  noch  Folgendes  anzuführen« 

In  den  Samaritanerbriefen  wird  der  Garizim  oft  bloss  mit 
dVi7  n9^>  bezeichnet;   so    heisst   es  (Not.  et  eitr.  XII,  165)  mit 

Beziehung    auf    das    vorhergegangene  ^nT'^iTT^l*"^-!   weiter: 

.  •^Z^VAVaili-^il^S^-^^ü^-ü^^m;  De  Sacy  bemerkt 
hierzu,  es  sei  dies  Wohl  eine  Anspielung  auf  üb^9  mvaa  (Deut. 
33,  15),  wo  die  Samaritaner  ny^3>  lesen.  In  dem  Briefe  an  Hun- 
tington (Eichborn'tf  Repertor.  IX,  26;  kommt  ebenso  der  Ausdruck 
vor  Db*)^  rJ^aai  DT'i:i  i)^-^9  ^^  letzteres  wohl  als  Apposition 
SU  betrachten  ist,  tvie  es  De  Sacy  (a.  a.  0.  p.  210)  auch  über- 
setzt« Im  ersten  Hemistich  des  obigen  Verses  hat  der  saro.  Text 

statt  •»•^■^rr,  •flt'^^  in    —    nicht  absichtsloser    —   Uebereinstim- 

mung  mit  dem  ^HT"^^  Gen.  49,  26.  Auch  an  letzterer  Stelle 
liest  der  Samaritaner,  wie  es  scheint,  n2?^:i  statt  nJ^^nJi  und  tibersetzt: 

•AV31  *A5^^i}«A  -S^v^  •Or'it^  •Ail^fi -ÜJV  •nt'i^l. 

•^^ZV-  Dm  AT^^  des  Textes  —  so  liest  nRmlich  der  Sam. 
statt  *i'^m  ^—  wird  hier  im  Sinne  von  „mein  Berg<<  genommen. 
Geseiiius  (De  Pent.  Sam.  orig,  p.  20  n.  33)  nimmt  nun  an,  dass 
diese  Deutung  einer  spätern  Zeit  angehöre,  wie  denn  allerdings 
die  saroaritanisch- arabische  tFebersetzung  dieses  Wort,  entspre- 
chend der  masorethischen  Lesart,  mit  ^JIa»  und  ^o^L=>.  wieder- 

giebt.  De  Sacy  (in  M^m.  de  l'acad.  d.  inscr.  voh  XLIX.  p.  36) 
ist  hingegen  der  Ansicht,  dass  es  in  letzterer  Stelle  ursprünglich 
^^JU^  geheissen,  und  dass  die  Lesarten  ^JU^  und  später  ^^^is»^ 

durch  Fehler  der  Abschreiber  entstanden  seien ;  —  dieselbe  Les- 
*)  Eioe^eganffen  im  Mai  1660.     Red. 
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•rt  (Tf^H  (statt  ^l*in  ond  -^nir^)  hat  der  Sam.  anch  statt  *i!i 
Deut.  33,  19,  wo  er  siM'^p^  nn  o^-iip^  liest,  —  id  ollen  diesen 
Stellen  mit  Bezug  auf  den  'Garizim. 

Dass  die  Samaritaner  das  ^TP  JT^^  auf  den  Garizim  be- 
zogen, ergiebt  sich  am  unzweideutigsten  aus  einer  Stelle  der 
sam.  Chronik  AbälfatVs  (Paulus,'  neues  Repertor.  1,  128),  wo 
dieser  Passus  als   einer   der  Beweisstücke    angeführt  wird,  dsss 

Garizim   die  l^iblah  sei:  ä^=)^  ^  JU  U/  j^äJ^äJ!   ,^  »U-  ^ 

Dass    der    Samaritaner   aber   das    Dip   in    der    Uehersetzong 

beibehielt,  und  nicht  wie  Num.  28,  7  mit  ^V^Ttü  (It'^t^  wie- 
dergab,    erklärt   sich   wohl  daraus,    dass    o*7p    in  der  Bedeotnn^ 
des  Vorweltlichen,    von    Alters  her  (LXX:  OLQ/j^g^  Aquila:  u^xl- 
d^tv)  einen    ehrwürdigem   und  erhabneren  Sinn  gewährte,  als  die 
geographisch-enge  Uebersetzung    des    Syrers  ').      Liess  man  dai 
Wort  in  seiner  Ursprünglichkeit,  so  gestattete  die   Vieldeutigkeit 
des  O^p  dazu    noch    eine   umfassendere,   mehrseitige    Auslegung, 
und  es  ist  das  analog  dem  Verfahren  des  Onkelos,  wenn  er,  wie 
Geiger   (Urschrift   S.  457)  bemerkt,    das    OTp    Gen.    11,   2  n'U 
wn^^ip    wiedergiebt.    —   Bei  dem  begrifflichen   Zusammenhaogc, 
der  jedenfalls  zwischen   Onp  d^Oc»)  und  bnp  (J^d)    besteht,  darf 
man  vielleicht  auch  voraussetzen,  dass  die  Samaritaner,  wenn  sie 
nur   einigermassen    mit    der   jüdisch-(iagadischen    Deutungsweite 
vertraut    gewesen    wären,    nicht    ermangelt  hätten,    o*Tp  mit  äU 
in  Verbindung   zu  bringen,    und    so    aus    der  Scbrift   die  Bestia- 
mung  des    Garizim    als   ^iblah    herzuleiten.     In  weniger  erzwoo- 
gener  Weise  deducirt  der  von  Scbnurrer  (Eichhorn  Rep.  XVI.  169) 
angeführte    sam.    Commentator    aus    dem    von   Jacob  gebraucbteo 
Ausdrucke  „mein  Berg'%  dass  Garizim  die  ^iblahsei:  Lo^l  {«Ä^; 

.D'^T'^n:»  ^n  >AÄ-  ^j  ijJLjÜ  ^  jii\  v\üv  nbn:  ^  sdUäJl  ^^  '^ 

So  sind  die  Samaritaner  bemüht,  nicht  nur  diese  verschie- 
denen iTf^^  sondern  auch  andere  Stellen,  in  denen  ein  heiligt 
Berg  vorkommt,  so  zu  deuten,  dass  darunter  der  Gariziin  xu 
verstehen  sei.  Es  liegt  nun  nahe,  wie  Gesenius  (a.  a.  0.  p*  ^^ 
N.  139  u.  p.  3ä  N.  143)  bemerkt,  dieselbe  Tendenz  auch  dsrio 
ausgesprochen  zu  linden,   dass  die  Sam.  das  ti^^p  (Gea*  22,  *) 


1)  Ob  bbrif^cns  die  syrische  Uebe.rset2un{^  in  tendenziösem  Sinne  w 
nehmen  sei,  dürfle  wohl  fraglich  sein;  die  Analogie  mit  dem  anderen 
mp  '»'nin  lag  doch  ziemlich  nahe.  Auch  die  jüdisch-spanische  Bibclöbfr- 
sc'lzQpg,  der  doch  schwerlich  Jemand  eine  polemische  Tendenz  oDlerscbiebeo 
wird,  fasst  das  Dlp  in  demselben  Sinne  auf,  und  übersetzt:  V  de  cabo 
montes  de  Oriente. 
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%/i^^^  lesen  ondL  mit  %Ant^H  übersetieD,  und  dem  eat- 
•precheDd  in  der  saniarit  Cbronik  bebanpten ,  dass  sowohl  nach 
ihrer,  wie  nach  der  Juden  Ansicht  der  beilige  Berg  ein  hoher, 
ansehnlicher,  weithin  sichtbarer  Berg  sein  müsse  (i^^Lw^  Jlc  J^^^). 
Anf  diese  Ableitung  des  Namens  Moriab  vom  „Sehen,  Schauen*^ 
•(nTH,  HMi)  ist  aber,  wie  Gesenius  bemerkt,  im  Texte  selbst  — 
sowohl  Gen.  22,  14  als  auch  2  Cliron.  3,  1  —  die  Anspielung 
enthalten,  und  ähnlich  dem  ^L^  spectabilis,  altus,  nehmen  Sym- 

niachus,  Aquila  und  die  LX^  das  Moriab  im  Sinne  von  erhaben, 
weithin  sichtbar,  yfj  xaratpay^gi  vy/t}Xtif  also  von  n^n«  Bei  Letz- 
teren aber  ist  nicht  wohl  vorauszusetzen,  dass  sie  —  vielleicht 
mit  Rücksicht  auf  den  alexandriniscben  Tempel  -r-  ein  beson- 
deres Interesse  dabei  gehabt;  die  Identität  zwischen  diesem,  durch 
Abraham  geweihten,  Moriab  und  dem  l^fKogiu  (wie  die  LXX  2* 
Chron.  3,  1.  lesen)  aufzubeben.  Das  Bestreben  der  Samaritaner, 
ihren  Garizim  zu  verherrlichen ,  giebt  sich  sogar  in  der  Form 
des  Namens  kund,    den   er   bei  ihnen  führt.     Der  Sam.  übersetzt 

das  biblische  b:i^9  «nn  mit  23<TfV  ^t'^>  lässt  aber  O^T-ina  nrt 
unverändert,  und  bekanntlich  wird  von  den  Samaritanern  letzteres 
immer  als  Ein  Wort  geschrieben,  um  das  canonisch-bibliscbe  Ge* 
präge  nicht  zu  verwischen.  Auf  diese  Weise  ist  der  Name 
l^gyapiUv  bei  griechiscben  Scbrfftstellern  entstanden  (Gesen.  53 
N.  181).  Auch  unter  dem  Mons  Argaris  bei  Pliuius  —  bist  nat. 
V,  14  (13)' —  ist  wahrscheinlich  der  Garizim  zu  verstehen.  Es 
wäre  wohl  möglich,  dass  durch  samaritanische  Schriftsteller  — 
zn  denen  vielleicht  auch  Theodot  gehört,  der  die  „dv'  ovgea  igvfivu^* 
Bbal  und  Garizim  poetisch  schildert  (Euseb.  pr.  ev.  IX,  22)  — 
diese  Form  des  Namens  auch  in  weiteren  Kreisen  Eingang  ge- 
funden. Dieselbe  Verschmelzung  der  Wörter  *^n  und  o^rna  zu 
Einem  Eigennamen  zeigt  sich  auch  in  dem  Q^T'^nA  *nM  ^^j^  der 
obigen  Stelle  (auch  bei  Abülfath  kommt  diese  Form  ein  Mal  vor) 
statt  des  gewöhnlichen  (^;ißjS>'  J^^  oder  ffkßj^^» 

Anknüpfend  an  den  Berg  Argarizim  und  an  das  JLx:  J-a^ 
erlaube  ich  mir  einen  Debergang  zu  dem  Aufsatze  des  Hrn.  Dr. 
Geiger  „Zur  Theologie  und  Schrifterklärung  der  Samaritaner" 
(Ztscbr.  1858  S.  132  ff.)  und  einigen  damit  in  Verbindung  ste- 
henden Stellen  der  „Urschrift".  Der  l^Qyagi^iy  kommt  nämlich 
auch  in  einer,  vom  Polyhistor  Alexander  angeführten  Stelle  des 
Bupolemns  vor  (Euseb.  1.  c.  IX,  17),  die  von  Movers  (Phönizier 
1,  557)  erwähnt  wird.  Eupolemus  erzählt  von  Abraham,  ^cyi- 
a&ijvai  TC  avrov  vno  noXuog.  uqov  l^pyagiQvf  o  ilvai  /ä^(Q/ai]~ 
>tv6f4tvov  ogog  vip/aiov.  Movers  vermuthet,  dass  Eupolemus  ein 
Samaritaner  gewesen  ' ) ;  ganz  in  samaritanischeH  Sinne  ist  jeden- 

1)  Es  ist  wohl  derselbe  Eopolemas,  dsr  nebst  Theodot  a.  A.  von  Jih- 
sepbus  (c.  ApioD.  1 ,  2.S)  ermähnt  wird.  Daeboe,  II,  221 ;  C.  Möller,  frag- 
meota  bist,  graec.  III,  208. 


392  OHinbaum,  Befmerkwugm  üb€r  4ie  SMMfiMiMf. 

falU  die  Verkindvag   des  Salem  (Geo.    14|  18)  mit  deai  Argmri^ 
sim,  und    die   Deutung  4ee  letitereu    aU   »»Berg  dei  Hoekstea'^. 
Wie  so  aicb  diese  Deutung  reehtfertigen  lasae,  and  ob  derselbe ■ 
vielleicht  eine  Verwecbaelung   mit  O'^St'-'iy  tu  Grande  liege»  kam 
gleichgültig  sein;   aU  wichtiger  erfcbeint,  dass  Morers  an  diene 
Stelk,    so   wie   au    eine   ganz    ähnliche  des  Marinus  (in  Ph^tiun 
bibl.  cod.  242,    p.  345  ed.  Bekker)  die  Behauptung  knüpft,     die 
Samaritaner  hätten  Qr)2i  (Gen.  33,  18),    iibereinstinimend  mit   der 
Septuoginta,  als  Eigennamen  aufgefasst  und  demgemäss  übersetzt. 
Geiger  ist  der  entgegengesetzten  Ansicht,  dass  nämlich  den    .Sa- 
maritanern  der  Satz:  es  kam  Jacob  nach  Salem,    einer  Stadt   Si- 
chems ,    sich  in  „es  kam  Jacob  friedlich  nach  der  Stadt  Sicfaen^* 
verwandelt  habe,   und  dass  sie  demgemäss  o^Vui  satt  pbup  lesen. 
Diese  Textesänderung   spricht   allerdings   zu  Gunsten  dieser   An- 
sicht, auf  der  andern  Seite  aber  ist  es  auffallend,  dass  die  Sam. 
in  der  Cebersetzung,  wo  sie  doch  freier  schalten  konnten,  diese 
Erklärung  von  QblS  nicht  deutlicher  ausgedrückt  haben.  Die  Ueber- 

setzung  lautet  nämlich:    'aü*^'A(n'^?''Hl*^'3?s7(n'lAS7^ 

und    bei    unbefangener   Betrachtung  derselben   ist   man   geneigt, 
Movers  beizustimmen,  dass  dVu?  Eigenname  sei.     Deberiiaupt  ist 
nicht  einzusehen,  wozu  denn  die  gewaltsame  und  ungrammatincbe 
Aenderung  in  D*lb^  (satt  Di^^s)  nöthig  gewesen,  da  Ü\y5  in  der 
Bedeutung  „wohlbehalten,    saaus  et  salvus"  ohne  alle  Notb  daa- 
selbe  ausdrückt.     Es   scheint   demnach,    dass    gerade   die  Sama- 
ritaner dieses  obu:  als  Eigennamen    auffasstcn.     Bekanntlich  exi- 
stirt  noch  jetzt  ein  Dorf  dieses  Namens    unweit  Sichern,    ebenso 
kommt  in  der  von  Kirchheim  (Karme  Scbomron  S.  23)  erwähnten 
Stelle  des  jerus.  Talmud  ein  samaritaniscbes  Dorf  obic  vor.    War 
also    das    Salem  Jacob's    eine  Stadt  Sichems,  so  war  dann  auch 
das  Salem  des  Melcfiizodek,  das  durch   Abraham  geweihte,  eben- 
falls das  samaritaoische  Salem,  und  nicblJerusalem.  Denn  dass  den 
Samaritaoern  daran    gelegen    war,    das  Salem  Melchizedeks  sich 
selbst  zu  vindiziren,  das  ersieht  man  aus  den  Stellen  des  Eupo- 
lemus  und  Marinus;   unterstützt   wurde  aber  diese  Tendenz  eben 
durch  die  Annahme,  dass  Jacob  „nach  Salem,  der  Stadt  Sichem's^ 
gekommen  sei.     Eben  deshalb  zog,  wie  es  scheint,  die  jüdische 
Partei  die   andere  Deutung  vor,    obu;  nickt  als  Eigennamen,  Sen- 
dern als  Adverbium  zu  erklären ;    Geiger  weist   selbst  nach  (Ur- 
schrift S.  234),   dass    die  talmudiscbe  Tradition  und  sämmtliebe 
spätere  Erklärer  das  Wort  tib^  in  diesem  Sinne  aufgefasst,  was 
eben  nur  zum  Beweise  dienen  kann,  dass  die  Juden  —  im  Gegen- 
sätze zu  den  Samaritanern  —  Salem  nicht   aU  Stadtnamen  ge- 
deutet.  —    Dieser  Gegensatz    zwischen    der   sam.    Deutung   des 
ohti  als  Eigennamen   und  der  jüdischen  —  als   Adverb  —  Hesse 
sich  vielleicht   auch    aus    der  von  Geiger    (Urschrift  234)    ange- 
fahrten Steile  über  das  He  loeale  beweisen.  Es  ist  wohl  erlaubt, 
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dieae  mebrfa«li  v«rk«Bm«Bde.Coatroverfe ')  lo  aufinfMaen,  dasB 
sie  aicb  aaf  mehrere  Bibelstelleo  belogen.  Auffallend  ist  es  nun, 
wie  Kirebbeia  (K.  Scb.  p.  31)  bemerkt,  daas  bei  dem  Vorwurfe 
über  die  Nicbtbeacbtung  des  He  locale  gerade  drei  Beispiele  ge- 
wählt werden,  avf  welche  dieser  Vorwarf  nicht  passt,  während 
doch  unzählige  andere  zu  Gebote  standen.  Zwei  dieser  Bet- 
spiele nnDD,  nvJ'tD  gehen  aber  gerade  der  Salemstelle  vorher 
(Gen.  31,  16  und  17).  Nimmt  man  nun  an,  daas  sich  die  ^Con- 
troverae  auch  ein  Mal  um  die  Deutung  von  o^iD  gedreht,  so  fährt 
der  Opponent  mit  Recht  die  beiden  Ortsnamen  an,  die  dem  Salem 
vorangehen ;  wenn  letzteres  ebenfalls  ein  Ortsname  wäre,  so 
musste  es,  wie  seine  Vorgänger,  ein  n  •  oder  b  haben  und  nzsbiD 
oder  Dbv)b  lauten.  Diesen  Vorwurf  konnte  aber  der  Kuthäer 
nicht  zurüekgeben,  dass  nämlich  nach  der  anderen  Deutung  bei 
Dd^  n^9  ebenfalls  die  Präposition  fehle,  da  das  He  locale  oft 
weggelassen  wird,  wenn  zu  dem  Eigennamen  irgend  eine  Orts- 
bestimmung wie  Stadt,  Land,  Wiiste,  Berg  hinzutritt. 

Der  satearitanische  Text  hat  an  vielen  Stellen  ein  i  oder  ^ 
wo  es  der  hebr.  Text  nicht  hat,  und  dies  ist  sogar  an  einigen 
Stellen  der  Fall,  wo  es  die  Aussprache  modifizirt  (Geseo.  I.  c.  §9), 
und  so  Hesse  sich  auf  diese  Weise  vielleicht  auch  die  Aenderung 
in  üii^  erklären;  aber  trotzdem,  dnss  die  Sam.  wahrscheinlich 
auch  in  alter  Zeit  die  Vocale  nicht  streng  unterschieden,  und 
trotz  des  Phatacismus  (wenn  man  dieses  Wort,  nach  der  Ana- 
logie von  Itat;ismus  gebrauchen  darf)  der  in  ihrer  jetzigen  Aus- 
sprache vorherrscht,  ist  der  Unterschied  zwischen  obv  und  üibw 
doch  zu  gross,  um  ihn  in  diese  Rubrik  zu  stellen.  Minder  ge- 
zwungen wäre  vielleicht  die  Annahme,  sie  hätten  ihr  Salem  d ess- 
halb in  Schalom  (aber  immer  als  Ortsnamen)  verändert,  um  Sa- 
lem zugleich  als  Friedensstadt  erscheinen  z«  lassen  ^^  wie  eine 
ähnliche  Deutung  Hebr,  7^  2  und  bei  Philo  (leg.  all.  11,  57)  vor- 
kommt —  und  so  die  alte  Deutung  von  „Jerusalem**  als  „Stätte 
des  Friedens'*  auf  ihre  Stadt  zu  fibertragen.  -^  Wenn  man  aber 
euch  annehmen  wollte,  dass  der  sam.  Text  vielleicht  eine  andere 
Tendenz  gehabt  als  die  Uebersetzong,  und  dass  OiVv  wirklieh 
„friedlich"  bedeute,  so  Hesse  sich  diese  mangelhafte  Interpolation 
statt  des  einfachen  t)>iz)  „wohlbehalten"  höchstens  damit  recht- 
fertigen, dass  bei  b^bib  —  im  Gegensatz  zu  dem  doppelsinni- 
gen t\y6  —  diese  Bedeutung  entschieden  und  unzweideutig  her- 
vortrete. 

In  der  erwähnten  Stelle  des  Bupolemus  findet  Movers  ferner 
ein  Anzeichen  fiir  die  Richtigkeit  seiner  Behauptung,  dass  die 
Samaritaner  „den  israelitische^n  Jehova  zugleich  in  Verbindung 
mit  dem  phönizischen  Eljon  oder  vipioTog  verehrten".  Geiger 
(Urschrift  S.  33)    ist  der  Ansicht,    dass   ]vi9   als   Bezeichnung 

1)  As.  de  Rossi,  M.  £.  c.  56  p.  275.    Wiener  Aasg. 
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Gottes  einer  tpäteni  Zeit  attgehöre .  aod   selieiat  die  Stelle  Geo. 
14,  18  ff.   —  welche  Bwald  ')   für   die   älteste  Urkunde  hält  — 
Als  spätere  Binschiebang  tu  betrachten.  Die  von  Geiger  (S.  33  N.) 
erwähnte  plautinische  Stelle  würde  nun  für  das  Vorkommen  eines 
7 ')^r3' überhaupt  nichts  beweisen,  da  dort  nur  von   den  Superi  im 
Allgemeinen  die    Rede   wäre;    wohl  aber  spricht   der  ^Ekiovp  in 
der    bekannten   Stelle    des   Sanchuniathon    (in    dem    philoniachea 
Fragment  Buseb.  pr.  ev.  I,  10)  für  das  hohe  Alter  dieser  Benen- 
nung.    Dieser  *EXiovv  erscheint  —  nach  Hinweglassnog    der   eu* 
hemeristiscben  Färbung  —  als  der  Brseuger  des  Dranos  und  der 
G6y   and    dies    erinnert   an    den   eigen thümlichen    Ausdrock    f^zp 
Yl»}  D*:»«?  das   dem  fvir^  (Gen.  14,  20.  22)   als  Epitheton  bei- 
gelegt wird.     Nicht  minder  scheint  sich  dieses  Eljon  in  manchen 
Kigennamen  erhalten  zu  haben;    so  findet  dasselbe  Jos.  Scaliger 
(im  Appendix   zu    L.  de  emend.  temp.)  in  den  Namen  Pygmalion 
und  Abdalonimus  wieder,  und  ähnlich  Movers   (I,  224,  613.  Ea- 
cjclopädie,  Phon.,  S.  383).     Dasselbe  Eljou  liegt  vielleicht  auch 
noch  anderen  Namen  zu  Grunde :   dem  jißiXiov  (}rby  ZH,  f )>  dem 
Namen    der   Sonne  bei  den  Cretensern  (Hesjcb.  s.  v.);  dem   Na- 
men Deukalion,   wie   bei  Lucian  (De  dea  Sjr.  12.)  der  Gründer 
des   hieropolitanischen   Tempels  und   anderweitig   der   Sohn    des 
Kretensischen  Minos   genannt   wird.      Für  den  Namen   einen  an- 
deren Sohnes  Minos',   NijtpaXlmVi   lässt   sich   nun    allerdings  eis 
griechischer   Ursprung   nachweisen^),    aber   bemerkenswerth    er- 
scheint es  immerhin,  dass  diese  Endung,  wie  es  scheint,  sumeist 
da  vorkommt,    wo  sich  ohnediess  phönizischer  Einfluss  nachwei- 
sen lässt,  nicht   nur   bei  Personennamen,    sondern  auch  bei  geo- 
graphischen Namen,   wie  z.  B.  bei  den  Vorgebirgen  (diese  wur- 
den bekanntlich   oft  nach  Göttern  benannt)  Idalion  und  Pedalioa 
(Strabo  XIV.  iS82  Cas.), 

Die  Benennung  Gottes  als  ]vb:?,  irpiaxog,  scheint  jedenfalls 
uralt  zu  sein;  was  aber  das  häufige  Vorkommen  des  ^yVipiorog*^ 
in  den  Apokryphen  betrifft  (Urschrift  S.  33),  so  bemerkt  dieses 
auch  Daehne  (Gesch.  d.  alex.  Rel.  phil.  II,  120)  in  Bezug  anf 
das  apokrjphische  Buch  Esra.  Daehne  erklärt  dieses  vxfßiorog 
als  in  Einklang  stehend  mit  der  versöhnlichen  Stellung,  welche 
die  Alexandriner  dem  Heidenthume  gegenüber  einnahmen,  wonach 
ihr  Gott  der  höchste  und  vollkommenste  war,  welchem  die  üb- 
rigen   alle  als    dienende   Kräfte  unterworfen  waren  —  eine  Ao- 


1)  Gesch.   d.    V.  Isr.  U   361,  1.  Aufl.     [2.  A.  I,  S.  409,  vgl.  S.  71  u. 
401.     Dass  das   aloniin  bei  Plaulas   und    in  dem  Nameo    Abdalooimus 

gar  nicht  dem  ]1^b^  enisprichr,  sondern  dem  D^bfiC  der  grossen  Inschrirt  von 
Sidon,  wie  jetzt  anter  uns  wohl  fcslstebt,  war  dem  Vf.  obigen  Aafsatzes 
noch  nicht  geläufig.    Red.] 

2)  Sonst  wäre  man   geneigt,   auch    das   vj^yaltov  genaoote  Opfer   aof 
semitischen  Ursprang  zar'dckzanihres. 
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siebt)  die  Dach  DaeiiDe'a  HeinuDg  (11»  69)  sich  auch  in  der  Aaf- 
fasauDg  der  heidnischen  Götter  als  duifiovta  kund  giebt«  £ine 
versöhnende  und  yerniittelnde  Richtung  giebt  sich  nun  aller- 
dings auch  in  der  Uebersetsnng  des  Q^n^ti  Ex.  22,  27  mit 
^£01/^  kund,  aber  im  Allgemeinen  bezieht  sich  die  Ehrfurcht,  die 
die  Alexandriner  den  Göttern  der  Heiden  zollen,  nicht  auf  die 
heidnischen  Götter,  d.  h.  auf  die  von  den  Heiden  verehrten  Göt- 
ter >),  sondern  auf  die  göttlichen  Wesen,  die  Engel,  die  man 
sich  gleichsam  als  Schutsgötter  der  übrigen  Völker  dachte^), 
wie  das  ans  der  Uebersetzung  der  Stelle  Deut.  32,  8  hervorzu- 
gehen scheint  (Daehne  II,  62).  Jedenfalls  aber  erklärt  sich  aus 
der  Annahme  dieser  göttlichen  Wesen  das  späterhin  so  häufige 
tS^iOTO^,   und    so  wie   Letzteres  Deut   32 1  8  in  Bezug  auf  die 

1)  Wenn  Daehoe  aDoimmt,  dass  Philo  oocb  keine  böaeo  En^tl  gekaoat, 
und  dass  auch  noter  dea  dai/iopta  der  LXX  keioe  boseo  Wesen  zu  ver- 
sleben seien,  so  scheint  dieses  nicht  ganz  richtig.  Philo  sagt  (De  Somo. 
455  ed.  Col,),  dass  die  Engel  der  Schrift  dteselbeo  Wesen  sind,  welche  die 
Philosophen  SaiftavsQ  nenoeo ;  so  wie  aber  die  Meoschea  {oi  noXXoi)  gate 
ood  böse  DämoneD  annehmen,  so   giebt   es    auch    gute  ond  böse  £ngel  (De 

Gigant.  222).  Die  LXX  Bbersetzen  das  hehr.  D^b^^M  nur  ao  einer  Stelle 
—  Ps.  96(95)}  5  —  mit  3a»fi6vM^  sonst  immer  mit  ei'SaXa  and  ähnlichen 
Ausdrücken,  und  zwar  nicht  nur  da,  wo  entschieden  von  Götzenbildern  die 
Rede  ist,  sondern  auch  in  1.  Chron.  16,  26,  der  Parallelstelle  zn  Ps.  96,  5; 
dass  sie   aber  unter  diesen    8atfii6via  böse  Dämonen  verstehen,   ergiebt  sieh 

wohl  daraus,  dasa  sie  auch  D^*lti  (welches  Wort  in  der  Miscboa  als  syno- 
nym mit  T^p.^^Qy  die  Schädlichen,  vorkommt)  mit  8atfiavta  übersetzen,  ao 
wie  aus  dem  fatfionov  fteoijftß^ivov  Ps.  91(90),  6.  An  letzterer  Stelle 
Veranlasste   sie  wohl  der  Gleichklaog  von  IW^    ond  iti  zu  dieser    Ueber- 

Setzung,  während  die  jüdischen  Paraphrasen  auch  das  '*^^*)^  ^HTÜ  l^^ot. 
32,  24  als  Bezeichnung  eines  Dämons   nehmen.     (Der  Talmud'  unterscheidet 

sogar  diese  beiden  ^t3p  als  einen  vor-  und  einen  nachmittäglichen  Dämon.) 

Auch  der  Sam.  scheint  dieses  0^^^*1739  wie  er  liest,  im  Sinne  von  Rebellen, 
d.  h.  Dämonen   zu   nehmen,   und   es  wäre  also   nicht  nöthig,   statt   dessen 

D^*^^^;d  zu    lesen,   wie  Gesenijis  (De  pent.  Sam.  p.  44)  meint. 

2)  Diese,   auch  vielfach   in  den   jüdischen  Schriften  vorkommende  Vor« 

Stellung,  dass  die  Enget  über  die  Völker  als  deren  Fürsten  (*ltD)  gesetzt 
seien,  stützt  sich,  wie  es  scheint,  zunächst  auf  den  bei  der  Sprachenverwir- 
rang  (Gen.  11,  7)  gebrauchten  Ploralis.  (T.  Jonathan  z.  St.  n.  za  Deut. 
32,  8;  Jalkul  Gen.  e.  8).  70  sind  die  Völkerstämme,  und  70  Engel  steigen 
hernieder.  An  diese  Vorstellung  von  den  70  Völkern  und  Zungen  (70  sind 
auch  die  Nachkommen  Jacobs)  and  der  ursprünglieb  einzigen  hebräischen 
Sprache  knüpft  sich  zugleich  die  Idee  von  der  Erhabenheit  der  letzteren  vor 
den  übrigen  70.    „So  wie    Gott"  —  sagt  Bechaji   zn  Gen.  11,  9  —   „der 

Gott  der  Götter,  der  Höchste  (tV^^)  unter  Allen  ist,  so  ist  auch  die  hehr. 
Sprache  über  alle  andern  erhaben.**  Der  Gegensatz  zwischen  der  „lingua 
deila  grazia"  and  der  „lingua  della  confuaione'*  findet  sich  auch  bei  Dante 
auagesproehen    (De  vulg.  el.  I,   8),    der  bierin   wohl  den  KW.  folgt  (Ori- 

genes  homil.  in  Nam.  XI,  c.  Geis.  5,  wo  ^l'^J^,  —  Gen.  11,  2  —  allego- 
risch genommen  wird).  Mit  der  hier  ausgesprochenen  Ansicht  steht  eine  an- 
dere, auch  von  De  Rossi  _  c.  58  ^  erwähnte  Stelle  Dante's  (Parad.  26, 
124),  die  einer  spätem  Zeit  angehört,  allerdings  in  Widerspruch. 

Bd.  XVI.  26 
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Völker  und  die  Engel  {ayyfXdOw  &tov)  gewililt  zu  sein  scbeiat 
(iiuch  t3*>rrbe{  übersetzen  die  LXX  oft  mit  Bngel,  wie  P«.  8,  6. 
•97,  7.  1S8,  1),  8b  ist  das  re^b^  und  ]^3i^b:P  des  Daniel  durch 
den  daselbst  (Dan.  e.  10)  vorkommenden  nb ,  EngelfarsteDy  und 
das  vyjiavo^  des  Sirach  durch  das  fjyovfitvog  (Sir.  17,  17)  bedingt. 

In  Bezug  auf  den  Gott  ]i^b9  bemerkt  Movere    ferner  (a.  a. 
0.  558):    „Die  Samaritaner  können  daher  auch  von  dem  TcmpeJ 
auf  Garizim  sagen,    dass  der  Gott,  dem  er  geweiht  war,    keiaeo 
Namen  führe,  und  nennen  ihn  (Jos.  antt.  XII,  5,  5)  rlvtowfiov  h 
V(p  FoQil^ilv  XtyofiivM  oqh  Uqov.     Es  ist  daher  sehr  walirsclieia- 
lich,  dass  sie  den  Cultus  des  unbenannten  Gottes  von    den    unter 
Ihnen  angesiedelten  Sidoniern  erhielten,  und  damit' den  BIjon  des 
Melchizedek  verglichen."  —  Geiger,  immer  von  der  Ansicht  aas* 
gehend,  dass  die  Benennung  ^viy  einer  späteren  Zeit  angpeböre, 
föhrt  (S.  34)  dieselbe  Stelle  des  Josephus  an,  und  bemerkt  dazu: 
,,Sie  (die  Sam.)  mochten  sich  für  sich  mit  dem  Gleichklang^e  mit 
']')^by  beruhigen,  und  deonoch  den  Griechen  gegenüber  den  Scbeio 
bewahren,  als  ob  sie  ihren  Tempel  dem  Grieclieogotte  weihten.'* 
Wäre  nun,  wie  Movers  meint,    der   sam.    ^i^b^  ein    ganz  anderer 
Gott  als  Jehova,    so    hätten    die  Samaritaner   in  ihrem  Briefe  an 
Antiochus  darauf  gewiss   mehr  Nachdruck  gelegt,   und   auch  Jo- 
sephus,   bei   seinem  Hasse  gegen  die  Kuthäer,  hätte  diesen   L'n- 
stand    mehr   hervorgehoben.     Josephus   sagt   aber   im    Gegentbeil 
ausdrücklich,    dass  die  Samaritaner  sich  von  Herzen  dem  Cultas 
des  wahren  Gottes,  &iov   (.uylcTov^    gewidmet    (auch    in    diesen, 
jedenfalls  unbiblischen  ^tfyiaroQ  liegt,  wie  in  vxpiajog,  ein  Ank/air^ 
an   xvdi(TXog  fiiyiarog   und    mehr    noch    an  das  römische  Optinas 
Maximus).     Es    ist  also  wohl  aniunehmen,  dass  unter  dem  <m'^ 
vvfiov  Uqov  der  dem  Jehova  geweihte  Tempel  gemeint  gewesen  sei. 

Dieses  äv(ovvf.iov  Uqov  erscheint  aber  nach  einer  anderen  Seite 
hin  als  nicht  unwichtig.  Wie  immer  es  auch  mit  der  Richtigkeit 
dieses  Briefes  an  den  „göttlichen^'  Antiochus  beschaffen  sein  maf 
—  nach  Josephus  wäre  Antiochus  auf  dieses  Gesuch  eingegan- 
gen, was  der  Stelle  2.  Macc.  6,  2  widerspricht  — ,  so  viel  ist 
gewiss,  dass  Josephus  den  Ausdruck  avcowitiov  Uqov  nicht  j^e* 
braucht  hätte,  wenn  nicht  eine  Berechtigung  dazu  vorhanden  j^e- 
wesen  wäre.  Dieser  Ausdruck  scheint  jedenfalls  zu  beweisen, 
dass  damals  die  Samaritaner,  zum  Unterschiede  von  den  Juden. 
den  Namen  Jehova's  nicht  aussprachen.  Sie  konnten  also,  an- 
scheinend mit  Recht)  auch  den  Unterschied  hervorheben,  dass 
der  Gott  ihrer  Väter  ein  anderer  sei  als  der  der  Juden:  der 
Gott  der  Juden  heisst  Jehova,  unser  Gott  ist  namenlos. 

Dass  Gott  namenlos  sei,  ist  eine  von  Philo  mehrfach  auage* 
sprochene  Ansicht.  Selbst  wenn  es  Philo  nicht  deutlich  sagte, 
so  könnte  man  es  aus  anderweitig  geäusserten  Meinungen  des- 
selben schliessen,  so  z.  B.  aus  der  Stelle  (De  leg.  alleg.  1,  43 
ed.  Colon«),  wo  er  sagt,   dass   Adam    sich  selbst  keinen  Namen 
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geben  gekonnt,  weil  er  sein  eigenes  Wesen  nicht  erkannt.  Dieser 
Satz,  der  wohl  mit  der  platonischen  Vorstellung  von  der  hohen 
Bedeutung  des  Naniengebens  (Cratylus  388  ff.)  Susannen  hängt, 
las  st  wohl  den  Schluss  zu,  dass  Gott,  dessen  Wesen,  nach  Philo, 
über, alle  menschliche  Begriffe  erhaben,  der  unerfassbar  ist,  auch 
namenlos  sein  müsse.  Philo  sagt  es  übrigens  ausdrücklich  (Daehne 
1,  138  f.  II,  25):  Von  Gottes  Wesen  können  wir  uns  keine 
Vorstellung  machen,  darum  giebt  es  keine  Beneanung  für  ihn. 
In  ähnlichem  .Sinne  ist  bei.Proclus  (De  theo!.  Plat.  II,  6.  11) 
Gott  uyv(oaxo^  nal  a^oijrog.  Der  ü^faergang  Ton  diesem  a^grijog 
als  unerfasslirh ,  unausspreclilich  (ineffabilis)  zu  der  anderen  Be- 
deutung im  Sinne  Ton  äymqxiyfjxogy  d.  h.  cur  bnchstäblichen  Auf- 
fassung des  Begriffes  „unaussprechlich**  liegt  nahe  -^  ganz  so 
wie  umgekehrt  Isidor  (Orig.  7,  1)  das  avexqKürfjtog  des  Hiero- 
nymas  —  irrtbümlich  zwar  —  in  der  Bedeutung  von  u^Qtjjoc 
als  „unbestimmbar"  (ind^finissable)  anffasst.  In  der  That  wer- 
den auch  Von  Philo  (Daehne  I,  150)  beide  Ansichten  in  Zusammen- 
hang gebracht :  Für  Gott  giebt  es  keine  adäquate  Benennung,  und 
darum  ist  auch  das,  was  wir  als  Gottesnamen  betrachten,  Jehova, 
nicht  auszusprechen ')•  D^r  Widerspruch,  der  eigentlich  darin 
liegt,  dass  Jehova  nicht  als  eigentliche  Benennung  Gottes  und 
dennoch  für  unaussprechbar  gilt,  mag  vielleicht  die  Ursache  sein, 
dass  Philo  dieser  Ansicht  nicht  durchaus  getreu  bleibt;  wie  dem 
aber  auch  sei,  so  gehört  diese  Vorstellung  von  der  Namenlosig- 
keit  Gottes  nicht  Philo  allein,  sondern,  wie  Daehne  nachweist 
(II,  28),  der  alexandrinischen  Schule  überhaupt  an.  Allerdings 
wird  in  den  bekannten  Stellen  —  Ex.  3,  15.  6,  3  —  Jehova 
als  der  Name  Gottes  erwähnt,  und  der  Beginn  eines  neuen  Got- 


1)  Diese  Ansicbl  Pbilo's  gehört  wobl  auch  zu  den  „slilUcbweigeoden 
Cilaten^*  (Daehne,  Encyclopadie.  Art.  Pbilon)  bei  maacben  Kircheovätorn. 
Sie  fiodet  sich  bei  Glem.  Alexandr.  (Strom.  V,  12.  13.)  mit  Aokoüpfuog  an 
eine  Stelle  dea  Timaeas  (28.  C),  bei  Diooyiiua  Areopag.  (De  divi  b  nom. 
C.  1,  §  24  ff.)>  bei  lelzlereoi,  ähnlich  wie  bei  Philo  (De  ni>iD.  matat.  p,  8lO 
ed.  Colon.)  mit  Anlebnong  an  das  Wort  *Hit>f  &av/Aa<n6v  (Jad.  13,  18), 
eine  Deutung,    die    besser  noch   za    de?  jädiseben  Erklärung   dieses  Wortes 

(nOl3731  MbciT?)  passen  würde.  Ebenso  erwähnen  die  Namenlosigkeit  Gottes 
Lactantius  (De  falsa  rel.  I,  6,  5.),  Minucios  Felix  (Octav.  p.  14)  n.  A.  Jus- 
tinus  Martyr.  (Apol.  II,  6,  ad  tir.  eobort.  20.)  entwickelt  die  NamenlosiglMBit 
Gottes  in  anderer  W^eise,  und  sagt  von  den  Benennungen  ^«dff,  nvQioi  n.  a. 
t,ovx  6p6fiaTa  iaxtVt  all*  itt  rc5v  evnoiidJv  xai  ^gyatv  n^ot^rjaetg  —  eine 
Ansicht,  die  sich  ähnlich  im  Midrasch   (Exodus   Raboa)  ausgesprochen   findet 

(N1p3  ^3M  ^1?^73  *^CI>).  Nicht  minder  ist  dieses  eine  *der  philonischen 
Ideen,  wie  sie  bei  Campanella  und  Cardanus  (De  Subtilitate  1.  2t)  vurkom- 
uicn.  Wenn  Ersterer  gleichzeitig  sagt,  dass  man  eben  so  gut  Gott  jeden 
Namen  beilegen  könne,  so  findet  sieb  auch  diese  Ansicht  bei  Dionys.  Areop. 
(a.  a.  0.),  der  das  'JEyio  eifit  6  tSv  im  Sinne  von  to  6v  anffasst.  —  Von  den 
Erklärero  zu  Justin  (ad  Gr.  cohort.  20)  wird  als  Parallele  auch  das  nolvci^ 
wfAOi  dfs  Aristoteles  (Munk,  gaide  des  4gares  c.  LXI.  N.)  angeführt. 

26* 
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tesnameDS  ^)  darch  den  poetiicfaeo  Parallelismus  der  Stelle  rr] 
^*l  inb  •»"nST  mi  tM9  vyä  noch  besonders  Lenrorgekoben ;  die 
Alexandriner  aber  betracbteii  trotsden  „Jehova^^  nicht  als  ei^ent« 
liehen  Gottesnanen ,  sondern  nor  als  einen  Namen  fiir  den  Ge 
branch  der  Menschen,  und  sie  übersetzen  deshalb,  wie  Daebn« 
meint,  das  Wort  Dr>b  (statt  des  gewöhnlichen  tlg  xov  aidha^  wo- 
mit auch  in  der  gans  ähnlich  lautenden  Stelle  Ps.  135,  18  du 
Db^^b  übersetzt  wird)  mit  o/ctfwoy,  d.  b.  weltlich,  saecalare. 
(Auch  die  jüdische  Tradition  .findet  in  dieaem  ob^b,  das  sie 
oWb  liest,  zugleich  eine  Andeutung  auf  die  Geheimhaltung  des 
göt^iichen  Namens,  so  wie  sie  in  dem  doppelten  Ausdrucke  v:z 
und  "«nST  den  Unterschied  des  geschriebenen  von  dem  gesprocbe- 
nen  Namen  angedeutet  findet.)  Die  Stelle:  ^Eyti  tlpii  o  äv,  wie 
die  Alexandriner  Bx.'3,  14  übersetzen,  wird  in  den  Sinne  fe* 
nommen,  dass  Gott  nur  das  Sein  und  nicht  das  Benanntwerdes 
zukomme  ^),  —  Auch  dem  allerdings  sehr  schwankenden  Gebrauch 


1)  Bekaoollich  im  GegeosaUe  zu  '^rä  (Ex.  6,  3).  Letzteres  uhmi 
mehr  eine  partielle  Bedeatang  zu  baben  —  voo  IltD  oder  1^  —  wie  ts 
denn  zuweilen  paronomaslisch  mit  llw  verbunden  vorkommt,  und  wi«  »j- 
meotlich  das  ^V5_  Rutb  1,  20  zu  beweisen  scheint.  Eben  dieser  speziellei 
Bedeutung  wegen  konnte  diese  Bezeichnung  vielleicht  allen  Semiten  anff- 
hört  haben.  So  erkennt  Jos.  Scaligcr  (Vet.  graec.  fragm.  sei.)  dasselbe  Wf 
in  dem    bei   Sancbuniathon    erwähnten    Sadid,   mit    welchem    letzlerfB  (»<- 

senias  (s.  v.  TI\d)  and  Movers   (I,  144;   667)  cXjt%X^    vergleiahen.   Je^''* 

'  Talls    aber  dürfte    von   diesem    Sadid    das    Wort  D^']^.  abzuleiten  seil.  ^ 
wäre  dann  dieselbe  bekannte  Wandlung  des  Begriffes  wie  von  Deva  (U^^« 

ind:  AU.  I,  624   a.    755,    Bopp  vgl.  Gr.  I,    1257)   in  Daeva,    ^,  1^^ 

(Itt.  9,  33.  Job.  8,  48  etc.)  entsprechend  dem  Saifioviov^  nnd  wie  sie^x 
Wort  Saifitov  selbst  darbietet.  Dass  dergleichen  Nüanctrongeo  des  Begriae^ 
nicht  nnr  nacheinander,  sondern  auch  nebeneinander  vorkommen,  zeigt  **>» 
an  dem  litaoischen  Deiwes,  das,  wie  Schleicher  (Lituanica  in  Abhilifr-d'^*' 
Akad.  1853,  XI,  1)  sagt,  böse  Geisler  bezeichnet,  während  das  voo  Bopp 
und  Lassen  erwähnte  Diewas  dem  ursprünglichen  S.  Devas  entspricbt.  - 
Spiegel  (Avesta  I,  9)  vermulhet  eine  ähnliche  Ursache  bei  der  VV«o<lld>' 
von  Abora  in  Asnra.     Einem  ähnlichen  GÖttergescbick  ist  es  wohl  aacb  x»* 

zuschreiben,  wenn  Ormnzd ,  T^73^in    A)^U)iO01 ,    j^J^    Lorsbacb  Arrk'^ 

II,  282,  258)  im  Talmud  als  Sohn  der  Lilith ,   d.  h.  als  „Sched'*  vorkomal 

(Dass  mit  t^Z3"^1fl  nicht  Hermes  —    «JOa^^OI  —  gemeint  sein  küooe,  «^« 

MusaGa  meint,  ergjebt  sich  daraus,  dass  dasselbe  Wort  auch  als  perfi^^ii^' 
Personenname  (Hormusda)  vorkommt,  so  wie  dass  es  in  dem  Aussprac»' 
eines  Magiers  als  Gegensatz  zu  Abriman  erwähnt  wird.  Uebrigens  scbeifl^a 
diese  beiden  Namen  Ormnzd  u.  Abriman  ein  Schwanken  der  Lesart  ^^^^j 
za  haben  <-  Aroch  ed.  Lemberg  T,  p.  121.     Ein  handschririlicber  Arocb  tf^ 

Wiener  Hofbibliolhek  halt  statt  TÖ^Tin,  rT^ömr:  das  am  Rande  in  X^'^'^ 
emendirt  ist.) 

2)  4  fioptp  Jt(f6s€att  t6  efpai  (De  vita  Mos.  476).    Es  erianert  di«<«[ 
Ausdruck  an  Plato's :    r^  8i  to  iWi  fiovor  xarä  %dv  äXrj&fj  ^oyor  fi(^ 
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zu  xvQioc  keinen  Artikel  iiioiuznfngen  —  was  selbst  da  der  Fall 
ist»  wo  der  hebr.  Text  ]iiMn  bat  —  dürfte  vielleicbt  die  Absicht 
£u  Grunde  liegen,  diese  Benennung  als  xkijatg  olxda  —  wie  die- 
ser Ausdruck  in  Verbindung  mit  ovofia  aldviov  bei  Philo  De 
Abrah.  280  vorkommt  —  als  individuelle  Beieicbnnng  von  dem 
Gattungsnamen  o  xvQtog  zu  unterscheiden  '  )• 

Diese  Anonymitat  gehört  mit  zu  der  mehr  spiritualistischen 
Richtung  eiuer  spätem  Zeit.  Betrachtet  man  überhaupt  die  spä- 
teren Benennungen  Gottes,  so  ist  wohl  nicht  zu  verkennen,  dass 
sich  in  denselben  —  im  Gegensatze  sUr  Idee  individueller  Per- 
sönlichkeit, wie  sie  dem  biblischen  Jehova  zu  Grunde  liegt  — 
mehr  eine  Richtung  zum  Unpersönlichen,  Abstrakten,  Universel- 
len kund  giebt.  Während  sich  mit  der  Benennung  Jehova  die 
Vorstellung  streng  partikularistischer  Nationalität  verbindet,  liegt 
in  dem  „t^^iaro^"  (welcher  Ausdruck  auch  im  N.  T/  mehrfach 
vorkommt)  eine  gewisse  universelle  Tendenz«  Der  metonymische 
Ausdruck  DTQtZj,  der  schon  Dan.  4,  23  vorkommt,  das  ovquvoq 
des  N.  T.,  hat  ebenso  eine  abstrakte  Färbung;  diese  Benennung, 
welche  zunächst  wohl  der  damals  mehr  ausgebildeten  Engellehre 
ihren  Ursprung  verdankt,  erinnert  unwillkürlich  an  die  umschrei- 
benden Ausdrücke  für  die  majestas  imperatoria  der  byzantinischen 
Zeit.  In  didse  Kategorie  gehört  auch  D^'PTa,  der  „Ort'^  Die 
jüdische  Uaggada  deutet  das  in  mehreren  Bibelstellen  (Gen.  28,11. 
Ex.  33,  21)  vorkommende  0np73,  übereinstimmend  mit  Philo  (De 
Somn.  447,  460.  De  conf.  ling.  266)  als  Bezeichnung  Gottes 
(nur  dass  die  Haggada  in  ihrer  Weise  sich  zugleich  an  die  ana- 
logen Ausdrücke  ]i9^  —  Ps.  90,  1  —  und  njlPjQ  —  Deut.  33, 
27  —  anlehnt),  und  dieses  Dipa  ist  ein  —  namentlich  in  der 
Mischna  häufig  vorkommender  —  stehender  Ausdruck  für  „Gott^^ 
Dieses  jonog,  das  räumlich  wohl  dasselbe  ausdrückt,  was  o  äv 
in  Bezug  auf  die  Zeit,  trägt  nicht  minder  das  Gepräge  des  Un- 
persönlichen und  Abstrakteu.     Auf  der  andern  Seite    ist  es  auf- 


ijxi«  (Tim.  38).  Die  so  letzterer  Stelle  aasgesprocbene  Ansicht  durfte  viel- 
leicht der  Grand  sein ,  wessbalb  die  LXX  dos  «^HK  nicht  wie  Aqoila  mit 
iaofiai  iibersetzten ;  das  indefinite  Präsens  erscbien  ihnen  fSr  die  Bezeiebniuig 
Gottes  passender  als  das  Fuluram. 

1)  Auch*  .im  N.   T.    heisst  es   abwechselnd   bald   xv(>tos  bald  ^  xvqios, 

Darob  Hinzafugong  des  Artikels  —  wie  in  6  d'86s  und  in  sUl  im  Gegen- 
salz za  sJI  —  wird  xv^tos  zum  „Herrn*'  KaV  i£oxijv^  während  bei  der  Ar- 
tikellosigkeit  steh  mehr  das  mooolheistiscbe  Princip  aasznsprecheo  scheint, 
indem  der  Gattungsname  zngleich  Einzel-  und  Eigenname  wird.  Die  gothiscbe 
Uebersetznng  ISsst  —  conseqaenter  als  der  griech.  Text  —  bei  Gnth  und  ^ 
Fraaja,  wenn  es  den  himmliscbeo  Herrn  bedeutet,  stets  den  Artikel  weg. 
(Grimm  d.  Gr.  IV,  383.) 
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fallend,  daai  iicli  keine  stereotype  BeneonaBg  findet  ^ ),  die  (»iBnlicIi 
wie  unser  „der  Ewige")  den  6  w^  —  das  platoniscb-philonisclie 
TO  ov  ist  selbst   wieder   eine    Teraligemeinernde   SablimtruD^    des 
o  CUV  —  entspräche,  während  doch  die  in  jüdischen  Schriften  g'e- 
wohnliche  Bezeichnung  des  Tetragrammaton  als  „Name  dea  Sein'a^ 
(mn  DU?)  dafür  spricht,  dass  man  mit  „Jehova"  traditionell    dea 
Begriff   des   „Seienden^'    verband.     Dieselbe   Vergeistigung,     das- 
selbe Streben  aus  dem  Concreten    in  das  Abstrakte  leigt  sieb   in 
den  Umschreibungen,    in  denen  jeder  anthropomorphistische    Aus- 
druck ängstlich  vermieden  wird« 

So  wie  aber  diese  Cmscbreibungen  sunächst  und  lun  Ent- 
schiedensten bei  den  Samaritanern  und  den  Alexandrinern  vor- 
kommen, so  liegt  es  in  der  universelleren,  gleichsam  kosoiopo- 
litiscberen  Richtung  der  Hellenisten  und  Samaritaner,  wenn  der 
Gebrauch,  das  Wort  Jehova  nicht  auszusprechen,  bei  ihnen  früher. 
allgemeiner  und  entschiedener  geherrscht,  als  bei  den  paläati- 
nensiscben  Juden ;  dabei  dürfte  aber  auch  die  ähnliche  Sitte 
anderer  Glaubenskreise   mit   von    Einfluss   gewesen   sein  ^).      Mit 


1)  Eio  Anklang  an  den  Begriff  der  Peräüolicbkeit,  VVeseDheit  ood  Selbst- 
heil  {avd'ev'tia)y  der  dem  ,,Jehova"  zu  Grunde  zu  liegen  scheint,  hat  sich  is 

dem  Ausdrucke  in^  "^SK  erbalten,  der  als  Bezeichnung  Gottes  in  einer  vot 
der  Miscbua  ernÜhnlen  liturgischen  Formel  vorkommt,  aber  mehr  einen  il«- 
slischen  Charakter  hat.  Die,  auch  in  den  Eigennamen  irt^lK  n,  s.  w.  vor- 
kommende, Abkürzung  IH  statt  Nirr,  ist,  wie  die  Commentatorea  bemerkea, 
einer  kabbalistischen  Zahlensymholik   zu  Liehe  gewählt,  vielleicht  aacb,  «rü 

1?Y  ein  Bestandlheil  des  Tetragrammaton  ist.     Ebenso  kommt  Nin  lameiu 

in  Verbindung    mit  ^3»  ond*  nn»  ^   auch    in  der  Bibel  ^  namentlich    hasfi? 
beim   iweiteo   Jesaias    vor,   am   die   ewige    Wesenhafligkeii  Gottes    {avxoi) 
auszudrücken,  wie  auch  die  LXX  das  NISl  Prov.  3,  34  geradezu   mit  Kv^*oi 
wiedergeben.  —  Aehnlich   ist  das  y^  bedeutungsvoll  bei  den  persitehea  My. 
stikern,  sowie  bei  Ihnen  Gott   allein   es   ist,  dem  das  Wort  „Ich"  zakonmt. 
(„Le  Moi*^  ne  convient  qu'a   Dien**  —    De  Sacy  in  Journal  d.  Savans.  1822 
Janv.    D'Herbelot  s.  v.  Allah.)     Auch    im    Rigveda  (As.   res,    VITI,  420)  wird 
die  scbb'prerische  Weltseele  mit  „Er"  bezeichnet,  während  nach  .dem  Jadschnr- 
veda   (das.   440)    das  erstgeschalfcne    Wesen    „Ich**   genannt    ward,    weil  es 
zuerst    gesagt:     Ich    bin    Ich.      Dieses   „Er**   scheint  allerdings  die  Idee  der 
Unpersönlicbkeit   auszudrücken,  wie  die  indischen  Religionsbncher  aacb   soo&l 
das  Neutrum  und  andere  abstrakte  Founen  gebrauchen,  um  das  höchste  We- 
sen zu  bezeichnen  (As.  res.  I,  243.    Lassen,   I,  774),   bei    dem  Worte  K^m 
scheint  das  jedoch  nicht  der  Fall  zu  sein.     Der  Charakter  der  Unpersönlich- 
kcit,  den  das  Pronomen  der  -3.  Person  hat  (Pott  in  der  Encyclop.  Art,  Person), 
dürfte  sich  wohl  nur  auf  die  indogermanischen  Sprachen  beschränken ;  in  den 
semitischen  —  in    denen    ja    auch   die   3.   Person  als  die   erste  ersclieint  — 
tragt  die  Form  MIH  zu    sehr   das    Merkmal  der  Verwandtschaft  mit  T(*t%  and 
mrr,   man  mochte   sagen,    das   Gepräge   der   lebendigen    Identität,   als  dass 
man  sie  als  ein  blosses  Schattenbild  der  Person  betrachten  könnte. 

2)  Dass  auch  in  den  heidnischen  Religionen  die  Scheu  vor  dem  Aus- 
sprechen mancher  Götteroamen  geherrscht  —  „die  Götter  lieben  das  Verbor- 
gensein** heisst  es  in  der  erwähnten  Stelle  aus  den  Vedas  (As.  Res.  VIII,  424)  — 
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Alexander,  Alezandrien  und  dem  Alezaudrioismvs  begiaot  ja  Uber- 
liaupt  eioe  mehr  nivellirende  und  assimilirende  Epoche,  die  zu  der 
früheren  excluaiven  Starrheit  einen  entschiedenen  Gegensatz  bil- 
det, und  so  verdankt  wohl  das  ,,lncerti  Judaea  Dei"  des  Lucan 
(Pbars.  II,.  590)  seinen  Ursprung  der  Verbreitung  hellenistisch- 
aamaritaniscber  Anschauungsweisen. 

Die  Auffassung  des  Jehova-Namens  als  K^qtjxov  findet  nun 
ihren  Ausdruck  in  der  Uebersetzung  des  Wortes  ap3  in  der  be- 
kannten Stelle  Lev.  24,  11  ff.,  woselbst  dieses  apa  dreimal  vor- 
kommt. Geiger  (Urschrift  274)  meint,  dass  ein  Theil  der  Ueber- 
setzer  nur  aus  Aengstlichkeit  den  Ausdruck  „aussprechen^'  ge- 
brauche; bei  den  LXX  und  dem  Sam.  ist  aber  doch  wohl  die 
Uebersetzung  im  wörtlichen  Sinne  zu  nehmen.  Der  Sam.  hat 
hier  nun  ganz  eigenthümliche  Ausdrücke,  gleichsam  Kunstaus- 
drücke —  statt   des   Wortes  ^^^'^D  ('^^Z})»   mit  dem    er  sonst 

3p3,  1Z)1D  übersetzt  und  statt  des  ^5Z  (S/^X>  ^tX)  »><>  ähn- 
licher, mit  denen  er  gewöhnlich  die  Ausdrücke  für  „Fluchen*' 
wiedergiebt,  übersetzt  er  das 'erste,   dem    bbp   vorangehende  npa 

mit    miAy  die  beiden  andern  apa  mit  tüT^P.    Das  Wort  ^lA, 

das    syr.    Is^    legh   syllabatim,    kommt  in  derselben  speziellen 

Bedeutung  (o^n  n:i*in^)  auch  in  der  Stelle  des  Abba  Saul  (Ur- 
schrift 263)  vor,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  in  diesem  mrt 
mit  As.  de  Rossi  (M.  B.  VI,    p.  66  Wiener  Ausg.)  meh/    finden 

zu  wollen,  als  das  blosse  Aussprechen.  Das  Wort  til^P  hin- 
gegen lässt,  wie  es  scheint,  ebensowohl  die  Deutung  „Verfluchen'' 
zu,  als  die   des  „Aussprechens'S  übereinstimmend  mit  iDnD«     Für 


ist  bekannt.  Deotlicbe  Spuren  davon  zeigen  sich  in  dem  Gebeimballen  des 
Namens  der  SchatzgöUer,  obscbon  dafür  ein  anderer  Grund  angegeben  wird 
(Plin.  bist.  nat.  28,  2  al.  4;  Macrob.  III,  9),  in  der  Formel:  sive  vos  quos 
nlio  nomine  fas  est  nominare  (Macr.  I,  9),  sowie  aucb  einzelne  GoUheiten 
mit  aQofjjoi  bezcicbnet  werden,  wie  die  Bona  Dea  bei  Plutarcb  (Caesar  c.  9 
p.  108),  und  wie  Perscpbonc  mehrmals  xo^t]  ä^Qijios  (die  Erklärer  zu  Eurlp. 
Het.  1323)  vorkommt  —  letztere  vielleicht  mit  Bezog  anf  die  Mysterien,  ra 
utS^r,xa  la^d  (Xen.  Hell.  VI,  3).  Am  Entschiedensten  zeigt  sich  diese  Sitte 
in  Aegypten  (Movers  I,  540),  wie  anch  De  Rossi  (M.  C.  c.  VI,  p.  60)  auf 
diese  Analogie  hinweist.  So  scheut  sieb  Kerodot,  wenigstens  bei  einzelnen 
(jclegenheilen  (11,  132.  170),  den  Namen  des  Gottes  auszusprechen,  und  ähn- 
lich Cicero  (De  nat.  Deor.  3 ,  56).  Vielleicht  auch  ist  die  Benennung  Am* 
man,  der  „Unbekannte,  Verborgene",  xexQvfifiivos  —  Plot.  de  Ts.  et  Os. 
c.  9  —  in  diesem  Sinne  zu  nehmen ;  dafdr  spräche  die  von  Plutarcb  ange- 
rührte, wenn  aucb  anders  gedeutete,  Meinung  des  Hecataeus:  tovx(^  xai 
nqoi  aXXr,kov^  xcp  ^jjßitm  x^f^a^ai  t0vc  Aiyvniiovgf  Star  rivä  n^oaxa^ 
Ituvrat,  Hiermit  ist  ja  doch  wohl  der  Zuruf  an  Jemand  gemeint,  dessen 
Namen  man  nicht  weiss  oder  nicht  aussprechen  will  —  ähnlich  wie,  wenig- 
stens nach  der  Erkläreng  der  jüdisebeo  Ausleger,  der  Ruf  "^^^^  ^3*^9 
(Ruth  4,  1)  einen  Unbekannten,  Verborgenen  bedeutet. 
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Lettteres  iprllcbe  die  Analogie  mit  ^i^^^;  ei  ait  „Verflnefaen*^ 

so  erklären,  erlaubt  die  ähnliche  Bedeutung  des  hebr.  DOp    C*jr. 

>o^a\     Qop  wird  von  der  Zauberei  überhaupt,  von  der  Todten- 

beschwÖrung  insbesondere  gebraucht;  letsteres  lieg^  aber  dem 
Begriffe  des  Verflucbens  nm  so  näher,  als  ein  sanberhafter  Flach, 
unter  Anrufung  der  Götter  (triaytayi^,  devotio,  execratio)  als  der 
wirksamste  betrachtet  ward.  Bei  dem  Dop,  Nom.  22,  7  und  23, 
23,  ist  eben  nur  von  einem  Verfluchen  die  Rede;  auch  das  von 
Geiger  (S.  265  N.)  angeführte  DOpn  bbpZ9  scheint  eine  zauber- 
hafte Verwünschung  unter  Anrufung  der  Götter  auszudrücken.  (So 
Maimonides,  de  Idolol.  II,  12;  auch  die  in  der  jerus.  Parallel- 
stelle angeführte  Redeweise  der  Nabatäer  —  ^MrC3  —  hat  den 
wiederholenden  Klang  einer  Fluch-  und  Beschwörungsfornel.) 
Nahe  liegt  ferner  der  Uebergang  des  Begriffes  Schwören,  Be- 
schwören,  den  mehrere  Formen  des  arab.  ^^  ausdrücken  ^ ),  sa 

dem  des  Fluchens. 

Nimmt  man  an,  dass  dieses  ^^p9  gleichbedeutend  mit^1[2\f 
„Aussprechen"  bedeute ,  so  erscheint  es  auffallend,  dass  der  S«m. 
fiir  denselben  wiederkehrenden  Begriff  eines  Wortes  (ap3)  ver- 
schiedene Ausdrücke  gebraucht.  Es  könnte  das  auf  die  Ver- 
muthung  führen,  dass  diese  Uebersetzung  aus  iwei  verscbiedeiiea 


1)  Wovon   aach    DO^p,  Scheit  (voo  scbeideo).     Das  sam.     ^'{tUJtP 
iD  der  seltoereo   Bcdetitang  „Bändniss**   wird  ebeoso  von  Gesenius  (CanniM 
Sam.  p.  46)  mit  m^mÄ    jasjarandum  verglichen.    Die  Aenderong  in  ^.^\ilfp 
scheint  in  letzterer  Stelle  om  so  weniger  nothig,  als  aoch  einem  andern  ml«. 

Worte  Tor  Bändniss,  ZVP^J)  derselbe  Begriff  des  Tbeilens  (pDD,  nj^jnSi) 
za  Grunde  liegt.  Wie  idenliscfa  beide  Begriffe  dem  Sam.  seien,  ergiebt  sich  aoch 
daraoSf  dass  er  riSDni  £x,4,  25mit  iV^HTVP^  Bberselzt,  als  nenn  hier 
von  dem  Eingeben  eines  Bündnisses  (n^*n3  n*lD,  foedas  ferire)  die  Rrde 
wäre,  wie  Ex.  23,  32.  —  Von  dem  Worte  QDp,  gleichbedeatend  nil    (»«m^, 

divisit  etc.,  ist  wohl  auch  das  Wort  M73lD^p,  die   bestimmte   Abgabe    (talm. 

ni^p)  abzuleiten;   mit   Census   (dieses,   das  xifvoosdts  N.  T.,  heisst  D3p) 

steht  MdlD^p  nicht  in  Zusammenhang,  wie  Scaliger  ond  nach  ihm  Biuctorf 
annehmen,  ond  die  Bemerkungen  Gfrörer's  über  die  Entstehong  dieses  Wortes 
(Jahrb.  d.  Heils  I,  42)  berohen  auf  einer  falschen   Voraossetzong. 

2)  Aoch  ^ibtt  bedeutet  Fluch   ond  Schwur;    ebenso   sind   beide  Bedea- 
tongen  vereinigt  in  dem  von  Gesenius  (b,  v.  930))  angeführten  sanskr.  («p.  — 


Den  in  93TD3  und  w^am  gelrennten  Bedeutungen  des  Schworen«  ond  Flncbeos 
dürfte  eine  allgemeinere,  beide  umfassende  Bedeutung  zu  Grunde  liegen; 
Ewald  (Alterth.  16)  vermuthet  eine  Urverwandtschaft  zwischen  ^ap  und  93tt9 ; 

die  Form  yMM  könnte  man  sich  alsdann  als  die  vermittelnde  und  xagleicb 
allgemeinere  denken. 
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VersioneD  snsannengeflosBen  sei  —  vielleicht  auch  ans  iWei  ver- 
sebiedeDen  Auffassungsweiseo.  Die  Scbeo  vor  dem  Aussprecben  des 
Wortes  Jebova  scheint  nämlich  bei  den  Samaritanern  nicht  durch- 
gängig geherrscht  zu  haben.  Bei  Abolfath  (Paulus,  Memorab. 
II,  74)  wird  allerdings  ^das  3pbi,  vs.  16,  angeführt  und  darauf 
das  Verbot  des  Aussprechens  begründet;  zugleich  aber  geht  aus 
der  ganzen  etwas  dunklen  Stelle  so  viel  deutlich  hervor,  dass 
bei  einzelnen  Veranlassungen,  wie  z.  B.  beim  Priestersegen,  der 
Jehova-Name  allerdings  auszusprechen  sei.  Letzteres  stimmt  nun 
ganz  mit  der  jüdischen  Tradftion  überein,  die  das  ^72^^  ( Num. 
6,  27)  ausdrücklich  auf  das  Tetragrammaton  bezieht,  von  Seiten 
der  Samaritaner  aber  giebt  sich  in  dieser  Ausnahmestellung  schon 
ein  gewisses  Schwanken  zu  erkennen ;  nahmen  sie  das  splsi  im 
Sinne  von  „Aussprechen'^^  so  konnten  sie  consequenterweise  keine 
Ausnahme  gelten  lassen,  da  der  Pentateuch  selbst  keine  Unter- 
scheidung macbt.  Dass  die  Samaritaner,  wenigstens  bei  beson- 
deren Anlässen,  den  Jehova-Namen  wirklich  aussprachen,  er- 
giebt  sich  wohl  auch  ans  der  von  De  Sacy  (ehrest  arabe  t.  I. 
p.  334.  2.  6d. )  angeführten  Stelle  aus  Abulfatb ,  wonach  die  Do- 
sithäer  —  im  Gegensatze  zu  den  Samaritanern  —  verboten,  den 

Jehova-Namen    auszusprechen    (»^  ^}^^j^^)»  — '    ^"^^    ^i®   ^^^ 

Gesenius  (im  Thes.)  angeführte  Stelle  des  Tbeodoret  (quaest.  in 
Ex.  15),  und  deutlicher  noch  eine  andere  Stelle  Theodoret's 
(haeret.  fab.  V,  3),  in  welcher  letzteren  das  *Iaßai  der  Sam.  dem 
uvtxq^üfvtjTov  der  Hebräer  entgegengestellt  wird  (Theodoret  ver- 
wechselt übrigens  das  Tetragrammaton  mit  rr^rrfi^ ) ,  berechtigt 
wohl  zu  der  Annahme,  dass  die  Sam.  das  Verbot  des  Ausspre- 
chens nicht  immer  streng  befolgten  *)•  Es  wäre  sogar  möglich, 
dass  das  Wechseln  der  dessfallsigen  Meinung  bei  den  Juden,  wie 
dasselbe  von  Geiger  (Urschrift  263  ff.)  nachgewiesen  wird,  mit 
&em  Schwanken  der  samaritanischen  Sitte  in  Zusammenhang  zu 
denken  sei,  dass  nämlich  die  Juden  auf  die  Verschweigung  des 
Tetragrammaton  drangen,  wenn  die  Samaritaner  dasselbe  ohne 
Scheu  aussprachen  und  umgekehrt.  Zufallig  ist  es  doch  wohl 
nicht,   dass  bei  derartigen  Bestimmungen   zumeist  auch  die  Sitte 


1)  Aach  aus  eioer  —  wie  es  scheint  nicht  ganz  correcten  —  Stelle  des 
dritten  Brieres  an  LadolF  (Eichhorn  Rep.  XIH,  S.  286)  möchte  man  schlies- 
sen,  dass  die  Sam.  wenigstens  bei  gewissen  Gelegenheiten  den  Jehova- 
Namen  aosspracben;  die  Stelle  heisst: 

Die  daselbst  S.  291  vorgeschlagene  Lesart  f^*QStA  bat  um  so  mehr  für  sich, 

als  (^^  ganz  in  derselben  Verbindang  auch  bei  Abulfalb  vorkommt;  viel- 
leicht aber  ist  es  ein  ans  gi3C5  gebildetes  Wort ,  ond  siU  hiermit  eine  Aas- 
spraehe  wie  Jshvo  besagt  werden. 
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der  anderen  Sekteo  >)  erwähnt  wird,  gerade  wie  auch  bei  Abal- 
foth  (PanloB  a.  a.  0.  p.  74)  die  Versehiedenbeil  der  Ansicht  in 
Being  auf  den  .Gottesnaaicn  als  einer  der  Oifferenspunkte  Kwi* 
sehen  Juden  und  Samaritanem  hervorgehoben  wird. 

Mit  der  Scheu  vor  dem  Auäsprecben  des  Jefaova-Namens ,  wie 
sie  jedenfalls  in  späterer  Zeit  bei  den  Samaritanern  herrschte, 
steht  einigermassen  in  Widerspruch,  dass  dieselben  gleichWeitig^ 
—  in  ihren  Briefen  z.  B.  —  das  Tetragrammaton  unverkürzt 
und  unverändert  schreiben,  während  in  den  jüdischen  Schriften 
diese  Schreibung  —  zunächst  aus  Furcht,  der  heilige  Name  könote 
ausgelöscht  werden  —  soviel  als  möglich  vermieden  wird  und 
statt  derselben  gewisse  Abbreviaturen  und  Ligaturen  angewendet 
werden ,  die  sogar  in  den  gedruckten  Bibeln  früherer  Zeit  Tor- 
kommen  (Bichhorn,  Biuleit.  11,  §.392).  Dieser  Gebranch  der 
Samaritaner  entsprang  aber  vielleicht  aus  einem  anderen  scrapo* 
lösen  Bedenken,    aus    der   Scheu    die   vierbnchstabige  Form    des 

Wortes  (/i^*"^  hat  nur  drei  Buchstaben)  anzutasten  und  zn 
verändern ,  so  wie  ähnlich  die  älteren  griechischen  Texte  das 
hebr.  Jehova  in  seiner  Ursprfinglicbkeit  beibehielten^)  (Gesenius 
de  Pent.  Sam.  p.  11).  Es  ist  die  Ehrfurcht  vor  der  Tetraktys, 
die  sich  auch  darin  kund  giebt,  wenn  Clemens  Alexandrinus 
(Strom.  V,  6)  es  besonders  hervorhebt,  dass  &e6g  vierbuch- 
stabig  sei. 

Das  Schima  der  Samaritaner,  das  sie  sogar  in  ihren  Litar- 
gien  statt  „Jehova"  gebrauchen  (Geiger,  Urschrift  262.  N»),  das 
also  bei  ihnen  unmittelbare  Benennung  Gottes    geworden ,    Ist  h 
dieser  Beziehung   ein  ziemlich  vereinzeltes  Beispiel  ^).     Am  aet* 


/  1)  Das  von  Geiger  (Zlscbr.  XII,  S.  138)  angerührle  ]"»!fäniüÖT  -««mi 
IHsst  sich  jedenralls  auch  im  entgegengesetzlen  Sinne  erklären;  für  letzlern 
sprach«  auch  der  —  sonst  oberflüssige  —  Zusatz  der  ,, Schwörenden'* ;  es  ist 
nämlieb  vorauazasetzen ,  dass  die  Samaritaner  bei  einem  FeierUehen  Akte,  wie 
der  Schwur  ist,  allerdings  den  Jehova-Namen  ausspraqben. 

2)  Aehnlich  in  der  persischen  Uebersetznng  von  Tawus.  —  Das  Bestre- 
ben, die  Vierbuchstabigkeit  beizubehalten»  war  vielleicht  der  Grand,  dass 
das  lat.  Deus  im  Spanischen  zu  Dios  ward.  D«r  Spanier  —  sagt  Diez  (W.  B. 
p.  123)  —  wagte  Deas  nicht  einen  Buchstaben  abzubrechen  (Diez  vergleicht 
damit  das  span.  Espiritu,  dem  man  das  u  liess).  Der  Holländer  Biiderdyk 
(in  seinen  Bemerkungen  zu  Huydekooper)  erklärt  die  altholländische  Schreib- 
art Godt  (statt  God)  damit ,  dass  man  die  Vierbuchstabigkeit  habe  beibehalten 
wollen.  In  Bezug  auf  den  unveränderten  Vocativ  Deus  spricht  Grimm  (D.  Gr. 
I,  1071.  2.  Ausg. )  die  Vermulhnng  aus,  dass  oft  Anomalien  der  Formen- 
lehre mit  der  Heiligkeit  eines  Namens  zusammenhängen. 

3)  Eine  Analogie   zur  Bezeichnung    der   Gottheit  durch    £3t^    bietet   das 

dem  Jti  vtpioroj  entsprechende  t^QV  (MQ\23)  in  den  palmyreoischeo  In- 
schriften (Kopp,  Bilder  und  Schriften  11,  252  7.),  vielleicht  auch  das  ^#7- 
firfiov,  mit  dem  bei  Lucian  (De  dea  Syr.  33)  jenes  Götterbild  benannt  wird, 
das  nicht  einen  einzelnen  bestimmten  Gott,  sondern,  wie  es  scheint,  die 
Gottheit   überhaupt  r^  gleichsam  eine  Gottheit  in  Abstracto  —    daratelUe. 

(OIZ)  hat  man  ohnediess  schon  oft  mit  afjfia  und  (ffjfisiov  verglichen.) 
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stoQ  Analogie  bietet  allerdings  das  in  äbnlieher  Weise  gebrancbte 
D^Hs  mit  welchem  u.  A.  auch  Ludolf  (Notae  ad  ep.  Sam.  p.  22) 

das  Sam.  A^^^  vergleicbt;  aber  in  dem  Gebrauch  dieser  beiden 
Ausdrücke  scheint  denn  doch  ein  Unterschied  zu  herrseben.  DiCM 
absolut  für  Gott  zu  setzen,  ist,  wie  Geiger  (S.  274)  bemerkt, 
durchaus  uobiblisch;  aber,  wenn  der  noch  biblische  Sprachge- 
brauch dieses  Wort  in  diesem  Sinne  angewendet  hätte,  so  müss- 
ten  die  betreffenden  Beispiele  schlagender  und  hanfiger  sein,  als 
sie  es  in  der  Tbat  sind.  Mit  dem  Worte  ÖV3  ward  zunächst  nur 
das  Tetragrammaton  bezeichnet,  nie  Gott  selbst;  es  kam  wohl 
nie  in  der  Liturgie  vor,  wie  Adonai;  es  ward  überhaupt,  so  zu 
sagen,  nur  in  der  3.  Person  gehraucht,  nicht  in  der  zweiten. 
Als  unzweideutige  Bezeichnung  des  Tetragrammaton  kommt  DWi 
unzählige  Male  im  Talmu^  vor;  wollte  man  annehmen,  das»  es 
an  anderen  Stellen  geradezu  Gott  selbst  bezeichnete,  so  wider- 
spräche dem  schon  die  anderweitige  Verbindung  mit  Ausdrücken 
des  Attslöscbeas  (pnn),  da  die  ängstliche  Pietät  es  vermieden 
hätte,  mit  dem  Worte  dys,  das  wenigstens  manchmal  Gott  be- 
zeichnete, derartige  Ausdrücke  in  Verbindung  zu  bringen.  Auch 
in  den  Stellen  Lev.  24,  11  ff.  ist  ebendesshalb  mit  DV  nur  der 
Name  Gottes,  das  Tetragrammaton,  gemeint,  nicht  Gott  selbst, 
und  nur  der  Ausdruck  DISn,  der  Name  (xat^  l^o/jjv)^  könnte 
einer  späteren  Zeit  angehören ,  und  nur  wenn  man  OQsn  in  diesem 
Sinne  nimmt,  lässt  sps  die  beiden  Bedeutungen,  Aussprechen 
oder  Fluchen,  zu.  Allerdings  kommt,  wie  Geiger  bemerkt,  das 
Wort  3p3  sonst  nie  in  Verbindung  mit  dem  Worte  „Namen**  vor, 
aber  der  hebr.  Sprachgebrauch,  nach  welchem  zumeist  der  Name 
oder  das  Andenken  (n^T,  DV')  es  ist'),  das  verflucht  oder  ge- 
segnet wird,  gestattet  wohl,  auch  dieses  ov)  im  Sinne  von  „No- 
men** aufzufassen.  So  fasst  auch  Maimonides  dieses  DtD  in  der 
Weise  auf,  dass  damit  nicht  Gott  selbst,  sondern  nur  sein  Name 
gemeint  sei'),'  und  ähnlich  die  jüdische  Tradition,    der  zufolge 


1)  Sollte  nicht  in  der  Stelle  Prov.  10,  7  statt  ^j^'}'^  za  lesen  sein  apS*;  ? 

2)  Moreb  I.  c.  64.     Wenn  Maimonides  gleichzeitig  sagt,    dass  das  'ittVS 
{Ex.  3,  13)    das    Wesen  Gottes  bezeichne,    so   ist    das  wohl    in  Bezog  aof 

seine  Meinung,  dass  H^nJJ  —  welches  Syrer  und  Sara,  in  d«r  Thal  unüber- 
setzt  lassen  —  weil  das  blosse  Sein  ausdrückend,  die  adäquateste  6enen< 
nong  Gottes  sei  (eine  Ansicht,  die  auch  in  einer  —  in  Maracci  Prodrom, 
p*  86  —  angefäbrlea  Stelle  Ibn  Stna*s  aasgesprocben  zu  sein  scheint: 

Der  vom   Sein   hergenommene    Name   ist   weder    Attribut   TRAo^    noch    Vm- 

Schreibung.  Das  hebr.  "^13^,  das  Geiger  mit  „Umschreibung*^  übersetzt, 
entspricht  dem  arab.  ^^aaI'.      Wenn   Dietrich    (in  Gesen.  W,  B.  s.  v.  S13^) 

vermutheti  dass  173^»  wahrscheinlich  Denom.  von  ^S)>  eigentlich  bedeute: 
statt  des  MfalUgeo   Namens   das   Wesen  der  Pcrsoo  u.    s.   w.  neDoea,  lo 


406  Gfünbaum,  Bemerkungen  Über  die  SamarÜaser. 

die  Todesstrafe  nur  bei  Aussprecbnng  des  Tetragrannatons  ver« 
hängt  wird,  —  Die  von  Geiger  angeführten  talmvdischen  Aus- 
drücke DTDn  bnbn»  '^  ntsnp  beziehen  sich  auf  BibelatelieD,  in 
den^n  von  Heiligung,  Entweihung  des  göttlichen  Namens  die 
Rede  ist  (an  anderen  Stellen  der  Mischna  heisst  es:  der  Name 
des  Himmels  wird  entweiht).  Das  biblische  DTD  hat  sogar  eine 
umfassendere  Bedeutung  als  das  nacbbiblische ,  es  drückt  sngleick 
doi^a^  Herrlichkeit,  Ruhm  aus  (DU?  siebt  mit  97^td  vielleicht  is 
demselben  Zusammenhang  wie,  nach  Pott,  xA/oc  und  incljtus  snit 
xXvai  und  stawa  mit  stowo ) ,  und  wird  so  oft  ( wie  ih33 )  als 
umschreibende  Beteichnuug  Gottes  gebraucht,  aber  dann  steht  es 
nie  absolute,  mit  Ausnahme  vielleicht  der  Stelle  Deut  28)  58, 
wo  es  der  Samaritaner   in  der  Debersetzung'  weglässt,  vielleicbc 

weil  es  ihm  neben  Jehova  {/i^^'^X  als  Tautologie  erschien. 
Was  aber  die  Stelle  1  Chron.  13,  6  betrifft,  aus  der  allerdiogs 
hervorzugehen  scheint,  dass  man  Gott  selbst  mit  Dtd  bezeichnet, 
so  ist  da  vielleicht  Dtä  zu  lesen  (Thenius  zu  1  Sam.  6,  2), 
oder  —  was  wahrscheinlicher  ist,  da  man  überhaupt  nicht 
einsieht,  was  dieser  Zusatz  bedeuten  soll  —  es  ist  diese  Stelle 
eine  corrumpirte  Parallelstelle  zu  2  Sam.  6,  2  (ähnlich  I  Kon. 
8,  43)  und  fehlen  die  Worte  i^br  •••  rnH'^ .  —  ÜiB^  als  deutliche 
Benennung  Gottes  scheint  erst  bei  mittelalterlichen  Schriftstelleni 
vorzukommen  '). 


möchte  man  dagegen  ein  wenden ,  dass  ^3^  vielmehr  nur  das  Verglei- 
chen mit  Etwas,  die' von  einer  einzelnen  zufälligen  Aehnlicbkeit  bergcMB* 
mcne  Beuennang  ausdrücke,   wie  ja   auch   die  SUa^^    namentlich    die   viele« 

poettscb-metaphorischen  Zusammensetzongen  mit  ^\  ^  ^t  o.  s,  w.  nar  figara- 

tive,  bildlich  vergleichende  Benennangen  sind.  Dem  Worte  ]d  selbst  aeheiot 
der  (für  eine  Grandbedeatung  zwar  etwas  za  abstracte)  Begriff  des  Ver- 
gleicheos,  und  weiter  der  Anpassung  nnd  Congruenz  zu  Grunde  zu  liegen. 

1)  In  Bezug  auf  den  Gebrauch  von  DQ?tl  bemerkte  mir  ein    gelehrter 
Freund:    1)  dass  aus  mehreren   der  von  Geiger  angeführten  Mischna-Stellea 

nicht  nur  hervorgehe,  dass  DU}il  als  Bezeichnung  Gottes  im  Gebrauch  ge- 
wesen, sondern  dass  auch  der  in  einer  Mischna-Stelle  (Joma  VI,  2  und  der 
von  einem  Commentar  angef.  Parallelstelle  aus  dem  jerus.  Talm.)    vorkoa> 

mende  Wechsel  der  Ausdrücke  ÖtDSl  nnd  DlDd  vermuthen  lasse,  dass  nach 
Ansicht  der  Mischna  der  Hohepriester  selbst  nicht  immer  den  Jehova-Namen 

aasgesprochen,    sondern,   abwechselnd    damit,    ÜW^  gesagt  habe;    2)  dass 

DtS  als   Bezeichnung   Gottes   mit   OlD   identisch    sei,   und  ursprünglich   „das 

Dort*^   habe  bezeichnen  sollen ,   dass  z.  B.  das  llVfid  ^1X23  0V3   gleich  za 

Anfang  in  Maimonides'  Mischna  Tbora  nicht  DT^,  sondern  hx5  zu  lesen,  und 

dass  im  Original  wohl  *S   gestanden  ;    3)  dass  eine  Spur  von  der  Bezeich- 

oong  Gottes  durch  Ott?  schon  in  dem  Segen  Noah's  (Gen.  9,  26  ff.)  za  er- 
kennen sei;  der  etymologische  Zusammenhang  zwischen  dem  Namen  der  Ge- 
segneten ond  den  Ausdrücken  des  Segens  (oder  Flaches)  seihst  sei  hiar  na- 
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Auffallend  iit  es  jedenfalls,  dass  die  Saniarita.ner  sieb  in 
dieser  Besiebung  nicht  wie  sonst  an  die  Alexandriner  anschlies* 
sen,    und   dass  sie,    im  Gegensatse  zu   den  Ausdrücken   xvQiog, 

U^,  Adonai,  ihr  A^^^  gebrauchten.  'Schon  die  Form  dieses 
Wortes  ist  eigenthümlich ;  so  macht  Ludolf  an  derselben  Stelle 
(1.  c.  p.  22),  wo  er,  nach  anderweitigen  Berichten,  das  häufige 
Vorkommen  des  Wortes  Schima  beim  samar.  Gottesdienste  erwähnt, 

zugleich  die  Bemerkung,  dass  sonst  im  Sam.  die  Form  A^^^ 
gar  nicht  vorkomme  ( alias  ....  illis  quidem  non  usitatnm  )•  In 
der  Tbat  lässt  die  Sam.  Uebersetzuog  sogar  das  Otsn,  Lev. 
24,  12,  wo  man  doch  zunächst  A^^^  erwartet  hätte,  unver- 
ändert (^^^^  AHT),  und  ebenso  wird  der  Name  Sem  mit  dem 
bekannten  Strichlein  bezeichnet,  um  ihn  von  dem  gewöhnlichen 
MjAAx^  Name,  zu  unterscheiden.  Aus  diesen  beiden  Tbatsachen 
dürfte  man  vielleicht  den  Schluss  ziehen,  dass  die  bekannte, 
schon  von  Jos.  Scaliger  (De  emend.  temp.  VII,  661)  und  Ludolf 
widerlegte  Aeusserung  Ihn  Esra*s,  die  Samaritaner  gebrauchten 
statt  des  Gottesnamens  den  Götzennamen  Aschima  —  dass  diese 
Vorstellung  wenigstens  in  Bezug  auf  die  alten  Samaritaner  nicht 
durchaus  unbegründet  sei.  Möglich  wäre  es  immerhin,  dass  die 
Vorfahren  der  Samaritaner  —  auf  welche  Letztere  sich  in  ihrem 
Briefe  an  Antiochus  beziehen,  —  wenn  sie  auch  den  Jehova- 
Cultus  angenommen,  doch  statt  des  Namens  Jehova  den  Namen 
ihres  Aschima  beibehalten  hätten.  Unter  dem  ävtovvfiov  Uqov 
wäre  dann  der  dem  Aschima  geweihte  Tempel  zu  verstehen« 
Zwischen  Aschima  und  aarifiog  —  im  Sinne  von  ayvcuatog  — 
herrscht  wohl  derselbe  Gleichklang,  wie  —  nach  Geiger's  An- 
sicht —  zwischen  BIjon  und  ^EXXriviogy  und  so  konnten  die  Sam. 
ihren  Gott  als  uaf]fiog,  vielleicht  auch  als  identisch  mit  dem  athe- 
niensischen  d-ebg  ayvwaxog  darstellen.  Die  Samaritaner  wussten  sich 
immer  zu  helfen,  und  dass  sie  witzig  gewesen,  Hesse  sich  aus  ihrer 
ganzen  immerhin  zweideutigen  Stellung  so  wie  aus  einzelnen  An- 


verkesobar,   wie  ja  aach  statt  des  schaldigeo  Cham  seiD  Sohn  K'oaan  ver- 

flaeht  wird  <—  wegen  des  Zusammeohaogs  zwischen  93^  tund  ']93d ;  bei  Sem 

fehle  nnn  dieser  Gleiebklaag,  wenn  man  nicht  annehme,  dass  Ott?  zugleich 
aueh  eine  Bezeicbnang   für  Jehova  gewesen   sei.     Mit   der  Annahme   eines 

Znsammenhanges  zwischen  OtD  und  Jehova  erhält  aach  der  so  vieiracb  ge- 
deutete Name  Sem  (Ewald,  Gesch.  I,  328  f.  I.  Aufl.,  E.  Renan,  hist.  d.  I. 
semit.  I,  42)  eine  neue  Bedeutung  und  zwar  eine  solche,  die  dem  Namen 
des  Stammvaters  durchaus  angemessen  erscheint,  so  wie  auch  die  von  Ewald 
ausgesprochene  Ansicht  des  Zusammenhanges  zwischen    Sem   und   Semlramis 

(  nh&*1^20tt$  9  Movers  I,  634,  wo  auch  das  ariftsiov  des  Lncian  so  erklärt  wird), 
anderweitig' Bestätigung  erhielte.  —  Vielleicht,  dass  auch  der  Stelle  Pbilo's 
(De  V.  resip.  N.  218) :  . . . .  ort  ^fjfi  incSwfios  ianv  myad'ov  eine  ähn- 
liehe Besiehung  des   &V  zur  Gottheit  (t6  aya^6r)  zu  Grande  liegt. 
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leichen  entoehmen ;  recbt  witsig  —  wenn  auch,  wie  es  seheist, 
nicht  gani  originell  —  ist  i.  B.  die  Geschichte  von  den  kleinen 
Aiezandera,  die  sie  dem  grossen  Alexander  als  Tableaux  vivants 
statt  der  verlangten  Bildsäule  präsentirteo.  Mit  der  Annahme, 
dass  die  Samaritaner  den  Jehova-Namen  gar  nicht  gekannt,  Hesse 
sich  vielleicht  auch  die  Stelle  Joh.  4,  22  erklären:  i^uTg  ngog- 
iivvHTt  o  ovx  oiSaxt,  —  Die  alten  Samaritaner  waren  einmal 
Synkretisten ;  nimmt  man  dazu  noch  an,  dass  Aschima  —  wie 
Gesenius  verinuthet —  gleichbedeutend  mit  „Himmel^*  sei  (das  Wort 
klingt  sogleich  an  die  semitischen  Formen  fdr  ,,Himmel^^  an),  so 
wäre  der  Gebrauch  von  Aschima  .statt  Jehova  eine  Vertavschiiog 
xiemlich  homogener  Vorstellungen;  es  wäre  dann  beinahe  dem 
Verfahren  der  chinesischen  Juden  analog ,  wenn  sie  Jehova  gerade- 
zu mit  Tien  übersetzen  (De  Sacy,  Not.  &  extr.  IV.  598).  Ist  es 
ja  doch  auch  der  Begriff  Himmel,  der  ursprünglich  dem  Worte 
Dens  zu  Grunde  lag  (Pott,  Et.  F.  1^  p.  100.  1.  Aufl.)  und  der  somit 
die  Wurzel  der  romanischen  Dio,  Divo,  Dien  etc.  bildet.  —  Die 
späteren  Samaritaner  hätten  dann  mit  leisem  Uebergange  Aschima 
in  Schima  umgewandelt  und  so  wäre  der  ausgedehnte  Gebrauch 
des  letzteren  Wortes  erklärt. 

Als  Beschluss  dieser  Aphorismen  möge  einigen  Bemerkongen 
über  die  Benennung  „  Samaritaner  *'  hier  noch  eine  Stelle  gegönnt 
sein.  Im  Itinerarium  Benjamins  von  Tudela  heisst  es  von  den 
Kuthäern  (ed.  Asher  p.38):  „Sie  beobachten  nur  das  Gesetz  JMosis 
und  man  nennt  sie  Samaritaner  (n'nn  D''*löltt5  D'^'^mD  n«ö  löD  m' 
Tüi2ü^nö'j3  Dnb  r"^ipT  mab  n«»).  Es  scheint,  dass  dieses  „^a* 
maritanos'^  mit  dem  vorhergebenden  O^^p'lZJ  in  etymologistkem 
Zusammenhange  stehe.  Dass  Benjamin  dergleichen  etymologische 
Deutungen  liebt,  zeigt  sich  z.  B.  auch  bei  dem  Wortspiel,  das 
er  bei  Gelegenheit  der  Cyprier  (p.  30)  macht  und  mehr  noch  bei 
einem  etymologischen  b^^>  das  bei  Erwähnung  des  Ebal  vor- 
kommt («}^^  b^^  b'^T'y  ^m).  Letztere  Lesart  findet  sich  zwar 
weder  in  der  Ausgabe  von  Asher  noch  in  der  von  L'fimperenr, 
aber  sie  wird  in  den  Noten  zu  Josepbus  ( ed.  Uaverc.  aott.  IV, 
8,  45)  angeführt.  Wie  dem  auch  sei,  so  wäre  in  obiger  Stelle 
ein  Beispiel  mehr,  dass  man  den  Namen  der  Samaritaner  in  Ver- 
bindung mit  dem  Zeitwort  ^73)&  gebracht  —  eine  Deutang,  welche 
namentlich  die  syrische  Form  des  Namens  sulässt  Nach  Euse- 
bius  (Cliron.  can.  II.  ann.  Abr.  1273)  haben  die  Samariter  (8a- 
maritae)  diesen  Namen  als  Hüter  des  Landes.  Epiphanias  (I,  baer.9) 
gibt  ausserdem  noch  die  Deutung  „Beobachter  des  mosaischen 
Gesetzes^S  und  lässt,  nach  seiner  Weise,  Einem  noch  die  Wahl 
übrig    zwischen    dieser   Ableitung    und   der    herkömmlichen    von 

„Schom'ron".     Dieselbe  Ableitung  von  „Hüten"  —  ^Jo^y^y  äL4s> 

—  findet  sich  bei  Hacrizi  (De  Sacy,  Chrestom.  ar.  2,  ^d.  I.  p«  {((). 

Das  Wort  o^^nv»   Hüter  des  Gesetses,   das  also,   ähnlich  wie 
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die  BeDennuDg'  „Karäer^S  die  Verscliiedenheit  der  dogmatischen 
Ansicht  ausdrückte,  ward  jedeofalla  von  den  Samaritanern  selbst 
adoptirt   (Journal  des  Savans,  Fevr.  1833)   und  in  ihren  Briefen 

nennen  sie  sich  wiederholt  ^(U'^'ü^  ( Ep.  ad  Ludolf.  1  &  II. 
Not.  &  exCr.  XII,  163.  Eichhorn  Rep.  XIII,  277).  Das  hehr.  Wort 
D^3'll72ti  kommt,  wie  De  Sacj  (I.  c.  p.  5)  bemerkt,  nur  Einmal 
in  der  Bibel  vor;  charakteristisch  ist  es  jedenfalls,  dass  schon 
in  der  Stelle  Esra  4,  1  die  Umschreibung  „die  Feiode  Juda's 
und  Benjamins^'  gebraucht  wird.  Josephus  (antt.  IX,  14,  2)  be- 
zeichnet ausdrücklich  „Kuthäer^^  als  hebräische,  „ Samaritaner <' 
(2a/iia(jHrat)  als  griechische  Benennung.  In  dem  Worte  „Ku- 
thaer^'  lag  jedenfalls  die  Erinnerung  an  den  fremdheidnischen 
Ursprung;  Schom'ronim  dagegen  hatte  mehr  beimischen  Klang, 
oder  —  angenommen  dass  man  dabei  wirklich  an  die  Beziehung 
zu  *i73TD  gedacht  —  es  war  eine  ehrei^de  Benennung,  die  man 
den  „Kuthäern**  nicht  gönnte.  So.  gerieth  der  Name  Schom'ronim 
theil weise  in  Verschollenheit,  und  so  kam  es,  dass  Benjamin,  wie 
es  scheint,  keine  Ahnung  von  dem  Zusammenhang  der  „Samari- 
tanos^'  und  „Schom'ronim'*  hat,  und  dass  z.  B.  Maimonides  (bei 
De  Rossi   c.  56.  p.  274)  ganz  fremd  von  „dem  Volke  B^LmJm^ 

spricht,  ohne  Andeutung  ihrer  Identität  mit  den  wohlbekannten 
Schom'ronim. 

Ueberhaupt  aber  sieht  man  bei  dem  Namen  der  Samaritaner, 
und  damit  in  Bezug  auf  die  Sekte  selbst,  Erscheinungen  wieder- 
kehren, die  in  ähnlicher  Weise  auch  bei  anderen  Sekten  vor- 
kommen. Das  deutsche  „Ketzer**  mit  seinen  vielfachen  Deutun- 
gen ist  gleichsam  ein  Abbild  all  der  Wandlungen,  denen  der- 
artige Benennungen  in  Bezug  auf  Form  und  Inhalt  unterworfen 
sind.  Dass  „Ketzer**  ursprünglich  nur  Eine  bestimmte  Sekte 
bezeichnete ,  und  dass  es  erst  im  Laufe  der  Zeit  eine  allgemeine 
Bedeutung  erhalten,  wird  ziemlich  allgemein  angenommen.  Ca- 
thari ,  Catbaristae ,  Chazari ,  Cazeri ,  Gazari ,  Ketzer  sind  wohl 
verschiedene  Formen  einer  und  derselben  Benennung.  Entweder 
ist  nun  „Ketzer**  eine  leichte  Umbildung  von  Gazari,  der  Neben- 
form von  Cathari  '),  oder  Cazeri,  Ketzer,  ist  eine  absichtliche 
Verstümmelung  von  Cathari  3),  mit  dem  Anklänge  an  „Katze** 
als  Anspielung  auf  die  nächtlichen  Zusammenkünfte.  Jedenfalls 
giebt  sich  in  den  unzähligen  Spielarten ,  in  denen  oft  ein  und 
derselbe  Sektenname  vorkommt,  die  Neigung  des  Volkswitzes 
kund,  die  Wörter  zu  verdrehen  und  umzudeuten;  die  Volkssage 
scheint  mit  Form  und  Inhalt  des  Namens  zu  spielen  ,und  allerlei 
Begriffe  daran  zu  knüpfen.  So  bat  denn  „Ketzer**  im  Laufe 
der  Zeit  dieselbe   schimpfliche  Nebenbedeutung  {xtrivofiaTfig)   er- 


1)  Mosheim  K.  G.  v.  11,  c.  6  p*  678  der  cd^I.  UeberseUanfp. 
3)  Detorta  voce.    Da  Caoge  s.  v.  Cazeri. 
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langt,  wie  Bulgari,  MaDicbSer')  u.  A.,   und  ea  liegt  im  Weseo 
der  "Sache,    dasa    mit   der  Zeit   die  Nebenbedeutung  die  Banpt- 
bedeutung  überlebt,    und  ielbat  Hauptbedeutung  wird  ^).    So  bat 
aich  im  achwediicben  Kättare  (Adelung,  Scbwenck)  der  Nebeo- 
begriff  von  „Ketser",    ao   im    franz.  Bougre  der  von  Bulgari  e^ 
halten,  und  ao  lebt  im  „Manichäer"  dea  Studenten  die  alle  Neben- 
bedeutung Uaurariua  ^)   fort.      Sogar   in   der   uraprünglicbeD  Be- 
nennung „Ctfthari,  Catari^S  gibt  aich  deraelbe  Hang  aum  spoüen- 
den  Wortspiel  zu  erkennen,  indem  man  dicaea  Wort  mit  „Kater 
und  Catua  «)   in    Verbindung  gebracht;    und    geaetzt  auch,  das« 
dieses  Wort  „die  Reinen**  bezeichnete ,   ao  acheInt  in  dieser  Be- 
nennuog  eine  gewisse  Ironie  enthalten  zu  aein,  wenn  auch  nicbt 
in  der  ursprunglichen  Entstehung,  ao  doch  in  der  FebcrtraguDg 
dieses^Namens  auf  eine  spätere  Sekte;  jedenfalla  bildete  die  B^ 
nennong  der  xa^agoi  einen  seltsamen  Contraat  zu  den  Gerücfateii 
die  über  die  meisten  dieser  Sekten   in  Umlauf  waren.     Auch  bei 
anderen  Sektennamen,  die  von  der  Absonderung  und  fiotbalUas- 
kett  hergenommen  sind ,  wie  bei  den  Benennungen  der  Phariiäer, 
der  früheren  Nazaräer   (NaC(üQaToi^))j   der  Bncratiten,  der  H^ 
nerobaptisten ,   Aquarii  u.  A.,   darf  man  vielleicht  vorausseUei, 
daaa   der  eine   oder  der  andere    dieser   Namen   —   nogenornntt 
auch ,    daas  die  Sekte   selbst  sich  ihn  beigelegt  —  in  ironiscbes 
Sinne  zu  nehmen  sei.     Auf  der  anderen  Seite    wieder  scbeiot  ei, 
dass  die  stets  geschäftige  Sage   ihr  Gewebe  an  diese  BeDeoasD- 
gen  anknüpft,  und  die  Absonderung  und  strenge  Lebensweise otf 
Sekte  nach  ihrer  eignen  Weise  ausschmückt  und  übertreibt.  Sf^ 
phanius    folgt  wohl    nur   der  Sage,    wenn    er    die  EnthaltaisKeit 
der   Pharisäer,    yQu^iftarug  u.  A.    in   einer  Weise    schildert)  ^^ 
die  Wirklichkeit  schwerlich  entsprach. 


1)  Vocabnia  iobooesta  ac  iofamia  ....  ex  eodem  oomioe  aliqu*D<i*y* 
corraplo  petita ,  qaod  heerelici  ii  ...  io  omni  ocfaria  libiilioe  volatari  vo  i 
crederentar.    Muratori,  ant.  it.  V.  disa.  GO. 

2)  Haltaaa  gl.  ;.  —  Wächter. 

3)  Bulgaraa  vocabant  oostri  Usurarioa  omoes.    Da  Cttoge,  Bulgari 

4)  Du  Gange   a.  v.  Calbari;    Soldan,    Hexeoprozease ,    l4l;    Griiam,  «• 
Mythol.  p.  1019. 

5>  Von   *)n3  (Sacy  ehrest,  arab.   I,   346),    wie  aach   Act.  24,  5  »«JJ 
Nasirher   gemeint   sind.      Dass  die   eigentliche  Form    iVa^i^fliö«  seio  laij^ 
(Jud.  13,  5),  ist  bei  der  oft  absichllicben  Entstellung  derartiger  Wörter  kei^ 
Einwand.    Bei  den    neben  den  Ebioniten  von  Epiphanias  genannten  ^***^* 
könnte  man  an  ntSd,  1^3,  bUlen,   denken.     Der  Name  SaddoeÜer  toml^ 
auch  wenn    man   ihn  nicht   von  p'^'^SC  ableitet   (Sacy  ehr.  ar.  1,  323)«       ^ 
vielleicht  eine    Anspielung  aaf  dieses   Wort;    möglich   aach   ^i^*  9^J^^ 
( das.  349 }    eioe   Bezeichnung   der    Saddueäer   war   —   von   Simon 
Geiger's   Ansicht  (S.  2H)   entspräche.     Auch  das  von  Geiger  (Ztschr.  1»^' 
p.  361)  erwähnte  ^MlD»  könnte  orsprünglicb  ein  Sektenname  geweses  «eto. 
identisch  mit  ^yuJÄ]  (Sacy  a.   a.  0.   löv,  287,  313). 
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Bei  den  SamaritanerD  kommeii  nnn  ganz  analoge  Brechei- 
Dungen  vor«  Zunächst  umgiebt  auch  sie  ein  Sagenkrei«.  Unter 
den  vielen  Swen  iat  eine  der  ältesten  die  von  der  Taube;  dieae 
Sage  hat  aicn  bis  auf  die  jüngste  Zeit  erhalten  ( Eichhorn  Rep. 
IX,  16)  und  kommt  noch  in  den  Berichten  der  fransösischen 
Consuln  xu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  vor  (Not.  et  extr.  Xll> 
43  ff.)  und  zwar  in  Verbindung  mit  der  anderen  Sage  vom  Götsen 
Aschima.  Eine  von  einem  der  Consuln  flüchtig  ausgesprochene 
Vermuthung  (S.  42) ,  9,que  les  Samaritains  honoraient  dans  la  co- 
lombe  l'^missaire  de  Noe"  —  könnte  vielleicht  in  der  That  auf 
den  Ursprung  dieser  Taube  hinweisen.  Nach  einer  samaritani- 
Bchen  Sage  nämlich  blieb  der  Garizim  von  der  Sündfluth  ver- 
schont; so  motivirt  (Genesis  Rabba  c.  32)  ein  Samariter  (^^"nau}» 
u.  ähnlich  c.82>))  die  Benennung  des  Garizim  als  des  »geseg- 
neten Berges  <<   (M3^'nn  M'i-iO,  ^^j^  j^  bei  MalfLrkt,  Mas'üdt  und 

Abnlfath)  damit,  dass  das  Wasser  der  Sündfluth  ihn  nicht  be- 
deckt habe.  Demnach  lässt  sich  voraussetsen ,  dass  die  noachi* 
dische  Taube  ihr  Oelblatt  nicht  auf  dem  Oelberge  holte,  auch 
nicht  im  Garten  Bden,  wie  die  jüdische  Sage  annimmt  (Bocharl, 
Hieroz.  P.  II,  1,  6.  p.  28),  sie  pflückte  es  vielmehr  auf  dem 
Garizim,  und  es  war  ganz  natürlich,  dass  man  zur  Erinnerung 
an  dieses  Ereigniss  das  Bild  einer  Taube  auf  dem  Garizim  auf- 
stellte. Nach  einer,  auch  von  Creuzer  (Symbolik  II,  407,  3.  Aufl.) 
adoptirten  Ansicht  stammt  überhaupt  die  assyrische  Taube  — 
die  man  schon  oft  in  der  sam.  Taube  wieder  erkennen  wollte 
(De  Rossi  c.  21)  —  eben  so  wie  die  Noah-Taube  von  der  grossen 
Fluth  her,  und  somit  wären  beide  Tauben  ohnedies  ide^tiaeh. 

Was  die  Benennungen  Kutbäer  und  Samaritaner  betrifft,  so 
wird  erstere  rabbinisch  auch  in  allgemeinerem  Sinne  zur  Be- 
zeichnung der  Heiden' gebraucht  ^)  (ähnlich  wie  ^%)*1N,  Syrer, 
und  die  syrischen  gottesdienstlichen  Ausdrücke,  Gesen.  Gesch.  d. 
h.  Spr.  p.  58);  an  den  Namen  Schom'ronim  oder  Schom'rim 
scheinen  sich  aber  ähnliche  Sagen  zu  knüpfen,  wie  an  andere 
Sektennamen.  Dass  die  Samaritaner  strengere  Reinigungsgesetze 
befolgen,  ist  bekannt;  während  aber  Benjamin  von  Tudela  nur 
berichtet,  dass  sie  sich  vor  jeder  Verunreinigung  durch  Todte 
in  Acht  nehmen  (n73  nM»iDZ3  ün:i9  D**^7aitDi  etc.),  erzählt  sein 
Zeitgenosse  der  Karäer  Hedessi  (bei  Wolf  bibl.  hehr.  IV,  p.  1090) 


1)  Aach  im  jerusal.  Talmud  kommt  neben  dem  weit  bsafigereo  I^NDI^ 
einige  Male  y^lT^lD  vor. 

2)  Vielleicbt  ist  es  nicht  absicblslos,  wenn  Maimonides  <  Moreh  III,  20, 
p.  192  ed.  Scbeyer),  wahrsebeiolich  einer  talmaditeben  Sage  folgend,  Abra- 
ham in  ttnid  erlogen  werden  läsat  und  wenn  somit  die  KntbSer  alt  die 
Slleiten  ReprSsentanten  des  HeidenthaDS  —  in  seinem  Gegensatze  zum  Jaden- 
tbnm  nämlich  — -  erscheinen. 

Bd.  XVI.  27 
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nach  aoderweitigeB  BerichteD ,  daai  sie  jede  BerOliroDg  Anderer 
als  eioe  Veruoreinigiing  betracbten  »).  Ea  i^ilre  möglich,  daas 
anch  hier  der  Name  der  SchomVonira,  d.  h.  die  mediale  BedeuhiDg 
TOD  ia«  {iffvXuxTeü&tu)  tu  dieser  auiachmückenden  Sage  die  Vcr- 
aDlatsmig  gegeben.  Dieselbe  Ansieht  seheint  auch  der  von  Ma- 
Itrfzf  angeführten  Stelle  BtrAnfs  an  Grunde  an  liegen,  *wenfi 
Letiterer  sagt  (De  Sacj  Chrest  arahe  I,  Mt),  dass  die  Saaari. 
taner  anter  dem  Namen  >:x««.LM./OLIt  bekannt  seien,  und  daas  sie 
nach  der  Berührung  Anderer  eine  Abwaschung  für  uothig  kaltes. 
Eine  andere  Ideenyerbindung  scheint  au  Grunde  au  liegen,  wenn 
Makrfzi  und  Mas'üdf,  Einen  Schritt  weiter  gehend,  meinen ,  die 
Samaritaner  seien  es ,  die  den  Ruf  ^Uw«  :*  ertönen  liessen. 
^L^-^^.yyiy^.  cr^^t^^  (P-  «^  P-  3W).  Es  ist  das  alao  der- 
selbe  Ruf  (p.  339) »  mit  welchem  SAmiri  die  Menschen  Ton  atdi 
ferne  halten  soll  (^j^Uw«  "i  dyü'S  ^\).  De  Sncy  meint  nun ,  dass 
nach  der  Schilderung,  die  Epiphanias  von  den  Dosithäern  ^ebt, 
au  diesen  der  Ruf  ^U^  "^  besser  passen  würde,  als  so  den  Sa- 
maritanern.  EpiphaniuB  gtebt  ilbrigena  eine  gana  ähnliche  Sckilde- 
rung  von  den  Ebioniten,  und  überhaupt  kehren  derartige  nbei^ 
vtreibeode  Darstellungen  mehrfach  wieder.  Wenn  die  arabiaebe 
Sage  den  Samaritanern  dieses  ^Lm^^  in  den  Hund  legt,  ao  gab 
der  Gieichklang  mit  SAmirt  datu  wähl  die  Veranlassung.  Bi 
liegt  im  Wesen  der  Sage,  dass  sie  fortwährend  verbindet  und 
identifisirt;  es  ist  als  wolle  sie  in  Ermangelung  eines  Bodeot, 
auf  dem  sie  wuraeln  könnte,  die  Glaubwürdigkeit  dadnrri  er* 
ringen,  dass  sie  als  Schlingpflanze  Alles  umrankt  und  au^  das 
Entfernteste  miteinander  verbindet«  Dadurch,  dass  Eine  Sage  ia 
verschiedeneu  Formen  und  doch  immer  als  dieselbe  wieder  auf- 
taucht, wird  sie  gleichsam  unsterblich,  und  jedenfalls  gewiaat 
sie  an  Glaubhaftigkeit.  Darum  wird  ihr  der  Gleichklang  aar 
Coogrueaa;  sie  identifizirt  aber  nickt  nur,  sie  knüpft  nberiianpt 
Alles  an  bestimmte  Namen  an;  sie  hasst  die  Anonymität,  und  wo 
keine  Namen  vorhanden  sind,  schafft  sie  deren  neue  ^)»  — 
Dadurch,  dass  SamirS  und  Samaritaner  in  Verbindung  gebracht 
werden,  wird  Sdroiri  selbst  zur  historischen  Person,  and  der 
Fluch  des  Propheten   hat  sich  erfüllt. 

Gana  in   derselben   identifizirenden   Richtung  ist  ea,    'wenn 

BaidAwt  (angef.  bei  Säle)  das  ^^UJi  des  Koran   geradezu  mit 

(f  dnnö)  on^Tö  lattw 

2)  So    ist  SAmiri   (Weil,  bibl.  Legenden)   einer  der  Streitsnchtii^en   ia 

Aegypten,   der   Moaei    droht    (Bx.   2,    1,^),   wSbrend    die  Jüdische   Lepeiide 

ihrerseits   bebaaplel,    die    beiden    anosymea  Streitendeo  seien  Dithaa    «nd 
Abiram  gewesen. 
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„SamaritaDer*^  erklärt^)«  Indem  hiermit  eia  Samaritaner  gleicb- 
aam  %\b  der  erste  Sektirer  dargestellt  wird»  erhält  zugleich  die 
alte.  Sage  von  dem  GötseodieDste  der  Samaritaner  eine  neue  Basis« 
Bin  anderes  Beispiel  von  der  etymologisch -mjthologischen 
Verbindung  der  beiden  Namen  bietet  die  von  Jos.  Scaliger  (De 
emend.  temp.  664)  angeführte  Stelle  aus  Bdrisi  (Clima  2,  Abth.  5), 
Dort  wird   der   Ruf  ^Lm^^  ^    den   Bewohnern   der  Io«el    Sdmirf 

(^^LmJt  ^nij^j  Scaliger  ubersetst  insnla  Samaritarum)  inga- 
schrieben; diese  sind  saroaritanische  Juden  ^?v;)^^Lm  Oj,^)  ^  Nach- 
kommen  der  Genossen    des  Sfimirt   (^^^L^Jn,    der  Anbeter   des 

goldenen  Kalbes. 

De  Sacy  findet  eine  überraschende  Aehnlichkeit  zwischen 
der  Sage  von  Samiri  und  der  vom  ewigen  Juden.  Diese  Ssge 
erinnert  aber  auch  an  eine,  in  mehrfachen  Variationen  vorkom- 
mende Sage  über  den  Ursprung  der  Zigeuner,  wonach  das  rast- 
lose Wanderleben  derselben  die  Folge  eines  in  Aegjpten  über 
sie  ausgesprochenen  Fluches  ist.  In  der  That  möchte  man  die 
Alles  mit  einander  verwebende  Sage  auch  darin  wieder  erkennen, 
wenn  Elias  Levita  (Tischbi  s«  y.  d^nnd)  meint,  die  Zigeuner 
stammten  wohl  von  den  Kuthäern  ab.  Jedenfalls  liegt,  wie  es 
scheint,  auch  den  verschiedenen  Benennungen  der  Zigeuner  theil- 
weise  das  Bestreben  zu  brande,  diese  ungewöhnliche  Erschei- 
nung als  ein  Verhangniss,  als  die  Erfüllung  eines  ausgesproche- 
nen Prophetenwortes  darzustellen.  So  hat  man  ausserdem  ihr 
Umherirren  mit  der  schon  von  Bzechiel  prophezeihten  Auswande- 
raag  der  Aegjpter  in  Verbindung  gebracht,  eine  Ansicht,  der 
Borrow  selbst  (Zincali  1,  162  ff,)  nicht  abgeneigt  zu  sein  seheint. 
Andere  (Pott.  Zig.  I,  61)  sagen,  sie  seien  Nachkommen  des 
Chaym^),  und  dass  sie,  von  einem  Fluch  getrieben,  nirgends 
längere  Zeit  rasten  können.  Andere  Benennungen  scheinen  sich 
an  andere  Stellen  der  Bibel  anzuscbliessen ;  wenn  die  Zigeuner 
in  der  Volkssprache  auch  Hagarener,  Ismaeliten  (Pott,  61)  und 
im  Rotwälsch  (S.  28}  Geschmeilim,  d.  i.  Ismaeliten  (d^^M792V;';) 
genannt  werden,  so  rührt  das  vielleicht  daher,  dass  man  ge- 
glaubt, an  den  Zigeunern  gehe  das  über  Ismael  (Gen.  16,  12) 
ansgesproeb<ine  Wort  in  Erfilllung:  „Und  er  wird  sein  ein  Wil- 
der unter  den  Menschen,  seine  Hand  wider  Alle,  die  Hand  Aller 
wider  ihn.''     Denn   dieselben  Erscheinungen    wie  bei  den  Sekten 


l)Aaeb  das  ^«^Lw  in  dem  voo   De   Saey  (339)    asgerdlirteo    Gedicbte 

Motanabbi's  wird  voo  v.  Hammer  mit  SAmiri,  von  De  Sscy  mit  an  Sa- 
na rita  in  öberselzt;  de  Sacy  hält  letzteres  Tor  das  richtige,  weil  kein 
Artikel  vorgesetzt  sei. 

2)  Die  Vermuthnng  Pott's,  dass  mit  diesem  Chaym  Cham  gemeint  sein 
könne,  bat  nm  so  mehr  Wahrscheinlichkeit,  als  auch  bei  arab.  SchrirtstKlIern 

I  (D'  Herbclot  s.  v.  Zeng  III,  602   ood  Kibth  II,  457)   die  Zigeuner  Nachkon- 

I  Ben  des  Cham  genannt  werden, 

27* 
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kebreD  natfirlich  aach  bei  den  Teracbteten  Stämmen  und  Kasten 
wieder,  bei  den  „verflncbten  Racen'S  mit  welchem  Collectifnaneo 
fr.  Micbel  die  vielnamigen  Cagots,  Coliiberts,  Chuetas  u.  A.  be- 
seicbnet;  auch  hier  seigt  sich  oft  dasselbe  Ineinandenpieleo  der 
vertchiedensten  Benennungen,  dasselbe  doppelsinnige  Spielen  nit 
der  Form  derselben,  dieselbe  Verdrebnngp  und  VersttimmeloDg, 
dieselbe  entstellende  Sage,  die  den  Gebaasten  bald  ein  odios 
generis  humani^)  anschreibt,  bald  ihnen  allerlei  moralische  oder 
körperliche  Gebrechen  andichtet,  und  während  die  Sage,  selbst 
eine  ewige  Krankheit,  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  sich  fort- 
erbt, gefällt  sie  sich  darin,  den  Ursprung  dieser  Gebrechen  is 
die  graue  Vorzeit  zu  versetzen,  sie  als  die  Erfüllang  tm 
ewighafteoden  Fluches  darzustellen ,  *  wie  davon  u.  A.  der  Nane 
der  Gicheziten  (Fr.  Michel,  bist  d«  races  maudites  I,  24,  272) 
ein  Beispiel  ist 

So  zieht  die  Sage,  wandernd  wie  die  Völker  selbst,  von  Ort 
SU  Ort;  wandernd,  wandelnd,  ewig  wechselnd,  ewig  dieselbe. 


1)  Die   zwei   verachiedenen   AurTassangeo ,   welche   dieser  Aosdrock  '» 
Tacitus   (aon.  XV,  44)   gestattet,   indem    mao   daa  odiam    in  activer  odrrie 
passiver  Bedeatung  Debmeo  kann ,   sied   eigentlich   beide  richtig ,   ^o»  '"'^ 
Biebl  neben- ,   so  doch  jedenfalla   nacheinander.    Es    ist  eine  beiiaDOle  Tbit- 
aaehe,  wie  im  Wechsel  der  Zeiten  die  Gebassten  za  Hassenden  werdeo,  i»^ 
wie  die  Mäbrcben,   die   einst  über  aie  carsirten,   von  ihnen  selbst  io  Bei>i 
auf  Andere  adoptirt  and  mit  gleicher  GebässigiLeit  in  Umlauf  gesetzt  «er*^'*' 
Merkwürdig   ist,    wie   wenig   Erfindungsgeist    bei   all    dergleichen  bemfi'> 
wie  Eine  Sage  mit  wunderbarer  Dieselbigkeit  immer  wiederkehrt,  rai  tBBtr 
von  Einer  Partei   gegen   die   andere   geschlendert   wird  ^  es   ist  du  t^ 
Biutato   nomine  de    te  fabala  narratur«     WShrend   z.  B.  Artapan  (C^^^^ 
fragm.  111,  222)   den  ägyptischen  König   unter  allen  Menschen   luerst  u  ^ 
Elephantiasis   sterben   lÜsst  (Plutarch   ist  demnach   in  Irrtbum,    weoo  tr -> 
Qoaest.  conv.  VIII,  9  —  die  Elephantiasis   Tdr  eine  neu   entslandeoe  Krm- 
heit  hSIt;  aie  ist  im  Gegentbeil  eben  so  alt,   wie  die  KlelderabseicheOi  <'< 
—  nach  Artapan  —  König  Chenephrea  erfand),  während   die  jüdische  ^(< 
den  König  Pharao  aussätzig  werden,  die  Königstochter  bloss  dessbalb  in  '^"^ 
baden  lässt,    weil   sie  als  Aussätzige  das  warme  Bad    nicht   vertrageo  uotr 
und  während   sie   überhaupt  den  Aussatz   als  specifisch  ägyptische  P^*^*',.^^ 
trachtet ,  wird  von   der  anderen  Seite  bekanntlich   der  Auszug   ier  ^'^^"} 
mit   ihrem  Aussätze  in   Verbindung  gebracht,    und   Apion,   das  „Cyai>v* 
mundi''  (Plin.  H.  N.  praef.)  findet  sogar  im  Sabhath  die  Sabbatoaia  vere«ir| 
eine  Zusammenstellung,    bei   der   es  wohl  mehr   auf  ein    witziges  \Vortjpi( 
(wie  sie  auf  diesem  Gebiete  so  häufig  sind)  abgesehen  war,  als  <^'^'..'^,.l. 
Grammatiker  mit  dieser  Ableitung  Ernst   gewesen  wäre.     Otese  und  Sbsl'^ 
Sagen   kehren  auch  in  späterer  Zeit   oft  wieder  (Wolf  B.  H.  III.  908.  ^f' 
Michel   I,  25  o.  sonst  oft),    und  vielleicht  ist  hierin    der  Grund   lo  i^^y^ 
wessbaib  in   manchen  Formularen    des  sog.  Jndeneids  der  Anssatz   neon« 
vorkommt;   so    figurirt  neben  Dathan  und  Abiram  auch  der  Syrer  ^*""'J  . 
einem  Judeneid   der  Karolingischen  Zeit  (Pertz,  monom.  G.  III t  I^)  °     ^^ 
bildet  der  Anssatz  den  Schlosspunkt  der  Verwünschungen  in  einem  •'''''f' 
in  einem  der  Fuerosdel  Reyno  de  Wavarra  (Fr.  Michel  I,  176  N.).    ^'«"'"^J" 
konnte    hier  auch   die  Vorstellung   massgebend  sein,    dass  insbesoodere 
Aussatz  als  göttliche  Strafe  zu  betrachten  aei,   namentlich  für  die  »li  «^ 
Munde  begangenen  Sünden. 
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Die  voratekendeD  BemerkuDgeD,  la  denea  die  erwähnten  Anf* 
sähie  flowie  namentlich  die  j^Orachrift*^  innSobst  die  Anregfong 
gaben,  wollen  die  bewährten  Sachkenner  mit  Naehaieht  aofneh« 
men>  der  Verfasser  ist  sich  ihrer  Mangelhaftigkeit  wohl  bewnsst» 
Doch  sei  es  erlaubt»  als  mildernden  Entschnldignngsgmnd  den 
Grnod  and  Boden  sn  erwähnen,  auf  welchem  sie  entstanden  sin<L 
Die  Sonne  des  Orients  reift  natii'rlich  im  Westen  nicht  gleiche 
Früchte  wie  im  Osten,  mit  andern  Worten,  New- York  bietet  für 
dergleichen  Untersuchungen  nicht  alle  nötbigen  Hülfsmittel  dar, 
und  ohne  die  Excerpte,  die  ich  mir  vor  Jahren  in  Deutschland 
gemacht,  würde  mir  hier  Manches  zu  der  Arbeit  gefehlt  haben» 
Doch  möge  bei  dieser  Gelegenheit  gestattet  sein,  von  den  vielen 
verkehrten  Ansichten  über  America»  denen  man  oft  in  Zeitungen 
und  Zeitschriften  begegnet,  Eine  wenigstens  als  unrichtig  su  be- 
seichnen  —  die  Vorstellung  nämlich,  als  werde  in  New-York 
Alles  von  den  gewerblichen  Interessen  verschlangen,  als  wenn 
neben  dem  Negotium  (nec*otium)  das  Otium  keinen  Platx  fände. 
Die  in  alter  Zeit  besungene  Hochzeit  des  Mercur  mit  der  Phi» 
lologia  ist  allerdings  ein  Ereigniss,  das  nicht  jeden  Tag  vor* 
kommt  —  es  ist  eine  goldene  Bochzeit;  dass  aber  die  Philo* 
logia  —  im  antiken  Sinne  des  Wortes  —  und  Mercur  sich  recht 
gut  neben  einander  vertragen,  davon  giebt  u.  A.  auch  New- York 
ein  Beispiel.  In  derTbat,  auch  auf  der  nova  tellns  —  mit  Bo- 
ras zu  reden  —  leben  die  alten  Götter  fort,  und  Griechen  und 
Römer  waren  es  nicht  allein,  welche  die  heimischen  Schntsgötter 
in  die  Colonien  mitnahmen.  Et  hic  Dii  sunt.  Es  fehlt  in  New- 
York  weder  an  wissenschaftlichen  Anregungen ,  noch  auch  an 
Anstalten  zur  Förderung  wissenschaftlicher  Bestrebungen.  Unter 
den  letzteren  verdient  die  rühmlichste  Erwähnung  die  Astor 
Library  —  diese  grossartige,  mit  wahrhaft  fürstlicher  Munificeni 
ausgestattete  Stiftung  eines  deutschen  Kaufmanns,  der  sich  damit 
den  Dank  Aller  derer  verdient  hat,  die  nach  Belehrung  streben. 

Nachträgliche  Bemerkungen. 

1)  Auch  in  der  von  ^penius  herausgegebenen  arabischen 
Uebersetznng  des  Peotateucb  ist  das  Dnp  '^^Iti  (Deut.  33,  15) 
mit  ^^M^Jt  JL^   wiedergegeben« 

2)  Was  den  wechselnden  Ausdruck  d-iog  und  o  Seog  betrifft, 
so  distinguirt  Origenes  (in  loann.  II,  2)  zwischen  diesen  beiden 
von  Johannes  gebrauchten  Formen.  —  Obschon  nun  das  Wort 
&£6q  (Passow  s.  V.)  bei  Homer  bald  mit,  bald  ohne  Artikel  vor- 
kommt, so  scheint  dennoch  dem  arfikellosen  ^eog  eine  andere 
Anschauung  zu  Grunde  zu  liegen,  als  dem  „6  dt6^*<  So  findet 
auch  Rötb  (Gesch.  uns.  abendl.  Pbilos.  II,  119  u.  126)  in  der 
Artikellosigkeit  des   ^y&iog**  bei  Thaies   u«  A.  eine  unserer  Vor* 


416  0rftiita«Mi,  Bemirkungen  über  die  Samari$aner, 

•telloiigsweite  entsprechende  Aniicht  «ntg^drückt  Die  von  den- 
■elben  Schriftsteller  (II,  641,  650  ff.  cf.  1,  196)  durchgerührte 
Behauptung,  dass  „die  Auidehnung',  der  unendliche  Reoin^  bei 
den  Pythagoriern  eine  Bexeichnnng  dea  göttlichen  Urwesens  g^ 
weaen  sei,  läaat  yermuthen,  daas  dai  yon  Philo  in  äbnlichea 
Sinne  gehranchte  iSnog  (De  aomn.  447  u.  a.)  mit  dieser  pj- 
thagoraischen  Vorstellung  in  Zusammenhang  stehe ;  in  der  bd 
Roth  (II.  Note  1018)  aus  Proclus  angeführten  Stelle  wird  dieiei 
Drwesen,  die  Alles  umschliessende  Unendlichkeit  ,,;if(tfpa  %w 
Mwv  xal  Tunog**  genannt  Dem  philoniscben  ronog  begegict 
man  auch  bei  den  RVV.  (v6nog  iw  oXtav  —  Theophil,  ad  AotoL 
II,  3,  locus  rerum  ac  spatium  Arnob.  adv.  gent.  I,  31)  und  äht 
lieh  bei  Dante  (Parad.  29,  19,  cf.  28,  95)  „Ove  s'appuots  ogii 
Ubi  ed  ogni  Quando.^' 

S)  Der  Znsaromenhang  swischen  den  Begriffen  „Zuber^ 
und  „Kluch**  ««igt  sich  auch  in  dem  Worte  Qib  (on?,  DNb),  ^ 
im  Hebräischen  Zaubern,  im  Sjr,  und  Chald.  Verfluchen  bedevtei 

Das  arah.  ^^^u«  —  mit  welchem  VForte  Saadias  das  npa  Ler.21, 
11  ilhersetxt  — -  stimmt  auch  in  der  Bedeutung  secuit  mit  den  :; 

in  asp  und  spa  überein;  das  vulgär-arabische  y,,^^  erklärt Bnrck- 
hardt  (Arah.  proverbs  Nr«  26)  mit:  re?iling,  calling  opprobriou 
names,  or  swearing  at  a  person  (immer  die  Begriffsübergäoge 
von  Fluchen  und  Schwören)  und  B.  Bocthor  (s.  v.  mal^dictioi) 
mit  donner  des  mal^dictions. 

4)  Die  von  J.  ScaJiger  angeführte  Stelle  Edrisi's  stehlf«iu 
so  in  der  gewöhnlichen  —  römischen  —  Ausgabe«  Jaubeit,i€' 
auch  das  ^^äJ  anders   auffasst,   scheint  einen    andern   Text  vor 

sich  gehabt  au  haben;  er  übersetst  (I,  134):  „Celle,  dite  Ssa*'*' 
est  habitn^e  par  une  peuplade  des  juifs  samaritains ;  oa  lei  k* 
connait  pour  tele,  en  ce  que  lorsqu'un  d'eux  veut  en  ii^urier  no 
autre,  il  lut  dit:  La  mesas  (ne  me  touche  pas).  Ils  desceo^ieiit 
des  juifs  qui  adoraient  le  veau  dW  au  temps  de  Mojse.*^ 
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Lettre  k  Monsieur  le  Professeur  H.  Brockhaas 
sur  quelques  monnaies  Houlagouides. 

Par 

MoDsieur ! 

Permettez  -  Dioi  d'attirer  votre  attention  sur  quelques  pieces 
Houlagou'ides  d'uo  module  et  d'un  poMs  inuait^s,  que-je  viens  de 
rencontrer  daos  un  riche  envoi  de  monoaies  Orientales  »la  plupart 
persanes,  acquises  a  Teheran  par  un  numismatiste  z416,  Monsieur 
le  Colone!  Brongniard;  elies  appartiennent  aux  dertki^res  ann^es 
du  regne  d'Oeldjeitou  et  aux  premieres  de  celui  d'Abonsaid;  la 
röunioa  en  assez  nombreux  exemplaires  de  ces  tjpes  nouveauz, 
du  moins  quant  k  lenr  volume ,  fait  pr^sumer  qu'ils  proviennent 
d'uoe  Beule  et  mdme  trouvaille:' ind^pendamment  de  cette  interes- 
sante circoostance ,  les  localit^s  oii  ces  monnaies  ont  6i^  frapp^es 
appartiennent  a  Celles  qu'on  rencontre  le  moins  fr^quemment,  et 
l'une  d'elles  est  non  seulement  nouvelle,  roais  präsente  une  sin* 
gularitö  tellement  inattendue,  que  j'ose  a  peine  ne  pas  croire  k 
quelqu' ilJusion ;  les  details  liistoriques  dont  j'accompagnerai  sa 
description  serviront  a  expliquer,  sinon  k  justifier  mon  erreur; 
si  j'ai  pris  le  nom  d'une  localit6  pour  un  autre,  c'est  a  de  plus 
experts  qoe  moi  qu'il  appartient  de  lever  les  doutes  que  j'^prouve 
encore  a  cet  ^gard  et  c'est  afin  de  soumettre  la  question  a  un 
plus  grand  oombre  de  juges  conp^tens,  que  je  prenda  la  libert^i 
Monsieur  et  savant  confrere,  de  yous  demander  une  place  dans 
le  Journal  de  notre  soci6t6  pour  l'essai  que  je  mets  sous  F^gide 
de  Totre  nom. 

Les  monnaies  d'Oeldjeitou  que  nous  devons  d'abord  mention- 
aer  ofFr«nt  tOHtes  le  mtee  tjpjs  d^ja  connn  et  dont  la  figare  sa 
retrouve  dans  plasieurs  ouvrages  en  particulier  Marsden  PI.  XV 
£g.  CCLXXVI.  Castigliqni  PI.  XII  fig.  6.  II  suffira  de  la  d^crire. 
Le  champ  de  Pavers  est  renferm^  dans  un  octogone  form^  par 
des  arcs  de  cercle  ^gaux  dont  la  convexit6  est  tourn^e  au  dehors. 
La  legende  circulaire  est  renferra^e  dans  sept  segments  s^par^s 
les  uns  des  autres  par  sept  anneaux  ajant  cbacun  un  point  central, 
le  tout  enfe^m^  par  un  filet  circulaire  en  dehors  duquel  est  un 
cercle  en  grenetis.  —  Le  champ  du  revers  est  renferm^  dans  un 
bezagone  compos^  d'arcs   de  cercle  dont  la  convezite  est  anssi 
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en  dehort,  il  est  oecnp6  par  h  sjmbole  Chiite.  Antonr  est  ane 
legende  circulaire  cootinae  renfermant  la  b^o^dictioD  des  12  Inani 
entour^e  comne  a  l'avera  de  deux  cercies,  Tun  eo  «filet  cootinne, 
V  aotre  en  gr^oetia.  Le  module  de  ces  pi^cea  aUeint  SI  ailli- 
pietrea  et  leur  ^paisaeur  est  beauconp  plus  conaid^rable  qoecelle 
des  monnaiea  du  m^me  prince  deja  coaoaea  doot  le  diaoielre  le 
rapprocbe  le  plus  de  celui-ci ;  noua  parleroos  de  leur  poids  plus  loio. 

lere  Vari«t6  de  Tan  714: 
Äv,    Dans  le  ebamp: 

IäjjJI  viiLfi  ^^•Kl  vl3,  tsU 

Dana  aiz  des  segmens  ezt^rieurs: 

|iuU  1^  ^Ä^  1*1^5^1  |iC^.  |(a^)fy>L>  |v^^ 

UD  ornement  daos  le  septi^me  segment. 
A«.     DaoB  le  cbamp: 


JJI  ij  J* 

Legende  eire  laire,  b^nediction  des  donae  InaBs: 

Le  not  qui  d^signe.  la  localit^  fig.  1  n'est  ualheoreuseaieDt  pt> 
tres-distiDCt,  le  1er  Clement  peat  6tre  pria  pour  un  ^  ota  n^*' 
pour  un  vj)9  je  ne  trouve  dans  les  ouvrages  qne  j'ai  a  madispo- 
sitioo  aucun  nom  qui  puisse  s'adapter  d'une  maoiere  tout  s  fs» 
aatisfaisante  aux  6l6niens  qu'offre  cette  piece. 

2e  Vari^t«.     Chebristan?  714. 
Av.    Daos  le  cbaaip: 
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V^;    «^L«  j^^^I 

Dans  let  segmenta :     ...  ^U^^  Vj^ 

Le  mot  Chehristan  est  en  partieeffac^,  od  ne  peot  distingner 
le  nom  de  la  Tille  qoi  doit  suivre,  je  pr^snme,  vu  le  peu  d'espace, 
que  ce  doit  6tre  Yesd  ^ß  ou  ^^  Djej  '). 

Revers:   ut  supra. 

Se   VmM.     Isferain,  714. 

Arers  et  Revers:   ut  snpra«     Mais  ^^j^^* 

L'ornement  du  septi^me  segment  est  place  entre  le  nom 
de  la  localit^    et  le   mot  RJvam. 

Isferain  est  uoe  ville  duKhora^an  qnijusqn'a präsent  n'a^t6 
signal^e  qu'une  senle  fois  sur  une  monnaie  d'Arghoun  d^crite  par 
Fraehn  daos  le  Bulletin  historique  de  St.  Petersbourg  T.  IV  p.  46 
dont  je  dois  la  possession  d'  un  second  exemplaire  a  la  Iib^ralit6 
du  G6a6ral  Comte  Tchefkine. 

4e  Vari6t^.     k  Nichapour  715  fig.  2. 

Avers  et  revers:  ut  supra,   mais    dans  les  Segments: 

Dans  le  septi^me  segment  un  ornement  sous  forme  de  lacs  d'amour. 

Le  Cabinet  Grand-Ducal  poss^de  un  autre  exemplaire  de  la 
m^me  localite  frapp6  Pan  714,  dans  lequel  on  voit  distinctement 
les  trois  dents  du  ^  au  troisi^me  ^l^ment  tandis  qu'ici  il  est  in- 

diqu^  par  les  trois  points  diacritiqnes  au  dessus  d'une  ligne  par- 
faitement  d rotte. 

Nichapour,  nom  moderne  de  Nisapour,  est  encore  une 
ville  du  Rhora^an  qui  n'a  ^t^  seulement  qu'indiqu^e  par  Praehn 
pour  cette  djnastie  sur  une  monnaie  incertaine  envoj^e  a  Taca« 
d^mie  Imperiale  des  Sciences  par  Mr.  Rudolph  de  Fraehn.  Vojei 
Nova   Supplementa   ad   recensionem    page   293.      Cette 


1)  Son  Altesse  Royale  Madame  la  Grande  Duchesse  de  Saxe,  a  bien 
voolo  enrichir  le  Cabinet  oriental  de  Jena  de  quelques-nnes  des  ptns  Interes- 
lantea  piices  proveoant  da  m£me  envoi ;  parmi  les  Houlagoaides  il  s'en  trouve 
one  frappee  aosai  a  Cbebrisltn,  eile  differe  ao  pea  de  U  ofttre. 
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loealit^   est  d^iormais   d^cid^ment  *  acquise   k  la  riehe  aMe   dea 
▼ille«  mon^taires  honlagouides  ' ). 

Monnaiea  d'Abousaid. 

l^re  Variete.     Oamaghan  717.  üg.  3. 
Av,     Dana  le  champ: 

Les  mota  en  parenth^se    sont  recouverCa   par  la  r^p^tition  d'ane 
partie  des  deux  premieres  lignes  reproduites  par  un  ressaut  du  coin. 

Dana  les  Segments  il  reste : 
Les  trois  derniera  mota  proviennent  du  ressaut. 


•  •  • 


1)  L'envoi  de  Monsieur  le  Colooel  Brongniard  coolenait  ane  troisieme 
monnaie  hoala^^ouide  frappee  anssi  a  Is.ferain,  n'apparlenaot  pas  a  la 
ealegorie  de  Celles  qui  (unt  Tobjet  special  de  eetle  leltre,  mais  d'on  inieret 
sssez  graad  poar  miriler  d'Stre  decrite  ici.  On  sail  que  la  presque  lolalila 
des  moonaies  connaes  sous  le  nom  d'Houlagouides  onl  ete  frappees  par  les 
vicaires  des  Kbagans  oa  Grands  Kbaas  des  Mongols,  pour  leurs  possessioos 
daos  le  Khora^ao ,  1'  Iraqae  Persiqae ,  V  Aroieoie  etc.  On  ne  coonait  pas 
d'autres  monnaies  propreioent  dites  des  Kbagaos  pour  ces  contrees ,  qa  une 
piece  avec  date  de  Tonrakina  veav»  d'Ougbelai,  et  d'autres  au  inline  type 
aussi  avec  des  dates,  de  ^löiigbe  Kbao.  Ce  type  est  cararlerislique:  a  Tavers 
dans  un  cbamp  hexagone  foruie  par  les  lignes  qui  figureot  ranneao  de  Salo- 
moo,  00  lU: 

An  revers,   le  symbole   suonite   eo   trois  Ifgoea  daas  an  eDcadremeot  carre, 

et   dana  les  4  aegmeata   exterieora   la   localite  et  la  data.     Notre  moaoai« 

differe  des  precedenles  eo  ce   que  la  localite  ^jyLvl  est  figar6e   deux  foia 

daos  lea  segmeots  de  gaucbe  et  de  droits;   an  segnent  aoperieur  est  le  mol 

Mongol  Kbagbaoon  et  en  baa  un  ornement.  C'esl  dooc  ane  moanaie  emiae 
par  ordre  ou  pour  coutple  du  Kliagban  dans  ses  provinces  nouvellement  coa- 
qulses  qui  etaieot  adininistrees  par  des  gonverneurs  speciaux  et  ooi  d'oqI 
ete  consiHerees  coinme  formaot  un  ^tat  special  que  pendant  le  regne  de 
MÖogbe  Khan  dont  Houlagoa  fat  le  Ir  vicaire  ea  654.  Notre  monoaie  am 
portant  poiol  de  date ,  it  nous  parait  assez  probable  qu'elle  a  servi  de  proto> 
type  a  Celles  de  Tonrakina  et  de  Möngbe,  et  qu'elle  ete  frappee  pendant  la 
domioatioo  d'OughelaV  de  628  ä  639;  on  trouvera  dans  rinlroduclion  de  la 
mooographie  de  Fraehn  de  ll-Chanorom  seu  Cbulaguidarum  Dan- 
uis   page  4,    lea   molifs   qui  oot  servi   de  base   a  notre   coojectore. 
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Rv.     Dans  le  cbamp: 

^\  Ä»  ^ 

et  autour  da  symbole  dans  les  quatres  angles  commeii^aDt  a  droite : 
Dao8  les  Luit  Segments  ext^rieurs  le  Ir  verset  Surat  61  du  Corao : 

en  partie  effac6. 

Fraehn  d^crit  une  moDoaie  de  Ghazan  frappee  a  Dameglian 
l'an  701  (De  1 1 -Chan  orum  Numisetc.  N.99.  p.31)  et  Ii6site 
entre  le  nom  primitif  de  Comiaene,  ou  bien  une  ville  du  mdine 
nom  situee  a  l'occident  de  Tebriz:  la  provenance  probable  des 
morinaies  que  nous  d^crivons ,  comme  aussi  la  plus  grande 
proximite  du  Tabaristan  de  Teheran  et  du  Khoragan  parle  en 
faveur  de  la  premiere  des  deUx  attributions. 

2«  Mlt'iM.     Djordjan  717. 

Av.     Dans  le  champ:    ut  supra. 
Dans  les  4  segments  sup^rieurs  eo  commengant  a  droite: 

I  '^i^^^^l^j^^  I  ^-^  I  •  •  •  •  v5 
Dansies  deux  inf^rieurs:  ...L.s»-,.^  ^r>^ 
Rv.     Ut  supra. 

Djordjan  ville  situee  entre  le  Khora^an  et  le  Tabaristan, 
ne  parait  que  sur  un  tres-petit  nombre  de  monuaies  houlagouides, 
eile  a  et^  sigual^e  en  particulier  par  Fraehn  sur  une  monnaie 
d'un  tjpe  diif^rent  du  nötre  et  dont  la  date  effac6e  en  partie 
reste  incertaine  entre  717  et  719;  il  est  probable  que  c'est  la 
derniere  qui  doit  ^tre  adopt^e,   vu  le  changement  du  type. 

Les  encadremeats  et  les  ornements  qui  accompagnent  les 
legendes  de  ces  deux  premieres  variet^s  sont  les  mdmes^  que  dans 
la  piece  suivante  dont  nous  donnous  la  figure. 

3e  Vari6t6  ville  de?  ou  Medine!?  718.  fig.  4. 

Le  inot  parfaitement  distinct  qui  designe  la  localit^  ne  me  parait 
pas  pouvoir  etre  lu  autrement  que  «uL^wX^  sans  Tarticle  et  ce- 

pendant  il  n'est  point  suivi  d'un  nom  de  ville  y  on  bien^  de  ce  qui 
aerait   plus  significatif,    des   mots   aJLI  J^i.     Dans    le   segment 

snivaet,  on  ne  voit  qu'un  ornement  dans  lequel  je  ne  pnis  recon- 
na?tre  aucun  element  de  Icttres  arabes.  Avant  de  döcrire  eette 
singuli^e  monnaie  dont  le  Mus^e  de  Jena  possede  aussi  nn 
exemplaire,  permettez-moi ,  Monsieur,  d'emprunter  aux  bistorieoa 
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et  plus  particuli^renent  ao  4«  volume  de  l'ezceUente  histoire  det 
Khttlife«  de  M.  Weil  p.  302 — 314  quelques  detail«  sor  la  aitua* 
tioD  de  r  HedJBs  k  cette  ^poque;  ils  doiyent  servir  a  faire  com« 
prendre  comment  Pid6e  qu'il  pourroit  dtre  indirectemeot  queation 
ici  de  Inadine  la  Sainte,  a  pu  entrer  dana  mon  esprit. 

Bien  ^Tidemment  lea  Moogols  n'ont  jamais  6U  en  posseasioD 
reelle  de  PHedjaz,  mais  iU  j  ont  pr^tendu,   et  pendant  uti  conrt 
espace  de  temps,  ils  y  oot  exerc^  des  droits  de  suserainet^;  c'est 
ce  qui  ressort  des  6v6Dements  qiii  se  passerent  a  la  Mekke  vers 
la  fin  du  r^goe  d'Oeldjeitou  et  dans  \ta  premieres  ano6es  de  ce* 
lui  d'Abottsaid.     Cette  ville,  la  capitale  de  l'lslainisme,  ^tuitalora 
gouverii6e    par   des  Cberifs    ind^peDdaDts,   mais    des  la  preniere 
ann^e     du     8.     stiele    de    l'H^gire     des    disseations    de    famille 
avaieat  permis  aux  Sultans  d*Bgypte  de  s'ioiroiscer  dans  les  que- 
relles  et  leurs  Emirs  ne  tarderent  pas  a  traiter  les  Cberifs  comme 
de  simples  vasnaux.     Les  quatre  fils  d'Abou-Noumis  mort  en  701, 
Koumeitlia,    Houmeidha,  Abou-l-qeitli  et  Outeifa  en  se  disputant 
le  pouvoir  supr^me,    ouvrirent  une  large   porte   aux   usurpations 
des  Egyptiens;  les  deux  premiers  princes,  apr^s  avoir  r^gne  pen- 
dant quelques  ann^es  en  commun .  a  la  Mekke,  furent  d^possed^s 
par  PEmir  Beibars  en  faveur  d'Abou-l-qheitb,  et  pendant  le  court 
regne  de  ce  troisieme  pr^tendant,    la    suzerainet^    des   Blerinites 
fut  aussi  momentan^ment  reconnue;  bientdt  apres  les  deux  fr^res 
aio6s    remis    en   posseasion   du   pouvoir    le   maiotinrent  jusqu^eo 
713,    oii    pour   la    seconde    fois,   Abou-l-qeith    soutenu   par   les 
Bgyptiens   revint    a  la   Mekke,    en   fut   ckaBs6   par  Houmeidbs 
apr^s  deux  ans,    se   r^fugia  a  M^dine,  et  finit  par  p6rir  en  717 
dans  un  combat  contre  les  troupes    de  son  frere.     Cependant  les 
deux  atn^s  ne  marcberent  plus  d'accord.    Houmeidba  expuls6  par 
Roumeitha  se   rendit   aupres  d'Oeldjeitou   auquel   il  offrit  la  sa« 
zerainet6  de  l'Hedjaz   k  la  condition    que  ce  Prinee  lui  viendraiC 
en   aide  pour   le  r^tablir    dans  la  possession  de  la  Mekke;  ceci 
se  passait  en  715,  et  diff^rents  historiens  racontent  que  l'H-Khan 
accueillit   tr^s-fayorablement  cette  ourerture  et  promit  au  Cherif 
Tenvoi    de    troupes    qui    devaient    occuper   M^dine   et  la  Mekke; 
mais  la  mort  du  Prinee  Moogol  survenue  en  716  yint  snspendre 
l'ex^cution    de   ce    projet   sans    interrompre   pour  cela   la  marcfae 
secrete  des  n^gociations   d'Uoumeidba,    qu'on   rit  tout  d'un  coup 
reparaftre  sur  la  scene  au  coromencement  de  l'ann^e  718;  soutenn 
par  des  troupes  Mongoles,   il  chassa  Koumeitha  de  la  Mekke  et 
fit  imm^diatement  proclamer    Abousaid  daus  les  prieres  pnbliquea 
comme  son  seigneur  suzerain;  ce  triomphe  ne  fut  que  de  courte 
dur^e,    les  Egyptiens    ne    tarderent  pas  ä  reparaitre  en  force,   le 
gouyernement  de  la  Mekke  passa  en  maios  de  leurs  Emirs,  piiis 
fut  de  nouveau  confie  d'abord  au  Cberif  Outeifa  auquel  Koutheilha 
fut  adjoint  plus   tard,   mais   ces  derniers   ^v^nementa   sortent  d« 
Dotre  aujet* 
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Le  droit  de  suzerainet6  n'^tait  pas  seulement  constat^  par 
lei  prieres  publiqoes,  il  fallait  en  outre  qu'il*  fdt  reconim  par  les 
PrinceB  Vassauz  8ur  1a  moanaie  qu'ils  6inettaient;  maia  jusqu'ii 
präsent  on  n'a  point  reacontr^e  de  monnaie  frappee  par  lea  Cherifa 
de  la  Mekke  de  la  race  des  Beiiou  Ketadea  noii  plus  que 
par  ceoz  de  M^diae  (Benoo  Muhennades  ou  Hachimi- 
dea).  A  l'^poque  qui  nous  occupe,  TEmir  r^gnant  daas  cette 
derniere  ville  s'appelait  Mansonr,  et  je  ae  conaais  aucnn  fait  qoi 
iadique  ponr  ce  deroier  une  recoanaissaace  senblable  a  celle  a 
laquelle  Houmeidha  avait  dil  se  spumettre;  mais,  ai  l'on  preod  en 
coBaid6ration  l'eaprit  de  conqudte  et  d'invaaion  qui  caract^riaait 
la  race  Mongole,  ne  aeroiMI  pas  posaible  d'adnettre  qii'a  l'autre 
eztrtoil^  de  l'Empire,  le  tutear  d'Abooaaid  anrait  eu  l'id^e  de 
profiter  de  l'^v^neaient  que  noua  veaona  de  raconter  pour  conataler 
la  conqudte  anticip6e  dea  villea  aaintea?  La  monnaie  qui  noua 
occupe  eziate  en  pluaieura  ezemplairea  en  maina  de  M.  le  co* 
lonel  Brongniard,  eile  provient  de  la  aidnie  origine  que  lea  pr6- 
c^dentea  qui  toutea  ont  M  frapp6ea  dana  le  Kbora^an  ou  dana 
lea  contr^ea  Toiainea;  c'eat  donc  ^videmment  dana  lea  mSmea 
r^giona  que  cette  derniere  a  M  ^niiae  et  qu'elleacircule;  il  ne 
reate  plua  qu'a  aavoir  a'il  n'exiate  paa  une  localit^  de  ce  nom 
dana  le  Kbora^an  ou  le  Mazenderan,  et  ai  l'on  n'a  paa  frapp^ 
toutea  cea  monnaiea  dana  un  aeul  et  mdme  attelier  en  lea  attri- 
buant  k  diff^rentea  villea,  ce  que  je  aoup^onne  avoir  6t€  le  caa 
pour  bon  nombre  dea  monnaiea  d*Abouaaid:  dana  cette  auppoai- 
tion,  lea  Mongola  conaid^rant  lea  Cherifa  Houmeidha  et  Manaoor 
comme  de  aimplea  gouverneura,  auraient  pris  la  licence  de  frap- 
per  monnaie  portant  dea  noma  de  villea  qu'ila  n'occupaient  paa 
virtu^llement.  Noua  trouverona  dana  la  deacription  m^me  de  notre 
piece  un  autre  indice  qui  aemblerait  venir  confirmer  cette  aaaez 
Strange  conjecture  '). 


1)  Le  nom  de  la  ville  saiote  est  toojonrs  ecrit   avec   Tarticle   lorsqa'il 
est  employe  seal ;  on  conprend  les  motifs  qai  auraient  fait  eerire  ici  8J!i)<X« 

et  noD  pas  lU^All,  eo  admeltaot   qoe  les  Mongols   eusseot  en  Tintention  de 

faire  allusion  ä  Medine;  c*ed(  £te  une  cootreverite  trop  evidente  qae  d'em- 
ployer  Tarticle:  oons  avons  deja  observe  qu'oo  ne  reconnait  aacon  element 
de  iettrea  arabes  daos  les  trails  qai  forment  l'ornement;  ils  auraient  un 
peu  plus  d'analogie  avec  le  Mongol,  bieo  que  difficiie  a  reconoaitre.  Suppo- 
sons  que  tel  seit  le  cas,  ceUe  maniere  lout  ä  fait  ioasitee  de  deguiser  le 
nom  de  la  ville  serait  une  preuve  nouvelle  de  la  verite  de  notre  bypothise; 

il  resterait  eneore  ä  voir,  si  les  mots  iJl^^  A  dont  la  configuratlon  singu- 

,     liere  parait  offrir   an  double   sens,   ne  pourraient  pas  s'appliquer  a  un  troi« 
aieme  sens,  qui  serait  un   nom  de   ville;  Monaieur  le  Pr.  Sticket  a  pens^  k 

F  i  8  ab  oar  j^L«»a5  qui  se  tronvait  compris  dans  les  possessioos  des  Houla- 

gouides;  mais  pour   avoir  commis  la  double  irregularit^  de  tronquer  ce  nom 

apres   la  lettre  ordiaairement  liee  ^  et  de  supprimir  le  V  ^^   ^^^^  ^^  1^ 
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La  Ugende  dans  le  chanp  de  Pafera  est  la  m^me  qve  sur 
le«  deuz  monoaiea  qui  prßcedent. 

En  marge,  od  lit  daos  cinq  dea  aegmeoU  ext^rieura,  le  ai* 
xieuie  etant  occup^  par  une  esp^ce  de  laca  d'amour: 

La  foroiule    jj^  S  ^^ana  lea  mois  del^annee^se  ren- 

contre  quelquefois  siir  les  monnaiea  Honlagoiiidea,  maia  il  n'eat 
impoBsible  de  ne  paa  attirer  votre  attentiop  sur  la  sioguliere  ma- 
ni^r\B  dont  le  graveur  a  rendu  ce  mot;  iodependaaiment  de  la 
liaison  dea  deuz  deroieres  lettres,  qui  du  reate  eat  aaaet  fr^ 
quente  aur  lea  monnaiea  de  cette  6poque,  la  forme  qu^affe<;te  la 
lettre   9   eat   tout  a  fait  diff6rente  de  celle  qo'elle  prend  aor  lea 

autrea  monnaiea  du  mdme  prince,  en  particulier  au  mot  ;^4^  (voyei 

par  exerople  f.  3);  ici  eile  prend  Celle  d^une  ligne  droife  dana 
une  Position  verticale,  de  maniere  a  simuler  un  61  if,  ,cn  aorte 
qu'on  peut  lire  »iLw;  aeroit-ce  par  haznrd  avec  Fintention  de  rap- 
peler par  l'analogie  de  la  prononciation,  ainon  de  Tortliograplie,  le 
rooia  aafar  .iü^  qui  fut  pr^cia^ment  celui  oii  le  coup  d^Etut  avait 

eu  lieu  a  la  Mekke?   (Weil  p.  314.) 

Le  revera,  aauf  la  diflference  dana  l'ornementation,  eat  auaai 
la  ro^me  que  aur  lea  monnaiea  de  Oamaglian  et  de  Djordjan;  le 
ajmbole  sunnite  au  centre,  et  dana  lea  huit  aegmenta  la  aura  67, 
Y,  L  mala    lea    deux  derniera  mota :     ^lAd  .  ^    aont  r^unia  dana 

un  aeul  aegment»  et  le  buitieme  eat  occup^  par  rexclamatioo 
nouvelle  aur  la  monnaie  boulagouide  jJüi  ^am^s^^  D  i  e  u  m  e  a  u  f  f  i  t ! 

On  obaerve  pinaieura  lettrea  li^ea  dana  cette  legende  qui  ne  de- 
vraient  pas  P^tre,  en  particulier  l'^lipb  du  mot  ^]Jt,  de  maniere 

a  donner   en  apparence   la  forme  de  ^  ä  Texclamation,   ce  qni 

n'eat  paa  admiasible  ici:  je  auppoae  que  le  trait  plac6  au  deasua 
du  fjH  doit  dtre  le  ^   qui  faute  d'eapace,  n'a  paa  pu  occuper  sa 

place  naturelle. 

J'ai  d6ja  dit  un  mot  du  poida  conaid^rable  de  cea  nouveanx 
dirbema  qui  le  rapproche  de  celui  dea  roupiea  et  depaaae  de  beao* 
coup  celui  dea  monnaies  houlagouidea  connues  juaqu'a  ce  jour; 
bien  que  lea  ^i^ments  d'aprea  lesquels  on  pourrait  baaer  une 
6tude  aur  lea  diviaiona  mon^tairea  de  cette  epoque  ne  aoient  paa 
bien   nombrenx,  il  ne  me  paratt  paa  auperflu    de   aaiair  cette  oc« 


placer  avant  Tc  li  F,  il  faudratt  a  fortiori  recourir  encore  a  notre  explica» 
tion  et  admellre  od  double  jea  de  mot«  iolenlionnel ;  T Interpretation  la  plas 
satisfaisante  serait  de  rencoolrer  quelque  part  dans  le  Mazenderan,  ie  Kho- 
ra9aD  oa  TEraqae  Persiqae  qoelque  localite  s'appelant  Med  ine  saoa  article; 
de  meme  qu'on  connail  des  monnaies  da  Kipchak   frappees  dans   laVille, 
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CBsion  poor  r^samer  en  peu  de  mots  ce  qne  I'ezaniieii  comparatif 
des  monnaies  d'Oeldjeitou  et  d'Abousaid  que  je  poss^de,  a  pr6- 
sent^  a  mon  Observation:  je  me  bornerai  aus  tjpes  qui  m'ont  of- 
fert  au  moiils  deux  snbdivisions. 

Le  poids  mojen  des  quatre  grosses  pieces  d'Oeldjeitou  est 
de  11,75  gTamnies,  la  plus  pesante,  bieo  qn'usee  atteint  il,80gr., 
ce  qui  pourrait  bien  porter  a  douze  grammes  le  poids  normal. 

Je  possede  d'autres  monnaies  du  m^me  Prince  au  m^me  type 
qut  doivent  correspondre  au  dirhem  proprement  dit,  et  dont  le 
poids  varie  entre  i),37  gr.  et  3,80  gr.  plus  ou  moins  us^es,  leur 
normal  peut  aroir  atteint  4  grammes;  en  tous  cas,  leur  valeur 
doit  avoir  6t^  le  tiers  de  la  piece  pr^c^dente. 

Bnfin  d'autres  pieces  du  m6me  type  pesaut  de  1,90  gr.  k 
1,95  sont  des  derais  dirbems. 

Je  ne  possede  aucune  subdivision  du  type  d'Abousaid  d^crit 
plus  baut,  il  n'existe  qu'une  seule  monnaie  a  moi  eonnne  pou- 
vant  s'y  rapporter,  eile  est  dans  le  JMus^e  de  l'Acad^mie  Impe- 
riale a  St.  P^tersbourg  et  Fraebn  l'a  d^crite  dans  sa  monograpbie 
N.  136,  mais  je  n'ai  aueun  renseignement  sur  son  poids,  nun 
plus  que  sur  son  module^). 

Ä  d^faul  de  ce  type,  d'autres  qui  sont  deja  conjius,  presen- 
tent  ded  rapports  analogues  a  ceux  que  nous  venons  d'^tablir 
avec  une  diminution  graduelle  dans  le  poids. 

Entre  les  ann^es  723 — 727  le  type  est:  k  l'avers,  un  cercle 
occupant  le  cbamp  de  la  monnaie,  et  autour,  une  legende  circu- 
laire  continue.  Au  revers,  le  symbole  sunnite  en  trois  lignes 
dans  un  encadi^ment  carr^,  et  dans  les  quatre  segments  ezt^ri- 
eurs,  les  noms  des  (mams. 

J'en  connais  deux  modules:  celui  du  dirbem  ordinaire,  pe- 
santeur  moyenne  3,50  grammes,  et  un  demi  dirbem  percö  ne  pe- 
sant  que  1,60,  au  Heu  de  1,80  poids  normal  probable. 

(Ann^es  727 — 731.)  A  l'avers,  le  champ  est  un  octogone 
forme  par  la  reunion  de  buit  arcs  de  cercle  dont  la  convexite 
est  tourn6e  en  debors,  et  dont  l'entre-croisement  forme  buit  Seg- 
ments dans  lesquels  se  trouvent  la  localite  et  la  date.  Au  re- 
vers, le  Symbole  et  les  noms  des  quatre  Imams  sont  encadr^s  dans 
un  octogone  compos^  d'arcs  de  cercles  dont  la  concavite  est 
tourn^e  en  dedans. 

La  presque  totalite  des  pieces  a  moi  connues  de  ce  type, 
sont  du  module  ordinaire  du  dirbem;  poids  moyen  3,25;  la  plus 
pesante  atteint  3,30  gr.  Les  deux  seules  subdivisions  que  je 
possede  sont  deux  demi-dirhems,  Tun  de  1,62,  l'autre  de  1,  60  gr. 
Mais  ici  nous  retrouvons  une  monnaie  qui  correspond  au  triple 
dirhem  de  la  premi^re  ^poque;  ce  sont  deux  pieces,  l'une  rogn^e 


1)  Les   trois   pieces   d'AbonsaVd  peseot  Djordjao 
^hao  11,60  gr.    Med  ine?  11,80  gr. 


11,10  gr.   Dane- 


426  Sorei,  «ur  quelques  mofitiaic«  Houlagoutdes. 

de  Barau  Pan  720,  l'autre  de  Meraglia  731  pesant  8,50  gr. 
et  9,53  gr. :  ce  qui  suppose  un  abaisseneot  d'eoviroo  2  gr.  aar 
le  poids  normal  de  ce  geare  de  monnaie. 

Enfin,  le  type  qui  fnt  adopt^  eo  733  et  qai  porle  l'an  33 
de  l'ere  lUKhanide,  trop  coddu  poar  qa'il  aoit  neceasaire,  d'en 
donner  ici  la  description ,  a  ausai  oflPert  troia  modutea  diff^renta : 
Ud  triple  dirhem  frapp^  aDaineghao  peaant  8,50  gr.,  les  dir- 
hems  au  module  ordinaire,  poidii  mojen  2,82  gr.  Je  ne  coDimis 
pas  la  pi^ce  qui  devrait  correspondre  au  demi  dirliem,  niaia  je 
posBede  une  petite  monnaie  d'Ardebil  perc^e  et  peaant  leulc- 
metit  0,B7  grammes,  qui  est  6videmment  le  quart  du  dirhem,  lon 
poids  normal  a  dd  6tre  0,70  gr.  pour  le  moins. 

Ces  diflp^renta  donn^ea  aembleraient  indiquer  tbet  lea  Moo- 
gols  Teroploi  du  ajateme  duod^cimal. 

Maia  il  eat  tempa  de  mettre  un  terme  k  cet  eaaai  que  je  re- 
commande  k  votre  indulgence.     Agr^ei  etc. 

Janvier  1862. 
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Ueber  die  Altindisehe  Handelsverfassung. 

Von 

Prof.  (7li.  I^aftsen« 

Um  diesen  Gegenstand  zu  erforschen,  liefern  die  den  Mann 
und  dem  Jä^navalkja  zngeschriebeoen  Gesetabiiciier  die  einzige 
sichere  Anleitung.  Aus  ihnen  lernen  wir  die  Stellung  der  Kaaf- 
lente  im  indischen  Staate  kennen,  so  wie  die  Gesetae,  dureb 
welche  der  Handel  geregelt  wuvde  und  die  Stufe  der  Entwicke- 
Inng,  welche' derselbe  zur  Zeit  ihrer  Abfassung  erstiegen  hatte. 
Unter  ihnen  stellt  das  zweite  einen  mehr  fortgeschrittenen  Zn- 
stand des  Handels  dar  und  gibt  sich  auch  dadurch  als  ein  spä- 
teres kund.  Wenn  ich  in  der  folgenden  Abhandlung  ansschliess« 
lieh  auf  diese  zwei  Schriften  Riicksichl  nehmen  werde,  so  be- 
stimmen mich  dazu  folgende  Gründe.  Die  einheimischen  Schriften 
aus  dem  langen  Zeiträume  zwischen  der  Abfassung  dieser  Ge- 
setzbücher und  der  Zeit  der  Muhammedaner  gewähren  erstens 
nur  dürftige  Beiträge  zur  Beurtheilung  der  späteren  Zustände 
des  indischen  Handels.  Von  Hiuen  Thsang  zweitens  erfahren 
wir  allerdings,  dass/ mehrere  indische  Städte  Mittelpunkte  des 
Indischen  Handels  bildeten ;  allein  von  den  sonstigen  Verhältnis- 
sen desselben  nichts.  Die  Berichte  der  muselmännisohen  Schrift- 
steller drittens  setzen  uns  zwar  in  den  Stand,  eipe  ziemlieh  voll- 
ständige Geschichte  des  von  ihren  Glaubensgenossen  mit  Vorder- 
indien und  den  Östlichen  Ländern  betriebenen  Handels  zu  schrei- 
ben; die  durch  die  Beherrsebung  indischer  Gebiete  von  muham- 
medaniscfaen  Fürsten  herbeigeführten  Aenderungen  in  den  älteren 
Zuständen  des  indischen  Handels  sind  jedoch  dem  Zwecke  die- 
ser Abhandlung  fremd.  Diese  Bemerkung  gilt  viertens  in  noch 
höherem  Grade  von  den  Mittheilungen  der  europäischen  Schrift- 
steiler  über  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand;  durch  die  Euro- 
päer wurde  nämlich  eine  vollständige  Umwälzung  in  dem  früheren 
Betriebe  des  indischen  Handels  dadurch  bewirkt,  dass  sie  nicht 
mehr  die  indischen  Waaren  durch  die  Vermitteluog  der  Araber, 
Venetianer  und  der  Genuesen  sich  varschaffiten,  sondern  nach  der 
Entdeckung  des  Seeweges  nach  Ostindien  sie  selbst  von  dorther 
nach  Europa  brachten. 

Den  Kaufleuten  wird  es  vorgeschrieben,  die  Güte  und  die 
Menge  der  Waaren,  so  wie  die  Vortheile  und  Nachtheile  zu 
Bd.  XVI.  28 
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kennen,  welche  in  den  verschiedenen  Ländern  bei  dem  Ankaufe 
und  Verkaufe  derselben  obwalteten ;  welcher  Gewinn  oder  Ver- 
lust bei  dem  Verkaufe  derselben  wahrscheinlich  erwartet  werden 
konnte,  um  danach  die  geeigneten  Zeiten  und  Oerter  zum  An- 
kaufe und  Verkaufe  zu  wählen  *).  Sie  sollen  sich  Kenntoisa 
vom  Steigen  und  Fallen  der  Preise  der  Edelsteine,  der  Perlen, 
der  Korallen,  des  Bisens,  der  Gewebe,  der  Wohlgerüche  und  der 
Gewürze  verschaffen,  so  wie  genau  mit  den  Maassen  und  Ge- 
wichten bekannt  sein.  Sie'  sollen  ferner  die  zweckmassigste  Art 
ermitteln,  um  die  Waaren  aufzubewahren,  und  wissen,  wie  viel 
Lohn  den  Dienern  zu  zahlen  sei.  Bndlich  müssen  sie  auch  der 
verschiedenen  Sprachen  der  Menschen  kundig  sein.  Da  diese 
Vorschriften  nur  die  sich  allmählich  entwickelnden  und  zuletzt 
zu  Gesetzen  erhobenen  Zustände  des  Handels  sein  können ,  lie- 
fern sie  den  besten  Maassstab,  um  uns  eine  richtige  Vorstellung 
von  dem  Zustande  desselben  im  alten  Indien  zu  geben.  Es  er- 
hellt daraus,  dass  der  Handel  ein  Geschäft  geworden  war,  bei 
dessen  Ausübung  besondere  Erfahrungen  und  Kenntnisse  erfordert 
wurden  und  welches,  um  mit  Vortheil  betrieben  werden  zu  können, 
eine  kluge  Berechnung  der  günstigen  oder  ungünstigen  Bedin- 
gungen erheischte.  Es  geht  ferner  aus  dem  ältesten  Gesetz- 
buche  hervor,  dass  zwischen  den  einzelnen  indischen  Ländern 
ein  lebhafter  Verkehr  bestand,  welche  die  Handelsleute  häufig 
besucht  haben  müssen,  weil  sie  nur  dadurch  in  den  Stand  ge- 
setzt wurden,  die  in  ihnen  herrschenden  Sprachen  zu  erlernen 
und  die  Preise  zu  erkundigen,  welche  in  von  einander  weit  ent- 
fernten Handelsplätzen  obwalteten.  Es  tritt  uns  demnach  ein 
Znstand  des  Handels  entgegen,  wie  er  sich  nur  nach  einer  viel- 
jährigen, eifrig  betriebenen  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  des 
praktischen  Lebens  ausgebildet  haben  kann. 

Das  dem  Jä^navalkja  zugeschriebene  Gesetzbuch  fuhrt  uns 
einen  bedeutenden  Portschritt  in  der  Entwickelung  des  Handels 
vor  die  Augen,  indem  es  bezeugt,  dass  mehrere  Kauflente  sich 
zu  gemeinschaftlichen  Unternehmungen  vereinigten,  deren  Ver- 
hältnisse zu  einander  genau  durch  gesetzliche  Bestimmungen  ge- 
regelt worden  waren.  Wenn  Kaufleute  des  Gewinnes  wegen 
in  Gemeinschaft  ein  Geschäft  unternehmen,  so  sollen  Gewinn  und 
Verlust  nach  dem  Verhältniss  des  von  jedem  beigesteuerten  Ver- 
mögens oder  nach  Uebereinkunft  vertheilt  werden  ^).  Wenn  einer 
von  ihnen  einen  Verlust  verursacht,  indem  er  ein  von  den  andern 
verbotenes  oder  nicht  bewilligtes  Geschäft  unternimmt  oder  dnreh 
Unachtsam tleit,  so  soll  er  den  Verlust  ersetzen;  wenn  er  etwas 
vor  Verlust  schützt,  so  soll  er  den  zehnten  Theil  davon  bekon- 


1)  MÄD.  dh.  9.  IX,  329—332. 

2)  11,  259;  260  und  250.    In  der    ersten    Stelle  sind  die   Worte  „von 
jedem  beigesteoerten^*  von  dem  Erklärer  eriräAzt. 
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men.  Uin  Mitglied  ehies  solchen  Vereins  von  Kuuflettten,  wel- 
ches unehrlich  verfährt,  wird  vom  Gewinne  ausgeschlossen;  ein 
unfähiges  mnss  das  Cüeschäft  durch  einen  andern  führen  lassen. 
Für  Kaufleute,  welche  sich  verbinden,  um  Waaren  durch  einen 
übermässigen  Preis  auszuschliessen  oder  sie  dazu  verkaufen,  ist 
die  höchste  Geldstrafe  festgesetzt  *  )• 

Wenn  die  vorhergehenden  Gesetze  die  Stellung  der  Kauf- 
leute im  Indischen  Staate  und  die  von  ihnen  verlangten  Eigeu- 
Schäften  darstellen  und  die  Vorschriften  mittheilen,  welche  fiir 
die  Verhältnisse  der  sich  zu  gemeinschaftlichen  Unternehmungen 
vereinbarenden  Kaufleute  gelten ,  so  betreffen  die  folgenden  nur 
Beziehungen  einzelner  Kaufleute  ihren  Geschäftsgenossen  gegen- 
über. Ich  beschränke  mich  dabei  auf  die  Angaben  des  spätem 
Gesetzbuchs  über  diesen  Gegenstand,  weil  sie  die  vollständigsten 
sind^).  Ein  Kaufmann,  der  den  Preis  einer  Waare  erhalten  hat 
und  unterlässt  sie  dem  Käufer  zu  überliefern,  soll  gezwungen 
werden,  dieselbe  abzuliefern,  zugleich  mit  einer  Entschädigung 
(für  die  Nichtablieferung).  Wenn  der  Käufer  ein  Ausländer  ist, 
dann  soll  der  im  Auslande  gewöhnliche  Gewinn  (hinzugefügt 
werden).  Es  kann  der  Wiederverkauf  von  schon  verkauften 
Waaren  stattfinden,  wenn  der  ursprüngliche  Käufei*  sie  nicht  an- 
nehmen will.  Wenn  Schaden  durch  die  Schuld  des  Käufers  ent» 
steht,  soll  dieser  ihn  tragen.  Jeder  Schaden,  welcher  Waaren 
durch  eine  Handlung  des  Herrschers  oder  durch  Zufall  .zuge- 
fugt wird,  soll  der  Verlust  des  Verkäufers  sein  (wenn  er  seinen 
Verkauf  nicht  bereut),  und  wenn  er  versäumt  hat,  die  Waare  ab- 
zuliefern, wenn  sie  verlangt  wird.  Wenn  Jemand  eine  Waare 
verkauft,  die  schon  einem  andern  verkauft  worden  ist,  oder  eine 
beschädigte  Waare  als  nicht  beschädigt  verkauft,  soll  die  Geld- 
busse der  doppelte  Werth  (des  verkauften  Artikels)  sein.  Ein 
Kaufmann,  welcher  aus  Unwissenheit  über  das  Steigen  und  Fallen 
der  Preise  einen  Kauf  macht,  darf  denselbeAdennoch  nicht  riick- 


1)  Ueber  die  bScbste  Geldstrafe  weichen  die  beiden  Gesetzbücher  von 
einander  ab.  Nach  dem  altern  VIII,  138  beträgt  «ie  tausend  pana,  dagegen 
nach  dem  Jüngern  II,  365  zehntausend  und  achtzig.  Nach  beiden  (VIIT,  136  n. 
II,  364)  hat  ein  kupfernes  pana  das  Gewicht  eines  karsba.  Nach  dem  al- 
tern heissl  es  aach  karshapana,  siebe  meine  „Ind.  Alt."  II,  S.  454,  N.  6. 
Ein  karsha  hat  das  Gewicht  von  175  oder  176  Gran.  Karshapana  ist  daher 
ein  zusammengesetztes  Wort  und  muss  nrsprÜDglich  ein  Stück  KopFcr  von 
jenem  Gewichte  und  Wertbe  bedeutet  kalten,  ehe  es  für  kupferne  Münzen 
in  Gebrauch  gekommen  war. 

2)  J&^nav.  dh.  9.  II,  254 — 258.  Die  eingeklammerten  Worte  sind  Er- 
gänzungen des  Erklärers.  Einige  von  den  obigen  Vorscbriflen  müssen  we- 
gen des  Zasammenhanges  später  wiederholt  werden.  Die  Bestimmong  ebend. 
263,  dass  Personen ,  die  gebrauchte  Sachen  verkaufen ,  eingekerkert  werden 
können,  bezieht  sich  natürlich  nicht  ausschliesslich  auf  Kaofieute,  und  lässt 
sich  kaum  durch  die  Voraussetzung  rechtfertigen,  dass  diese  Strafe  nur  dann 
verhängt  wurde,  wenn  eine  betrügerische  Absicht  obwaltete. 
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givgig  Bachen;  wenn   er  dieae«  thnt,  wird  er  bestraft,  mit  dem 
secbaten  Theile  (des  Preises). 

Die  noch  übrigeo   hierber   gebörigen   Gesetze  sollen    einem 
drcifscben    Zwecke   Vorschub   leisten.      Sie  theilen  erstens  die 
Massregeln  mit,  welche   ein  indischer  König  zo  treffen  bat,  um 
die  Richtigkeit  der  Maasse  und  Gewichte  und  den   vollen  WeKb 
.  der  Hansen  aufrecht  an  erhalten ;    sie   machen   uns   sweitena  be- 
kannt  mit   den    Obliegenheiten    der   Beförderer   ?on   Waaren   su 
Lande,  und  zu  Wasser   und    mit  den  FrachtgebiUiren,  welche  die 
Handelsleute  jenen   fiir  ihre  Hülfsleistungen  zu  gewähren  haben; 
sie  geben  drittens  Auskunft  über  die  Abgaben,  welche  die  Kauf- 
leute an  die  Regierung  zahlen  mussten,  und  über  die  Bestrebun- 
gen indischer   Könige  durch  Festsetzung  von  Preisen,  einerseits 
den  Kaufleuten  einen   angemesseoen  Gewinn  zu  verschaffen  und 
andererseits  ihre  übrigen  IJnterthanen  vor  Uebervortb eilungen  von 
Seiten  der  Kaufleute  zu  aebütaen. 

Hinaichta  dea  ersten  Punktes  bekunden  beide  Gesetzbücher 
eine  aebr  lobenawerthe  Sorgfalt  der  Geaetzgebung  für  die  Auf- 
rechterhaltung einea  geaetzmässigen  Handelabetrieba.  Der  König 
bat  dafür  Sorge  zu  tragen,  dasa  die  Maasse  und  Gewichte  ge- 
hörig bezeichnet  und  alle  sechs  Monate  wieder  untersucht  wer- 
den müssen  ^).  Wer  durch  Maass  oder  Gewicht  um  den  sechsten 
Theil  betrügt,  rauss  zwei  hundert  pana  Strafe  bezahlen  und  im 
Verhältnisse,  wenn  er  um  mehr  oder  weniger  betrügt^).  Wer 
eine  Wage,  ein  Maass  oder  eine  Münze  verfälscht  oder  diese 
anwendet,  muss  es  mit  der  Erlegung  der  höchsten  Geldstrafe 
büssen ').  Es  waren  Prüfer  der  Münzen  angestellt;  wer  eine 
richtige  für  falsch  oder  eine  falsche  für  richtig  erklärt,  dem 
wurde  die  höchste  "Geldstrafe  auferlegt. 

Die  Fracht  für  die  Beförderung  der  Waaren  war  zweitens 
durch  Geaetae  featgeaetzt.  Für  die  Beförderung  derselben  auf 
gfoasen  Flüssen  riditeten  sich  die  Frachtsätze  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  Jahreszeiten  und  der  Oertlichkeiten  *),  Für  das 
Üebersetzen  von  Waaren  über  Flüsse  wurde  für  schwer  beladene 
Wagen  das  Fahrgeld  nach  dem  Wertbe  der  Waaren  regulirt ;  für 
die  unbeladenen  wurde   nur   ein    geringes    bezahlt^).     Bin  Pnkr- 


1)  Mao.  dh.  9.  VIIT,  40S.  ' 

2)  Jä^nav.  db.  y.  H,  244. 

3)  Ebendas.  Tl ,  240  a.  24r.  Das  bier  for  MänKen  gcbravehle  Wort 
lautet:  nanaka.  Ich  habe  in  meinen  Ind.  Alterth.  II,  S.  575  N.  5  von  die- 
sem  Namen  gehandelt  und  gezeigt,  dass  ihr  Name  niebt  von  dem  der  Gattin 
Nanaia  aof  den  indoakylhischen  Münzen  abzuleiten  sei. 

4)  Mftn.  dh.  9.  VIII,  406.  Kullului  Bha^^  erläutert  die^e  BeslimmaDg 
dahin^  dass  dabei  auf  die  Stärke  der  Strömung  Rücksicht  genommen  werden 
moaae,  sowie  darauf,  ob  es  die  trockene  Sommerzeit  oder  die  Regenzeit  sei. 

5)  Ebend.  404  u.  405.  Die  öbrigeo  Bestimmungen  über  das  Fahrf^eld 
Tir  Menscheo  können  weggelassen  werden  >  weil  diese  zum  kleinsten  Theile 
Handelsreisende  gewesen  sein  werden. 
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mann,  welcher  Landzdile  erhebt,  indem  er  sie  als  Fahrgeld  be- 
zeichnet, muBS  dafür  eine  Geldbusde  van  10  pana  entrichten  *). 
Der  Besitzer  eines  Wagens,  der  sich  verpflichtet  hatte,  Waaren 
für  eine  nach  der  Entfernung  der  Orte  oder  der  Zeit  festgesetzte 
Pracht  irgendwohin  zu  befördern  und  in  Beziehung  auf  die  Zeit 
und  den  Ort  seine  Verpflichtung  nicht  effUllt,  erhält  die  Pracht 
nicht.  Dieses  letztere  Gesetz  setzt  einerseits  eine  regel- 
mässige, durch  eigens  sich  damit  abgebende  Fuhrleute  bewerk- 
stelligte Beförderung  der  Waaren  zwischen  den  verschiedenen 
Städten  des  Festlandes  voraus  ^) ;  andererseits  bezeigt  dieses  Ge^ 
setz,  dass  dieser  Verkehr  durch  gesetzliche  Bestimmungen  ge- 
regelt und  durch  sie  die  Verpflichtungen  und  die  Rechte  der 
Kaufleute  und  der  von  ihnen  benutzten  Gehülfbn  genau  nbge«, 
gränzt  und  gesichert  waren. 

Bei  der  Beförderung  der  Waaren  auf  dem  Meere  galten 
nicht  die  für  die  Portschafi^uog  derselben  zu  Lande  festgesetzten 
Frachtpreise').  Der  dafür  angegebene  Grund  ist,  dass,  weil 
der  Gang  der  SchiflFe  auf  dem  Meere  vom  Winde  abhängig  und 
nicht  von  den  Leuten  nach  ihrem  Willen  gelenkt  werden  könne, 
es  kein  Wegemaass  gebe,  wie  auf  den  FIBssen,  nach  welchem 
die  Frachten  berechnet  werden  können  *),  Bei  Verträgen  di^er 
Art  gelten  di«  Aussagen  von  Männern,  welche  der  Meeresfahrtea 
kundig  waren  und  es  wussten,  wie  die  Fracht  mit  Räcksieht 
auf  die  Zeit  und  die  Entfernung  des  Ortes  zu  regeln  sei;  die!lfc 
Aussagen  gelten   auch    bei   Gerichten   als  gültige  Richtschnur'). 


i)  JA^oav.  dh.  $.  II«  36S. 

2)  Mao.  db.  9.  VIII,  156.  Der  Erklärer  erläatert  diese  Beatimmoog 
durch  folgende  Beispiele:  Wenn  der  Besitzer  eines  Wagens  tiberniiniDt,  Salz 
oder  etwas  anderes  nach  Varana^f  za  führen ,  soll  er  so  oder  soviel  Geld 
dafür  erbalten  ;  dieses  ist  eine  Bestimmang  nach  dem  Orte.  Wenn  er  sieb 
▼erpflichtet,  Waaren  ionerbalb  eines  Monates  abzaliW'eni,  soll  er  so  oder  so- 
viel Fahrgeld  erbalteo;  dieses  ist  die  Bestimmong  der  Fracht  nach  der  Zeit. 

3)  Mda.  db.  9.  VIII,  406. 

4)  Nach  dem  Commentare  Kultdka  Bhafta's  za  d.  Stelle. 

5)  Mhü.  db.  9.  VIII,  167.  In  der  Aoffassnng  dieser  Stelle  glaube  icb 
sowohl  von  dem  indlseben  Erkl lirer,  als  von  Sir  William  Jones  in  leioer 
Ueberselzang  dieses  6 eselzbaehs  and  von  Barnonfin  J.  M.Pardessns' 
Collectian  des  lois  maritimes  VIH,  p.  386  abweichen  zo  müssen;  sie  sind 
beide  dem  Erklärer  gefolgt.  Dieser  erklärt  samudrajänaka^alaib  durch 
gesebickt  in  Reisen  aaf  Wegen  des  Festlandes  nnd  Wegen  des  Meeres; 
seine  Worte  lauten :  stbalapatba^alapatbajlnanipanaib ;  er  schiebt  daher  will- 
kirlieh  das  Wort  Feltlaod  in  den  Text  ein.  Aach  stimmt  diese  Auffassnn^ 
Kesser  mit  der  Ansicht  des  Verfassers  des  tiesetabacbes  öberein,  von  welchem 
406  aasdräfiklicb  binzogelagt  wird ,  dass  die  daselbst  gegebene  Bestimmang 
Aar  fdr  die  Flüsse  ^elte  und  eine  Beziehung  auf  daa  Meer  dabei  nicht  an- 
nehmbar sei.  Der  Erklärer  bemerkt  daza,  es  solle  in  solchen  Fallen  die 
herkömmliche  Fracht  angenommen  werden.  Für  die  Beförderung  der  Waa- 
ren anf  den  Flüssen  waren  wahrscheinlich  Tarife  abgefasst,  in  denen  nach 
der  Entfernung  der  grösseren  Schwierigkeit  oder  Leichtigkeit  der  Fahrt  and 
der  Verschiedenheit  der  Jahreszeiten  die  Fracht  genau  angesetzt  war. 


432  Lassen,   über  die-ÄHindische  Handelsverfassuug, 

Wenn  Huf  einem  Scbiffe  etwas  durcb  die  Schuld  des  Schiffers 
verloren  ging,  so  musste  der  Verlust  gemeinschuftlicb  von  ihnen 
ersetzt  werden,  indem  jeder  nach  dem  Verhältoiss  seines  Antbeila 
dazu  beitrug;  diese  Verpflichtung  fiel  dagegen  weg,  wenn  der 
Verlust  durcb  einen  Sturm  oder  andere  vom  Willen  der  Schiffer 
unabhängige  Ereignisse  verursacht  wurde.  Bei  der  Bestimmung 
der  Höhe  der  Fracht  hei  Seefahrten  wurde  es  wohl  zuerst  dem 
Kaufmann  und  dem  Besitzer  des  Schiffes  überlassen,  einen  Ver- 
trag zu  schliessen  und  in  Fällen  von  Streitigkeiten  zwischen 
ihnen  werden  Experten  zu  Rathe  gezogen  worden  sein.  In  dem 
ältesten  Gesetzbuche  werden  die  Seefahrer  Dasa  genannt;  die 
mit  dem  Schiffe  Reisenden  dagegen  naujajin.  Aus  dem  Gebrauche 
des  ersten  Worts  kann  geschlossen  werden,  dass  in  der  altern 
Zeit  die  Seeleute  aus  einer  verachteten  Kaste  genommen  wurden; 
später  scheinen  sie  mehr  geachtet  worden  zu  sein,  wenigstens 
nach  der  Ansicht  des  Scholiasten  *). 

Auch  in  den  obigen  Bestimmungen  gibt  sich  die  Gesetzlich- 
keit kund,  welche  alle  Seiten  des  altindischen  Lebens  durch- 
dringt. Die  eigentliche  Heimatb  der  indischen  Kultur,  Hindu- 
stan  und  in  ihm  besonders  Madhjade^n,  von  wo  aus  die  arischen 
Inder  nicht  sowohl  durch  die  Gewalt  der  Waffen,  als  durch  ihre 
Ueberlegenheit  in  der  Erkenntniss  des  Göttlichen,  der  Gütter- 
verehrung  und  der  Wissenschaft,  sowie  in  den  Künsten  des  Le- 
hens sich  das  südliche  Land  unterworfen  haben,  ist  von  der  Na- 
tur auf  das  Freigebigste  ausgestattet  und  besitzt  mehrere  grosse 
schiffbare  Flüsse,  deren  Wichtigkeit  für  den  Handel  sich  geltend 
machen  musste,  sobald  sich  ein  lebhafter  Verkehr  zwischen  den 
einzelnen  Theilen  des  weiten  Landes  entwickelt  hatte.  Es  mosste 
daher  auch  das  Bedürfuiss  eintreten,  ihre  Benutzung  von  den  Kanf- 
leuten  durch  gesetzliche  Anordnungen  zu  regeln,  um  sie  einer* 
seits  vor  unbilligen  Forderungen  der  Schiffer  zu  schützen,  anderer- 
seits aber  auch  dies^  ihre  Rechte  zu  wahren.  Bei  diesen  Be- 
stimmungen finden  wir  die  nöthige  Rücksicht  auf  die  eigenthtin- 
lichen  Verhältnisse  der  indischen  Länder  genommen.  Solche  Be- 
stimmungen wurden  auch  für  die  Ver&chickuug  von  Waaren  auf 
Landstrassen  nöthig.  Ich  habe  anderswo  gezeigt^),  dass  die 
Inder  es  frühe  verstanden,  Landstrassen  zu  bauen  und  für  die 
spätere  Zeit  erfahren  wir  von  dem  alle  übrigen  griechischen 
Berichterstatter  von  indischen  Dingen  durch  die  Genauigkeit  und 
den  Umfang  seiner  Kenntnisse  davon  übertreffenden  Megasthenes, 
dass  eine  grosse  Strasse  von  dem  westlichen  Grenzflüsse  Indiens 
bis  zur  Hauptstadt  der  Prasier  Palibothra  führten  Es  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel,  dass  diese  Strasse  bis  zu  den  Mündungen 


1)  Mao.  dfa.  ^  VII!,  408  d.  409. 

2)  Siehe  meioe  Ind.  Alt.  IT,  S.  521 ;  dann  S.  524,  wo  die  eiozelnen  An- 
gaben von  dieser  Strasse  mitgelbeilt  and  erläutert  sind;  endlich  S.  258. 
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des  Gaoges  fortgeführt  war  und  dnrck  andere  Strassen  die  wich- 
tigsten Städte  der  indischen  Länder  mit  einander  Ferkehrten. 
Der  für  das  Wohl  seiner  Dntertbanen  so  eifrig  sich  bestrebende 
A^oka  hatte  an  den  Landstrassen  in  der  Entfernung  von  einem 
balben  kroga  Brunnen  graben  und  Haine  yon  Mango-  und  Feigen- 
bäumen pflanzen  lassen,  damit  die  Reisenden  ihren  Durst  löschen 
und  von  den  Mühseligkeiten  ihrer  Reisen  ausruhen  könnten.  — 
Anders  verhalt  es  sich  mit  der  Benutzung  des  Oceans  für  die 
Versendung  von  Handelsgütern.  Wenn  es  dem  europäischen 
Geiste  gelungen  ist,  durch  seine  Erkenntniss  der  Naturkräfte  und 
ihrer  Gesetze  das  stürmische  Meer  sich  unterwürfig  zu  machen 
und  der  Gewalt  der  Stürme  siegreich  Trotz  zu  bieten,  so  waren 
in  jenem  fernen  Altertbum  die  Menschen  noch  der  Naturgewalt 
unterthäuig  und  die  Beschiffung  des  Meeres  voll  Gefahren.  Der 
Erfolg  von  Seereisen  war  unsicher.  Das  Gesetz  musste  daher 
den  Verhältnissen  zwischen  den  Kaufleuten  und  den  Seefahrern 
einen  freiem  Spielraum  lassen  und  dem  Urtheile  der  Sachkun- 
digen musste  manches  überlassen  werden. 

Der  dritte  Punkt,  über  welchen  die  Gesetzbücher  uns  be- 
lehren, ist  das  Verhältniss  der  Regierung  der  Kaufmannschaft 
gegenüber.  Nach  genauer  Erwägung  der  Entfernung  der  Oerter, 
aus  welchen  die  Waaren  herbeigeführt  worden  waren  oder  nach 
welchen  sie  ausgeführt  werden  sollten ;  ferner  der  Dauer  der  Zeit, 
während  welcher  sie  aufbewahrt  worden  waren  und  der  Unko- 
sten, welche  die  Aufbewahrung  verursacht  hatte;  endlich  des 
Gewinnes,  welchen  der  Verkauf  der  Waaren  bringen  würde,  be- 
stimmt der  König  die  Einkaufs-  und  Verkaufspreise  aller  Gegen- 
stände des  Handels').  Diese  Bestimmung  wurde  nach  dem  Ver- 
laufe von  fünf  Tagen  oder  nach  dem  Ende  jedes  fünften  Monats 
wiederholt^).  Es  wurde  dabei  das  Gutachten  von  Kaufleuten 
eingeholt.  An  den  Waaren  des  eigenen  Landes  sollte  der  Kauf- 
mann fünf  vom  hundert  verdienen;  an  ausländischen  zehn  von 
hundert,  wenn  er  sie  sogleich  verkauft  3).  Wenn  diese  Maass- 
regel nach  europäischen  BegriflPen  als  ein  ungerechter  Eingriff 
in  die  freie  Bewegung  des  Handels  getadelt  werden  muss,  so 
lässt  sie  sich  unter  den  drei  folgenden  Gesichtspunkten  recht- 
fertigen. Durch  diese  Beschränkung  konnten  erstens  die  eigenen 
Unterthanen  vor  Uebervortbeilungen  von  Seiten  der  einheimischen 
und  ausländischen  Kanfleute  geschützt  werden.  Zweitens  wurde 
den  letztern,  wenn  sie  weite  und  mühselige  Reisen  nntemomnen 
hatten,  ein  angemessener  Gewinn   für  ihre  Mühen  durch  das  Ge- 


1)  Mao.  db.  V.  VIII,  401  und  402. 

2)  Jlj^oav.  dh.  9.  II,  251.  Nach  dieser  Stelle  geschah  diese  Fest- 
atellaog  täglich  ood  oach  261  eignete  sich  der  König  den  zwanzigsten  Theil 
des  Preises  zu. 

3)  Ebendas.  II,  252. 
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M%tz  bewilligt.  Es  mliBate  dritteai  den  KÖDifen  daran  glslegta 
aeiBi  dasB  freiade  Kaufleute,  welche  ihre  Reiche  besuchteo,  vou 
ihren  Cnterthanen  nicht  durch  nnmässige  Fordemogpen  beaach- 
Iheitigt  wurden.  In  Uebereinetimmung  mit  diesem  Grundsatte 
wird  verordnet y  dass  ein  König,  nachdem  er  die  Kosten  der 
Waaren  binsugerechnet  hatte,  einen  Preis  festsetzen  sollte,  wel- 
cher den  Känfern  und  Verk&ufem  erwünscht  war  > ).  Die  Kosten 
sind  nach  dem  Erklärer  die  Pracht»  die  Zölle  und  andere.  Nach 
denselben  Erwägungen,  nach  welchen  die  Preise  der  Waaren  von 
den  Königen  regnlirt  wurden ,  bestimmten  sie  auch  die  Abgaben, 
welche  von  den  Handelsleuten  entrichtet  werden  mussten  ^ ).  Da- 
bei gilt  der  Grnndsats,  dass  sowohl  der  König  als  die  Kanf- 
leute  und  die  übrigen  Unterthafefen»  welche  von  dem  Ertrage  ihrer 
Arbeiten  leben,  einen  ih^en  Leistungen  angemessenen  Gewinn 
erhalten  sollen  ').  Auch  bei  diesen  Bestimmungen  sollen  Sach- 
kundige KU  Rathe  gesogen  werden,  welche  die  Preise  der  Waa- 
ren kennen  *).  Der  König  nahm  den  iwancigsten  Theil  des 
reinen  Gewinns  für  sich  in  Anspruch.  Wenn  ein  Kaulniann  ans 
Gewinnsucht  Bandelisartikel  ausfuhrt,  deren  Ausfuhr  verboten  ist 
und  bei  welchen  der  König  das  Verkaufsrecht  nlth  vorbehalten 
bat»  sollen  alle  diese  Waaren  confiscirt  werden.  Uandelsleate, 
welche  der  Entrichtung  derKölle  sich  dadurch  zu  entaiehea  ver- 
suchen, dass  sie  anr  unrechten  Zeit  sich  einstellen  oder  das 
Zollamt  umgehen,  die  au  verbotteen  Zeiten  kauften  oder  ver- 
kaufen oder  endlich  die  Zahl  der  Waaren  unrichtig  angeben, 
müssen  den  achtfachen  WeHh  derselben  als  Strafe  erlegen.  Wenn 
erwogen  wird,  dass  auch  in  europäischen  Stbaten  Handelsartikel, 
die  zu  dea  uaentbehrlichsten  Bedürfnissen  des  läglitohen  LebeUa 
gehöfUto,  u.  Bk  Salz  und  Tabdk^  ausschliesslich  van  den 
magen  v^kauft  werden»  Wird  man  das  Von  deil  indischen 
gen  beanapruehte  Recht  von  gewissen  Waaren  sith  das  Verkaufe« 
reeht  Vorzubehalten  als  einen  sehr  massige«  Gebrauch  ihrer  Ge* 
walt  betrachten*  Auch  bei  Ans  kMuhen  Ausfuhrverbote  von  ge* 
wissen  Gegenständen  des  Handels  vor  und  die  Strafen  für  die 
üebertretungen  der  Zbllgesetfce  sind  bei  uns  nicht  weniger  strenge» 
sodass  in  diesen  Beftfehungen  die  «Itindische  Haaddsgesetzge- 
bung  einen  Vergleich  mit  der  unisrig^n  nicht  au  hcheilen  braucht 
und  behatiptet  Werden  darf,  dass  in  altindisfelien  Staaten  der 
Handel  durch  sie  id  «einer  freien  Bewegung  keintewtegn  ge^ 
hemmt  worden  ist»     Be  musü   ihr  nachgerühmt  werden»  4$mh  nie 


■  y  »  «       « 


1)  Ebendas.  11,  356 

2)  Man.  dh.  9    VIIF,  427  u.  488. 

3)  Mhn.  dh,  ^%  VIII,  128  f  wo  nicht  dcrKanfnann  alleia  fenilnt  wird, 
aoodera  aacb  der  Vefrickler  von  Werken.  iNacb  deSi  Cotementare  iind  Snc^ 
Ackerbauer  und  andere  äbnliche  Menschen  zo  verstehen. 

4)  Ebend.  VIII,  398~4O0  nnd  Jä^nav,  dh.  9.  H,  261-^2e2. 
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«i«li  fe«r  Aufgabe  stellte,  der  ÜBretlliclikeit  im  Handel  durch  zttfti 
Thefl  Mr«lige  Strafen  tu  «teuerb.  Wer  durch  Beittiischung  von 
tiu  ihnen  nicht  gehörifen  ttestandtheil^n  verilUcfate  Waaren  ols 
nnvnrnilschte  oder  wfcrthlose  alu  werthvolle  verkauft,  wer  sich 
eines  falschen  Gewichts  odel'  Maasses  bedient  oder  die  Mängel 
der  Waaren  verheimlicht,  'wird  bestraft  ^ ).  Wer  eine  umgetauschte 
Waare  unter  Sieg«!  oder  verfälschte  Waare  in  einer  Hülle  ver- 
kattft  oder  tun  UnterpAinde  gibt,  mnss  «ine  Getdbosse  dafür 
entfichten^)!  Di«  Geldbnssen  sind  diese:  Wenn  der  Werth 
unter  einem  pana  ist,  hetrSlgt  sie  fünfzig  pana;  wenn  ein  pana, 
handert  pana$  wenn  cwei  pana^  zweihundert  paMn;  die  Geldbusse 
steigt  im  Verhältniss  des  Werthes.  Die  h<ichste  Geldstrafe  wird 
denen  aufgelegt,  welcbe,  obwohl  bekannt  mit  deih  Steigen  und 
Fallen  der  Preise,  nich  tum  Nachtheil«  der  Arbeitet  und  Künst- 
ler verbinden,  ^im  Preise  nach  ihrem  Gntdiltaken  festzustellen. 
Strafbar  ist  auch  ein  solcher  Kaufmann,  der  Käufern,  die  den- 
selben Preis  bnzahlen,  Waaren  besserer  oder  schleehterer  Art, 
oder  Waaren  tu  versthiedenen  Preisen  verkauft.  Für  das  letz- 
tere Vergehen  und  für  die  VerfKischung  der  Waaren  wird  die 
erste  oder  die  mittlere  Geldstrafe  auferlegt.  Die  erstere  betragt 
zwei  hundert  und  fünfzig,  die  letztere  fünf  hundert  pana.  Bs 
möge  noeh  erwtthnt  werden,  dass  dieselbe  Strafe  auch  der  er- 
legen muss,  der  Bdelsteine  durchbohrt  oder  Perlen  durch  ver^ 
kehrte  Durehbohrung  verschlechtert  ^).  Ein  solcher,  weichet* 
Heilmittel,  Öelwaaren  oder  Salz  oder  Wohlgerttche  oder  Korn 
oder  Kucker,  oder  andere  verkauf  bare  Gegenstände  verfälscht, 
wird  tu  einer  Geldhnsse  von  sechzehn  pana  verurtheilt.  Wer  bei 
Erde,  Leder,  Edelsteinen,  Garn,  Eisen,  Uolz^  Rinde  oder  Kleidern 
schlechter  Waare  das  Ansehen  von  guter  gibt,  den  trifft  das 
Achtfaehe  des  Verkaufes  als  Strafe.  Es  ist  schon  früher  er* 
wähnt  worden^  dass  wer  durch  falsches  Maass  oder  Gewicht  um 
den  achten  Theil  betrügt»  eine  Geldbusse  von  zw«i  hundert  pana 
entrichten  muss  und  im  Verhältniss  mehr  oder  weniger  nach  dem 


1)  Mao.  dh.  9.  Vni,  209  u.  IX,  280  {  daao  Hi.  dh  f.  II,  244.  lo 
der  ersten  Sielte  beissl  es,  doss  eDtfernte  und  verborgene  Waaren  oicbt  ver- 
kauft  werden  dürfen,  welches  darin  seinen  Grund  haben  wird«  dass  dadurch 
ihre  Fehler  leieht  verheimlicht  werden  könnten. 

2)  H^.  dh.  9.  II,  247—249.  Der  Erklärter  rdbl*l  fit  dtb  ersten  Fall 
als  BteiBpfele  an  Krystalle  sUti  Juwelen  in  einem  Korbe  und  für  den  fcweiten 
Fall  Kampber  oder  Moschus.  E.  Roer's  Uebersetzung  dieser  Stelle:  „For 
bim  who  cbaoges  a  covered  basket,  or  wbo  gives  in  pledge  or  sells  coun- 
terfeit  drugs  iti  a  Trapper  etc."  verträgt  sich  nicht  mit  deh  Worten  des 
TexleSb  S&rabbftilda  bedeutet  eis  natfirlieHes  Geräth  cor  Anfb^wahröDg  von 
Gegenständen,  z.  B.  ein  Sack  aus  einer  Haut  zur  Aufbewahrung  von  Moschus. 
In  demselben  Geselzbuche  wird  ausserdem  24t  bestimmt,  dass  der  Prüfer  von 
Münzen,  welcher  eine  richtige  Münze  für  falsch  erklärt,  oder  «eihe  fauche 
für  richtig,  die  höchste  Strafe  zahlen  s«tl. 

3)  Mdo.  dh.  9.  VIII,  138. 
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verschiedenen  Wertbe  des  Gegenstandea  ' ).  Es  möge  schliesslieh 
daran  erinnert  werden,  dass  in  dem  jängern  Gesetsbnche  die 
Verbältnisse  der  Käufer  und  Verkäufer  an  einander  und  der  su 
gemeinschaftlicben  Unternehmungen  sich  verbindenden  Handels- 
leute durch  gesetsliche  Bestimmungen  geregelt  sind. 

Die  vorhergehende  Darstellung  def  altindiscben  Handelsver- 
fasBung  veranlasst  folgende  allgemeine  Bemerkung«  Um  sie 
richtig  zu  beurtheilen,  müssen  wir  vor  allen  Dingen  den  euro- 
päischen Maassstab  aus  der  Hand  legen  und  uns  im  Geiste  nach 
dem  fernen  Lande  und  in  die  frühe  Zeit  versetzen,  für  welche 
sie  bestimmt  war«  Trotzdem,  dass  die  altindische  Staatsverfas- 
sung durch  das  Kastensystem  den  Eindruck  eines  künstlichen 
Organismus  macht,  darf  angenommen  werden,  dass  die  Sitten 
schlicht  und  im  Allgemeinen  unverdorben  zu  den  Zeiten  waren, 
in  welchen  die  zwei  ältesten  Gesetzbücher  zusammengestellt 
wurden«  Dieser  Zustand  der  Sitten  wird  auch  dem  Handel  zu 
statten  gekommen  sein.  Bei  dem  auswärtigen  Handel  mit  Vorder- 
indien betheiligten  sich  fremde  Völker  in  kaum  bemerkbarer 
Weise  und  die  Beziehungen  der  einheimischen  Kaufleute  zu  ein- 
ander waren  wenig  verwickelter  Art.  Zwei  vom  Handel  un- 
trennbare MisBstände:  Uebervortheilungen  und  Verfälschungen 
der  Waaren  werden  damals  noch  zu  den  seltenen  Ausnahmen  ge- 
hört haben.  Ueber  die  Zahl  der  Artikel,  die  zu  jener  Zeit  Ge- 
genstände des  Handels  bildeten,  lässt  sich  kein  genügendes  Ur- 
theii  fällen,  weil  in  den  ältesten  einheimischen  Schriften  nur 
dürftige  Angaben  darüber  enthalten  sind  und  das  brauchbarste 
Uülfsmittel,  nämlich  die 'Aufzählung  der  von  den  indischen  und 
den  fremden  Völkern  dem  Könige  Judhisbthira  bei  seinem  Rro- 
nungsopfer  gebrachten  Geschenke  keineswegs  als  vollständig 
gelten  kann^).  Es  leidet  jedoch  keinen  Zweifel,  dass  die  Zahl 
der  damals  in  den  Handel  gekommenen  Waaren  keine  sehr  be- 
trächtliche war.  Für  jene  Zeit  konnten  daher  die  einfachen, 
meist  allgemein  gehaltenen  gesetzlichen  Bestimmungen  über  den 
Handel  genügen,  die  uns  in  jenen  zwei  Gesetzbüchern  vorliegen. 
Seitdem  hat  der  Handel  einen  riesenhaften  Aufschwung  genom- 
men und  bildet  nebst  der  Industrie  die  eigentlichen  Angelpunkte, 
um  welche  sich  die  Politik  der  neuem  Staaten  dreht.  Von  ein- 
ander weit  entfernte  und  durch  Abstammung,  Sprache,  Religion, 
Gesetze  und  Sitten  sehr  verschiedene  Völker  treiben  Handel  mit 
einander;  die  Verhältnisse  der  ihnen  entsprossenen  Handelsleute 
und  die  Beziehungen  derselben  zu  ihren  Geschäftsgenossen  sind 
daher  höchst  mannigfaltiger  und  verwickelter  Art  geworden« 
Ausser  Eisenbahnen  und  DampfschiflPen  leistet  in  der  neuem  Zeit 


1)  Siebe  oben  S.  429. 

2)  Von  diesem  sich  in  Mablbhirala   befiodeodeo  Verzeichnisse   habe  ich 
gehandelt  in  meiner  Ind.  Alterth.  II,  S.  515. 
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dem    Handel    Vorschub    der   zwar   ifcbon   ältere,    dem   Alterthum 
jedoch  unbekannte  Gebrauch  der  Wechsel,    durch  welche  sowohl 
die  Bezablung  der  Waaren,  als  das  Reisen  sehr  erleichtert  wird. 
Wenn  einerseits    der  Handel  einen  grdssern    oder  kleinern  Theil 
der  Bevölkerung  eines  Landes  ernährt   und  einen  kleinern  Theil 
desselben  bereichert,  so  führt  der  reiche  Gewinn,  den  er  briogt, 
mehrere  Nochtheile  herbei:    gewagte  Speculationen ,    dadurch  be- 
wirkte Verluste  und  Bankrotte,  Betrügereien  und  Verfälschungen 
der  Waaren;  die  letztern    sind    cum  Theil   so  raffinirt,  dass  sie 
nur  von  Kennern  der  Chemie  oder  Technologie  aufgedeckt  wer- 
den können.     Die    Zahl    der  Waaren    ist   jetzt    so    angewachsen, 
dass  es  höchst  schwierig  sein  würde,  sie  sämmtlich  aufzuzählen. 
Eine  uoausbleibliche  Folge   von  diesem    so  sehr  veränderten  Zu- 
stand   des  Handels    ist   die  gewesen,    dass    die    neuere  Hundeis- 
gesetzgebung  viele     Punkte    berücksichtigen    muss,. welche    den 
indischen   Gesetzgebern   fremd  geblieben  sind,  und  dass  das  Han- 
delsrecht  zu    einem    besondern    Zweige    des    Rechts    ausgebildet 
worden    ist.     In    Uebereinstimmung    hiermit   finden   wir,   dass    in 
solchen  neuern  Staaten,  in  welchen  der  Handel  sich  einer  grösseren 
BInthe   erfreut,    dieser   in    allen    seinen    einzelnen  Erscheinungen 
durch    besondere  Gesetzbücher  geregelt   ist   und   dass    besondere 
Minister  die  Interessen  desselben  wahroebmen. 
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Voo 
Dr.  O«  Blau. 

3. 

Uer  Opfertarif  von  Carthago. 

Dm>i8j  Cartbage  and  her  renains.  LondoD  1861.  S.  296  ff. 

Von  groaseftter  Bedeahmg  für  die  pho'nikische  Altertliaais» 
1^nd  Spfachknnde  itot  eine  in  den  Raineo  CaKbago's  entdeckte 
Opfertafel,  ein  Sdlenstick  zu  der  Opfertofel  Ton  Marseille. 
Leider  ist  davon  bis  jetzt  nur  ein  Fragment  gefunden  worden 
und  von  Davis  im  vorigen  Jahre  veröffentlicht.  Die  von  dem 
Herausgeber  hinzugefügte  Debersetzung  und  Erläuterung  ist  völlig 
werthlos :  er  bezieht  den  Inhalt  irrig  auf  Menschenopfer.  Schlim- 
mer ist,  dass  auch  die  von  ihm  mitgetheilte  Copie  allem  Ao* 
scheine  nach  nicht  treu  ist,  da  er  nicht  bloss  ausdrücklich  an- 
gibt, sondern  auch  durch  seine  Uebersetzung  beweist,  dass  das 
Original  des  Fragmentes  Vi  Zeilen  enthielt,  während  das  mit- 
getheilte Facsimile  deren  nur  11  zählt.  Sehe  ich  recht,  so  ist 
'durch  eine  unverzeihliche  Nachlässigkeit  des  Stechers  der  Platte 
die  7te  Zeile  ausgelassen.  Das  Facsimile  hier  zu  wiederholen, 
unterlasse  ich  desshalk  in  der  Hoffnung,  dass  bald  eine  treuere 
Copie  bekannt  gemacht  wird,  und  vielleicht  auch  weitere  Frag- 
mente der  Inschrift  zu  Tage  kommen. 

In  ausserordentlieh  zierlichen,  reinen  und  deutlichen  Charak- 
teren, deren  Lesung  eine  durchsichtige  Worttrenoung  vorzüglich 
erleichtert,  enthalten  die  vorliegenden  elf  Zeilen  Bruchstücke  einer 
Verordnung  über  die  von  jedem  Opfer  an  die  Priester  zu  ent- 
richtenden Geld-  und  Naturalabgaben.  Für  das  Verständniss  des 
Einzelnen  leistet  ein  Vergleich  mit  der  Marseiller  Inschrift  die 
besten  Dienste.  Es  lässt  sich  nämlich  deutlich  genug  erkennen, 
dass  hinsichtlich  der  Reihenfolge  der  einzelnen  Opfergattangen 
^  und  des  Gegenstandes  der  Verordnungen  beide  Inschriften  fast 
ganz  parallel  gehen  und  zwar  entspricht  der  Inhalt  der  einzelnem 
Zeilen  sich  folgendermassen : 
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Es  ergibt  sich  hieraus »  dass  der  carthagische  Tarif,  Dameat- 
Hch  in  seiaen  ersten  Theile  weniger  amfasseade  und  weniger 
eingehende  BestiniDinngcn  enthielt,  als  der  massilische.  Nach 
der  Anordnung  des  letztern  und  .nach  der  8ten  Zeile  unsrer  In- 
schrift ist  anaunehmen,  dass  die  Angabe  der  einzelnen  Gebühren 
den  Schluss  der  Zeilen  bildete  und  also  links  von  dem  erhaltenen 
Fragment  die  Ansätze  des  Gewichtes  der  den  Priestern  gehören- 
den Fleischportion  und  der  zu  zahlenden  Geldsumme  standen. 
Denn  dass  eine  solche  Tarifirung  der  Zweck  unsrer  Inschrift 
war,  leuchtet  aus  dei^  Uebers^hrift  Z.  1  und  der  letzten  Zeile (12) 
deutlich  ein.  In  der  massilischen  Ti^fel  ist  die  wiederkehrende 
Formel  folgende:  „Bei  einem  Stier  (Kalb,  Widder  u.  s.  w.) 
ohne  Fehler,  wepn  er  Brandopfer  oder  volles  Ret- 
tungsopfer ist,  gehören  den  Priestern  an  Geld  10 
(5  u.  s.  w.)  Sekel  für  jedes;  und  vom  Brandopfer  wird 
bei  der  Darbringung  beseitigt  folgende  Abgabe^): 
an  Fleisch  300  (150  u.  s.  w. )*  Miskal,  und  zwar  beim 
Brandopfer  geschnitten  und  gebraten');  die  Haut 
aber  und  das  Gekröse  undtfie  Füsse  und  die  Fleisch- 
reste gehören  dem   ßigentbümer  des  Opfers« 

Dass  in  der  cartliagischen  Inschrift  die  entsprechende  Formel 
knapper  und  kürzer  ist,  lässt  sich  zwar  erkennen;  doch  lässt 
sich  nicht  sicher  veranschlagen,  wie  viel  an  der  linken  Seite 
gegen  das  Ende  der  Zeile  hin,  verloren  gegangen  sein  mag. 
Mir  ist  es  wahrscheinlich,  dass  links  ungefabr  ein  Drittheil  des 
ganzen  Steines  abgebrochen  ist.  Mit  mehr  Sicherheit  lässt  sich 
mit  Hülfe  der  massilischen  Tafel  der  Anfang  der  Zeilen  unseres 


1)  •••'1««?.  T  nNlDörtJt  nb»öb  p^,  worlllch:  /Jirt  i«  o/frr«ido  (nom. 
acUoois  V.  ^tVti)  amoiio  portionis  hujusce.  Nach  T  ist  in  Z.  ß  ein  deut- 
liches Interpanlitionszeicben ,  daher  es  nicht  mit  ^KtD  zur  Bezeichnung  des 
GenitivverbüUnisses'^za  verbinden  ist. 

2)  Also  nicht  roh  ausgewogen,  sondern,  worin  ein  grosser  Vorlbeil  fdr 
die  Priester  lag,  Nettogewicht  nach  dem  Zersliickeo  and  Braten.  Vergl. 
1  Sam.  2,  15. 
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Textes  wiederberstellen ;    wobei  massgebend   fiir  die  Lange  nach 
rechts  hin  die  4.  und  5.  Zeile  des  Fragments   sein  dürfen. 

Indem  ich  in  Klammern  []  einschliesse ,  was  ich  mit  Sicher- 
heit ergänzen  zu  können  glaube,  lese  ich  die  Inschrift  wie 
folgt: 
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und  übersetze: 

Z.  1.  In  Gemässbeit  der  Verordnung  über  die  Abga* 
b e  n  welche  &uiiate\\[le  N.N.der  Sufel Sohn  des  N.N ] 

Z.  2.  Bei  einem  Slier  ohne  Fehler ,  trenn  er  Brandopfer  ist ,  gehört 
die]  Haut  den  Priestern  und  der  Aufbruch  dem 
Eigen tliümer  des  Opfers ] 

Z.  3.  [Bei  einem  Widder  ohne  Fehler,  wenn  er  Brandopfer,  gehört 
das]  Fell  den  Priestern  und  der  Aufbruch  dem 
Eigentbümer  des  Opfers ] 

Z.  4.  [Bei  einem  Ziegenbock  oder  einer  Ziege  ohne  Fehler,  wenn  sie] 
Brandopfer  sind,    gehören   die  Ziegenfelle   den 

Priestern   und  die   [ dem  Eigenthümer   des 

Opfers ] 

Z.  5.  [Bei  einem  Lamm  oder  einem  Böckchen  oder  einem]  Hammel 
ohne  Fehler,  wenn  sieBrandopfer  sind,  gehören 
die  Felle  den  Prie [stem  und ] 

Z«  6.  [ Bei  irgend  einem  Opfer ,  das  da  opfert  einer  der ]  arm  an 
Vieh,  gehört  dem  Priester  nichts  davon. 

Z.  7.  [ nicht Abgabe  für  die  Prie- 
ster   , .] 

Z.  8.  [  Bei  •  •  Fischen  (?)  oder]  bei  Federvieh  (wird  entrichtet) 
an  Geld  2  Zur  für  das  Stück. 

Z.  9.  [ Bei  jeglichtm  Brandopfer ,  w'el ]cbes  einer  darreicht 
den  Göttern  gebührt  den  Priestern  geschnitte- 
nes  und  gebratenes  Fleisch. 

Z.  10.  [Für  Erstlinge]  die  geweiht  werden,  und  für  ein 
Opfer  von  ly  ebeusmi  tteln  und  für  ein  Opfer  von 
Oel  [an  Geld?  .  .  .  .] 

Z.  11.  [Und  für  Schmalz]  und  für  Milch  und  für  ein 
Opfer  mit  Spenden  und  für  ein  [Opfer  von  Teig ] 

Z.  12.  [Und  was  Abgaben  betrifft,  die]  nicht  festgesetzt 
sind  in  dieser  Tafel,  so  gibt  man  [nach  dem  Wort' 
laut  der  Schrift,  welche ] 

Z.  13.     [.  .  .  N.  N.  der  Sufet,  Sohn  des  N.  N,  und  ihr  Collegium.] 

Erläuterungen« 

Z.  1.  ^n^<u9»rr  n^^.  n^^  kann  nicht  fngliqh  dem  hebr.  nT 
Zeh  gleichbedeutend  sein,  sondern  ist  vielmehr  aus  stat.  constr. 
n'iy  von  S-tn:^  cootrahirt.  Auch  in  Z.  1  der  Mars.  Inschrift  wird 
b^^  *  *  *  '  n^'  „  Verordnung  des  Qalu^baal  *^  gestanden  haben.  — 
Bemerkenswerth  ist  die  Pluralbildung  nnM*«Z?^  vom  Sing.  nNt973; 
Mars.  1  in  der  Mitte  sind  die  Buchstaben  nn***  vermuthlich  ein 
Rest  desselben  Wortes.  Es  bezeichnet  in  beiden  Inschriften  in 
nahem  Anschlnss  an  den  biblischen  Sprachgebrauch  die  den  Prie- 
stern gebührenden  Abgaben  und  Antheile  vom  Opfer.  —  fii]3&  ^K, 
wie  Mars.  Ma]o  TDM  bestätigt  den  häufigen  Gebrauch  des  speciell 
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phÖDikischeo  fit3t3  in  der  Bedeutuog  „aufstellen'S  Bieravf  folgte 
der  Name  des  oder  der  Sufeteo,  welche  die  Verordnoog  er- 
lassen hatten. 

Z.  2.  Die  Ergänzung  des  Anfangs  dieser  und  der  folgen* 
den  Zeile  ergibt  sich  hauptsächlich  daraus,  dass  die  4«  und  5. 
Zeile  ihren  Anfang  ganz  ohne  Zweifel  aus  Mars.  Z.  7  n,  9  ent- 
lehnen und  hiernach,  um  der  Gleichniässigkeit  der  Phrase  und 
der  gleichen  Länge  der  Zeilen  willen,  der  Anfang  von  Mars. 
Z.  3  in  unserer  zweiten,  der  Anfang  von  Mars.  Z.  5  iu  der  3. 
Carth,  wieder  hergestellt  werden  müssen.  —  bb?  hier  wie  in  der 
Mar^.  hinter  den  Namen  der  Opferthiere,  hezieht  sich  bloss  auf 
deren  körperliche  Vollkommenheit,  synonym  dem  O^&n  im  aJt- 
testamentlichen  Opferritual.  —  ns^is:  dagegen  nehme  icb  mit 
Hitzig  als  synonym  des  hebr.  üb)?»  nämlich  als  Zusammenziehung 
ans   niJ^ix,   welches    in  gleicher   Weise   partic.   fem.   vop   i:^^, 

JütAdy  „aufsteigen*^  wäre,   wie  Mb!:»  von  t^hy   eigentl.  „das  Auf- 

steigende"  bedeutet,  und  dann  technischer  Ausdruck  für  Brand- 
opfer wurde.  —  Die  Construction  pi  r^i^  QM»  anhebend  wie 
Lev.  I,  3.  10.  14,  weicht  von  der  in  der  Marseiller  Tafel  ge- 
*wdbnlieheD  etwas  ab,  da  dort  durch  die  auseinandepgekenden  Be- 
stimmungen über  zweierlei  Formen  Ides  Opfers,  n9i^  und  bbs  firur, 
und  durch  die  zwischen  geschobenen  Ansätze  der  Gebähren  an 
Fleisch  und  Geld,  die  Verordnung  über  die  Ueberbleibsel  des 
Opfers  erst  am  Schluss  der  einzelnen  Sätze  zu  stehen  kommen, 
während  sie  in  dem  carthagischen  Tarif  vorarigeschickt  werden.  — 
in  der  Sache,  dass  die  Haut  des  Opferthiers  beim  Brandopfer 
dem  Priester  zufiel,  stimmt  das  cArthagische  Gesetz  mit  dem 
mosaischen  (Levit  7,  8.  Mischna  Zebach.  12,  §.  3),  wogegen  in 
Hassilia  die  Haut  dem  Darbrioger  des  Opfers  zugesproche«  war. 
—  Dem  letzteren  fielen  nach  carthagischem  Gebrauch  nur  die 
n^sn  zu,  ein  Ausdruck,  der  in  der  massilischen  Tafel  nicht 
vorkommt,  allem  Anscheine  nach  aber  dieselben  anatomlsehen 
Theile  umfasst,  welche  dort  (Mars.  Z.  4.  6.  8)  durch  Dabvn 
^fi<^n  ^*in«i  Dö3?Dm  d.  i.  „Gekröse  (arab.  s-JLä),  Füsse  und 
Fleischreste"  bezeichnet  werden.  Die  etymologische  Deutung  des 
fraglichen  Ausdrucks  von  nram.  nsn  =hebr.  nTf  begegnet  sich 
n^t  dem  deutsclfeu  waidmännischen  Worte  „Aufbruah",  wel- 
ches ich  in  der  Uebersetzung  gewählt  habe,  und  das  in  der  That 
eben  jene  Theile,  als  Lunge,  Magen,,  Eingeweide  und  uuge- 
niessbare  Abfälle  des  ausgewaideten  Wildes  bezeichnet.  Hebräisch 
würd^  "T'5V?  oder  n"j^5^'  entsprechen  köopen« 

Z,  3.     Bei   Ergänzung   des    Anfangs    dieser  Zeile   kaon    es 

zweifelhaft   bleiben,  welche  Gattung  von   Thieren   hier  genauRt 

.    war.      Die   eotsprecbeode  Zejie  5    der   Marseiller  Inschrift   fUhrt 

hier  Kalb  und  Widder  auf;  in  uQserer  Zeile   ist  indess  nur  fiir 
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•isM  •im  4w  anlief«  tUmm,  «ii4  oaeh  Lcr.  1  dttvfte»  wie  mir 
selieiiU,  bei  epeeitiler  AeftUiloeg  eliev  dae  Kalb  enlbelirUeii  aeiii, 
als  de«  Scbafrieh. 

In  Z.  4  ist  sicherlicb  nur  vom  Gescbleclite  der  Ziegen  die 
Rede;  DT^  unsere«  Textes  nmfasst  gleicbmässig  die  zu  Anfang 
von  Mars.  Z.  7  genannten  bü^  und  T^»  und  es  bestätigt  sich  so- 
mit; was  MoverS;  abwelcbend  vonMunk  und  R.  Akiba,  auch 
aus  anderen  Gründen  folgerte,  dajis  b3^  im  Pböoikiscben  den 
Ziegenbock  bedeutete.  —  In  der  Angabe  der  Tbeile,  die  beim 
Ziegenopfer  dem  Bigentbfimer  gebÖKen,  steht  in  dieser  Zeile, 
gerade  wa  sie  abbricht,  ein  dunkler  Anadrnck,  dessen  Initialen 
OMn,  vielleicht  aaeh  'vtttr  sind.  In  jenem  Falle  wird  man  vieU 
leicht  das  rabbin.  o^*n??3ei  zur  Erklärung  herbeiziehen  dürfen, 
welches  nach  Maimonides  bei  M  u  n  k  (Jonmal  Asiat.  1647.  Decbr. 
S.  466)  gewisse  zu  verbrctwende  Theile  des  Opfertbiera  bezeich- 
■ete;   in   letzteren  Falie   würde   man   etwa   an   das   hehr,  itw 

T      t    V 

dcttkea  dürfen,  welches  David  nach  velleadetem  Brandopfer  dem 
?olke  avstlieilen  liess  (2  8am.  6,  19.  1  Chron.  16,  S)  und  worin 
mehrere  Ausleger,  der  Vulgata  folgend,  gewisse  Fleischportioneo 
erkennen  wollen. 

Z*  5  scbliesst  sich  ganz  genau  an  Mars.  Z.  9  an,  da  glück- 
licher Weise  unser  Fragment  den  Thiernamen  )>^fitan3e  noch  voll- 
ständig enthält.  Deber  die  Bedeutung  desselben  ist  von  den  Aus- 
legern der  Marseiller  Tafel  vielfach  abweichendes,  aber  unbefrie- 
digendes vorgebracht  worden.  Namentlich  scheint  mir  die  von 
Movers  und  Ewald  Terauchte  Deutung  von  a*ix  als  Jungei^ 
eben  so  misslungen,  wie  die  Annahme,  dass  b^fi(  hier  den  Hirsch 
bedeute,  da  die  Opfer  von  Hirschen  und  Hirschkälbern  in  See- 
städten wie  Carthago  und  Marseille  schwerlich  zu  den  gewöhn- 
lichea  gehörten.  Vielmehr  nehme  ich  b^M  hier',  wie  Z.  3  (Mars. 
Z.  5) ,  Mir  in  der  Bedeutung  des  hebr.  b^M  und  kann  nicht  umhin 
la  glaobea,    das«   ans   von   rad.  i'is,  yy&p   die  Bedeutung  von 

caslralus  hat,  sjnonjm  dem  hebr.  n^tna  (Lev.  22,  24),  das  eben- 
falls eigentlich  percussus,  dann  casiralus  bedeutet.  Es  kann  höch- 
stens die  Frage  entstehen,  ob  die  Annahme  castrirter  Thiere  zu 
Brandopfem  Überhaupt  zulässig  war?  ob  nicht  in  meiner  Deutung 
des  3*1^  ein  Widerspruch  mit  dem  überoll  vorausgesetzten  und 
in  unsrer  ZeHe  besonders  als  Epitheton  deutlichen  b^a  läge?  Im 
mosaischen  Ritual  war  allerdings  die  Darbringung  von  castrirtem 
Tieh  schlechterdings  untersagt  (Lev.  a.  a.  0.);  doch  weist  schon 
das  besonders  betonte  Verbot  in  demselben  Verse:  „in  eurem 
Lan^e  «eilt  ihr  solches  nicht  thun^*  darauf  hin,  dass 
bei  den  Heiden  die  Opferung  castrirter  Thiere  auch  in  Gebrauch 
war.  Die- Definiti4Mi  deu  jüdischen  D^Sn  wie  des  phönikischen 
blbs  liegt  vielmehr  in  v.  21.  22  des  angeführten  Gapitels  im  Le- 
viticus:  das  Opferthier  soH  keiaen  Fehler,  keinen  Schaden,  keine 
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Krankheit  haben.  Das  schliefst,  «einer  Meinung  naeh,  nieht  aiia, 
dasB  ein  Baminel  nach  puaischem  Gesets  ebenso  gut  bba  ond 
also  opferfähig  sein  konnte,  wie  noch  im  heutigen  Orient  er  dna 
allgemein  übliche  Opferthier  des  islamischen  Knrban  ist.  Nur 
scheint  er,  nach  der  Zusammenstellung  mit  Lamm  und  Ziegen- 
böcklein zu  schliessen ,  im  cartbagisch-maasiliotischen  Opferbrauch 
den  letiten  Rang  unter  den  Vierfüsslern  eingenommen  zu  haben.  — 
Dass  Munk's  und  anderer  versuchte  Wortabtheilung  b^jtü  *-)2:3 
falsch  war,  beweist  jedenfalls  unsere  Inschrift,  in  welcher  die 
Trennung  in  nn^  und  b^fil  ganz  deutlich  hervortritt. 

Z.  6  kehrt  wörtlich  in  Mars.  Z.  15  wieder,  wo  ansfohrficher, 
weil  an  späterer  Stelle,  erst  nach  den  Vorschriften  über  andere 
als  vierfussige  Opferthiere,  steht: 

••••  insb  p-»  Isa  ^ds  in  on  »apa  in  nap  v»  narlbai 
Das  fehlende  »Schlusswort  zur  Abruudung  des  8atses  liefert  la 
dankenswerther  Weise  unsre  Inschrift  DaO,  in  welchem  wir  die 
phönikische  Form  eines  hebräischen  on:a  oder  qnsia  zu  erkennen 
Itaben.  Grammatisch,  wie  sachlich  haben  die  meisten,  wenn  nicht 
alle  Erklärer  der  Marseiller  Inschrift  diesen  Satz  falsch  verstan* 
den,  wenn  sie  N3p73  bn  als  „Mageres  vom  Vieh'',  nD3S  bl  als 
Mageres  vom  Geflügel''  fassen  und  Object  des  Opferns  sein  lassen. 
Vielmehr  ist  '73  b"l  Subject  des  Relativsatzes,  und  soll  in  diesesi 
Paragraph,  wie  Lev.  14,  21:  N^n  bl  OK,  zu  Gunsten  des  üa- 
vermögenden,  Dürftigen,  eine  billige  Ausnahme  von  der  Regel 
verordnen;  die  Priester  sollen  von  dem  Opfer  des  Armen  über- 
haupt gor  keine  Abgabe  erheben.  Ich  kann  auch  Mars.  Z.  Ih 
nicht  anders  übersetzen  als:  „Bei  irgend  einem  Opfer,  das  da 
bringt  einer  der  arm  an  Vieh  oder  arm  an  Geflügel,  soll  den 
Priestern  nichts   davon  gebühren." 

Z.  7  übersetzt  Davis  wie  ^  folgt :  The  aboUlion  of  Ike 
place  of  moumeri.  Provision  is  made  for  Ike  priesls'  portion.  Da 
er  seiner  Uebersetzung  keine  Transcription  yorattsgesehtckt  bat 
und  an  allen  andern  Stellen  seine  Uebersetzung  den  Sinn  ver- 
kannt hat,  so  ist  es  nicht  einmal  möglich  zu  errathen,  welche 
panische  Wörter  er  hier  vor  Augen  gehabt  hat.  Der  Schiusa  der 
Zeile  im  Fragment  war  vielleicht  Dansn  nMiLZa  und  da  Davis 
Zeile  12  die  Worte  bl  ^M,  wohl  an  b^^  denkend,  durch  mouming 
übersetzt,  so  stand  vielleicht  auch  in  unserer  Zeile  gegen  die 
Mitte  hin  b^  "^M.  Es  Hesse  sich  dann  ein  entfernter  Anklang  an 
die  21ste  (Scbluss-)  Zeile  der  Marseiller  Tafel  finden,  die  aber 
selbst  unvollständig  ist. 

Z.  B  steht  wiederum  genau  auf  dem  Boden  von  Mars.  Z.  11, 
die  freilich  ihrerseits  dem  Erklärer  viele  Schwierigkeiten  bietet. 
Der  Anfang,  aus  dem  ich  unsere  Zeile  ergänzen  zu  müsaen 
glaube»  lautet  dort: 
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fii  fehlen  ?orD  2  bii  8  Buchstabea ,  mit  denen  des  noeh  erkenn* 
bare  t|  lusemnengeliörea  wird.  Fäliclilicb  bat  man  darin  |32fil  ^oac 
was  Movere  durch  „ Sunpfvogel '*  erklärt,  paK  no  „Garten- 
friichte"  (Mnnk)  nnd  anderes  gelesen;  der  zweite  vorhandene 
Buckstabe  ist  sicherlich  n.  Mir  scheint  in  Atti,  nach  pböniki« 
scher,  auch  Neben.  13,  16  erhaltener,  Rechtschreibung  eher  3^ 
„Fisch"  als  irgend  etwjis  anderes  tu  liegen;  l?,  dessen  erstes 
Nun  übrigens  so  auffallend  klein  geratben  ist,  dass  es  fast  wie 
ein  Schreibfehler  aussieht,  dürfte  dann  leichter  bloss  Bildnngs- 
silbe  sein,  als  nochmals  fdr  sich  -j^s  „Fisch"  bedeuten.  —  In 
ysi  erkenne  icb,  anknüpfend  an  y^s  jerem.  48,  9  „Gefieder", 
den  generellen  Ausdruck  für  „  Federvieh  "•  Für  die  Annahme, 
dass  in  Mars.  Z.  11  jedenfalls  von  Geflügel  und  nicht  von  Blu- 
men die  Rede  ist,  spricht  mit  Bestimmtheit  die  I5te  Zeile  der- 
selben Inschrift,  wo  die  in  den  ersten  Zeilen  specificirten  Vier- 
fttssler  unter  dem  Namen  Mspn  zusammen gefasst  und  der  Familie 
der  Vögel  ^^:i  entgegengesetzt  werden.  Kaum  nöthig  zu  be- 
merken ist,  dass  die  Ausdrücke  C|^V)  und  ntn  in  der  Marseiller 
Tafel  weder  Vögelarten  noch  Gewächse  bezeichnen«  wie  viele 
Brklärer  angenommen  haben,  sondern  nach  dem  Zusammenhang 
nur  Opferarten,  „Giessopfer"  und  „Schanopfer",  bedeuten  kön- 
nen. —  Von  Fischen  und  Geflügel  wurde  noch  massiliotischem 
wie  nach  cartbagischem  Gesetz  keine  Naturalabgabe  für  die  Prie- 
ster gegeben,  sondern  nur  eine  Geldsumme.  Mit  den  Worten 
in2t  i9  w  nt  qod  schliesst  unsere  Zeile.  Entsprechend  lautet  die 
Bestimmung  in  Mars.  Z.  11:  inMd  It  ^T  nU7biS  731  C|D3,  die  nach 
der  Analogie  von  Mars.  Z.  7,  wo  es  heisst:  if^T  t  bpiD  ^03  „an 
Geld  ein  Sekel  und  2  Zur**,  nur  übersetzt  werden  kann,  wie  Mnnk 
thut,  „an  Geld  i  sc.  Sekel  und  2  Zur".  Das  Wörtchen  ->T  selbst, 
dem  Begriflf  nach  mit  hebräisch  n"^ä  und  nn^^fit  als  kleine  Scheide- 
münze  zu  vergleichen,   dürfte    etymologisch  zu  I^T»   '^^    „manu 

cepit",  wie  ri'iaiaM  zu  nAM  gehören,  wenn  es  nicht  als  nächst- 
verwandt mit  n!}^,  nh^  tCiesel,  Arnos  9,  9  auch  granum  gedacht 
werden  muss.  —  Was  'immer  der  Geldwerth  dieser  Münze  ge- 
wesen sein  mag ,  aus  unserer  Zeile  erhellt  soviel ,  dass  der  Tarif 
der  Abgaben  in  Carthago  bedeutend  niedriger  angesetzt  war,  als 
in  Marseille.  Denn  während  dort  die  gleiche  Gattung  Opfer 
I  Sekel  und  2  Zur,  also,  sofern  der  Zur,  wie  Gera,  der  20ste 
Theil  eines  Sekels  gewesen,  17  Zur  zahlte,  entrichtete  sie  zu 
Carthago  nur  2  Zur.  Der  Grund  dieser  Verschiedenheit' ist  darin 
zu  suchen,  dass  in  Carthago,  wie  oben  zu  Z.  2  bemerkt,  die 
Häute  und  Felle  den  Priestern  zufielen,  und  die  Anrechnung  des 
Wertbes  derselben,  den  sie  als  bedeutender  Handelsartikel  hatten, 
die  Gebühren  an  Geld  um  so  viel  niedriger  zu  stellen  erlaubte» 

In  Z.  9  kehrt  wörtlich   (nur  )9  statt  p*«)   die  Bestimmung 
wieder ,   die   Mars.   Z.   IS  enthält  und  welche   ich   so  verstehe, 
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dMMB  —  VM  ia  d«r  Marseiller  Tmfel  Z.  4.  6.  8.  10  bei  den  eta- 

xelnen  SätMi  aatdrilcklich  ausgeführt  ist  —  iberbaopt  yon  jedem 
Brandepfer  die  den  Prieetern  gebörendeo  Pleiscbtbeile  terleg^ 
■nd  gebraten  (nn2:p  und  nbx*«)  sein  »•Ute«.  Da  in  unserer  In- 
•cbrift  überbaupt  nur  die  Opferart  n7i^,  nicht  aber  auch,  wie  in 
der  Mars.,  die  bb^  übv  genannte  berücksichtigt  ist,  so  geniigte 
die  allgemeine  einmalige  Bestimmung  über  die  Bescbaffenbeit  der- 
jenigen Sticke,  welche  die  Ehrenportion  tu  bilden  hatten,  voll- 
kommen. Man  hat,  wie  ich  glanbe,  mit  Unrecht  dem  0t39^  Ott 
Dbf«  n3S  im  mars.  Texte  die  kunstliche  Deutung  untergelegt,  als 
stünde  007^  fdr  o^m  und  als  handelte  es  sich  hier  um  eine 
neue  Bestimmung  über  solche  Opfer,  welche  von  sündiget^  Men- 
schen dargebracht  würden.  Q73>  ist  für  mich  einfach  Sjaoojm 
von  O^a-T  und  beaeichnet  die  Handlung  des  opfernden  Priestern, 
durch  welche  er  die  Opferstücke  vor  den  Göttern,  auf  dem  AUav 
emporhob.  Dbtt  n:o  im  Sinne  von  Ü'^htk  ^pph  stelle  ich  nach  Nass- 
gabe des  mars.  Textes  in  der  earthagischen  Inschrift  her,  ob- 
wohl Davis  sowohl  im  Kacsimile  statt  rtzd  vielmehr  n:3  gibt, 
als  auch  in  seiner  Uebersetzong  „daughier  of  Ihe  Gods"  diese 
Lesung  voraussetxt.  Steht  wirklich  nsa  auf  dem  Stein,  so  würde 
nur  erübrigen,  eine  ähnliche  LantverCauachung  wie  Lept.  2  it3*^rT 
statt  ttl)*)rT  „der  Arst"  ansunebmen. 

Z.  10  bedarf  nur  weniger  Briftuteruog,  da  die  einzelnea 
Ausdrücke  aus  Mars.  Z.  12  bekannt  und  dort  nicht  leicht  miss- 
suverstehen  sind.  Ich  verweise  besonders  auf  Munk  Journ.  As. 
a.  a.  0«  S.  505  ff.,  der  sowohl  in  der  Deutung  der  eintelnen 
Wörter  das  Richtige  getroffen  als  auch  mit  der  Bemerkung ,  dasa 
die  praep.  bp  etgentlicb  vor  jedem  Substantiv  dort  hfttte  wieder- 
holt sein  sollen,  völlig  gerechtfertigt  dasteht,  indem  unser  Text 
die  Präposition  wirklich  repetirt. 

Z.  11  verglichen  mit  Mars.  Z.  14  dient  zur  Erklärung  dieser 
letzteren  in  erwünschter  Weise.  Statt  unseres  nns^S  n^T  ^71 
steht  nämlich  im  mars.  Texte:  **'373n  MSTb  Dif<  U^M  nnT  bD  pri. 
Munk  ergänzt  zwar  das  Schluss wort  ganz  richtig  zu  tinsa,  irrt 
aber  im  Uebrigen^  wenn  er  übersetzt:  sur  ioul  sacrifice  oü  ü  y  a 
du  sang  avec^  te  sacrifice  comme  offrande.  bl^^  hat  nicht  den  Sino 
Blut,  sondern  muss  ein  ganz  unwesentlicher  Bestandtbeil  dieses 
Satzes  sein,  sonst  hätte  derselbe  nicht  in  das  ^einfache  nn3?3:i  n3T 
abgekürzt  werden  können.  Unsere  Inschrift  bestätigt  vielmekr 
die  Ewald 'sehe  Auffassung  der  Stelle,  welche  nun  übersetzt 
werden  muss:  Von  jedem  Opfert  welches  einer  darbringen  wUl  mit 
Spenden",  ^ns^  im  Sinne  von  Levit.  2,  1  genommen,  im  Gegen- 
satz zu  bbs,  nach  Lev.  2,4. 

Z.  12.  In  dieser,  wie  in  der  entsprechenden  (18.)  Marseiller 
Zeile  hängt  die  richtige  Erklärung  von  der  Fassung  des  DD  ab. 
Die  einen  erklären  es  durch  ^.Di^lrici'S  4ie  andern  durch  „Ifond**. 
Etymologisch   bedeutet   das   Wort  von   rad.   00t   sieh  aushreden 
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(verwandt  aram.  D£: ,  fnDS  >  hebr.  rifes)  znoächst  Fläche,  1d  topo- 
graphischem Sinne  tritt  diese  Itedeutung*  noch  zu  Tage  in  einzel- 
nen Ortsnamen,  wie  0*^73*7  03  1  Chron.  11,  13,  0uaatjX,  (Pdaijhg 
u.  aa. ;  ühertragen  auf  Handfläche  und  Fusssohte  kennt  es  der 
biblische  Hebraismus  und  Aramnismus,  und  für  seinen  Gebrauch 
im  Phönikischen  Hesse  sich  vielleicht  anführen,  dass  noch  im 
heutigen  Berberdialectö  Nordafrikas  afus  die  Hand  bedeutet. 
Aber 'freilich  .liegt  auch  von  der  Grundbedeutung  Fläche  eine  ab- 
geleitete: „PiaM,  Tafel**,  wie  sie  sich  hier  fast  unwillkürlich 
aufdrängt,  gar  nicht  fern,  vgl',  f'^^ii  von  ^rVa .  Und  wenn  wir 
also  T I  OD  in  diesem  Sinne  fassen  dürfen ,  so  ist  das  sehr  will- 
kommen, indem  damit  eben  die  Steinplatte  gemeint  ist,  auf  der 
unser  Decret  steht  und  sich  das  Ganze  aufs  allerbeste  dahin  ab- 
rundet, dass  zuletzt  ehie  Verweisung  «af  das  bestehende  ander- 
weitige Gesetz  in  Betreff  derjenigen  Abgaben  erfolgt,  welche  in 
diesem  Tarif  nicht  sp^ciell  aufgeführt  seien.  > —  b3  ^fil  ist  mit 
Movers  u.  AA.  als  pliönikrsches  Aequivalent  des  hebräischen  ba 
verstärkt  durch  ^m  =  ]^m  (welch  letzteres  auch  in  dem  Tjrischen 

Eigennamen^  ^?r^.)  >nsii<^>t>« 

Z.  13  wird  nach  Analogie  von  Z.  19  der  Marseiller  Inschrift 
vermuthlich  den  Namen  der  Beliörde  enthalten  haben,  welche  das 
eben  in  Bezug  genommene  Gesetz  erlassen  hatte.  Doch  entliält 
unser  Fragment  keine  Spur  mehr  davon. 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  unterhalb  noch  viel  verloren 
gegangen  wäre,  zumal  wenn  der  Inhalt  von  Mars.  Z.  20.  21  im 
cartbagiscben  Texte  schon  in  Z.  7,  also  am  Ende  des  ersten 
Abschnitts,   statt  am  Ende  des  Ganzen  stand. 

üeber  die  Zeit,  in  welcher  unser  Tarif  abgefasst  wurde, 
lässt  sich  aus  dem  erhaltenen  Fragmente  nichts  Sicheres  schliessen. 
Die  Schriftzttge  erinnern  in  ihrer  Reinheit  und  Eleganz  an  die 
besten  sicilianischen  Münztypen,  ohne  ein  irgendwie  alterthüm- 
liches  Gepräge  zu  tragen.  Soweit  die  andern  cartbagiscben 
Schriftdenkmäler  eine  chronologische  Folge  der  Schriftentwicke* 
lang  überblicken  lassen ,  möchte  ich  unsern  Opfertarif  nicht  unter 
das  4te  Jahrhundert  v.  Chr.  hinab  setzen. 
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Sessuto. 

Ein   Beitrag   zur   Süd- Afrikanischen  Sprochenkunde, 

geschöpft  aus  meiner  sechsxehiyihrigen  Erfahrung. 

Von 
€lirl«tl«M  Schrnatpff 

Missionar  der  Parisrr  Mtssionsgrsellsehan  io  Sad-ArHka. 

Erste  Abtheilong. 

Physiognomie  der  Sessulo-Spnehe. 

Vorbemerkungen. 

Sehr  merkwürdig  ist  inmerhin  die  Sprache  der  Bassuto  naoiBt 
den  ihr  nah  verwandten  Mundarten  des  Setlapi  (oder  Setschuana) 
Serolong,  und  weil,  wie  solches  neuerdings  die  Beschreibung  der 
Reise  des  Dr.  Livingstone  ins  Innere  Süd-Afrikas  herausstellt,  die- 
selbe mit  wenig  Abänderungen  weit  über  den  Ngami-See  hinaus 
(20^  südl.  Br.)  von  den  verschiedenen  Völkerschaften,  die  auf  der 
östlichen  Hochebene  Mittel-  und  Süd -Afrikas  wohnen,  geredel 
oder  doch  verstanden  wird. 

Vergleichungen  des  südafrikanischen  Dialekts,  der  uns  vor- 
liegt, mit  dem  Wenigen  '),  was  wir  aus  Adelung's  Mithridatea 
von  der  Coiigo-  oder  Londa-Sprache  wissen,  beweisen  hinlang^- 
lich,  dass  bich  auch  hier  grosse  Aehnlichkeit  iwischen  beiden 
in  Charakter,  Wort-  und  Satzbildung,  ja  in  den  Ausdrücken  selbst 
herstellen  lässt.  Dasselbe  kann  auch  in  Besug  auf  die  Kisuaheli- 
Sprnche,  mit  der  uns  Dr.  Krapf  in  seinen  Elements  of  Kisnabeli 
language,  bekannt  macht,  gesagt  werden. 

Es  ist  für  den  Augenblick  unser  Vorhaben  nicht,  ein  voll- 
ständiges grammatisches  System  dieser  recht  patriarchalisch 
einfachen,  aber  auch  logisch  gebil4eten  Redeform  aufsustellen. 
Wir  wollen  nur  versuchen  für  den  geneigten  Leser  und  Sprach- 
forscher einen  Abriss  derselben  in  möglichster  Kürze  hier  zu  geben. 


1)  Teber  die  genaonten  Spracheo  nnd  andere  Södarrikas  voo  präfifri- 
rendem  Charakter  sind  «ir  läogst  nicht  mehr  so  unwissend,  aU  Hr. Schrampf 
anzunehmen  scheint.  Man  sehe  nur  z.  ß.  im  RcKiister  unserer  Zischr.  Bd.  X. 
,, Afrika''  die  Verweisungen  aof  Südafrikanische  Spracheo.  D.  Red. 
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Dais  die  Sprache  eines  in  seiner  rohen  Halb-Civilisation 
lebenden  Volkes,  mit  weklier  wir  su  schaffen  haben,  blutarm  ist 
an  religiösen,  wissenschaftlichen  und  Knnstans- 
d  rücken,  brauchen  wir  kaum  xu  sagen.  Nur  lange  Umschrei- 
bnagen,  und  dann  die  Kinverleibung  hauptsächlich  holländischer 
Wörter  in  die  Sessato-Sprache  (ein  Aushilfsmittel  tu  dem  diese 
fikbwarsen,  seit  aiB  in  Besiehung  mit  den  meist  holländisch  reden- 
den Coienisten  »tehen,  ihre  Zuflucht  nehmen)  können  da  nur 
notlidörfllg  dem  Sber  die  Materie  sich  erhebenden  Gedankengang 
«tr  Krücke  dienen. 

Um  cum  Betspiel  das  Wort  ewig  wieder  zu  geben  sagt  der 
Moasnto:  o  sa  eeng  kae,  d.  h.  wörtlich:  es  nicht  geht  wel- 
ches wohin.  Man  fiiblt  gleich  wie  schwach  und  unbestimmt 
in  solehem  Kleid  dieses  ewig  vor  dem  Geist  jener  Leute  fort 
und  fort  schweben  muss.  Die  nämliche  Unbestimmtheit  nnd  mär« 
chenhaftes  Dunkel  (möchf  ich  sagen)  waltet  über  dem  Begriff 
eines  Wortes  wie  Molimo  (Gott^,  was  eigentlich  sagen  will  Br 
droben.  Wer  ist  damit  gemeint?  Der  im  Himmel  wohnt?  Oder 
einer  der  Melimo  (Pliir.  von  Molimo),  Götter  oder  Gespenster 
der  Verstorbenen ,  die  von  dem  Mossuto  als  in  den  oberen  Fels- 
klüften and  Berghöhlen  sich  aufhaltend  gedacht  werden?  Mit 
Abänderung  der  Vorsylbe  m  o  in  I  e  (was  oft  der  Fall  ist  in  den 
afrikanischen  Dialekten)  haben  wir  lelimo,  der  Menschenfresser. 
8oaiit  wäre  der  lebendige,  heilige  Gott  in  den  Augen  der  alten 
Bassoto  (Plur.  von  Mossuto)  ein  Saturn  etwa,  der  seine  eigenen 
Kinder  verschlingt. 

Pur  Wörter  etwa  wie  Schlüssel,  Muster,  Zelt,  Kes- 
sel, Scbürxe,  Rock,  welche  der  sich  ihnen  aufdrängenden 
europäischen  Civiltsation  angehören,  bilden  die  südafrikanischen 
Akademiker  nach  dem  Batavischen:  selotele,  paterone,  tente,  ke- 
tele,  vorsoekotolo ,  roko  nnd  indem  sie  grosse  Vorsorge  tragen, 
wo  möglich  immer  zwischen  je  zwei  zusammenstehenden  Conso- 
nanten  einen  Selbstlant  einzuschieben. 

Alle  Ausdrücke  hingegen ,  die  auf  das  Hirtenleben,  die 
Viehzucht,  welche  diese  Völkerschaften  betreiben,  Bezug  haben, 
finden  sich  in  oft  so  üppiger  Fülle  in  ihrer  Sprache,  dass  ein  Nicht- 
Einheimischer,  bei  der  Abwesenheit  aller  schriftlichen  Urkunden, 
wohl  nie  dazu  kommt,  solche  alle  aufzufaasen.  Jeder  Ochse,  jede 
Kuh,  jedes  Kalb  und  Tbier  unter  einer  Heerde  von  Hunderten 
von  Stücken  Rindvieh  wird  mit  einem  dasselbe  bestimmt  bezeich- 
nenden Namen  belegt.  Das  Alter,  die  Farbe  und  Grösse  des 
Individuums,  Lauge  und  Richtung  seiner  Hörner  und  Ohren,  das 
Tragen  des  Kopfes,  die  Stellung  der  Hinter-  und  Vorderfüsse 
veranlassen  seine  Benennung.  Es  bildet  diese  praktische  Thier- 
knnde  ein  tiefes  südafrikanisches  Studium,  welches  das  dreijährige 
Knäblein  anfängt,  wenn  es  die  kleinen  Kälbchen  des  Vaters  zur 
Weide  treibt,  nnd  während  seines  Lebens   bis  zum   hohen  Alter^ 
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hiii»ttf  mit  gfoise»  WoMgeMies  forlMtil.  Dat  KM  ImIMI  i« 
8e8siito  oanttBi  oder  «neb  MMBMiyAM,  j«  Dsckdeti  ••  4eM 
mänBlicheii  oder  weiblicbeft  Geichleebt  angehörte  SpftUr  wird 
M  tum  lerolle  oder  lerebeoe.  Mit  S  Jeltre»  iefe  ein  pliölttMia 
(junger  Ochse)  oder  »etole  (junge  Kuh);  dano^  eiMlIiüb  wird  ihm 
die  Benennung  phöln  ond  kbomo.  Ein  Zog«  eder  Tng-«Oekae 
beiftet  peleaa  (von  belesa,  auf  den  Riieken  trageii).  Dea  Stier 
nennt  maa  pogo.  Alte  Stiicbe  belegt  der  aebwarabraatte  Hirle 
mit  «einem  geriagaebataendea  lekeku  uad  lebdkogali  (Greia  mnI 
Greisin)  oder  auch  dem  bo-me  und  bo-'ntate  (Matter^  a^d  Vaicr^ 
•chaft)«  Die  jnngea  (leiaer  Angea  Last)  iind  Ihm  die  baaa, 
Kinder  von  nyeo  le  nyea  (dem  uad  jenem)«  Nebenbei  iaaüNh 
dann  aoeb  die  Farbe  auseageriden  Beaeicbaattgea :  e  ^mahu^  er 
scbwarae  (Ochse),  e  cbaaftai  sie  schwarae  (Kilb);  e  baaSf  «a 
rotbes  (Männchen) ,  e  knnaana»  es  rötblicbea  (Weibebea);  e  ebamo 
er  weissgrano)  e  tsetia,  e  tsetlana,  er,  sie  gdbea«  s«  w. 

Wir  haben  aas  ni<ibt  ohne  Varaata  bei  dieae»  HirteUipraebe 
der  Bassillo  anfgebaltea.  Die  Viebbeerde  tit  der  Mittelpaact  des 
crass  materiellen  Lebeas  solcher  Leute.  Dieser  UaiiCaad  isl  ge- 
wiss nicht  ohne  Einflass  auf  die  Aosbilduag  ihres  MioiM  genfeaea. 
Der  Mossuto  nennt  ja  selbst  seine  Gehilfin  uad  Ebefraa  mit  voHesi 
Mdnd  und  in  allem  Ernst:  kbomo  ea  ka  (Kuh  ven  mir);  wtU 
sie  von  ihm  etwa  vermittelst  eiaes  Preises  vea  10  bis  15  Rinden 
angekauft  ist,  and  er  sie  somit  als  ein  Ziaa  t#agea  solleadea  Ca- 
pital ansieht«  Der  Oberbäuptling ,  indem  er  von  elaigen  ihm 
Untergebenen,  auf  die  er  zählt,  redet,  vergleicht  dieae  ahne 
weiteres  mit  den  Zilien  der  Küh ,  an  denen  er  «a«f  f  ( Htaiiele  tsa 
kbomo  tse  ki  li  anyaag).  Ein  blutiger  8treit  swiscban  feiad* 
liehen  Heereshaufea  wird  oft  im  Seasuto  ala  das  belastigaada 
Schauspiel  eiaes  Höroerkampfes  sweier  «äebtigeb  von  Walb  aaC- 
flammten  Stiere  dargestellt.  Maa  trägt  noch  Sorgfe  dabei  ala 
etwaige  Morallehre,  dem  durch  Begntigangsversuebe  den  beidea 
Gegnern  sich  Annähernden  zu  bemerken,  »»dais  er  ftoseben  ml^e, 
aicbt  als  erstes  Opfer  der  Stierwutb  awlacbaa  deo  drohenden, 
spitzen  Uörnern    zu  fallen'^ 

Wir  werden  als  Anbaag  an  unserm  grammatikalischen  Ver- 
such über  die  Sessuto-Sprache  einige  ausgewählte  fttiieka  der 
durch  mündliche  Deberlieferuag  bewahrten  Litteratar  der  Baaaato, 
sammt  deren  wörtlicher  Uebersetaung  uad  Analytfei  den  aagebao- 
den  Philologen  vorlegen.  Wir  bemerken  biasiebtlieb  jeaer  Pro* 
ductionen  der  fiingeboraen  voraus ,  dass  sici  wie  solcbea  gewfiba- 
lich  bei  unsere  Weinen  der  Fall  ist,  nach  dem  Terrain  (teftrair) 
riechea,  auf  dem  sie  gewachsea  sind.  Die  p4MtiacbeB  Veraa<slie 
der  Sessuto- Litteratar,  welche  durchgäagig  Sei  batlab  aatbak— , 
uad  die  weder  Reim  noch  regelrechtes  Vei'smaass  kenata»  aiad 
gewöhnlich  sehr  schwülstig.  Doch  ist  daa  da  uad  dort  dttrelN 
scheinende  komische  Taleat  des  Natieiaala:ei»tea  daria  nicbt    ay 
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^  B«B«M  ihr«  MirdliMi  beiMeii,  sU4  manclie  ^ftoiiscbe  Aa- 
wtMllDgao  ■■  ftHkeü  msiclftti|r«ii  BtftfagM  «od  ^ioige  gute  WiCm 
•oiksHta«  Aber  ndk  viti  AMtcMige«,  dM  beseitifl  ir«ir4M 
wmimf  findet  alci^  d«  vor. 

Wir  Uitfk«*  e^dUeli  »it  ■«to^iklltlicbflre»  8iDi>  auf  die  Ut- 
tersriMhen  ij4ist—g—  Ma^  WckW  d*6  efaagelMtfbe  elfriatikhe 
Miitmi«  aabott  liirea  aoderwelligt»  erfreali<5bea  Rea^lftaMn  »«ir 
IKIdoog,  Veradlyag  oad  Pealatalkiag  dtr  ftprscbe  wia  4ea  Geiata« 
dar  BaaaiHO  aa  Taga  gaförden  UC.  Arbeiten  glekb  der  wobU 
galaageaen  Uebaraela«ng  baoptoilcblicb  dea  NtfiMo  TetfMaMala^ 
aawia  eiaar  Ateawabl  aln  d«n  gaaebiebtiichen  aad  Lebrbilcbaili 
das  Allen  Taat,  Muaait  eiae*  iriobi;  Selbatldb  «aad«ra  Gottaa* 
lab  atogeadCD  l/iederbadb,  rata  demaa  wir  iMicb  ireiCarbiii  ^rebea 
Kefam  woHan,  köaaeD  aiabt  anddrtf  denn  eine  dMft  Sauerteig 
bhalieba  Wtrkitog  avf  deo  küaftigau  Cpedaakeaga^  dieser  Ba» 
wohner  der  Wiiefa  hanrorbrtagea« 

Wae  anderweitige  Beobachtungen  über  Sitten,  Gebrfinebe, 
Volkaleben,  religiöse  und- eittlidie  Zustände  des  Bassnto-Volkes 
betrifft,  welche  derii  SiprAchfbrtfdier  ran  Interesse  sein  diirften, 
ao  Tonraieaa  irlr  dieaea  aaf  dU  vodi  Varfaasar  boroita  veriffent- 
liclten  Sodefrikabiachen  Mioeialis-  uad  ReiHeUlder  ^ ). 

laden  wir  aber  atmaiehr  aoai  gegoaaeitigen  OadalikaiiMia« 
tausch  lib^r  Sidafrikuuiscbe  Philologie  schreiten  (der  Verfaaa^ 
»«iai:,  data  AaderO  Gieiebartiges  über  anderweitige  Süd«  uad 
Mittelafrihaaischa  Dialecte  liefern  dürften)  misaen  wir'a  oieht 
»aeheo  wia  jaae  iwei  aiageboraea  Briefträger  der  Misaiooare 
Maffat  Und  Livlngatoae«  Sie  waren  fron  awei  aalgagOngeuaftatea 
Pnootaa  anagagOagea  (der  eine  vaa  den  Ufern  dea  Ngaeii-Soeai 
der  aad^e  ra*  Kharanaa) ,  ma  auf  einen  gewisaao  CeatMlpaaq^ 
tusanaienznfreffen  und  dort  sich  die  ihnen  jederseits  anbefobleaaa 
Brlafpaketa  tiir  WdtterbtffördarUBg  in  den  entgegeiftgeadtsten  Di- 
reatiaaOa  eiastihiadigen.  Der  treffliche  Ortsaiau,  welcher  deu^ 
afrlkaaiscban  Nuturau  inne  Wohnt»  führt  aaeb  die  Bolea  siobdr 
uad  glücklich  zu  der  verabrOdeteti  Stelie  in  der  Wüata  /ast  an 
gleiclier  Zdit.  Aber  Wha  gesobiebt  jattt?  N*eh  da*  ardten 
garälisohvallen  Willkomieu  werdea  die  verhäagniaarallen »  sich 
glaieh  sebandan  Papierrollen  (dered  Aufsehrrfteo  den  Trägem  üls 
Hieraglypbea  gallea)  ausaeiman  hinter  einen  BauuMiei  gaateckt« 
Bin  Tag  adar  awei  werden  sodonn  dar  Roha  gewidaiet  und  aiit 
SehwafeaDi  Schlafea  uad  ABAochan  der  Mittel  inr  Befriedigung 
aiaes '  krüfügen  Appatifs  verbfacbt.  Zuleiat  denkt  jeder  der  awai 
Botsehaada  aa  iailiOa  Rückaug  uod  die  Vollendung  seines  Boten- 
anrtes,   daa   für  dMi  aiaen   und   dea  audera  dorin  bestebeli  aoll, 


i)  Zit  babeti  ht\  Baelrliäadler  RfHater,  SebitdsgMre  8  nod  itt  der PfiHer^ 
lege  ehristlicber  Sobriftes,  Altar  Pisclnarh  00« 
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4m   Paeket    des   CaMeraden    seiiieai   resp.   Herro  xurMniikriti- 
gen.     Aber  siehe,  da  wäMt  jeder  der  Zwei,  au  Versehen,  gerade 
wieder  daa  tod  iha  aelbet  Mitgehrackle  «nd  träft  es  aaeh  Haaae 
saritck.     Maa    kaaa    sick   leickt  die  peialieke  Verwaademafr  4mw^ 
kea,  welche  den  swei  Corretpondenten  ia  der  Wflste  ▼oihehaltaB 
war,  —   all  jeder  etatt   der  keiaagewünachtea  Mittheiloagen  des 
feraea  Prenndes,  aaeh  eiaer  wohl  Huaderte  raa  Meilea  aMsaaa- 
dea    Waoderuag    der    aasgesehicktea   Batea,    seta    eigenes   Ge« 
schreibe  ans   deai  Postsack  hervortog.  —    Nicht  das  Pesthaltea 
(es  sei  aus  Versehen  oder   Manie)  am  eigenen  Gedankengaag  iai 
menschlichen    Wissen   (dns    immer  aar  Stickwerk   ist),    sondern 
der   freie  gegenseitige  Auitansch   des   Selbstgesohauten   and  die 
iateiligeate  Weehselwirkang  des  Selbsterfahranen  kann  aliein  dea 
aach  Klarheit  ringeadea  Porseher  befriedigen,    ond    den  Gemein* 
schal«  der  Wisseaschaft  wohrhaft  bereichern.     Nur  er  wird  nach 
uns  endlich   einen   rechten  BegritT  der  Vertrandtschaflsgrade  der 
verschiedenen  afrikanischen  Idiome  erlangen  helfen» 

I. 

Das  Sessnto-Zeitwort. 

1.  Das  Zeitwort  spielt  eiae  Hauptrolle  in  derSessuto^Sprache. 
Preilich  kann  der  Reichthum  an  Zeitformen  in  ihren  feinen  üs« 
terscheidungen  hier  nicht  gross  sein,  da  der  Mossuto  ja  nicht 
etamal  ein  Wort  hat,  das  Zeit  bedeutet  Das  motia  (Ptor. metia), 
daa  oft  für  Zeit  gesellt  wird  and  das  bald  diesea  Sian  beilüvlig 
hat,  bald  Bia  Mal  (wie  in  molla  o  le  meng),  daan  wieder 
vielleicht  (wie  in  motld  moog)  sagen  will,  ist  ein  su  nohe- 
stimmter  Aosdruck.  Die  flandlung  kann  aber  darum  doch  aut 
vielerlei  Nuancen  und  Bestimmungen  sich  ausdrttckea,  durch  ge* 
wisse  Modifikationen  des  Zeitworts,  wie  wir  solches  bald  sehen 
werden. 

2.  Im  Sessnto  ist  a  die  Bndnng  aller  Zeitwiirter  fast  ohne 
Ausnahme,  und  von  den  daraus  gebildeten  Neanwiktern  gehen  die 
allermeisten  auf  o  aus.  Beispiele:  phela,  leben  (bophelo,  das  Le* 
bsn);  Iseha,  wissen  (tsebo,  das  Verstand niss ) ;  bolaea,  todtes 
(polao,  der  Mord);  leleka,  wegjagen  (leleko,  die  Verbannung). 

8.  Eine,'  aber  aar  scheiubare  Ausaahme  von  dieser*  Regel 
scheint  das  Hilfszeitwort  go  ba  le  (haben  oder  Tielmehr  sein 
mit)  su  bilden.  Aber  offenbar  zeigt  ja  schon  unsere  richtig  an- 
geaommene  Schreibart,  sowie  die  ganxe  Sinictur  dieses  Verbs, 
dass  es  nichts  anders  denn  eine  Zusammensetsuog  des  Verhom 
substantivom  go  ba  (sein)  und  der  Präposition  lo  (mit)  ist.  So 
ist  ki  na  le  bogobe,  ich  bin  mit  Brot,  gleichbedentend  mit:  ich 
hab§  Brot;  und  ich  habe  Schmersen  gibt  der  Mossato  wieder  mit 
seiaem  ki  na  le  botluku  (ich  bin  mit  Schmerzen).  Daraus  erhellt, 
dass  das  le  ia  go  ba  le  nicht  Bndsylbe,  sondern  eiae  das  Zeit- 
wort frei  begleitende  Partikel  ist« 
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4.  Die  Zeitwörter  erleiden  oft  eine  Veriidemig  der  Ait- 
fangasylbe.  Durch  das  Eiitichalten  eines  «weiten  Pronomen  iwi- 
■chen  das  Zeitwort  and  das  diesem  vorstehende  persönliche  Für- 
wort, sowie  durch  die  hierbei  aothwendig  gewordene  Contraction, 
wird  oft  das  l  der  Anfang^ssjlbe  in  l,   das  ^  in  m  verwandelt. 

Beispiele:  bona  oder  go  (wie  das  englische  lo)  bona  ke«- 
deutet  sehen;  ki  bona  heisst:  ich  sehe;  ki  'mona,  ich  ihn  sehe: 
oa  'mpona,  er  mich  siebet.  Hier  ist  im  ersten  Fall  durch  das 
Hinsntreten  «'on  mo  (ihn)  das  b  In  m  verwendelt  und  mo  bo  in 
,  'mo  contrahirt«  im  sweiten  Beispiel  ist  das  erseheioende  n  in 
Da  (oa  na  bona ,  er  mich  siebet)  «a  m  geworden ;  ^as  a  ist  weg- 
gefallen und  das  dem  6  ( in  bona )  sich  ntthernde  m  hat  jenes 
Bu  p  ^gemacht.  Gleicbartiges  findet  Statt  mit  den  Vorsjiben  le^ 
la,  lo  in  Zeitwörtern  wie  lesa,  lassen;  laela,  befehlen;  lopolla^ 
erlösen.  Ki  lese  bedeutet:  ich  lasse;  iniper. 'ntesa  oder  n 'ntesf 
(du  mrch  lasse).  So  ki  laela,  ich  befehle;  u  'ntaeftse  (du  mir  be- 
fohlea  hast);  ki  itaela  (ich  mir  befehle).  Ki  lopolla  (ich  erlöse); 
o  'ntopollotse ,  er  mich  erlöset  hat.  An  diesen  drei  Beispielen 
sehen  wir,  wie  das  /  der  Vorsyibe  dnrcb  die  Infloens  des  hiniu« 
tretenden  Consonanten  des  Personalpronomen  'na  ( ich ,  mich , 
mir  u«  s.  w.)  lu  t  wird,  während  der  Vokal  des  letstem  wegfallt 
und  die  swei  Wörter,  Fürwort  und  Zeitwort,  au  Kinem  ver- 
schmelsen. 

5.  Da  alle  Zeitwörter  dieselbe  Endung  haben,  so  setst  man 
schon  voraus,  dass  sie  alle  nach  einer  Conjugation  gehen.  Das 
ist  anch  wirklich  der  Fall  mit  der  wohl  so  merkenden  Bigenthiim- 
lichkeit  jedoch ,  dass  sie  auf  sweierlei  Weise  ihr  Prftteri« 
tum  und  die  davon  abhängigen  Tempora  bilden.  Die  allermei« 
sten  hei  denen  dem  Bndvokal  die  Consonanten  t,  thi,  m,  n  oder 
die  Soihstlaute  e,  o,  u  vorausgehen,  haben  durchgängig  ile  in 
4ler  vergangenen  Zeit.  Beispiele:  bathia  suchen,  Perf.  ki  batblile, 
ich  habe  gesucht;  tiamola,  gehen,  Perf.  ki  tsamatle;  uthina,  hören, 
Perf.  ki  nthluile  n.  s.  w. 

Die  andern,  welche  d(e  weniger  sahireiche  Classe  bilden^ 
und  deren  Eodsylbe  mit  s  oder  is  anfängt,  verwandeln  im  Per- 
fectum  das  a  des  Infinitivs  in  itse.  So  'ntsa,  herausgehen,  Perf. 
ki  'ntsitse,  ich  habe  herausgegeben.  Tlosa,  wegnehmen,  Perf.  u 
tlositse,  da  hast  weggenommen,  Plusquamperf.  n  nn  u  tlositse, 
du  hattest  weggenommen. 

Einige  Zeitwörtor  auf  la  verändern  im  Perf.  a  in  etse,  wie 
robala  (schlafen) ,  ki  robetse,  ich  habe  geschlafen.  Dieauf  gala 
haben  getse«  Beispiel:  bonagala,  ereclieinen,  Perf.  ki  bonagetse, 
ich  bin  erschienen. 

Bona,    sehen,    bildet  unregelmässig    seine   vergangene    Zeit 

auf  e,     Ki  hone,  ich  habe  gesehen.     Erna,  aufrechtstehen  (Perf. 

kl  eme);    emara,   trächtig  sein,  u.  a.  m.    folgen   derselben  Ano« 

*    malle.      Der  Mossuto    kann   sich   nicht   enthalten   schelmisch  an 
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]ä«heio,  weiiD  dcf  Afislftiidev  im  AnfiiBg  ■«■M  ftMiatd^Stiidiuiiis 
mancliMAl  regelrecht  in  den  VMee  MU^  für  ki  botte,  kl  e«e  — 
ki  bonile  ued  ki  emile  u.  a.  w«  su  sage«.  Es  bitfit  aller  derselbe 
anck  alt  gedaldiger  Spracbneiater  gleich  aiit|  indeoi  er  die  reckt« 
Forai  der  irrigen  gegenüber  atelU*  Ancb  das  kleinste  MoBtttta'- 
Kind  redet  dnrcbgängig  seine  Mitttersj^rache  graailnatiscb  felilerloa. 

6.  ÜIB  die  an  künftige  Zeit  seiner  Verben  tu  bilde«) 
gebraucht  der  Messnto  ein  Fragntent  des  Zeitwerts  thlai  kosK 
mea.  Beispiel:  ki  tbla  ea,  ich  komme  geben»  fnr  ich  «erde 
gehen;  ki  tbla  bala,  ich  komme  lese»,  für  ich  werde  ItseD. 

Deisgleidien  dient  im  Seseuto  tar  ttildang  der  bediagea» 
den  Zeit  das   defective  Verbum  ka,  können.     Beispiel:   nka  he 
ki  ea^  a  ka  be  u  ea,  a  ka  be  a  ea:  ich  kaaa  sein  Ich  gebe,  da 
kannat  sein  da  gehest»  er  kaaa  sein  er  gebet   (statt:  ick  wirie 
gehen  )• 

Pir  Herstellung  des  Imperfect,  Plasqu am perf*  a.8.w* 
werden  als  Vorsatspartikel  Stücke  des  Hilfsaeitworts  ba  adar  na 
gebraaelit  Mao  setst  ta  diesem  Zwecke  awiacbea  das  eif^ent* 
liehe  Zeitwert  ttnd  eines  der  solches  begleitenden  persöiiUchea 
Fürwörter  ki,  a,  o,  re,  le,  ba  das  na  (seia),  das  sodaas  ea 
Gunsten  des  Wohllauts  je  nach  den  ▼orkommcnden  Vokalea  sieb 
abändert,  Und  also  aeinen  Vokal  a  bald  in  e,  «  oder  o  rarwas- 
delt.  Diese  Operation  lasst  demnach  die  Formen  ki  ne  ki,  n  mi  a, 
o  Bo  0,  re  ae  re,  le  ne  le,  ba  ne  ba  als  Vorsätze  des  Verbs  ia 
der  kors-  und  läagstrergangeaen  Zeit  vor  Auge  und  Ohr  tretea* 

Beim  Sabjunctiv  wird  gobu  und  gobane  (daas)  vorgasetst 
und  der  Bndfokal  a  in  «  abgeändert.  —  Der  Imperativ  siebt 
dem  Infinitiv  gleich. 

7.  Einen  Uauptreichtbum  der  Sessute-Sprache  bilden  die 
abgeleiteten  Zeitwörter,  deren  jedes  primitive  Verb  eine  ge* 
wisse  Anaabl  ins  Leben  treten  lässt«  Jedes  dieser  derivirten  Zeit« 
Wörter  beteichnet  die  durch  das  Warael-Verbum  angedeutete  and 
durch  das  Subject  ausgeführte  oder  erlittene  Baadlung  auf  gans 
absanderliebe  Weise.  Die  Beispiele,  welche  wir  anfahren  wollen, 
werden  die  Sache  besser  erläutern  als  jede  weitere  Brklärang, 

Beispiel:  sebetsa  (das  einfache  Zettwort)  bedeutet  arbeitaa. 
Von  diesem  ieitet  der  Mosauto  ab: 
a)  aebeletsa,  arbeiten  fiir  (sc.  einen):  u  'nseheletse,  du  für  asicii 

arbeite ; 
h)  sebeletsana ,  für  einander  arbeiten :  ba  sebeletsaaa »  sie  helfen 

sich  gegenseitig  aus; 

c)  sebetsisa,  arbeiten  machen:  u  'ntsebesise,  mach  mich  arbeiten; 

d)  itsebeletsa,  für  sich  selbst  arbeiten:  itsebeletseagf  laset  uns 
für  uns  selbst  arbeiten. 

So  bona,  sehen:  bonela  h eiset  demnach  sehen  für  oder  nach 
Binem  oder  Btwas,  boniaa  bedeutet  sehea  machen»  ipona  eich 
aelbat  seliea,  ipaaela  anf  aloh  selbst  aehen,  aieh  prüfen,   bontaa» 
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beleucbten,  bontitis«,  scharf  sehen  und  beolmehteii ,  bonagala, 
g-eseben  werden  (oder  erscheinen).  Das  alles  entspringt  saniMt 
den  entsprechenden  Substantiven  pono  (Gesiebt),  pontso  (Zei- 
chen) ,  ponano  (gegenseitige  Anschauung) ,  pooagalo  (Offenbarung) 
aus  dem  Wurzel-Verb  bona. 

Solcherlei  Operationen  geben  einen  grossen  Gewinn  ab  ftif 
das  Sessuto-Wortregister.  Doch  verdient  bemerkt  zu  werden, 
dass  diese  und  noch  mehr  andere  Formen,  die  vom  Zeitwort 
können  gebildet  werden,  natürlicher  Weise  nicht  alle  von  jedem 
vorhanden  oder  im  Gebrauch  sind.  Manche  Form  wird  ja  sebon 
durch  die  Grundbedeutung  der  Wurzeln  ausgeschlossen. 

8.  Die  Passivform  wird  erlangt  durch  Einschaltung  eines  o 
zwischen  den  Endvokal  a  und  den  ihm  vorausgehenden  Coaso« 
nanten  oder  auch  Selbstlaut.  Beispiele:  kia  rata,  ich  liebe,  bin 
ratoa,  ich  bin  geliebt;  ki  tsaba,  ich  fürchte,  ki  tsajoa  (mit  Ver- 
änderung des  h  in  y  Wohlklangs  halber),  ich  bin  gefürchtet;  ki 
tsamaea,  ich  gehe,  go  tsamaeoa,  es  ist  gegangen. 

Oft  kommt  auch  die  Passivform  ega  und  gala  vor,  wie 
bei  rata.  Statt  ratoa,  geliebt  sein,  setzt  der  Mossuto  Öfter 
rat  ega;  statt  uthluoa,  gehört  sein,  zieht  er  gern  utblua- 
g  a  I  a   vor. 

Die  Conjngation  des  Passivum  ist  übrigens  ganz  dieselbe 
wie  die  der  Activform. 

9.  Die  Verneinung  in  Verbindung  mit  dem  Zeitwort 
bietet  dem  Anfänger  grosse  Schwierigkeiten  dar,  weil  sie  anf 
die  verschiedenartigste  Weise  mit  ga,  si,  se,  sa,  ke  ke,  ka  ke^ 
se  ke  u.  s.  w.  wiedergegeben  wird. 

Beispiele:  ga  ki  uthlue,  nicht  ich  weiss  (Praes.  Ind.), 

ki  k%  ke  ka  uthlua,  ich  kann  nicht  wissen  (Futur.), 
ga  oka  ke  ka  uthlua,  ich  würde  nicht  wissen  (Condit.)| 
ki  sa  thlo  uthlua,   ich  werde   nicht   gewiust  haben 

(Put.?), 
ki  ne  ki  sa  tsebe,   ich   hatte  nicht   gewusat   (Plns- 

quamperf.). 

Schema  des  Sessuto-Zeitworts, 

I.    Ruma,  schicken.  * 

Indicaliv,  Suhjunctiv. 

Activ.  Pni$iv,  Aciiv,  Passiv, 

•GcgeDwürtige  Zeit. 

kia  ruma,    ich         kia  run^oa,   ich  bin   goba  ki  rame,  dass  goba  ki  rongoe,  dass 
schicke,  geschickt,  iob  schicke,  ich  geschickt  sei 

ua  ruma,    du  ua  rungoa,  du  bist   goba  a  rume  gob.  u  rangoe 

schickst,  geschickt, 

oa  ruma,  er  oa  raogoa,   er  ist    gobs  a  mnie  -*  o  jruogoe 

schickt,  geschickt, 
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Indicativ» 
Aciiv,  Pusiiv. 


Subjuuetiv. 


Rea  rama,  wir 

scbickeD , 
lea  rama 
ba  rama 


Ki  ne  ki  ruma, 
ieh  schickte, 
a  DU  o  ruma 
o  00  0  ruma 

re  Bt  re  rana 
le  ne  le  ruma 
ba  De  ba  ruma 


Ki  romil«,   ich 

habo  geacblckt, 
«  romite 
o  rumile 
re  rumile 
le  rumile 
ba  ramile 


Aetiv, 

Geg^eowirtlge  Zeit. 

rea  roogoa,  wir      goba  re  rome 

sind  geschickt, 
lea  rungoa 
ba  ruDgoa 


—  le  rame 

—  ba  rome 


Paaiiv, 


goba  re  roagoe 

<—  le  mogoe 
— >  ba  roBgoe 


KarzvcrgaageDe  Zeit. 

ki  ae  ki  roagoa«      goba  ktoeki  rome,  goba  kl  oe  ki  rongoe, 

dass  ich  schickte,  dass  ich  geseh.  wMre, 
goba  o  DU  0  rome  goba  «  oa  n  roagoe 

—  0  nu  0  rome     •»  a  oa  a  roagoe 

goba  re  ae  re  rame  goba  re  ae  re  mafoe 

—  le  oe  le  rome    —  le  oe  le  magoe 

—  ba  oe  ba  rome   —  ba  oe  ba  roagoe 


ieh  war  geschickt, 
a  DU  Q  roogoa 
a  oa  a  rongoa 

re  De  re  roogoa 
le  ae  le  rungoa 
ba  oe  ba  roogoa 


Vergaogeae  Zeit. 

ki  romiloe,  ich  bin    goba  ki  rumile, dass  goba  ki  romllo«, 

dass  ich  gesehtrkl 


geschickt  wordeo,     icbgesch.  hÜlte, 
n  romiloe  -^  u  romile 

a  romiloe  —  o  romite 

re  romiloe  —  re  rumile 

le  romiloe  —  le  romile 

ba  romiloe  —  ba  romite 

Läogstvergaogeae  Zeit. 


wurdea  sei. 


Ki'oe  ki  romile ,    ki  ae  ke  romiloe,    goba  ki  oe  ki  romile,  goba  ki  ae  ki  romiloe, 
ich  hatte  ge-      ich  war  geschickt      dass  ich  geschickt      dass  ich  geschickt 
schickt  wordeo  hätte  wordeo  wire. 


ZukSoftige  Zeit.  BedlBgaada  Zeit. 

ki  Ibia  roma ,  ich    ki  thia  roogoa,  ich   oka  be  ki  roma,  ich  oka  be  ki  roogoa,  ich 
werde  sebieken,  werde  gescb.  werdeo,  wlirde  sehiekeo,    wiirde  geschickt  sein, 
0  Ihia  mma  o  thla  roogoa  u  ka  be  «  roma     o  ka  be  n  raogoa 


Futurum  IL 


Condiiional  IL 


i  ne  ki  thla  roma  ki  oe  ki  thla  rongoa  aka  be  ki  romiloe    oka  be  ki  romiloe 
ich  werde  ge-       Ich    werde  gescb.    ich  würde  ge-        ich  wiirde  geschickt 
schickt  habea,        wordeo  seia,  schickt  babeo,        wordeo  seio. 


Imperativ. 

Ruma,  scliicke. 

A  re  ruiueng,  \assi  uns  scbickcD. 

Kumang,  schicket. 


Infinüiv* 

Act,  go  roma,  zo  schicken. 
I'n##.  go  roogoa,  gesrhirkt  srio. 


Partieipium. 

Act,  Präs.  ftomang,  schickend. 

IPass.  Romile,  geschickt. 
P«ss.  Rumiloe  gesehickt  seia. 
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""11.    Ntfta»  herifa«§ebem 

Indicaiiv,  Subjunciiv, 

Paisiv,  Aetiv»  Passiv» 

Gegenwärtige  Zeit, 
ki  Dtsoa  goba  ki  ntse  goba  ki  ntsoe 

Kartvergangene  Zeit, 
kt  06  ki  Diso«  gob«  ki  oa  ki  ntae   goba  ki  na  ki  nlaaa 

Vergaogeae  Zeit, 
ki  Dtsitsoe  goba  ki  nlsitse        goba  ki  nUitsoe 

Längstvefgaogene  Zeit, 
ki  ae  ki  al^ilsoe       goba  ki  ne  ki  ntsitie  goba  ki  attilsoe 
Zukünftige  Zeit.  Be d iageode  Zeit.    ^ 

1.  ki  Ibla  ntsa         ki  ibia  nUoa  t.  aka  be  ki  ntsa     nka  be  ki  nlsoa 

2.  ki  oe  ki  Ibla  ntsa  ki  ne  ki  Ibla  olsoa    2.  nka  be  ki  ntsilse  nka  be  ki  nlailsoe 

Imperaliv,  Infinitiv.  Parlicip. 

Ntaa  go  nt«a       go  atsoa  olaitae       otsilaoe 

a  re  atseng 
eolseng 

II f.     Hilfszeitwort  go  ba,  sein. 


Aciiv, 
Ki  Bisa 
ki  De  kl  otM 
ki  nlsitse 
ki  ne  ki  ntailse 


Indicativ, 
Ptäs.  kia  le,  ich  bin 
oa  le,  du  bist 
oa  le,  er  ist 
rea  le,  wir  sind 
iea  le 
ba  le 

kl  De  ki  le,  ich  war 
u  DU  u  le 
a  na  a  le 


Subjuneiiv* 
goba  ki  -be  tfass  ich  sei 
goba  u  be 
goba  a  be 
goba  re  be 
goba  le  be 
goba  ba  be 
Imperfecl. 

goba  ki  ne  ki  be,  dass  ich  wäre 


ki  bile,  ich  bin  gewesen 
PlusquamperfecL 


Perfecta 

goba  ki  bile,  dass  ich  gewesen  sei. 

Fulurum» 
ki  ne  ki  bile,  ich  war  gewesen.       ki  thia  ba,  ich  werde  sein. 

ConditionaL  Infinitiv. 

'nka  be  ki  le,  ich  würde  sein«         go  ba,  zn  sein. 

Particip. 
leng,  seiend.  bile,  gewesen. 

IV.     Go  ba  le,  sein  mit  (haben). 

ProM.  ki  oa  le,  ich  habe.  Imperf,  ki  ne  ki  na  le,  ich  hatte. 

Perf,  ki  bile  le,  ich  habe  gehabt.  Plusquamperf.  ki  ne  ki  bile  le,  ich 

hatte  gehabt 

Fuiur.  ki  thla  ba  loj  ich  werde  Condil.  nka  be  ki  na  le,  ich  wür- 

baben«  de  haben. 

Subj*  Pr.  goba  ki  be  le,   dass  InfiniU  go  ba  le,  haben. 

ich  habe. 

Partie*  Pr.  bang  le ,  habend.  für  Imper*  u  b  e  1  e ,  habe. 
Verg*  bile  1  e ,  gehabt. 
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10.  Das  Zeitirart  «M  ^Agen  vielAicb  da  baaclirei- 
bendes  Beiwart  gebraucht,  was  die  liagst  gelttblte  Amoth 
an  Beiwürtern  Terschwindeo  und  snffleieh  t\t  Rolle  des  Sessnto- 
Verbs  imoiar  in  der  Grammatik  wichtiger  macht. 

Beispiele:  Bin  todtea  Thier  wir4  im  Sessuto  mit  pofolo 
e  sbuiteiig  (Tkier  «s  getadtet  welches)  wiedargcgebea.  Ur  tat 
hungrig  und  durstig  sagt  der  Mossuto:  o  lapile  'me  o 
n  y  o  r  i  1 0  e  (er  bat  geliungert  und  er  haf  gedurstet).  Sein  Kopf 
ist  achwiioh  wird  Ubtrsetst  tlago  ao  goe  e  fofcolo  (Kopf  von 
ihm  er  scbwäebt). 

11. 

Das  Piirwort. 

1.  An  den  den  tbätigon  oder  leidenden  Zustand  des  Snb- 
jects  ausdrückenden  Sessuto  -  Redetlieil  reibt  sich  natllrUcb  das 
Fürwort  dieser  Sprache  an,  mit  welchem  wir  ja  bereits  im  Vor- 
hergebenden theilwaiae  Bekanntscbaft  gemacht  liaben. 

In  Gesellschaft  des  Zeitwortes  trafen  wir  das  persdalicbe 
Pronomen  ia  Gestalt  voa  ki»  kia,  *nka,  k«  für  die  erste, 
von  u,  ua  für  die  aweile  Hn4  0,0,00  für  die  dritte  Person  der 
Kinbeit,  sowie  als  re^s^rea»  la  =  lea,  und  ha  fiir  die  corre« 
spondirenden  Personen  der  N^rzabl. 

2.  Setzen  wir  jetzt  alle  Brscbeinungsformen  der  droi  per- 
sönlichen Fürwörter,  aamait  domi  was  man  als  Ihre  Bilduag sfaJIe 
betrachten  könnte,  hierher: 

f.         1    r-  \.\  M     L*    L-      L.     I.  /von  mir,  ob  (««)  ka,  os  na,  om  mt 

Siog.    I.  (ich)  Na.  k.,  k.a,  k.,  ok.  |^^  ^.^  '^„  ^^.> 

11.  (da)  l'    aa,  ucna  f»on  dir,  oa  gao 

^    '  *•'      '  \tn  dir,  (0  aeaa; 

III.  (er..ie,e,)A,.,..,e,«i.«.,«  {,7ifc'I;,";'j'\*t'. 
Plar.  1.  (wir)  Re,  rc«,  ra,  rooa  {] 

II.  (Ihr)  Le.  le.,  laaa  |,,  ^^    ^  ^^, 

in.  (li.)  Ba,  boa.  boo.  |»o«  Ihoeo,  o.  b«oa 

3.  Ausser  dem  Personal-Pronomen  ezistiren  eigentlich  keine 
andern  Fürwörter  im  Sessuto. 

4.  Um  die  Pronomina  possessiva  und  devoaalrativa  aaasv- 
drticken,  findet  der  Bewohner  den  inneni  Afrika  am  etafaehsleB, 
die  persönlichen  Fürwörter  mit  einigen  sie  modificirenden  Vor» 
sHtzen  zu  gebrauchen.  So  zum  Beispiel  etatt  s«  sagen:  mein 
Haus,  sagt  er  Haus  von  mir  (nthlu  ea  ka).  Anstatt  mit  emcai 
„mein  Herr'*  redet  er  seinen  Vorgesetzten  dttrch  Berr  von  mir 
(Mong  a  ka  oder  Mongali  oame)  an.  Meine  Frau  ist  Cfcm  ft>au 
von  mir  (mosali  oo  me);  dein  Herz  =  Hera  «oa  dir  Xf^  ^^ 
gao);  sein  Garten  =  Garten  von  ihm  (tsinö  ea  ffne). 


[von  nns,  oa  rona 
Ita  uns,  go  rona; 
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'  lo  eiaem  SaU  wie  der:  „laaBt  iba"  wird  das  mo  (der  drit« 
ten  PerftOo)  angewandt:  ato  leBeog  (ihn  iasst).  Dasselbe  ist  der 
Fall  bei  „sie  lieben  ihn'S  ba  mo  rata;  er  folgt  ibni,  oa  mo  latela, 

5.  Das  hinweisende  Fürwort  wird  sofort  im  Sessuto  dadurch 
hergestellt,  daas  dem  Pronomen  personale  der  Vorsatz  ki  {das  Ulf 
oder  bloss  der,  die^  das  da)  yoraasgesetit  und  daiu  oft  das  Für- 
wort verdoppelt  wird  (des  ausserordentlichen  Nachdrucks  wegen). 
Z.  B.  dieser  Mensch  ki  motu  ena  (das  Mensch  er)  oder  auch 
motu  ena  eo  (Mensch  er  erj;  jenO}  bona  hao  {ai^  sie)  oder  ki 
bona  (das  sie). 

6.  Das  zurilkbezieheude  Fürwort  wird  unter  der  Form  eng 
oder  ng  den  Zeitwörtern  in  der  Regel  angehängt.  Z.  B.  Der, 
welcher  gekommeH  ist,  eu  thlileng  (er  gekommen  ist  welcher); 
der  Auftrag,  welcher  ihm  geworden  ist,  taba  tae  a  li  laetsoeng 
(Sachen  sie  er  sie  befohlen  ist  welche). 

7.  In  dieser  Sprache 'ezistirt  noch  obendrein  eine  ganz  ab- 
sonderliche Partikel,  welche  füglich  als  Pronomen  betrachtet  wer- 
den dürfte,  und  den  Namen  eines  den  Sinn  aufklärenden  oder 
die  Uniform  des  Objects  bestandig  vergegenwärtigenden  Fürworts 
zu  tragen  verdient.  Es  ist  das  die  durch  den  ganzen  Satz  (ja 
selbst  oft  durch  eine  Reihenfolge  von  Sätzen)  hindurch  gehende 
fViederholung  der  Präfixe  oder  doch  des  Consonanten  derselben, 
welche  jede  Zweideutigkeit  hinsichtlich  des  Objects,  das  genannt 
ist,  unmöglich  macht. 

Z.  B.  (se)  Fate  se  sethala  seaase    si    ke  se       rengon.      Ki 
Bnum  er     grün       er   er  nicht  soll  er  abgehauen  sein.  Ich 

se       ratile     hagolu,  ka  baka  la  moriti    oa  sona.     Se   cbuauetse 
ihn  geliebt  habe     viel,      von  wegen  äes  Schattens  von  ihnu       Er   gehört  sich 

ki  mo  se   ka      tlola     se  khatlise  mathio  a  rona« 
darum   er  kann  fortfahren  fr     erfreue  Augen  von  uns. 

Bier  geht  das  Präfix  von  fate  (=s  sefate)  se  sorgfältig  wie* 
derholt  durch  alle  diese  Satzbildungen  hindurch,  um  beständig 
uns  in  Erinnerung  zu  rufen,  dass  fort  und  fort  von  diesem  sefate 
(Baum)  und  von  nichts  Anderem  die  Rede  ist. 

Im  Folgenden  ist  es  das  Präfix  le  (von  lenchue,  Wort),  das 
alle  nachkommenden  Pronomina,  Adjective  und  Partikeln  zwingt,. 
seine  Uniform  anzulegen.  (Ev.  Job.  J,  1.  2.  3.)  Z.  B.  Nuchae 
le  ne  le  le  tsimologong,  me  lenchue  le  ne  le  go  Molimo,  me  ^nchue 
le  ne  le  le  molimo.  Lona  Ic  ne  le  le  go  Molimo  tsimologong, 
nto  tsotle  li  ntsoe  ki  /ona  etc. 

Wäre  das  Wort  (Stimme)  lenchue  als  stark  (kbolu)  oder 
mit  einem  andern  Beiwort  bezeichnet,  so  müsste  dieses  kholu 
auch  wieder  wegen  des  Präfixes  le  in  2enchue  das  le  annehmen 
und  sich  uns  also  in  der  Form  von  legolu  darstellen:  lenchuel 
le  legolu  (Slimme  sie  stark). 

Die  Hauptschwierigkc^it  für  Jeden,  der  diese  Sprache  kennt, 
besteht  darin,  beständig  jedem  Wort  i^eine  richtigen  Pronomina 
Bd.  XVI.  30 
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tn  geben,  ohne  sich  hferin  tu  IffM.  Denn  leicbt  katm  man  den 
Plural  statt  des  Singulars,  oder  ein  Ding  ffir  ein  ander  Ding* 
und  Pronomen  (es  sei  Demonstrativ,  Relativ,  Interrogativ  oder 
personale)  nennen. 

lil. 
Das  Hauptwort. 

So  kommen  wir  jetzt,  in  unserer  uns  für  diese  Spraobe  nn 
rationellsten  erscheinenden  Ordnung  an  das  Sessnto«Neniiw«rt, 
dessen  grammatikalische  Betrachtung,  durch  410  über  das  Zeit- 
wort und  Fürwort  bereits  Gesagte,  um  Vieles  vereinfacht  und  er» 
leichtert  wird. 

1.  Die  Substantive  in  der  Sessntosprache  enden  alle  auf 
einen  Selbsllaut.  Gewöhnlich  ist  die  Endung  auf  o.  Z.  B.  ae* 
lomo  (Abgrund),  tato  (Wille),  molomo  (Mund),  Chuanelo  (Schick- 
Itchkeil),  khetso  (Handlung),  leitlo  (Auge),  khomo  (Ochse), 
khotso  (Friede). 

Doch  giebt  es  auch  Endungen  auf  alle  Uhrigen  VokaJe. 

Z.  B.  auf  a  enden:  mogatsela  (Frost),  mogatsa  (Gatt«, 
Gattin),  mariga  (Winter)  mofutnmela  (Hitze),  tema  (Stikk  Fel- 
des etc.),  'ntoa  (Krieg),  taba  (Neuigkeit),  thaba  (Berg)  etc. 

Auf  e  gehen  aus  Wörter  wie:  böthle  (Schönheit),  hohe  (du 
Böse),  mele  (Körper),  tsetse  (Floh),  moseme  (Natte),  motse  (Stadt)  etc. 

Auf  i  haben  wir:  metsi  (Wasser),  mofnmagali  (Königin), 
khotsi  (Zufall),  boloi  (Zauberei),  morali  (Tochter)  etc. 

Auf  u:  motu  (Mensch),  mofu  (d.  Todte),  leut«  (Fuas), 
motsutsu  (Augenblick)  u.  a.  m, 

2.  Die  Bildung  der  Hauptwörter,  die  meistens  von ^ Verden 
herstammen,  geschieht  folgender  Maassen:  Es  wird  gewöhnlich 
der  Endvoeal  des  Zeitworts  a  in  o  umgewandelt  und  dem  Wur^ 
zelwort,  wenn  das  neuentstehende  Nennwort  ein  Individuum  be- 
deuten soll ,  mo  oder  le ,  wenn  eine  Eigenschaft  oder  etwas  Ah* 
straktes,  bo  oder  go  vorgesetzt.  Manchmal  wird  auch  nur  der 
das  Verb  beginnende  weiche  Consouant  gegen  seinen  härte- 
ren Correspondenten  umgetauscht. 

Z,  B.  Rata,  lieben;  davon  tato  (Wille),  morati  (Liebende), 
terato  (Liebe),  morata  (Brei). 

Phela,  leben,  davon:  bophelo  (Leben),  mopheli  (Lebendige). 

Sebetsa,  arbeiten:  tsebetso  (Arbeit),  mosebetsi  (Arbeit 
und  Arbeiter)  etc. 

S.  Einige  Nennwörter  scheinen  von  einfachen  Wurzelsjlheii 
abgeleitet,  welche  letztere  wir  nur  noch  als  Adjective  kennen. 
So  böthle  (Schönheit)  von  'nthle  (schön),  hohe  (der  Böse)  von 
'mpe  (bös). 

4.  Das  Sessuto-Hauptwort  hat  eigentlich  keine  Formen  we- 
der für  Genus,  noch  für  Numerus  und  Casus. 
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5.  SellMit  die  Eigennamen  im  Sessiito  beseiebnen  kein  Ge« 
ichlecht  Oft  wird  das  Sessnto-Kiad  rot  seiner  Geburt  sebon 
mit  einem  Nomen  belegt  und  trägt  ihn,,  gleicjiviel  ob  es  ein 
Knabe  oder  Müdcben  ist.  Zum  Exempel  bat  etwa  eine  Sessute- 
Pran  eine  schwere  Sebwangerscbaft »  so  nennt  sie  ihren  zukünf- 
tigen Säugling  'MpolaiJe  (du  hast  mich  getödtet).  Fällt  die 
Epoche  der  Niederkunft  ,in  Kriegsseit,  so  muss  das  Erwartete 
(es  sei  männlichen  9d»  weiblichen  Geschlechts)  e  i  n  oder  eine 
Ntoa  (Krieg)  oder  Kb^g  (Zank)  oder  Pakane  (Feinde)  heissen. 
Herrscbl  Tbenamag  im  Lande,  so  giebts  ein  ader  eine  Tblala 
(Hunger),  Lapa  Jägern),  Tloka  (Mangel)  etc. 

6.  Freilich  hilft  sieb  auch  wieder  unser  Afrikaner  mit  An- 
hängsylben  wie  gari  oder  gali  (von  mosali,  Weib)  und  ana 
/von  'nguana,  Kind),  um  das  durchaus  Weibliche  (das  schwächere 
oder  auch  productlve  Element)  von  dem  Männlichen  zu  unter- 
scheiden. Der  khomo  ist  dem  Mossuto  ein  Rind,  oder  auch 
jedes  andere  Stück  Vieh,  ohne  Unterschied  des  Geschlechts. 
Durch  komogali  bezeichnet  er  aber  ganz  bestimmt  das  Weib- 
chen. *Nguana  bedeutet  ein  Kind  (Knabe  oder  Mädchen); 
'nguanana   bezieht   sich    dann   unzweifelhaft  auf  ein  Mädchen.. 

7.  Ferner  macht  der  Mossuto  auch  da  selbst  einen  Geschlechts- 
unterschied, wo  für  einen  Europäer  solcher  gar  nicht  existirt; 
ein  Umstand,  der  uns  unwillkürlich  zum  Lächeln  zwingt. 

So  zum  Beispiel  nennt  er  die  linke  Hand,  den  linken 
Puss:  lechogo  le  letsegali,  leutu  le  letsegali  (die  Hand 
sie  weibliche,  der  Puss  er  weiblicher).  Monna  o  motuna  (Mann 
er  männliche),  setunja  se  setunana  (Flinte  sie  männliche)  reden 
dann,  demselben  Princip  gemäss,  von  der  Kraft,  der  Solidität, 
welche  gutgeheissen  und  bewundert  werden* 

8.  Der  Plural  der  Substantive  wird  gebildet  durch  einfache 
Vorsetzung  des  Präfixes  ti  vor  die  Singularform  (khomo  Plur. 
likbomo),'  oder  auch  durch  Verwandlung  des  Präfixes  se  in  li 
(seto,  Glied;  lito,  Glieder),  des  le  und  bo  in  ma  (lern,  Wolke; 
maru,  Wolken;  bosaoana,  Eitelkeit;  masaoana,  Eitelkeiten),  und 
das  mo  in  ba  (motu,  Mensch ;  batu,  Menschen ;  Mosuto,  der  Mos- 
suto; Basuto,  die  Bassuto). 

9.  Die  Biegttugsfalle  des  Substantivs  werden  durch  die  vor 
oder  nach  gesetzten  Pronomina  positive  oder  ihre  Vorsätze  er- 
setzt. Z.  B.  oa  khomo  bedeutet  des  Ochsen  und  von  dem 
Ochsen;  go  khomo,  dem  Ochsea;  Isa  likbomo,  der  und  von 
den  Ochsen  etc. 

10.  Natürlich  richten  sich  die  Partikeln,  die  zur  Aushülfe 
für  die  Biegungsfalle  gebranoht  werden,  nach  dem  Präfixe  des 
Wortes,  dessen  Modificationen  sie  veranlaeseo  sollen.  Z.  B.  statt 
lenaka  oa  khomo  (Born  des  Ochsen),  wird  gesetzt  tenaka  la 
khomo,  und   im  Plural   manaka  m  klmmo.    Das  l  In  lenaka  ter* 

80  ♦ 
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ODlasst   das  Bracheinen    dei  {  vor  oa,    welche   beide  sofort  in   ia 
contraliirt  werden.     Auf  ma  im  Ploral  muas  a  folgen. 

Statt  tlogfo  .  oa  mota  (Haopt  des  Menschen)  wird  geaag-t» 
tlogo  ea  motu.  Tldgo  ist  nackend  oder  hat  nichts ,  das  für 
Artikel  oder  Präfix  angesehen  werden  kann.  B  ist  (ein  Suffix 
oder  Pronomen.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  der  Genitiv  des  Ob- 
jeetes  eigentlich  durch  das  Substantiv  ausgedrückt  ist. 

11.  Die  Nennwörter  im  Sessuto  werden  oft  als  Adjective 
gebraucht.  Z.  B.  motu  o  hogale  (Mensch  er  Zorn)  för  der 
Mensch  ist  xornig;  mele  oa  me  o  bothlukn  (Korper  tob  mir 
er  Schmerz)  für  mein  Körper   ist  krank  oder  ^nd. 

12.  Aufstellung  der  Sessuto-Declination. 

I. 

Smg.    xNuiD.  u.  Acr.    mota,  d«r  Mensch ,  di'o  Menschen. 

Gen.    u.    Abi.    oa  molu ,  des  und  von  dem  Menschen. 

Dot.  go  motn ,   dem  oder  an  uoJ  za  dem  Menschen. 

Flur,    Nom.  n.  Acc.  bato,  die    Menseben. 

Gen.    u.    Abi.  oa  (oder  Ist)  bata,  der,  von  den  Menschen. 

f       Dat.  go  bato,  den  Menschen. 

11. 

Swg.    Nom.  o.  Ace.  selemo,  das  Jahr. 

Gen.    a.   Abi.  oa  selemo,  des  Jahres,  von  dem  Jahre. 

Dat.  (?o  selemo,  dem  Jahre. 

Plur.    Nom.  n.  Acc.  lilemo,  die  Jahre. 

Gen.    u.    Abt.  ea  (eea  oder  tsa)  lilemo,  der  Jabre,  %'on  den  Jahren. 

DaL  go  iilemo,  den  Jahren. 

III. 

Sing,    Nom.  u.  Acc.  nto,  das  Ding. 

Gen.    0.    Abi.  ea  nto,  des  Dings,  von  dem  Dinge. 

Dat.        '  go  nto,  zu  dem  Dinge. 

Pfiir.    Nom.  ü.  Acc.  linto,  die  Dinge. 

Gen.    a.   Abi.  ea  (tsa)  lioto,  der  Dinge,  von  den  Dingen. 

Dat.  go  linto,  den  Dingen. 

IV. 

Sing,    Nom.  o.  Acc.  lemati,  der,  den  Tisch. 

Gen.   0.   Abt.  oa  leraati,  des  Tisches,  voo  dem  Tische. 

Dat.  go  lemati,  dem  Tische. 

Plur.    Nom.  n.  Acc.  mamati,  die  Tische. 

Gen.    a.   Abi.  oa  (tsa)  mamati ,  der  Tische,  von  den  Tiseheo. 

Dat.  go  mamati,  den  Tischen. 

IV. 

Das  Beiwort. 

!•  Die  eigentlichen  Beiwörter  sind  verhaltnissmässig  wenig 
sahlreich  im  yorliegenden  Idiom.  -  Wir  haben  schon  bemerkt, 
auf  welche  Weise  der  Mossuto  solche  nothd&rftig  ersetzt»  ea{sei 
durch  gewisse  Verbformen  oder  durch  Substantive. 
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Z.  B.  du  bist  falsch,  übersetzt  derMoMuto:  a  bogata  (da 
FaUcbbeit).  Er  ist  gewandt  oder  listig ,  wird  gesagt :  o  b  o  t  h  I  a  I  e 
(er  List)«  lu  diesen  zwei  Sätzen  wird  das  Beiwort  auf  recbt 
energische  Weise  durch  ein  correspondirendes  Hauptwort  ersetzt. 

2.  Die  Endungen  der  Beiwörter  bestehen,  gleich  denen  der 
Substantive,  in  einem  oder  dem  andern  der  gebräuchlichen  Vo- 
cale.  Einige  gehen  auf  a  aus  (wie  thala,  grün;  thata,  hart; 
ncha,  neu  etc.);  andere  auf  &  (so  nthle,  schön;  'inpe,  schlecht; 
iBonate,  süss);  wieder  andere  haben  u  zur  Endung  ( k hol u,  gross; 
cheu,  weiss;  *nchu, schwarz).  Eudlich  endigen  einige  wenige  in  o 
und  i:  sio,  abwesend;  soto,  aschgrau;  maliniabi,  unglücklich  ete. 

3.  Das  Adjectiv  wird  immer  dem  Hauptworte  nach,  nie 
vorgesetzt.  Z.  B,  der  grosse  Mann,  motu  o  mogoln  (Mann 
er  gross).  Das  starke  Pferd,  pitsi  e  mathia  (Pferd  es  stark 
oder  Stärke);  die  schöne  Sonne,  letsatsi  ie  lethle  (Sonne  oder 
Tag  sie  schön). 

4.  Das  Beiwort  nimmt  gewöhnlich  das  Präfix  desjenigen  Sub- 
stantivs an,  welches  durch  dasselbe  beschrieben  wird.  So  verän- 
dert das  Adjectiv  kb  o  1  u  (gross),  je  nach  dem  es  begleitet  ist,  sein 
Präfix.  In  nto  e  kholu,  Sache  sie  gross;  motsi  o  mogolu,  Stadt 
sie  gross;  lenaka  Ie  legolu,  Uorn  es  gross;  sekoti  se  segola. 
Loch  es  gross;  mautu  a  magolu,  Fösse  sie  gross ;  bongata  bo  bo- 
golu,  Menge  sie  gross;  melao  e  megolu,  Gesetze  sie  groas 
etc.,  sehen  wir  zur  Genüge  die  Veränderungen,  welchen  die 
Sessuto-Beiwörter  oder  vielmehr  ihre  Präfixe  jeden  Augenblick 
sich  unterziehen  müssen. 

5.  Wie  durch  die  vorstehenden  Beispiele  dargethan  ist,  wird 
das  Adjectiv  mit  dem  Substantiv  verbunden  durch  das  Präfix  oder 
durch  den  Repräsentanten  des  Präfixes  dieses  Substantivs. 

6.  Was  bei  den  Beiwörtern  die  Vergleichungsformen  betrifft, 
so  wird  für  den  Comparativ  der  Verbalbegriff  go  sita  (über- 
treffen) angewandt,  oder  auch  einfach  go  (über)  zwischen  den 
zwei  zu  vergleichenden  Gegenständen  gleich  nach  dem  Beiwort, 
das  die  Natur  des  Vergleichs  bestimmt,  eingeschaltet.  Im  ersten 
Fall  sagt  der  Mossuto  das  deutsche  „der  ist  länger  denn  jener'^ 
mit  ena  oa  sita  nyeo  kn  bolelele  (der  er  übertrifft  jenen  durch 
Länge).  Im  zweiten  wird  derselbe  Sinn  erlangt  durch  ena  o 
molelele  go  nyeo  (der    er  lang  über  (zu)  jenem). 

7.  Die  adjectiva  numeralia  in  der  Sessuto-Sprache  sind  sehr 
weitlänftig  und  etwas  unbeholfen.  Desswegen  ist  eben  das  Zäh- 
len, wenn  die  Zahl  der  zu  zählenden  Gegenstände  beträchtlich 
ist,  eine  für  den  Bingebornen  fast  riesenhafte  Sache. 

Beim  Aufzählen ,  wenn  es  über  Hundert  geht,  müssen  in  der 
Regel  immer  drei  Mann  zusammen  die  schwere  Arbeit  verrich- 
ten. Einer  zählt  dann  an  den  Fingern ,  welche  er  einen  nach 
dem  andern  aufliebt,  und  damit  den  zu  zählenden  Gegenstand  an- 
deutet  oder   wo    möglich  berührt »   die    Einheiten.     Der   Zweite, 
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bebl  ■eiie  Finger  auf  (ioiaier  nit  dem  kleinen  Finger  iler  linkeo 
Hand  beginnend  und  fortfahrend  bis  xnai  kleinen  Finger  der 
Rechten)  fnr  die  Zehner,  so  wie  sie  voll  werden.  Der  dritte 
figarirt  füw  die  Hunderte. 

8.  Mit  den    ersten  Zahlen   engne   (eins),    peli   (twei;,    tarn 
(drei),  'ne  (vier),  tiann  (fänf)  etc.    wörde  man  schon  auskommeD« 
Aber  mit  acht,  e  robileng  meno  e  le  mell  (d.  h.  wörtlich:    „es 
sind  gebrochen,  welche  sie  sind  zwei  Finger) ,  so  wie  mit  neun, 
e  robileng  mono  o  le  mong  (es  ist  gebogen  Finger  er  ist  einer), 
fallen  wir  in  die  schwerftlligste  Zählmethode,  die  man  sich  den- 
ken kann.     Die  Arithmetik  wird  somit  fnr  den  Moasnto  zu  einer 
Operation,  die  unendliche  Zeit-  und  Geduld  erfordert     Denn  weon 
man^  nun  886  (was  schon  eine  schöne  Länge  im  Deatscbes  hat) 
in  Sessuto  ausdrücken  will,   so  hat  man  sich  mflhsam  dnrch  fol- 
gende Satsreihen    durchzuarbeiten:    makholu   a  robileng   meno  o 
le  meli  a  nang  le  mashume  a  robileng  meno  meli ,  le  metso  e  robi- 
leng meno  e  le  meli  (Hunderte  sie  sind  gebrochen ,  welche  Finger, 
sie  sind  zwei,   die   sind  mit  Zehner  sie  sind   gebrochen,   welche 
Finger  zwei,  und  Wurzeln  (Einheiten)  sie  sind  gebrochen  welche 
sie  sind  zwei). 

Für  zwanzig  sagt  der  Messuto :  zehn  sie  sind  zwei,  nashoBe 
a  le  mabeli;  filr  dreissig,  zehn  sie  sind  drei,  mashume  a  le  sia- 
raro  etc.  Die  Hunderte  werden  auf  dieselbe  Weise  behandeU*^ 
lekholn,  hundert;  makholu  a  mabeli,  hundert  sie  zwei  etc. 
Sekete  benennt  das  Tausend ;  likete  tse  peli,  sind  zwei  Tausend 
u.  s.  f.  Sekete  sa  likete  (das  Tausend  der  Tausende)  Million 
ist  hier  natürlich  die  unerreichbare,  unendliche  Zahl. 

9.  Wir    geben    sofort   ohne   anderweitige    Bemerkungen    das 
Schema  der  Zählmethode  der  Bassuto: 

a.  Cardinalzahlen. 
Bngue,  eins, 
peli,  zwei, 
taru,  drei, 
*ne,  vier, 
tianu,  fiinf, 
tseletse,  sechs, 
shupa,  sieben, 
robileng  meno  meli ,  acht, 
robileng  mono  o  le  mong,  neun, 
shume,  zehn, 

leshume  le  motso  o  mong,  II, 
leshume  le  mftso  e  meli,  12, 
leshume  le  metso  e  meraru,  13, 
leshume  le  metso  e  mene,  14, 
leshume  le  metso  e  metlano,  15, 
leshume  le  metso  e  tseletseng,  16, 
leshume  le  metso  e  ahupileng,  17, 
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lesliniiiQ  le  metao  e  robileng  menoaielii  18, 

leshume  le  metto  e  robileog  mono  o  le  nong',  19, 

maBbume  a  le  mabeli,  20, 

masbiime  a  mararu ,  30, 

lekbolu,  100, 

makholu  a  mabeli,  200, 

makbolu  a  mararu,  300, 

aekete,  1000, 

likete  tae  peli,  2000, 

aekete  aa  likete^  1,000,000. 

b,  Riingzablen.  . 

oa  boDg,  der  erate, 

oa  bobeli,  der  zweite, 

oa  boraru,  der  dritte, 

oa  boahume,  der  zehnte, 

oft  boshume  le  motao  o  mongc,  der  elfte, 

oa  bomashume  a  mabeli,  der  zwanzigate,' 

oa  bolekholu,  der  hundertate, 

oa  bomakholu  a  mabeli,  der  zweibundertste, 

oa  boaekete,  der  tauaendste. 

c.    die  auf  die  Frage  wie  viel  antwortenden  Zablen. 

gang,  einmal, 
habeli,  zweimal, 
harara,  dreimal, 
bäleahume,  zehnmal, 
haleahnme  le  motao  o  moog,  elfmal, 
ha  maahume  a  le  mabeli,  zwanzigmal, 
^        ha  lekbolu,  hundertmal, 

ha  makholu  a  mabeli,  zweihundertmal, 
ha  aekete,  tausendmal« 

V. 

UmatandawÖrter« 

1.  Der  ümatandawÖrter  und  hanptsächlicb  aolcber,  die  zu- 
Bammengeaetzt  aind,  gibta  eine  grosae  Zahl  im  Seaauto. 

2«  Wir  heben  hier  nur  die  beatändig  in  Gebrauch  vorkom« 
menden  Adverbien  hervor: 


yaale,  jetzt, 

yualo  ,  yaant ,  «Uo , 

yualeka,  gleichwie, 

ka  mella,  immer, 

go  be  go  thie,  damit, 

Icng,  darin,  kiteog,  recht, 

le  teng,  sogar, 

ka  morao ,  nachher, 

kapa-kapa,  entweder  oder, 

e  ka  be,  vielleicht, 


kae  le  kae,  da  aod  dorthio, 
ga,  bei, 
se ,  schon, 
gape,  wiederam, 
hagolu,  viel,  sehr, 
banyenyana,  ein  Bischen, 
0  bathlile,  beinahe, 
fela,  nur,  bloss, 
kaofela,  ganz,  völlig, 
'nto  e  ngue,  gleichviel, 
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go  lekane,  ^eoog,  kimo,  dann,  also, 

go  khalo,  so  viel,  iroliino,  oben, 

liakakang;  auäsersl,  liase,  unten, 

ka  baknla ,  wrf^en,  kunno,   hier, 

ea  ba,  siebe  da,  manr,  dort, 

go-f(Othle,  pii,  rerhl  hO,  inose  knano.  diessseits, 

|ro  talimana  le,  f^e^enüber,  uiose  oane,  jeiiseils, 

moo,  da,  dort  etc. 

3.  An  diese  scliliessen  ticli  die  Verneinungs-Adverbieii  «nii : 
Ch6,  nein;  gu  se,  nicht;  ga  go  ka  kae,  nirgends;  ga  go  ka 
motla  o  le  mong,  niemals;  ga  go,  kein;  ga  go  leto,  nichts; 
ga  go  esu,  noch  nicht;  ga  go  motu»  niemand;  go  se  go  kae, 
ohne  Säumen  (bald);  ga  go  lekane,  nicht  genug  etc. 

4.  Die  Sessuto-Fragadverhien  sind  folgende:  ing,  king, 
was?  mang  (ki  mang),  wer?  neng,  wann?  go  yuang,  kae,  wo  ( 
go  kae,  wie  viel? 

VI. 
Vorwort. 

1.  Als  Präpositionen  finden  wir  hier:  ki,  ka,  durch;  das 
erstere  wird  gewöhnlich  gebraucht ,  wenn  von  Personen ,  das 
■weite,  wenn  von  Sachen  die   Rede  ist. 

Z.  B.  durch  diesen  Menschen,  ki  motu  eo;  durch  diesen 
Wagen,  ka  koloi  eo. 

G  o  (wie  teng\  zu,  von,  in,  nnch,  gegen.  Z.  B.  zum  Fluss, 
go  noka  oder  nokeng.  'ng,  in  (wird  den  Substantiven  oder 
Verben  angehängt).  Z.  B.  lefung,  im  Tode,  von  lefu  und  ng 
le,  mit.     Z.   B.  ich  gehe  mit  ihnen,  kia  tsaniaea  le  bona. 

2.  Diese  Präpositionen  üben  weiter  keine  Wirkung  auf  die. 
Form  der  Wörter,  denen  sie  vorstehen. 

VII. 

Bindewort. 

Sessuto-Conjonctioncn,  die  samnit  den  Adverbien  und  Prä- 
positionen bei  unserer  Analyse  näher  ins  Auge  gefasst  werden 
können ,  sind : 

ha,  goyane,  wenn, 

leha,  oder, 

empa,  aber, 

etlare  ha ,  ekare  ha ,  wann, 

göre,  damit, 

le,  und  (für  Wortverbindung).     Z.  B.  Wasser  und  Feuer, 

metse  I  e  mollo. 
me,    und    (für  Satzverbindung).     Z.   B.  er  lauft  und   fällt, 

a  (itima  *mc  a  oa. 
VIII. 

Als  Interjectionen  werden  gcivöhnlicli  gehört  aus  dem  Munde 
der  Männer:  oae ;  aus  dem  der  Weiber:  be;  von  beiden:  che,  ohe, 
tble»  he. 
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Zum  Schlasfl  dieses  grammatischen  Fersnchs '  fägen  wir  die 
Bemerkang'  bei,  dass  der  eigentliche  Artikel  im  Sessuto  nicht 
existirt.  Was  als  Fragment  desselben  angesehen  werden  kann, 
kommt  bei  den  Purwörtern  vor.  Ferner  erinnern  wir,  dass  die 
einfachen  Functionen  des  Particrpinms  unter  der  Rubrik  des 
Zeitworts  angedeutet  sind. 

Klapp-  und  Schnalztöne  bat  dus  Sessuto, nur  einige  wenige 
und  unterscheidet  sich  somit  durchaus  von  der  Kaffer-  und  Rusch« 
mnnnsspracbe  (dem  sctebele  und  serou),  obgleich  diese  auch  wie- 
der viele  Annäherungspunkte  an  unser  Idiom  darbieten. 

Mit  dem  Setschuana  hat  das  Sessuto  grosse  Aehnlichkcit  in 
Wort-  und  Satzbildung,  Charakter  und  Ausdrücken.  Wer  eines 
dieser  Idiome  versteht,  ist  bald  auch  des  andern  mäcbtigf.  Die 
Hanptverscbiedenheiten  der  zwei  Sprachen  bestehen  darin:  1)  dnss 
wo  derJMossuto  f  hat,  der  Motschuana  ein  h  setzt  (z.  B«  Sessuto: 
mafura,  Fett;  fela,  nur;  Setschuana:  mahura,  heia);  2) wenn  der 
Mossu^to  eine  grosse  Hinneigung  zum  /  zeigt,  so  ist  seinem 
Zwillingsbrnder  im  Setschuana  das  schnurrende  r  immer  am  will- 
kommensten (darum  aber  gleichen  sich  doch  immer  /ikhomo 
und  rikhomo  (Ochsen),  so  wie  felile,  bulile  und  Acrile,  barile 
(ich  habe  geendigt,  gelesen);  3)  feinere,  leichtere  Formen  des 
Sessuto,  wie  die  etwa,  welche  uns  in  tsua  (herausgehen),  esu 
(von  Haus),  boletsoe  (gesagt),  bilitsoe  (gerufen)  entgegentreten, 
werden  im  Setschuana  mit  den  den  Mund  füllenden  cboa,  echn 
(etschou)  bulelecboe,  birichoe  wiedergegeben;  4)  der  Guttural- 
Laut  (7,  den  der  Mossuto  gescbwächt  und  angenehm  klingend 
ausspricht,  erscheint  beim  Motschuana  in  höchst  unangenehmer 
Härte.  Die  Ohren  sausen  einem  gleich  bei  dem  blossen  Gedan- 
ken an  die  schreienden,  hämmernden  Chacho  (gägo,  du)  und 
Cbackue  (gägue,  er),  die  man  beständig  im  Betschuuna- 
Land,  bei  den  Katlnpi,  Barolong  etc.  hören  muss. 

Das  Sessuto,  wie  das  Setschuana,  besitzt  die  Buchstaben 
unseres  europäischen  Alphabets,  mit  Ausschliessung  jedoch  der 
folgenden:  d,  g,  v^  w,  z,  z,  die  nur  bei  ganz  irrationeller 
Schreibort  von  Ausländern  hier  und  da  in  Gebrauch  genommen 
wurden. 


Zweite  Abtheilung. 

Kleine  Sessuto-Chrestomathie. 

Hier  liegt  uns  zuvörderst  ein  Theil  eines  historischen  Vor- 
trags vor,  den  wir  einem  jungen  Mossutohänptling  verdanken. 
Ich  hatte  den  Mann  gebeten,  mir  einen  Abriss  der  Geschichte 
seines  Stammes  vorzulegen,  sowie  er  sich  in  den  Ueberliefernn- 
gen  des  Volkslebens  erhalten  bat.  Er  rief  einen  seiner  Ge- 
fährten herbei,  der  ihm  als  Controle  dienen  sollte,  um  die  Haupt- 
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MOMente  seiner  yeeckiehüicfceo  MittkeikiBgeB  sn  bericIltigMi, 
•etxte  Bick  so  flieiBeB  FiisaeB  Bieter  bb4  hak  Beck  eiBigB«  Nsch- 
deakeB  leiBC  BnihlBBgeB  also  bb: 

Tb^bO  ttB<)  kB      poti. 
Keuiffkeiien    Her     vom  GemMhotie, 

BakkoBByane ')       ka  ne  ^)   ka  loantaa^)    ba    ga  Kkoaa«, 
5t«  vou  KhotmiaHe    sie    sind      sie   bekämpfen     sie    heim    Kkotua, 

kagolfl  ba  FalaUa.  fia  *ne  ba  loana  ka  baka  la  go  Ueka 
Vortitem  vom    Falaisa,     Sie  siml  sie  krieyen  von    wegen    dem  zn  zmtken 

pofo').  Ga^)  tlöloa'^)  ba  ga  RhoBBjBBe;  ba  tlogeUe  ^)  liato 
Hlendihier,  Ss sind  überirunden  sie  bei     Khoaniane;  sie  haben  verlnssen  Dimgt 

Ua  boBale  ^*)  likkoBiotsa' ')bona;  ba  UaBiaea  feelleBg'^),  ba 
VOM   ihnen  nnd      Binder     von       ihnen;    sie     gehen      Wüste   hinein,    sie 

•a  je^')  leto**).  Ba  ne  ba  e  ya  litneba,  ba  njala  ka 
nicht  essen    Ding.  Sie  sind   sie  es  essi%  Mäuse,  sie  heiraihem  dnrth 

tsoBB^*),  gobane  ba    ae    ba    at    ato   eo  ba  e  jaag. 
sie,  denn      sie  nicht   sie  nicht  Ding   es  sie  es  essen. 

Me'*)    moo    ba       gttgU«       teng    ba   lema  > ')    mäkele**). 
Und  iro      sie  gebani  haben,   darin   sie   ackern  Kaffertom. 

Lebitso  la  teng'")  ki  »Jinakeng^^  Teng  moo  go  abaetse 
Tfame        des  darin         der  ,Jn  Hörnern".       Darin    da      es  ist  gestorben 

Kolenje,  nor  'a  ^  ®)  Khoanyane.  Me  yuale  ba  tloga  teng,  ba 
KoUnie,    Sohn  von        Khoaniatin.       Und  jetzt  sie  gehen    weg  darin,    sie 


1}  Taba  (Sache,  Wort,  Erzäblunj^,  Ereigoisj) :  steht  im  Plural,  wie 
solches  das  folgende  tsa  beweist,  obgleich  das  Prä6x  ft  maDgell.  2}  Isa 
versetzt  bapati  in  den  Casos  des  Geoetivs«  Bapoti:  pnti,  Gemsboek;  bapuli, 
Münner  vom  Gemsboek.  Jeder*  Stamm  der  Bassato  triigt  eioea  Thieraamca. 
3)  Kboaoyana  ist  Eigenoame.  Die  vorgesetzte  Partikel  ha  (Ptur.  von  mo) 
macht  aber  daraus  ein  Collectiv-Sabstaotiv  (die  KboaDiaoer).  4)  ba  ne  vom 
Hiirszeitwort  go    oa  (sein)  versetzt   das  Verb    ins  Imperfect.  5]  loantsa, 

EITeetivform    von  loana,    streiten.  6)  pofo,  ist  ganz  nackt  ohne  Piriflv. 

Wir  sehen  hier,  wie  das  Seasato  -  Nennwort  ohne  Artikel  sl«ht.  8e,  li^  mn, 
ba,  ma,  le  sind  blos  Vorsütze,  nicht  Artikel.  7)  Ga,  Variation  iss  na- 
bestimmten Pronoms  go  (es).  8}  tlöloa,  springen  aber  einen,  dorch  Sino- 
ansdebnuDg  „überwinden**.  9)  tlogetse  Perf.  in  eise  von  llogela  (welches 
seinerseits  von  tloga,  entrernen,  berstmmt);  tlogela  heisst  weggehen  fdr,  da- 
her verlassen,  verlieren.  10)  le  (and)  verbindet  zwei  Worte.  II)  likbomo 
tsa  (nicht  ea  oder  cMt)  wegen  li  Prfif.  von  khomo.  (S.  11,  8  der  Gr.)  12) 
feclleng,  feella  von  fela  (blos)  =  Ort  wo  nichts  ist,  ng  (von  teng)  darin  ijtt 
angehängt.  13)  ba  sa  yc,    die  Verneinnng   sa  zwischen  pron.   pers.  nnd 

Verb  eingeschoben  verwandelt  den  Endvokal  des  letztern  von  n  in  e.  14) 
leto   gleich  'oto   nnd    selo.     Singularformen    von   linto.  IS)   nyala   la, 

«s  wird  fdr  die  Frnn  ein  Kaufpreis  gegeben,  gawöhnlich  Rinder,  hier 
Mäuse.  16)  me,  Bindewort  zwischen  Sätzen.  17)  lema  Tiir  yala,  an- 
säen. 18)  mabele,  Plor.  von  Mele.  19)  leng,  vielerlei  Bedeutung:  le 
teng,  so  auch;  ki  teng,  so  recht  (es  ist  darin  wie  der  Pfeil  im  Schwarzen); 
teng  mo^  da  nun.        20)  mor  'a  kontrahirt  von  m<Mra  oa. 
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fitia  tbaba'  boffigo ' ' )•    'Masi'')    o»    teng  e    bU«'')    TibeU. 
erreichen  Berg  von  Nneht,    Beherrscher  von  darin    es  iei  gewesen    Tibela. 

Ea     ba  ba         fitlile       ba  na  le'«)  atoa^'')  le  Mapetia.     Ki  ka 
Siehe  da  sie  sind  gekommen  sie  sind  mit     Krieg  mit  Mapetlanem,    Das  so 

mo  ba     gagileng    teng.     Tibela   a  touala^^)    Mooyane  \t    ban 

wie  sie  gehaut  haben  darin.       THela    er    zeugt         .  Moniane  und  Söhne 

ba  bang'')  ba  batlann^s).     Oa  bofttelela^^)  e  oe  e  le  'oeate^'') 
sie  andere      sie      fünf.  Er      Sechste  es    ist    fs    ist       Vater 

oa  Mokbuane.        Ba   khotsa^*)    go    Mapella;    ba  ba  se^')    ba 
von    Mokhuane,  Sie  haben  genug  bei    Mnpetla;    ats  sie   schon       sie 

khoUitse       teng  ba  kutia         ba     ea     thaba'     bosigo 

«tifcl  befriedigt  worden  darin  sie  kehren  zurück  sie  gehen     Berg    von  ^acht 

I«  likhomo  tse   ba    li         altniloe  *').       Go  tloliloe  go 

mit  Ochsen    sie  ihnefi  sie  vernichtet  werden.    Es  ist    fortgefahren    es    ist 

lutsoa         toog**). 
geblieben  worden  darin. 

Nageng'*)  ea  Baputi  ba  tlagetsoe'^)    ka'^)    fakaae,    *m6 
im  Land        der    Baputi  sie  sind  begegnet  worden  durch  Feinde,  und 

nftate  oa  Mokbnanei  a  leng  mora  oa  Tibela,  a  tloga  mona  Puteng, 
Vater  von  Mokhuane,   er  seietui  Sohn  von  Tibela,   er  verUisst  hier  im  Puti, 

a  thia  Petia  ka  baka  la  go  bitso  a  ki    moreaa  oa  teog,  Polane. 
er  kommt  Petla  von  wegen  dem  zu  gerufen  sein  durch  Herrn  von  darin,  Volane. 

0  bitioa     ka   baka   la  bongaka^"),    a   tbie  a  forise^^)  Polane 
Er  ist  gerufen  von  wegen  des  Arttgewerbes ,  er  komme  er  heile      Volane 

ka  tlare«<*)  toa  gae. 
durch  Arzneien  von  ihm. 

Yuale  a  fitlela»  a  gage  teog  ka  'nga  ane^')  ea  thabaoa'-*^) 
Jetzt  er  kommt  für,  er  baut  darin  auf  Seite  jene    von    Berglein   vom 

roorena;    a  tsuala  teng  Mokhuane,   'me   a  shua^^)  le  teog.     Ga 
Herrn;      er    zeugt    darin    Mokhuane,      und  er  stirbt        auch  darin.     Es 


21)  Ba  fltia   tbaba   bosigo   mit  Aoalassen    von  go  (vor  tbaba).  22) 

Eigentlieb   mobosi    von    bnsa.  23)   e    bile   bezieht  sieh   nicht  auf  'musl, 

sonst  mösste  o  stehen.  24)  ba  na  le  3.  P.  Präs.  Tod.  von  go  ba  le,  seio 

mit  (haben).  25)  ntoa,  Sobsl.  von  toana,  kriegen.  26)  tsaala,  sengen 
und  gebären.  27)  ba  hang,  PI.  von  e  nong,  ein  anderer.  28)  btftlaon, 
anch  das  Zahlwort  nimmt  das  Präfix  des  ObjecIs  an,  tisna  heisst  fünf,  ba  ist 
vorgesetzt  wegen  bara.  2§)  Das  rangbeEeicbnende  Zahlwort  oa  bong,  der 
Erste  etc.  30)  niale  von  rata,  lieben;    n'  ntate,  du  mich  liebe.  31) 

kbotsa  (von  kbora,  satt  sein,  derivirt),  d.  h.  satt  machen;  davon  khotso. 
Feinde.  32)  se,  Umstandswort  zwischen  die  zwei  Pronomina  pers.  «inge- 
seboben.  33)  nlimiloe,  das  Geraubte  wird  als  Entlehntes  genannt.  34) 
tloliloe,  lutsoe,  zwei  Passivrormen.  35)  nogeng:  naga  (Feld),  mit  Präp. 
'ng  (in).  36)  tiagetsoe,  Perf.  Pass.  von  tiagela,  erscheinen  sc.  Einem 
(Warzelv.  tiaga)  im  Pass.  begegnen.  37)  ka,  das  fakane  wird  als  Sache 
angesehen.  38)  von  'ngaka,  Arzt  (aber  ho,  s.  Gramm.  II,  2).  39)  a 

thie,  a  forise,   Subjonctivformen   (goba  ist  weggelassen).  40)  llaro  statt 

litlare.  41)  nga  ane ,  jenseits;    diesseits    heisst   ka  nga  kuana.  42) 

thabina^  diminutiv  von  tbaba.  43)  sboa  heisst  sterben,    oft  auch  leidend 

sein. 
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sala  Mokhnane,  e  be  e  le  ena  motlanka,  ga  si^^)  ena  nong^*) 
bleibt  Mohhftane,  eit  sei  es  ist  der      Knecht,      nicht  nicht    er  Hetrr 

oa  fatse*^).     'Me   ha   a    tlila    bitsoa*^)  muBong*^)     aooa       ki 
vom  LamU         Und  wenn  er  kommt  gerufen  sein  in  die  Begiertmg  hier  das 

ka  baka  la  tseoyo  ea  fakane*^).      Fakane    a    felisitae^^)      bato 
von  wegen  der  Verwüstung  der  Feinde,     Feinde  sie  haben  vertilgt  Menschen 

kaofela^').    6a  seette^')  Mokhuane,  a  phela  ka  baka  la  gobase 

vöUig.  Es  ist  geblieben  Mokhuane ,  er  lebt  von  wegen   dessen,     dnss 

a  ea  go   khotta    baroeng^'),   le    banna^*)    ba    batlanu.     Banaa 

4fr  geht  zn  sättigen  bei  Busihniännern,  mit  Männer  sie      fünf, 

boa  ki  Morosi,  le  moenae^^)  Motemokliuaoa  le  Rantaka*^) 

sie  das  Morosi  und  Bruder  von  ihm  ßtotewokhunne  und     Vater  von,  Staka 

te  Sepere  le  Lipholn.     Me  ha  ba  le  ba  le  moa  ba  thlapisitoe  ^  ^) 

und  Sepere  und  Lipholu.    Und  als  sie  schon  sie  sind  da  sie  haben  schwimmen  ge- 

kuchuo^^).     Go  uchaoa  khomo    tsa  bokoni.    .Me  ba  bangata^^) 
macht  Bttub,    Es  ist  gestohleti  Ochse»  des  Ka/fcrlands,         Und      sie     triebe 

ba  khalantsoa*^)  ki  fakane.     Bona  ba  ba  utblua^*),  ba  thia  go 
sie  sind  zerstreut  durch  Feinde.    Die  sie  ihnen  gehorchen  ^    sie  kommen  zu 

bona.       Ha    go     baloa    banoa    e  biie  ba  leahome,  ka  morao  a  e 

ihncfi.      Wenn  es  gezählt  wird  Männer  es  sind  gewesen  sie  zehn,  darnach  sie  es 

ba  masbume  a  mabeK^'). 

sind      sehn    sie    ztiei. 

Ha  go  ka  bolelloa  ka  nga  e  ngue,  ki  go  re®'):   Moabeibe 
IVenn  es  kann  geredet  sein  von  Seile  sie  amiern ,  das  zu  sagen :   Mosrhesch 

a  ba  utblua  le  ena.     Me  a  etsa  tbioraelo®*)  ea  *ntoa,    a    firia   a 

er  sii'  tört  auch  er.         Und   er  macht  Lager  des  Kriegs,  erlangt  an  er 

gupa®*}  basali   le    likubo^^).      Gobane  a   fumane^^)  likhomo  It 
raubt         Weiber  und  krosse.  Denn  er  hat  gefunden        Ochsen    sie 


44)  gn  scy  doppelte  VeraeinaDg.  45)  mong,  Abkürzan;  von  mongali. 
46)  false,  ohne  sein  Präfix  le.  Der  Mossulo  liebt  das  Auslassen  des 
Prüf.,  uro  seiner  Rede  mehr  Varietät,  Zierde  and  Nerv  zn  geben.  47)  • 
tbia  bttsoa  (das  Falaram).  48)  maso  stall  pbuso.  49)  Takane,  grau- 
same Feinde  =lira  (Sing.  aera).  50)  relisitse,  Perf.  v.  felisaf  derivirle 
Form  von  fela,  enden;  somit  felisa :  enden  machen  oder  vertilgen. 
51)  kaorela  d.  b.  ka  c^o  fela  (bis  za  enden)  ganz,  völlig.  5'.^  seetie 
Perr.  von  sala,  bleiben.  53)  baroa  mit  angebängtem  ng  (in).  54)  baooa, 
Plnr.  V.  monna.  55)  moenae ,  contrahirt  von  moena  oa  gae.  Moeoa  Ut 
der  jüngere  Bruder.  56)   Ra-  bedeutet  Vater  (wie  Ma ,  Mutter).    Einem 

Eigennamen  vorgesetzt,  bezeichnet  es  den  Vater  des  Genannten.  57)  IhU- 
pisitse,  Perf.  von  tbiapisa  (EITectivrorm  von  thlapa,  scbwimmeo),  68)  kurbuo, 
Subst.  von  iiciiiia .  stehlen.  59)  bangata  von  ngata,  Garbe  oder  Reisböndel, 
daher  die  Idee  vom  Vielen,  die  sieh  an  mongata  im  Singular  und  ba  oder 
li-ngata    im    Plur.  knüpft.  60)  khalanUsoa,    Passiv    der   ElTerlnrurm    von 

khalana,  zerstreut  sein.  61)  ulhina,  hören  und  (gehorchen.  6'^)  mashusie 
a  mabeli,  zwanzig.  63)    ki  go  re   (wie  go  toe).  64)  tbluuielo     von 

Ihluma,  pflanzen  ^eigentl.  die  Pflanzung  für  etwas).  65)  gapa  davon  kbapo, 
Raub,  Beule.  66)  Likubo,  die  biegsam  gemarhlen  Thierfelie,  uelcbe  den 
Baas,  zur  Kleidung  dienen.  67)  fumane,  Perf.  von  fumana,  ein  Zeitnort 
auf  na,   welches  das  Perf,  auf  oe  bildet. 
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le     sio,     li     gapiloe     ki     Matebele.        Taba«^)    eo    e    tlagile 
sind  weg,  sie  sind  geraubt  worden  durch  Kaffem.    Erehjniss  a  es  isi  crschieiJni 

nageng  e  peie"^)  a  Tolomane,  ea  bitsoa  mabc^eng-     K<^  inorao 

im  iMud  es  vor      von  Totomane,es  ist  genannt  „im  KnfPrhorfi*.  Darnach  die 

ba   pnti    ba    sala^<>),    ba  etsa  ntoa  ba  gapa  /o  bakoni,  ba  isitse 
vom  Gemsbock  sie  bleibm,  sie  macheu  Krieg  sie  rauben**ei  Kaffern,  sie  haheti  ge- 

likketo^i)   tsa  likhoino    go  Moshesbe    ba  «tea  khoUo.     Ki  moo 
luhrt  Ausicahl  der  Ochsen  zn  Moschesche  sie  «mc/ien  Frieden.      Das    ila 

khopano  ea  bapoti  le  Moshesbe  ka  mo  b>  khopaneng  ka  teng  etc. 
Hund  der  fiifpuli  mit  Moschesche,   wie  sie  .*ch  verbmden  haben  darin  ctc 

IL 

Diesem  Bruchstück  eines  geschichtlichen  Vortrags  wollen 
wir  jetzt  Stücke  aus  einer  Fahel  (oder  Märchen)  folgen  lassen, 
das  der  mündlichen  Ueberlie^rung  angehört,  und  welches  die 
Bassutomütter  häufig  ihren  aufhorchenden  Kindern  erzählen,  um 
ihnen  die  Zeit  des  langwf«1igen  Vogelschenchens  in  den  Sorgho- 
feldem  abzukürzen. 

Chumo  '). 
Jagden, 

Boutbluanjane  0      ^®    "^  '®   mogoluanee:    tlolo.     Me  yuale 
Hasengeschlee^t  es    ist   mit     Gevatter:     Kaninchen,     Und  jetzt 

ba   etsa   mollo  *')   ka   go   besä    ka   khabane  *),      Ha  ba  se    ba  o 
sie  machen  Fene*  durch  zu  legen  mit  trockenem  Dünger,    Ate  sie  schon  sie  es 

besitse  moo^hluanyane  a  re    go  tlolo:    a  re  besane^);  u  mpese^) 
angeschürt  laben  Unse  er  sagt  zu  Kaninchen :  lass  tms  uns  braten ;  du  mich  brate 

pele.     Ve  tlolo  o  nka     moutbluanjane  a  mo  besä.     Me  ha  eo  a 
zuerst.    Und  Kaninchen  es  Himmt     Musen    es  ihn  bratet.     Und  ais  er  er 

utbloA  mollo  o   re:     tlolo     u      nchule^),     ka  cha,  nguanesu")! 
spürt    Feuer  er  sagt:  Kaninchen  du  zieh  mich  heraus,  ich  brenne.  Verwandter  I 

Me  tlolo  a  chula  moutbluanjane.     Mouthluanjane   a    nka    tlolo 
UndKaninchen  es  holt  heraus  Hasen,  Rase         er  nimmt  Kaninchen 


68^  taba,  nicht  zu  verwechseln  mit  tbaba,  Berg.  69)  pele,  vor, 
daher  oa  pele,  der  Vorderste.  70)  ba  sala,  Perf.  aeelso.  71)  likb^to 
von  kbeti,  aaswählen,  bei  Seile  tbun  za  irgend  einem  Zweck.  Der  Er- 
zähler will  sagen,  dass  die  Leute  for  den  gerdrcbleten  Moscfaescb  das  Beste 
von  der  Beote  bei  Seite  Ihaten  om  denselben  ihnen  gewogen  za  machen.  In 
der  religiösen  Spr.  raasste  kheta  für  „heiligen"  gebraacht  werden.  Makbeloa 
bedeutet  die  Heiligen  (bei  Seite  (letbaneo).  Molimo  o  kbelegileng,  der 
heilige  Cott. 

I)  Chamo,  Jagd.  Die  Märchen  der  Bassoto  sind  gewöhnlich  wundervolle 
Jagdgesehichten  ;  darum  wird  frir  Fabel  „Jagd'*  gesetzt.  2)  Bo-ulhloanyane  ; 
bo  fasst  den  Gesammtbegriff  in  sich  von  all  dem  was  den  Eigenthümer  des 
Namens,  dem  es  vorangesetzt  ist,  betrifft.  3)  mollo  oder  häo6g  molelo, 
Plor.  mello.  4)  khabane,  getrocknete  Mistscheiben,  die  zor  Feuerung 
dienen.  5)   a   re  besao« ,    Imperativ   v.    besaoa    ( einfache    Form    besä, 

schären) ,  gegenseitig  sich  die  Wirkung  des  Feuers  versparen  lassen. 
6)  u  'mpesessu  na  bese.  7)  n  ncbule  für  u  na  gnle.  8)  Nguanesu, 
contrshirt  von  ^ognana  oa  hesa  (Kind  von  ons). 
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]e*)   tnBi   a  'nesa*«)   ifo^').     Tlolo   m  re:   monthlnaDjana  ka 

nur*  er  find  ihn  hrtiet  Fenerplalz.     Knninchen  e$  etigf:  Hasel  ich 

cha.     MoutblaaDjaie  a  re:    ga  ki  na  sebaka>'),     tlolo,       ki 
brenne.  Base  er  sagt:  mchlichhiu  Raum,  Kaninchen,  ich  bin 

tibetsoe  >')  ki  >*)  lejoe  sa   go  cbiila.     Me      tlola      a    cha,     a 
verhimleri  worden  durch  ifeiN  vom  herausziehen.   Und  Kaninehen  es  brennt,  es 

bntsoa'^}*     He  mentft^iBnyane  a  no     guia,      a  ja>*^)  nama  ea 
ist  gar.  Und  Hntg  er  ihn  htraushsit,  er  issi      Ffeiseh  von 

gae,  a  ikfaetaetaa  >  ^)  liph(#«  ka  masapo  >  *)  a  gae.   Me  a     letaa  *  ') 
tÄm,  er  macht  /yr  sich    Ifeifen  mit  Beinen     von  ihm.     Und  er  macht  weinen 

liphala,  'me  a    re: 
Pfeifen,    und  er  sagt: 

pi  pi,  pbalanana^^)  tsa       botlola 

pi,  pi,    Pfeifchen  vom  Kaninchcngeschlecht 

Tlolo       ki  moshanjaha^  >) 
Kaninchen  es  junges  hiirsc}irheti 

A  empe^^)  a   se     ke    a^iotsoa^') 

Es  aber  es  nicht  war  es  Irt^c 

Ka    mefla,     a  bötsoa. 
Ich  es  brate,  es  ist  gar. 

Ha   morao   nkbetaaaa     a    cboga    lethseng^«)     ba   a   utblua 
Darnach  Frosch        er  erhebt  sich  aus  Teich         als  er      hört 

pbala  Ua  nouthluanyaDe,   a    re:    bela!    tblo^^)  ktaou,  moiitlil.! 
Pfeifen  vom        Hasen ,  er  sagt:  Holal    komm        hierher,      Hasel 

Moutbl.  a  ea  me  nkbetuaoa  a  re :    A  ake  ki  bone  ^  ^)  ybala   Ua 
Hase     er  geht  und  Frosch      er  sagt:     Lass  mich  sehen  P^nfen   von 

gao,   moutbl.      Moutbl.  a    nea  nkbetuana  lipbala.     Nkbetu^ua    a 
dir,        Hase.  Hase      er  giebt       Frosch        Pfeifen.  Frosih       fr 

re:    pi,    pi  etc. 
sagt:  Pi,  pi  etc. 

Nkbetnaua  a  balega  ka^^)  lipbala   tsa  moutbl.    a       keoa 
Frosch       er    fieht      mit         Pfeifen    vom    Hasen     er  geht  hinein 


9)  le  ena,  and  er  (fiff  auch  er).  tO)  a  'nieaa  für  a  mo  beaa, 
11)  iro  (Ort,  wo  Feaer  g^eoiaeht  wird)  hier  ohne  vorgehende  oder  aogebän^te 
PrapofliliuD.  Sonst  wird  gesagt  ifong,  im,  aof  dem  Heerd.  12)  ga  ki  na 
sebaka:  belieble  Entschuldigung  der  Baasoto.  13)  ki  tibotioe,  Perf.  Pass. 
der  Relativronn  von  tiba:  tibela.  14)  leyoe,  Stein,  Plor.  mayoe.  Letlapa 
bedeutet  Kieselslein;  lefika,  Felsstein  ele.  15)  a  butsoa  wird  wo  der 
reifen  Fracht  gesagt.  Durch  Sinnaosdehnung:  gar  sein,  daoa  auch  trÜg, 
faul  sein.  16)  a  ya.  Sonst  sagt  der  Mass.  auch  icheil a,  far  sieh  solbsi 
essen.  17)  etsa,  machen;  ikhelsa,  sich  machen;  Skhetsetsa,  fdr  sich  sei bsi 
machen.  18)  Masapo,  Plur.  von  leaafio  (das  Bein).  19)  letaa  von  IIa 
oder  lela,  weinen;  letsa  weinen  (tönen)  machen.  20)  Das  Dimiaativ  von 
phala.  21)  moshimane,  Knählein,  mollaukaoa,  Jüngling.  22)  empe  für 
empa.  23)  boUao,  hier  Trägheit,  Irig.  24)  lelhseag;  lethsa  (Plar. 
matbsa)  mit  angehSngter   Prapos.  'ng  (in).  26)  thio,   Inpar.   vaa   Ibla« 

26)  Sabjanctivformeo.         27)  ka»   durch,  wegaa,  mit« 
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lethieng.     M«  n«uthl.  a  aal«    a   suablle*'*)  a  re  go  akibataana: 
in   Teich.      Und     Hase    er  bleibt  er  iat  beiriibt      er  sttifi  zu      Frosch: 

Mosbinaae,   tegoe^®)!    n   nka  phala  taa  ka.     U  ratang'^)!     U 
Kleiner  Schlingel,  du!        du  nimmst  Pfeifen  vmi  mir.    Du  liebst  wnsf    Du 

roketse^')  jaaleka  pbiri^^)!     Nkhetuana   a  re  go  moutkluan. : 
hast  gesdklafen  gleich  Wolf!  Frosch        er  sagt  zu       Hasen: 

U     ka    nkketsang'')?      Ha    ii   ea  tsebe  go  tblapaf   Mouthl.  a 
Dm  kmmst  mir  machen  was '/    Wenn  du  nicht  weiset  su  sehmimmen  ?  Hase  er 

ea^  a  nka  bokaoli  ba    khakana.     Ka  nothlanoDg  a  ea  a  famaDa 
geht,  er  nimmt  Schwärze  der  Tabakspfeife,  Ein  finder  Mal  er  geht  er  findet 

akbetvana  a  cbogile,  ä  robeUe       ka  tnko  go  latbaa, 

Frosch      er  ist  herausgekommen,   er  hat  geschlafen  bei  Seife  twn  Teich, 

'ne  a  mo  tlotsa  aebonong  *  ^).    'Me  juale   nkbetnana  a    aitoa 
und  er  ihn  bestreicht  im  Bintertheil,     Und  jetzt      Frosch      er  ist  untücfttig 

ituma         le  go  rota '  ^ ).  'Me  ea  bitaa  noutbl. 

«{c&  X»  beissen  und  seine  Bedürfnisse  zu  verrichten.     Und  er  ruft    Hasen 

meea  re:  Tbio,  nke  phala  taa  gao.     Me  nkhetoaaaa  tibuiloa  ^®) 

find  er  sagt :  Komm,  nimm  Pfeifen  von  dir.      Und      Frosch     er  ist   geöffnet 

ki     moutbl.     Me  moutbl.  a  ea  moraka'^),  a  fumana    teng    batu 
durch  Hasen.     Und    Hase    er  geht  Viehposlenj     er  findet  darin  Alenschen 

ba    ileag   mane       1e      mane,  'me  a     beoa        morisana     a     ma- 
sie  sind  gegangen  da  und  dorthin,  und  er  ist  gesetzt  Hirtenjunge  der  2 jährt- 

rolle.      'Me  ha  a    ae   a         ile    nageng     a  boee  motse  gare  '  *) 
gen  Kälber.  Und  als  er  schon  er  ist  gegangen  ins  Feld  er  kehrt  wieder  Mittags 

gae,  a  bea   kubo   ea  gae  aabakeng^^)  aa  gae  e  sa  le  e 

heim,   er  setzt  Ueberrock  von  ihm  in  die  Stelle  von  ihm  er  noch  {«rl  er 

lebetae*^)  marolle.  A  fiimaaa  balebeli  ba  robetae.  A    ya 

hat  bewacht   Kälber.      Er    findet      Hütir    sie  hoben  geschlafen.      Er  ist 

litlofana,  lipitaatae     ftiietaeag    lebeaa       le      mafi^').  'Me  junle 
Milchgut,  Töpfe  sie  haben  gefüllt  welche  Milch  und  Sauermilch.     Und    jetzt 

motaegare  oa  tlotae  balebeli  ^ ')  bao  ka  oafi  etc.  etc.   Me  maDaiboea 
mittags    er  bestreicht   Wächter      sie  mit  SauermHthetc.etc   Und  Abends 


26)  a  ssXs  a  soabile,  er  bleibt  (raoria  zarück.  29)  le^oe  fdr  ki  aena. 
30)  n  rata  *ag.  3t)  robetse,  Perf.  von  robala.  32)  pbiri ,  Wolf,  be- 
deatet  ftacb  Gebeimniss,    weil   der  Wolf  im   Versleckten    beraoschleiebL 

33)  a   ka   'nkbetsana:    bier   bat    ka    seine  primitive   Bedeulong    (können;. 

34)  aebono,  der  Sitz  (le  siege).  35)  rota,  rinnen ,  Wasser  lassen;  piisa 
ea  rota,  der  Topf  rinnt;  'nguana  o  rottle,  das  Kind  bat  sich  nass  (^emacbt. 
36)  tibolla  von  tiba  (verhindern).  Die  Anhängsylbe  ulla  oder  Ölöga  ver- 
neint, ^as  durch  das  Wurzel- Verb  angesagt  ist.'  Darum  keisst  tibulla  das 
Hindemiss  wegnehmen.  37)  moraka ,  der  Weideplatz ,  wo  man  das  Vieh 
hauptsächtich  im  Spütjahr  and  Winter  bewahrt.  38)  Molsegare ,  gebildet 
aus  motse  (gleieh  ietsatsi),  Sonne,  und  gare,  mitten.  39)  sebaka,  dia 
Stelle;  sebakeng,  in  der  Stelle.  40)  e  lebetse,  Perf.  von  lebela,  be- 
wachen (Wurzel-Verb  leba,  scharf  sehen,  beobachten).  41)  mafi,  immer 
in  der  Plaralform  gebräachlicb.  Lefi  heisst  feines  Mehl.  42^  balebeli, 
Plor.  von  molebeli   (Sahst,  von  lebela). 
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borism  ba  bagola  ba  fitla,    ba  fonana  liüofana  Ua  bona   li  se  li 
Hirten  sie  grosse  sie  hommen  mi,  sie  finden,  ßlilchlopfe  von  ihntu  sie  schon  sie 

omile.       'Me  ba  botaa  go  balebeli,  ba  re:       Ri        mangf        « 
siml  trocken.   Und  sie  fragen  an  Wächter,  sie  sagen:     Das      welcher      ir 

yileog      lillofaoa?      Balebeli    ba    re:    g'a    re    taebe     ea      yi- 

hat  gegessen  Mihhtöpfe?     Wächter  sie  sagen:  nicht   wir  tcisscn  er  hat  ge- 

leng  Ittlofana.     Me    moulbl.   a   phakisa   a   araba  a   re*'): 

gessen  welcher MiUhiöpfe»     Und    Hase    er      eilt,    er  antwortet,  er  spricht : 

A  re  bonaDeDgc  **) ea       naug       le       nafi      

Lasst  uns  uns  einander  ansehen,    er  uelcher  ist  mit  Snuermilch,  , 

e   (bla    ba     ki  eoa   a   yileng   lillofana.      Me  ba  famana     aafi 
er  hann   sein    der   er  hat  gegessen  Milchtöpfc,     Vnd  \sie^ finden  Sansrmiich 

go  molebeli  o  moug^  'me  banna  ba  *nioUa  *  ^)  ba  re:     Ki  neoa 
an     Wächter    er   einer;    und  Männir  sie  ihn   frajin  sie  nagen:    Das    dn 

a       jileog     linto  tseo  ka  gobane   se      funiane   pooUo    goaeoa. 

er  hat  gegessen  Hinge  die    das    weil      wir  hahen  gefunden  Zeichen  bei  dir, 

'Me  moutbl.  a  eUe  taba*^)  moo  ka  mataaUi  a  otie  etc.  etc. 
Und    Hase     er  macht  Ränke        hier    an      Tagen    sie  alten  etcm  etc. 

III. 

Wir  gehen  ferner  zu  den  poetischen  Versuchen  der  Ses- 
BOto-Litteratur  über,  andern  wir  Einiges  aus  den  Gesängen  uad 
Declamationen  (litoko,  Lobeserhebungen),  welche  in  den  Zwi- 
Bchenräunen  der  Nationaltänze  vorgetragen  werden,  niittbeilen. 
In  den  Südafrikanischen  Reisebildern  ist  schon  eines  der  ältesten 
Stücke  gegeben.     Hier  folgt  Neueres: 

a)  Toko  ea  Taejoa. 
Lob    des    Tseyoa» 

Tipa')  e  kbaoga  ka  nthluan' •  Lecbala*). 
Messer     es  schneidet    tti    Hütte    vo«  Letchala, 

Bogale    ba  pota  thaban'  a ')  Lecbala. 
Zorn      er  umläuft  Hügel  von    Letchaln. 

Kate*)     e     'nchuase  ^),       ki     nyologa. 
Fallstriik  er  hat  mich  gefangen,  ich  steige  hinauf. 


43)  a  phfkisa,  a  araba,  a  re;  wir  bemerken  die  drei  also  zasammen- 
geslelUen  Zeilwörler  (er  eilt,  er  antworlel,  er  spricht,  statt:  er  antwortet 
eileods).  44)  bonana,  sich  besichtigten  einer  den  andern.  45)  'molsa 
fiir  nio  bolsa.  '  48)  taba,  neue  tolle  Streiche,  —  Sonderbar  ist's  wie 
verschieden  die  Reputation  eines  Tbiercbarakters  unter  verschiedenen  rocnscb- 
lichen  (iesellscbarten  sein  kann.  Kein  europäischer  Aesop  hätte  sich  mil 
einer  gleicharlif^eu  Schilderung  des  Hasen  populär  gemacht.  Es  scheint 
aber,  dass  die  langen  Obren  des  Tbiers  den  Bassuto  ein  Merkzeichen  listiger 
Gewandtheit  sind. 

1)  Tipa,  eigentlich  messen;  hier  gleich  Icromo,  Spiess.  2)  Lecbala 
der  Festnume  des  Tseyoa ,  der  uns  seinen  Kriegsruhm  vorsingt.  3)  bogale 
bo  pota  thabana  bezieht  sich  auf  die  Raubhorde,  welche  die  auf  einer  An- 
höhe gelegene  Wohostälte  des  Autors  umringt.  4)  kate  wie  tapo  oder 
leraba,    das   als  Vogelstrick  gelegte  Haarseil.        5)  e  'ocbuasa  von  cboasa. 


Thebe®)  Ua  rona  li     leoti«    Mtniag'), 
Schilde    von    uns     aie  sind  gMiebfim^ebüseh, 

Enpa  go   la    bua     RanataiMaii 
Aber    es    nachspricht  Vater  von  MuisibiH; 

A   oa  a  dbela");    a   laola*)  Mufosi, 
Er  ist  er  verhindert  $  er  wirft  d»$  hoos  Morosi» 

A  re:   se  le  pootojeng  ^  ^).     Ba  ea   ^o  bona 
Er  sagt:  es  ist  offenbar.  Sie  gehen  n^ch  ihnen 

Tlaka  ^  0  1<^  ^^f^  ^^  moUe  oa  Ralikhaog. 
Schilfrohr  es  fiegt  aus  Dorf  vom  Vti^er  des  SfreHs, 

Ra-natha     o     tibela  lipere  tsa  batu'^). 
Vater-SchneWäufer  jagi  Pferde  der  Leute, 

Beng  ")  ba  lipere  *  ^)  ba  suaba  molaponff^^']; 
Herrn      der  Pferde        sie  irnuem  Im  Bath; 

KbomOy    ha    li    fete   ^nthlu    ea    lekhoa*^), 
Rinder,  wenn  sie  paseiri  haben  Baus'vofk  Weissen, 

Koreoeta  ^  ^)  oa  li    tela  ^^)    tiase. 
Komet  er  sie  verläugnet  drunten. 

Khomo  tia    nkba    ka     lefota  *  *). 
Ochsen      sie  riechen  nach  tmge9»rnnnietn  FeH, 

Ha   li  uthlaa,     li    tbia     boloa'»). 
Wenn  sie  riechen ,  sie  hommen  geraubt  sein, 

Taka     a    nor'  a   Moli^ane,     kbaana! 
Camerad  vom  Sohn  von  MoÜtsane,  Weissgefeetiter ! 


listig  fangen.  Der  Beraubte  vergleicht  o\ok  «{■toi  in  die  Falle  geratbeneo 
Vugel,  der  oa<^b  iHtn  5^te|i  liw  4lirf|izplu»niiDeii  sfl^hL  AI  Ih^e,  die  von 
aosgespanoten  Ochaetbäutmi  gebild«i«ii  Krje^iachlldef  T)  morung,  mora 
(der  VVaid)  and  ng  (in).  6)  a  tibela,  er  verbindert  die  Leate  inuthlos 
zoröckzukebren.  9)  laola,  Looswerfen ;  lilaola,  die  Loose.  10)  so  Je 
pontaeng,  daa  Wort  dea  Wahrsagers,  der  vertrSslet  aufs  baldige  Finden  des 
Geaaehtea.  11)  tlaka  seviel  wie  mötaö  (Pfeil)  hier.  12)  o  Itbela  lipere 
ta«  batu ,  Er  jagt  daa  Vieh  anderer  Leate  wag.  NB.  Bei  den  VerTalgen  dar 
Diebe«  walehe  aie  beraobi  haben,  fallea  dje  Bapati  anf  eine  dea  Coloaiataa 
angehörige  Heerde  von  Pferden ;  nun  rauben  die  Beraubten  ohne  weüeiVBf 
das  was  ihaen  io  die  HMode  TalU,  and  jagea  daait  aaeh  Haaae  sarlick  ohne 
sieh  ferner  oai  die  Kaffer-Diebe  zu  iamaaro.  13)  beag  ßr  beogali  (Plar* 
voB  nioBgali,  Herr).  14)  üpera,  eia  aas  dem  Halläodjseken  (de  paardea) 
eingeschiDoggeUer  Aaadruck.  Daa  aorreapemUranda  Wert  in  Sassata  ist  pitii 
(PI.  lipilsi),  algaalilch  daa  wUda  kleine  Pferdahen  oder  Zehra.  l4a)  mola- 
peag  ac  Bolapa  (der  Waldbach)  'ng  Pröpoa.  ia.  JNaka  Msat  4ar  Baeh, 
nokaaa,  «ia  PlMaehan ;  seliba,  die  Qjidle.  16)  Lekhoa  (Plor.  nakbaa), 
Bezeiehnoog  far  Kuropüar.  16)  Koreaata,  dar  hoUäodiaeha  Vi«idkarnet 
oder  untaraia  Civiibeanle.  17)  tela,  varläagera,  goi  aaiii  Jaaaaa.  Hier 
b«dea|ct  aa:  von  Verfolgen  der  Spar  des  goraabttea  Viehs  abalabao.  Die 
Wei)%  mit  der  Ueldanlbat  daa  Taiayoa  zAfriadeoea  voa  ihm  bealoUaoaD 
Weisaen,  die  ihm  nachgeeilt  waren,  siehea  vea  der  Verfolgung  ab  and 
kehren  aoroSg  wieder  nach  Haaa  zeriiak.  Sie  rübltea  sieh  yermalhlleh  aieht 
stark  9eaag ,  4ie  Rluher  in  Ihren  Bergtaatao  anfansBaiica.  16)  lefola ,  daa 
verbrannte,  acblechtrieeheade  Fett  (mafora,  gewöholiches  Fett;  lethlothlo, 
Liehterfett).       19)  boloa  wie  gapooa,  geraabt  aelo. 
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borita  ba  bagolu  ba  fitla,    ba  funana  liflofana  Ua  bona   li  se  li 
Hirten  sie  grosse  sie  kommen  au,  sie  finden  Milch  föpfe  von  ihnen  sie  schon  sie 

omile«       'Me  ba  botsa  go  balebeli,  ba  re:       Ki        maog        «i 

sind  trocken.  Und  sie  fragen  an  Wächter,  sie  sagen:     Das      welcher     er 

yileDg      litlofaoa?      Ualebeli    ba    re:    ga    re   taebe     ea     yi- 
hat  gegessen  Milthtöpfe?     Wächter  sie  sagen:  nicht   wir  wissen  er  hat  ge* 

leng  liclofana.     Me    moulhl.   a   phakisa   a  araba  a   re*'): 

gessen welcher Milchtäpfe,     Und    Hase    er      eilt,    er  antwortet,  er  spricht: 

A  re  bonaoeng  **) ea       naug       le       mafi      ...••• 

Lnsst  uns  uns  einander  ansehen ,    er  welcher  ist  mit  Suuermilch 

e   tbia    ba     ki  ena   a   yileng   litlofana.      Me  ba  fonana     aiafi 

er  kann   sein    der   er  hat  gegessen  Milchtöpfc.     Und  \  Me-^ finden  Sauermilch 

go  molebeli  o  moug^  'me  banna  ba  *RioUa*^)  ba  re:     Ki  oeoa 
an     Wächter    er   einer;    und  Mämur  sie  Um  fragen  sie  tagen:    Uns    dn 

a       yiieng     linto  tseo  ka  gobanc    sc      fumane   pontso    gonena. 

er  hat  gegessen  Divge  die    das    weil      wir  haben  gefunden  Zeichen  bei  dir. 

*Me  moudkl.  a  eUe  taba*^)  moo  ka  mataaui  a  otie  etc.  etc. 
Und    Hase     er  macht  Hänke        hier    an      Tagen    sie  allen  etc,  etc. 

III. 

Wir  gebea  ferner  zu  den  poetischen  Versuchen  der  Sea* 
suto^Litteratur  über,  4ndeni  wir  Einiges  aus  den  Gesängen  und 
Declamatiooen  (litoko,  Lobeserhebungen),  welche  in  den  Zwi- 
schenräumen der  Nationahänze  vorgetragen  werden,  mittheilen. 
In  den  Südafrikanischen  Reisebildern  ist  schon  eines  der  älteaten 
Stücke  gegeben.     Hier  folgt  Neueres: 

a)  Toko  ea  Taeyoa. 
Lob    des    Tsefßotu 

Tipa')  e  khaoga  ka  nthluan' a  Lechala^). 
Messer     es  schneidet    m    UOtte    von  heHehala, 

Bogale    ba  pota  thaban'  a ')  Lechala. 
Zorn      er  umiäuft  Hügel  von    Leichala. 

Kate*)     e     'nchuase '),       ki     nyologo. 
Fallstriik  er  hat  mich  gefangen,  ich  steige  hinauf. 


43)  a  phskisa,  a  araba,  a  re;  wir  bemerken  die  drei  also  zasammea- 
gestellten  Zeitwörter  (er  eilt,  er  aiitworlet,  er  spricht,  statt:  er  antwortet 
eileodsj.  44)  bonana,  sieb  besichtigen  einer  den  andern.  45)  'molsa 
rdr  roo  botsa.  '  48)  taba,  neue  tolle  Streiche.  —  Sonderbar  ist'«  wie 
verschieden  die  Reputation  eines  Tbiercharakters  unter  verschiedenen  mensch- 
lichen (jesellscharten  sein  kann.  Kein  europäischer  Aesop  hätte  airb  mit 
einer  gleicbarligeu  Schilderung  des  Hasen  populär  gemacht.  Es  scheint 
aber,  dass  die  langen  Ohren  des  Tbiers  den  Bussuto  eiu  Merkzeichen  listiger 
Gewandtheit  sind. 

1)  Tipa,  eigentlich  messen;  hier  gleich  lerumo,  Spiess.  2)  Lecbala 
der  Festname  des  Tjieyoa ,  der  uns  seinen  Kriegsruhm  vorsingt.  3)  bof^ale 
bo  pota  thobana  bezieht  sich  aur  die  Raubhorde,  welche  die  auf  einer  .An- 
höhe gelegene  Wohnstälte  des  Autors  umringt.  4}  kate  wie  lapo  oder 
ieraba,    das   als  Vogelslrick  gelegte  HaarseU.        5)  e  'ocbnoss  von  cbdaaa, 


Thebe®)  Ua  rona  li     leotae    ntnuig'), 
Schilde    von    uns     sie  $ittd  gibUehtnimQ0bü$9h, 

Brapa  go   sa    bua     RamatBiUaii 
Aber    u    noch  spricht  Vattr  von  MfUstHii ; 

A   Da  a  tibela  ");    a   laola*)  M^OM^fi» 
Er  ist  er  verhindert;  er  würfi  d^s  hoos  Morosi, 

A  re:   se  le  ponts^ng' ^  ^).     Bi|  ea   ^o  bona 
Er  sagt:  es  ist  offenbar.  Sk  pehen  lUvcA  ihnen 

TIaka  ^  ^)  l|i  fofa  la  motse  oa  Ralikhang. 
Schilfrohr  es  fliegt  nus  Dorf  vom  Ffifer  des  (SirHIs. 

Ra-natha     o     tibela  lipere  tsa  bata'^). 
Vttter-SchneWäufer  jagt  Pferde  der  Leute, 

Beog*')  ba  lipere '*)  ba  suaba  molapong^^^*}^ 
Herrn      der  Pferde        sie  irttuern  im  Bnth^ 

Kbomo,    ba    li    fete  'nthlu    ea    lekboa^^), 
Rinder,  wenn  sie  passirt  haben  Baus'wnh  Weissen, 

Koreoete  ^  ^)  oa  li    tela  ^*)    tlaae. 
Komet  er  sie  verläugnet  dmnien, 

Khomo  UsL   nkha     ka     lefota*"). 
Ochsen      sie  riechen  naeh  ange9»munietn  Fe9t, 

Ha  li  uthlna,     li    tbia     boloa><»). 
Wenn  sie  riechen ,  sie  hornnmi  geraubi  sein. 

Taka     a    mor'   a   Molitsane,     khuana! 
Camerad  vom  Sohn  von  MoHtsane,  Weissgeßeelkterl 


listig  fanden.  Der  Beraubte  vergleicht  elek  «iaen  io  die  Fdte  geratbenen 
Vugel,  der  Dac.h  $Us9  Smttß  1m«i  dnrilizviiipinineii  bliebt.  tii  (habe,  die  von 
aasgeapanoteo  Ochaetfaäul«|i  {pebiUe(«ii  Krj^asfcbilde,  7}  raarang,  moru 
(der  Wald)  ond  n$  (in).  8)  a  tibela,  er  verbindert  die  Lente  inulhlos 
zurückzukehren.  9)  laula,  Looswerfen ;  lilaola,  die  Loose.  10)  89  Je 
pontseng,  das  Wort  dea  Wahrsagers,  der  vertröstet  aufs  baldige  Finden  des 
Geaaebteo.  11)  tlaka  soviel  wie  nötsÖ  (Pfeil)  hier.  12)  o  Ubela  Jjpere 
tsa  battt.  Er  ja^  daa  Vioh  anderer  Lcate  weg.  NB.  Bei  den  Verfolfen  der 
Diebe,  welche  aie  beraabt  haben,  fallen  die  Bapati  auf  eine  deo  Coloaiateo 
angehörige  Heerde  von  Pferden;  nun  rauben  die  Beraubten  ohne  wejlensi 
das  was  ihnen  la  die  Hände  fallt,  nnd  jagen  damit  naeh  Haase  xarlkk  ohne 
sich  ferner  o«  die  Kaffer-Diebe  zu  konifliarn.  13)  beag  fdr  benfali  (Plir, 
von  nionfoli,  Herr).  14)  liper«,  ein  aas  dem  Hollüodiseh^ii  (de  paardea) 
eingescbmoggelter  Auadrnck.  Daa  corraspeDdiranda  Wort  im  Sassata  ist  pitsl 
(PI.  lipilsi),  eigenliich  das  wUde  kleine  Pferdisben  oder  Zehra.  l4a)  mola- 
poag  =3B  molapo  (der  Waldhacb)  'ng  Prüpoa.  in.  INaka  Msat  idar  Bach, 
nokaaa,  ein  Pläsaehan ;  saliba,  4ie  Quelle.  15)  Lmkhoa  (Plor«  nakha«), 
BezeielMuuH?  far  Eorop'aar«  16)  Koreaate,  dar  holiändiaehe  VleJdkernet 
oder  untarate  Civilbaante.  17)  tela,  verläagera,  ful  sein  Jaaaea.  Hier 
bedeutet  aa :  vom  Verfolgen  der  Spar  des  geranktea  Viehf  «balekcn.  Die 
Weni^  mit  der  HeMenlbat  daa  Taieyoa  zufriadeaea  vaa  ihn  baaiahienea 
Weissen,  die  ihm  nao^eelftt  waren,  stehea  vaa  der  Verfolgung  ab  und 
kehren  aorolg  wieder  nach  Haoa  zariiak«  Sie  rujiUaa  aieb  yermathlseh  ajcbt 
stark  9eBQg ,  ^  Blauer  in  Ihren  fiergCaatao  anfsasaaliea.  18)  lefota ,  daa 
verbrannte,  sehlechtriechende  Fett  (mafora,  gawSholiehas  Fett;  lethlothlo, 
Lichterfett).      19)  boloa  wie  gapuoa,  geraabt  sein. 
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Mokhata  oa  l«aa*<>). 
Mofihnia     er    i6nt. 

Khomo   oa   batepa 
Ochse  von  den  Kaffem 

0  nthlaa  monate^O- 

Er  fUhlt  (od.  BckmeeH)  ms»,    elc. 

b)  Toko  ea  Ntabanyane. 
£•06    von    Niahaninne, 

RhoBO  ea  batn  ba    leng    mokoloko  ■). 
Ochse    von  Leuten  sie  welche  sind  Reihen-Zug. 

Ba     tiaga     aoleng')  sa  tuta. 
Sie  erscheinen  im  Rücken  der  Höhe. 

Cbuojana  oa  reka  molati ') 
Chuniana     er    Jcauft  Beiweib 

Thebe  e    patsoa,      e    tama 
Schild  er  weissgefleckt ,  er  weissbrnun 

Ea  rata   go    praata  *)! 
Er  liebt  zu  schwätzen! 

A  e  na  ka«»),   e  lethlalo«) 
Er  kann  nicht,        er  Haut 

La  kbomo  ea  makhoa 
Voni  Ochs  vom   Weissen. 

Le     matha     ka   botlale 
Er  läuft  schnell  mit  Weisheit. 

Moshinane  ®)  a  mofotla 
Kntibe  van  Mofotla 

A   ba   a       boea       ka  botlale^),  a  checha. 
Er  ist  er'' kehH zurück  mit  Weisheit,    er  eilt. 


20)  0  albloa  nooate,  süss  sehmeckeD;  tweifeibafler  Sino:  es  kaaa  ge- 
■eint  sein,  dass  der  Ochse  wohl  sei,  oder  auch,  dass  aeia  Fleisch  ^ot 
achnecke  (deo  Dieben).  Die  hier  ge^ebeoe  Lehre  ist  ketoesraUs  brillaote 
Moral. 

1)  Mokoloko  (von  koloka,  io  einer  Reibe  einer  oaeb  dem  andern  gehen) 
Reibenrolge.  2)  soleng  (solo,  der  Aaieiseahaafen) ,  anf  den  Bergrncken. 
3)  oa  reka  molati,  er  gebt  mit  seinen  Cnmeradea  auf  den  Viehraab  aas, 
nm  mit  dem  Geraubten  dann  eine  Concobine  ca  besahleo.  4)  Ihebe  e  rata 
go  praata:  ein  beissender  Witi.  Das  dea  Weissen  abgenonmene  }l\th  ist 
abgesch lachtet  und  anrgezehrt  worden.  Die  Felle  desselben  dienen  jeist 
obendrein  den  aafa  Nene  auf  Raoh  Aosgebenden  zu  Vcrlheidignngswafen. 
Diese  nun  mochlen  anf  dem  Raubsng,  bei  Aanaberang  an  die  MeicrbSfe,  lant 
io  der  Weisen  Znnge  praten,  d.  b.  den  Frenoden  zornfen:  i,Seid  auf  earer 
Hot!'*  Aber  „still  aar,**  sagt  der  Dichter  za  jedem  derselben,  „da  bist  nnr 
ein  stummes  Fell  des  Ochsen  der  Weissen,  da  wirst  nichts  ana  der  Schale 
schwatzen.**  Au)  n  e  na  ka   fnr  gs   e  na  matbia«    es   hat  nicht   Kraft. 

5)  e  lelhlalo  (sc.  fela,  nnr),  es  nnr  todte  Haat.  6)  Moshimane,  der  Held 
iat  noch  ein  ganz  jnager  Knabe.  7)  •  boea  ka  botlale:  Klaff  a^er 
kehrt  er  mit  Beate  beladen  zariick. 
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Se    ritse*),    taka     ea     Ralebeoyä. 

Er  bückt  sieh,  Camernd  des  Vaters  vom  Blitz. 

Pitsi    tsa  tioga    e   sa  ie  ka  lobaoe. 
Pferde  sie  weichen  es  schon  ist  ttm  Abend,         v 

Tsa   kikiUela»)     Maluti, 

Sie    galoftpUren  nach  Bergspitsen, 

Bokata  bo    kanatela    liatbla^*^), 

Blutiger  Schweiss  er  träufelt  herunter  für  Bünde, 

Bo  Jeboga  '  ^ )   sa  Manesa« 
Er    loht    das     vom   Manesa, 

0    na   a  lebögoa  ki  mae'^). 

Er  ist  er  geloht  ist  von  Mutter  von  ihm, 

MamoDjofi'^)    a   re:  go-gneba'*)  go  gotble 
Mutter  der  Hornisse  sie  sagt:  Tatischhandel  ist  schön 

Go  gaebeag    lifelle*^;    Makboeog, 
Im  Einhandetn  Felle    im  Land  der  Weissen, 

Ha    li    tsoakanya  ^  ^)     le   lipitsi  tsa  batepu. 
Wenn  die  gemischt  sind  mit  Pferden  der  Kaffern,     etc. 

IV. 

Nacb  BeschauuDg  des  natiirlicben  Geistes  ond  beidoiseben 
Elementes  in  der  Spracbe  und  den  Htterarischen  Leistungen  der 
Bassnto  wird  gewiss  der  Philolog  nicbt  ungern  das  ernstere  Ge- 
wand sieb  anseben ,  das  tiefer  gehende  Gedanken  bei  ibrer  Ueber- 
siedlung  in  das  so  fremdartige  Idiom  anlegen  müssen.  Wir  wäb* 
len  zu  diesem  Zweck  vorerst  Einiges  aus  der  Sessnto  Bibel- 
übersetzung.    Bv.  Mattb.  XXII,  2—14: 


6)  se  HUe ,  eigentl.  sollte  stehen  segole  se  ritse,  yiit  ein  KrSppel 
geht  er  gebückt.  Cm  sich  den  nachsetzenden  Baaertf  zu  entziehen  läuft 
er    gebäckt   zwischen    dem   niederen    Baschwerk   bin.  i^)  tsa    kikillela: 

der     Worlklang     vergegenwärtigt    recht     das     Geräusch     der    Pferdebufen, 
welche    im     Gelrappel    auf    die    Felssleine    der    Bergwände    aorscblagen. 
10)    liatbla    (siog.    seatbla).  11)    bo   lehoga:    der   bokata    (fet- 

tiges Biutwasser,  das  beim  Ausnehmen  der  Eingeweide  den  Schlächtern  an 
den  Armen  kleben  bleibt)  lobt  sa  Manesa  das  (vgl.  ntsoeng,  Ansgefiihrle)  des 
Maoesa.  Manesa  benennt  sich  jetz^  der  Held  und  Autor  des  LobMeds : 
tfMuller  des  fruchtbaren  Regens''.  (Pula  ea  oa:  der  Regen  fällt.  Nesa,  reg- 
nen machen.)  12)  0  na  a  lebogoa  ki  mae  (ma  a  gäe):  aber  auch  seine 
Mütter  erscheint  jetzt  mit  Lob  ond  Scbmeicbelreden  und  wird  zam  Schluss 
redend    eingeführt.  13)   Mamoniofi    (die   Mutter    des  3foniofi).      Moniofi 

(Wespe,  Horoiss)  ist  ein  anderer  Ehrenname  des  älteren  Bruders  Ntabanya- 
ne's,  Tseyoa.  14)  Gueba,  umtauschen,  einhandeln.  15>  lifelle  von  dem 
holländischen  de  vellen;  sonst  sagt  der  Moasuto  matlalo.  16)  tsoa> 
kanya,  mischen  machen  (von  tsoaka,  mischen);  ha  li  tsoakaoya,  wenn  sie 
gemischt  worden.  „Das  ist  ein  prächtiger  Handel/'  sagt  die  Mutter  des 
Lobredners,  „wenn  die  Felle  der  im  Parteikrieg  deiT Weissen  abgenommenen 
Ochsen  und  die  Kaffer-Pferde  gemischt  eracheioen  und  also  von  meinem 
Jungen  zum  Kraal  eiogetriebao  werdeul** 
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Secbnattao>)  la  hofali*). 
Ql€iehni$$    vom    V§rlobumpf€»U 

2.  Mnao  oä  magoiino ')  o  ebuaoa  le  nor^aa*)  a  eiaetiaog  *) 
Beich  von  HimmHH        es    gleicht  mit  Berm        er  wehher  macht 

mora     oa     gae    bogali.        3.  Me  a  röna  go  bitsa  ba    aeog 
fiirSoAn  von  <i^m  Verlobumgsfeit.      Und  er  schickte  stu  rmfen  eie  weiche  HnH 

ba        begetsoe')       go    tbU    b^galing^),  eaipaba  gaaa  *)     go 
sie  sind  eingeladen  worden  nn  hsmmen  sur  Verlobung,  nher  sie  wollen  nicht  zu 

tbla.        4.    A   ba  a  roma  bablanka  ba  bang,    a   re?     bolellang 
hommen.         Er  ist  er  »chickt    Diener      sie  andere,  er  sagt :      Sagt   fBr 

ba  bagotsoeng,  boDang*)   ki     lakisitsa  ^o)   mokeCe  oa 

sie  welche  gerufen  worden  eind,    eehet         ich  habe  bereitet  Pest      »on 

ka,  liphölo  tea  me  la  liaoaneDg  ^ ')  tsa  me  li  tiabiloe 

mir,    Ochsen  von  mir  und    Mastvieh         von  mir  sie  sind  geschlachtet  ge- 

Dto   taotle  ]i    te     li    lukiie,     itbleleag")     bogaling. 
worden  Dinge  alle    sie  schon  sie  sind  zurecht,  sitzet    zum  Verlobungsftst, 

5.  Bmpa  bona  ba  oyetisa,  *me  ba  ea    e  mong  tsimoDg  oa  gae. 
Aber        sie    sie  verachten,  und  sie  gehen     einer  in   Garten      von  (hm, 

e  mong  papatsong  ^ ')   ea   gae.      6.    Me   ba  bang  ba  cbnara  '  *) 
einer  in  Handel  von   ihm»  Und  sie  andern  sie  ergreifen 

baUaaka,  ba  ba  soma  ka    matlapa»    'me  ba  ba  bolaea.     7.   Me 
Diener,       sie  sie  höhnen  mit  Schiu^fredeu ,  und  sie  sie  t6dten.  Und 

mov^aa   ha  a   otblua    litaba    Ueaa,   a  galefa'*),   *me  a  roma 
Herr       als    er    hört    Wenigkeiten    die,     er      zürnt,  und  er  schickt 

makbotbki'^)  a  gae,   a   keta    babolai  bao^  'ma  a   cbeia   motae 
Kriegsschaaren  von  ihm,  er  vertilgt  Mörder    sie^    und  er  verbrennt  Stadt 

oa  bona.      8.   A  nto  '  ^ )    bolella   fcatianka   ba  gaa :    bc^K    bo 
von  ihnen.  Er  darnach  spricht  für    Diener    von   ihm:    Verlobung  sie 

se      bo  lakititioe,  empa  ba     neng       ba    '    bilelitioe 

«cAofi  sie  ist  zwrecht  gemacht  worden ,  ii£er  sie  welche  sind  sie  grausam  wor- 

bona    a  ne  e  ae  * ")  ba  bo  ba     cbnanelang.        9.    Bang    ka 
den  ftr  sie  es  ist  es  nicht     ist  sie  die  welche  würdig  sind.  Geht      von 


1)  Seelioaotso,  Bild;  ¥oo  chaaot  (gleich  sein)  and  chomtst,  gleich 
macbeii,  abbilden.  2)  bogali^  das  Varlobnngtfest  bei  den  Basaoto.  3)  Ma> 
golimo    (Plur.  voa  legoitmo).  4)  Moreoa  von  r^na,  regieren.  5)  Die 

den  Zweck  bezeiebnende  Form  von  etsa  (machen),  machen  fGr.  6)  becetsoe, 
Perfect.  Pass.  von  begda,  einladen.  7)  bogali,  mit  angebSngter  Pripot. 
*ng  (in).  6)  ba  gana,    nicht   wollen.     PerF.  (onregelmüssig]  ki  ganoe, 

ich  habe  nicht  gewollt.  9)    bonang,   Imper.  2.  Plur.  von   bona,  sehen. 

fO)  ki  lakisitse,  Perf.  EBTeetivrorm  von  Inka  (gerade  aasgehen).  11)  li- 
nonneng,  noone,  fett ;  nontsa,  fett  maehen ;  K  (sie)  nonne  (feit)  ng  (darin j  ?= 
Sie  im  Fetten.  12}  ithleleng,  Imper.  von  itulela  (primitive  Form  lala). 
13)  papatsong  von  bapatsa  (Primit.  bapa,  gleich  stehen),  gleichen  machen 
(weil  die  Raoehartikel  im  Taoschhandel  verglichen  werden).  14}  Choara, 
greiren ;  choarisa,  greifen  machen ;  eboarela,  greifen  f9r,  vergeben.  15)  Ga- 
lefs,  davon  khalefo,  Zorn  (gleichbedeutend  mit  tlonama  und  fetoga  bogale). 
16)  lekhothla,  der  Vorsammlaogsort ;  makhofbia,  die  Versammelten.  17)  'nto, 
kontrahirt  von  ha  'ntano.  18)  Nene  Vemehnregsmatbode. 
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baka  lena   makopaooBg  a  liliela,  'me  le  biUtae^^)     bogaliog 
wegei^  dem  tu  VtrHnigumgen  von  Wngen,  iMd  ihr  fuf^  für  in§  VerlobvmgsfeMt 

ba  le  tbiaag  ga    ba    faniaaa;     10.   Eaba  badaaka  bao   ba      ea 
9ie  ihr  tommt  welche  mu  sie  findm.  Siehe      Diener     sie  simd  gehen 

liUeleagy  ba  bokella   botle  bao  ba  ba  fOManaog,  ba  baba  la  ba 
in  Wege,  «ie  versammeln  mlle  sie  da  sie  sie  finden  welche,  sie  böse  und  sie 

batble,  me  ^nthla   ea     bogali    ea  thala'*)    batn    ba        Inlaiig 
gute ,      und  Hans   von  Verlobung    es  füllet       Mensehen   sie  sÜMen  welche 
liyoDg.     11.  Me  itse  moreaa  ba  a  kena  go  bona^ba     Intseag^^) 
in  Speise.  Und  siehe    Herr    als  er  hommt  zu  ihnen  sie  sind  essen  ge^ 

lijODgy  a  bona  motu  a.  sa     aparang^')  kubo  ea      boffali. 
wesen  ta  Speise ,  er  siehi  Mensch  er  nieht  aniiehiwekihsrKfeid  von  VirhStmg, 

12.  Me  a  re   go  ena:  Motekane,  q   keoe    yvaag  aioDa,  o     nt 
Und  er  sagi  zu  ihm:    Camemd,    du  gd^eim    wie       hier,    du  niehf 

na  kobo  ea    bogali?       Me  a    tjoka   pao^*).     IS.  Ba  ba  morlna 
bist  Kleid  von  Verlobuthgf  Und  er  mangelt  Rede.  Siehe  da       Herr 

0  re   go  batlanka :  Le  'roofe ^*)  mantu  la  macbogo,  le  mo    nke, 
er  sagt  zu    Dienern:    Dir  ihm  bindet  FOsse  und    Hände ^    ihr  ihn  nehm^, 

me  le  mo   lallele       lefifing      le  ka   othle,  molilelo>®)li      tbla 
tt.  ihr  ihn  werfet  für  in  Finstemiss  sie  da  draussem,  W9  Thränen  sie  Ivtiuaia 

bang        Ceng  le   liUikitblano  >^)  Ua  meno^«)«      14»  Gobaae  ba 
sie  welche  darin  und        Klappen  von  Zähnen,  Denn      He 

bitsoang      ba   bangata,  empaba     kbetiloeng        ga  babakae**). 
gerufen  sind  wdche  sie  viele,  aber  sis  ^<tusgewählt  werden  nicht  sie  sie  wohinm 

Als  Moster  cbristlicber  Poesie  in  der  Sessnto-Sprache  mögen 
nun  einige  Liederrerse  des  Gesangbüebleins,  das  in  nnsern  Bas- 
snto*Kircben  im  Gebraoch  ist,  folgen: 

No.  16. 

1  Mopi,     musi*),    maballi^)!         U     tleetse     botsabegi '). 
Schöpfer,  Begierer,  Versorger!  Du  hastangeßtlt  SchricklithkeU, 

Linto  IIa   gn  leböga;  U     emere  *)      go  pöloga 

Dinge    sie  dich  loben;  Du  bist  schwänget  geworden  mit  e1rU$in 


19)  MakopaooDg,  von  kopana,  ver«io»g«ii;  kopaaa  odtr  Iftkapaoo,  die  Ver- 
eioigang,  Plar.  makopano;  "ng,  Prap.  20)   biletaa  (die   zweckaodealeede 

Form  vob  bilsa) ,  rofes  fdr.  21)  thiala,  rttUeo;  tbIaMa,  voll  macben. 
22)  lotseog,  Perf.  von  lula  nit  anb&ngender  PrSpos.  23)  apara,  kleiden; 
apeaa»  anziehen;  ikhapesa,  sieb  selbst  anziehen;  aparela^  nrnbiülen,  verbrä- 
men ood  verstecken;  Perf.  von  apara  apere.  24)  a  tloka  pno  für  khntaa, 
still  schweigen.  35)  le   mofe,   contrah.   von   le  mo  6ofe.  36)  lilelo 

von  IIa  od.  lela»  weinen;  sello  od.  selelo,  daa  Weinen.  27)  litsikliblan« 
(von  tsikitbia  und  tiikithlaaa,  gegen  einander  aofsehlageB) ,  Sing,  teikithlano, 
das  Knirschen.  28)  mene,  Pier,  von  leite.  29)  g«  ba  kae,  niebt  eis 
wohin,  d.  b.  nicht  viele.  (Go  kae  beisst  wie  viel?  Go  se.go  kae,  es 
niebt  es  wohin  oder  bald.) 

1)  masi  von  mobasi  zasammengezogen.  2)  maballi  von  baballa,  ver- 
pflegen. S)  boisabcgi  von  tsabega  (gerdrchlet  sein)  mit  dem  vorgesetzten 
bo  das  die  Eigenschalt  anzeigt  fs.  Gramm.  TII,  1).  4)  emere,  Perf.  von 
emola ,  schwanger  s:  trXehtig  sein. 
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Tflotle  li     re     go  nena  Gotle    lialleliij«, 

AUe        sie  sagen  zu  dir  Ueberall  dit  HalMujn, 

U  Ntote!     U  nor^Da!  Lefataeng  le  ka  goliao 

Du    Vater l    Du    Herr!  In  Welt      und   da  droben 

4*Nta(e,    mora  le  moea!  Rhale     le  go   ea   feieng«) 

Vater,     Sohn  und  Geiet !  Vor  Altere  u.  zu  nicht  endifftn  .wo 

Gotle') go     toe     n  moHaia;  Lia  boka   ea     leag^) 

Üeberall  es  ist  gesagt  du   Gott ;  Sie  loben  den  wacher  iff. 

V. 

Zun  Scblosse  onserer  kursen  Seasoto-Schan  köonen  Aus- 
xüge  aus  einer  Epistel  dienen,  die  einer  unserer  Bassuto-Zog-- 
linge  (dem  wir  die  Lese-  und  Scbreibekunst  eingelernt  baben  ) 
von  uoserm  alten»  bei  sechszebn  Jabren  von  uns  besorgten  Mis- 
sionsposten des  innern  Südafrikas  ans,  erst  kürzlich  an  den  Ver- 
fasser dieses  Artikels  gescbrieben  hat. 

60^)  Menher^)  Schrumpf    le  jefrouw')  le     bana     kaofela! 
j^n  Herrn  Sehr»  und      Frau        und  Kinder  ailesammll 

Kia   la    lumelisa   ha   e  le    go    rata  *)   ga   Molimo     ha     ki     sa 
Icft   Euch   grüsse      da    es  ist    das   Lieben     von      Gott       dass   ich    noch 

filoe*)  sebaka  sa  go  kopaoya  puo«)   le  bono.      Ki   fela   ki 

gegeben  worden  Raum    er  zu    verbinden  Hede      mit  Euch.      Ich  eben  ich 

sa       pbelile         ka    toso    ea   Mor^na  'me  kia  itumela^)     ha     ki 
noch  habe  gelebt    durch  Hilfe  vom    Herrn    und   ich    freue  mich  wenn   ich 

utblua  le    sa     plielile.        Me  pelu   ea   ka   e    sa    rata  go     boela 

höre     Ihr  noch  habt  gelebt.      Und  Herz  von  mir  es  noch   liebt   zu  wieder^ 

ki       bonana         le  lona.     Ki  kopa  go  Molimo  go  re  a    ke 
hehren  ich  sehe  gegenseitig  mit  Euch,    hh  bitte     zu      Gott      damit  er  möge 

a   le   lumelle    sebaka     sa     go  kutia     ha    e  le  go    rata  ga  gae. 

er  Euch  zulasse  Haum  er  zurück  zu  hehren  wenn  es  ist  das  lieben  von  ihm. 

Leha  e  le       kopanong        e   sa       feieng     re     thle       re     bonane 
Oder  es  seie  in  Versammlung  sie  nicht  endigende  wir  hommen  wir  sehen  ein- 

teng.     Ga   kia    ka   ka  ha   le  sebaka  sa  go    le   'ngolla     ka 
ander  dort»     ffieht  ich  kann  ich  bin  mit  Raum   um  Euch  zu  schreiben   von 

baka     la     mefokolo       e  bileng  go  na,       bakeng     sa 

wegeti   den  Schwachheiteti  sie  welche  gewesen  sind  in  mir ,    hinsichtlich  der 


5)  golle  oder  ko  fotle  von  g^anz.  Davon  dann  botlc,  alle  (von 
Menschen),  tsotle,  alle  (von  Dingen).  8)  go  sa  feleog  (welches  nicht 
endigt)    von  fela,  endigen.  7)    ea  teng,  3.  Sing.  Präs.  Ind.  von'go  ha 

(sein)   mit  anhängendem  'ng   (das  zorückbeziehende  Farwort). 

1)  go,  zu,  an.  '2)  Das   aus   dem   HollÜnüiscben    genommene   Mijn- 

beer  (Herr).       3)  EbenfalU  aas  dem  Holländischen  eoUehnl  Jefronw  (Frau). 
4)   go    rata,    lieben    und    wollen.  5)  filoe,    Pcrf.    Pass.   von   fa,  geben. 

6)  kopanyn  puo,  Sprache  verbinden  fdr  zusammen  reden.        7)  ilamela,  sieb 
selbst    freuen;    boilumelo ,     die    Freude    (taba,    beisst   auch  isicb    freoea). 
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nyalo^).     Gobane  ga  rea  ka     re  lumellana  ®)   le  lefatse  go  eUa 

Heirath,     Denn    nicht  wir  können  wir  übereinstimmen  mit     Welt     zu    thvn 

ka  taelo  ea  Morena.    Ki  teng  pelu  ea   ka  e     kileog       e    fokola, 

nach  Gebot  vom  Herrn.       Darin   Herz  vofi  mir  es  ist  gewesen  es  schwach^ 

*ine    ga    kia   ka    bona  tuso    ha   ki  rata  go  etsa  ka       b'okbopo« 

und  nicht  ich  kann  sehen  Hilfe  wenn  ich  liebe  zu   thun    auf  krumme  Weise, 

li)mpa  ga  ki  rata  go  etsa  ka  taelo  ea  Molimo,  . .  .  Ga  kia  ka 
Aber   nicht  ich  Hebe  zu  thwi  nach  Befehl  von      Gott  ....  yicht  ich  kaun 

ka     le       lebala,    baruti    ba  ka.     Likbotatso  tsa  lona   ga  kia   ka 

ich  Euch  venjessen ,  Lehrer  vor  mir.    Ermahnungen  von  Euch  nicht  ich  kann 

ka  li     lebaba.     Li     ntse       li     le     pelung    ea  ka  ka  metla  .  .  . 

ich  sie  vergessen    Sie  noch  sind  sie  sind  im  Herzen  von  mir  auf  immer  .  .  . 

Metleng  ki         aroganeng  le  lona  nane  Capa,   ha    ki      fitla 

/«r  Zeit    ich  bin  geschieden  worden  von  Euch     dort     Cflp,    weim  ich  komme 

gne    ki     fitletse       nie^^)o       shuile  ••••  Molino    o   ke    o      le 

heim  ich  habe  gefunden  Mutter  sie  ist  gestorben  .  •  .     Gott     er   sei  er  Euek 

tiise^^)  tsebcletsong  ea  nna  le  HtsietaiDg  tta  mele  oa  ]ona. 
stärke  im  Werk      von  ihm  und  in  Schwierigkeiten  dei  Körpers  von  Euch» 

Me  le  re  rapelle  go  Molima,  o  thie  o  re  boluke  taeleM 
Und  Ihr  für   uns  bittet  zu     Gott,      er  komme  er  uns    bewahre  im  Weg 

ea  mogao  oa  ona.     Le  lumelise  bana  botle.  Ki  na  Samuel  mora- 

der  Gnade    von   ihm,     Ihr    grüsset    Kinder  alle.    Ich  bin    Sam.     Jümger^ 

toana    oa   lona. 
lein       vot»  Euch. 

Bethesda,  motseanong  (April)  6,.  1859. 

S)  ba  ktng  sa  nyalo,  Jcr  junge  Mossalo  meint,  dass  er  in  Versuchnn;  fc- 
nescn  sei  sieb  nach  der  alten  heidnischen  Gewohnheit,  durch  Ankaar  der 
Kran,  zu  verbeiratben ,  wäbrend  das  Christentbam,  das  durch  seine  Lebr«r 
gepredigt  wird,  t;e^en  diesen  deiuoraiisirenden  Gebrauch  ankämpft.  9)  la- 
inellanu  ,     gegonäei(i{;     übereinkommen     (von     lumcla,    glauben,    sagebeo). 

10)  wv  nir  inu,  Mulifp;    mao  bedeutet:    deine  Mutter;    mae    seine   Mutter. 

11)  liisa  (von  lia ,   fcslballen),  restbalten  machen. 


Druckfehler. 

Seile  450.  Z.  10:  oder  auch  mit  dem  bo-me  statt  „oder  auch  dem  bo-mi" 

—  ,,     32:   dem  mit  Beg'dtlgangsversuche  st.  dem  dnreb  Begütin;. 
45B  .,    2:  (von  nnten)  Praet.  st.  Pass. 

„      464  „    4:   fingert  st.  figurirt 

—  „2t:  iMossutu  St.  Messulol 
469  „  14:  vcrmielhet  st.  vernichtet 
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Zur  Geschichte  von  Assur  and  Babel. 

Ethnographisch  OB. 

Von 
herni  älkdlMIk  A.  tfcHeucIlMnP  li  Zirich. 

Bf  ifet  liaytl  Auerkannt,  das«,  am  in'  die  aftfyrisck«  Q«* 
ieklcbte,  in  wdcber  aaa  iioh  faft  durchgebefedt  twiaebta  des 
Widferapröcba«  der  veraebiadeaen  Aotaren  bewagaa  mis,  Liebt 
und  Zneaaiaeabiag  ta  briegea,  awei  Bpoeben  acbarf  aaeeiaaader 
■a  baltea  ai»l;  die  Aafl&inng  dar  aityriacbea  Berraebaft  aber 
die  ibr  aiabr  ala  eia  balbee  Jabrtaaeead  unterworfen  geveaenea 
Volker  daa  Oberen  Aaidaa»  uad  der  Uatergang  dea  Reiebea  ven 
Ninai^  welcber  aiit  der  aeblieaalichen  Einnahme  dieaer  Haapt- 
atadt  anaaainieafiillt  Die  Unterachetdnng  dieaer  beiden  Wende- 
punkte dea  Verlaufe  aaayriacher  Geachichte  iat  der  weaentliebe 
Vorzug  der  NacbrichtOb  Herolola«  ffacb  dem  graaaen  Abfall  der 
Untertbanen  waren  die  Asajrer  auf  aich  aelbat  beachränkt;  aie 
beaaaaen  indeaa  nocb  Ihre  iwei  Metropolen  Nioua  und  Babylon. 
Allein  daa  Aeich  iat  nunmehr  nach  denaelben  in  swei  Tbeile  ge- 
apalten.  Daa  Reich  von  Babylon  war  ebenaowobl  ein  aaayriacbea, 
wie  daajenige  ton  Ninua.  Babylon  war  ebenaowobl  eine  eigent- 
liche Metropole  Aaayrieni,  ab  Ninua.  Herodot  (Ib.  1,  178.  188.) 
und  Strabo  (Ib.  16,  pag.  743.  Caa.)  bezeugen  ea  ausdriicklieh. 
Der  eratere  aagt  u.  a.  (Ib.  1,  102 ),  Phraortea  aei  gegen  die 
Aaayrer  geaogen ,  und  awar  gegen  diejenigen  Aaayrer,  welche 
Ninua  beaaaaen.  Ba  gab  alao  noch  andere  Aaayrer,  eben  diejeni- 
gen von  Babylon,  welche  man  über  denen  von  Ninua  faat  ver- 
geaaen  zu  wollen  acbeinti  Wir  aihd  alao  wohl  befugt,  von  zwei 
aasyriachen  Reichen  au  aprechen ,  in  welche  aich  die  Nation  nach 
jenem  Schlage  apaltete»  In  welchem  Verhältniaa  atanden  nnn 
diese  zwei  Reiche  zu  einander  I  Man  hat  öfter  aageaommen,  die 
babylonischen  Könige  aeien  blosse  Statthalter  der  Ninevtten  ge- 
wesen. Allein  ausdrücklich  ist  dieses  nur  von  Sanberiba  Sohn 
berichtet.  Von  den  Uebrigen  wäre  ea  erat  zu  erweiaen.  Daaa 
z.  B.  Salmanassar  die  Suprematie  über  Babel  beaessen  habe,  läaat 
aich  nicht  ohne  weiterea  aus  2  Kön.  17,  24.  darthun.  Der  König 
von  Aaaur,  welcher  Colonisten  aua  Babel  nach  Samaria  ver- 
pflanzte,   kann   ebenaowobl   Aaarbaddon   aein    (vgl.   Bara  4,  2). 
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Oit  VwgleichsBg  der  FragmMile  de»  Ber«t«  mil  den  König»- 
■pmea  im  Kaaon  und  der  Bibel  Ut  hier  voraugtweUe  niAMgebend. 
Die  Bibel  neant  sechi  Könige  von  Aeeur.  Dieter  Titel  liUet  es 
aber  angewiif,  ob  eia  soleber  ia  Niaive  oder  io  Babel,  oder  aber 
beide  Reicbe  regierte.  Deaa  aueb  der  Köoig  ?ob  Babel  ist  ale 
solcher  acboa  Köaig  tod  Aaaur.  lai  Allgemeineo  läaBt  sich  über 
obige  Frage  so  Tiel  sagen,  dass  das  Reich  von  Babylon  seit  der 
Aera  Naboaasaar^s  läagere  Zeit  hiadorcb  naabbängig  vom  aine^ 
vitiscbeo  war.  Zar  Zeit  Saaberib^s  stehen  die  beiden  Reiche  in 
entschieden  feindseligem  Verbältaiss  zu  einander.  Der  Kampf 
eotscbeidet  sich  an  Gunsten  von  Ninus.  Beide  assyrische  Reiche 
sind  seit  Asordanes  wieder  in  Einer  Haad  vereinigt  und  bleiben 
es  bis  aum  Fall  von  Ninus.  Mit  Ninus  geht  der  eine  Tbeil  der 
wiedervereinigten  Mooarcbie  verloren.  Aber  noch  hört  das  assy- 
rische Reich  nicht  auf  au  sein;  noch  ist  ihm  die  andere  Metro- 
pole, Babylon  mit  seinem  Gebiete,  geblieben.  Der  Abfall  Nabo* 
polassar's  geschah  in  dynastischem  lateresse.  Babylonien  blieb 
der  Nation  erhalten  und  gelangte  unter  der  neuen  Dynastie  sogar 
an  gUaaeader  Machterweiterung.  Erst  mit  dem  Fall  der  sweiten 
Metropole  hat  das  assyrische  Reich  sein  Ende  erreicht. 

Wenn  wir  das  Reich  von  Babylon  auch  nach  dem  Falle  von 
Ninus  ein  assyrisches  nennen,  so  scheint  diess  im  Widerspruch 
damit  lu  stehen,  dass  wir  um  jeae  Zeit  eine  Herrschaft  der 
Cbaldäer  in  Babylon  fiadea.  In  wekhem  Verbäitniss  standen  As- 
Syrer  und  Cbaldäer  tu  einander?  Lässt  sich  über  Herkunft  und 
Nationalität  der  Biaen  uad  der  Andern  etwas  Sicheres  ermitteln? 

Was  auerst  die  Assyrer  betrifft,  so  fiibren  die  Nachrichten 
der  Klassiker  dieselben  gleich  alt  ein  eroberndes,  herrschendes 
Volk  auf,  lassen  es  aber  im  Ungewissen,  woher  sie  ursprünglich 
gekommen  seien.  Babylonien  war  nach  Ktesias  ihre  erste  Er- 
oberung, nicht  ihre  ursprüngliche  Hcimatb.  Dort,  auf  dem  Bo- 
den eines  uralten  Reiches,  welches  die  Bibel  nach  Nimrod  be- 
nennt, fanden  sie  eine  kuschitische  Bevölkerung  vor.  Von  dort 
aus  geschah  ihre  weitere  Ausbreitung.  Ninive  ward  der  Bibel 
zufolge  von  Sinear  aus  gegründet;  also  kann  die  Landschaft,  in 
der  Ninive  lag,  wo  man  sie  auch  suchen  möge,  nicht  als  ihr 
Stammlaad  gelten.  Welches  war  denn  ihre  ursprüngliche  Heimath? 
Wir  erlauben  uns  eine  Vermuthnng  hierüber. 

Dnter  den  Königsnamen  des  Kanoii,  welche  nach  dessen 
Ueberschrift  und  dem  Obigen  zufolge  als  assyrische  betrachtet 
werden  dürfen,  ist  der  Name  Porus  besonders  bedeutsam.  Einen 
Porns,  König  von  Assur,  keaat  auch  die  Bibel.  Oder  sollte  nicht 
dieser  Name  ganz  regelrecht  in  daa  hebräische  Phul  umgescbrie- 
ben  werden  können?  Wir  halten  übrigen«  den  Pbul  der  Bibel 
nicht  für  den  Mitregeatea  Cbinzir's,  sondern  glauben  anderswo 
nachgewiesen  aa  haben,  daas  Phni  kein  anderer  König  als  Nnbo- 
nasaar  aelbai  sei.     Pdraa,   Pdrn  ist  Name  eines  der  Stammväter 
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der  fünf  iDdischeii  Stimne  vnd  weist  nocb  dem  Geriet  der  ari* 
«eben  Inder,  zuBäcfast  nach  dem  Penjab  bin.  Hier  wobnteB  die 
Völiier,  iveicbe  von  den  Indern  in  Mndbyade^a  nli  Bftbfka  be* 
zeiciMiet  werden,  d.  b.  als  Völker,  die  zwar  mit  ihnen  atamm* 
verwandt  waren ,  aber  ausserbalb  des  beüigen  Landes  wobnten, 
und  ohne  das  Lrabmnniscbe  Geseti   xii  beobacbten  lebten. 

Zu  diesen  BAbfka  gehörten  u.  a.  die  Oxjdraker,  die  zu 
Alexanders  Zeit  im  Penjab  und  zwar  zwischen  dem  Akesines  und 
Hjdaspes  und  bis  zum  Indus  bin  wohnten.  Lassen  (Ind.  Alf.  II, 
8.  172.)  glaubt,  dass  sie  erst  in  einer  relativ  spatern  Zeit  dabin 
eingewandert  seien.  Sie  kommen  nümlicb  in  verschiedenen  Ge- 
genden vor.  Plinius  (H.  N.  VI,  c.  16.  s«  18.)  nennt  sie  zwiscben 
den  Derbikern  am  Oxus  und  den  Baktrern,  also  viel  werter  nach 
Norden.  So  erwähnt  sie  Ptolemüus  (VI,  c.  12,  4)  unter  dem 
Namen  'O'iv^Quyxai  in  Sogdiano.  Ihr  Name  kommt  in  mehrfacben 
Formen  vor.  Strabo  (Ib.  15,  p.  687.  701.)  nennt  sie  ^vSgaxni. 
Dass  diese  mit  den  Oxydrakern  identisch  sind,  erhellt  daraus, 
dass  beide  in  derselben  engen  Verbindung  mit  den  Mallern  zu- 
sammen genannt  werden.  Wegen  der  Umgebung,  in  welcher  sie 
aufgeführt  sind ,  lassen  sich  auch  die  SxodQoi  oder  SxvS^t  des 
Dionjsius  Periegetes  ( v.  1 142. )  mit  jenen  identificiren.  Diese 
Form  ohne  anlautenden  Vokal  acbliesst  sich  an  Xudraka,  den 
San^kritnamen  der  Oxydraker  an.  Das  Fehlen  der  Ableitangs- 
sylbe  ka  ist  unwesentlich.  Das  strabonische  Sviga-^xat  weist 
ferner  darauf  bin,  dass  man  auch  die  Sodgat  Diodors  (Ib.  17,  102«), 
welche  unterhalb  der  Einmündung  des*  Pancanada  in  den  Indus 
wohnen,  und  die  Svdgot  im  nördlichen  Arachosien  (Ptolemaeus 
VI,  20,  3.)  als  möglicherweise  damit  zusammengehörend  herbei- 
ziehen darf,  obschon  Lassen  (Ind.  Alt.  I,  799  f.)  die  letzteren  mit 
den  9^dra  zusammenbringt.  Von  den  SvdQUKat  hinwieder  sind 
wohl '  nicht  verschieden  die 'Yi^(>eixaf  oder  die  indischen  JMiethstmp- 
pen  der  Perser  (Strabo  Ib.  15,  p.  687.).  —  Nun  vermuthen  wir, 
dass  zwischen  den  Oxjdrakern  und  Assyrern  Zusammenbang  be- 
steht. Aus  *01^vdQ(i  konnte  im  Munde  des  Hebräers  wohl  Assur 
werden,  worin  d  sich  dem  folgenden  r  assimilirt  bat.  Svdpot 
aber,  oder  Soö(fat  verhalt  sich  zu  '0§t* Jpn - xai  wie  SvQioi  zu 
j4üOVQtoii  wovon  ersteres  nur  eine  anfänglich  ganz  gleichbedeu- 
tende Abkürzung  ist.  Nach  Strabo  (Ib.  16,  p.  787.)  gab  es  ja 
Historiker,  welche  die  Beherrscher  von  Babjlon  und  Ninns  ge- 
radezu Syrer  nannten. 

Die  Oxjdräker  sind  als  BÄbtka  ein  Volk  arischer  Abstam- 
mung. Sie  sind,  aus  ihrem  Vorkommen  in  Sogdiaua  zu  scfaltes- 
sen,  wie  andere  arische  Stämme  aus  Iran  nach  den  Indosläodem 
eingewandert.  Lässt  sich  nun  auch  die  arische  Abstammung  der 
Assyrer  nachweisen,  so  ist  freilich  der  Beweis  der  Zusammen- 
gebörigkeit  dieser  beiden  soweit  entlegenen  Völker  noch  lange 
nicht   geleistet,    aber   doch    ein    erstes    Hiuderniss  wegg'eriooit. 
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welches .  unsere  Vermiitlitiug  von  der  Identität  beider  von  vorne- 
herein ausschliessen  nilissfe.  Es  war  einiig  die  sehlichte  Wahr- 
nehmung, dass  Ozjdra-  und  Assur  Namen  sind ,  die  sich  voll- 
ständig decken  und  identisch  sein  können,  welche  uns  auf  jene 
Vermvthung  gefuhrt  hat  Wir  glaubten  sie  aber  aussprechen  au 
sollen,  weil  es  sich  wohl  der  Mühe  lohnt,  jede  Spur  zu  verfol- 
gen, welche  einen  neuen  Anknüpfongspiinkt  zwischen  dem  ari- 
■chen  Indien  und  dem  westlichen  Asien  bieten  konnte. 

Die  Frage  über  die  Nationalität  der  Assjrer  ist  in  neuster 
Zeit  so  entschieden  worden,  dass  man  sie  entweder  geradezu 
als  Semiten ,  oder  doch  als  ein  Mischvolk  mit  überwiegenden 
semitischen  Elementen  betrachtet  (M.  v.  Niebubr,  Gesdi.  Assurs 
und  Babels  8.  146.  321.).  Ond  gewiss  hat  bei  den  Assjrcrn, 
seit  sie  sich  bleibend  in  sog.  semitischen,  oder  vielmehr  hamiti- 
scben  Ländern  niedergelassen ,  eine  starke  Mischung  mit  sog. 
semitischen  Elementen  Statt  gefunden.  Hier  kommt  weniger  in 
Frage,  was  die  Assjrer  im  Lauf  der  Jahrhunderte  geworden  sind, 
als  wer  sie  ursprünglich  waren.  —  Wenn  aus  Personennamen 
ein  Sehluss  auf  die  Nationalität  gestattet  ist,  so  ergäbe  sich  die 
arische  Herkunft  der  Assyrer  aus  ihren  uns  erhaltenen  Namen. 
Schon  längst  hat  man  das  arische  Element  in  den  Namen  des 
Regentenkanon  anerkannt.  Wir  wollen  nicht  behaupten,  dass  alle 
diese  Namen  arisch,  es  mögen  auch  sog.  semitische  darunter  sein. 
Indess  möchten  wir  zu  ihrer  Erklärung  aus  dem  arischen  einen 
Beitrag  liefern. 

Xiy^goQ  Hesse  sich  mit  skr.  hinsra  reissendes  Thier,  zu- 
sammenstellen, wenn  man  die  assyrischen  Namen  unmittelbar  aus 
dem  Sonskrit  herleiten  dürfte,  und  ihnen  nicht  das  Zend  eine 
Stufe  näher  stände.  So  ist  zunächst  an  skr.  sinha  Löwe,  zu 
denken,  welchem  zend.  hinza  entspräche.  Beide  Wörter  führen 
übrigens  auf  denselben  Stamm  bins  verletzen,  tödten  zurück« 
Wie  die  indischen  Fürsten  oft  mit  Tigern  und  LÖwen  verglichen 
werden,  so  wäre  der  Löwenname  auch  einem  assyrischen  Fürsten 
als  ehrenvolle  Auszeichnung  beigelegt. 

MuQäoxefinaSog  wird,  glauben  wir,  irrig  geradezu  mit  Me'ro- 
dach  Baladan  identiCcirt.  Es  sind  zwei  verschiedene  Zusammen- 
setzungen, die  nur  den  ersten  Theil  miteinander  gemein  haben. 
Mardokempad  halten  wir  für  Mnrdokananm  paiti  (skr.  pati)  Herr 
der  Mardoka's  (gen.  plur. ).  Wer  aber  diese  Mardoka's  seien 
zeigt  wohl  die  andere  Zusammensetzung  Merodach  Baladan,  d.  h. 
Merodoch  der  Bala-Tödter ;  bala  entweder  verhärtetes  vala  Wolke, 
oder  geradezu  skr.  bala  die  personificirte  (feindselige)  Macht, 
ein  Dämon  wie  Vfitra,  die  den  Segen  der  Regenwolke  zurück- 
haltende Gewalt,  dan  von  der  Wurzel  dhan  =  han  tödten.  Ist 
sonach  der  Bala-TÖdter  dem  Indra  vergleichbar,  der  mit  seinem 
Blitzstrahl  die  Wolken  öffnet,  dass  sie  den  Regen  herabgiessen, 
was  liegt  denn  näher ,  als  bei   den  Mardoka's  an  die  Marut's  zu 
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deoken,  die  WiDdgottheiUn »  die  dem  indim  in  ««inem  Kmmft 
gegee  den  Wolken-  oder  SehlaBgendämoe  beuitebeef  M«rdo«> 
kempad  wäre  soeaeh  eiQ  aetjrifcher  Rodra»  der  geffircktete  Be» 
kerrscher  der  Starmwiode»  Manitfttrf  t  Br  lieisat  aber  aacli  gerade- 
BB  Herodaoh,  d.  i,  der  Naraliacbe  schleelithia »  eia  Gott  eraiea 
Ranges  in  BalijIeD»  aebeu  Bei  (Jerem.  60»  2.), 

Wie  die  Marut^e  vom  Zerreiben  >  Zermalmea  (Worael  mfi 
nnd  mrid)  benannt  find,  so  waltet  diese  appellative  Bedentang 
in  Miaijaifi^fäoHog  vor,  welches  von  Hitsig  gewiss  treffend  dorcb 
Zertreter  der  grossen  Scblange  erklärt  werden  ist  (Ztsekr.  BL 
Vill,  S.  217.).  Nur  ist  Mardok,  Mordak,  Merodaek  anniebst 
eine  Ableitung  von  Harut  mittelst  der  Ableitnngssylbe  ka, 

Bvil-Merodach,  EvtAfAOL^aiovxog  (Joseph*  c.  Ap.  J,  20,)^ 
die  vierte  Zusammonsetaoog  dieser  Art,  möchten  wir  ii  ihrem 
ersten  Tbeil  mit  bn-vira  (skr.  su-vira)  vergleichen  und  seaach 
das  Ganxe  erklären  als  der  heldenreiche  oder  heldenkräftige  Ha- 
rnt» d«  b.  Zermalmer. 

^IXovXaiog  mag  ein  semitischer  Name  sein,  wie  'fXevXauKi 
der  tyriscbe  König  sur  Zeit  Salmanassars.  Wenn  indesa  Benfey 
(Monatsnamen,  S.  126.  180,  Anm.  1.)  den  Monatsnamen  Blal  mit 
send,  haorvat  vergleichen  konnte,  da  cerebrales  t  mit  1  weckselt, 
so  mag  auch  für  llnlaeus  eine  ähnliche  Ableitung,  etwa  ven  send. 
aurvat  Renner,  Pferd,  möglich  bleiben,  wobei  sich  an  das  Bos- 
nenpferd  Arvan  der  Veden  denken  läset. 

Nadtog  nnd  l4pxiavog  haben  wohl  ähnliche  Bedeotnngen :  der 

zn  Preisende  und  der  Besungene.  Nadius  von  y^nad  tönen ,  prei- 
sen, nAdja.  Arkean  etwa  von  y'fik)  >*lc,  ein  Particip.  pass. 
arkydna  besangen. 

BtjXißog  und  PtjYffl^Xog  enthalten,  so  scheint  es,  den  Namen 
des  Gottes  Bei.  In  letzterem  Namen  könnte  überdies  ein  ri]i, 
König,  stecken.  Wir  fangen  freilich  an  zu  zweifeln ,  dasa  der 
babylonische  Bei  ursprünglich  identisch  mit  dem  kanaanitiachen 
Baal  gewesen  und  nicht  vielmehr  erst  dnrch  spätere  Sjnkrasis 
mit  demselben  verschmolzen  worden  sei.  Unter  den  Wörtern, 
die  bei  der  Erklärung  aus  dem  Arischen  in  Betracht  kommeo 
könnten,  führen  wir  an  zend.  vairja,  nach  Burnonf  derjenige, 
von  welchem  man  Gewährung  seiner  Wünsche  erflehen  ransf, 
also  gleichsam  ein  personificirter  Wunsch  wie  in  unserem  Alter- 
thum.  Zunächst  heisst  vairja  der  Anzubetende,  das  entsprechende 
skr.  värya  das  Erwünschte,  das  höchste  Gut.  Belibus  erinnert 
an  eine  Form  wie  varivas  Verehrung  im  Sinne  von  Geschenk, 
Segen.  Wir  brauchen  kaum  zu  bemerken,  dass  diese  Deutungen 
nur  Versuche  sind,  den  Sprachkenoern,  deren  Aufmerksamkeit 
wir  auf  diese  Namen  lenken  möchten,  zur  Berichtigung  und  Er- 
gänzung vorgelegt. 

j4naguvaötog  wird  kaum  etwas  anderes  sein  als:  ein  anderer 
Nadius,  wie  wir  sagen  Nadius  II.:  apara=tallns. 
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Nun  die  nit  N^bo  KniammeBgeietiten  Namen.  Ver  allen 
Nebuküdaeaar,  wobei  wir  die  Form  Nabocedrotsor  tu  Groede 
legen,  wie  ja  auch  die  Bibel  eine  Form  Nebocedreztar  kennt 
Wir  theileo  Nabn-cod-roieor.  Nabu  bringen  wir  mit  skr»  nanAt) 
send,  napa  (NominatiT  napd)  snsammen.  Die  eigentliche  Be* 
deutnng  dieses  Wortes  ist  Bnkel,  in  den  Veden  gewöbolieli 
hinter  apSmi  Bnkel  des  Wassers,  eine  BeseicbaiiDg  des  Peners, 
nach  der  Vorstellung,  dass  das  Feuer  ans  dem  Wasser,  der  Blits 
ans  der  Wolke  erzeugt  werde.  Den  leisten  Theil  rossor  halten 
wir  für  eine  Ableitung  der  Wurzel  rne  leuchten,  woran  sich  skr. 
rucira,  leuchtend,  findet.  Der  mittlere  Theil  cod  ist  längst  mit 
persischem  khodÄ  verglichen  worden,  diese«  bekanntlich  aus  zend. 
qadbata  sei  baterschaffen ,  nnerschaffen  —  entstanden.  Nabncod- 
roBsor  wäre  sonach :  das  Feuer,  der  leuchtende  Gott.  Wir  setzen 
dabei  freilich  voraus,  dass- die  Vorstellung  vom  Feuer  als  Enkel 
oder  Spross  des  Wassers  den  Ariern  so  geläufig  gewesen  sei» 
dass  sie  beim  Ausdruck  „Spross",  besonders  wenn  in  Verbindung 
mit  dem  Begriff  des  Leuchtens  gesetzt,  gleich  an  das  Wasser- 
erzeugte Feuer  dachten,  auch  wenn  die  Bezeichnung  apftm  weg- 
blieb, so  dass  das  Wort  napd,  „Bnkel<<  als  stehende  Bezeichnung 
des  Feuers  galt.  Agni  heisst  mituoler  geradesu:  der  kräftige 
Bnkel,  ohne  dass  apäm  beigefügt  ist.  Stellte  sich  dies  als  un- 
statthaft heraus,  so  Hesse  sich  Nahe  vielleicht  als  skr«  nabhas 
(nabho),  Wolke,  Himmel,  fassen,  und  der  Name  Nabukodrossor 
wäre  an  erklären  als:  der  unerschaffene  (qadhäta)  leuchtende 
Aether,  wobei  die  Vorstellung  von  dem  glänzenden  Leibe  des 
Varuna  zu  Grunde  läge« 

Der  erste  und  letzte  Theil  des  Namens  Nabu-cod-rossor 
findet  sich  in  Naboaassar,  das  wir  gleich  Naborassar  nehmen, 
mit  Vertauschung  der  liquidae  n  und  r.  Dem  Obigen  zufolge 
wäre  die  Bedeutung :  leuchtendes  Feuer,  oder  der  leuchtende  Aether. 
—  In  Laborosoarcbod  ist  cod -rossor  umgestellt,  labo:=:nabo, 
wie  Labynetus  gleich  Nabonedus.  Nabonadius,  der  preiswürdige 
Nebe,  in  einer  der  vorgeschlagenen  Bedeutungen:  Feuer  oder 
Aether. 

Für  die  Deutung  von  Nabo  als  naptar  apäm  spricht  viel- 
leicht die  Zusammensetzung  Neboschasban  (Jerem.  39,  13).  Für 
den  zweiten  Theil  derselben  bietet  sich  Cboaspes,  skr.  svagva, 
„mit  schönen  Pferden  versehen",  cho  aus  hu=su  entstauden.  Dem 
naptar  apäm,  dessen  gewöhnliches  Beiwort  aurvatagpa,  „der  mit 
raschen  Pferden"  ist,  entspräche  Nebo  mit  schonen  Pferden. 
Wasser  und  Feuer  durchdringen  sich  in  diesen  Vorstellungen 
wechselseitig.  Das  aus  dem  Wasser  geborae  Feuer  mehrt  hin-* 
wieder  als  Agni  „die  Tropfen  des  Wassers."  1)urch  die  Wasser- 
quellen aber  werden  schöne  Pferde  gezeugt;  daher  können  diese 
dem  Nebo  in  solcher  Verbindung  zugeschrieben  werden* 

Nabopolasar  und  Thiglatb-pileser  bähen   den   zweiten  Theil 
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der  ZaMMimeoselsang'  mit  einander  gemein,  Thigtath  hat  ächoo 
GeseniQs  för  identisch  mit  dem  Namen  Tigris  gehalten,  der  in 
Persischen  Pfeil  bedeutet,  von  der  Wurzel  tik  l&edere,  tig,  tij, 
schärfen.  Pileser,  Polasar  ist  uns  puras*9ara,  Bargen,  Wolken- 
spalter, von  9ri  Andere,  pur,  Feste.  Der  erste  Name  wäre  also: 
das  Feuer  . —  der  xweite:  der  Pfeil  des  Biittgettes,  der  die 
Festen  oder  Wolken  spaltet. 

NecgaUscharezer  (Jerem.  39,  13.),  derselbe  Name  wie  N17« 
QtYaaooXaaaagogi  in  welchem  das  scbliessende  I  in  Nergnl  dem  fol- 
genden s  assimilirt,   die  liquidae  r  und  I  in  schareter  Tertanscbt 

sind.     Für  nergal,  transponirt   rengal,  bietet  sich  >^rij,     rostens 
rinj ,  glühend.     Die   Ableitung   n^^j'^^ »   welcher   rengal   geradezu 
entspräche,    findet    sich    freilich    im    Sanskrit   nicht,    ober  doch 
fijra  glühend.     Nergal,    wenn    man    die  Versetzung  von  r  nnd  n 
zugiebt,   wäre   sonach:    der   Penerrothe,    Glühende,    später  Be- 
zeichnung des  Planeten  Mars,  UvQotig]  in  der  alten  Zeit  gewiss 
ein    Beiname    Agni's.    —    Scharezer   könnte    man    versucht   sein 
in  sar-ezer  zu  trennen  und  „Herr  des  Feuers^'  zu  erklären,  ezer 
für  skr.  athar,  zend.  dtar,  Feuer,  genommen.     Allein  wir  trennen 
lieber  schar-rezer   und    fassen   rezer  als    skr.    ruciro,    leuchtend, 
wie  in  Nabokodrossor,   schar    durch   den    Uebergang    von  schahr 
aus   khshatra,    Herrscher   entstanden.      Das    Ganze   hiesse:    „der 
Glühende  (Agni),  der  leuchtende  Herrscher'S 

Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dass  bei  dieser  Znsam- 
menstellung mehrerer  Formen  desselben  Namens  die  Identität  der 
Personen,  die  denselben  Namen  trugen,  nicht  behauptet  sein  soll. 

Wenn  man  sich  mehr  und  mehr  überzeugt,  dass  man  hei 
diesen  assyrischen  Namen  auf  dem  Boden  vediscber  Anschauun- 
gen steht,  so  lässt  sich  auf  den  Kreis  dieser  Vorstellungen  von 
dem  Kampf  des  blitzführenden  Gottes  mit  dem  Wolken-  oder 
Schlatigendämon  auch  noch  der  Name  des  assyrischen  Feldherrn 
Tharthan  (Jesaj.  20,  1.)  beziehen.  Tharthan  ist  wohl  der 
Schlangeobezwinger  Thra§taona,  der  Held  Feridun.  Sollte  nicht 
von  diesem  Heros  der  iranischen  Mythologie  auch  die  Völker- 
schaft der  Dardanier  benannt  sein  (Herodot  1,  189.),  durch  deren 
Gebiet  der  Gyndes  floss?    Gyndes,  der  laut  rauschende,  hu-nada, 

von  /nad  tönen,  wie  khosrau  aus  huQravd. 

Wenn  wir  nach  dem  Bisherigen  die  Assyrer  als  ein  ur- 
sprünglich arisches  Volk  betrachten,  was  lässt  sich  über  die  Na- 
tionalität der  Chaldäer  sagen?  Eine  besondere  Schwierigkeit 
scheint  uns  darin  zu  liegen,  genügend  zu  erklären,  wie  die 
Griechen  dazu  gekommen  sind,  den  hebräischen  Namen  Khasdim 
durch  XuXöuToi  wjederzugeben.  Darüber  weiterhin  Einiges.  Für 
jetzt  lassen  wir  den  Chaldäernamen  bei  ^eite  und  halten  uns  an 
das  biblische  Khasdim. 

Wie  schon  berührt  finden  wir  gegen  Ende  des. 7.  Jahrhun- 
derts vor.  Chr.  eine  Herrschaft  der  Khasdim  in  Babel.     Die  Assyrer 
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fliad  in  den  Hiot^rgrued    getreten.     Statt  der  Cefabr  vor  Assnr 
aittert  Palästina  jetit   vor  den    Rliasdini.     Wer  sind   denn   diese 
Kbaadim?     Es  drängt  sich  die  Wahmehinung  auf,  sie  seien  auch 
den  Worte  nach  niclits  anderes  als  die  Kschatrija's  von  Babylon. 
Khasd,  anders  punktirt  kbsad,  halten  wir  für  dasselbe  Wort  wie 
xead.  khshaeta»  skr.  ksbaita,  wie  das  nehr  abgeleitete  k'bsbaja« 
thija    der    persischen  Keilschriften.      Die  Bedeutung  aller  dieser 
Formen  ist  Herrscher,    oder  zum  herrschenden  Stamm  gehörend, 
von  der  gemeinsamen  Wurzel    kshi    herrschen.     Das    mit   obigen 
gleichbedeutende    skr.    kshatrijra    kommt  zunächst    von   ksbatra, 
Herrschaft,    einer    Ableitung    derselben  Wurzel  kshi   mittelst  der 
Ableitungssylbe  tra.     Das  persische  k'hshajathija  muss  jedenfalls 
diese  weitere  Bedeutung  neben  der  engern :  König,  gehabt  haben. 
In  der  grossen  Inschrift  von  Behistun  und  in  der  von  Rawlinson 
mit   A    bezeichneten   ersten    der   kleinern   (Journal    of  the    royal 
asiat.  soc,  vol  X.,  p.  1.  u.  XXIll.)  zählt  Darius  seine  Vorfahren 
auf  und  sagt,   achte   seines  Geschlechtes  seien  k'shajatbija   ge- 
wesen.    Dieses  sollte  man  nicht  mit  reges  übersetzen;  denn  ge- 
rade   die  Aufgezählten  waren    nicht  Könige,   wohl   aber   Glieder 
des  herrschenden  Stammes,  principes  (vgl.  Herodot,  lb.*^VlI,  11.). 
Die  genannten  Formen   khshaSta,    ksbaita,  k*bsbajatija  glauben 
wir  nun  nicht  bloss  in  dem  hebr.  khasd  oder  khsad  zu  erkennen, 
sondern  wir  halten  dafür,   auch  die  Griechen  haben  dieses  Wort 
mit   Umstellung   von    ksh  durch    Sxvd-'T^g   wiedergegeben.      Nun 
verstehen  wir,  wie  man  sagen  konnte:    Persae  qui  sunt  origini- 
ttts  Scjthae  (Ammian.  Marcell.,  Ib.    31,   2.).      Ihre   k'hshajatiya, 
denken  wir,  waren  eben  diese   Skythen,   and  Veranlassung,  dass 
man  das  ganze  Volk  so    bezeichnete.     Scythae,   Khasdim  begriflP 
nicht  die  ganze  Nation  in  sich,  sondern  nur  eine  Abtheilung  der- 
selben, war  nicht  Volks-,  sondern  Stnndesname.     So  finden  wir, 
dass  derselbe  bei  unter  sich  ganz  entlegenen  Völkern   vorkommt. 
Die   poDtischen  Skoloter  hatten    ihre  Skythen ,    d.    h.   ihre   ksba- 
trija's,    ihren  Herrscherstamm,   wie    die  Assyrer  in  Babylon  ihre 
khasdim,  die  Perser  ihre   k*hshayathiya's.    Da  Herodot  dem  grie- 
chischen Sprachgebrauch  folgt,   welcher   den    skytbischen  Namen 
auf  die  ganze  Nation  d.er  Skoloter  ausgedehnt  hat,  so  bezeichnet 
er  den  herrschenden  Stamm  derselben  stets   als    die  „königlichen 
Skythen"   (Ib.   4,    20.    22.   Ö6.    57.    120.}.       Nun  ist   aber  „kö- 
niglich" gewiss  nichts  anderes  als  die  Uebersetznng  von  „Skythe", 
kshaita.     Wenn   wir   uns    dem    griechischen   Sprachgebrauch  an- 
scbliessen,   so  dürfen  wir  die  eigentliche  Bedeutung  von  Skythe 
nicht  aus  dem  Auge  lassen.     Schon   längst    hat   man  Zusammen- 
haag     zwischen     den     Khasdim     Habakuks,      den     ungenannten 
Hirtenvölkern  des  Jeremias  (c.  6,  3.)  und  den  Skythen   Herodots 
vermuthet,   die  um   630  y.  Chr.  das   westliche  Asien  verheerten. 
DofCb  obige.  Deutung  dieser  Namen  wird   die  Zusammengehörig- 
keil der  genannten  Stämme  näher  begründet.     Dies   führt   notb- 
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wendig  auf  die  frage  imeh  der  NatioBalitIt  der  Skjtfcea.    G.  G« 
Miebnhr  ist  in  seioer  UntersaeliaDg  ftber  die  Geicfciehte  der  8kj- 
tfaen  (kleine    Schriften,   8.   895.)    davon    ausgegangen,    daas  nur 
denjenigen    Tiieil    der  weitverbreiteten    Nation,    der   sieb    naek 
Bvropa  gezogen  vnd  sich  die  Lander  von  Don  kis  an  den  Ister 
nnterworfen   hake,    der   skjtkiscke   Name   mit   Raekt    «akoiaflie. 
Das  asiatische  Skjthien   trage  diesen  Namen   nur  dnrek  Missver- 
stand der  Macedooier,   die   den  Jazartes  für  dea  Tanaia  kielleo. 
Allein    die  Sache   Iftsst  sich   anck  umkehren.     Weil  die  Maceda- 
Bier  den  skythischen   Namen  in  jenen  Gegenden  borten,  so  koas- 
ten  sie  glauben,  am  Tanais  sn  sein.     Jedenfalls  ist  die  Ksistent 
asiatischer  Skythen   so   gut  beseugt,    dass   wir  ihre    Brwikaong 
nicht    blossem   Missverstaodniss    zuschreiben    dürfen.      Die  tmn^ 
pftischen  Skythen  aber,    die  Niebuhr  allein  als  solche  aaerkeool, 
erkl&rt   er  nach    den    Beschreibungen,    die   Herodot   und  tti^^o- 
krates   von    ihrem   Ansaehn,    Körperbau,    Lebeosart   nod  Sitten 
machen,   geradezu   für   ein    mongolisches    Volk.      Nun    sind   ihre 
Sitten  allerdings  abschreckend  genug;  es    ist  aber  nicht  zu  ver- 
gessen, dass  sie  sich  bei  der  UebersiedeluDg  des  Stammes  in  ein 
kälteres  Klima  weseotlick   ändern  konnten.     Auch  M.  v.  Niebsbr 
hält  die  Skythen   für  Tataren   (Gesckichte  Assur's   und    Babel's, 
S.  124,  Anm.  1.  S.  l&O,    A.   8.).      Wir  erblicken    in  iknen  viel- 
mehr -ein  Ivlied   der  arischen  Völkerfamilie,   welches    freilich   ii 
der  Nachbarschaft  so  äusserst  roher  Völker,  wie  die  Andropkages 
geschildert  werden,   ebenfalls  verwilderte.     Grade  die  uns  erhsl- 
tenen  skythischen  Worte  und  Namea  indessen,  welche  nach  Niabnbr 
Vater  und  Sohn  den  Beweis  für  ihre  nordasiatiscke  oder  tatariscbt 
Abstammung  vollenden  sollen,  scheinen  so  gebaut,  dass  sie  wohl 
noch   einmal    ziemlich   vollständig    uns   unsern  lodogermaniackM 
Sprachen  erklärt  werden  könnten.     Wir  machen  auch  hieria  eines 
Versuch. 

Vor  allem  ist  der  Name  des  höchsten  Gottes  der  keiiigea 
Schriften  Zoroasters,  des  weisen  MazdAo,  au  erkennen  in  Qm^h 
fiaaäiag  und  ^OKTu-fiaoädtj^  (Herodot,  Ib.  4,  59.  80.).  dimi, 
weise,  welchem  Oafit  entspräche,  ist  freilieh'  selbst  synonym  mit 
Ormuzd,  sodass  MazdAo  als  Bigenname  zu  fasseä  ist,  bei  wel- 
chem die  appellative  Bedeutung  zurücktritt.  'Oxr«,  4er  Anfang 
des  zweiten  Namens,  ist  wohl  zendisches  aokhta  oder  ukhta,  ge- 
sprochen, angerufen,  von  der  Wurzel  vac;  also:  der  „Maada" 
genannte.  —  Unter  den  übrigen  von  Herodot  angefahrten  Götter» 
namen  Hesse  sich  Taßnti  die  skythische  flestio,  als  dieHimmels- 
veste ,  das  Firmament  fassen ,  eine  Ableitung  der  skr.  Wurael 
stambh,  befestigen,  mittelst  der  weiblichen  Bndimg  ti  und  mit 
Abfall  des  anlautenden  s.  Die  Wurzel  stambh  wird  gerada  ▼•« 
Feststellen  des  Himmelsgewölbes  in  den  Veden  rebrauebt.  — 
OhoavQog  bedeutet  vermutblick:  Bargen-,  d.  i.  Wolkenspaltor. 
Mit  oho  vergleicht  sick  skr.  vi^v»   Veste,    im  Simi  von  Wolka$ 
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üiit  avQQQ  skr.  ^ara  von  Wz.  ^p»  spalten.  Der  skythische 
OhoffvQoq  würde  sonacli  genau  dem  assyrischen  Pileser  ent- 
sprechen, und  wäre  dem  Apollo  wohl  in  dessen  Eigenschaft  als 
ro^ixog  an  die  Seite  gestellt.  —  2x(onaaig  (Herodot,  lib.  4,  120.) 
könnte  ),Uerr  der  Erde'^  heissen,  wenn  man  annehmen  dürfte, 
dass  neben  dem  sonst  in  skythischen  Namen  vorkommenden  paiti, 
Herr,  auch  die  andere  Form,  die  sich  im  griech.  noaig  findet, 
gebräuchlich  gewesen  sei.  ^xta  wäre  durch  skr.  kshä,  Erde,  su 
erklären.  Für  'Jdav^vgaog  bietet  sich  Wz.  thwere^  creare,  und 
skr.  idä,  Erde,  Weise,  Opfer;  also  etwa:  Schöpfer  der  Erde.  — 
Der  Name  des  dritten  Königs,  der  gegen  Darius  focht,  des 
Ta^aiHQ  erinnert  an  skr.  taksh,  bauen,  zimmern,  und  könnte  eben- 
falls ursprünglich  ein  Gottesname,  Bezeichnung  des  Schöpfers 
als  Bildner  sein,  ein  skytbischer  Tvasbtfi,  Zimmerer,  oder  ge- 
radezu Takshaka,  der  Baumeister  der  Götter.  —  ^Agtantid^ri^ 
(Herodot,  4,  76.)  erklärt  sich  von  selbst  als  airya-paiti  Arier- 
Fürst.  Dieser  paiti  findet  sich  auch  im  Namen  SnagyaTieid-tj^^ 
bei  dessen  erstem  Theil  allenfalls  skr.  spburj ,  donnern ,  tosen, 
in  Betracht  fiele,  so  dass  das  Ganie  bedeutete:  Herr  deä  Donners, 
oder  des  Tosens  der  Winde,  ein  skythischer  Marutfürst  ^.  — 
Tagyiiaog^  der  skythische  Adam,  ist  wohl  auch  seiner  Bedeu- 
tung nach  der  Erdgeborne.  Der  erste  Theil  liesse  sich  geradezu 
mit  lat.  terra,  der  zweite  mit  skr.  jan,  gignere  zusammenhalten.  — 
Tgaanng  (Herod.  4,  6.),  der  Name  einer  der  vier  Stämme, 
klingt  an  skr.  tura,  schnell,  und  agva,  zend.  a^pa  an,  also:  „die 
mit  raschen  Pferden^^  üaQaXaTaiy  Bezeichnung  des  königlichen 
Stammes,  ist  wohl  eine  Ableitung  von  einem  Wort  wie  skr.  para 
eximius,  vgl.  Jat.  prae,  unser:  vor,  für;  also:  die  Vornehmen, 
Fürsten.  —  Auch  andere  skythische  Wörter  stehen  nicht  ganz 
vereinzelt  in  unsern  Sprachen  da:  oioQy  Mann  (Herod.  4,  110.), 
hat  skr.  vira,  lat.  vir,  unser  wer;  naräy  tödten,  ebenso  skr.  bädh, 
quälen,  griech.  naTiw^  nai-aoau),  selbst  frauzös. :  battre  zur  Seite. 
Mit  uQifAUf  eins  (Herod.  4,  27.),  können  wir  freilich  höchstens 
„er"  in  unserm  ,jerster"  und  etwa  die  Endung  ma  einiger  Ordi- 
nnlien  in  Skr.  und  Latein  vergleichen;  es  ist  aber  auch  nicht 
tatarisch,  wenigstens  könnte  man  es  nur  gezwungen  mit  einem 
der  drei  verschiedenen  Grundwörter  für  die  Einzahl  in  letzterer 
Sprachfamilie  zusammen  bringen  (Schott,  das  Zahlwort  in  der 
tscbudischen  Sprachenclasse).  JS'teov,  Auge,  gemahnt  an  lat. 
specio,  Island.  spÄ,  unser  spähen,  sodass  das  Auge  als  Späher 
gefasst  wäre.  —  Auch  die  Namen  der  Flüsse  in  Skythien  tragen 
kein  anderes  Gepräge,  als  die  bisher  betrachteten.  Borysthenes 
lautet  in  seinem  ersten  Theil  wie  zend.  bereza,  berezat,  erhaben, 
mächtig,  vielleicht  glänzend.  ^Yndxvgig  scheint  ein  Compositum  aus 


1)  Der  liUliaui&ülie    Donnergoll  Perkuoas,    skr.  Parjanyas,   .scheint  eine 
erweiterte  Form  von  sparg,  mit  Abfall  des  aolaateoden  s. 
Bd.  XVI.  32 
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Wc.  vip  giesseo,   ond    kara    machend,    etwa:    Ergüsse   aiaehend. 
^Ygyig  Ton  Wz.  srij,  ausgiessen.     TvquCy  das  weitverbreitete  dor, 
Wasser.     Ff^gog   und  Tuvui'g   sind    wohl  vom  Rauschen ,    Tonen 
benannnt;    zfim    ersteren    vergleiche    man    skr.    gar  (gH),    mfen, 
jar  rauschen,  lat  garrio,  yrjgiw^    zum  letztern  skr.  stan,    anruf, 
tonare,  tönen.     Wir  legen    indess    auf  diese  Flussnamen  für  un- 
Sern  nächsten  Zweck  kein  entscheidendes  Gewicht,    da    sie    zum 
Theil  auch  von  den  Kimmeriern,    die  dieses  Land  vor  den  Sky- 
then innehatten,   herrühren  könnten.     So   nannten  ja  die  Skjthea 
den  Tanais  wie  den  im  fernsten  Osten  fliessenden  Jasartea  Silis. 
Es    ist   dies    wohl    allgemeiner    Plussuame.     Wir  haben   auch  in 
Zürich  eine  SihI,  die  ihren  Namen  zwar  von  undeutschen  Keifeo, 
aber  gewiss    nicht   von    Tataren    bekommen    hat.      Es  \aM»t  sich 
dazu  skr.  qal,  ^dl,  »al  vergleichen,  worin  der  Begriff  der  Bewe- 
gung, des  Laufens  liegt. 

Der  Name  endlich  des  mittleren  ihrer  drei  Archegeten,  Ar- 
poxais  (Berodot  4,  5.),  verknüpft  die  europäischen  Skythen  wie- 
der mit  ihren  asiatischen  Stammgenossen  und  leitet  auf  die  letzteren 
zurück.  In  Arpoxais  ist  der  biblische  Arphachsad  zu  erkennen 
(i.  Mos.  10,  22.  24.),  wovon  der  medische  Arbakes  eine  dritte 
Form  aufweist.  In  allen  drei  Formen  glauben  wir  ein  gvnirtes 
skr.  fibhukshin  zu  erkennen,  sodass  die  Participialform  ribhukshaif 
oder  -kshan  dem  arphakhshad ,  ribhuksliin  dem  Hgnol^aig  ent- 
spräche. Ribhukshin  ist  Beherrscher  der  Ribhus,  jener  nähren- 
den Genien  des  Wachsthums  oder  eher  noch  jener  erfinderischen, 
schöpferischen  Wesen,  die  den  Göttern  ihre  kunstvollen  Gerätbe 
anfertigen.  Die  Ribhus  sind  schon  dem  Worte  nach  g^ewiss 
nichts  anderes,  als  unsere  altdeutschen  Eiben  oder  Elfen.  Elbe, 
Alp  möchten  wir  daher  nicht  mit  dX(pngy  weisses  Hautmal,  son- 
dern mit  uXipüJi  oiXfpaivü)  zusammenstellen,  darin  nicht  den  Begriff 
der  Weisse,  sondern  der  Erfindungsgabe,  Kunstfertigkeit  sehen 
(vgl.  Grimm,  Mjthol.  2.  Ausgabe,  S.  413).  In  Arpoxais,  Ar- 
phachsad hätten  wir  also  einen  Eiberich,  Eibkönig;  denn  die  Ponk- 
tation  khshad  entspricht  genau  dem  oben  bei  khasd  angeführtes 
skr.  kshaita,  zend.  khsha^ta,  herrschend,  königlich.  Das  Bedent- 
same  ist,  dass  Arphachsad,  in  dem  schon  das  Altertbum  den  Ar- 
chegeten der  Chaldäer,  d.  h.  der  Khasdim  erblickte,  in  der  Linie 
Sems,  als  Stammvater  der  Bebräer  erscheint.  Hier  reicht  der 
Conventionelle  Begriff  des  Semitischen  nicht  aus.  Arphachsad  ist 
ein  arisches  Wort,  der  ihm  zu  Grunde  liegende  Begriff  den 
Völkern  unserer  Sprachfamilie  eigenthümlich.  Wie  heisst  er  denn 
ein  Sohn  Sems?  Wer  sind  denn  die  Semiten "f  Wir  wurden 
sagen:  die  Semiten  der  Bibel  sind  Völker  arischer  Abstammung, 
die  ab^r  in  ursprünglich  hamitiscben  Länder  hamitische  Sprache 
angenommen  haben,  und  so  in  die  Mitte  gestellt,  das  Bindeglied 
zwischen  den  sogenannten  Indogernamen  und  den  Hamiteu  bil- 
den.     Linguistisch   fallen  ja  die    sogenannten  Semiten   de«   gpe» 
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wöbnlichen  Sprachgebrauchs  durchaus  mit  den  Haniten  zutattmen. 
Doss  dessen  ungeachtet  in  der  Bibel  Semiten  und  Hamiten  so 
scharf  unterschieden  werden,  muss  seinen  Grund  in  etwas  an- 
derem als  in  der  Sprache,  eben  in  der  Abstammung  haben.  Die 
Israeliten  oder  der  palästinensische  Zweig  der  Hebräer  haben  zwar 
die  hamitische  Sprache  Canaans  angenommen;  allein  ihre  arische 
Abstammung  ist  in  Erinnerung  geblieben,  da  ihr  Stammvater  aus 
der  Heimat  der  Khasdim  —  wir  denken  zunächst  an  Babylonien  — 
hergeleitet  wird.  Eine  Spur  ursprünglicher  Gemeinschaft  in 
Sprache  und  Vorstellungen  zwischen  Hebräern  und  Indogermanen 
scheint  in .  der  Erwähnung  der  Nephilim  (1.  Mos.  6,  4.)  übrig, 
die  im  Hebräischen  keinen  passenden  Sinn  gehen  wollen,  aber 
verständlich  werden,  wenn  (man  an  das  aus  der  Nephele,  der 
Nebel  wölke  geborene  Kentaurengeschlecht  denkt.  Aus  unserm 
Alterthum  sind  die  Nibelungen  zu  vergleichen. 

Das  nähere  Eingehen  auf  ihre  Namen  sollte  zeigen,  dass  die 
Skythen  anscher  Herkunft  seien  und  es  rechtfertigen,  wenn  sie  in 
die  Untersuchung  über  die  Khasdim  von  Babel  herein  gezogen 
worden  sind.  Dass  die  Khasdim  ursprünglich  kein  Volk  waren 
und  von  den  Assjrern  in  ihrer  seitherigen  Heimat  angesiedelt 
wurden,  sagt  die  vielbesprochene  Stelle  Jes.  23,  13.  Dieses 
Zeugniss  ist  der  Annahme  günstig,  dass  Khasdim  Standes-,  nicht 
Volksname  sei.  Damit  steht  nicht  im  Widerspruch,  wenn  sie  bei 
Daniel  sowohl  als  bei  Straho  bald  als  Volksstamm,  tpvXoVf  bald 
als  die  gelehrte  Priesterkaste  erscheinen.  Der  Herrscherstaud 
konnte  mit  der  Zeit  in  die  beiden  Stände  der  Krieger  und  Prie- 
ster sich  trennen,  wie  sich  hei  den  arischen  Indern  allmälig  ein 
besonderer  Priesterstand  bildete.  In  Babel  aber  waren  die  Be- 
dingungen der  Entstehung  eigentlicher  Kasten  eben  so  wohl  vor- 
handen. Babel  war  ja  der  Ort  der  Spracbenvermengung,  hier 
trafen  Stämme  von  zwei  grossen  Völkerfamilien  zusammen,  die 
Dynastien  des  Berosus  zeigen,  wie  verschiedenen  Nationen  seine 
successiven  Beherrscher  angehörten.  Der  Grundstock  der  Be- 
völkerung wair  knschitisch  (1.  Mos.  10,  8.  10.  Micha  c.  5,  ft.), 
die  letzten  Eroberer  arische  Asayrer.  Dass  es  in  Babel  eine  be- 
sondere Priesterkaste  gab,  war  von  jeher  bekannt.  Das  Vor- 
handensein eines  eigenen  Herrscherstammes  sollte  die  Erklärung 
des  Namens  Khasdim  nachweisen. 

Die  Chaldäer,  statt  deren  wii^  die  Khasdim  substituiren  dür- 
fen, bewohnten  nach  Straho  (Ib.  XVI,  p.  739,  767.)  eine  ausge- 
dehnte Landschaft  im  südlichen  Babylonien,  die  bis  an  den  Per- 
sischen Golf  reichte  und  die  Sumpfgegenden  am  Euphrat  ein- 
schloss.  Es  fällt  diese  wohl  grösstentheils  mit  der  Landschaft 
Satrapene  zusammen,  welche  Curtius  (Ib.  5,  c.  2,  1.)  zwischen 
Babylon  und  Susa  erwähnt,  und  die  daher  benannt  sein  wird, 
dass  sie  den  Kschatrija's  als  Wohnsitz  angewiesen  war.  Denn 
der  ganze  Stand  der  letztern  und  nicht  bloss  die  Statthalter  der 
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einzelnen  Provinzen  können  unter  den  Satrapen  verstanden  wer- 
den. Die  grosse  Macht  und  Bedeutung  der  Rhasdini  in  Babjlon 
zeigt  sich  daraus,  dass  sie  hei  der  Erledigung  des  Thrones  unter 
ihrem  eigenen  Vorsteher  die  Regierung  in  die  Hand  nahmen 
(Joseph,  c.  Ap.  I,  c.  19).  Ihre  grosse  Anzahl  und  Macht  war 
ohne  Zweifel  die  Ursache,  dass  hier  in  Babylon  der  assyrische 
Name  vor  dem  ihrigen  zurücktrat,  ohne  iudess  gänzlich  von  dem- 
selben verdrängt  zu  werden. 

Wie  konnten  aber  die  Griechen  sie  Cbaldäer  nennen  f  Die 
Annahme,  die  ursprüngliche  Form  sei  Card ,  woraus  tbeils  Casd, 
theils  Cald  geworden,  hat  gegen  sich,  dass  aus  Casd  zwar  Card 
werden  könnte;  aber  nicht  umgekehrt.  Wir  glauben  nicht,  d^s» 
die  Kbasdim  mit  Karduchen  oder  Kurden  zusammenhangen,  son- 
derli  vermutben,  khasd  ==  kshaita ,  Herrscher,  sei  in  eine  Form 
des  gleichbedeutenden  aramäischen  schalat,  „herrschen'^  übersetzt, 
und  dieses  von  den  Griechen  mit  Anschluss  an  einen  vorhandenen 
Volksnamen  in  XaWaToi  umgeschrieben  worden.  —  Der  ursprüng- 
liche Standesname  Khasd,  Skythe,  konnte  leicht  zum  Volksnamen 
werden.  In  ersterer  Bedeutung  scheint  er  gefasst  werden  zu 
müssen,  wenn  Arsakes,  der  Stifter  des  Partherreichs,  ein  Skylbe 
heisst  (Strabo,  Ib.  XI,  p.  515.).  Zwar  werden  die  Parther  selbst 
von  den  Skythen  abgeleitet;  allein  Arsakes  scheint  von  Gebort 
nicht  den  Parthern,  sondern  den  Daern  angehört  zu  haben  (Justin, 
bist.  Ib.  41,  c.  i.  c.  4,  6.).  Aus  Cornelius  Nepos  (Datames,  c.  i 
u.  2.)  wissen  wir,  dass  die  Dynasten  Paphlagoniens  Skythen 
waren ;  denn  die  Mutter  des  Datames,  die  diesem  Geschlecht  an- 
gehörte, heisst  eine  Skythin^,  In  Kleinasien  scheint  dieser  Stan- 
desunterschied zwischen  den  arischen  Herrschern  und  den  alten 
Landesbewohnern,  wie  z.  B.  den  Karicrn,  noch  lange  festgehal- 
ten worden  zu  sein.  So  werden  noch  im  Colosserbrief  (c.  3,  IJ.) 
ßvLQßoLQO^  und  ^xv&rjg  einander  entgegengesetzt,  wo  unter  den 
erstem  die  nicht  arische  Bevölkerung  verstanden  scheint.  Das 
Verhältniss  dieser  kleinasiatiscben  Skythen,  als  der  Nachkommen 
der  alten  Herrscher,  zu  jenen  mag  in  demjenigen  der  ebenfalls 
sporadisch  vorkommenden  Radschputen  zu  der  übrigen  Bevölke- 
rung, z.  B,  in  Guzerat,  eine  etwelche  Analogie  besitzen. 
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Denkschrift  über  eine  der  wichtigsten  archäolo- 
gischen Entdeckungen^  welche  zu  Jerusalem 

gemacht  werden  könnte. 

VOD 

Vr.  ih.  Otto  Thenlus ,  zu  Dresden. 

Vorbemerkung. 

Nachdem  der  Verfasser  xunächst  bei  eiuer  Regierung  und 
darauf  bei  einer  mit  reichen  Mitteln  versebenen  wissenschaftlichen 
Gesellschaft  vergeblich  dafür  sich  bemüht  hat,  dass  auf  Grund 
des  im  Nachstehenden  Dargelegten  an  Ort  und  Stelle  Unter- 
suchung vorgenommen  werden  möchte,  hat  er  auf  den  Rath 
und  Wunsch  des  ihm  befreundeten  um  die  Kenntniss  Palastinas 
und  Jerusalems  hochverdienten  Dr.  Toblcr  sich  bestimmt,  die  Er- 
gebnisse  seiner  Forschung  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben,  da- 
mit denjenigen,  welche  durch  ihre  Verhältnisse  in  den  Stand 
gesetzt  sind ,  der  Sache  am  Orte  selbst  ntichzugehen,  hierzu  Ver- 
anlassung und  Weisung  gegebop,  zugleich  aber  auch  für  den 
Fall  zufälliger  Entdeckung  Zeugniss  niedergelegt  sei  'über  das, 
was  durch  wissenschaftliche  Forschung  schon  früher  aufgefunden^ 
worden  ist. 

Unter  den  archäologischen  Entdeckungen  der  Neuzeit  stejten 
unstreitig  diejenigen  voran,  welche  in  dem  Lande  der  alten  As- 
syrier bei  dem  heutigen  Mossul  auf  der  Stätte,  wo  einst  Ninive 
stand,  thcils  von  Doltaj  theils  von  Layard  durch  Aufgrabungen 
der  dort  vorhandenen  Schutthügel  gemacht  worden  sind.  Es  ist 
durch*  diese  Entdeckungen  wie  die  allgemeine,  so  die  Cultur- 
und  Kunstgeschichte  in  der  erfreulichsten  Weise  gefördert,  und 
auch  der  heiligen  Geschichte  hier  und  da  eine  willkommene  Er- 
gänzung, Bestätigung  oder  Aufhellung  gebracht  worden.  Wäh- 
rend nun  aber  die  Ergebnisse  dieser  Entdeckungen  im  Ganzen 
doch  mehr  ein  allgemein  wissenschaftliches  Interesse  haben,  so 
könnte  auch  ohne  Aufwendung  von  Kosten,  wie  sie  im  alten 
Assyrien  nötbig  gewesen  sind,  im  heiligen  Lande,  in  Jerusalem 
eine  Entdeckung  gemacht  werden ,  welche  für  die  biblische 
Wissenschaft,  für  die  beilige  Archäologie,  für  die  Geschichte 
des    Gottesreicbes    von    der    grössten    Bedeutung    sein    würde « 
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nämlich  die  AufBndnng  der  Stätte,  in  welcher  David  und  Salono 
sammt  der  Mehrzahl  ihrer  königlichen  Nachfolger  ruhen. 

Bereits  vor  18  Jahren  habe  ich  in  lUgent  Zeitschrift  für  die 
historische  Theologie^  1844.  Heft  I.  in  einer  Abhandlung:  »Die 
Gräber  der  Könige  von  Juda'^  hauptsächlich  auf  Qrund  der  heili- 
gen Schrift  die  Lage  und  vermuthliche  Beschaffenheit  dieser 
Gräber  in  einer  Art,  wie  es  bis  dahin  nicht  geschehen,  nach- 
gewiesen. 

Nach  dem  in  dieser  Abhandlung  Dargelegten  sind  die  Grab- 
stätten der  jüdischen  Könige  weder,  wie  noch  in  neuerer  Zeit 
de  Saulcy  ( s.  Revue  arch^ologique  1852.  I.  p.  92  ff.  157  ff. 
299  ff.)  hat  behaupten  wollen,  an  dem  Orte,  welcher  auf  vieJeo 
alten  und  neuen  Plänen  von  Jerusalem  mit  „Königsgräber''  be- 
zeichnet ist  (eine  Viertelstunde  nördlich  von  der  Stadt,  rechts 
von  der  nach  Damaskus  führenden  Strasse)  noch  auf  dem  Berge 
Zion  in  dem  unteren  Theile  eines  dicht  bei  der  Moschee  En- 
Nebi  Däüd  gelegenen  Gebäudes,  welches  an  der  Stelle  der  hoch- 
berühmten alten  Zionskirche  (traditioneller  Ort  der  Abendmahls- 
einsetzung,  coenaculum)  steht,  wie  die  Mohammedaner  vorgeben, 
sondern  im  Innern  des  Zionsberges  zu  suchen.  Hier  waren 
dieselben,  nach  dem,  was  sich  aus  den  verschiedenen  alttestament- 
lichen  Notizen  ergiebt,  in  der  Art  im  (Kalkstein-)  Felsen  aus- 
gehauen,  dass  jeder  König  eine  besondere  Grabkammer  hatte, 
die  verschiedenen  Kammern  aber  ein  Ganzes  bildeten ,  welches, 
da  nachdem  Zengnias  der  heiligen  Schrift  zehn  Könige  David, 
Salomo,  Rehabeam,  Abia,  Assa,  JoBa|Lhat,  Ahasja, 
Amazia,  Jotham  und  Josias  (?)  sowie  der  Hohepriester  Jo- 
j  a  d  R  dort  bestattet  sind ,  einen  beträchtlichen  Umfang  haben 
musste,  und  zu  welchem  ein  Gang  führte,  der  allem  Vermutben 
nach  eine  im  Ganzen  horizontale  Lage  hatte.  Das  in  späterer 
Zeit  durch  Herodes  den  Grossen  prachtvoll  aufgebaute  Portal 
dieses  Ganges  hat  sich  der  noch  vorhandenen  sogenannten  Quelle 
Silo  ah  schräg  gegenüber  am  südöstlichen  Abfange  des  Zions- 
berges, am  Ausgange  der  von  Joseph us  als  Tyropoeon  be- 
zeichneten ,  zur  Zeit  mit  tiefem  Schutte  ausgefüllten  Schlucht 
befunden,  welche  zwischen  dem  genannten  Berge  und  dem  des 
Tempels  (Moria)  von  Süden  nach  Norden  abfallt. 

Das  Stringente  des  fiir  diese  Ansetzung  des  Einganges  der 
Königsgräber  geführten  Beweises  liegt  darin,  dass  die  Beschrei- 
bung ,  welche  Nehemias  Cap.  3.  von  dem  Wiederaufbau  der 
Mauern  Jerusalems  giebt,  bei  welcher  Vers  16.  die  „Gräber 
Davids'S  als  in  der  Nähe  der  „von  der  Stadt  Davids  herab- 
fübrenden  Stufen  gelegen"  (V.  15.),  erwähnt  werden,  sowie  die 
Schilderung  desselben  von  dem  Umzüge  zweier  einander  entgegen- 
gehenden, im  Tempel  zusammentreffenden  Dankchöre  auf  den 
Mauern  Jerusalems  (Cap.  12,  31 — 40.)  mit  den  anerkannter- 
massen   noch    vorhandenen   Oertlichkeiten   in   der  Art   zasanmen- 
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trifft,  dasB  der  Eingaog  an  der  bezeichneten  Stelle  sich  hefundeft 
haben  muss,  und  eben  dieser  Beweis  ist  vorher  von  Niemandem 
auch  nur  angedeutet  worden. 

Das  Brgebniss  der  biblischen  Untersuchung  hinsichtlich  der 
Lage  der  Königsgräber  wird  nun  aber  auch  durch  eine  nicht 
geringe  Anzahl  der  gewichtigsten  Zeugnisse  seit  der  apostoli- 
schen Zeit  bestätigt,  und  es  ist  von  besonderer  Wichtigkeit, 
dass  nach  einer  vielfach  für  Fabel  erklärten,  aber  sichtbar  ge- 
schichtlichen Grund  habenden  Erzählung,  welche  sich  in  dem 
Reisewerke  des  Rabbi  Ben jam  i  n  von  Tudela  findet  —  er  reiste 
von  1160 — 1173  —  der  Eingang  zu  jenen  Gräbern  von  einem 
Maurer  beim  Steineausbrechen  aus  der  alten  Zionsniauer,  deren 
Gang  noch  jetzt  zu  erkennen  ist,  zufällig  wieder  autgefunden 
worden  ist.  Diesen  Zeugnissen  können  noch  zwei  inzwischen 
mir  bekannt  gewordene  hinzugefügt  werden.  Es  führt  nämlich 
Theodoret  zu  1  Kon.  2,  10.  als  eine  Bemerkung  des  Josephus 
(die  ich  bis  jetzt  nicht  bei  diesem  habe  auffinden  können)  an, 
„dass  das  Grabdenkmal  —  es  ist  jedenfalls  ^der  oben  erwähnte 
Portalaufbau  Uerodes  d.  Gr.  gemeint  —  nach  der  Seite  von 
Siloah  hin  (na^ta  ti^v  ^tXodfi)  sich  befinde,  eine  höhlenähnliche 
Gestalt  habe,  und  königlichen  Luxus  kundgebe^';  und  noch  auf 
dem  Plane  des  Venetiauer  Marino  Sanuto  (f  1329),  welchen  auch 
Tilus  Tobler  in  seiner  Planograpbie  von  Jerusalem,  Gotha  1857. 
S.  6.,  aufgenommen  hat,  ist  der  Eingang  zu  den  Königsgräbern 
fast  genau  an  derselben  Stelle  augemerkt,  wo  derselbe  von  mir 
auf  dem  der  Erklärung  der  Bücher  der  Könige  beigegebenen 
Plane  verzeichnet  ist. 

Meine  Abhandlung  über  die  Königsgräber  ist  von  dem  preussi- 
schen  Licentiaten  Krajl^  welchem  das  Glück  zu  Theil  geworden, 
auf  Kosten  seiner  Regierung  Jerusalem  zu  besuchen,  in  dessen 
„Topographie  von  Jerusalem,  Bonn  1846^'  nebenher  erwähnt,  da- 
bei aber  im  Contexte  dieser  Schrift  vollständig  und  ohne  erheb- 
liche eigene  Zuthat  benutzt  worden.  Hiernach  konnte  Raoul 
HoeheUe  in  seinen  Observations  sur  les  tombeaux  des  Rois  a 
Jerusalem  (Revue  arch^olog.  1852.  1,  22  ff.)  —  deren  völlig  auf 
die  meinigen  hinauskommende  Ergebnisse  im  „Auslande'*  1852^ 
Nr.  112.  als  etwas  ganz  Neues  angekündigt  wurden —  indem  er 
meine  Schrift  nicht  selbst  eingesehen  hatte,  die  von  mir  gegebe- 
nen Nachweise  als  die  des  Berrn  Kraft  ansehen,  und  dieseiA  das 
Lob  glücklicher  Combination  und  der  Aufstellung  und  Begrün- 
dung eioer  neuen  und  wichtigen  Ansicht  spenden.  Ich  habe  hier- 
über bis  jetzt  öffentlich  nichts  bemerkt,  und  bin  zufrieden  gewe- 
sen, dass  Autoritäten  wie  R.  Röchelte  und  Quatremere  (Memoire 
sur  le  monument,  qui,  a  Jerusalem,  est  appell6  Les  tombeaux  des 
Rois  und  Additions  au  memoire  sur  les  tombeaux  des  Rois  a.  a.  0. 
p.  92.  157.)  die  von   mir  aufgestellte  Ansicht  bestätigt  haben. 

Es  hat  dieselbe  nun  aber  durch  das,   was  seit  dem  Ersehe!» 
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nen  meiner  Abhandlung  von  neueren  Reisenden  bemerkt  und  bei- 
gebracht worden  ist,  noch  weitere  Bestätigung  gefanden,  und  es 
können  hiernach  mehrere  Wege  ungegeben  werden,  auf  welchen 
man  in  die  Königsgräber  gelangen  könnte. 

Die  erste  auf  meine  Abhandlung  der  Zeit  nach  folgende 
nicht  unwichtige  Notiz  findet  sich  in  G.  Williams  the  holy  citj, 
Lond.  p.  421.  Hier  heisst  es:  „What  the  Mahomedanians  have 
to  shew  no  Christian  knows,  but  the  Sheik  of  the  Tomb  of 
David  —  en  Nebi  Daäd  —  does  certainlj  profes»  to  he  the 
guardian  of  a  Chamber  below  ground,  which  is  wortb  seeing", 
und  es  dürfte  das  below  ground,  wie  sich  weiter  hin  ergeben 
wird,  wohl  von  einer  ungleich  tiefer  gelegenen  Localität,  als  die 
S.  496  erwähnte  zu  verstehen  sein. 

Der  in  seinem  Ancient  Jerusalem  A  new  inveitigation 
into  the  history,  topography  and  plan  of  the  city,  enviroos  anA 
temple.  Cambridge  1855.  ausführlich  auf  den  Gegenstand  ein- 
gebende Joseph  Francis  Thrupp  (M.  A.  vicar  of  Barrington  and 
lote  fellow  of  Trinity  College,  Cambridge ) ,  welcher  mein  „Vor- 
exilisches  Jerusalem  und  dessen  Tempel "  ( s.  Anhang  zu  den 
Büchern  der  Könige),  wiewohl  er  dessen  keine  Erwähnung  tinit, 
um  desswillen  in  den  Händen  gehabt  hoben  rauss,  weil  er  die 
von  mir  dort  gegebene  völlig  eigenthümliche  Darstellung  einer 
der  aus  Erz  gegossenen  Tempcleingangssäulen  mit  offenbar  ab- 
sichtlichen kleinen  Veränderungen  sich  angeeignet  hat,  ist  bei 
der  Bestimmung  der  Lage  der  Königsgräber  ouf  einen  Abwege 
gerathen,  der  von  mir  bereits  a.  a.  0,  S.  16.  §.  8.  als  solcher 
erwiesen  worden  ist.  Er  schreibt  bei  Besprechung  der  S.  496 
erwähnten  Beschreibung  des  Nehemias  p.  160.:  We  are  next 
brought  to  the  place  over  against  the  sepulchres  of  David  (Neb. 
3,  16.)  and  we  are  thus  led  to  seek  these  sepulchres  across  the 
Valley  in  the  western  declivity  of  the  temple-hilL 
As  they  were  undoubtedly  of  consideroble  extent,  they  nust 
necessarily  have  run  beneath  the  outercourt  of  the 
temple.  And  this  conclusion  is  coofirmed  by  a  remarkable 
passage  in  the  prophecy  of  Ezekiei  (43,  7.  8.).  It  can  only 
be  the  sepulchres  of  David  and  bis  successors  to  which  Emekiel 
here  aludes ,  it  can  only  have  been  these  which ,  as  be  describes, 
were  dividcd  from  God's  house  by  a  single  wall.  We  might  be 
terapted  to  think  of  the  tombs  of  Manasseh  nnd  Amon ;  but  these 
were  gardentombs,  and  therefore  probably  tsolated.  It  will  be 
sbewn  berufter  that  the  outercourt  of  the  temple  was  not  regarded 
as  consecrated  ground;  and  the  language  of  Ezekiei  tbus  com- 
pels  US  to  suppose  that  the  royal  sepulchres  extendcd  beneath 
the  temple-hill  as  far  as  the  llmit  of  the  inner  sanctuary 
or  sacred  enclosure.  And  wonid  the  ground  be  thorougbly  ex- 
plored  beneath  tbe  south  -  western  part  of  the  Haram,  there  no 
doubt  at  the  present  day   the  sepulchres    might   still  be  found. 
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« 
Dieae  ganze  ao  zoTeraichtlich  hingeatellte  Hypothese  wird  schoo 
darch  die  Erinnerung  ül^er  den  Haufen  gieworfeo,  dosa  David  und 
deaaen  Nachfolger  in  dem  Theile  der  Stadt  hestattet  worden  sind, 
welcher  „Davidsatadt^^  benannt  ward. 

Von  besonderer  Erheblichkeit  ist  daa,  was  von  dem  jüdischen 
Dr.  med.  Ludwig  August  Frankl  zu  Wien  in  seinem  „Nach  Jeru- 
salem^' Leipzig  1858.  beigebracht  worden  ist.  Denn  während 
sich  aus  seiner  Beschreibung  des  angeblichen  David  g'rabes 
8.  190.,  in  welches  er  durch  besondere  Begtinsligung  des  Pascha 
von  Jerusalem  gelangte,  nachdem  dasselbe  jüngst  von  dem  Her- 
zoge Von  Brabant  und  dem  Erzherzoge  Max  besucht  worden  war, 
klar  ergiebt,  dass  das  von  ihm  Gesehene  dasselbe  sei,  was 
schon  von  Felix  Faber  und  Quaresmius  (s.  Königsgräber  S.  48  if.) 
beschrieben  worden,  sind  zunächst  die  von  ihm  beigebrachten 
zwei  jüdischen  Legenden  „der  Dolch ^  S.  194.  und  „die  fromme 
Wäscherin"  S.  196.  für  die  fragliche  Oertlichkeit  sehr  bedeutsam. 
Die  erste  Legende  nämlich  setzt  voraus ,  dass  Davids  Grab  wirk- 
lich im  Bereiche  der  Moschee  en-Nebi  Daüd  sich  befinde,  und 
dass  man  in  dasselbe  durch  eine  mit  einem  Rande  umgebene 
Oeffnnng  bi^iabblicken  könne;  eine  Oeffnung,  welche  gross 
genug  ist,  um  einen  Mann  durch  dieselbe  an  einem  Seile  hinab- 
zulassen. Nach  der  andern  Liegende  aber  ist  dieselbe  Gruft  durch 
eine  unterirdische  Pforte  zugänglich,  und  man  kann  aus  derselben 
durch  lange,  unterirdische  Gänge  nahe  bei  derZions- 
synagoge  herausgelangen.  Hiermit  trifft  nun  in  merkwürdiger 
Weise  zusammen,  was  Dr.  Franhl  S,  122  ff.  berichtet  hat.  Er 
erzählt  dort  von  einem  Besuche  in  dem  auf  Zion  gelegenen  Gar- 
ten des  inzwischen  verstorbenen  spanischen  Juden  Don  Jose  Pv.rez, 
Die  Lage  dieses  Gartens  ist  deutlich  angegeben,  denn  er  sagt, 
dass  er  von  Ausser  zion  her  durch  das  Zionsthor  herein  ab- 
wärts durch. wüste,  verödete  Schutthaufen  an  die  kleine  Pforte 
einer  gemauerten  Garteneinfassung  und  durch  jene  Pforte  zu  einem 
Hause  auf  der  unebenen  Höhe  gelangt  sei ,  bei  welchem  eine 
der  fünf  Palmen,  die  in  Jerusalem  vorhanden  seien,  sich  be- 
finde, und  schreibt  weiterhin:  ,, ein  Theil  des  Garteqs  ist  von 
der  Stadtmauer  umgeben,  neben  der  in  einer  Versenkung  riesige 
Cactns^)  wuchern.  Wir  gingen  über  die  Stadtmauer"  —  also, 
wenn  obige  Wegangabe  richtig  ist,  nach  Ausserzion  —  „wo 
uns  hinter  den  Schiessscharten  Stufen  auf-  und  Stufen  nieder- 
fiihrten.  Tiefer  hinab ,  in  den  Felsen  hinein,  unter  der 
Stadtmauer,  machte  uns  Don  Perez  auf  eine  Ausmauerung 
aufmerksam ,  in  der  einer  jüdischen  Üeherlieferung  zu  Folge 
Nachmanides  Rambam"  —  ein  Rabbi  des  13«  Jahrhunderts 
—    „als    er  nach  Jerusalem   kam,    Gotteadienst   gehalten 


1)    Cactasgeböscbe    sind    aaf  dem    später   za    erwähnenden    Plane    von 
Barkley  an  der  södöstlicfaen  Zioatmaner  aog^emerkt« 
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• 
kaben  toll.  Sollte  onn  hier  nicht  die  VerMthnag  aohe  liegen, 
dasfl  in  der  Nfthe  eben  dieses  Ortes  (die  älteste  nnter  den  noch 
jetst  vorhandenen  jüdischen  Synagogen  kann  gar  nicht  weit 
von  demselben  entfernt  sein),  der  aus  der  zweiten  Legende  sich 
ergebende  verborgene  Ausgang  der  Königsgraber  sich 
befinde,  und  Uass  der  erwähnte  Gottesdienst  auf  Grund  traditio- 
.neller  Kunde  davon  eben  dort  abgehalten  worden  seil 

Mit  der  aus  der  ersten  von  Frank/  mitget heilten  Legende 
sich  ergebenden  Beschaffenheit  der  Oertlichkeit  stimmt  in  über* 
raschender  Weise  überein,  was  Mislin,  infulirter  Abt  von  St. Maria 
von  Ueg  in  Ungarn  und  Canonicus  der  Kathedrale  aa  Gross war- 
dein,  in  Les  saints  licux.  Paris  1858.  T.  II.  p.  360.  schreiiil: 
J'ai  demande  aus  Tnrcs  qui  nous  accompagnaient  s*il  n'etait  f»as 
perniis  de  descendre  dans  le  s^pulcre  de  David.  IIa  oat  r^poadu 
que  cela  n'^tait  permis  a  persoone,  pas  menie  aox  mahom^tans, 
qo'il  est  toujours  ferne;  qu'on  n'enleve  In  pierre,  qui  en 
hon  che  l'entr^e  qu'une  fois  par  an,  pour  jeter  dann  le  s^- 
pulcre  les  pr^sents,  que  le  Snitan  envoie  de  Constnntinople  et 
qui  consistent  ordinairenent  en  tapis  richemeat  brod^s;  qu'ordi- 
nairenent  il  n'en  envoie  qu'un  ou  denx ,  mais  que  cette  ann6e  il 
en  a  envoy^  six  magnifiques:  qu'il  arrive  toujonni  de  grands 
malheurs  k  cenx,  qui  en  approchent;  qu'un  ouvrier  trop  curienz, 
qoi  travaillait  a  des  r6parations  exterienrea  il  y  a  peu  d^'annees, 
ayant  relev^  la  pierre  pour  regarder  ce  qo'il  y  avait  desaous, 
est  devenu  avengle.  Diess  erfuhr  Mislin  bei  seiner  ersten  vor 
1855.  gethanen  Reise.  Am  1.  April  1855.  besuchte  er  das  (an- 
gebliche) Grab  in  Begleitung  des  Kiamil  Pascha.  Rr  bezeichnet 
den  Ort  als  Krypte  des  Cönaculums  (s.  S.  496.  n.  Königagrä* 
her  S.  41  ff.  insbes.  S.  44.)  als  einen  niedrigen  gewölbten  Raun, 
zu  welchem  man  auf  6  bis  8  Stufen  gelange,  und  giebt  an,  das« 
der  bezügliche  Sarkophag  (es  ist  ihm  erlaubt  worden,  die  Decken 
desselben  oufiuhebeo)  ungefähr  7  Fuss  hoch  und  14  Fuss  lang 
aus  unpolirtem  grauen  Marmor  gefertigt  sei,  und  in  der  Mitte 
der  Vorderseite  ein  Medaillon  von  dunklerer  Farbe  trage.  In  der 
Meinung  nun,  dass  die  oben  bemerkten  Aussagen  seiner  frühe- 
ren türkischen  Begleiter  auf  diesen  Ort  sich  bezogen  haben 
^-  er  hätte  wohl  inne  werden  können,  dass  jene  Aussagen  so 
dieser  Localität  nicht  passen  —  fügt  er  hinzu:  Certainenent 
rien  n'y  rappelle  l'iintiquit^.  Poiir  conserver  qnelque  credit  a  ce 
torobeau,  les  musulmans  fönt  bien  de  le  soustraire  a  toua  les 
regards.  Bs  lässt  sich  aber  eben  aus  dem  Zusammentreffen  jener 
Aussagen  mit  dem,  was  sich  aus  der  jüdischen  Legende  über 
die  Beschaffenheit  der  Oertlichkeit  ergiebt,  fast  mit  Sicherheit 
schliessen,  dass  die  Türken  sich  wirklich  im  Besitze 
der  Rönigsgräher,  welche  ziemlich  tief  unter  der  Moschee 
en-Nebi  D^üd  liegen  müssen,  sich  befinden,  um  dieselben 
aber  desto  sicherer  neugierigen  Forscherblicken  zu  entziehen,  die 
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onter  der  alteo  Ziontkirche  gelegene  Krypte  fär 
das,  nur  einxelnen  Aus  erwählten  lu  zeigende,  Grab  Da- 
vide ausgeben  ^). 

Diese  Vermutbung  wird  zur  Gewissheit,  da  sich  in  A  Band- 
book for  travellers  in  Syria  and  Palestine.  London  1858.  p.  142. 
§.48.  „Tomb  of  David  ^^  (p.  144.)  die  Bemerkung  findet:  Ibe 
gardians  of  the  moskee  saj  tbe  real  tomb  is  underneath. 

Hierzu  kommt  endlich  eine  Bemerkung,  welche  Tilu$  Tohler 
(dritte  *  Wanderung  nach  Palästina  im  Jahre  1857.  Gotha  18&9« 
S.  338.)  gemacht  hat.  Daselbst  ist  zu  lesen:  „Die  Mauer, 
welche  den  sehr  angenehmen  Garten^'  —  des  bischöflichen  Schul« 
hauses  der  Aoglicaner,  zweihundert  Schritte  südwestlich  von  En- 
Nebi  DäAd  —  „vom  Begräbnissplatze  scheidet,  unterbricht  für 
einen  Augenblick  die  Verfolgung  der  Felswand.  Hrer  gelangen 
wir  denn  an  dieser  zu  einer  alten,  oben  eine  Feisencisterne 
deckenden,  und  südlich  neben  einer  andern  Cistetpe  gelegenen 
Felsen  treppe  von  18  Stufen,  die  Ost- West  hinabsteigt.  Diese 
Stufen ,  etwas  grob  ausgehauen ,  sind  4  Fuss  lang,  9"  hoch,  1 1" 
breit.  Wohin  die  Treppe,  die  sich  in  den  Schutt  verliert,  führen 
mag,  weiss  Niemand,  man  untersucht«  sie  noch  nie  bis  ans 
Ende"  —  die  Engländer  haben  an  diesem  Orte  nach  Toblers 
Bemerkung  völlig  freie  Hand !  —  „die  Treppe  führte,  soviel  sich 
nach  dem  jetzigen  Stanjje  der"  (topographischen)  „Kenntnisse 
vermuthen  lässt,  ausser  der  Stadt  hinaus.  Uebrigens  kann 
sie  nie  eine  gangbare"  (!)  „gewesen  sein,  weil  sie  sonst  ab- 
getreten wäre,  und  dafür  zeugt  auch  die  rohe  Arbeit." 

Sobald  ich  diess  gelesen  hatte,  schrieb  ich,  da  die  Treppe 
gerade  in  der  Gegend  gelegen  ist,  von  welcher  aus  ich  in 
der  Abliandlung  über  die  Königsgräber  vorgeschlagen  hatte,  die 
Untersuchung  in  Angriff  za  nehmen,  unter  Hinweis  auf  diese 
Abhandlung  an  Dr.  Tohler,  Zu  meiner  Freude  las  ich  in  seiner 
Antwort:  „Aoch  nach  meinen  Untersuchungen  ergiebt  sich,  dass 
der  Eingang  in  die  Königsgräber  auf  Zion  ^Anssenzion )  und 
zwar  an  dem  Südosthange,  gesucht  werden  müsse."  Fährt  der- 
selbe nun  auch  fort:  „Die  von  mir  beschriebene  Felsentreppe 
nördlich  des  anglicanischen  Friedhofes  führt  höchst  wahrschein- 
lich nicht  in  die  fraglichen  Gräber":  so  fragt  es  sich  doch  noch, 
ob  dieselbe  nicht  tiefer  unten  wieder  die  Wendung  nach  Ost 
nimmt,  und  der  von  Tobler  selbst  bemerkte  Umstand,  dass  die- 
selbe nicht  abgetreten  ist,  und  darum  keine  gangbare  gewesen 
sein  kann,  dürfte  der  Annahme,  dass  dieselbe  zu  einem  nur  selten 


1)  Es  ist  übrigens  aaeh  die  Üebereiostimmung  bomerkcDSwerlh ,  in  woU 
eher  die  Aeusserang  der  türliiscIieQ  Begleiter  des  Abtes:  qu'il  arrivc  toiijours 
de  grands  malbeurs  etc.  mit  dem  lohalte  der  ersten  anler  den  jüdischen 
Lef^endeo  steRt,  nach  welchem  die  drei  Ersten ,  welche  in  die' Grün  hinab- 
geiasses  werden,  ums  Lebeo  kommen. 
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betretenen  Orte  fiibrte,  weit  giinstiger  sein ,  als  der  von  Beautnonl 
1,  308  ff.  angeführten ,  dass  man  es  hier  mit  ^,den"  bei  Nehemias 
erwähnten,  „von  der  Stadt  Davids  herabführenden  Stufen,'^  die 
jedenfalls  ein  öffentlicher  Weg  waren,  zu  tlion  habe,  sowie  ja 
übrigens  „die  rohe  Arbeit*^  (und  die  beträchtliche  Höbe  der 
einzelnen  Stufen)  auf  ein  hohes  Alter  schliessen  lässt. 

Darüber  nun ,  dass  die  königlichen  Grabstätten  noch  jetzt, 
und  zum  Tb  eil  wohl  sogar  unberührt  (/^  Hochelle:  Us  y  — 
dans,  la  montagne  de  Sion  —  sont  encore  cach^s,  si  non  rntacts) 
noch  vorhanden  sind,  kann  kein  Zweifel  sein.  Weder  die  erste 
noch  die  zweite  Zerstörung  Jerusalems  kann  diese  Stätte  ver- 
nichtet haben,  indem  Josephus  ihr  Nocbvorhandensein  zu 
Seiner  Zeit  bezeugt;  die  beiden  Einzigen,  welche  nach  cfejD 
Zeugnisse  dieses  Schriftstellers  in  dieselbe  eingedrungen  sind, 
der  Hohepriester  Johannes  Hyrcanus  und  II  er  od  es  der  Gr., 
sind  nicht  bis  zu  den  eigentlichen  Grabkamraern  dr^xai^  1.  (3.) 
gelangt,  indem  diese  „unter  der  Krde  durch  mechonische  Vor- 
richtung {f,ir,yaviy,wq)  so  verborgen  waren,  dass  die  in  das  Denk- 
mal (to  fivi;^ta)  Eintretenden  nichts  davon  gewahr  werden  konn- 
ten'^; im  12.  Jahrhunderte  sind  sie  noch  vorhanden  gewesen  nach 
der  Erzählung  des  oben  erwähnten  Rabbi,  und  an  einen  Einsturz 
im  Innern  kann  schon  nach  der  Beschaffenheit  des  Kalkfelsens 
überhaupt,  noch  weniger  aber  um  deswillen  gedacht  werden ,  weil 
die  sehr  beträchtlichen  Aushöhlongen  eines  Steinbruches,  des- 
sen Gänge  unter  einem  grossen  Tbeile  der  nördlichen  Stadt  sieb 
hinziehen,  und  welcher  erst  in  der  neuesten  Zeit  mehrfallig  be- 
sucht worden  ist  —  er  hat  allem  Vermuthen  nach  die  Steine  zum 
Baue  des  ersten  Tempels  aus  der  nächsten  Nähe  geliefert  — 
wie  für  die  Ewigkeit  gegründet  noch  völlig  feststehen. 

Auf  die  Frage,  wie  man  in  diese  Grabstätten  gelangen  könnte, 
ist  Dieses  zu  antworten. 

Würde  von  der  türkischen  Regierung  Aufgrabung  des  Tjro- 
pöon  verstatttet,  so  würde  man  am  Ausgange  desselben  zwar 
jedenfalls  das  fivijfia  des  Herodes,  wenn  auch  in  Trümmern,  auf- 
finden, aber  wegen  der  eben  erwähnten  absichtlichen  Verbergong 
der  eigentlichen  Grabkammer  vermuthlich  nicht  weiter  als  Hyr- 
kanus  und  Herodes  kommen.  Sicherer  würde  man  auf  dem  Wege 
zum  Ziele  gelangen,  den  ich  bereits  am  Schlüsse  meiner  Abhand- 
lung in  Vorschlag  gebracht  habe,  wenn  man  nämlich  versuchte, 
von  oben  oder  von  der  Seite  her  in  die  Grabstätten  zu  gelangen. 
Dieser  Versuch  könnte  in  der  Art  gemacht  werden ,  dass  von  da, 
wo  die  von  Dr.  Tobler  erwähnte  Treppe  endet,  in  das  Innere 
des  Zion  in  der  Richtung  nach  Nebi  DÄüd  ein  schräg  obwärts 
gehender  Stollen  allmälig  ausgearbeitet  würde,  durch  welchen 
man  allem  Vermutben  nach  auf  eine  oder  die  andere  der  Kam- 
mern stossen  würde.  Diese  Arbeit  konnte,  da  die  Engländer  da, 
wo    die  Treppe    liegt,   freie  Hand    haben,   ungestört,    und,   weil 
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anterirdisch ,  unbemerkt  vorgenommen  nnd  das  ans  gebrochene 
Gestein  zu  Baulichkeiten  verwendet  .werden.  Gleichzeitig  wäre 
jedoch  zu  untersuchen ,  ob  nicht  die  von  Dr.  Frankl  erwähnte 
Ausmauerung  im  Felsen  unter  der  Stadtmauer  den  Verschiuss 
eines  besonderen  geheimen  Ausganges  aus  den  Grabstätten  bilde. 

Dass  dieselben]  ausser  dem  öffentlichen  Zugange  im  Tyropöon 
einen  nur  für  die  Glieder  des  Königshauses  bestimmten  Zugang 
von  oben  herab  auf  einer  Treppe  gehabt  haben  werden,  ist  über- 
aus wahrscheinlich,  und  nach  dem,  was  von  Mislin  beigebracht 
worden  ist,  befinden  sich  die  Türken  im  Besitze  dieser  Treppe, 
es  könnte  sich  daher  auch  fragen ,  ob  nicht  durch  Erkanfung  der 
Willfährigkeit  des  zum  Wächter  der  Moschee  gesetzten  Scheik 
zum  Ziele  zu  gelangen  wäre. 

In  jedem  Falle  aber  würde'  auch  die  blosse  genauere  Unter- 
suchung des  Süd-  und  Ostabbangs  des  Zion  nicht  erfolglos  blei- 
ben ;  denn  der  König  H  i  s  k  i  a  s  ist  nach  2  Cbron.  32 ,  33.  an 
dem  Aufwege  der  Gräber  der  Kinder  Davids  d.  i.  an  dem  Wege 
der  bei  diesen  Gräbern  emporfahrt,  und  Usias  nach  2  Chron. 
26,  23.  „bei  seinen  Vätern  im  Acker  der  Begräbnissstätte,  welche 
für  die  Könige  bestimmt  war,^''  also  jedenfalls  auch  ausser- 
halb dieser  Stätte  begraben  worden ,  nnd  von  den  Königen 
Joram  und  Joasist  2  Chron.  21,  20  u.  24,  25.  ausdrücklich 
angegeben,  dass  sie  zwar  in  der  „Davidsstadt'S  aber  nicht  unter 
den  übrigen  Königen  bestattet  worden  seien.  Nun  sind  aber  auf 
dem,  hinsichtlich  der  topographischen  Darstellung  nach  Robinsons 
Urtheile  unter  allen  genauesten,  Plane  «/.  T.  Barklays  (Jeru- 
salem and  environs.  Philadelphia  1856)  am  Süd  abhänge  des  Ziou 
Tombs  angemerkt,  die  auf  keinem  andern  Plane  sich  vorfinden, 
sowie  hier  (wie  auf  andern  Plänen)  eine  Stelle  des  Südost- 
abhanges  mit  Jewish  cemetery  bezeichnet,  ausserdem  aber  ange- 
geben ist,  dass  an  eben  diesem  Abhänge  bis  zur  gegenüber  lie- 
genden Seite*  des  Ophel  vorsprunges  (der  südliche  Abhang  des 
Tempelberges)  Fields  of  grain,  figs,  olives  etc.  sich  hinziehen, 
und  es  lässt  sich  daher  wohl  annehmen,  dass  an  dem  0 stabbange 
des  Zion,  um  den  es  sich  vornehmlich  handelt,  und  für  welchen 
schon  die  dasige  Anlegung  eines  jüdischen ,  jetzt  wie  es  scheint 
nicht  mehr  benutzten  Begräbnissplatzes,  bedeutungsvoll  ist,  Nach- 
forschung ziemlich  unbemerkt  werde  angestellt  werden  können. 
Hierbei  verdient  unstreitig  das  alle  Beachtung,  was  der  genannte 
(amerikanische  Missionär)  Barklay  in  the  Citj  of  the  great  king 
etc.  Philadelphia  1857.  p.  215.  bemerkt  bat.  Nachdem  er  be- 
richtet hat ,  dass  es  seiner  Tochter  vergönnt  gewesen ,  das  tradi- 
tionelle Davidsgrab  zu  besuchen  (die  Beschreibung  sowohl  als 
.die  beigegebene  Abbildung  beweisen,  dass  dieselbe  an  keinen 
andern  Ort  geführt  worden  ist,  als  in  den,  welchen  Mislin»  Frankl 
u.  s.  w.  gesehen  haben)  fahrt  er  fort:  A  candid  review  of  all 
the^  facts  of  the  case  constraiDs  me  to   abandon  the  view  1  once 
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entertained  ob  to  the  genaineas  of  the  site  and  briog'B  me  con- 
fidently  to  the  conclogion,  that  (he  Tomb  of  David  is  several 
bunderd  jarda  eost  of  the  traditional  locality  i),  It  is  oot  even 
positively.  known ,  that  there  are  such  extensiTe  and  well  executed 
excavations  at  the  traditional.  site  as  would  at  all  justify  the 
tradition  —  e?eD  were  all  other  matters  more  strictiy  in  nccord- 
ance  wilh  the  demands  of  the  case.  There  are  aeverai 
other  small  bnt  quite  well  executed  aepalchres  as 
also  several  natural  caverns  a  short  distance  below  Nebi 
David  and  it  is  not  at  all  inprobable  that  the  tomb  now  claimed 
to  he  David's  is  indeed  a  rojal  sepnichre,  bnt  the  propertj  of  ooc 
of  the  leprovs  or  dishonored  kings  instead  of  that  of  tbe  great 
prophet  —  king  of  Israel.  ( In  der  letzteren  Vermuthnng  durfte 
er  sich  jedoch  nach  der  Aeusserang  Mislin's  über  den  Mangel 
aller  Spuren  des  Altertbnms  bedeutend  irren.) 

Uebrigens  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  man  aick 
wohl  auch  von  einer  genauen  Durchforschung  des  Opheirnckens 
und  namentlich  des  Gartens  derAksa,  die  bis  jetzt  soviel 
ich  weiss  noch  Niemand  angestellt  hat,  einige  Ausbeute  ver- 
sprechen könnte ,  indem  ich  zu  2  KÖn.  21 ,  18.  nachgewiesen 
habe,  da'ss  der  König  Manasse  vermuthlich  darum,  weil  das  Erb- 
begräbniss  des  Zion  keinen  Raum  mehr  darbot,  diesem  gegen- 
über im  Festnngsgraben  des  Ophel  ein  neues  angelegt  hat, 
in  welchem  ausser  ihm  selbst  sein  8obn  Amon  und  möglicher 
Weise  auch  Josia  und  J ojakim  (s.  zu  2  Kon.  21,  26.  23,  SO. 
24>,  6.)  bestattet  worden  sind. 


])  Wenn  er  diess  von  Jem  (früher)  öffentlichen  Zugänge  verbunden 
wissen  will,  so  ist  sein  Srhlnss  riclilif ;  allein  wie  schon  bemerkt,  bir(;l  dir 
traditionelle  Localilät  allem  VerBittthen  nach  den  fiir  in  Röniga  rea«rvirf«a 
Privalzugaog  dar  von  obes  herabfahrenden  Treppe. 
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Eine  malayälische  Romanze« 

VOB 

Dr«  €>•  G  alliiert. 

Der  nngeschriebeneD  Poesie  indischer  Völker  hat  man  bis 
jetz  kaum  einige  Aufmerksamkeit  gewidmet,  von  dem  drawidi- 
schen Volksgesang  ist  vollends  nur  wenig  in  die  Oeffentlichkeit 
gedrungen.  Hört  man  doch  in  Indien  selbst  vielfach  die  Be- 
hauptung, dass  das  eigentliche  Dichten  ausgestorben  sei;  dass 
das  Volk  nur  in  den  Werken  der  alten  grossen  Dichter  lebe, 
und  alles  neuere  Versemachen  auf  Bearbeitungen  der  von  ihnen 
überlieferten  Stoflfe ,  auf  geistlose  Nachahmungen  ihrer  Formen 
sich  beschränke.  Man  übersieht  dabei,  dass  neben  der  Kunst- 
dichtung,  die  freilich  sehr  an  den  alten  Mostern  klebt,  der  Volks«* 
gesang  seinen  Platz  behauptet  tind  immer  behauptet  hat.  Un- 
endlich viel  wird  überall  gesungen  von  Bootsleuten  und  Fischern, 
von  Palankinträgern  und  Tagelöhnern,  von  den  Weibern  beim 
Pflanzen  und  Ernten  des  Reises,  von  Leuten  jeder  Kaste  und 
jedes  Alters.  Vieles  ist  improvisirt,  Anderes  erbt  sich  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  fort,  niemand  schreibt  es  nieder.  Nament* 
lieh  werden  in  Malabar  viele  Lieder  gesungen,  welche  sich  auf 
historische  Begebenheiten  beziehen.  Dazu  gehört  z.  B.  das  Lied 
vom  Tschaliam  Fort  (bei  Wdpür),  welches  der  SAmüri  von  Cali- 
cnt  in  Verbindung  mit  andern  Fürsten  (1571)  nach  hartnäckiger 
Vertheidigung  einnahm  und  zerstörte;  die  erste  Capitulation ,  zu 
der  die  Portugiesen  in  Indien  gezwungen  worden  sind.  Sodann 
das  Leben  des  grossen  Seeräuberkönigs  CugnÄli  (jung  Ali)  von 
C6takal  (südl.  von  Wadagara),  dessen  Feste  im  Jahre  1599  von 
den  Portugiesen  im  Bunde  mit  Ndyerfürsten  erstürmt  wurde. 
Bruchstücke  dieser  Lieder  kann  man  noch  auf  den  Gewässern 
der  Küste  singen  hören,  schriftlich  sind  sie  kaum  vorhanden. 
Sie  zeichnen  sich  durch  grosse  Volksthümlichkeit  aus  und  üben 
bedeutende  Macht  über  die  Gemüther  der  Ungebildeten,  während 
die  Vornehmen  sie  mitleidig  belächeln.  Doch  haben  auch  Nilyer 
sich  in  dieser  Dichtongsweise  ausgezeichnet,  unter  den  Neuern 
besonders  der  Tatschdji  Kurnppu,  dessen  Lieder  in  Jedermanns 
Monde   sind.     Derselbe  bat   vor   etwa  00  Jahren  im   Kadattnwei 
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nadu  (hinter  Mabe)  gelebt;  in  einigen  Liedern  p^rsiflirt  er  schon 
die  neue  Herrsclinft  der  Engländer  (seit  1792).  Als  eine  Probe 
dieser  Romanzen,  wenn  man  ihnen  den  Namen  geben  will  (das 
Volk  heisst  sie  einfach  patu ,  Gesang) ,  folgt  hier  das  Lied  von 
Kdjappan,  das  aus  dem  Munde  etlicher  Malajäjen  niedergeschrie- 
ben worden  ist. 

Die  Form   desselben    ist  ganz  ungekünstelt,    die  Sprache  so 
einfach  als  möglich.  Im  Ausdruck  findet  sich  nur  wenig  Wechsel, 
die  herkömmlichen  Rangunterschiede  werden  so  genau  beobachtet, 
wie    in    der   Sprache    des   gewöhnlichen    Lebens.      Sanskritworte 
kommen    nur   in  der  Form  vor,    welch»  die  Aussprache    der  Un- 
gebildeten ihnen  giebt  (z.  B.  kerandam  für  grantham,  Tarattaoam 
für    vartamäoam ,    inam    für   indriyam).     Das    Versmaass  iat  sehr 
ungebunden.     In  der  Erzählung  werden    alle  Sprünge  fermieden, 
der  Fortschritt  bewerkstelligt   sich  langsam,    damit  der  Hörer  ]a 
immer   orientirt    bleibe.       Dennoch    lässt   sich    in    der    Wahl   des 
Stoffes,   wie   in    seiner  Behandlung,    der   geborene  Dichter  nicht 
verkennen.     Sollte  der  geduldige    Leser   ein  anderes  Urtheil  fal- 
len, so  schiebe  er  lieber  den  Fehler  auf  die  unvollkommene,  fast 
wörtliche  Nachbildung,  welche  hiemit  geboten  wird. 

Dieses  Lied  ist  vor  andern  zur  Probe  gewählt  worden, 
weil  es'  so  ziemlich  den  ganzen  Umfang  des  eigenthüralichen 
Nayerlebens  schildert,  wie  es  vor  etwa  100 — 200  Jahren  im  al- 
ten Keraja  blühte.  Die  N4yer  (NÄyaka)  sind  die  alten  Grundbe- 
sitzer des  Landes,  zugleich  die  Kriegerkaste  in  den  kleinen 
Feudalstaaten  Malabars.  ihre  innige  Verbindung  mit  der  Hierarchie 
der  BrÄhmanen  ist  bekannt.  Weitaus  die  meisten  Brahmauen  des 
Landes  unterhalten  mehr  oder  minder  feste  Verbindungen  mit 
Ndyerweibern ,  da  nur  der  älteste  Sohn  als  Erbe  des  Familien- 
guts  eine  Ehe  mit  einer  Brähmanentochter  eingeben  darf.  Die 
Näyermädchen  kommen  natürlich  nicht  ins  brdhmanische  Haus, 
sondern  empfangen  Besuche  von  ihren  Liebhabern  im  Hause  ihrer 
Mutter,  ihre  Kinder  sind  NAyer.  In  Folge  dieser  Wirthschaft  ist 
hei  den  Najern  die  Neffenbeerbung  (marumacka-tdjam)  eingeführt 
Sie  ist  in  vielen  andern  Kasten  gesetzlich  geworden,  ja  sogar 
die  rauhammedanischen  Kolonisten  (Tschdnagas  oder  Mdpi|)aa) 
haben  sie  sich  aufdringen  lassen.  Die  Najertochter  bleibt,  auch 
wenn  sie  einen  Näyer  heirathet,  gewöhnlich  in  ihrem  Erbgut, 
und  ihre  Kinder  sehen  den  Oheim  als  das  Haupt  der  Familie 
(kdranavan)  an.  Die  mannigfachen  Verhältnisse »  die  sich  aas 
diesem  Grundzug  des  Nayerlebens  ergeben,  finden  sich  nun  im 
vorliegenden  Liede  skizzirt  oder  doch  angedeutet.  Wir  sehen, 
wie  eine  solche  Verbindung  geschlossen  wird ,  in  K^jappan's  Be- 
werbung um  Knnki,  tlas  Leben  ^iner  Nayerin,  wenn  sie  beim 
Manne  wohnt,  ohne  doch  den  Zug  zum  Familienhaus  verschmer- 
zen zu  können,  in  den  Auftritten  mit  K6|appan's  Schwester;  daa 
Heranwachsen  der   Kinder  und   ihre  Abhängigkeit  vom  Onkel  in 
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Willu  nnd  Dairu,    welcher  letstere  zugleich  die  Rolle  des  fried« 
liehen,  zur  Wisseoschaft  hiDoeigenden  Näyers  übernimmt,  während 
sein  Bruder,   der   waffengeübte  KMappan,  uns  das  Ideal' des  ehr- 
iiebenden,  schnellbesonneneq,   kühn   dreinschlagenden    Nayerjüng- 
lings  vorführt,   der  in    innigster  Herzensfreundschaft   mit  seinem 
Kanaan    lebt,    durch    seine   Wagnisse    zur   Selbstverbannung   ge- 
nöthigt,  in  den  Dienst  eines  Radscha  tritt,  aber  die  Anhänglich« 
keit  ans  Mutterhaus  nie  überwindet,  zufrieden,    wenn  er  endlich 
darin  sterben  kann.     Sein  Schwager  dagegen,  der  grimme  Wälo, 
bietet  das  Bild    des  landgierigen,    unversöhnlichen  Baronen,    wie 
sein  Onkel,  der  Nambi  Kanäran,  den  durch  Erfahrung  gewitzig- 
ten   friedfertigen   alten   Ritter   vorstellt.      Ueber   beiden    Grossen 
ragt  der  verehrte,     doch  ^wenig  vermögende    Radscha  des  Läad<« 
chens,  dessen  Verkehr   mit   seinen  Näjern  und  Brahmanendienern 
uns  offen  vorliegt.     Dabei  werfen  wir  einen  Blick  auf  das  frühere 
Verhältniss  der  Näyer  zu  dem  fremden,  doch  eingebürgerten  Ele«^ 
ment  der  *muhammedanischen  Kolonisten,    ehe   es    durch    die  Er- 
oberungen der  Maisürfdrsten  und  deren  Folgen  verbittert  worden 
ist.     Wir  belauschen  sie  alle   in   ihrem  häuslichen   Kreise  und  in 
den  Beschäftigungen    des  Friedens,    sehen    sie   in  der  Aufregung 
der  Leidenschaft  und  im    blutigen  Zusamnienstoss,  und  begleiten 
sie  in    den^  Tod,   den    Süpi   (Josuf)  bis  er  unter  Recitation  von 
Koranverseu  auf  den  Kirchhof  getragen  wird,   den  K^lappan  bis 
zur  Verbrennung  in  der  südlichen  Ecke  des  Gartens,  von  wo  die 
Gebeine  in  das  heilige  Aschenfeld  von  Tiranelli  getragen  werden. 

Ein  Kärtchen  möge  die  Lage  der  Hauptorte  andeuten,  welche 
im  Lied  erwähnt  werden. 


Bd.  XVI.  83 
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Kdjappan  vom  Garten^), 

Dairu  Tom  Garten,  der  junge  Knabe,  —  Wllln,  das  Kind  von 
der  Felsenfnrth,  beide  gingen  zur  Schule  sum  Schreiben  ^).    Wie 
sie  so  auf  dem  Boden  schrieben ,    strilten    sie  einmal  wegen  den 
Raumes.     Dairu  vom  Garten,   der  junge  Knabe,  gibt  dem  Willu 
eine  Ohrfeigte.   Weinend  erhebt  sich  der  Kleine  Tom  Boden,  gehet 
hinaus  und  wandelt  weiter,  hin  eu  der  Felsenfurth,  versteht  sieb. 
Fragt  der  Gebieter  der  Felsenfurth,  Witlu,  der  grimmige  Asuran^) 
alsbald:  „Kind  von  der  Felsenfurth,  mein  Willu,  warum  weinest 
du  denn,  mein  Junge?**  Darauf  sagt  ihm  der  junge  Willu:  „Herr 
von  der  Felsenfurth,  mein  Obeim  ^),' Dairu  vom  Garten,  der  junge 
Knabe,  hat  mir  eine  Ohrfeige  gegeben;  seine  fünf  Finger  scbwe/- 
leu  am  Bocken,   immer  noch  brennen  sie  mich,  mein  Oheim/*  — 
Alsbald   sagt    ihm    der  junge  WAju :    „Kind    von  der  FelsenfuriVi, 
mein  Willu,    die    vom  Garten    K^lappan    und    Dairu,    haben   mir 
nenne,    nicht   eins   nur  gethan^);   nenne   bereits   habe    ich   ihnen 
vergeben.      Wenn    ich    kann,    so   Werde    ich,    mein    Willu,    ein- 
mal dieses   von    ihnen  schon  fordern.     Du  aber  musst  nicht  wei- 
nen, mein  Willu.**     Und  er  tröstet  ihn  mit  seinem  Zuspruch. 

Dairu  vom  Garten,  der  junge  Knabe,  schreibt  nicht  weiter, 
auch  er  erhebt  sich,  geht  nach  Blumeck  in  Edatsoliöri.  Sagt 
der  Nambi®)  Kan&ran  von  Blumeck;  „Dairu  vom  Gurten,  mein 
junger  Erbe,  warum  kommst  du,  statt  weiter  zu  schreibend 
Warum  trübt  sich  dein  glattes  Gesicbtciieuf  Sonst  war's  wie  eine 
reife  Areka^),  jetzt  ist  es  zu  einem  Topfe  geschwollen.  Hat 
dich  der  Lehrer  geschlagen,  mein  Junge?''  —  Wie  er  es  hört, 
der  junge  Dairu,  gibt  er  zur  Antwort,  Dairu,  der  traute:  „Nein, 
nicht  hat  mich  der  Lehrer  geschlagen.**  Wiederum  fragt  ihn  der 
alte  Nambi:  „Warum  weinest  du  denn,  mein  Junge?**  Darauf  er- 
yriedert  der  junge  Dairu:    „Höre  und  merke,  mein  junger  Obeln: 


1)  KSja,  Kelan,  Kelappao  sind  die  üblicheo  Formen  des  Namens  Kerala, 
wie  sie  .scboo  im  Helebulhras  der  Klassiker  angedeutet  sind. 

2)  Da  der  Schaiuoterricbt  mit  dem  Scbreiben  im  Sand  aDfangt,  hei5St 
die  Schule  gewöhnlich  das  Schreibzimmer,  und  aller  gegebener  Unterricht 
„Schreiben**. 

3)  PÄra-kadawu,  die  Felsenfarth ,  steht  unier  einem  Baron  der  Klasse 
der  W&Annnon,  „Gebieter**,  woraus  die  Beneoouog  Waju  (Wiiilu}  abgekürzt 
ist.     Im  Liede  beisst  er  Asuran  wegen  seines  nnbarmherzigcn  Sinnes. 

4)  Ammömman,  Matterbruder,  aach  Karanawnn  „Familieobaupt**  genaonU 

5)  Eines  onnu,  neun,  onpadu  (10—1),  wegen  gleichen  Anlauts  gern  vcr- 
•    banden. 

6)  Der  alte  Kanuran  (Karunakara) ,  ein  Nambi  oder  Halbbrabmane,  isl 
Herr  der  Grarsebart  Edatscberi  „Mittelmarkt**,  zu  welcher  die  Häuser  Blumeck 
(pÄckddo)  und  Garten '(td^am)  gehören.  £r  wohnt  in  Blomeck,  seine  Schwester 
mit  ihren  zwei  Söhnen,  seinen  £rben,'  im  Garten, 

7)  Die  reife  Arekafraebt  („Adacka**)  mit  schöner,  gelber  Farbe. 
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Wiilu,  das  Kind  vao  der  Felienfarth,  ging  nit  mir  zniammen» 
mein  liebster  Oheim,  bin  in  die  Schule,  dm  mit  mir  zu  sclirei- 
ben.  Wegen  des  Raumes  kam  es  «um  Streite  und  wir  stiessen 
uns  um  den  Lernplatz.  Da  hab  ich  eine  Ohrfeige  gegeben  Willu, 
dem  Kinde  von  der  Felsenfurth.  Weinend  ist  er  davon  gegan« 
gen/'  Alsbald  sagt  ihm  der  alte  Nambi:  „Dairu  vom  Garten, 
mein  junger  Erbe,  musst  du  denn  auch  das  Land  umkehren^)? 
Ist  doch  Wdlu,  der  Feisenfurtb  Herr,  eurer  älteren  Schwester 
Gatte!  Neune,  nicht  Eins  nur  habt  ihr  gethan  ihm.  Lange 
schon  linstet  es  ibo,  den  Wa|u,  nach  E^atschdri's  Palmenwipfeln. 
Edatsch^ri's  Wall  zu  ersteigen  und  zu  erobern,  die  schöne  Graf- 
schaft, trachtet  der  Wälu  schon  viele  Tage!  Sage  nur  mir  nichts 
von  dieser  Sache  ^)!'^ 

Zu  ihnen  tritt  der  junge  K^lappan,  hört  es  und  fragt  so- 
gleich, der  traute:  „Liebster  Oheim  Kandran  vom  Garten,  warum 
zürnt  ihr  denn  mit , dem  Kleinen?"  Und  ihm  erwiedert  der  alte 
Nambi:  „KSjappan,  junger  vom  Garten,  so  höre:  Wdlu,  der 
grimmige  Feisenfurthherr ,  eurer  älteren  Schwester  Gatte,  — 
Neune,  nicht  Eins  nur  habt  ihr  gethan  ihm,  den  gelüstet  nach 
E^atschSri,  möchte  herein  in  die  schöne  Grafschaft,  trachtet  dar- 
nach schon  viele  Tage.  Nie  hab'  ich  ihm  eine  Brücke  geschla- 
gen; Dairu  bat  jetzt  sie  übergeleget."  Sagt  alsbald  der  junge 
KdJappan:  „Höret  und  merket  es,  liebster  Oheim,  zürnet  doch 
nicht  mit  meinem  Bruder.  Kommt  durch  uns  etwas  Ungeschick- 
tes, soll  durch  uns  auch  die  Hülfe  sich  finden." 

Weiter  spricht  der  junge  Kdjappan:  „Liebster  Oheim,  Ka- 
uaran  von  Blnmeck,  habt  ihr  gehöret  die  Nachricht,  mein  Oheim? 
wie  vom  Citronenteiche  der  Vetter,  schwer  erkrankt,  sich  so 
übel  befindet?  Alles  ging,  um  die  Krankheit  zu  sehen;  ich  hab' 
ihn  noch  nicht  besucht,  mein  Oheim!"  —  Alsbald  sagt  ihm  der 
alte .  Nambi :  „Trauter  K^lappan,  du  vom  Garten,  wenn  der  Felsen- 
fiirth  grimmer  Gebieter,  Wälu,  der  Steinerne,  blutlosen  Auges  ^), 
heute  dir  irgend  begegnet,  o  Ne£Fe,  so  zerstückt  er  dich,  trauter 
Junge,  wie  der  Ichaeumon  die  Schlange  z«rstücket.  Welchen 
Weg  gebest  du  denn,  mein  Junge?  Gehst  du  entlang  dem  Pi^ 
lojam-Reisfeld,  eile  hindurch  und  komme  schnell  wieder." 

Spricht  der  traute  K^appan  zum  Freunde:  „Kannao,  von 
Edatschdri,  mein  Lieber,  willst  du  nicht  mit  mir  geben,  mein 
Kannan?  Gürte  dir  auch  das  Messergehänge  um"  ^),  und  der 
traute  Kdlappan  und  Kannao  gehen  dahin  in  rüatigem  Schritte 
über  den  Wall  von  Edatschdri,   über  der  Grafschaft  Gränze  nach 


1)  ^  „grosses  Unheil  anstiften.'' 

2)  =  „Lass  mich  aas  dem  Spiele." 

3)  „Blalloses  Ange'S  spriobwSrtlieb    rdr  einen,  der  von  Barmberzigkeit 
keine  Aiwandlang  kennt. 

4)  Das  Mess«rgehäBge  steht  zngleicb   für  Scfaiessbedarf  und  die  äbrigs 
Aosrüstang.    Unbewaffnet  ging  der  N&yer  überhaupt  nicht  aus. 

88* 
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Nordwest  in  das  Land  vod  Kadattoveini^n  0-  "*  Biligr  acWeiten 
die  Jünglinge  vorwärts,  dort  entlang  dem  PAloyam » Reisfeld, 
an/  dem  langen,  erhabenen  Raine  ^). 

Siebt    mit  Augen   der  junge  R^lappan,   wie  yon  dorten  ein 
üaufe  sieb  nahet.     Und  er  fragt,  der  tränte  K^lappan:   „Kannan 
von  Edatacb^ri,  mein  Lieber,  wer  ist  der  Haufe,  der  dorther  sich 
nahet I"     Ihm  erwiedert  der  junge  Kannan:   „Trauter  K^}appao, 
du  vom  Garten;  jener  Haufe,  der  dorther  sich  nahet,  ist  der  Fei- 
senfurth  grimmer  Gebieter  mit  Adiödi  Kunkan  von  Schneckheim" -^ ). 
Sagt  ihm  drauf  der   traute   K^lappan:   „Kannan    von   fidatachM, 
m(*iii  Lieber,  fürchtest  du  etwa  dich  vor  dem  Tode  f'^  —  „Trauter 
K^lappan,  du  vom  Garten,  ich  hin  schon  zum  Sterben  gernstet*^  — 
Sugt   ihm  drauf  der  junge   Kdjappan:    „Kannan  von  E4ätscbM, 
mein  Lieber,  höre  und  merke  es,  mein  junger  Kannan,  wenn  der 
Felsenfurtb  grimmer  Gebieter,  und  Adiödi  Kunkan  von  Schneck* 
beim  mit  den  500  getreuen  Leibwächtern^)    freundlich   ans   von 
dem  Wege  ausweichen,  dann  auch  weichen  wir  ihnen  vom  Wege« 
Wenn  sie  die  Hand  zum  Turban  erheben,  bebest  du  auch  die  Hand 
zum  Turban.     Lassen    das  Aufgeschürite   sie   nieder,  lassest  da 
auch    das    Kleid    sich   senken^).      Ziehen   sie    aus  dem  Gehänge 
das  Messer,  dann  ziehst  du  es  auch  aus  dem  Gehänge.    Spannen 
sie  etwa  den  Hahnen  des  Rohres,   spannest  du  alsbald  auch  dea 
Hahnen.      Laufen    sie   Brust   gegen   Brust  herüber,    werfen   wir 
auch  die  Brust  entgegen." 

Wie  sie  noch  redeten,  kam's  zur  Begegnung.  WÄ|a,  der 
grimmige  Felaenfurthherr ,  mit  den  500  getreuen  Leibwächtern, 
wich  vom' Wege  nicht  aus,  versteht  sich.  K^jappan  wich  ancli 
nicht  aus,  versteht  sich.  Der  vom  Garten,  der  traute  K^jappan 
und  der  treue  Bdatsch^ri  Kannan  —  liefen  gerade  gegen  die 
Sänfte  des  Gebieters  der  Felsenfurth.  Wdlu  fiel  über  den  Rain 
ins  Reisfeld.  Sagt  der  Gebieter  zur  selben  Stunde:  „Du  vom 
Garten,  mein  junger  Köjappan,  beinahe  hätte  von  deinem  Gehänge 
mir  das  Messer  den  Schenkel  geschlitzet."  Kdjappan  gibt  auf 
der  Stelle  die  Antwort:  „Grimmer  Wd}u  der  Felsenfurtb,  beinahe 
wäre  das  Schwert,  das  du  schwingest,  mir  auf  meinen  Nacken 
gefallen."  Sagt  der  Gebieter  zur  selben  Stunde:  „Du  vom  Gar- 
ten, mein  junger  Kdlappan,   ist  zwischen   uns    denn  kein  Unter- 

^m^  ■!     I      p        »■■■  I  ■  ■ 

1)  Kadaltaweioäda ,  „das  Land  des  Passes**.  KadaUawelaAda',  eralreekt 
sieh  zwischea  dea  Fiüssea  von  Mähe  (eig.  Mayy-iuli  „  TiotesrnvodoBg  ^^) 
und  VVadagara  vom  Meer   bis    an   die   Gbats. 

2)  öewöhnlicb  zieht  sich  darch  die  Reisfelder  ein  Fassprad  dem  Wasser 
eDilaa^  auf  einem  höheren  Raio. 

3)  Adi6di,  eine  andere  Nayerklasse,  so  welcher  nrsprüoflich  snefa  der 
Kb'nig  von  Kadaltuweinada   gehört. 

4)  ,^500  trabanteo,  MSoner  seines  Reiches/* 

5)  Das  Kleid  des  Mannes  wird  oft  sofgeschörzt  sar  Arbeit,  oder  wenn 
er  über  Feld  geht.  HÖfliehkeit  erfordert,  es  sinken  so  lassen,  wenn  er  einer 
bedeutenden  Person  begegnet. 
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scbiedf^'  K^lappan  giebt  auf  der  Stelle  die  Antwort:  „Grimmer 
Gebieter  der  FeUenfortb,  and  was  ist  denn  der  Unterschied,  Willuf 
Seid  ihr  doch  nein  älterer  Schwager!  Wenn  ibr  der  Sohn,  den 
Wiljiri  gebar,  seid,  hat  mich  Ackamma  geboren,  mein  WAju! 
Buch  auf  der  mannerreichen  Felsenfurtb,  mich  beim  Onkel  im 
goldreichen  Blumeck.  Kann  ich  mit  Gold  doch  Männer  mir  kau- 
fen!" Sagt  der  Gebieter  zur  selben  Stunde:  „Kdlappan,  du  vom 
Garten,  mein  Schwager,  heute  bist  du  nun  so,  K^jappan!  Neune, 
nicht  Eins  nur  hast  du  gethan  mir.  Wohl  ersteig  ich  den  Wall 
B^atscbdri's.**  Kdjappan  gibt  auf  der  Stelle  die  Antwort:  „Ibr 
Gebieter  der  Felsenfurtb,  seid  ihr  ja  doch  mein  älterer  Schwa* 
ger!  Kommt  ihr  wohl  nac)i  Edatscblri,  werd'  ich  im  Tempel- 
hof Alatscberi  eqch  ein  Fest  bereiten  von  Alt-Reis  *).  Kommt 
ibr  so  leicht  nach  Edatscblri,  so  gibts  Pulver  und  Kugeln  zu 
essen."  —  „Zucker  ist  in  den  Kugeln,  K^lappan,"  —  „Erst  im 
Essen  schmeckt  er,  Gebieter."  —  Sagt  der  Gebieter  zur  selben 
Stande:    „Sei's,  wenn  möglich,  mein  junger  K^jappan!" 

Damit  schieden  sie  von  einander.  —  Der  vom  Garten,  der 
traute  Kdlappan,  ging  nicht  zu  dem  Citronenteicbe ,  rechtsum 
schwenkt  er  und  schreilet  zurück  nach  Edatschdri  Blumeck, 
versteht  sich.  Fragt  zur  Stunde  der  alte  Nambi :  „Du  vom 
Garten,  mein  trauter  Kd)appan,  was  hat  sich  Alles  begeben,  mein 
Junge?"  K^lappan  giebt  auf  der  Stelle  die  Antwort:  ,, Liebster 
Oheim,  Kanaran  von  Blumeck,  bore  und  merke  es,  junger  Oheim ! 
Als  ich  mitten  durcb's  Pälojam  -  Reisfeld ,  auf  dem  langen  er- 
habenen Raine,  hinschritt  zu  dem  Citronenteicbe,  kam  der  Felsen- 
furtb grimmer  Gebieter  und  A^iddi  Kunkan  von  Schneckheim, 
mit  dOO  getreuen  Leibwächtern ,  uns  entgegen  von  jener  Seite. 
leb  ging  weiter  von  dieser  Seite,  bis  wir  dort  auf  einander 
stiessen.  Waju  wicb  nicht  vom  Wege,  versteht  sich,  —  ich  auch 
wich  nicht  vom  Wege,  versteht  sich.  Brust  auf  Brust  wir  liefen 
zusammen.  Wälii  fiel  von  dem  Rain  ins  Reisfeld.  Dann  gab^s 
zwischen  uns  zornige  Worte,  denn  wir  sprachen  von  Haus  und 
Ehre.  Kurz  der  Felsenfurtb  grimmer  Gebieter  will  Edatschdri's 
Wall  ersteigen."  —  Auf  der  Stelle  gibt  Nambi  zur  Antwort: 
„Dairu  vom  Garten  hat's  angebahnet;  gingst  du,  ihn  vollends 
herauszufordern?"  —  „Er  ist  herausgefordert,  mein  Oheim.  Waju 
kommt  nun  nach  Edatschdri.  Was  ist  zu  thun,  mein  junger  Oheim? 
Etwas  Reis^rouss  angeschafft  werden.  In  Edatschöri,  der  schönen 
Grafschaft,  ist  ja  von  Reis  jetzt  nirgends  Vorratb."  Auf  der 
Stelle  gibt  Nambi  zur  Antwort:  „Trauter  K^jappan,  du  vom 
Garten,  Süpi  der  Tschonagan  ^)    von    dem  Schlanghof,   den    ich 


1)  Allreis ,  mit  besonderer    Sorgfalt  aafbewahrt,  schickt  sich  alteio  fürs 
Mahl  den  Försteo  ood  Edeln. 

2)  Sftpi  (Yosnf)  ist  ein  Tschdnagan  (Yavanaka),    d.   b.  Muselman.     Die 
Häoptlinge  der  Colonisteo  in  Malabar  hatten  den  Ehrentitel  Mapilla  „Schwie- 
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von  kleinauf  berangezogen,  gab  ihm  ja  oft  eine  Hand  voll  Reisea, 
stammt  von  unserem  Edatschdri.  Freilieb  hat  er  das  Land  yer* 
lassen,  ist  zur  Pelsenfnrth  hingezogen ;  dort  hat  er  in  der  Felsen- 
furtb-Stadt  sieben  Stück  Kaufläden  eröffnet,  wäget  Gold  ans  und 
wechselt  Münzen,  hat  auch  sonst  noch  allerlei  Handel.  Wenn  zu 
dem  Tschdnagan  dn  jetzt  gingest,  gab  er  gewiss  den  nöthigeo 
Reis  mir.*' 

Wie  er  es  höret,  der  junge  K^jappan,  geht  er,  zur  Rechten 
und  Linken  begleitet'),  zu  der  Felsenfurth  rüstigen  Schrittes. 
Süpi,  der  Tschdnagan  von  dem  Schlanghof,  hat  dort  auf  dem 
herrlichen  Markte  sieben  Stück  Kaufladen  eröffnet ,  waget 
Gold  aus  und  wechselt  Münzen.  Der  vom  Garten ,  der  traute 
K^lappan,  gehet  dorthin  zum  offenen  Laden;  Sdpi  betet  da  auf 
der  Matte.  Doch  der  Tschdnagan  sieht  ihn  mit  Augen,  richtet 
sich  auf  von  der  Matte  des  Betens,  geht  zum  trauten  K^lappau 
vom  Garten  und  ergreift  und  schüttelt  die  Hand  ihm.  An  der 
Hand  hat  er  bald  ihn  geführet,  bietet  ihm  einen  Dreifussschemel. 
Kdlappan  setzet  sich  auf  den  Schemel.  Mit  dem  Beteigmss  ihn 
bewirtbend  ^),  sagt  der  Tschdnagan  zu  ihm,  der  traute:  „Trauter 
K^jappan,  du  vom  Garten,  dich  zu  sehen  gelüstet  schon  lange 
mich.  Dreimal  schrieb  ich  dir  schon  ein  Palmblatt,  niemals  bist 
du  doch  zu  mir  gekommen.  Warum  kommst  du  bei  Sonnen- 
hitze?** —  Sftg^  zu  iltD>  darauf  der  junge  Kdlappan:  „Höre  und 
merke  es,  Tsch^nagan,  lieber,  Wälu ,  der  Felsenfurth  grimmer 
Gebieter,  hat  sich  heute  mit  uns  gezanket.  Wäju  hat  sich  zum 
Kampfe  gerüstet;  dazu  fehlt  es  uns  nun  am  Reise.  Inder  schö- 
nen Stadt  EdatschSri  ist  jetzt  nirgends  von  Reis  ein  Vorrath.*' 

Sagt  der  Tschdnagan  auf  der  Stelle:  „Junger  Kdjappan,  du 
vom  Garten,  lass  dich  dieses  nur  nicht  verdriessen."  Alsbald 
sagt  ihm  der  junge  Kdjappan:  „Das  allein  brauch  ich,  Tscli6na- 
gan,  lieber.**  Damit  schieden  sie  von  einander:  Kdjappan  ging 
nach  Blumeck,  versteht  sich. 

Als  am  Morgen  das  Gras  aufgehet'),  geht  der  Tschöuagan 
Süpi  von  Schlanghof,  bringt  Lastträger  in  Eile  zusammen , 
lässt  sie  den  Reis  in  Strohbündel  *)  packen.  Wie  sie  am  Ufer 
die  Bündel  packen,  sah's  mit  Augen  der  Felsenfurth  Herr,  und 
er  sagt  auf  der  Stelle,    der  Wälu:    „Kunkan    von  Schneckbeim, 


gersobn'S    daher  heissen   die  syrischen  Christeo  IVusrdiii  Mäpilfas,  die  Judea 
Tscbiida  miipillas,  die  Araber  Tschönaga  Miipillas. 

1)  d.  fa.  Er  hat  4Qrch  eine  leichte  Bewegung  der  HHod  sich  das  Geleite 
seiner  beiden  Schatzgötter  erbeten. 

2)  fiesQcbenden  wird  zum  Gniss  Bete!  (wett>ila,  „das  blosse  Blatt'')  an- 
geboten. 

3)  Stehender  Ansdrnck  für  „Sonnenaafgang*'. 

4)  Der  Reis  liegt  im  Magazin  anfgeschüttet  und  wird  zum  Verkaaf  in 
grosse  Strobbündel  von  gleichem  Maass  gepackt;  ein  Lastträger  nimmt  zwei 
dieser  „Uoda*'  aof  den  Kopf. 
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mein  Mano  des  Creacbafte«,  zn  wem  wird  man  die  Reifbäadel 
tragen?'^  Sagt  der  Maan  des  Geschäftes:  ,»'8  ist  für  K^lappan, 
den  vom  Garteu/'  Wie  er  es  höret,  befiehlt  jung  WA!o:  ,,Kod- 
kan  ¥011  Scbneckheim  ,  mein  Mann  des  Geschäftes ,  nimm  alsbald 
in  Beschlag  die  Reisböndel,  bringe  sie  her  und  gib  keines  xu* 
rücke.*'  Sogleich  gehen  sie,  legen  Beschlag  auf  alle  Reis- 
büudei  und  nehmen  sie  mit  sich.  Die  Lastträger  laufen  in  Eile 
zu  dem  Tscbdnagan  Süpi  von  Scblangbof  und  erzählen  ihm,  was 
geschehen.  Wie  er  das  höret,  so  geht  er  in  Eile  hin  zu  der 
Felsenfurth,  versteht  sich:  ,»0  ihr  Gebieter  der  Felsenfurth, 
warum  nehmet  ihr  denn  meinen  Reis  wegl  Seid  ihr  um  etwas 
Reis  verlegen,  an  der  schönen  Schwelle  von  Blumeck  Segnet  es 
immer  gar  viel  des  Reises  i),  bald  wäre  dort  eine  Düte  gefüliet.'* 
Wie  er  es  hört,  der  grimme  Wälu,  da  fibermannet  ihn  gleich  der 
Ingrimm  —  und  den  Tscbdnagan  bauet  er  nieder. 

Wie  jung  Kdjappan  höret  die  Nachricht,  sagt  er  dem 
Oheim  nichts,  versteht  sich,  gebet  zur  Rechten  und  Linken  be- 
gleitet, nach  der  Felsenfurth  rüstigen  Schrittes.  Deren  Ge- 
bieter ^iebt  i|m  mit  Augen,  wie  er  daher  kommt,  und  sagt  zur 
Stunde:  ^»Knnkan  von  Scbneckheim,  mein  Mann  des  Geschäftes, 
siehst  du  vom  Garten  Kdlappan  kommen?  Lass  ihn  die  Leiter 
nicht  ersteigen  !'' 2 )  Wie  die  Näyer  die  Worte  vernehmen,  halten 
•ie  Wacht  an  der  Schwelle  Leiter.  Sagt  zu  ihnen  der  junge 
K^lappan :  „Höret  und  merket  es  alle,  ihr  Ndjer,  wenn  ihr  mir 
aus  dem  Wege  nicht  weichet,  mache  ich  euch  meiner  Klinge  zur 
Speise  ^y  Siebet  nicht  auf  des  Tscbdnagan  Leichnam,  stürzet 
hinan  und  ersteiget  die  Leiter;  22  Näyer  zerhauet  K^lappan 
in  44  Stücke,  dringet  ins  Haus  bis  ins  Westzimmer,  suchet 
den  WÄlu  und  findet  ihn  doch  nicht.  In  den  südlichen  Flügel 
eilt  er;  dort  auch  findet  er  nicht  den  Wäju.  Kdlappan  steigt 
ins  obere  Stockwerk,  suchet  und  dringet  bis  zur  Schlafkammer. 
Dort  auch  stehen  die  Felsen furtb-Näjer,  halten  die  Wacht  vor 
der  Schlafkammer.  .  K^jappan  tödtet  auch  diese  Ndyer;  K^fappan's 
Zorn  will  nimmer  enden;  denn  der  Wäjn  ist  nirgends  zu  finden. 
Und  er  steiget  berah  vom  Stockwerk,  drioget  in  den  Garten  von 
wilden  Bananen,  wo  er  Bananen  uad  Reben  ^)  zerhauet 

Aber  Tschiruta,  die  vom  Garten,  siebet  von  oben  den  Bru- 
der mit  Augen,  springt  au^  einmal  hinab  die  Treppe,  eilt  und 
stellet   sich    plötzlich   vor   iikn   hin;   Tschiruta   sagt,   das   traute 


1)  Segnen,  gewöhnl.  Bezeichnung  der  Freigebigkeir. 

2)  Jeder  Näyer  wohnt  in  seinem  Erbgut  hinter  einem  Erdwall ,  der  je 
nach  der  Bedeutung  des  Besitzers  niederer  oder  bülier  ist.  Der  Eingang 
wird  durch  eine  Treppe  oder  Leiter  ermSglicht,  welche  zunächst  in  das 
jySchwelleobaos**  oder  WachthSaseke»  Trihrt. 

3)  Das  Schwert  heisst  rumi,  eine  Damascenerklinge. 

4)  Pfefferreben. 
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Mädchen:  „Nächster  Bruder»  K^Ieppan  vom  Garten,  bei  mir  be- 
schwöre ich  dich  und  hei  dir,  haue  nicht  in  die  Bananen  nnd  Re* 
ben.  Wehrte  dir  ja  and  du  hast'a  nicht  gehört/*  Und  sie  that 
einen  Eid  und  sagte:  „Bei  mir  und  bei  dir,  nein  Goldbruder, 
und  beim  Fusse  des  lieben  Oheima,  des  Kanaran  von  Blomecky 
Bruder,  haue  nicht  in  die  Bananen  und  Reben.  Sind  doch 
fünf  oder  acht  der  Kinder,  und  auch  ich  bin  noch  da,  Goldbm- 
der,  und  das  ist  es,  wovon  wir  leben.**  Und  es  sagt  ihr  der 
junge  Kdlappan:  „Wenn  ihr  nicht  habet,  wovon  xu  leben,  will 
ich  euch  nach  Edatach^ri  mitnehmen.** 

Und  hinaus  geht  der  junge  K^lappan,  nach  dem  Tschdnagan 
noch  zu  sehen.  Wie  er  den  Tschönagan  siebet  mit  Augen,  tüllet 
sich  ihm  das  Auge  mit  Thränen.  Weiter  schreitet  der  jomge 
Kd{appan  bia  zu  der  Stadt  der  Felaenfqrth  und  dort  aagt 
er,  der  traute  K^jappan:  „Höret  ihr  Tachdoager,  der  Stadt  Bär« 
ger,  habt  ihr  denn  nicht  vernommen  die  Nachriclit?  Kommt  doch 
alle,  mich  zu  begleiten.  Denn  den  Tschdnagan  Sdpi  vom  Scfalang- 
hof  habt  ihr  singend  hinauszutragen.**  Wie  sie  es  hörten,  so 
kamen  sie  alle,  eilig  gingen  sie  hin  und  trugen  auf  der  Bahre 
den  SApi,  singend,  brachten  ihn  hin  zu  des  Tschdnagan's  Hause* 
Jammernd  achrien  die  Mutter  und  Schwestern.  Sagt  zur  Stunde 
der  junge  Kdjappan:  „Höret  und  merket  es,  meine  Umma's  ^), 
ihr  braucht  nicht  überaus  zu  jammern.  Euer  Beschiitzer  hin  ich, 
versteht  sich.  Ich  will  euch  geben,  wovon  zu  leben;  werdet  nicht 
darben,  ihr  meine  Ummn's.**  Kdlappan  tröstet  aie  mit  den  Worten 
und  sie  begruben  den  Tschdnagan  Sdpi.  Noch  spricht  er  mit  de* 
Tschönagan  Ehefrau,  heist  sie  ruhig  verborgen  wohnen  und  dann 
nimmt  er  von  ihnen  den  Abschied. 

Nach  Efatschdri  Blumeck  geht  er,  siebet  Kendran,  den  alten 
Nambi,  und  er  sagt  ihm  die  Nachricht,  veratebt  sich.  Wie  er  die 
Worte  vernommen  der  Alte,  schlägt  er  sich  an  die  Brust  und 
sagt  ihm :  „Trauter  K^lappan ,  du  vom  Garten ,  einen  Tschd« 
nagan  hab  ich  von  Kindheit  auf  groaa  gezogen,  mein  junger 
Kdjappan.  Nicht  im  Kriege  und  nicht  im  Aufstände  ist  mein 
Tschönagan  nun  gefallen.  Nein,  ihr  beide,  ihr  aeid  die  Ursache; 
meinen  Tschönagan  habt  ihr  getödtet.**  Weiter  redet  der  alte 
Nambi:  „Junger  Kdlappan,  du  vom  Garten,  bei  mir  schwör^ 
ich  und  bei  dir  schwör'  ich,  in  Edatschdri  darfst  du  nicht 
bleiben,  wandere  du  in  irgend  ein  Land  aus.  Bleibst  du  in  mei- 
nem Edatschdri,  bei  mir  schwor'  ich  und  bei  dir.  Junge,  dann 
wandr'  ich  in  irgend  ein  Land  aus.'* 

Horts'  und  sagt  der  junge  Kdlappan:  „Kannan  von  Bdatscfa^ri, 
mein  Lieber,  gürte  dir  gleich  das  Messergehänge  um!  Kommst 
doch  mit  mir,  schnell  mein  Kannan.**  Eh'  sich  im  Munde  die 
Zunge  geleget,  ist  Kdjappan  schon  auf  der  Strasse ;  Kannan  folgt 


1)  Umma  heisst  in  Malabar  jede  Mahammedaaerla. 
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ihn  von  B4atBcli6ri,  beide  grüsseD  nocb  kors  sum  Abschied  Ufid 
sie  gekeo  mit  «iaander  xuoi  Garten.  Sagt  lur  Matter  der  traute 
Kdlappao:  „Du  tooi  Garten ,  o  eigene  Mutter'),  für  micb  ist 
kein  Bestund  im  Lande,  darum  ^ehe  ich,  eigene  Mutter.'* 
Wie  sie  es  hört,  so  weinet  sie  bitter,  und  es  sagt  ihm  die  eigene 
Mutter:  „K^lappan,  du  vom  Garten,  mein  Goldsohn,  Alle  wün- 
schen von  gansem  Herzen :  fort  mit  dem  rauchenden  Feuerbrande ! 
Und  so  gehst  du  denn  wie  ein  solcberf 

Sagt  alsbald  der  traute  Kd)appan:  „Dairn,  vom  Garten,  o 
mein  Goldbruder,  für  mich  ist  kein  Bestand  im  Lande,  darum 
geh  ich  in  irgend  ein  andres.  Bis  ich  gehe  und  wiederkomme, 
mag  der  liebe  Kanäran  von  Blumeck ,  unser  Oheim ,  hier  leicht- 
lich  sterben,  dann  hältst  du  ihm  die  Jahrestrauer,  trägst  die 
Gebeine  nach  Tirunelli^)  und  legst  dort  ihm  den  Opferkuchen. 
Stirbt  vom  Garten  die  eigene  Mutter,  dann  hältst  du  ihr  die  Jäh- 
restrauer,  trägst  die  Gebeine  nach  Tirunelli  und  legst  dort  ihr 
den  Opferkuchen.  Höre  noch  weiter,  mein  lieber  Junge:  Nach 
Kulyä^i')  gedenk  ich  su  gehen,  mag  dort  wohl  ein  wenig  ver- 
weilen. Gibst  du  mir  wohl  auch  etwas  zum  Abschied?'*  „Was 
soll  ich  denn  dir  geben,  Altbruder?''  „Willst  von  den  Lenden  die 
goldene  Kette  du  ablösen  und  schenken,  mein  Junge?  Kann 
nicht  lange  hier  stehen  und  reden."  Dairu  löste  sie  ab  und  gab 
sie;  Abschied  nahm  er  und  ging  von  dannen. 

üeber  den  Wall  von  Edatschdri  schritten  sie ,  über  der 
Grafschaft  Gränze,  ins  Kadattuvei-Land  nach  Nordost,  dringen 
durch  Kommilis  schönes  Gehöfte,  unten  vorbei  an  Kakkampojli, 
durch  den  Markt  von  Nädapuram  bin,  bis  sie  kommen  zum  Schlosse 
Kutyädi.  Wie  sie  dem  Schlosse  sich  eben  nahen,  ging  der  König 
Kutjidi's  zu  baden.  An  der  Treppe  des  Teiches  verehret  Kdl»p- 
pan  dreimal,  faltet  die  Hände  vor  der  Sohle,  dem  Scheitel  und 
Leibe  ^).  Und  der  König  geruht  zu  reden:  „Konkan  von  Spiel- 
ort, mein  Mann  des  Geschäftes,  welcher  Näyer  ist's,  der  mich 
verehret?"  —  Es  unterfängt  sieh  der  Mann  des  Geschäftes: 
„Owa  Herr,  mein  gnädiger  König,  Kljappan  vom  Edalschdri- 
Garten,  K^jappan  ist's,  der  verehret  Oji  ^  )•"  —  Weiter  geruht  der 


IJ  ,,inich  geboren  habende  Multer*'  zam  Unterschied  von  den  Tanten, 
die  auch  Matter  helssen. 

2)  Die  Todten  werden  in  der  sädlichen  Ecke  des  Gehöftes  verbrannt 
nnd  die  Gebeine  in  einer  Matte  nach  Tirunelli  (S.'Sri  Sabyämalaki) ,  dem 
Haopttempel  der  Provinz  VVayanäda  anf  den  Gbats,  getragen  ond  dort  beerdigt. 

3)  Kuttiyadif  Kuty&di,  Ort  am  Fass  des  bekannten  Passes,  der  ins  VVa- 
ysDÄda  binaorrUbrt.  Hier  und  io  Kuttiparam  residirt  die  Familie  des  Riidscha 
von  Kadattuweinudu. 

4)  Der  König  wird  mit  mehrmaligem  Zusammenlegen   der  Hände  auf  der 

Brust  und  eigenthümlichem  Auseinanderschoelien  derselben  begrüsst  (toAuga). 

5)  owa  und  oli,  stehende  Formen  der  Anrede  von  Fürsten;  die  Bedeu- 
tung beider  Worte'  steht  noch  nicht  fest. 
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König  SU  reden:  „Kunkan  von  Spielort,  mein  Mann  des  Ge- 
schäftes ,  mancher  N^jer  schon  hat  mich  verehret,  doch  noch 
keiner,  wie  der  es  gethan  hat.^^  Sprach's  und  hrachte  das  Bad 
zu  Ende. 

K^lappan  muss  xum  Schlosse  ihm  folgen,' in  das  herrliche 
obere  Stockwerk,  auf  den  Teppich  darf  er  sich  setzen.  Und 
der  König  geruht  zu  reden  :  „Du  vom  Garten,  junger  K^jappan, 
was  ist  der  Grund,  dass  du  gekommen?*'  Es  unterfangt  sich 
der  junge  Kejappnn :  „Own  Herr,  mein  gnädiger  König,  ich  kaai, 
mich  anwerben  zu  lassen.*'  Alsbald  geruht  der  König  zu  reden: 
„Trauter  K^jnppan,  du  vom  Garten,  magst  bei  uns  in  der  Reibe 
essen  und  mit  fürstlichem  Oele  dich  salben  ').**  Es  unterfangt 
sich  der  junge  Kolappan:  „Brauche  nicht  Reis  in  der  Reihe  zu 
essen;  mir  genügen  drei  Bambu  vom  Uartreis**  ^).  —  Und  der 
König  geruht  zu  reden :  „Trauter  K^jappan^  du  vom  Garten,  das 
ist  dein  schädelgcschricbenes  Schicksal!^)  Hat  doch  der  Nambi 
Kanaran  von  Blumeck  täglich  vielen  den  Reis  zu  vertheilen! 
misst  er  ihn  nicht  500  Nayern?*'  —  Weiter  geruhet  er  noch  zu 
reden:  „Kunkan  von  Spielort,  mein  Mann  des  Geschäftes,  DiBim 
nur  Kdlappan  zu  dem  Gewölbe,  lass  ilim  geben  drei  Bambu  vosi 
Hartreis.'*  Wie  er  es  höret,  der  Mann  des  Geschäftes,  nioinit  er 
K^jappan  alsbald  mit  sich,  gibt  ihm  dort  im  Gewölbe  zn  essea, 
und  lässt  ihm  die  drei  Bambu  ertheilcn. 

Weiter  sagt  der  traute  Kdjappan :  ,,0  mein  König  voa 
Schloss  Kutj^di ,  hier  weiss  ich  weder  Weg  noch  Stege »  kenae 
kein  Haas,  wo  man  mir  kochte.'*  Alsbald  geruhet  er  ihm  zn 
sagen:  „Pattar,  mein  Koch  der  Dienerreihe  ^),  führe  den  K^jappan 
nach  Kutyddi,  geh  zu  der  trauten  Kunkitschi  von  Spiefort,  richte 
dem  Mädchen  du  meinen  Befehl  aus,  dass  sie  dem  trauten  Kejappan 
vom  Garten  seinen  Reis  abnehme  und  koche,  dass  er  am  .Abend 
zu  essen  habe."  Wie  er  es  höret,  der  Pattar-Jüngling,  nisiBt 
er  den  trauten  Kejappan  vom  Garten,  sammt  dem  Kannan  von 
Edatsch^ri,  in  die  Strasse  des  Orts  Kutyadi.  Dort  liest  eben  das 
Mädchen  von  Spielort,  Kunkitschi,  im  Ram^yanam-Liede.  Wie 
der  junge  Kejappan  vom  Garten  sie  zuerst  mit  den  Augen  er- 
blicket, da  entfallen  mit  dem  Blick  ihm  die  Körner.  —  Kunkitschi, 
die  vom  Spielort,  erhebt  sich  und  begrüsst  ihn,  wie  es  sich 
schicket.      Sagt   zur   Stunde    der    Pattar-Jüngling:    Junge   Koa- 


1)  Der  Hüni^  hat  die  höhere  Dienerschaft  im  Auge,  welche  in  einer 
Reihe  (pakivaui)   isst. 

2)  Kejappan  besrheidct  sich  mit  dorn  gewöhnlichen  Taglohn  von  3  NsXi 
Reis  (eines  zu  4444  Reiskörnern),  wie  er  jedem  dienenden  NÄyer  verabreicht 
wird. 

3)  In  den  Snturcn  des  Schädels  soll  einem  Jeden  sein  Schicksal  vor  der 
Geburt  eingeschrieben  worden  sein. 

4}  Ein  Paftar  (Bhatta,  Brahmaoe  mit  der  Hintcrlocke)  ist  gewöhnlich  der 
Koch  des  Königs. 
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kitschi,  da  von  Spielort,  höre  and  nerke  es,  Krautes  Mädchen, 
Kotttporam's  gewaltiger  Könige)  hat  mich  beauftragt,  dir  zu 
sagen,  dass  du  dem  trauten  K^lappan  vom  Garten  seinen  Reis 
abnehmest  und  kochest,  und  bei  dem  Abendmahle  aufwartest." 

Wie  sie  es  hört,  Kunkitschi,  das  Mädchen,  kocht  sie  ihm 
schnell  den  Reis  für  den  Abend.  Sagt  ihm  dann  die  traute  Kun- 
kitschi: „Junger  Kdjappan,  ihr  vom  Garten,  nun  beliebts  euch, 
den  Reis  zu  essen?'*  Alsbald  sagt  ihr  der  junge  KMappan: 
„Junge  Kunkitschi,  Kind  von  Spielort,  wer  denn  gibt  dir  deine 
Bekleidung ?'*  ^)  —  „Höre  und  merke  es,  junger  K^lappan,  we- 
gen mir  sind  schon  Geringe  im  Lande,  und  auch  Grosse  im 
Lande  gekommen.  Doch  mein  Oheim,  der  Kunkan  von  Spielort, 
hat  an  Keinem  Gefallen  gefunden«  Nicht  dass  ihnen  Vermögen 
fehlte.'*  Alsbald  sagt  der  junge  Köjappan :  „Traute  Kunkitschi, 
Kind  von  Spielort,  lass  mich  dir  die  Bekleidung  geben !^'  So- 
gleich erwie'derte  die  junge  Kunkitschi :  „Trauter  K^jappan,  ihr 
vom  Garten,  ich  hab'  an  euch  ein  grosses  Gefallen.  Hört  es  der 
Oheim,  so  ist'r  ein  Fehler.  Mit  dem  Oheim  solltet  ihr  sprechen." 
Alsbald  sagt  der  junge  K^lappan :  „Traute  Kunkitschi ,  du  von 
Spielort,  wenn  nun  dein  Oheim,  Kunkan  von  Spielort,  heute  nach 
Hause  zurückkehret,  musst  du  ihm  irgend  ein  Gleichniss  sagen; 
etwa  der  junge  K^lappan  vom  Garten  habe  den  Abendreis  nicht 
gegessen,  diese  Andeutung  solltest  du  sagen.  Lass  mich  nur 
die  Bekleidung  geben!"  „Mir  ist's  lieb,  mein  junger  Kdjappan, 
hab'  an  euch  ein  grosses  Gefallen."  Und  er  gibt  ihr  zu  Kleid 
und  zu  Salbe  ^),  badet  und  isst  und  legt  sich  schlafen. 

Als  am  Morgen  das  Gras  aufgehet,  kommt  Adiddi  Kunkan 
von  Spielort  über  die  Schwelle;  ihm  sagt  das  Mädchen:  „Jun- 
ger Oheim,  Kunkan  von  Spielort,  für  den  Kejappan  vom  Gar- 
ten hatte  ich  Reis  zu  kochen  zum  Abend.  Aber  er  hat  ihn 
nicht  gegessen."  —  Alsbald  sagt  ihm  der  Adiodi:  „Trauter  Ke- 
jappan, du  vom  Garten,  warum  assest  du  nicht  zu  Abend?"  Dar- 
auf erwiedert  der  junge  Kejappan :.„0  Adiodi,  Kunkan  von 
Spielort,  wenn  ich  auch  den  Abendreis  ässe,  wer  ist's,  der  mir  das 
Zubehör  schaffe?*)  Hört  Adi6di,  Kunkan  von  Spielort,  wer  gibt 
denn  der  trauten  Kunkitschi  zur  Bekleidung  und  zu  der  Salbe?" 
Alsbald  sagt  ihm  der  Adiddi:  „Trauter  Kejappan,  du  vom  Gar- 
ten, wegen  ihr  sind  schon  Geringe  im  Lande,  und  auch  Grosse 
im  Lande  gekommen.    Doch  an  Keinem  fand  ich  Gefallen.   Nicht, 


I)  Kotliparam,  jelzl  die  Hauptresidenz  des  Rädscbä  von  Kadattaweinadu. 

2^  Nüiyerweiber  nennen  den  Oheim,  „den  der  zu  essen  gibl'*,  den  Gatten, 
,fden  der  die  Bekleidung;  schafft", 

3)  Zur  Bekleidung    gehört   auch  die,    oft  kostspielige  Salbe,    mit    dere 
Einreiben  das  grosse  wÖcbentl.  Bad  eingeleitet  wird. 

4)  d.  h.  nach    dem   Essen   den    Betel    reiche  u.  s.  w. ,    ein  Zeichen  der 
Vertraulichkeit,  das  sich  nur  fdr  die  Gattin  sebickt. 
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dM«  iboen  Femögen  Mite!'«  Sagt  aMaid  der  joage  K#lap. 
pan :  „Kankaa  Toa  Spielort,  Maaa  dea  Geachiftea,  darf  icb  faente 
der  trauten  Koakiteclii,  der  tob  Spielort,  Beklerdnag  geben  f 
Sogleich  aagt  ibai  der  Maaa  dei  Gescballes :  ,;Travter  KMappaa, 
du  TOM  Garten,  an  dir  bab'  icb  ein  grosses  Gefallen.^  Also 
wohat  er  dort  von  da  an. 

Wie   sechs  Monate   nun   vergangen,   sagt   der  Gebieter   der 
Felsenfurth:    „Kunkan    von    Schneckheim ,    mein   Mann    des    Ge* 
Schuftes,    hast   du   wohl  anch    gehöret   die   Nachricht?    K^jappan 
sei  gewiss  nicht  im  Garten,    er  sei  ii^ndwo  in  Kutj&di.     Jetzt 
mnss    ich    Edatsch^ri    ersteigen.      Rüste   doch    alles  zum  Kriege 
geschwinde.     Morgen,   sobald    das  Gras   aufgehet,    gibst  da  den 
Naj«rn    der  Felsenfurth   ihren   Sold   und  den  Reis    zma  Auszog. 
Lass  sie  frühe  ein  Mahl  einnehmen  und  sich  in  unserem  Schlosse 
versammeln.     Höre  noch  Eins,  mein  Mann  des  Gescha/Ies:  schaeU 
lass  den  Blephanten,  den  weissen,   von    dem  Bauholzmarkte  her* 
holen,   dass    er  bis  zu   der  Tsch^ttan  -  Feste    zwei  Kanonen  hin- 
überziehe.    Lass  die  Mauern  auch  wohl  bewahren.«^ 

Der  Adiddi  Kunkan  Ton  Schneckheim  rüstet  in  Eile  das 
Kriegsgeräthe,  lÜsst  das  Blei  in  Kugeln  schneiden,  lässt  das 
Pulver  von  andern  reiben  und  die  Rohre  von  andern  abwischen, 
den  Elephanten  auch  holt  er  in  Eile,  dann  geht  Jeder  zum 
Baden  und  Essen.  Morgens  sobald  das  Gras  aufgehet,  sammeln 
die  NAjer  sich  alle  in  Haufen.  Wie  der  Tag  sich  neiget  zum 
«  Abend,  lassen  sie  ziehen  die  beiden  Kanonen.  —  Tscbiruta 
siehts,  die  Traute,  mit  Augen,  und  das  Mädchen  fragt  auf  der 
Stelle:  „Grimmer  Gebieter  der  Felsenfurth,  ziehet  ihr  etwa  nach 
Edatsch^ri?  Wollt  ihr  mein  Edatschöri  bescbiessen?  Kdlappan 
von  dem  Garten,  mein  Bruder,  fand  ja  keinen  Bestand  im 
Lande,  ist  nun  fort,  mein  nächster  Bruder.  Was  wollt  weiter  ihr, 
junger  Wäju?" 

Alsbald  sagt  ihr  der  junge  Waln:  „Tscbiruta,  liebes  Mäd- 
chen vom  Garten,  werde  ich  denn  so  thöricht  handeln?  Werd' 
ich  dein  Ecjatscb^ri  bescbiessen  f  und  der  Gebieter  der  Felsen- 
furth tröstet  mit  freundlicher  Rede  das  Mädchen:  „Nachts  wir 
gehen,  die  Schweine  zu  jagen",  bis  das  Mädchen  es  hielt  für 
Wahrheit. 

Und  der  Gebieter  der  Felsenfurth,  mit  Adidifi  Knnkaa 
von  Schneckheim ,  und  *500  getreuen  Leibwächtern ,  siebet  hinaaB 
der  Mauer  entlang.  Vor  dem  Eingang  der  Tschattan-Feste  kommt 
er  an  bei  dämmerndem  Abend,  und  er  schiesset  aus  beiden  Ka- 
nonen. Schiessen  sie  doch  wie  der  Reis,  den  man  ro^et  '), 
gegen  den  Wall  von  E^atsch^^ri.  Blumeck  erwiedert  mit  keiness 
Schusse. 


1)  Vergleich Q Dg  mit  dem  ksaUeradeD  Too. 
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^  Der  vom  Garten,  der  traute  K^lappao,    schläft  gar  feste  im 

I  westlichen  Zimmer»    sich  vergessend  dort  auf  dem  Lager.     Wie 

er  den  Schuss  hört,  iahrt  er  zusammeo,  rici.to.t  sich  auf  und 
sitset  und  horchet.  Kunki,  das  traute  Mädciicn  von  Spielort, 
rüttelt  er  auf  und  weckt  sie,  versteht  sich.  Sagt  zu  ihr  der 
traute  K^appan:  „Kunkitscfai,  trautes  Kind  von  Spielort,  ich 
höre  in  E^atschdri  schiesseo.  —  W^lu,  der  Feisenf urth» Herr  ist 
es,  der  jetzt  mein  Edatsch^ri  beschiesset  und  ich  bin  noch  nicht 
in  Edatschöri!     Dairu,  mein  Goldbruder  vom  Garten,  kann  schon 

'  todt  sein,  ohne  dass  ich's  weiss.     Kunkitschi,  öffne  doch  gleich 

die  Thiire!*'  Alsbald  sagt  ihm  Kunki,  die  junge:  „Kdlappan, 
ihr  vom  Garten,  mein  Liebster,  seid  ihr  doch  immer  derselbe, 
mein  Liebster!  Wer  nur  irgendwo  jagt  und  schiesset,  wo  man 
immer  von  Scbiessen  höret,  sagt  ihr  jederzeit  auf  der  Stelle: 
„man  schiesst  gegen  mein  Edatsch^ri  !^'  K^jappan  antwortet  ihr 
zur  Stunde:  „sag  mir  nichts  mehr,  mein  liebstes  Mädchen,  nach 
Edatsch^ri  geh  ich  und  komme."  Alsbald  spricht  zu  ihm  Kunki, 
die  Traute:  „Kdjappan,  ihr  vom  Garten,  mein  Liebster,  in  der 
Mitternacht  dickstem  Dunkel,  da  die  grause  Tsch^mundi^)  um- 
geht, wie  nur  könnet  ihr  gehen^  mein  Liebster?  Höret  noch 
weiter.  Herzensfreundchen:  schon  6  Monate  wohnet  ihr  bei  uns, 
seit  3  Monaten  trag  ich  ein  Kindlein,  sollt  ihr  das  gute  Kind- 
lein nicht  sehen?''     S^gt  ihr  drauf  der  junge  Kdlappan :    „Kun- 

I  kitschi,  trautes  Kind  von  Spielort,   öffne  die  Thiire  mir  alsbald, 

Mädchen!''     Doch  sie  öffnet   die  Thiir  mit  nichten.  —  Kdlappan 

I  öffnet    sie    selbst   und    eilet   vom    Westzimmer   hinab    ins   Freie« 

Kunkitschi  eilet  ihm  nach ,  das  Mädchen ,  hält  ihn  fest  am  Schosse 
der  Seide.     K^jappan  rufet  mit  lauter  Stimme:  „Ho  mein  Kannan 

I  von    Bdatsch^ri,    komme   doch    mit   mir   geschwinde,     Kaniian ! " 

I  Kannan  hört  es  und  steiget  hernieder.    Kunkitschi  doch  lässt  die 

Seide  nicht  fahren,  Kdjappan  schneidet  im  Nu  den  Schoss  ab. 

Und   schon    gehen    sie   riistigen   Schrittes    eilends    hin    zum 
I  Schlosse  Kutjadi.     Aber  der  König  schläft  im  Gemache.     K^jap- 

I  pan  dringet   durch    zum  Gemache.      Wie   der  König   im  Schlosse 

i  Kutjadi    K^lappan     da    mit    Augen    erblicket,    da    geruhet    der 

Traute  zu  sprechen:  „K6|appan  du,  mein  Jünger,  vom  Garten, 
warum  gehst  du  im  dicksten  Dunkel  Mitternachts,  da  die 
Tscbämundi  umgeht?"  Schnell  unterfangt  sich  der  junge  K^Iap- 
pan :  „Owa,  Herr,  mein  gnädiger  König,  —  Wälu,  der  grimmige 
Felsenfurth-Herr,  trachtet  lange  schon  nach  Bdatscb^ri,  nach  den 
Palmenwipfelo  der  Grafschaft,  möchte  so  gern  EdatschSri  durch- 
ziehen. Schiessen  hör  ich  in  Edatscheri,  —  Walu  ist  es,  der 
jetzt   es    beschiesset.     Der   von  Blumeck,    Kan^ran  mein  Oheim, 


1)  Die  Tflchamunda,  Form  der  Kali. 
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iit  noch  imnier  ein  larter  Knabe.  Und  ich  bin  nocb  ntebt  in 
Rdatsch^ri.  Mein  Bdatsch^ri  besuche  ich,  ö)i/'  Ahbaid  gcmbet 
der  König  sn  sagen:  „Trauter  Rdlappan,  du  vom  Garten,  wie 
kannst  du  im  Mitternachtsdunkel  nur  so  allein  hingehen,  aeiD 
Junget  Besser,  ich  mache  mich  auch  auf  die  Reise.*>  —  Gleich 
unterfangt  sich  der  junge  K^jappan:  ,,Owa  Herr,  mein  gnädiger 
König,  in  der  Mitternacht  dickstem  Dunkel  darf  der  König  sieb 
nicht  aufmachen.  Wenn  ich  mein  Edatschdri  erreiche,  sind  yon 
Oheim  ersogene  N4jer  an  500  bereit  mir  zu  folgen,  und  von 
mir  erzogene  Nayer  sind  300  bereit  mir  zu  folgen/^ 

Als  der  König  dies  Wort  vernommen,  so  geruhet  er  zu  be- 
fehlen:   „Höre,    0  Kunkan,  mein  Mann  des  Geschäftes,  was  nur 
in  unsrem  Gewölbe  sich  findet,  Pulver  und  Kugeln,   nimm  al/ea. 
was  nöthig;  dazu  500  getreue  Leibwächter,  und  auch  du  selber, 
mein    Mann    des  Geschäftes ,    geh  *mit    der    Mannschaft  und   geh 
mit    dem  Zeuge,   gib    du    dem  K^jnppan    treues    Geleite."     Wie 
er  gehöret,   so  ging  der    Geschäftsmann,    schon    ist    er   an  dem 
Gewölbe   und    öffoePs ,    nimmt    draus    Pulver    und    Kugeln,    was 
nöthig,  dazu  dOO  getreue  Leibwächter.      Der  Adiddi  Kunkan  von 
Spielort,  und  vom  Garten  der  traute  Kdlappan,  grüssen  zum  Ab- 
schied und  gehen  zusammen. 

Schreiten  sie  doch  schon  rüstigen  Schrittes  am  Pujamöri- 
Bergfusse  vorüber,  dringen  durch  Kommilis  schönes  Gehöfte; 
vorwärts  gehen  die  Ni^yer  in  Eile,  bis  zu  der  Mauer  der  Tsebät- 
tan-Feste.  Wie  sie  so  längs  der  Mauer  hinziehen,  sieht  der 
junge  K^jappan  mit  Augen  schon  den  Gebieter  der  Felseo- 
furth,  >und  die  500  getreuen  Leibwächter;  schiessen  sie  doch 
wie  der  Reis,  den  man  röstet. 

Seitwärts  zieht  sich  der  junge  KSjappan ,  an  den  Kannan* 
teich  gehn  sie  zusammen,  schiessen  nun  gegeneinander  die  Najer. 
Lustig  knallt  es,  wie  Reis,  den  man  röstet.  Bis  zu  dem  Krähen 
des  kräftigen  Hahnen,  schiessen  sie  gegen  einander  die  Näver. 
Und  die  500  getreuen  Leibwächter  um  den  Gebieter  der  Pel- 
senfurth,  fallen  und  liegen  da  alle  im   Blute. 

Spricht  der  Gebieter  der  F'elsenfurth :  „Kunkan  von  Scbneck- 
heim,  mein  Mann  des  Geschäftes,  der  von  dem  Garten^  der  traute 
Kd{appan,  ist  ja  nicht  mehr  im  Garten  zu  Hause.  Wer  denn 
ist  es,  der  uns  so  beschiesset  ?'' 

Wie  er  das  höret,  der  Mann  des  Geschäftes,  steiget  er 
auf  den  Feigenbaum,  spähet  hinüber  zum  Kannanteiche,  sieht  das 
geblümte  Tuch  und  den  'Turban  des  von  dem  Garten  ,  des 
trauten  K^jappan.  Sah's  mit  Augen  der  Mann  des  Geschäftes, 
und  er  berichtet  es  unverzüglich:  „0  du  Gebieter  der  Felsen- 
furth,  dieses  geblüniete  Tuch  und  der  Turban  des  von  dem 
Garten,  des  trauten  K^fappan,  sind  hier  deutlich  zu  seheo  — 
er  ist  es.*' 
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Der  Adid4i  Kanksn  vod  Schneckbeim  greift  nacb  dem  silber- 
beflchlageneD  Robre,  ladet  es  sorgsam,  er  zielt  uod  drückt. 
Trifft  docb  den  Kejappan  nicbt  mit  dem,  Schusse,  aber  den  Kan* 
nan  von  B4atscb^ri.  Wo  der  gestanden,  da  stürzet  er  rücklings. 
Sah's  mit  den  Augen  der  junge  Kdjappan,  greift  nach  dem  silber- 
beschlagenen Rohre,  ladet  es  sorg.som,  er  zielt  und  drückt, 
trifft  den  Adid^i  am  rechten  Schenkel.  Wie  er  es  merket, 
der  Schlaue  von  Schneckbeim,  nimmt  er  das  silberbeschlagene 
Rohr,  ladet  es  sorgsam,  er  zielt  und  drückt,  trifft  mit  dem 
Schuss  gerad'  in  die  Stirne  den  vom  Garteo,  den  trauten 
K^lappan. 

Wie  er.es  merket,  der  junge  Kdjappan,  löset  er  ab  das 
geblümete  Tüchlein,  bindet  es  fest  auf  das  L^cb  der  Kugel, 
zieht  aus  des  Schildes  Höhlung  ein  Palmblatt  und  mit  eigener 
Hand  so  schreibt  er:  „Junger  Gebieter  der  Felsenfurth,  was 
wir  vermochten  und  nicbt  vermochten^  haben  wir  nun  erfahren 
und  lassen's.  Höret  noch  eins,  o  junger  Gebieter,  seid  ju  der 
Mann  meiner  älteren  Schwester.  Wenn  von  der  Mauer  der 
Tschättan-Burg  ihr  jetzt  nicht  in  Eile  zurück  euch  begebet, 
werde  ich  nimmer  euch  Schwager  nennen.  Mit  mir  geht  es  noch 
heute  zu  Ende:  hat  docb  die  Kugel  die  Stirne  getroffen !<<  — 
So  hat  er  auf  das  Palmblatt  geschrieben  und  durch  die  Ndjer 
den  Brief  übersendet. 

Als  der  Gebieter  der  Felsenfurth  von  dem  Najer  das  Blatt 
espfangen  und  es  gelesen,  da  sagt  der  Gebieter:  „0  Adiddi, 
Kunkan  von  Schneckheim,  hörst  du  die  Nachricht,  mein  Mann 
des  Geschäftes  ?  Dem  von  dem  Garten ,  dem  trauten  K^lappan , 
ist  in  die  Stirne  die  Kugel  gedrungen.  Haben  wir  also,  o  Mann 
des  Geschäftes,  wirklich  ermordet  den  trauten  Kdlappan!  Hatt' 
er  doch  lieber  mich  niedergeschossen!  Wie  soll  ich  Tschiruta, 
der  vom  Garten,  sagen  ein  Wort,  daS'  ibr^s  andeutet  Wenn 
das  Mädchen  die  Nachricht  erfahret ,  wird  sie  sogleich  das  Land 
umkehren.  Gehn  wir  in  Eile,  mein  Mann  des  Geschäftes.*^ 
Eilig  gebet  der  junge  Gebieter. 

Spricht  von  dem  Garten  der  traute  Kdjappan :  „  Höret  ihr 
Nayer  vom  Schlosse  Kutyädi,  gehet  in  Eile  zurück  nach  Hause. 
Nimmer  reicht  mir  die  Zeit  zum  Schreiben  an  den  König  vom 
Schlosse  Kutjädi.  Geht  und  bringet  ihr  selber  die  Nachricht. 
Kunkan  von  Spieiort,  du  Mann  des  Geschäftes,  sage  doch 
nichts  dem  lieben  Mädchen,  meiner  trauten  Kunkitschi  von  Spiel- 
ort." Spricht's  und  geht  in  rüstigem  Schritte  nach  Edatschdri's 
Garten,  versteht  sich. 

Wie  er  nun  kommt  zu  der  Gartenheimath ,  sitzt  an  der 
Schwelle  die  gute  Mutter.  Als  sie  ihn  sah  und  deutlich  erkannte) 
sagt  die  traute,  die  eigene  Mutter:  „Junger  vom  Garten,  mein 
trauter  K^appan,  wann  bist  du  von  Kuty4di  gekommen I    Warum 
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koiBBtt  da,  mein  Sohn,  too  Kvtyidit  Wenii  der  Felsenfortli 
grinmer  Gebieter,  heote  dich  irg-end,  Kilappao,  fiodet,  so  xer* 
Btiickt  er  dich,  HersensjaDge ,  wie  der  IchnenmoB  die  Schlaogre 
zerstiicket.  WA|a,  der  steinerBe,  bliitloteo  Avges,  ist  schon  gpe- 
stern  des  Nachts  geiconsMo,  hat  mit  Macht  KdatschM  hesclios- 
seo,  hat  geschossen  his  jetat,  R^appan."  —  Dranf  antwortet 
der  junge  K^|appan:  „Hdr  und  merke,  o  eigene  Blatter,  ^nreil 
Kdatsch^ri  ich  hörte  beschiessen,  konnte  ich  gestern  Nacht  nicht 
schlafen.  —  Wo  aber  ist  denn  Dairu  vom  Garten,  mein  Gold* 
briiderchen,  eigene  Matter <"  Darauf  sagt  ihm  die  eigene  Matter: 
„Im  Westzimmer  ist  er,  KMappan/* 

Zum  Westzimmer  hin  g^ht  er,  versteht  sich,  steht  an  der 
Tbiir  und  ruft  Hem  Jungen:  „Dairu  vom  Garten,  o  sieis  Golrf- 
bmder,  —  öffnest  du  nicht  die  Thäre,  mein  Dairn?'*  Wie  er  es 
höret,  der  junge  Dairu,  riegelt  er  alsbald  auf  die  Thäre.  Fragt 
ihn  gleich  der  junge  K^fappan :  „Dairu  vom  Garten,  o  mein  Gold- 
bruder,  warum  bist  du  denn  im  Westzimmer?  ')  Hast  da  noch 
so  viel  Angst,  o  Junget  Weil  Bdatscfa^ri  ich  hörte  beschiessen, 
konnte  ich  gestern  Nacht  nicht  schlafen.  Klopfe  und  breite  mir-s 
Bett,  mein  Dairu."     Dairu  klopfet   und   breitet  das  Lager. 

Sagt  zu  ihm  drauf  der  traute  Kdjappan :  „Dairu  vom  Gartea, 
o  mein  Goldbruder,  seit  ich  gegangen  bin  nach  Kntjadi,  habe 
ich  nimmer  gehört  deine  Verse;  hörte  dich  gern  das  RimAjanam 
singen.  Wie  er  es  hört  der  junge  .Dairu ,  nimmt  er  den 
Bündel  von  Blättern  der  Palme,  zündet  den  Docht  der  Ketten- 
lampe, schlägt  das  Buch  auf  und  sieht  nach  der  Losangp  -), 
bricht  in  Weinen  ans  Dairu  der  Junge,  und  es  fragt  ihn  der 
traute  Kdjappan:  „Dairu  vom  Garten,  o  mein  Goldbnider,  warum 
weinest  du,  lieber  Junge?  Was  ist  denn  Alles  im  Buche  z« 
finden  ?"  —  Alsbald  sagt  ihm  der  junge  Dairu :  „Mein  Altbmder, 
K^fappan  vom  Garten,  als  ich  das  Buch  aufschlug,  da  fand  ich: 
denen  vom  Garten  ist  nahe  der  Tod;  lese  ja  da  vom  Kaf-ngu- 
Grase  ' ) ;  Einen  müssen  wir  sicher  verbrennen."  Drauf  antwortet 
der  junge  Kdjappan:  „Musst  du  denn  darum  weiaen,  mein  Jangel 
Deren  vom  Garten  sind  es  ja  Viele.  Sollte  man  etwa  im  Garten 
nicht  sterben?  Hör*  und  merke  nun  Dairu,  mein  Junge:  seit  ick 
gegangen  bin  nach  Kuty^di ,  habe  ich  Tschiruta,  die  vom  Gorten, 
nimmer  gesehen  mit  Augen,  du  weisst  es.  —  Gerne  hätt*  ich 
das  Mädchen  gesehen.     Schreibe  doch  gleich,  o  Dairu,  ein  Palm- 


1)  Im  Wettzimmer,    dem  mittleren   des   Haases:    dss  joDge   Volk   wird 
gewöhot,  es  aU  den  Aufenthaltsort  der  Ahnen  heilig  za  halten. 

2)  Zar  Losung  wird  das   Bach  aufgeschlagen   and   auf  dem   getroffeoea 
Blatt  von  der  7ten  Silbe  der  7ten  Linie  za  lesen  angefangen. 

3)  Das  Karagu-Gras  (s.  DurvA,  Agroslis  Unearis)   wird  zu  den  Leichtn> 
Ceremonien  der  NAyer  gehraucht. 
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Matt*«'  — ^   Dsini  «ekreibt  in  Blle  das  PalmUätt,   gibt  den  Brief 
in  der  Niyer  Hände,  und  ftngt  an  tn  pfandern,  der  Junge. 

,,llein  Goldbrflderohen,  Daim  vom  Charten,  höre,  wennTicbi- 
rate  könnt,  das  Mädeben,  las«  aeebs  Monate  sie  niebt  geben  0. 
Wenn  der  WAhi  dann  irgend  was  sendet,  nimm  vom  Wdlii  dn 
doeh  kein  €»esohenl(  ao.  Weiter  nocb  bore,  mein  junger  Daim: 
dainKntyi^i  icb  wobnte  secbs  Monde,  liebte  icb  Knoki  von  Spfelort, 
die  junge.  Scbon  drei  Monate  tr&gt  sie  ein  Kindlein.  Feire  du 
ihr  das  Tamarind-Trankfest  ^).  —  Wie  er  das  boret,  der  jnnge 
Daiffu,  bricbt  er  in  Weinen  ans  Dairn,  der  Junge:  „o  welcb* 
Todesreden  mein  Bruder!^* —  Sagt  ihm  darauf  Kllappan  der 
jnnge:  „höre  und  merke,  mein  junger  Daim,  bat  doch  der 
König  vom  Schlosse  KutjAdi  eben  mich  abgesendet  mit  Auftrag! 
Soll  für  ihn  auf  die  Cardamom-Berge,  und  Cardamomen  und  San- 
delbols  sammeln;  Jungfrau  und  Wassermann  sind  sie  su  haben'); 
wann  sie  geerntet,  dann  darf  icb  erst  kommen.  —  Weiter  noch 
höre,  mein  junger  Dairn,  willst  du  mir  das  RAmäja^am  singen I 
Singe  mir's  doch  und  lass  mich's  hören."  —  Das  RflmÄjanam 
singet  ihm  Daim;  unter  dem  Singen  stirbt  K^jappan. 

Während  sie  dort  so  sind  beisammen,  macht  sich  Tschimta 
auf  sum  Garten,  über  die  Schwelle  steiget  das  Mädchen,  und  es 
fraget  die  traute  Schwester:  „o  vom  Garten  du  eigene  Mutter, 
nächster  Bruder  K6|appan  vom  Garten!  Wo  ist  der  Bruder, 
o  eigene  Mutter?"  —  Sagt  ihr  drauf  die  eigene  Mutter :  „Toch- 
ter, er  ist  im  westlichen  Zimmer."  —  Ins  Westzimmer  behende 
sie  stärset:  „Nächster  Bruder,  K^lappan  vom  Garten,  wann  bist 
du  von  KutjA4^  gekommen?  Warum  kommst  du,  mein  Hera,  von 
Kutyddi?"  Der  vom  Garten,  der  traute  Kßjappan,  bat  kein  Wört- 
eben ihr  zu  erwiedern,  —  Fragt  das  Mädchen  Tschimta  weiter: 
„Warum  schweiget  mit  mir  mein  Bruder f  ^Weil  ich  so  komme, 
fast  ohne  Geschmeide f  Weil  ich  kein  frisches  Kleid  anlegte? 
Ach,  dir  isf  s  schwach  von  Magenleere ! "  —  Und  in  Bile  geht 
die. vom  Garten,  Tschimta,  und  setzt  Reis  aufs  Feuer,  siedet, 
'  ^  kühlt  und  bringt  ihm  den  Reisschleim^):  „Nächster  Bru- 
'  der,    KMappan  vom   Garten,    trinke,    mein   Herzensbrnder,  den 

I  Reisschleim!"  —    Und   sie  rüttelt  den   Jungen   und  weckt  ihn. 

Todt  liegt  KAjappan  auf  dem  Lager.     „Ajo,  Ajo!"  schreiet  das 
^  Mädchen,  und  sie  jammert  gepressten  Herzens. 


1)  Die  ersteo  sechs  Monate  naeh  einem  Todesrall  sind  die  Zeit  der  streng- 
•ten  Trauer. 

2)  Das  polikadi  (s.  pansavanam)  gefeiert  im  sechsten  Monat  einer  ersten 
Schwangerschaft. 

3)  Die  Monate  SepL  und  Febr.  sind   im  Mal.  die  gewobnlicben  Ernte 
monate,   auch  des  Reises. 

4)  „Canji"  das  gewöhnliebe  Frühstüek. 

Bd.  XVI.  34 
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WU  dm  hüKil;  ÜA  mg%m$  Miiltor»  «livMl  h«  In  4m 
liebe  Zimoier^  un4  ••  JMiaert  4ie  eigene  MuUer:  »»K^ppa»,  ds 
von  CkrUn»  meia  €U»14«ohB!  Biet  4d  erweipdet,  KAlep^Mi»  neio 
Jnngef  —  Acb,  ich  warnte,  •«  viel  ich  veraieebte,  nni  4m  w«II- 
teet  nickt  boren  die  Wernnng!  —  Jm»  der  Feleenfartb  grJMMcr 
Gebieter»  Wilu,  der  steinerne ,  btadoeen  Augee»  bat  dieii  ba* 
trogen,  mein  trauter  K^lappan/'  —  Solcbee  sagte  die  eig^aa 
Mutter.  Wo  sie  gestanden ,  da  fiel  sie  mu  Baden.  —  Alle  jaai«am 
gepressten  Hersens.  — -  Anf  den  Brandplats  dort  nacb  Sudan  ^) 
häufen  sie  Int  und  Murikku  susi  Halsstaes^),  und  varbi 
ihn  drauf  süt  Sandel.     So  nun  waren  sie  dort  beiaamsian. 


1}  Die  tödliche  Ecke  des  GaU  dient  zom  Verbreoneo  der  TedCea» 

2}   tola   (eioe   Cycas)    nod    Murikka    (Erythrina)    bieieo    tvk  Uicblcs 
BreBskols, 

( l  ioll  daa  elseDthnmlicbe  rl  des  Drawida-AIpbabets  vertreten  i  in  Ratti- 
pttraw  and  RnltisF^di  (al  das  It  eigentlich  fr.) 
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Notizen^  Correspondenzen  und  Vermischtes. 
Beiträge  zar  Geographie  Hsd  AltertbomskuBde  NordpersieBS« 

VOD 

Hr.  iii^«l.  •«  piith  Jl.  €•  WUkwktmmmUe  *). 

Im  Jqbi  nod  Juli  1858  bereiste  ich  die  ooch  sehr  wenig  voo  EuropSern 
besachten  Gebiri^sgegeodeo  von  Dilm&o,  Amharla  und  Rudblir  kas- 
wioi,  sowie  das  ooch  voa  keiaem  Christen  betretene  samaniscbe  Hoehgebirge 
in  Tenekaban,  hanptsäcblich  um  die  dortigen  Thermen  z«  nntersnehcn, 
was  mir  freilich  nor  theilweiae  gelang.  Dagegen  wnrd«  ich  mit  einigen 
Alterthömern  bekannt,  von  denen  man  in  Europa  zum  Theil  noeb  niahts 
weiss.  Leider  gestattete  die  persische  Gastfreundsehafl,  die  ich  in  Digin 
genoss,  nicht,  Alles  selbst  näher  zu  besichtigen;  ich  verschob  diess  aof 
spätere  Zeiten,  die  aber  nnn  schwerlich  mehr  kommen  dürften.  Im  October 
1858  kam  der  beräbmte  Namismatiker  und  rnssische  Ingenieurgeneral  v.  Bar- 
tholemäi  auf  seiner  Reise  von  Tiflis  nach  Teher4n  durch  Rescht  und  wurde 
betreffs  dortiger  Alterthümer  an  mich  gewiesen.  Leider  konnte  ich  ihm  die 
gewünschte  Auskunft  nicht  erlheiien,  da  ich  zwar  die  südkaspischen  Gegenden 
in  statistischer,  geographischer  und  physikalischer  Hinsiebt  bereist,  auf  die 
Alterthümer  aber  nur  nebenbei  geachtet  hatte.  Auf  meinen  nachfolgenJeo 
Reisen,  zumal  auf  der  bald  darauf  nach  dem  Osten  Nordpersieos  unternom- 
menen grösseren,  widmete  ich  nun  auch  den  Alterthnmern  mehr  Aufmerk- 
samkeit, indem  ich  zum  Theil  selbst  Beobachtoogen  darüber  anstellle,  zum 
Theil  von  zuverlässigen  Leuten  Nachrichten  einzog.  Sehr  zu  Stalten  kam 
mir  hierbei  —  besonders  als  Schutzmittel  gegen  die  gewöhnliche  Lügen- 
haftigkeit —  ausser  meiner  Jahre  lang  erworbenen  Kenntniss  des  Landes  und 
seiner  Sitten,  der  persischen  und  der  tatarischen  Sprache,  meine  Eigenschaft 
als  Arzt ,  die  den  Argwohn  und  das  tiefe  Misstrauen  der  Orientalen  ablenkte, 
welche  Philologen  nnd  Archäologen  von  Fach  gewöhnlich  für  geheime  poli- 
tisebe  Sendlinge  oder  für  Sehatzgräber  halten.  Mupzen,  die  auch  der  rassische 
AkMtoniker,  wirkt.  Staatsrath  Dr.  Dorn,  im  Deeember  1860  in  Rescht  mit  sehr 
geringeH  Erfolge  suchte,  finden  sieh  dort  wenige  und  nur  zu  unsinnig  hohen 
PreiMD.     S«hr   alte  losehriften  —  die  neueren  hielt   leb  nicht   der  MBhe 


1}  Hr.  Dr.  Häwizsdke,  der  nach  einem  zehnjährigen  Aufentbalte  in  der 
Türkei  und  Persien  sich  jetzt  in  Dresden  niedergelassen  hat,  ist  auch  der 
ursnrnnglicbe  Verfasser  des  Anfsatses  io  Bd.  XII,  S.  S09^3l4:  Der  Aufstand 
in  Reseht  Im  J.  18S5.  D.  Red. 
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des  Abaehreibeot  wertb  —  mi  gut  erbaltcne  RvioeB  f  iebt  es  bei  den  Alles 
schnell  serstSreode»  feachkbeissen  ksspisebee  Seeklima  eben  so  wenig. 

So  kann  icb  denn  in  Nacbstebenden  niehls  anderes  liefern,  als  ein  Ver- 
seichniss  von  Rainen  nnd  Nanen  ans  Nordpersien,  die  icb  selbst  an  Ort   ond 
Stelle  resp.  geseben  nnd  gebart  bebe,    deren  Denlang  ond  Vecnrertbang  aber 
icb  als  Laie  den   Orieatalistea  überlassen   mass.     Die  orspringlicbe  Ortbo- 
grapbie  und  wirkliebe  Aasspraebe  babe  icb,   so  weit  tbanlirb,  aacb  govShii- 
lieber  deatscber  Scbreibweise  wiedertagebea  versocbt,  was  mir  um  so  notbi- 
ger  sebeiat,  da   doreb   Entleboung   geograpbiseber  ond   anderer  Notizen   ans 
fraasSsiscben ,  beaondera  aber  engliscbeii,   auch  rnssiscben  Reisewerten   die 
orieotaliscben  Namen   in   deatscbeo  Werken  leider   binfig  genng   entsetslieb 
veranstaltet  werden. 

L    Peraisebet  Tarkmanonlaad. 

f.  Hasan  Kali,  von  den  Persern  gew5hnlicb  HnseVn  Kali  genannt^ 
am  Aasflass  des  Etrek  In  den  kaspiscben  See,  Man  will  dort  alte  Ziegel 
and  Nfinzen  gefonden  beben;  vgl.  Ritter's  Erdkunde,  8.  Tbeil,  S.  S67*). 

2.  Gambede  RAwAs  Wesebmegir,  im  S.  vom  Gargio,  nabe  an 
seinem  linken  Ffer,  zwiscben  den  grossen  Tarkmaneostammen  der  Goklan 
and  Jamnt;  vgl.  Ritter^s  Erdkunde,  8.  Tbeil,  S.  358. 

3.  Alte  Stadt  DsebordscbAn,  nabe  dem  Gambede  R&wus ;  vgl.  Rit- 
ter's Erdkunde  ebendaselbst. 

n.    Persische  Provinz  AsterlbAd. 

4.  TepeKarabkohne.  Ein  HSgel,  wo  früher  eine  besondere  Ver- 
schaozang  gestanden  haben  soll ,  innerhalb  der  Wälle  der  Stadt  aad  Paatong 
AsterftbAd  ,  auf  der  Ostseile. 

5.  Rafab  ChandAn.  Vor  der  Stadt  AsterAbAd  eia  stumpfer,  fast 
viereckiger  Hügel,  von  dem  aus  einer  oben  noch  sichtbaren  Oelfnani^  ein 
anterirdischer  Gang  der  Sage  nach   in  die  Stadt  führen  soll. 

6.  Charäbeschebr,  auf  dem  Wege  von  Ges  aach  der  Stadt  AsterA- 
bAd und  auf  der  Grenze  der  Baluks  Sedenrostak  and  Anesaa,  knn  biater 
ImAms&dehKAsim.  Eia  bewachsener  grosser  Platz  im  Walde  ond  theil- 
weise  auf  der  Strasse,  mit  sehr  steinigem  Boden,  wie  von  Ueberresten  alter 
Groodmauern,  'ähnlich  manchen  Stellen  in  Rei  bei  TehrAn.  NaebriebUs 
fehlen   ganz. 

7.  Rad eg An  auf  dem  Elburs-Passe  von  Barkela.  Zwei  tbomähiilielM 
Ruinen,  angeblich  mit  Inschriften«    Ich  sab  sie  nicht. 

in.    MasanderAn. 

8.  Dsehebre  Kulbad,  aaf  der  Grenze  der  pemisebea  Provinz«« 
AsterAbAd  and  MasanderAn.  *  Ein  niedriger  Erdwall  mit  trockenem  6rtb«m, 
im  Walde,  der  sich  vom  Elburs- Gebirge  bis  zam  kaspiseben  See  berebziekt 
and  zwei  Durchgänge  mit  soliden  Erdbrückea  bat,  eisen  mehr  an  Gebitve, 
den  anderen  weiter  unten  auf  der  Unterlandstrasse  von  AsterAbAd  nacb  If«* 
sanderAn.  Wall  und  Graben  wurden  in  froheren  Zeiten  zum  Schatze 
derAns  gegen  TurkmaneD-Einfälle  gezogen. 


1}  leb  eitire  dieses  Werk  immer  nacb  der  2ten  Aosg«,  Berlin  1838« 
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9.  Rainen  mit  Reilinsehriflen  angeblich  aof  den  waldigen  Gebirgen  ycm 
Dadnnke,  TsebebArdanke  und  Resardscberib. 

10.  Viele  Tepe  (HSgel) ,  ahnlicb  denen  zwischen  Raswin  and  Tebrin, 
die  ebemala  Telegrapbenstationen  gewesen  sein  sollen,  ond  ahnlich  den  nord- 
dentsehen  RlinengrSbern ,    zwischen  Kaibad  ond  Sdri. 

.11.  Escbref.  Aaf  dem  Platze  der  Stadt  soll  fraher  ein  Gat  Cbare- 
kasln  gestanden  haben,  welches  einer  alten  Frau  gebSrte  and  welches 
Schah  Khhäs  1.  nach  and  nach  za  einem  Städtchen  erweiterte, 

Paläste,  nanmehr  in  Verfall,  von  Schah  Abb&s  1.  in  Esehref,  Im 
Jahre  1612  nach  Chr.  erbaat.     Nahe  dabei   aaf  einem  Högel  SefiAbad. 

I?.  Dlrlbkafab,  DSrfcben  zwischen  Esehref  and  S&ri ,  etwas  von 
der  Strasse  seitwärts,  den  Bergen  za,  in  einem  Tbale.  Fraher  sollen  dort 
Roinen  einea  Sehlosses  gewesen  sein ,  welches  man  einem  Dfiräb  (Darias) 
zosebreibt.  Fast  gegenaber,  etwas  mehr  nach  Esehref  za,  and  auf  der 
anderen  Seite  der  Straste,  sind  einige  Steine  im  Felde,  bei  denen  mehrere 
Jahre  vor  meiner  Anwesenheit  der  damalige  Proviozialgoavernear  Ardeschir 
Mirsi  (jetzt  in  GtlAn)  von  Siri  aas  frachtlose  Scbatzgräbereien  ange- 
stellt  hatte. 

13.  SchAterGambes     (<XUa    mit  «3)    etwa  zwei  persische  Far- 

saDg  (Parasangeo)  vor  SAri,  an  der  Strasse,  im  Walde,  etwa«  erbSht,  in 
einem  kleinen  Sleinbaa,  der  sich  aDgeblich  aber  dem  Grabe  eines  Seh4ter 
(Läufer)  des  Schah  Abb&s  erbebt.  Der  Schab  versprach  ihm  seioe  Toebter 
und  Mitgift,  wenn  er  in  einem  Tage  vonAsterAbid  bis  SAri  vor  ihm  herliefe. 
AiBS  Rene  Hess  der  Schab  hier  seine  Reitpeitsche  fallen,  nach  der  sieh  der 
SehAter  bückte,  wobei  er  tedt  zusammenbrach  and  ancb  hier  beerdigt  warde. 
Aehnlicbes  soll  der  Sage  nach  zwischen  einem  Länfer  und  Schah  Abbas  bei 
Sallaoieh  and  anderwärts   in  Persien  gesebehen  sein.    Vgl.  auch  Nr.  40. 

14.  Pule  Tedschenrad,  die  voo  Aga  Mahammed  ChAo  erbaute 
grosse  Bracke  aber  den  Tedscbenflafs  vor  SAri. 

15.  SAri  soll  sehr  alt  sein,  von  SArAje  herriibren  und  sieh  früher  bis 
SehAter  Gumbes  erstreckt  haben.  In  der  Mesdschede  DsebAme'  ein  Stein,  als 
(Jeberrest  des  früheren  Gottesdiestes  der  Gebern  daselbst.  Nabe  dabei  ein 
Platz  des  früheren  Gumbese  Feridün  and  etwas  weiter  davon  der  Platz 
des  ebenfalls  sparlos  versebwondenen Grabes  seiner  dreiSSbne,  Seh  Gaa- 
bes,  meist  aber  Gumbese  Seim  u  Tiir  genannt. 

16.  FerahAbAd.  Rainen  des  von  Schah  AbbAs  1.  erbouteii  und  von 
den  Kosaken  1668  nach  Chr.  zerstörten  DsobebAnnemA. 

17.  Meschhediser  am  Aosflasse  des  Babul  io  den  kaspisehen  See. 
ImAmsAdeb  Ibrahim  AbA  DschewAb. 

18.  Amul.  Alte  Brocke  ober  den  Heraa.  ImAmsAdeb  KawAmed- 
dtn  und  Spuren  der  alten  Burg  voo  Dschemsebid. 

19.  Tsehelandar  io  Kodschur,  oabe  bei  dem  kaspiseheu  See  und 
dem  Elbnrs- Gebirge.  Eine  Farsang  etwa  SWS.  vom  Dörfchen  Hnskuti  (aof 
Deutsch:  der  grosse  Wasserbehälter),  bei  dem  sieb  eio  ehemaliges  sehr 
grosses  läogliohes,  jetzt  fast  aasgerdlltes  Bassin  befindet,  ist  in  Walde  zu 
beiden  Seite«  de«  Weges    ein  dicht  bewaebseoer,  modlieber,   obeo  etwu 
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vertiefter  Qi^el  bH  IroekeBee  Rrdgribea,  von  deoen  betondert  der  reebte 
lief  Ut.  le  der  ertlen  PeUenwaod  dehioter,  etwa  4— -5  MaoMlfiBgea  ▼•■ 
Bodee,  ist  eis  Loeh  (eine  Art  Liiff  ie's  Laod),  voa  wo  der  Diw  s«rid, 
deo  man  ala  Riesea  aekildert,  obwohl  dleaea  Loch  selir  eag  «ad  aiedrig  iat, 
aof  die  Straase  geaebaat  habea  aoU.  Maa  aieht  voa  dort  ia  der  RiekUag 
aaeh  dem  kaapisebea  See  sa  fÜBf  iaehe  Erdhiigel,  die  aieh  bia  so«  »abea 
Dorfe  Dofdek  av  DaadekrAd  (Diebsflaaa)  erstreckeo.  Oea  Kiagaof  so 
dieaem  altea  Raoberaeite  Yertbeidigt  von  kaapiiebea  See  her  daa  Mardib 
(wSrtlieb:  todte  Wasser)  voa  Tsebelaadar. 

20«    Aabetscbia    ia  Tcaekabna,    oabe   bei  dem  kaspisebea  See    im 
Walde   «ad   weaig  vom   liokea   Ufer  des  FlnMBe»  Asbcisebia  eatferat     Die 
Sporen  einer  viereekigea,  aaeb  dea  vier  Haoptbimmelsge^adea  ofricbtet  ge- 
weseaen   kleioea  Fesiaag  bestebea    ia   einigen   grossen  harten  Ziegeln   vmd 
einem   weaig   breitea,   fast  aosgerdllten    Graben  mit  ADdeatoasM  dar  Eck- 
tbiirmebea«     Bei  dem   aahea    ImAmsidtb  Seid  Ali   ein  angeblich  friher  iat 
Borg  gehöriger  Broaoen  onter  einem  wilden  Granatenstraoebe.    Die  Barg  soll 
von   Torken   herrühren,   von  Osman  Schab;   vor  eioigea  Jahren  hiar  dareb- 
gereisle  Rnssea  aber,  sagte  maa,  hättea  befaaaplet,   sie  rubre  von  CbiBcsen 
her,  woraaf  freilich  der  Name  bindantel. 

IV.    Gilln. 

21.  Dm  angeblieb  alte  jetit  aoch  voa  Joden  bewohnte  Dorf  Afer- 
nedsehAa  liegt  ImGilaaer  Besirke  Raneko,  etwa  eine  Farsaag  SOS.  nad  S. 
voa  Rodeser. 

22.  Rodeser*  1)  Anf  dem  Begribnissplatze  von  Rndeser  grab  vor 
mehr  eis  awaaiig  Jabrea  eia  indischer  Derwisch  einen  grossen  Sehatz  ami 
einer  mosalmaniscbea  grossea  Graft  aos,  die  halb  geöffhet  heote  noch  besteht. 
2)  Die  älteste  Stadt  LahidschAn  soll  hier  in  der  Nahe  gestanden  haben,  aof 
dem  roebtea  Ufer  des  Nor4d,  nahe  am  kaspisehen  See,  etwa  da,  wo  jelxt 
die  Mahalle  Pnlesar  steht,  welcher  PlaU  friiher  Rerefistaa  bieas. 
Erbaoer  Haop  (?) ,  Sohn  Noab's.  Diesen  gesprÜcbsweise  gemachten  Anga- 
ben des  MirsA  Mabmed  AU  ChAn  von  LahidschAn,  Besitzers  des  Basars 
von  Rodeser,  ist  aieht  au  trauen.  —  3)  Ia  Rodeser  selbst  sagte  man  mir, 
dass  anf  der  Stelle  des  beutigen  Dorfes  Rodeser  eine  griechische  Stadt 
gestanden  habe.  Eine  aageblicb  mnsnlmanlsche  Stadt  soll  da  gestandco 
babea  ,  wo  jetzt  das  Dorf  TimmedschAn  ist,  eine  Farsaag  etwa 
WSW«  von  Rodeser,  aof  dem  directen  Wege  von  Rodeser  nach  der  Stadt 
LahidsebAii.  Zwei  aoch  goto  AmArets  (o^U^^  davon  (?),  sowie  Dorfer, 
sollen  nahe  dabei  aof  einem  Platze  stebeo ,  der  mir  in  Rodeser  mit  dem  Na- 
men Kerefistftn  bezeichnet  wurde.  In  T.  und  R.  soll  man  mehrmals  altcj 
Geld  gefunden  haben.  Meiner  Vermatbuog,  dass  der  Platz  eigentlich  Raferi- 
stAn  beisse,  worde  in  Rodeser  von  mehreren  Seiten  mit  Bestimmtheit  wider- 
sprochen. Nach  allem  seheiot  mir  die  Xlteste  Stadt  aof  dem  Platze  R  e  r  e- 
fistan,  die  minder  alte,  wohl  mosolmaoisehe  dagegen  aof  dem  Platze  des 
heutigen  Dorfes  TimmedschAn  gestanden  zo  babea. 

23.  Ueberreste  voa  dem  aof  Refehl  des  Nddir  Scbah  voo  Captaio  Elton 
erbauten  eiazigen  peraisehea  Seeschiffe,  voa  dem  ich  eio  grossea  Stock 
KiebenhoU  mitnahm ,  ia  einem  östlichen  MordAb  vor  der  Möadong  des  SafldrAd. 


24«  LakidtebAn.  Ta^lit«  Gtbr  io  d«B  gratMB  ÜMdsebed.  Friiber, 
w«  dk  Bebernebcr  dcf  BaiepSKb  noch  nuabblDgiger  waren,  alt  der  bentfge 
Chdo  von  LabidsebAtt  ist,  loU  die  nraite  Stadt  Labidaebda  aaf  den  groiaen 
freien  Platze  vor  dem  bentigen  L.  and  iwar  anf  dem  linken  Ufer  des  Wassers 
von  L.  gestanden  bnben,  wikrand  die  beatige  Stndt  nnf  dem  reebten  Ufer  des- 
selben Wassers  liegt«  In  persiseben  Biiebern  las  iob ,  dass  die  nmiten  Rainen 
von  L.  ooeb  ajn  neben  WnldbSgel  Sebabnisebin  (an  dessen  Fasse  sieb 
ein  ImAmsadeb  erbebt)  zn  finden  seien,  was  ein  Irrthnm  ist.  Naek  vielen 
mSndlieben  Angaben  in  L.  selbst  soll  GbAn  Akmed,  Scbwiegersobn  von  Sebab 
Abbas  f.,  eia  Gebäude  (AaAret),  von  dem  niebts  mebr  nn  seben  ist,   auf 

der  kteiaea  Insel  erriobtet  beben ,  die  sieb  «nf  dem  SabsmidAn  (^^(Juis  jmm^ 

befindet,  weleber  im  Sommer  die  Hiebe  des  neben  Sebaboisebtn  anfnimmt  und 
dnnn  als  Reservoir  ffir  RelsbewSsseraog  dient.  Ausserdem  soll  auf  dem 
Sebabnisebin  ein  AmAret  gestanden  beben,  voa  dem  ancb  niebts  mebr  so 
seben  ist,  welebes  <n  Anfnnge  der  Regierung  69$  letalen  Mabmed  Sebab 
dort  errtebtat  worden  sein  soll. 

25.  S  i j  A  k  e  t ,  Dorf,  ancb  von  Juden  mit  bewohnt ,  im  unteren  Gebiete 
von  Dilmdn.  Das  dortige  AmAret  des  Abulfetb  ChAo  von  Dilmfto  beisst 
Kafabser  und  befindet  sieb  binler  einem  Büchlein.  In  der  Umgebung  findet 
man  beim  Graben  oft  alte  Münzen  und  GerStbe ;  einmal  fand  man  auch  grosse 
Urnen,  die  man  zerseblog  nnd  niebt  weiter  beaeblete. 

26.  Im  oberen  Dil m An  fand  ieb  nichts  Altes.  Msn  sagte  mir  nur, 
dass  sieb  in  einer  nnben  ansngänglicben  Felswand  ein  Ranbemest  befunden 
bnbe,  was  noeb  aus  einem  SIngangsloebe  oben  in  besagter  Felswand  zu  er- 
bennen  sei. 

Die  Bewohner  von  Dilmfin  sprechen  nur  persisch,  niebt  zugleich  gilaniseb, 
noch  talariseh,  erschienen  mir  offener,  wahrer  und  überhaupt  besser,  als 
andere  Perser,  und  sind,  naeb  ihren  eigenen  Angaben,  vor  etwa  300  Jahren 
von  SeTst&n  hierher  versetzt  worden.  Sie  tragen  hier  kurze  spitze  Mützen, 
übolicb  den  Schirasero ,  und  sind  ein  kleines,  ziemlieb  krüfUges,  brSun* 
liebes  Volk.    Die  Frauen  sind  nicht   besonders  hübsch. 

27.  RudbAr  (RudbAr  mendschili  oder  Seitnn  RndbAr).  Dasige  Grüber 
enthalten  Werkzeuge,  Sasanidenmünzen  u.  s.  w.,  welche  die  Frauen  der  Gbleseh 
an  Hals  und  Armen  tragen. 

28.  Ueberreste  einer  Brüeke  über  den  Seffdrud,  etwas  anterbblb -RndbAr, 
nnd  nahe  dabei  dicht  am  reebten  Ufer  des  SefidrAd  die  einer  kleinen  Bnr^ 
KynkaTab  (Müdebensebloss) ,  weleber  Name  sieb  auch  bei  Snltanieb,  la 
Bak« ,  in  Konstaati nopel ,  im  Kaukasus  und  anderwärts  wlederflfifikt. 

29.  Resebt.  Kleine  Ruine  links  am  Wege  nach  Ei^el^vinf  einem 
Hügel,  wird  dea  Rassen,  von  der  Zeit  ihres  Besitzes  von'  G Mi'  berVsdgd^ 
sebrieben,  ist  nber  wohl  nnr  ein  verfallenes  Bad.  ^  GfUbslllle -'S « t  A  m  I  n^ 
dareb  nahe   bei  Resebt.  ^jdtil^     .: 

da  TesTeb,  Dorf,  3  Farsang  NO.  von  Reaat^  R«ra  'd»Vo>  seilen 
einige  Hügel  im  Walde ,  in  denen  man  Münzen ,  fMini  n.  s.  w.  gefunden 
haben  will,  die  Stelle  einer  niten  Stadt  bezeiebnnÄ;/<>  '*' 

31.    Hober  koniseber  Zlegellburm  mit  WMtffÄMBp^i  aben  •  zek-bfoehen, 


530  BbUud^BeUr*  s.  G§a§rapkiß  u.  MieHhmmthiniB  Noripmrmtms. 

•out  siemUeh  fol  erMtM,  bei  MiDlrbljAr  to  Ge«keK  Ab  ieh  naeh  dem 
Erbauer  fragt«,  war^e  mir  Bobrracb  TacbeBeaek  gaaaaot,  voa  loa  »•• 
weiter  nicbta  woaale. 

32.  CaaalbeiGalgab,  awieebeo.deB  Mard&b  voa  fioseli  and  dem 
kajpiacbeo  See,  voa  Hediiet  CbAa  gograbea,  jalst  veraaadeU  —  An  A«a« 
flaase  des  Kleiailbad  io  dea  kaepisebea  See,  im  gilaaer  Balak  Raaeka  liefen 
Doch  groise  Sieioe  aoa  dem  dortigea  Elhorsgebirge,  die  HedAiet  Chin  tarn 
Bau  eiaea  Scblossea  für  sieb  aaeb  Easeli  bestimmt  gebebt  hatte. 

V.    T  a  I  y  s  c  b. 

S3.  Rafabbta  !■  persischen  KergAnHid  Talysch,  oberhalb  des  recb- 
taa  Ufers  des  Lisar.  Borg  anf  einer  Aobl>be  mit  einem  sehr  tiefea,  wasser- 
baltigea  Brnnaea.  Angensebeinlieb  Ueberreste  von  Bädera ,  gac  erbaKoau 
Nabe  dabei  anf  einem  freiea  Felde  eine,  rande  Maner,  sowie  am  Walde 
einige  Hagel,  die  Befestigongen  getragea  haben  mb'gca.  Sie  soll  von  laknb 
(nach  einigea  dortigen miindlicben  Angaben  ein  Jade),  König  von  Lisar,  ber- 
röhren ,  nach  anderen  von  den  Abhasiden.  Offenbar  ist  sie  mnanimaaiaebea 
Ursprojigs«  la  der  dortigen  Gegend  befinden  sich  die  meisten  schöaea  nnd 
schönsten  Fraoea  nnd  MIdchen  (jSdischer  Abknnft?),  die  ich  io  ganz  Persiea 
sab.  Dagegen  sind  die  Männer  dort  gar  aicbt  hübsch  nnd  deshalb  aoeb 
eifersüchtiger  als  anderwärts  in  Persien. 

34.  Festnngsspnren  ohne  Namen»  anf  eiaem  Hngei  dicht  am  rechten 
Ufer  des  Astaraflnsses  im  persischen  Astara  Talyscb« 

35.  Festaag  im  Tartarendorre  Tsehaoherli  im  rnssiscbea  Ta* 
lysch,  dicht  vor  der  Steppe  von  MoghAn,  viereckig,  mit  Gräben,  bobaa 
Wällen  nnd  zwei  Thoren.  Jetzt  befindet  sich  dort  die  Ffianzong  Annettin« 
des  Herrn  Moritz  Kositzki.  Sie  wird  Peter  dem  Grossen"  angeschrieben. 
Aach  hier  sieht  Baa  sehr  schöne  Tatarinen. 

VI.    Aderbeidschan. 

36.  Ardebtl.  Grabmal  des  Scheich  Sefi  Hsjder  und  des  Schab  Ismael; 
vgl.  Sketcbes  on  the  shores  of  the  Caspian,  by  W.  R.  Holmes.  London  1845. 

VII.    ChorasAn. 

37.  DAmgbAn.  Hekatompylon.  VgL  Ritter's  Erdknade,  a  Tbeil, 
S.  465  ff. 

38.  GirdekAb  am  nördlichen  Fnsse  des  Eibursgebirges.  Von  DAm- 
gbdtt  aas  3  Farsang  uad  von  dem  von  Dimghan  aneb  drei  Farsang  enireraten 
Dorfe  OowletAbAd  ans  eine  Farsang  aufwärts ,  im  Gebirge  anf  einem  Felsen, 
den  man  dort  Girdeknh  nannte,  sollten  sieb  die  noch  siealioh  erhalteaea 
Roinen  eines  Schlosses  nnd  Amarets  aas  sehr  niten  Zeiten  mit  Bassias 
n.  s.  w.  finden.  Als  ich  am  21«  März  1859  von  DAmgbAn  ana  über  das  anf 
demselben  Wege  gelegene  OowletAbAd  nach  dem  anf  der  Karawaaenstraase 
im  Bezirke  D&mghAn,  nicht  weit  vom  Dörfchen  Gosche  gelegenen  grosaea 
Abambar  nnd  Rarawaaserai  (voa  Seh  Ah  AbbAs  gegrnadet  aad  jetzt  ziemlieb 
reparirt)  kam ,  welches  etwa  6  Farsang  SW.-50-WSW.  von  D&mghln  liegt, 
sah  ich  Girdekdh  anf  der  zweiten  unteren  Felsreibe  des  Elbnrs  ganz  dent- 
lieb  ia  N.-l^NON.  liegen.    Von  Gascbe  ans  ist  es  4  Farsang ,  nämlioh  3  F. 
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Ut  DowletAbA4,   von  wo  oioo  P.  iioeb  btoftar  nteli  Girdek^.    V9I.  Ritter 
«•  a.  0.,  S.  464  «.  582. 

39.  Lasgird  zwisebeo  Samndo  und  Deboemek.  Die  aas  ipewiMen 
Urtaeben  spottweiae  sogenannte  Bo^blnkafab  (die  kolbige  Feste)  ist  eine 
höbe,  rande,  bartgewordene  Erdbarg  mit  einem  eigentbämlieben  Dorre  darin. 
Die  Bewobner,  welebe  nasser  der  persiscben  noch  eine  besondere  Sprache 
reden,  sollen  keine  reinen  Masulmanen  sein.  Vielleicht  sind  es  Karden; 
wenigstens  Shneltea  einige   der  dortigen  schönen   Praaen  manchen  Knrdinen, 

Viele  übnlicbe  Bargen,  die,  gleich  der  erwähnten,  den  Gebern  zage- 
schrieben  werden,  ziehen  sich  von  hier  bis  Ende  der  Maballe  Cbir, 

40.  Schflter  Gnmb es,- zwischen  Lasgird  and  Debnemek«  Vgl.  N.  13 
and  Ritter  a.  a.  0. ,  S.  458. 

VIII.    Irlk. 

41.  Dere  ChAr,  sehr  Sdcr  Gebirgspass  zwischen  Maballe  Chir  and 
Weramin,  die  Pylae  caspiae  Arrians.    Vgl.  Ritter  a.  a.  0.,  S.  456  a.  457. 

42.  Ueberreste  der  grossen  Stadt  Rei  bei  TehrAn.  Vgl.  Ritter  a«  a.  0., 
S.  595  —  604. 

43.  Stadt  Kaswin.  Altes  Mesdsched  in  Rainen,  angeblich  schon  in 
Yorlslamischen  Zeiten  erbaat. 

44.  Taram.  Gebr  Rafabsi  am  Kysyl  Usen,  drei  Parsang  westlich 
von  Mendschil.  Scheint  doch  islamischen«  Ursprungs  za  sein.  S«  Ritter 
a.  a.  0. ,  S.  638. 

45.  Bezirk  RndbAr  Raswint  oder  Raswin  Rndbdr.  Das  DSrf- 
cbea  Digin  oben  änf  dem  linken  Ufer  des  steilen  Germarftd  gelegen,  der 
sieb  weiter  anten'  in  den  tosenden  Schahrdd  auf  dessen  rechtem  Ufer  ergiesst, 
ist  8,  in  gerader  Riefatong  aber  nar  etwa  7  Parsang  NG.  von  der  Stadt 
Kaawio  gelegen  and  geborte  1858  noch  dem  persischen  Prinzen  SnltAn  Selim 
HirsA  in  Raswin.  Dicht  dabei,  links  aber  dem  absteigenden  Wege  nach 
Kaswin  findet  man  aaf  einem  kleinen  ziemlich  ebenen  Hügel  die  Ueberreste 
einer  kleinen  Barg  von  fast  ovaler  Perm,  deren  mit  Kalk  verbandene 
Grundsteine  noch  sichtbar  sind  and  die  in  der  Länge  etwa  50,  in  der  Breite 
25  Pass  misst.  Das  Wasser  soll  von  dem  hinter  Digin  gele(^enen  Hngel 
dabin  geleitet  worden  sein,  wovon  man  fraber  noch  Sparen  an  beiden  Hügeln 
bemerkt  haben  will.  Das  Dörfchen  Badescht  am  rechten  Ufer  des  Schab- 
rAd  liegt  etwa  1  Parsang  OSO.  von  Digin,  viel  tiefer  and  scheint  mir  jetzt 
noch  von  Ismaeliten  bewohnt  zo  sein.  WSW.  etwa  4  Parsang  von  Badescht 
soll  anf  dem  linken  Ufer  des  SchabrAd ,  hoch  and  nur  auf  sehr  schlechten 
Poaawegen  erreichbar,  die  aoch  ziemlieh  gat  erhaltene  Raine  von  Kafab 
R  a  m  e  r  liegen ,  die ,  wiewohl  noch  zo  Raswin  RadbAr  gehörend ,  mit  zu  den 
Borgen  des  benachbarten  AlamAt  gerechnet  wurde. 

46.  Bezirk  AlamAt,  ebenfalls  im  nördliefaen  Abfalle  des  Eibars.  Die 
jetzt  noch  leidlieb  erhaltene,  bekannte  Burg  des  Alten  vom  Berge  ist  etwa 
2  P.  ONO.  von  Badeacht  und  ungefähr  eben  so  weit  von  Digin  entfernt.  Sie 
liegt  also  ziemlieh  weit  vom  reehten  Ufer  des  ScbabrAd  und  sehr  hoeb  aaf 
einem  kahlen  Berge,  der  gleieh  dem  daranter  liegenden  Dorfe  den  Namen 
ResArehAnl  fahrt,  während  die  Barg,  welohe  icb  leider  nor  von  fem  sehen 


JkMiilte,  weil  »Mi  &»!■  filMr  i«yi  flatea  nolll«,   «kwoU  4ir  F^MSt 

dahio  gat  war,  mir  mit  dem  Nameo  N^wiier  IrtBeioknat  w«rde.  Zwrei 
Fanaof  weiter  von  dieser  Barg,  mein*  oaeh  IVOu  «od  Dar  «uf  aekl#chteB, 
mit  Pferdeo  nicht  la  paaaireadeo  Wegen  «rreiebbar,  aoli  na  einem  mMtdmrea 
FlÖMclieo  Germarnd  (nicht  dem  bei  Digin)  nnd  etwn  eine  Fniwaag  NON.  vmi 
dem  dortigeo  Dorfe  GermarAd,  ebenfalla  im  Besirli  von  Atamml  aeeh  «iac 
Borg  d«a  Allen  vom  Berge  liegen,  welche  ieb  gnr  nicht  zn  Geeichte  bekam 
Dod  die  man  mir  in  Badeacht  mit  dem  Namen  Andeaeht  heuiehaeteu  Vgl. 
Riller's  Erdiunde  8.  TheiU  S.576->S87,  592  n.  694* 

Dreadeo,  im  Mii  1B62. 


€«lalog  eioer  Sunmlojig  JtpiBiseher  Bflekn. 

Von 
H*  Q.  C«  w.  d.  QabeleiitB  ntad.  jur. 

Im  Folgenden  gebe  ich  ein  Veneichniaa  der  in  der  Bibliolkek  meines 
Vaters  befindlichen  japanischen  Bücher »  welche  zum  Theil  wenigateas  noch 
nicht  bekannt  sein  dorrten, 

1.-  Ho-lmi-tse-ivfi.    HolUMUtk^japaniid^t  Wlkfierhm^k. 

IS  Bände,  1855. 

Man  wird  aich  von  der  Grösse  dieses  Werkes  einen  Begriff  mnebea,  wenn 
man  weiss,  dnss  dasselbe  aoa  mehc  als  xweitansend  DoppelblSttem  besieht, 
aof  dereo  jedem  gegen  sechiig  Worter  und  Redensarten  jnpanisch  erilirl 
siod«  Leider  sind  diese  Erklärongen  nicht  rein  jnpnalach,  aondern  aaf  jenes 
bei  den  Japanern  selbst  so  beliebte  Gemisch  von  Japanisch  and  CSiiaesiaeh 
berechnet;  z*  B. 

deen,  deeze,  dit  aantoonende  voomnnm.        th»e  yea  9€ki 
(dieser,  diese,  dieses,   pron.  demonstr.)         (thse  oder  aehi) 
also  ganz  chinesiseb.    Erst  weiter  unten  kommt  das  japaaische :  kone  •  • .  •  ne 
als  Genitiv  des  Pronomen  dcmonstr« 

Das  ganze  Buch  ist  sehr  schön  in  Holz  geaehaiUen,  jede  Spraebe  *in  ibree 
Charakteren,  das  Hollündische  in  lateinischer  Cursivsehrift  Die  Ordaaag  ist 
die  des  hoUündischeo  Alphabets« 

2.    An  Enffli§h  imd  Japanese  eaii  JafieacM  tmd  BngUäk  KaceMerp» 
campiM  from  «eftee  loerfta  dy  W.B.MedhmMi.  Batnvin.  Priaied 
bf  Lithography  1839*    3  Hefte. 
Es  ist  dies  der  erste  Englisch-Japnniaehe  Theil  des  Nedherst'sehea  Wör- 
terbuches.    JedenPalls  Ist  dies  Bach   weder  in  Batavia,   noch  litbogmpbijeh 
gedruckt;  6mt  Messer  des  jnpnnischen  Holzaobneidera  ist  nicht  aa  verkeaaen. 
Wir  haben  es  also  mit  einem  japanischen  Nachdruck  des  im  dahre  1830  auf 
Batavie   lithographisch  erschienenen   Medhurst'seben  Werkes  za  thaa.     fins 
Vokabular  Ist  nach  Gegenständen  geordnet,  jede  Seite   ist   in  3  Celnaiaea 
getbeilt,  von  denen  die  ernte  das  fingUaeba,  die  aweite  die  Aaaapracbe  4as 
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J^panifoben  io  eoftifehen  BiMbtlab^n',  4io  dri^to  das  Ja^flRiMk«  ia  Kalakana- 
Schrift ,  zawetlaD  mit  beigegcbeneo  cbiDasUebea  Zaiebeo  aotbält.  Aaf  diese 
Art  sind  ^egen  5500  W$rter  ei^lärt. 

Io  aeioem  Aenaaera  äboelt  daa  Bocb  dem  vorifea:  ea  beateht  ebenfälla 
aoa  Doppelblältero  dea  faarigen,  seidenartig eo  und  sühen  japMiaebeii  Papiepaa, 
nod  die  lateioiscbe  Scbrift  ist  ebenfalta  corai?  gedruckt. 

3.  St«  jcoo  zi  lin  gjOh  heti,  (Cbioeaiseh-japaniaebea  WSrterbueb.) 
1853.   IV,  XXXVI  ond  359  foU.  Qaer-Oklav. 

Im  Jahre  1834  gab  Hr.  von  Siebold  in  Leyden  ein  litbographirtea  Biiab 
noter  demselben  Titel  heraoa,  welches  nor  in  buodert  Exemplaren  abgezogen 
ist.  Ich  habe  dasselbe  mit  dem  jetst  za  besehreibeDdea  Werke  verglichen: 
soweit  ich  geseho  habe,  atimmt  die  Zahl  und  die  Reibeafolge  der  ebineai* 
acben  Charaktere  ia  beiden  Ausgaben  vollkommen  ibereio.  Allein  Hr.  ▼.  Sla- 
bold  bat  nur  die  japanische  Aassprache  der  chiDcsiscben  Charaktere  gegeben, 
er  bat  nnterlassea ,  die  entsprechenden  japanisebeo  Ansdriicke ,  die  vnaer 
Originaltezt  enthält,   mitzatbeilent 

Letzlerer  hat  folgende  Biatbellaog:  Jede  Seite  ist  durch  nenn  perpendi> 
kalara  und  aeeha  horizontale  Linien  in  54  Felder  getbeilt.  In  diesen  Feldern 
stebti  naeb  Radikalen  geordnet,  die  ebinesisehen  Charaktere  ia  fetter  Druck- 
sehrift,  rechts  davon  die  japanische  Aussprache  In  KaUkaoa- Zeichen,  links 
in  der  Regel  ein  ähnlich  ausgesprochenes  ebinesisches  Zeichen  iu  kleiner 
Scbrift  und  der  Accent  (die  Stimmbiegoog)  ia  einen  Kreis  eingeflisst.  Die 
untere  Hälfte  des  Feldes  nimmt  dann  die  japanische  Erklärung  ein,  und, 
wenn  dieser  Raum  nicht  ausreicht,  so  wird  das  folgende  Carr^  zu  Hilfe  ge- 
nommen. Auf  diese  Art  sind  zwisoben  dreissig-  ond  vierzigtausend  cfaiaeai- 
ache  Zeichen  erklärU 

Dass  das  Boeh  ausserdem  ein  VerzeicbDias  der  Radikale  und  der  schwer- 
zufindeoden  Zeicben  enlbält,   versieht  sieb  von  selbst* 

4.  8m  se»  Icau  sei  tM  zoo  fo  s<  Un  gjifk  hm  fai  ßen.  (Vollstän- 
diges Chinesisch  -  Japanisches  Wörterbuch.)  1857.  Quer-Oetav. 
V,  XXXVI  und  579  folL 

Dem  vorigen  io  seiner  Einrichtung  ganz  ähnlich,  nur  viel  vollständiger. 
Nach  meiner  Berechnung  mass  es  gegen  faofzigtaasend  Zeicben  enthalten. 
Der  Druck  ist  deutlicher  als  in  dem  kleineren, 

5.  Tai  $en  warn  ^  acta*  yo»  $if\  (Japanisch-Chinesisches  Wörter- 
buch.)   1855.  Quer  8.    331  und  9  fall. 

Die  Wörter  sind  nach  der  Reihenfolge  der  Irofa  geordnet,  ond  zwar  ao, 
daaa  innerhalb  der  mit  einem  Zeichen  anfangenden  Wörter  die  Zahl  der 
Sylben  die  Reihenfolge  bestimmt  ^  eine  Naebabmung  der  ebinesisehea  Methode. 
Jede  Seite  ist  in  sieben  perpendlknläre  Cotomoeo  getheilt.*  Das  Japanische 
Wort  steht  in  Firokana-Cbarakteren  am  weitesten  rechts.  Darauf  folgt  das 
entsprechende  chioesisehe  Zeichen  in  japanischem  thsao,  darauf  die  Aus- 
sprache des  chinesischen  Wortes  in  Ratakaoa-Schrifl,  eadlieb  das  ehiaesisij^e 
in  correkter  Druckscbrin. 

Das  Wörterbuch  enthält  über  vierzigtausend  Artikel. 

Pfaeb  Umfang  und  Aaastattaag  zu  urtheileo  scheint  es  zo  No.  S  za  geboren. 
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6.    Tai  im  9tm  in  §ti$,  you  HT  1848.  Q«er-8.,  II  Bde.  574  roll. 
WMer  {■  feiner  Eiorielitttog    geftto   wie   das  verige,    enr  viel  reicher: 
ef   mosf   gegee  liebeBiigtaoiend  Artikel  ealbtiieo.    Der  Dreck  ist  aaeh  kier 
besser  als  bei   den   eatspreekeadeo    kleiaerea.     Mft   Ne.  4   seheiat  es   eis 
Gaases  %n  bildea. 

7.  Go  tijok*  yeu  hUtf*  Mia  tiffo,    (Kleines  ebinesisehes  ond  japaai- 
sches  WSrtorbvek  for  dea  VnterHebt)  1855,  8.,  11  Bde,  24l   foll. 

Znnäebst  der  Titel.  Derselbe  bedeutet  Wort  fSrWort:  „Blegaat  (^)  ^ 
gewöbalick  (siyok*;  —  Lehre  fir  die  Jogead  (yea  kakf)  —  aeoes  Bach 
(sia  siyo). 

Die  Eiariehtong  des  Baebes  ist  eigeatbnmlicb :  Die  Ordnoag  Ist  zaaachst 
die  der  Japanischen  IroFs,  aber  nnter  jedem  Buchstaben  sind  wieder  die 
Wörter  aach  ihrer  Bedeatang  in  folgeode  Kategorien  eingereihf:  I)  ffinaief 
•nd  Erde,  2)  die  Zeil,  8)  Ämter,  4)  Namrn,  5}  Mcaschlirbe  VrihiUaitie, 
6)  Körper  und  Körpertbeile ,  7)  Kleidong,  8;  Essea  und  Trinken,  9}  Getiih- 
scbariea  and  Koslbarkeilen ,  10)  Lebende  GeschSpfe,  II)  Pflaazea,  12)  Zahl 
and  Mass,   13)  Sprsche  (enthält  aaeb  Verba,  Partikeln  o.  s.  w.). 

Die  Einiheilang  jedes  Artikels  ist  folgende:  Zuerst  könnt  das  chiaesi- 
sche  Wort  ia  correkter  Dracksehrift  ond  bieraater  steht  das  enispreeheade 
japaaische  Worl  ia  Katakaaa.  Gleichwohl  ist  das  Bach  eia  japaaisch-ckiae- 
siscbes  Vokabalar  ond  natorlich  für  EaropSer  wenig  branchbar. 

Die  Ansstaltong  ist  vorzSgticb ;  der  Druck  seichnet  sieh  durch  Schärfe 
und  Eleganz  vor  den  meisten  andern  aus. 

Die  Vorrede  ist  übrigens  hier,  wie  bei  allen  vorher  genaanten  japaniachaa 
ond  chinesischen  Wörterbüchern,   in  chinesischer  Sprache  abgefasst. 

8.  KatiAa  mo  ya  Uinutta  („Die  acht  Wege  der  Rede'').     1807,  8, 
II  Bde.  lasammea  102  foll.  nebst  Nachtrag  II  Bde.  aus.  71  foll. 

Eiae  japaaische  Grammatik  gaaa  in  japanischer  Sprache,  uad  zwar,  wie 
wohl  alle  rein  japanisch  geschriebenen  Werke,  in  der  schwierigen  Firokaaa- 
Schrift;  begreilieh  also,  dass  ich  über  den,  gewiss  sehr  iateressanten  lahalt 
nichts  Nüberes  anzageben  vermag.  Dass  das  Bach  viele  Paradigmata  catbilt 
ist  leicht  zu  erkennen. 

9.  Wa  hm  $ma  am  dsm  e  (Grosse  Chinesisch-japanisehe  Bacjelo- 
pädie.    80  Bde.  1714,  8.,  CV  Kiuen. 

Bin  vol Island iges  Inhaltsverzeichaiss  dieses  ebea  so  wichtigea  als  am- 
fanglicben  Werkes  hat  AbeUR^mnsat  im  eilften  Bande  der  Notices  et  ex> 
traits  etc.   Paris  1827  gegebea. 

Ich  thelle  hier  zwei  Vokabalare  aus  dem  13.  Hefte  dieser  Bncyciopadi« 
in  Ueberselzong  und  Umschreibung  mit. 

1.   Lntocbu-WSrter. 

Sonne  oteda  Wein    osake 

Mond   otsoki  kanasi  Mahlzeit   mesi 

,     Baddha  fotoke  kanasi  Maaa   okega 

Gottheit    käme  kanasi  Weib  o  Tnako 

Wasser  ofei  Vater  senmaT 

Feuer  omatsu  Mutter  an  maa 
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allerer  Bmder  eu  sa 
JQQgerer  Bnider  oUotoa 

SoBoe   tonki, 

Mob4   tsoki 

Stero   tsirari 

Berg  kimiU 

Meer  aUoi 

fliesfende«  Waeier   feUu 

Waieer  watsoka 

Feaer  anke 

Wiad  rera 

Regea   abataaai 

Sebnee   abasi 

Morgen  (?)  tatoaalsofa 

Naeht  «kort 

•  ......   amamo 

eia  GebSek  eile  amamo 
WeiD  yayaMke 
Tbee  Uiya 
Tabak  taobako 
KleidüDg   tsimeUafu 
Seide   aiyaraobe 
seidees  Kleid  seodokake 
Messer,  Sehwert   taUi 
Haas  tsise 
Mano  otsakai 
Weib  meookosi 


Sehwert  fosteo 
Kleid  i  biika 

2.    Jeso*WKrler. 

Vater  fanbe 
Matter   fapo 
älterer  Bmder  ynbi 
jüngerer  Brader  agi 
^aagfra«  matsarafekasi 
Oheim  Itsiya 
Japanese  siyamo 
Offieier   fositsaba 
Fiseh  tsitsafu 
Vogel  tslafa 
Kraoieb  earora 
Eber(?)   koma 
eine  Art  Fiseh  sinke 
gnt  Uraka 
sebleeht  nPan 

1  sinelsnfa 

2  tsutsoFa 
5   relsafa 

4  inetsafo 

5  asikene 

6  iwamn 

7  arawan 

8  tsobesan 

9  sinosan 
10  wan  be 


Die  Einrichtong  dieser  Wörtersammlongen  ist  folgende:  die  Bedeataag 
ist  durch  ehinesische  Charaktere  aasgedrückt,  rechts  daneben  steht  das  ent- 
sprecheode  Wort  der  fremden  Sprache  in  Firakana-Schrift,  darnoter  dasselbe 
in  correkter  chinesischer  Druckschrift,  die  hier  naCtirlich  nur  phonetische 
Gellfing  bat  and  nach  japanischer  Art  aasznsprechen  ist.  Eine  grossere  111 
Vokabeln  enthalteirde  coreanische  WSrtersammlnng  sowie  eine  kleine  mongo- 
lische theile  ich  nicht  mit,  weil  man  für  beide  Sprachen  schon  viel  bessere 
iHilfsmittel  hat. 

10.     TM  hiö,   3  nnd  12  foli. 

£s  ist  dies  eine  kleine  japanische  Ausgabe  der  „grossen  Lehre",  ^ts 
ersten  unter  den  vier  klassischen  Büchern  der  Chinesen,  nach  der  gewShn- 
liehen  Reihenfolge.  Bekanntlich  haben  die  Japaner  verschiedene  Metboden 
chinesische  Bücher  heraossogeben :  entweder  rein  ebinesiseh ,  oder  mit  Be- 
merkungen ober  die  Reihenfolge  der  WSrter  nach  japanischen  Grnndsatsen, 
letzteres  dann  wieder  bald  mit,  bald  ohne  japanisehe  Interlinearversion.  Dies 
ist  hier  der  Fall.  Links  von  dem  feltgedrnckten  ehioesiseben  Texte  stehen 
die  Zeichen  Tor  die  Constroktlon ,  reehts  die  zum  japanischlesen  des 
Textes  nSthigen  Wortendongen ,  fdr  welche  oatirlich  neiit  das  Chineslsehe 


S3S 

'   MMdsebe-Bleho' 

angezeigt  vod 
H.  d.  €•  ▼.  ^  «abeluite»  «tad.  jai. 

Dao  Mandseba  ist  es  nach  der  UolerjochDUDg  Cbioas   äholicb    ergaogeo, 
wie  dea  Römeni,  ala  aie  Griecbeoland  erobert  hatteo :   die  Sieger  trateo  oaler 
deo  geistigen  Eioflusa  der  iolelligentereo  Besiegleo.  Es  giebt  keine  mandscboiscbe 
Lileratnr,  wie  es  iLeinen  eigeothümlicb  mandscbniscben  Styl  gibt;  derUaadacfca 
begOQgtsieb,  die  ScbStze  der  cbioesiscben  Cnltur  seinen  Landsleateo  zaganglicb  zu 
Bacben:  er  übersetzt.     Und  in  der  Tbal,  als  Uebersetzer  bat  er  niebt  Uobe- 
deatendes   geleistet;   wir   selbst   Bissen  ibm   fdr  diese   Tbüligkeit  ifsaibar 
sein :  alle  Mandscba-Uebersetzungen   sind  für  uns  aotbentiscbe,  sie  sind  geuaa 
bis  zar  Peinticbkeit ;  nnd  die  Mandscba-Spracbe   ist    in  ihrem  Bu  aneDdlicb 
klarer  als  die  cbinesische ;  —  kurz ,   die  Spraebe  der  Amarlander  Vietel  die 
bequemste  Brücke  in  die  Literatur  des  Mitte Ireiehes. 

Die  Bib^olbek  meines  Vaters  bat  erst  knrzlicb  wieder  aosebolicben  Za- 
wacbs  an  Mandscbn-Origioaldraeken  erhallen  and  von  diesen,  sowie  von  des 
schon  früher  hier  befindlichen  einschlagenden  Sachen  erlaabe  ich  mir  auf  dea 
folgend eo  Seilen  eine  Notiz  zn  geben. 

1.    Mandschu  Uabuha  bühe.    X  flefte. 

Ein  leider  anvollstSndiges  Exemplar  des  bekannten,  von  Amyot  Sbersetz- 
ten,  von  Langles  beraosgegebenen   mandscba-cbincsischen  Wörterbuchs.   * 

2.    Mandschu  gisun  be  niyetscheme  hithe.     VTII  Hefte. 

Ein  starker  Nachtrag  zum  vorigen  und  ganz  so  wie  jenes  eingertchtct: 
die  Mandschu-WSrter  sind  nach  den  Anfangssylben  und  diese  wieder  nach 
dem  Alphabete  geordnet.  —  Der  Druck  ist  herzlich  schlecht. 

3.     fVtit^  wen  tien  yno.    IV  Hefte. 

Es  ist  dies  ein  eigenthümlicbes  opus,  das  man  am  besten  als  chinesisch- 
mandschuisches  Phrasenbnch  bezeichnen  wird.  Es  ist  eine  Sammluog  von 
etwa  sieben  bis  acht  Tausend  aus  je  vier  Wörtern  bestehenden  ehinesiscbfa 
SHtzen  und  Redensarten.  Diese  wieder  sind  lezikaliscb,  und  zwar  nach  dem 
jedesmaligen  ersten  Worte  der  chinesischen  Wortgruppe  geordnet.  Aber  auch 
hierin  wieder  hat  das  Buch  seine  Eigenheiten:  statt  der  gebrauch  lieben  21^ 
Radikale  legt^es  eine  gauz  aparte  Reihe  von  181  Scblässeln  (po)  zu  Grunde, 
in  welche  der  geneigte  Leser  sich  erst  hineinzustudiren  hat.  Was  der  Ver- 
fasser aber  mit  seiner  Anordnung  gewollt  bat,  ist  mir  unklar.  Einen  Zweck 
muss  doch  das  Buch  haben:  entweder  soll  es  zum  NaebschtageB  sein,  oder 
zum  Lernen.  Soll  es  jenes,  wie  kann  man  dann  einen  Satz  beransfiDdeu. 
besonders,  da  die  Phrasen  oft  mit  ganz  zufSIligen  Wörtern,  wie  Zahlwörter« 
oder  Negationen  beginnen  ?  Will  es  dieses,  so  lag  doch  die  Anordnung  nach 
Gegenständea  am  nächsten ! 

Bekanntlich  'halten  es  die  Chinesen  for  eine  styl istische  Schönbeit,  mehrere 
gleiehlaoge  Satze ,  namentlich  Tiersylbige  anfeinandar  fotgeo  zu  lassen  >)« 


1)  Schott,  Chines.  Sprachlehre,  pag.  76. 
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Dies  ma^  erklKren,  warnm  der  Verfasser  gerade  diese  Form  für  seine  Phra- 
sen wählte,  der  durch  Gebraoeh  oder  Weglassang  von  Partikeln  leicht  zn  ge- 
nagen  war.  * 

4.  Tnng  wen  fei  meng  hithe,    IV  Hefte. 

Diese  Mandscha-Grammatik  in  cbiDesischer  Sprache  ist  von  A.Wylie  in's 
Englische  öbersetzt  worden  <).    Das  Werk  zerfallt  in  vier  Bucher: 
1.  Schrifllebre. 
2«  Man dscha- Gespräche  mit  chinesischer  Interpretation. 

3.  Die  Lehre  von  den  Mandschu-Partikeln,  woranler  der  Chinese,  dem 
Geiste  seiner  Sprache  entsprechend,  ancfa  die  Bildangssylben  des  Mandscba 
versteht. 

4.  Znsammenstellaogen  der  aholich  klingenden  aber  Verschiedenartiges 
bedentenden  Mandschn- Wörter ,  sowie  der  Synonymen  der  Mandscha-Sprache. 

5.  Tsing  wen  ki  meng  lithe.    IV  Hefte. 

Dasselbe  Werk,  ebenfalls  vollständig,  aber  aus  zwei  verschiedenen  Aus- 
gaben zusammengesetzt. 

Vom  zweiten  Hefte  dieser  Grammatik  besitzt  mein  Vater  noeh  ewei 
Exemplare  aas  andern  Ausgaben.  Möglich ,  dass  dieser  Theil,  die  „Praxis**, 
wie  unsere  Grammatiker  ihn  nennen  würden,  —  der  von  den  Chinesen  am 
meisten  gebrauchte,  weil  der  praktischste  ist« 

6.     Tauggö  meyen.    IV  Hefte. 

Die  hundert  Abschnitte  sind  eine  Sammlung  von  hundert  kurzen  Erzäh- 
lungen ähnlich  unsern  Lesebüchern  für  Kinder  und  entweder  sollen  sie  ein 
solches  sein,  oder  zur  Erlernung  der  Mandschu-Sprache  dienen.  (Jod  In  der 
That  sind  sie  Inhalt  und  Form  nach  dem  zweiten  Theil  des  ising  wen  kimeng 
sehr  ähnlich,  und  das  erste  Kapitel,  dessen  Anfang  ich  hier  nach  meines 
Vaters  Uebersetzung  milthelle,  scheint  selbst  zu  sagen,  dass  das  Buch  dem 
Sprachunterrichte  dienen  soll.     Dasselbe  beginnt: 

Dondschitschi,  si  te  mandscho  bithe  Ich  höre ,  dass  da  jetzt  Mand^chu- 
datschimbl  sembi ;  nmesi  sein.  Man-  Bücher  studirst ;  das  ist  sehr  gut.  Die 
dschtt  gisun  serengge,  musei  man-  Mandschu-Sprache  ist  fdr  uns  Mandschn 
dschusai  udschui  udschu  oyonggo  baita ;  die  allerwichtigste  Sache ;  sollte  man 
nthal  nikasi  menl  meni  ha  i  gisun  i  sie  nicht  ebenso  lernen,  wie  die  all- 
adali,  bahanarakd  otschi  ombio?  ku,  gemeüie  Spraehe  der  Chinesen?  Ja, 
waka  otschi  ai?  bi  dschuwan  aniya  warum  sollte  es  nicht?  Ich  habe 
fontscheme  nikan  bithe  datschiha,  länger  als  zehn  Jahre  ehinesisehe 
tetele  umai  dube  da  tutschikeko.  Bücher  studirt  und  bin  bis  jetzt  noch 

nicht  über  den  Anfang  hinausgekom- 
men u.  s.  w. 

Ein  Buch  unter  änliehem  Titel,  nämlich  dehi  megen  (vierzig  Abschnitte), 
Unterhaltungen  über  Philosophie  enthaltend,  befindet  sich  aaf  der  berliner 
Bibliothek. 


1)  Translation  of  the  Tsing  wan   k'e  mang,   a  Chinese  grammar  of  the 
Manchu  Tartar  language;  with  &c,  —  Shanghae  1855. 
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7.    JU^m  d§ekm  dfdU.    I  HeO,  61  BVkUw.    173& 

Die  „aogereibteo  Perteo'*,  —  diei  bedcat«t  Uym  teft»  didU  «-,  si«4 
eio  dreitpracbigef  talti  fralti  der  verworreosteD,  teltfaaAee  Art.  Da  wer- 
den Gegeostiode  der  Moral,  der  Geographie,  der  Natergesekiehte,  der  Gesefciekle, 
«.  s.  w.  ««f.  w,  ia  baater  Reihe  aaeheinaader  aad  doreheiaaadar  ia  ehiae- 
iiaeher,  nooyoliseher  nad  maadaehoischer  Sprache  ahgehaadelL  Ahcr  der 
Heraafgeber  sagt: 

Weaa  ieh  die  Sehreibart  dea  Baches  betrachte,  ist  sie  aageaehai  ead 
klar,  wcon  ich  die  Gedaakeo  nalcrsacke,  sind  sie  deatUch  aad  lief, 
scharfsinDig  ia  der  Darstellaog  der  Diage,  voUkoBaao  ia  der  Eat- 
wickeloag  der  Gegeoslinde !  ^) 

Trigloltiscke  Backer  aas  Ckiaa  gekorea  aa  dea  Selteaheitea,  daraa  aoige 
hier  eiae  Beschreibaog  der,  iasserea  Eioricblaag  des  Liyaa  dacba  dsebi  PlatM 
flodeo.     Alle  Seitea  sind  qoar  darch  getheilt.     Oberhalb  der  Liiic  Steht  der 
chinesische  Text  mil  mandschaischer  InterÜaearversioa,   damater  die  maago- 
liaehe  Uebersetzaag,  welche  gaas  ia  Maadscha-Doktos  gedruckt  ist 

Der  Anfang  des  Werkckeas  ia  Mandscka  and  hiongoltsch  möge  hier  eine 
Ideo>  von  dem  Inhalte  gcbea ;  freilich  eiae  nangelbafle ;  dean  die  Probe  ge- 
aiigt  aoch  aicht,  am  sa  bewaisea,  daas  das  Bach  eigeollich  gar  ketaea  be- 
stiiuBtea  lahalt  hal: 

Maadscha.  Mongolisch. 

Umesi  taifia  dschalaa  de,  abka  tscki  Masi  eagke  Sye  dar,  oktargoi  dar 

aldengge  osika,  yangsangga  tagi  ta-  gerelta   odan    kiged,     idacheskileag 

tscki me,     aa     tscki    fergawetsckake  eg6le  argaa,  gsdsekar  eise  gateham- 

dscheka  sabiagga  maiae   baadsehima,  sikia  lariya  aaia  belgeta  begotai  IS- 

irgen  eihe,    dschaka  elgiyea,  dorolon  röked,  irgea  amar,   ol  albeg,  yoaa- 

dachargaa-i    talsehihiyaa    yeadembi«  mal    dschirom    yabndal-aa  aerlagol 

dschalaa    wulka  de,   aa  faklsckama,  kSkdackimal.    tsckak  tsekSb  bolbasa, 

alia  aledscheme,  ambala  bisaa,  omesi  gadschar    ehagarao,   agolan   embiri- 

hiya  ome,   alin  wadschiA,   irgen  mo-  dscha,   yeke  üyer,  aiemdscbi    gaag 

koft,    kandscka  girata-i   doro    maki-  boloa,  et  barakdadscko,  iigea  igrgi- 

yembi.  reged    ilschimdeki    soadsekiyan  me- 

dekü  yosan  sSoümiii. 

Uebersetaaag. 

Ia  einem  Zeitalter  grosser  Rahe  kommen  am  Himmel  glaaieade 
Steroe  aad  soköne  Wolken  kanror;  aas  der  Erde  wickst  kerrliches 
Getreide  hervor  and  Waiiea  voo  guter  Vorbedeatang,  die  V5lker 
sind  ia  Priedea,  die  Diage  in  Roke,  die  Lekre  der  Sitte  und  des 
Recktes  gedeikt  Weaa  aber  das  Zeitalter  in  Verfall  kommt,  spaltet 
sick  die  Erde,  Berge  fallen  ein,  grosse  Uebersckwemmungen  ede^ 
grosse  Dörre  tritt  ein,  die  Vorrätke  schwiadea,  die  VSlker  gekea  zn 
Graade,  die  Gesetze  der  Eothalttamkeit  and  Scham  werdea  TerietaL 


I)  Ich  brauche  nicht  ca  sagen,  dass  ich  diese  Uebersetzuag,  sowie  iber- 
baupt  alle  Angaben  über  noch  nicht  bekannte  oder  übersetzte  Werke,  maioem 
Vater  verdanke.  Gerade  solcke  Werke  aber  sind  es ,  von  denen  ich  Aoszoge 
geben  za  müssen  glanhe. 
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Ohne  tbisfetzeD  geht  der  Verfasser  weiter,  Perle  tn  [Perle  reihend. 
Ich  hebe  oar  noch  eine  Stelle  aaf  Blatt  21  hervor,  damit  die  Welt  erfahre, 
was  mao  im  fernen  Osten  nnter  Metamorphosen  versteht.  Die  Ansicht  des 
Verfassers  geht  dahin : 

Die  Thiere  nnterliegen  der  Veränderang  und  dem  Wechsel«  Die 
Feldmaos  verwandelt  sich  in  eine  Fiedermaas,  verfaalte  Rränter  ver- 
wandeln sich  in  GlobwUrmer.  Wenn  kleine  Vb'gel  in  das  grosse 
Wasser  gehen,  werden  sie  Anstern,  wenn  Fasane  in  das  grosse  Wasser 
gehen,  so  werden  sie  grosse  Seesehnecken« 

Genng  des  Unsinns! 

8.    8m  le'  gmg.    II  Hefte.    1705. 

Eine  leider  recht  schlecht  fgedrnckte  chinesisch-mandsehnisehe  Aasgabe 
des  bekannten  Drei- Wort-Bachs,  mit  weitlinfigeo  Commentaren. 

9.    Ädsehige  M$eh(k6  bUhe.    VUI  Hefte. 

• 

Eine  reich  glossirte  Ansgabe  der  „Kinderlehre'*  {Siao  hio]  in  chinesi- 
scher and  mandscbnischer  Sprache.  Man  vergleiche  hierüber  RIaproth,  Ver- 
zeichniss  n.  s.  w.,  pag.  140;  irrig  ist  hier  die  Angabe>  dus  das  Werk  im 
vierten  Bande  der  Memoires  coocernant  les  Chinois  stehe. 

10.    Da$im-i  nomtm  (Sehn- hing).    VI  Hefte.   17(K). 
Blosser  Text  chinesisch  and  mandschoiscb. 

11.    8se  mihu,    X  Hefte. 

Chiaesiseh-mandsehaische  Ansgabe  der  bekannten  vier  klaasiseben  BU- 
eher  nebst  den  Commentar  des  Tseha-hi.  Es  ist  dies  die  erste  mandsehnisehe 
Uebersetsang  der  ue-Mthm,  die  noch  stark  mit  chinesischen  Wörtern  ver- 
setzt ist.  In  dem  mir  vorliegenden  Exemplare  fehlt  der  ganze  zweite  Theil 
des  Mengtse. 

12.    flofi-t  araha  übaliyambuhn  dum  hüht.     V  Hefte.    1846. 

Eine  neaere  von  Rian-lang  revidirte  Uebersetznng  der  sM-fcAn  mit  ehi- 
nesisehem  Text,  aber  ohne  Anmerknngen;  eine  Verbesserang  der  eben  ge** 
nannten,  in  welcher  namentlich  die  ehinesischen  Lehnwörter  aas  den  Mandsehs» 
Texte  ansgemärzt  aind. 

Diese  Aasgabe  zeichnet  sieh  iareh  schönen  Drack  aas. 

13«    Enduringge  iatichihhfan,    I  Heft.  1724. 

Das  heilige  Edikt  S.  Klaproth's  Verzeichnisse  pag.  144.  Ausser  den 
dort  angerührten  Uebersetzangen  von  Jlft7fie^  Simmion  and  Leouiieff  findet 
sich  eine  Notiz  aber  das  Bach  nebst  Uebersetzang  und  Analyse  des  ersten 
Kapitels  In  Hstn  ching  la  or  book  of  experiments,  by  Tb.  Fr.  Wade.  Hong- 
kong 1859 ,  ni  Hefte  fol. ,  die  mandschaische  UeberseUang  der  drei  ersten 
Kapitel  ist  bereiU  in  Notiees  et  extraits,  tome  XIII  nnd  die  des  13.  Kapitels 
in  Meadow's  translatlons  from  the  Mancha,  Caaton  1849,  dort  mit  französi- 
scher, hier  mit  englisoher  Version  heraasgegeben. 
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14.     ühmli^imhime  nwmehe  imm  hUhe.    1.  Bnd.   68  Blatt 

ExaneiAnfi^abeD. 
Ei  iat  dies  die  Copie   eioes  auf  der   WolfeBbitleler  Bibliothek  bcfiad- 
liehea  ■aadaebaisehea   Baches   tob   noral-philosophisehem  lahalte.     Als  i»- 
teressaates  Specinea  nSge  hier  das  aeaate  Kapitel  Plali  fiadea. 

Bilhesi-i  dsidiergi  ilhi  be  sim- 
aehe  lima. 

Eadariogge     aiergesei    tatscbin  -  i 


anba  gdoia,  toado  hiyooscbaa  tschi 
doleodereagge  akd;  toado  hiyoo- 
scbaa sereogge,  abkal  eadeheme, 
aa-i  dsehorgan,  tome  baita-i  falehe 
da,  dasao  wea-i  toktao  deribna,  erebe 


Aafgabe  far  die  Klasse  der 
Schreiber. 

Der  grösste  Gedaake  der  Lehre  der 
beiligea  Weisea   geht   nicht   aber  die 
Rechtschaffeaheit  nad    kiadliehe  Liehe 
biaaos.  Reehtsebaffeaheit  oad  ilad/iche 
Liebe  sind  die  Ranpttageodes  des  Bim- 
mels,    die  Richtschaar  der  Erde  die 


waliyafi  tatschia  setscbi,  terei  tatschia  Graodlage  aller  Diage,  der  Kafa»cder 

odschoroogge ,  ioa  aogga  schan-i  mi-  GeseUe  «ad  Vorscbriftea.  £iae  Lchrr, 

yamigao   yaagse    dabala,    ai  wesibna  welche  dies  nnbeachtet  liesse,  wirde 

sere  babi«    tattn   ofi   eodoringge   ni-  aar  eio  Schmock  des  Moades  oad  der 

yalmai  tatscbibiyan   tutababa  tatschia  Obreo  seio ;    »ie    kö'nalc  maa  sie  er- 

ilibohangge,    hing    goitschaka  aarhoa  haben   nennen?    Was    daher   voa  dea 

getakeo,  abkai  fedscbergi  niyalma  be  heil.    Mänoeru   als   Gebot  überliefert, 

gemn  londo  hiyooscbao-i  amba  dschor-  als  Lehre  festgestellt  ist,  ist  aafrich- 

gan  be,  nlbifi ,   amala  falehe  ilifi  doro  tig ,    passead ,   seharjsiaaig  oad   klar, 

baodscbinaha      manggi,     yababotschi  sie  lehrt  allea   Mcaschea  i»  der  Weit 

atschanarak6ogge  ak6,  badaram hatschi  die  grosse  Vorschrift  der  Recblsehaf> 


isinarakdogge  akd  onbi. 


Tatta  seme  terei  oyonggongge  geli 
aitererakA^de  bi.  aitererak6   ofi  tatta 


feaheit  aad  ki ad  licbea  Liebe  nadaach- 
dem  dann  die  Graadlage  festaleht  «ad 
die  Regel  begrüadet  ist,  iat  sie,  weai 
sie  befolgt  wird,  stets  passend,  \ 
sie  ausgebreitet  wird,  z«  Alleoi 
reichend. 

Daher  besteht   ihre   Wichtigkeit   ia 
ihrer  Untrüglicbkeit.     Da  aie   aatrag- 


tebolsehi,   yargiyan  madschilen   ome,  lieh  ist,   so  entsteht,   weaa  vaa  sie 

bairaa  ginggon,  ten-i  baain  tschi,  ta-  festhält  and  anfrichtigen  Herzeaa   ist, 

tschi odschimbi.  Liebe   und  Ehrfareht  aos  der  iaaer* 

stea  Natnr. 

Talergi  serebahe  arban  dorsun  waka,  Sie  ist  aicht  eine  nach  anssea  sich 

tatschi    hatschi    uoenggi    baita    ome,  zeigende   Erscbeioang,    soadera   eiae 

Idschin     wekdschia     aninak6    «mesi  zam   Vorscheio    kommeade  wirkliche 

aisehanara  de  gamambi.  Sache ;    Anfang    «nd  Eiaseblag    aiad 

daher  in  grossler  Uebereinstimmoag. 

•  Arame    miyamire    antohon    yangse  Wenn   maa    ohne   leeren  Sehsack 

waka,  bota  emban-i  madschilen  tschi  der  Verstellaag  von  dem  verborseaca 

baUa    yabnn    de    isitala,    gooibadari  eiasamen  Herzea   bit  zu   den  Thatea 

dama    edschen ,    niyaman-i    dscbalio,  and  Handlangen  kommend   mit  jedem 

hösan   be  watschibiyame  beyehe  wa-  Gedanken  nur  dea  PÜrstea  oad    der 
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liyatai  ome ,  nnoDgi^i  be  akdmbame  Eltern  wegeo  seine  Kräfte  bU  inn 
obode,  boodeotscbi  sain  daebai  ombi,  Tode  anstrengt,  and  die  Wabrbeit 
gornn  de  otaebi  galu  amban  ombi.  erscböpFt,  so  ist  man  im  Hanse  ein 
ntitt  otscbi  teni  beye  baitalan  yooni  guter  Sobn,  im  Reiebe  ein  anfricb- 
akdnaba  tatscbin  be  baba,  endorlngge  Uger  Beamter.  Anf  diese  Weise  bat 
mergesei  tondo  be  tatscbihiyaba ,  bi-  man  die  Wesen  und  Gebraaeb  voll- 
yooscbnn  be  tatsebibiyaha  gdnin  be  kommen  dnrebdringende  Lebre  eriangt 
dsebartsebebekd  ombi  kai.       .  nnd  ist  von  dem  Sinn   der  dnreb  die 

heiligen  Weisen  gelebrten  Recbtsebaf- 
fenbeit  und  kindlieben  Liebe  nicht 
abgewicben. 

15.    (Ohne  Titel).    I  Heft.    1853. 

Dieses  sebr  splendid  gedrockte  Heftchen  enthält  je  zwei  Abbandinngen 
über  eine  Stelle  ans  dem  Tschnng-yong  nnd  eine  ans  der  Gescbicbte  der 
Dynastie  Schaag.  Der  cbinesiscbe  nnd  mandscbniscbe  Text  sind  aparl,  nnd 
zwar  je  eine  Arbeit  schwarz ,  die  andere  roth  gedruckt.  Möglich,  dass  wir 
es  hier  mit  Examenarbeiten  zu  thnn  haben. 

16.    Sing  U  dscheu  ttim  hühe-i  heschen.    III  Hefte.    1753. 

Der  Sing^H-Uchin-istuan  ist  ein  Werk  naturpbiJosopbiscben  Inbalts, 
welches  die  Ansiebten  der  filteren  nnd  der  neueren  Gelebrten  in  Gesprächs- 
form einander  gegeniiberstellt.  Hieraus  ist  das  mir  vorliegende  Buch  ein 
mandschuischer  Auszug.  Ueber  den  Inhalt  des  Originals  handelt  Schott 
(Verzeichniss  n.  s.  w.^  pag.  44  ff.)  ausrdbrlicber  und  vom  ersten  Heft  des 
Mandschnwerkes  hat  mein  Vater  In  der  Zeitschrift  fdr  die  Kunde  des  Mor- 
genlandes eine  Uebersetznng  gegeben. 

17.    Singlu    IV  Hefte.  1732. 

Ebenfalls  ein  oatnrpbilosophiscbes  Werk  in  chinesischer  und  mandschui- 
scher Sprache.  Ueber  den  Inhalt  Ist  meines  Wissens  noch  nichts  Genaueres 
bekannt.  Der  Text  ist  von  Dteheo-Ue  und  Dsehang^isey  die  beide  unter  der 
Dynastie  Smtg  (96Q--1278)  lebten,   der  Commentar  dazu  von  Dgch»»tie» 

18.    Dai  Uyao  gunm-i  suduri.    VIII  Hefte.    1644. 

Die  „Geschichte  der  Dynastie  der  grossen  Liao*'  ist  eines  der  ersten  in 
China  gedruckten  Mandschn-Bncher.  Auf  kaiserlichen  Befehl  ward  das  Werk 
vom  Amban  Hife  und  den  drei  Staatsräthen  DgcHaniba,  Tschabuhai  und  Wang 
ireii  hU  übersetzt  (vgl.  Klaproth's  Verzeichniss,  pag.  34).  6er  wesentlichste 
Inhalt  ist  der  Hisloire  generale  de  la  Chine  von  Mailla  einverleibt 

Eigentbümlich  ist  der  Duktus  des  Mandscu- Druckes ;  man  siebt,  dass 
man  damit  angefangen  bat,  die  Charaktere  ganz  so  in  Holz  zu  schneiden, 
wie  sie  geschrieben  wurden« 

Leider  ist  das  höchst  werthvoUe  Buch  an  manchen  Stellen  arg  lädirt. 
Bei  der  Wandelbarkeit  des  chinesischen  Papieres  müssen  Incunabeln  aus  dem 
Reiebe  der  Mitte  doppelt  selten  sein. 

19.     Gin  ping  md.  XLVIII  Hefte  n.  100  Kapitel.    1708. 

Gin  ping  mei ,  die  Geschichte  des  reichen  und  leichtsinnigen  Speeereien- 
bändlers  Si-men-king,  ist  eins  der  sogenannten  vier  grossen  Wunderbücher, 
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•in  Roman,  der  sieh  über  die  Vonirtheile  der  Sittliehkeit  vnd  SeUekliekkeit 
kinwegznielsen  weiss  und  sich  avf  dem  Gebiete  von  Wein  nnd  Liebe  be- 
wegt. Verfasser  ist,  seltsam  genng,  ein  Broder  des  Kaisers  Rang-si.  Der 
vortreffliche  Regent  sah  sieh  genSthigt,  das  Werk  seines  eigenen  Bmders  s« 
TorpSnen  I 

Unser  Exemplar  ist  eine  mandsehnisebe  Uebersetznng  des  Bnehen;   bin 
nnd  wieder  sind  die  chinesischen  Worte  beigegeben,  namentlich  da«   wo  der 
Uobersetzer  solche  in  den  Mandsehatext  hin'dbergenommen  hat.  Die  chinesiacho 
Sprache  eignet  sich  dnreh  ihre  lantUche  Armnlh  vortrelTlich  so  Wortspielen 
man  kann  eine  nnd  dieselbe  Reihe  von  Sylben  oft  anf  zwei  ganz  verschiedene 
Arten  verstehen.    Dies  weiss  der  chinesische  Dichter  za  benatzen:    in  den- 
selben Sylben   vereinigt  er  den   eigentlichen  nnd   den  bildlichea  Ausdruck; 
das  Klagelied  einer  Mntter  enthält  die  Worte:  „Der  Tod  ranke  der  Jtfotfer 
ihre  Rinder*',  aber  diese  Laote  tragen  zogleich  das  Bild:  „Der  Stnna  ranbte 
dem  Baome  seine  Blätter.**  —  Der  Witz  der  Chinesen   bewegt  sich  ^ben&o- 
gnt  in  Wortspielen  wie   der  nnsrige,   er   bullt   in   dieselben  Lante  den  oh- 
scoosten  Sinn  neben  dem  nnverfänglichsten.    Solehe  Stellen  nnn  übersetzt  der 
Maodschn  ni^cht,  sondern   er  umschreibt  sie   blos   in  seiner  Schrift,  damit  ja 
dem  Leser  kein  Reiz  des  Originals   entgehe!    Man  begreift,  wie  wnnsehens- 
werth  es  bei  solchen  Gelegenheiten  sein  mnss,  die  Charaktere  des  Originals 
ZOT  Hand  zo  haben. 

Die  Tendenzen  der  Geschichte  mögen  sein,  wie  sie  wollen,  immerhio 
lernt  man  daraus  das  Leben  des  Mittelreichs  von  einer  eigenen  Seite  kennen. 
Der  chinesische  Leichlfoss  nnd  die  chinesische  Kokette  sind  ons  Boropäeri 
noch  nene  Fignren.  Nächst  Si-men-king  ist  die  schöne  aber  leichtalanige 
Pan-gin-liyan  Hanptperson  des  Romans.    Hier  ihre  Beschreibnng: 

?an-gin-]ijran   datschi    dsehnlergi        Pan-gin-liyan  war  urspränglieh  die 

dnkal  tnle  tehe  Pan  Tsaifnng  ni  ning-  sechste   Tochter  des  vor  deas  sidli- 

gntsehi  sargan  dsehni  adsehigen  tsehi  eben   Thor    wohnenden   Panisaifaag; 

nthai  hanin  hotsehikon  bime  gell  betbe  da   sie  von  klein  nnf  schon  von  Ge- 

bohihangge  adsehige  odschoro  dscha-  stalt,   aoch   ihre   ^osse   eiogrscbnirt 

kade,  tntto  Gin  liyan  seme  gebnlehebi.  und    klein   waren ,  so  hatte   man  sie 

Ginliyan  genannt. 

Ini  ama    ak6    oho   manggi ,    eniye        Nach  dem  Tode  ihres  Vaters  wurde 

bandschire  de  mangga  ofi  oyon  sc  de  es  der  Mutter   schwer,    sich    zu    er- 

uthai  Wang  halaogga  Dschoo   siowan  nähren,  deshalb  verkaofle  sie  sie  mit 

hafan-i  boode  untschaB  fithere  utschu-  neun  Jahren  in  das  Hans  des  Mandarin 

lere   he    tatsch ibnha.     An-i    utschori  Wang  Dschoo  siowan,  wo  sie  miuici- 

geli   bilhe  hdlibume  bergen   arabume  ren  nnd  singen  lernte.    Bei  Gelegen- 

tatschibumbi.  heit  lernte  sie  noch  lesen  und  sehreiben. 

Pan-gin-liyan    datschi    snre    sektu        Da  Pao-gin-liyan  von  Natur  gesebeidt 

ofi,  dsebuwan  dsehnwe,  dschuwan  ilan  und  verständig  war,  so  lernte  sie  mit 

sede  nthai  faitan  nirume,  yasa  dasame,  zwölf  und  dreizehn  Jahren   sehen  die 

fnn  fiyan  idschume,  fitschame  fitheme  Aogenhrauen  malen,  die  Angensehaank- 

»  weile  be  bahanarak6agge  akd.  ken,  sich  weiss  und   roth  schmioken 

und  alle  Künste  einer  Mnsikantia« 
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Bithe   bahtname,   herben    takombi.        Sie  verstaad  Bäcbar  und  wusste  die 
Udaeha  be  atsebabame   idachifi,   beye    Sebriftzeieben.    Das  Raupt  aogemes- 
de  kiyab  seme  elufi,  golmarame  gobo-     sen  frisirt,    deo  Körper   in  eia  knapp 
dorne  kobteebibiyadame  arbusehambi.      anliegendea  Kleid  gebullt,   sieb   zie- 
rend und  kokettirend  wnsste   sie  sieb 
eiB  Aaseben  zu  geben*). 

Hier  möge  folgende  Sentenz  ans  der  Einleitung  Platz  finden: 

„Ein  drei  Zoll  langes  Füsseben  in  einem  sebön  gescbnörken  Seiden- 
„Stiefel,  ist  eine  Scbanfel  und  Hacke,  die  die  Erde  bewegt,  um  ein 
„Grab  zu  macben." 

Pan-gin-liyan  batte  das  Unglück,  an  einen  gntmiitbigen  aber  scbwScb- 
licben  Mann,  einen  Knirps,  Namens  U-da-lang,  verbeiratbet  zu  werden.  Der 
Scbriftsteller  erzahlt  (fol.  43  desselben  Hefts): 

Niyalma  akd  ntschuri  kemoni  sehen  Wenn  niemand  dabei  war,  saag  sie 
po  yang  sere  ulscbun  be  utscbalembi,  immer  das  Lied  Sehen  po  yang,  wel- 
terei gisnn:  cbes  so  lautet: 

„Nenebe  dscbalan  be  gdnitschi  sal-  „Wenn  ich  an  die  vergangenen  Zei- 
gabnbangge  tasebarababi ,  bi  simbe  ten  denke,  so  ist  mein  Schicksal  ver- 
baba-i  adali  tnwambibe ,  mini  beyebe  feblL  leb  habe  dich  fdr  einen  Mann 
bi  tnkiyetsebereDgge  waka,  galia  ada-  aogesehn,  mich  selbst  rühme  ich  nicht 
rame  fnngbdwang    de    dscbornleUcbi     Wie  kann   der  Rabe  mit  dem  PböoU 

verglichen  werden? 

„Job  selbst  bin  wie  das  reine  Gold, 
das  im  Schooss  der  Erde  begrabea 
lag.  Jener  aber  ist  nur  ein  Stöok 
Messing;  kann  es  mit  meiner  Gold- 
farbe verglichen  werden? 

„Da  er  nur  ein  Stück  gemeines 
Gestein  ist,  durcb  welches  Glück  um- 
armt er  meinen  schneeweissen  Edel- 
steinleib ? 

„Wie  eine  auf  einem  Misthaufen 
wachsende  Glückseligkeitsblnme ,  so 
leben  wir,  in  einer  Generation.  Wie 
freudlos  ist  es  in  meinem  Innern! 
Hört  mich !  Ich  bin  ein  goldener  Mauer- 
ziegel, wie  ist  er  mit  dem  Erdbewurf 
znsammen  gekommen?** 


ombi. 

„Mini  beye  ut|yai  gulu  aisin-i  adali 
bime,  boibon-i  dolo  umboha,  tere  se- 
rengge  emu  farsi  teischon  dabala; 
mini  gase  aisin-i  botscho  de  dnibo- 
Ictschi  ombio? 

„Tere  emu  farsi  ehe  wehe  bime,  ai 
bdturi  de ,  mini  ere  nimaoggi  gtBe 
scbeyen  gu-i  beyebe  tebeliyembi  ? 

„Utbai  bnkun-i  buktao  de  liyang 
dschbi  orbo  bandschiba  adali,  erebe 
dahame,  emu  dscbalan  de  adarame 
bandscbimbi.  Mint  dolo  absi  urgnn 
ak6 !  Suwe  dondschi !  Mini  beye  ntbai 
emu  farsi  aisin-i  feise,  adarame  tsebl- 
faba  boibon  de  adandsebibani  ?  *' 


Die  Unglückliche  sucht  sieb  zu  entschädigen: 

Pan-gin-liyaD  inenggidari  U  da-i  Pan-gin-liyan  stand  täglich,  nach  dem 
genebe  amala  bidai  fedsebile  ilifl  Uda  ausgegangen  war,  unter  dem  Tbür- 
duDgga  use  saime ,  iai  tere  dschuwe    vorbaag,  biss  Meloaenkeme  auf,  steckte 


1)  Heft  I,  fol.  40. 
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a4fekif6   httht   be   djchortug^   tu-     ikre  UeiBM  Piste  geliMMllieh  her- 
Udiibafi  balaaa  arse  be  ywkiyambi«     vor,    oed   leckte  dtmit 

Meeeebee  •■• 
loeoggidari  ini  dabei  dsebakede,  Ta^licb  geb  es  deree,  die  ea 
Diyalme  beli  gisae  baadsehibaf  yo-  Tbiire  nebesoBDeee  Reden  fSbnen, 
bodone  otscbaleme,  eae  farsi  sein  scbersten  ned  saegee;  sie  spraeben: 
bdeio-i  yali,  aiaa  indahdo  i  aogga  de  Wie  ist  so  eie  Stick  getes  Haanel- 
tabenebe  seme?  batscbio  batscbia-i  fleisch  eiocB  Hunde  in*8  Maal  ge- 
yebe  gisvB  be  gisorerakdnggeakft.  fallen  ?  Und  dergleichen  Scherze  mehr. 

(Hcfl  I,  fei.  44.) 

20.    Si  H^mg  gL    IV  Hefte. 

Die  „Gescbiehle  vom  westlichen  Pavillon"  ist  ein  Dmmn,  wie  et  s^eiai 
ebenralls  von  nomoralischer  Tendenz,  welches  von  der  Liebe  des  jBBgea  Ge- 
lehrten Ttcftnii^-fttin-schnj  zn  der  schSnen  Ing-mg  handelt.  Geuncres  iber 
den  Inhalt  nnd  Oekonomie  des  Stackes  siehe  in  Schott'sVerzeiehntss(pag.9^). 

Kaiser  Rien-Inng  verbot  das  Bach  in  einem  Edikte.  Er  sagt:  ,^ar  Zeit 
der  GrSndnog  nnsrer  Dynastie,  als  du  Stndinm  der  chinesischen  Litemlnr 
anter  ans  Aofnabme  fand,  worden  die  fonf  King,  die  Sse-schOf  die  Reichs- 
geschichte  nnd  ahnliche  Werke  in  der  Ueberselznng  gedmekt  nnd  in  Ümlnnr 
gesetzt;  jetzt  nber  gibt  es  Terachlliche  Leute,  die  sich,  statt  wahre  Ge- 
schichten zn  ibersetzen,  mit  dem  Schni-ba,  dem  Sl-siang-ki  nnd  ihnlicben 
Novellen  befasst  haben ,  deren  Lektire  die  Lenle  znm  Lnster  fnhrC  Dn  in 
solchen  Bachern  die  Laote  des  Originals  i^  einzelnen  Mnndsehn-Sylben  nm- 
geschrieben  sind,  so  bleiben  alle  Zweidentigkeiten  stehen.  Dergleiehen  Thnt- 
sacken  tragen  Schuld  an  der  Entsittlichung  der  Mandsehn^  nnd  sind  deshalb 
gedachte  Sicher  hiermit  strengstens  verboten.** 

Des  Exemplar  meines  Vnters  ist  eine  in  China  selbst  verfertigte,  nller- 
liebst  geschriebene  Copie  des  chinesischen  nnd  mandschnischen  Textes. 

21.    JSrtfi  forgom^  fon-f  hitke,    (Das  Bach  der  Berechnnngender.  Zeiten) 

II  sehr  grosse  Hefte. 

Es  ist  dies  ein  mandschuischer  Kalender  anf  das  Jahr  1813.  Der  erste 
Theil  enthält  astronomische  Bestimmungen,  fdr  die  verschiedenen  Theile 
China's,  der  Mandschnrei  und  der  Mongolei,  sowie  fnr  Koren^  die  Linkin- 
Inselnu.  s.  w. ;  der  zweite,  wie  es  scheint,  aberglänbische,  namentlich  aslro- 
logische  Verbeissuogen  fnr  die  einzelnen  Tage  des  Jahres.  Das  Rnch  ist 
sehr  eng  und  ganz  abscheulich  gedruckt 

22.  Eclip9U  «olts  mS  domkU  1669>  ImperaiariM  Em§  hl  octavo«  die 
firtmo  Uma€,,,m  «d  est  die  29aio  j^jfrütM  ad  mtridimmm  IV- 
Hneiueni  nee  non  tiiui^o  adumbraia  dtvereorum  diffUorwm  im 
singmlis  imperii  Sinensis  provinciis  tmciormm,  Awct,  P.  Fcnl. 
Kerbtetf.    Sae^  lesu  in  regia  Pekinensi  otfronomta  praefeei^. 

Eine   Rolle  4'    rheinisch   lang    in  chinesisch-mandschnisehem  Texte  mit 
mehreren  Abbildungen  der  Sonnenfinsterniss.    Den  Inhnit  gibt  der 
Titel  nn.    Die  Rolle  ist  offenbar  in  China  gedmekt. 
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Ueber  eioige  phOnikisehe  Mfinzen. 

Nach  einem  Briefe  des  Herrn  Jacob  Zobel  de  Zangroniz  in 
Madrid  an  Dr.  E.  Hübner  in  Berlin. 

—  Wp8  meine  BestimmanKeD  phöDikiscber  Müozeo  betrifft,  die  ich  hier 
nntersacht  habe,  so  lege  ich  Ibneo  die  eioieachtendsteD  ie  aller  KSrze  vor. 

1)  Za  dem  voo  Judaa  in  der  Revue  nnmism.  1856  pl*  XIII,  8  p«  396 
paUicirten   schlecht  erhalteiieo  M  8  findet  sich  ein  viel  beaserea  Exemplar    • 

bei  Dalgado  ^^'/f^Y^P^  ^^^  \t\xXt  BachsUbe  nicht  ganz  deutlich,  von 

Delgado  und  von  mir  aber  so  gelesen.  Die  MSaze  scheint  afrikanisch  und 
von  besserer  Arbeit  als  die  sonstigen.  Ich  lese  n^^^Sn  TBRBÄT  =  Tu- 
bnrbo,  deren  es  zwei  in  Afrika  gab.  Das  D  wie  in  den  Münzaofschriften 
von  Tingi  and  Lontigi,  !3  wie  in  denen  von  Abdera  and  Aibnsas^  1  wie  in 
Agadir  und  Abdera,  das  ^  mit  Punkt  0  nach  in  dem  Worte  b^CS  anf  den 
Miinzen  von  Tingi  und  einige  Male  in  dem  Namen  Abdera.  DieEndang  n9 
AT,  wie  bei  nr*1  =  Oea  (Jadas). 

2)  Za  der  Münze  bei  Gaillard  Catal.  seiner  eignen  Sammlang  1854  pl.  I, 
2  p.  10  No.  218  fand  ich  ein  anderes  Exemplar  ^(anf  eine  ältere  Ebnsns- 
Münze   gestempelt)   in    der  Sammlung   Gerda   (Madrid),    echt  tiogilanischer 

Fabrik  and  Schritt.     Die  Legende   ist  ^^t     '*^T\  TMKI  ss  Timiei 

in  Mauritanien. 

• 

3)  Ebenso  Gaillard  pl.  1>  8  p.  16,  223,  aaeh  mauritanischen  Ansehens, 
vgl.  Kupferm.  des  Plolemaeas  (Mitfnnet  tom.  VI  p.  609,  No.  92).    Die  Auf- 

sehrifk  ist  i/^CJJ^  d.  i.  nvan  BBATssBabba  (Julia),  welehes  kaiser- 
liehe Monzen  schlag. 
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Note 

on  de  Lagarde's  edition  of  the  Syriac  Text  of  S.  Clemeatis 

Bomazd  Becognitiones. 

Dr.  de  Lagirde  eorrectij  dcscribes  the  ms.  B.  (Add.  14,609)  u  dt- 
feetive  and  misboaod.  The  volume  musk  faave  com«  to  the  BritiJsh  Miueoa 
in  Ihat  conditioo,  fol.  113  bein^  marked   ^  ,   foL  122  ou ,    foL  190  a« , 

•    fol.  142  U  >  f«l-  IM  OA*  •   fot.  168  v^ ,   foU  166  yA  •  and  fol.  176 

\d  «    Sinee  ita  arrival,  a  qnire  of  eiglit  leavea  hai  been  added  fe  h^   aod 

it  DOW  awaitfl  iU  taro  to  be  arraaged.    Aa  Dr.  de  Lagarde  bu  eollatcd  bia 
copy  three  tiaea  wilb  tbe  two  msa.  (see  bis  prefaee,  p.  V.),  it  is  rtnarUbU 
tbat  be  sboald  on  eacb  occasion  bave  passed  over  six  leavea  of  B.,  namely 
tbose  at  present  nnmbered  153  to  158  inclnsive,  fonniog  part  of  tbe  faires 

narked  «.j^j  and  v^*  Considering  tbe  valae  of  tbe  work,  I  ba?e  tbongbt 
it  aa  well  to  try  to  sapply  tbis  deflcieoey  by  eollatiog  Ibis  portioa  of  tkc 
Ms.    with  Dr.  de  Lagarde's  edition.    I  bave  not,   bowever,   taken   Bote  of 

sacb  sligbt  variations  as  ^SOD ,  ^;  ^&a^lO »  M^;  «.A^,  «.A«},  wilb 
its  derivatives;   and  tbe  like. 

Fol.  155  eommences  witb  tbe   words   U£Ub  ^  (L.'s  edit.  p. 
I.  21)  and  goes  as  far  as  \ja\  ^}  (p<  «.s^^t  1.  31).    Variaala:  p. 

1.  22.  ^ooiZaiA^ikäa^o    IZcv^^^^^  ^oi^od  ^aI^oi  Mj^  )7<ji ; 

1.  24.  ^^^atZZ}  (and  so  bas  A.  loo) ,  ^i^aoi   ^&.^> ;  I.  ^S    ^7  ^>V^ ; 

■ 
I.  26.    ^!^;  1.  27.     ^v^f^o      •.AJ.^^;    1.  32.    B.    oinits   ^p;    l.  33. 

O)^);   1.  35.  unJOylAnT->,  «^^1.    Page  «^^ ,  1.  2.  Jajiain^ 

^^oi;  I.  5.   );oi  ouAj);  I.  6.  «i»)$fj);  1.  7.  tüSn^;  I.  8.  I|s2l; 

U  11.  J^^fJjlooi,  ^fS}  1^0  I  1.  14.  }oi!:^;  Vit^}\  I.  15.  )kl^?0: 
1.  18.  ^|At  gJD;  1.  20.  QSD-f^Z] ;  1.  22.  QO^l];;  I.  25.  gHi//  ^Ol: 
1.  26.      >«^«>v^j  .OJOl!^  X^OI^  (*  ^*^^''  alteration). 

Fol.  153  eommences  witb  tbe   words  ^]  «JSO^^^  OOIO    (L.'s  ediL, 

a  • 

p.  iAd,  1.  4)  and  goes  as  far  as  s^aOK)«  IdJC^^ljOll^  (p.  «^^^> 
U  3).  Variants:  p.  %£^Q,  l  6.  )Zqj.aj9  ^&-2^  o};  !•  7.  \s]si  K  8. 
^J^Cl;  I.  9.  ^);  1.  10.  ^A^  ^Ol;  1.  II.  ^^01  V^;  1.  13, 
first  Word,  %jq\o]  1.  l4.  ^a^OI  ^;  1.  15.  ^J.jj>  ^«i^OI  ^,   ^!£X>; 


Sifri$Ae  YariMim  mu  LagaiMs  Ämg.  CUmMiUi  Rtm.  M^eagn.    5  40 

1.  17.  ^aI^OI}  liOLSi^AVO ;  I.  18.  yOMiOJU] ;  1.  22.  .«^lo  ^7  ^a^OI 
^a!^;  L  23.  v^OiaiSilo;  1.  25.  omitfl  ^^ ,  ^*a•^f>  P?;  l.  26. 
V^  ^01;  1.  27.  ^*^i  U^ÄoMa^;  1.  29.  Uoi-ik^^A^  ^a^OI  ^.^ 
^«2^01  2q^  ;   1.  31.  ^A^Ol) ,  ^0a\  ^»^1 ;   l  32.  ^J^ ;    1.   33. 

^xm;  1.  34.  aukS^  |A^.  Page  «^^>  U  1.  U^\i\  l  3.  f  nirnZ]}; 
1.  6.  ^aujaiO|J9;  i.  7.  ^aI^oiT  l:biiAO$,  1.  8.  Vcdl  ^«ol^;  1.  9. 
^]yy  1.  12.  ^9  ^^iZ9^o  5;A^h;  I.  13.  «^9)0« 

Pol.  154.  begiDa .  wHh  tbe   words  ^^^  n^]o   ^!^0!  P)    (L.'8  edit., 
p.  Oia,  I.  35)  and  goes  as  fkr  as  «.«juip  Mul^  VNiSn*^0  (p.  |.a>  1.  7) 
VariaaU:  page  oiS»   1.  35    ^d^Ol>  Po  vO}!}.     Page   aa>  1.  2.  P?? 
I.  3.   uiliO|J.a£;    l.  4.  f^j);    1.  6.  ^a^oi;    I.  7.  ^^^7;;  I.  8 
^^?;  I.  U.  p:^;  1.  12.  f^«);  1.  15.  U^aj^);  I.  18.  jaiVioS 


1.  35.  ucQuiO|iin^  ^a1^01>  ^j|^  {^aa9«  Page  \A,  \.  1.  UDy^Z] 
|Ao^090  ;  1.  2.  ^cxsAsi^]  hoi^ ;  l.  4.  jLi^AJiAjl , 

Folios  156,  157,  aod  158.  begin  wilh  the  words  \^^  >^^  ^JuÄ  ^^ 
(L.'s  edit.,  p.  uhaS^  1.  16)  and  go  as  far  as  }aaD  ,^'^^t  P?  V-^ 
(p.  «-«^t»  !•  17).  VariaoU:  page  9,3s.S^,  1.  16.  !'•  l'i I '^ ;  1.  25. 
m,^  i^dOM;  1.  26.  \j]  (107A^?;  !•  27.  tniaiQ?;  1*  28.  wb^Oi^}; 

1.  29.  OUL^2  «^li  ^'  3^*  taA»»ASD ;  I.  32.  t.ü.l.jQQjjJ?  ^joi  U'H^ 
Ioaai£^  Pj  ;  1.  33.  ^aI^OI  ^]2 '  !•  ^-  l*fM9  ,  Page  «.^ ,  1.  3. 
^A^jj)  P  (as  also  A.);  1.  6.  ^^OO^^'  ^^^-^5;  1.  8.  ]ZQOi  P}, 
witb  a  stroke  Ibroogh  p,  but  no  farlber  correetion;  1.  9.  ^)  bas  beea 
erased;  1.  11.    «^^  ^}  |^  ;   1.  12.   ^)  t  amoVDJ  P;^  ^a!^01;  1.  13. 

A«oai  >a!äi^2  ^»^^  £uooi  ^sus ,  £ujooi  ^xd;  l.  14.  ^a^oi;;  1. 15. 

P  c-S>|o  P)  ;  I.  17.  P  t^?  ;  1.  18.  ]M]  ^a!^01;  I.  22.  ^Ol;  1.  24. 
^^OOü;  1.  25.  \SCab};  1.  27.  )lms  P; ;  1.  32.  P  c^jo;  1.  34.  «^)o  PK 
Page  3>  t.  3.  P  c&)o,  ^\0}  P? ;  l.  4.  U-i]^  OlZos^  ^kl^^  «IpP; 
1.  6.   ^a1^;   1.  7.  ).j:^  1 1  ^\^ ;   1.  8.   «^  ^D&ffi^};    I.    11. 
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•  mmo2Zh;  1.  14.  «^1  ^^  |if),Snao^;  1. 15.  Uo^o  ]}Oi::^i  i.  i9. 

^A^;  I.  20.  tj]  ^h  yijl    ^O;  1.  22.  ^?^;  1.  26.  ^j}  ^^.     Page 
1^,  1.  I.  apparenlly    UOp^ ;  i.  4.   taiVm,    l^i^SP    I^aO;    1.   6. 

}aja  oa«)  r-^?>  ^^3'  >*^^  ^*  ^*  ^A^cn;  i*  i4.  )j)  Wftn^;  1. 19. 

IaaO  A«.»)?;  1-24.  1^  iSoi,  ]jLIit|o  wiüioat  Od;  I.  25.  Ol^  \^^2 » 
l£V^^;  1.  27.  ,-^?  OL^OO,  «.Mutt^  P?  Q?;  1.  28.  }U^  Ui^}  » 
^aAAJ;  1.  29.  «nal^QAa  wUhoot^;  1.  SO^M^fO,  s^OlO/U??  ^?;  y*^« 

Page  «A. ,  1. 1.  ^xm;  1.  5.  Ijoi  ^L^2 >  '-  ^-  ^Oimi  ^^U  .Vi  m  v>^ 

^XM  f..dO ;  L  9.  ^Xm  ^^i^l;  1.  li.  h^} ;  1.  14.  fS^^ii^}  WnaV)^ 

yOOia  «aI  ;  1.  15.  ^i\ai ;  I.  17.  OmiU  ^^ 

W.  WrigkL 

Nach  wort 

Vorateheode  Variantenliste  mag  Manebem  vosrer  Leser  auf  dea  erste» 
Blick  unbedeatend  erscbeinen.  Wir  babeo  sie  aber  zom  Abdrock  gebracht, 
weil  sie  za  einem  Texte  gehört,  der  in  mehrfacher  Beziehung  oosre  gaozc 
Anrmerksamkeit  verdient.  Wenn  wir  hier  aaeh  das  historisch -tbeologiscke 
Interesse  betseit  lassen,  welches  der  Inhalt  der  sogenannten  „Recognitioaes 
Clemeotls  Romani"  in  Anspruch  nimmt,  so  ist  schon  das  von  Belang,  dass 
wir  in  de  Lagarde's  Ausgabe  eine  syrische  Uebersetzang  eines  groaseo  Tbcils 
jenes  merkwürdigen  Buchs  vor  ans  haben ,  welche  alter  ist  als  die  lateiaiscbe 
des  Rofious ,  oder  wenigstens  gteicbzeitig  mit  derselben.  Denn  Rafiaas  über- 
setzte das  Buch  nach  seiner  Rückkehr  ans  Palästina,  d.  i.  nach  dem  Jahr« 
397,  nnd  Ein  Jahr  nach  seinem  Tode  schon  wurde  die  eine  der  beiden  Hss. 
gcschriebeD,  welche  den  syrischen  Text  enthalten,  nSmIioh  im  J.  411,  wel- 
ches Datum  in  der  Hs.  doppelt  bezeugt  ist.  (S.  W.  Cnreton,  the  festal 
letters  of  Athanasios ,  London  1848 ,  preface  p.  XVIII  sq.)  Der  syrisehe 
Text  verdient  aber  um  so  mehr  Beachtung,  da  Rufin,  wie  er  selbst  sagt,  ia 
seiner  Uebersetzung  manches  weggelassen  hat,  und  nun  zu  untersuchen  ist, 
in  welchem  Verhaltniss  beide  Uebersetzungen  zu  einander  und  zu  dem  grie- 
ehisehen  Texte  der  Glementinen  stehen.  Aber  auch  Tdr  den  Aufbau  einer 
Geschichte  der  syrischen  Sprache  giebt  die  Vergleichnng  eines  so  alten  Codex 
mit  den  Hss.  jüngerer  Zeit  manche  brauchbare  Beobachtung  an  die  Hand. 
So,  um  nur  beispielsweise  etwas  anzuführen,    was  sich  auch  aas  den  von 

Hrn.  Wright  collatlonirten  Blättern  ergiebt,  hat  an  allen  Stellen,   wo       *  *^ 

als  Lesart  der  jüngeren  Hs.  angefahrt  ist,  der  ältere  Text  die  vollere  Form 

*  >»^]  (auch  samar.  pflSM) ,  und  zwar  ist  dieselbe  in  jener  alten  in  Edeasa 

geschriebenen  Hs.  vom  J.  411,  der  ältesten  datirten  syrisehen  Hs. ,  die  wir 
kennen,  durchaus  herrschend,  wie  man  aus   den  nun   vollständig  gedraekt 
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vorliegeoden  Texten  derselben  ersehen  kann,  z.  B.  in  der  Tbeophania  des 
Easebias  ed.  von  Sam.  Lee  (London  1842)  üb.  1,  c.  Q.  37.  45  o.  a.  St.,  in 
de  Lagarde's  Aosgabe  des  Titas  Bostfenus  contra  Manicbaeos  (Leipzig  b. 
Tenbner  1859)  S.  2,  Z.  25.  26.  S.  3,  Z.  1.  2«  3.  4.  5.  7.  10.  11.  13  n.  s.w., 
in  dessen  Clemens  (Leipz.  1861)  S.  6,  Z.  33.  S.  7,  1.  S.  18,  28,  S.  26, 
26  a.  s.  f. ,  nnd  in  Ensebins'  bistory  of  the  marlyrs  in  Palestine,  von  €nretOD 
edirt  (Lond.  1861)  S.  1,  Z.  12.  13.  15.  S.  2,  Z.  18.  20  n.  a.  Nur  za  dem 
einen  dieser  vier  Texte ,  zn  dem  des  Clemens,  bat  sich  eine  zweite  bedea- 
tend  jüngere  Hs.  zar  Vergleicbnog  dargeboten  '),  aus  welcher  de  Lagarde 
fleissig  und  anverdrossen  alle,  ancb  geringere,  Abweicbnngen  notirt  bat. 
Dass  er  jene  sechs  Blatter  übersah ,  mnss  man  wohl  aas  dem  angeordneten 
Zustande  erklären,  in  welchem   sich  die  Hs.  damals  berand.     Genug,  überall 

bietet  diese  zweite   Hs.   nur  *Xm  dar.     Die   Form  «LjaJ|    ist   gleichfalls 

wenigstens  vorherrschend  in  den  von  Assemani  herausgegebenen  Acta  marty- 
rum  (z.  B.  P.  I.  S.  98,  Z.  34.  35.  S.  108,  Z.  23.  S.  112,  Z.  19.  21.  S.  115, 
Z.  11.  12),  sie  ist  da  jedenfalls  ans  der  älteren  der  beiden  von  Assemani 
bennlzlen  Hss.  geflossen ,  welche  die  Jabrzabl  474  trägt ,  während  die  andere 
nach   Assemani's  Schätzung    um   300  Jahre  jünger  ist  (s.  Assem.  1.  c.  P.  I, 

praef.   p.  XXXVll.    P.  II,  S.  228).     Hier  kommt  aber  daneben  auch    ^JLm 

öfter  vor,  z.B.  P.I.  S.  90,  Z.2.  24.  28.  S.  107,  letzte  Z.,  selbst  in  den  Acten 
des  Simeon  Stylites,  von  welchen  Assemani  aosdrücklich  sagt,  dass  er  sie  aas 
der  alten  Hs.  genommen  hat,  P.1I.  S.  283,  Z.  19.  S.305,  Z.  4  v.  n.  S.  317,  Z.  14, 

dagegen  .jl>aJ|  sechs  Mal  in  sechs  auf  einander  folgenden  Zeilen  eb*  S.  397, 

and  beide  Formen  kurz  hinter  einander  S.  327,  Z.  l4.  Wo  aber  Assemani's 
Texte  mit  den  von  Cnreton  herausgegebenen  einmal  wörtlich  zusammenstim- 
men ,   da   haben   beide  ^JLjaJ|  ,    Ass.  H.  S.  179i  Z.  6,  vgl.  Cureton  S.  6; 

letzte  Z.  Wenn  nan  hier  nicht  Assemani  unwillkürlich  —  oder  auch  will- 
kürlich, denn  die  Assemani's  sind  nicht  immer  diplomatisch  genau  beim  Ab- 
druck ihrer  Texte,  —  die  ihm  geläufige  jüngere  Form  eingemischt  hat,  so 
wird  wohl  anzunehmen  seyn ,  dass  zu  der  Zeit  und  an  dem  Orte ,  wo  der 
Schreiber  vom  J.  474  schrieb,  ein  allmähliger  Uebergang  von  der  älteren 
und  längeren  Form  zur  kürzeren  stattfand.  In  den  Stücken,  welche  d^  La- 
garde unter  dem  Titel  Analecla  syriaca   herausgegeben  bat  (Leipz.  u.  Lond. 

1858)  steht  regelmässig  ^lu ,   doch  bat  er  S.  8,  Z.  13  ^JLjaj]    aas  der 

alten  Hs.  H. ,  die  vor  dem  J.  553  geschrieben  ist,  in  seinen  Text  aufgenom- 
men. In  den  eigeDtbümlicben  Evangelienstücken,  die  Cnreton  im  J.  1858 
herausgab,  sind  beide  Formen  gleichfalls  gemischt,  jedoch  so,  dass  die 
jüngere  nur  etwa  halb  so  oft  vorkommt  als  die  ältere. 

In  den  gewöhnlichen  meist  maronitischen   Grammatiken   zeigt  sich  von 


1)  Auch  zu  mehreren  Stücken  der  Märtyrergeschichten  liegen  Duplicate 
im  2.  Theil  von  Assemani's  Acta  Martyram  vor,  jedoch  mit  stärkeren  Ab- 
weiebungen,  so  dass  man  darin  wohl  zwei  verschiedene  Uebersetznngen  er- 
kennen muss,  s.  Dachber« 
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^JLmJI  keine  Spar,  aoch  nicht  bei  Barbebraeiif ,  selbsl  in  dessen  grosserer 
Grammatik  habe  ich  diese  Form  nicht  bemerkt. 


Dem  von  Wright  so  hüa6g  verzeichneten  ^A-i01  entspricht  in  der  alten 

Hs.  ^aJOI  ,  wie  aueb  de  Lagarde  diese   Differenz   sonst  immer  notirt  bat. 

^SoD  and  ^a^^  mit  O  erscheinen  in  nnsren  früher  gedrocktcn  Bicbem 
selten,  z.  B.  2  Reg.  22,  13.  Epbr,'  I,  379.  D.  Abrah.  Eccbel.  Eatycb.  vind. 
P.  II.  p.  250.  Bsrbebr.  borr.  ad  Jes.  1 ,  1 ,  beständiger  in  dem  seltneren 
Derivat  As)  *  ^0*7  (omoino,  peoitos)  Epbr.  I,  375.  A.  Barbebr.  ebron.  p.33. 

lio.  3  and  sogar  in  Cast.  lex. ;  bäafiger  sind   ^&qd  and   ^&a^k^  lo  den  aoj 

Nitrischen  Hss.  geflossenen  Drucken  von  Cnreton,  de  Lagarde  n.  A.,  immer 
jedoch  abwechselnd  mit  Ws  nnd  ^i£^>  ond  so  habe  icb's  selbst  Va  (inx 
jangen  Rss.  gefanden. 

Möchten  diese  Bemerkangen,  die  ihren  Gegenstand  freilich  noeb  wenig 
erscbSpfen ,  solchen  Gelehrten ,  denen  mehr  syr.  Hss.  zogänglicb  sind  als 
mir,  Anlass  geben ,  aaeb  auf  dergleichen  Einzelheiten  za  achten  and  daraber 
Mittbeilangen  za  machen.  Unterdessen  ist  nach  ons  Andern  ein  grosses  Feld 
so  syrischen  Studien  eröffnet  durch  eine  gute  Anzahl  qeaer  Drucke ,  welche 
uns  die  jüngste  Zeit  gebracht  bat  Ich  kann  nicht  anterlassen,  hierbei  ins- 
besondere die  ausserordentliche  Thätigkeit  de  Lagarde's  bervorznhebea ,  der 
in  einem  Zeitraum  von  ungefähr  zehn  Jahren  sechs  Bände  bisher  anbekannter 
und  durchgehends  auch  dem  Inhalte  nach  belangreicher  Texte  mit  dem  müh- 
seligsten Fleisse  aus  Hss.  abgeschrieben  und  mit  gleichmassiger  Ansdaaer 
nnd  noch  dazu  grösstentheils  sof  seine  Hosten  durch  den  Druck  veröffentlicht 
hat  „with  that  great  care  and  accuracy  whioh  gives  so  mnch  value  to  all  tbe 
Syriac  texts  whicb  be  bas  edited",  «^  so  urtheilt  W.  Cureton  von  de  La- 
garde's Arbeiten.  Dazu  ist,  ausser  einigen  einschlägigen  griechischen  Texten^ 
zuletzt  noch  seine  bandliche  kritische  Aasgabe  der  syrischen  Apokryphen  des 
A.  T.'s  gekommen  (Leipzig  bei  Brockhaas,  1861).  Aber  —  wie  Wenif^e  anter 
uns  betbeili^en  sieh  an  diesen  Schätzen !  Sind  es  viel  mehr  als  die  Drei 
oder  Vier,  die  ihre  Anerkennung  so  angestrengter  Arbeit  Öffentlich  ansge- 
sprechen  haben?  E.  Rodiger. 
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Die  libiopisehen  Handsebriften  der  k«  k.  Hof-BiblioUiek 

in  Wien. 

Von 
Dr.  VrlMlricIi  HAltoiw 

Ä.    BibeL 

I.  (Cod.  Aethiop.  XVI.)  Codex  in  klein  Qaarto  onf  Pergament,  aus  110 
Blättero  bestehend.    Die  Schrift  klein,  zierlich  und  alt Enthält : 

a.  Fol.  Ib— 5  b.    Aatronomisehes,  die  heil.  Bücher  und  die  Zeitrechnung 

Betreffendes. 

b.  Pol.  5b— 10a.    Ein  Stück  ans  dem  DersAoa  Hhl  von  Abi  Wagnis. 

c.  Fol.  10b— IIb.  Ausspruche  der  Weisen  über  die  Fleisehwerdnng 
Christi. 

iL  Fol.  Hb— 12b.  Weitere  Ausspräebe  der  Welsen,  die  aber  mit  dem 
Vorigen  nicht  zusammenzuhängen  aeheinen.  —  Daran  reiben  sich  die  Ge- 
bete —  16b. 

c.  Fol.  17b— 62b.  Der  Prophet  Daniel  mit  einem  Commentar,  der 
nach  jedem  Satze  des  Textes  Tolgt. 

f.  Fol.  62 b— 84a.  Die  kleinen  Propheten  mit  einem  Commentare 
der  Art  wie  bei  Daniel. 

g.  Fol.  84a— 103b.    Masshafa-faUsfA  (Buch  der  Philosophen.) 
h,   Fol.  103  b  —  Ende.    Gebete,  von  späterer  Hand  geschrieben. 

II.  (Cod.  Aethiop.  XL)  Codex  in  klein  Qaarto  auf  Pergament,  aus  179 
Blättern  bestehend.    Die  Schrift  mittelgross,  schon  und  deutlich.  «-  Enthält: 

0.  Fol.  3 b— 158 b.  Die  Psalmen  David's  mit  den  in  Lodolfs 
Ausgabe  abgedruckten  Stücken.  Dabei  ist  das,  was  sonst  als  Anhang  vor- 
kommt, dem  Psalter  eingerdgt,  und  zwar  folgt  auf  jeden  zehnten  Psalm  eines 
der  Gebete  und  nach  jedem  30sten  Psalm  ein  Abschnitt  ans  dem  hohen  Liede. 

h,  Fol.  159  a — 173  a.  Lob  der  Jungfrau  Maria  Tür  die  sieben  Tage 
der  Woche. 

c.   Fol.  173  a — 179  b.    Lob  und  Anbetung  der  Jungfrau  Maria. 

in.  (Cod.  Aethiop.  XV.).  Codex  in  klein  Querto  auf  Pergament,  ans 
107  Blättern  bestehend.    Die  Schrift  klein  aber  deutlich.  —  Enthält: 

a.  FoL  2a— 98b.  Die  Psalmen  Da.vid's  sammt  dem  bei  Ludolf 
Abgedruckten. 

6.   Fol.  98  b— 107  a.    Lob  der  Jungfrau  Maria  wie  oben. 

IV.  (Cod.  Aethiop.  XIIL)  Qnartcodex  auf  Pergament  aus  200  Blattern 
bestehend.    Die  Schrift  gross  und  schSn.  —  Enthält: 

o.  FoL  3a — 179b.  Die  Psalmen  Davids  sammt  dem  in  Ludolfs 
Aaagabe  Abgedmekten. 

ft.  Fol.  180a— 191  b.  Lob  der  Jungfrau  Maria  für  die  sieben  Tage 
der  Woche. 

c.  FoL  192  a— 197  b.    Lob  und  Anbetung  Maria's. 

d.  FoL  197  b— 196  b.    Loblied  an  den  heil,  Antonius. 
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V.  (Cod.  Aelbiop.  X.)  SebÖoer  Codex  io  ^oMem  Quart  aaf  Perg anent 
80S  156  Blattern  besteheod.    Die  Schrift  gross,  schon  ood  deutlich. —  Eotbilt: 

a.  Fol.  3  a— 11.  Elnleitong  in  die  Evangelien  in  etwas  kleinerer,  aber 
schöner  Schrift.  Fol.  5  b — 6a.  befindet  sich  der  Brief  des  Ensebias  an 
Carpianas. 

h.  Fol.  13a— 156a.  Die  vier  Evangelien.  Matthaos.  (Ida^SSa.) 
Markos.  (53  a— 77  b.)  Lakas.  (80  a— 120  a.)  Johannes.  (122a»l56a.5 
Vor  einem  jeden  Evaogeliam  befindet  sich  eine  knrae  Einleitaog. 

VI.  (Cod.  Aethiop.  XX.)  Oetavcodex  auf  Pergament,  aus  117  asT  je- 
der  Seite  in  zwei  Colomnen  getheilten  Blättern  bestehend.  Die  Schrift  schon 
gross  nnd  deatlich.  —  Enthält: 

o.  Fol.  2a — 112a.    Das  Evangeliam  Johannis. 

b.  Fol.  112  a—  Ende.    Gebete. 

B.    Historisches,   Legenden,   Etbiscbes. 

VII.  (Cod.  Aeihiop.  XIX.)  Codex  in  Folio  anf  Pergament,  ans  139  auf 
jeder  Seite  in  iwei  Colnmnen  getheilten  Blättern  bestehend.  Die  Schrift 
gross  und  alt.  —  Enthält: 

a.  Fol.  1  a— 45 a.    Geschichte  Alexanders  von  Macedoniea. 

h.  Fol.  45b— 50b.  Abd-Ukir's  Geschichte  Alexanders  voa 
Macedonien. 

c.  Fol.  51a — 56  a.  Worte  Christi  an  seine  Apostel  beim  letzten 
Abendmahle. 

d.  Fol.  56b— 65a.    Geschichte  der  Schfipfaog. 

f.   Fol.   65a— 139a.     Masshafa  faUsfA  (Buch  der  Philosophea). 

Vm.  (Cod.  Aethiop.  VIII.)  Codex  in  klein  Qaarto  anf  Pergament,  to» 
82  anf  jeder  Seite  in  zwei  Colnmnen  getheilten  Blättern  bestehend.  Die 
Schrift  mittelgross,  schön  und  deutlich.  —  Enthält: 

0.   Fol.  2a— 60b.     Leben  des  heil.  Gabra-Manf as-QedAs. 

h.    Fol.  6la— 81b.    Wunder  des  heil.  Gabra-Maafas-Qedns. 

IX.  (Cod.  Aethiop.  XIV.)  Qnartcodex  auf  Pergament,  aus  144  auf  je- 
der Seite  in  zwei  Columnen  getheilten  Blättern  bestehend.  Die  Schrift  gross, 
schön  und  deutlich  zu  leben.  —  Enthält: 

A,  Fol.  Ib — 3  a.    DersAn  über  den  Teufel  der  Hurerei. 

b,  Fol.  3a —  Ende.  Geschichten  und  Spruche  der  beil. 
Väter. 

C.  Liturgisches,   Rituale,  Gebete. 

X.  (Cod.  Aeihiop.  IX.)  Quartcodex  auf  Pergament,  aus  267  auf  jeder 
Seite  io  zwei  Columnen  getheilten  Blättern  bestehend.  Die  Schrift  yraaz» 
sehön  und  alt.    Enthält: 

Fol.  3  a  —265  b.  0  r  g  a  n  o  n  M  a  r  i  a  e.  Für  die  sieben  Tage  der  Wecbe : 
MonUg  (3  a— 48  b).  Dienstag  (49  a— 95b).  Mittwoch  (96  a— l40b).  Doaaer- 
stag  (141  a— 185 b).  FreiUg  (185b— 225b).  Sonnabend (225 b— 246 a),  SesB- 
Ug  (246  a— 265  b). 

Das  Exemplar  ist  mit  Noten  von  Lndolfs  Hand  venehes.. 
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XI.  (Cod.  Aetbiop.  I.)  QaartCofiex  auf  Per^ameot,  aof  138  aof  Jeder 
Seite  in  zwei  Colamnea  getheilten  BISitern  beatebead.  Die  Sebrift  groas, 
scbSn  nod  deallicb.  —  Entbalt: 

Fol.  3 a~126 a.  Orgaoon  Maria e.  Für  die  aiebeo  Tage  der  Woebc : 
Moolag  (3  a— 24a).  Dieoslag  (24 a^43 a).  Mittwocb  (4S b--64  b). '  DoQoera- 
tag  (64b~86b).  Freitag  (86b— -106b).  Sonnabeod  (107a— 119a}.  Soaa- 
Ug  (119a~126a). 

Vor  und  bioter  dem  Werke  befiodeo  aieh  Gebete  ond  AnmroDgeD. 

XII.  (Cod.  Aelhiop.  XII.)  Qaartcodex  aaf  Pergament,  ana  121  aaf  je- 
der Seite  10  zwei  Colamneo  getbeilten  Blättern  beatebend.  Die  Sebrift  groaa, 
aehSn  und  deatlicb.  —  EntbHlt: 

Fol.  la^ll9.    Organen    Maria e   Tdr   die  aieben  Tage  der  Wocbe. 
—  Wie  die  vorigen.    Am  Ende   der  Handacbrift  befinden   aicb  zwei   BIStter' 
mit  Gebelen  beacbrieben. 

XIII.  (Cod.  Aetbiop.  XXIV.)  Codex  in  iLlein  Qaarto  aaa  19  Blättern 
beatebend ;  davon  bilden  Fol.  1 — 72  den  nraprüngÜeben  Codex  nnd  Pol.  73— 
89  in  8.  aind  erat  apäter  aogebängt.  Die  Sebrift  iat  klein,  aber  aebSa  und 
deatiicb.  Ueber  dem  Texte  befinden  aieb  darcbgebenda  maaikaUaebe  Zei- 
eben.  —  Enlbält: 

if.  Fol.  la — ^71  b.    Lecliona-Abaehnitte  ffir  daa  ganse  Jabr. 
h,  Fol.  73a— 88b.     Hymne loginm  fdr  daa  ganze  Jahr. 

XIV.  (Cod.  Aelbiop.  XVill.)  Qaartcodex  aof  Pergament,  aaa  157  aaf 
jeder  Seite  in  zwei  Columoen  getbeiiten  Blättern  beatebend.  Davon  aind 
Fol.  1 — tu  aowie  Fol.  150—157  von  apäterer  Hand  geaebrieben.  DieSehriA 
iat  groaa  und  deutlich.  —  Enthält: 

o.  Fol.  la— 11.  Lefifa-Saedeq;  eine  Reibe  von  veraehiedeoea 
Gebeten. 

6.   Fol.  12a-.l48b.    Rituale  Tor  die  Verrichtungen  der  Kirche. 

XV.  (Cod.  Aelhiop.  III.)  Quartcodex  auf  Pergament,  ana  155  auf  jeder 
Seite  in  zwei  Columnen  getbeilten  Blättern  beatebend.  —  Enthält  s 

Fol.  2a— 154b.  Gebete  fSr  die  aieben  Tag«  der  Woehe: 
MonUg  (Fbl.  2  a— f9b).  Gebete  dea  beil.  Baailiua.  Dienatag  (Fol.  20  a— 
48a).  Gebet  ana  dem  Deraan^dea  beil.  Ephrem  d.  Syrera.  Mittwoeh  (Fol. 
48  a— 70  b).  Gebet  aoa  dem  Derain  dea  heil.  Ephrem.  DooneraUg  (Fol. 
71  a— 97a).  Gebet,  znaammengeatellt  aua  den  Spräeben  dea  helL  Johannea 
Arag^wi  manfaaawi.  Freitag  (Fol.  98  a— 118b).  Gebet  dea  Abft  Schenuti. 
Sonnabend  (Fol.  119a— 136a).  Gebet  aua  koptiaehen  Liedern  vom  Zrz- 
biachofe  von  Alexandrien  AbAna  Athanaaina  znaammengeatellt.  SonoUg  (Fol. 
137a— 154b).    Gebet  dea  beil.  Cyrilloa,  Erzbiaehor  von  Aiexaodrien» 

Am  leUleo  BlaUe  (l55a)  findet  aleh  ein  Gebet 

XVI.  (Cod.  Aelhiop.  IV.)  Quarlcodex  auWergament,  aua  104  auf  je« 
der  Seil«  in  zwei  Columoen  getbeilten  Blättern  beatebend.  Die  Schrift  klein 
nnd  zierlich.  —  Enthält: 

a.  Fol.  3a— 85a.    DeraAo  dea   heil.  Cyriaeua,   Biachof  von  Be- 
henaa  aber  daa  Leben  dea  hell.  Victor. 
Bd.  XVI.  86 
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h.  Fol.  89b^g8a.    DertAn  4e«  keil.  Fiehalchas. 
c«   Fol.  dSa^lQSa,    DersAa  des  Abt  Seheaetu 

XVII.  (Cod.  Aethiop.  IT.)  Schöner  FoUocodex  aof  Per^meot,  ans  212 
Bliltera  bettehead.     Die  Scbrifl  gross,  sehSn  aod  deotlicb.  —  Eotbält: 

«•  Fol.  fa^6b.  Ktdftn  za-aagh  (Morgengebet).  Fnr  die  einzeloeD 
Tage  der  Woehe. 

ft.   Fol.  7a— 106a.     Gebete  fnr  die   sieben  Tage  der  Wocbe: 
Moolag  (Ta^fSb.)     Gebet  des  beil.  Basilios.    Dienstag  (19a— 30 b).    Gebet 
aas  dem  Dersan  des  beil.  Epbrem  d.  Syrers.     Millwoeb  (37  a — 49  b).     Gebet 
ans  dem  Dersain  des  beit.  Ephrem.    Doaaerstag  (50a— 6(^b).     Gebet  zasam- 
meogestellt  aos  den  Sprüchen   des  beil.  Johannes  Aragawi  aiaarasaiirj.    Frei- 
tag (70a— a2b).    Gebet   von  Ab&  Sehenoti.    Sonnabend  (SSa—Oas^    Gebet 
aus  koptischen  Liedern  vom  Enbtsebofe  von  Alaxandrien   Abaaa  Atbanaaioj 
sasammengestellt.     Sonnlag  (93  a~  106  a).    Gebet    des    bail.  Cynttu,  En- 
biscbof  von  Alexandrien. 

e.  Fol.  t07a— 120a.  Gebete  des  hell.  Simon  alylita  aa  die 
Jongfraa  Maria. 

ä,  Fol.  121a— 202b.  Organen  Maria e.  Fnr  die  sieben  Tage  der 
Woehe,  mit  angefügten,  Maria  betreffenden  Gebeten. 

e.  Fol.  203a— 212.  Lob  der  Jangfran  Maria.  Pir  die  eiuel- 
nen  Tage  der  Woche. 

XVIII.  (Cod.  Aethiop.  XXII.)  Sedezcodex  auf  Pergament ,  aus  69 
BISitem  bestehend.  Die  Schrift  klein  und  zierlich.  Gegen  die  Mitte  z«  hat 
der  Codex  dareh  Wa'sser  gelitten,  ohne  jedoch  dadurch  unleserlieh  zasein. — 
EnthMlt: 

Fol.  la— 69.    Gebete. 

XIX.  (Cod.  Aethiop.  XVII.)  Codex  in  klein  Qaarto  auf  Pergameot,  aai 
22S  auf  jeder  Seite  in  zwei  Colamnen  getheilten  Blättern  bestehend.  Die 
Sebrift  ist  gross,  schb'n  and  dentlich.  —  Enthalt : 

«.  Fol.  2  a— 19a.  Kfd  In  za-nagb  (Morgengebete  ßr  die  einselaea 
Tage  der  Woebay. 

b.   Fol.  20a«-*22^    Gebete  an  Cristas,  Maria  and  mebrere  Heilige. 

XX.  (Cod.  Aethiop«  XXIII.)  Codex  in  Sedez  aaf  Pergament,  ans  23 
Bl&ltern  bestehend.     Die  Schrin  gross  and  schon.  —  Enthält : 

o.  FoL  1a — 19b.  KidAn  za-nagh  (Morgengebete  für  die  eiozelnee 
Tage  der  Woche). 

h.   Fol.  20a— 23a.     Wander  der  heil.  Jongfraa  Maria. 

D.     Z«ubergebete  etc. 

XXL  (Cod.  Aethiop.  V.)  Sedezcodex  aaf  Pergament,  aas  136  Bliltera 
bestehend.  Die  Schrift  sch|p  and  gross,  manchmal  Iheils  verwisebl«  tbeils 
dnrob  die  von  der  entgegengesetzten  Seite  abgedruckten  Züge  etwas  ob- 
leserlich.  —  Bnthält: 

Fol.  la— 136  a.  Sieben  Gebete  nach  den  Tagen  der  Woehe  (I.  F«l. 
la-42a.    IL   FoL  43a— 58b.    IIL  FoL  69a— 90a.    IV,  Fol.  911  — 101  a. 
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V.     Fol.   101a-105a.      VI.    Fol.  106«— 121b.     VlI.    Fql.  J^Sa^lM^ 

uDter  dem  Namen  Bartos  oder  Ssaldta-req^t  bekannt. 

Vor  und  nach  den  eiozeloen  Abflcboilten  befinden  sich  Ibeüwflias  Vev- 
uerongen,  —  Voran  4  Papierbl.  v.  Ladolfs  Hand  bescbrieben. 

XXIJ.  (Cod.Aetbiop.XXI.)  Sedexcodex  aof  Perf aaeot,  aoa  163  Uättara 
bestehend.    Die  Sebrift  gross,  sebSo  nnd  dettlieb.  —  Enlbält: 

Fol.  2a-.i6da.  Bartos  oder  SsaldU*rciflt  wie  Cod.  V.  -^  Anf  F«i.  tb 
befindet  sieb  das  Bild  Maria's  mit  dem  Jea«bia4e.  —  Die  myatisaboa  HaiaiM 
Gottes  nnd  der  Engel,  die  in  dem  Böcblain  vofkemmao,  aind  van  «pfiteaar 
Hand  ansradirt. 

XXin.  (Cod.  Aetbiop.  VII.)  Codex  in  ()iiariedex  auf  Pergameat,  ans 
40  Blattern  baalcfbead.  Die  Sebrift  mlttalfress,  sebfin  vad  ^eatlieh.  -^ 
Bnthilt : 

Fol.  4a^-49b.    Gebate  nnd  Zanberf ormaln. 

Aaf  Fol.  1^--^  befinden  aieh ,  vaa  naver  Hand  gesebrieben ,  fibalieh« 
Spialaraian,  abenao  anf  Fol.  3.b  eine  mit'Tiata  anagefSbrte  rohe  Malerei. 

E.    ChroDologiachef. 

XXIV.  (Cod.  Aethlop.  VI.)  Co#ex  in  klein  Qaarto  anf  Pergament,  aoa 
SS  BlSttern  bestehend.  Die  Schrift  ziemlich  gross  und  deutlich,  wahrschein- 
Keh  reo  einer  eoropÜischen  Hand.  —  Enthält: 

a,   Fbl.  la — 3a.  Ein  Bruchstück  eines  chronologischen  Werkes. 

6.  Fol.  4a— 21h.  Zeittafeln  nnd  zwar  28  Tafeln,  deren  jede 
einen  Mondcyclns  nmfasst,  nnd  7  Tafeln  znr  Bestimmung  des  Neumondes,  itr 
Epakten.  ete. 

c.  Fol.  22a— 32a.  Ein  Werk  nher  den  Compntns  paschalij  von 
Demetrins,  Erzbisehof  von  Alexandrien. 

d.  Fol.  32 b — 33a.    Bin  Fragment  über  Chronologisches. 

Von  diesen  24  Handschriften  sind  3  schon  von  frSber  her  in  Wien  JM- 
flndlieh,  nämlich  Cod.  Aetbiop.  V  n.  IX  (im  vorstehenden  Verzeleboiss^l  n. 
10),  die  von  Lodolf,  und  XXI  (22),  die  von  Tengnagl  stammen;  Nr.  XXIV 
(13)  wurde  1842  von  einem  Kaufmann  angekauft;  die  übrigen  waren  Eiigen- 
thum  des  ehemaligen  Consols  in  Chartnm,  Dr.  Reitz,  nach  dessen  Tpde  sie 
von  dem  Generalconsnl  Huber  erworben  und  der  kaiaerliebea  B|bliQtb|sk  a^ia 
Geschenke  gemacht  wurden. 


Ans  Briefen  In  Prof.  Broekbans 

von  Hrn.  0»  Clvlililltoty  frant.  Vieeaoasnl  io  Ceylon. 

Colombo,  18.  Oetobre  1860. 

J^etais  convaincu  il  y  a  pen  de  jonrs,  non  pas  .senlemont  f  ar  le  .t4* 
moigoage  de  Turnour,  mais  sur  le  lemoigoage  de  Burnouf  Inl-mdme,  qn*il 
D'existait  pas  de  commentaire  de  i'abbidbftnappadipiki ,  car  ja  m'aa  ^laia' 
ioform«  sans   succes  a   plnsieurs    pandits   qai   ont  la  ripotation  d'^tra  ffavl 
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iutniiU ;  Ratk  ^Tidemmeot  na  t'avaU  pu  reocoDtre  daos  sei  reekerehes ,  emt 
il  D'aarait  pts   iianqoi   de  le  le  proearer;   et   malere  moi  je   croyais  bieo 
qtt'il   hiUU  reooneer   I   le  troaver.    N^aomoins  aa  momeot  qae  je  n'y  at- 
teodaif  le  moina  j'ai  re^n  deux  exemplaires  de  ce  cofflmeoUire  taat  chercbe, 
l'an  •■  earacterea  birmaoa,  asiea  vienx,  eorrige,  et  qai  ne  parait  exeelleal, 
et  raotre  en  earaeteret  aiogbalaia,  et  tool  ausaitAt  j'ea  ai  eatrepris  la  trao> 
aeriptioo,  ea  qai  a'eat  paa  noe  pelite  affaire,  ear  le  biriBao  k  qai  j*al  donae 
kl  pr^f^reaee  a'a  paa  moias  de  180  olles,  petitet  k  la  verite.    J'ai  deeoorert 
va  aatre  dictioaaaire  palt  jaaqo'iei  ioeoaoa  eo  Eorope,  je  eroia,    texte   et 
eonmentaire ,    e'est  V  Ekakkhara-Koaa,   eompoae  a  rimitatioa  da  pelit 
dictioaaaire  sanserit  de  ee  noni ,  qae  je  ae  poaaede  paa  malheareascaieol,  ear 
iL  o'a  et«  inprise  qoe  daoa  le  Ralpa  drama.    Da  Pali  je  o'ai  qa'oa  bm.  laut 
da  texte  qae  da  commeotaire,  l'aa  et  l'aatre  ea  earacterea  birsaai,  ear  4aBM 
Ceylao  ce  dietiooDaire    eat    a  peine  coooa   de  aem.    J'ea  ai  fait  ik^k  «aa 
traofcriptioB.     J'ai  fait  aoaai    ane    tiaoacription  qae   je  eroia   correde  A« 
dhAta-mal^Aaa,  qui  eat  eo  vera,  et  da  db&tn-pA|ba;   et  on   dait  B^esYoyer 
daos  peu  de  joors  an  eommentaire,  le  dbftta-attba-dfpanf,  en  earacterea  bir- 
naos:  il  est  Tort  rare  ici. 

Je  aais  occope  eo  ce  momeot  a  f^re  noe  eopie  de  ma  traaaeriptioa  des 
SAtras  et  des  Vürtikas  de  Raceayaoa,  et  de  Pada-RApa-Siddki.  J'ai  fait 
poar  les  Satras  et  poar  le  Pada-Rdpa-Siddhi  des  index  ,de  tonte  «orte  aar 
le  modele  de  eenx  de  Böbtliogk  pour  le  P&nioi  et  sarloat  poar  le  Vopadeva. 
Les  exemples  ciihs  daos  les  Vdrtikas  et  le  R&pa-siddhi  sont  san«  nombre, 
et  j'espere  avec  le  secoars  d'un  pandit  qoe  je  fais  venir  de  l'ialeriear  et  qoe 
j'atteods  soos  pen  de  jöors  pouvoir  donoer  rindicatton  exacte  de  i'origia« 
de  ebaqae  exemple  dans  an  index  special. 

Noos  attendons  dans  qoelqaes  joors  un  nonvean  gonvemear  Sir  Charles 
Mac  Cartby,  et  il  se  poorrait  qa'il  aatorise  sealement  rimpression  de  qoel- 
qaes  textes  palis.  Dans  ce  cas  je  pablierais:  1«  le  dipa?amsa  qai  eat  U 
ploa  aocien  tivre  pali  bistoriqoe  qae  noos  coonaissioos;  2.  les  extraita  des 
eommentalres  de  Baddbagbosa  qai  a  iargement  puis6  daos  le  dipavamsa;  et 
3.  le  mabftvamsa  qol  n'a  M  icrit  qae  poar  faire  oablicr  le  dipavamsa :  c'est 
de  tat  qae  parle  MabAoAma  dans  lon  second  vers :  porane  kato  'p'  eso ,  etc^ 
et  le  commeotaire  tont  entier  moios  riotrodaction«  Je  ferai  prec^der  U 
tont  d'ane  prAface  resnmant  les  renseigoemeots  historiqoea  trois  fois  r^pctes 
plns  oa  moins  identiqnement  dans  cea  trois  series  de  textes,  qai  ae  com- 
plitent  et  se  corrigent  l'an  Taatre. 

Malbeareosement  le  texte  da  dipavamsa  est  tres  difficile  a  fixer.  Seloa 
toatea  les  apparencea  il  n'y  a  jamais  ea,%a  moins  depois  bien  long-temps, 
dans  Ceylan,  qa'an  senl  Mss«  de  cette  bisloire,  c'est  celai  qae  Padoria  Mo* 
deliar  rapporta  il  y  a  eiaqaante  ana  de  Birmab  et  doot  Tnrnoar  a'est  aervi. 
Or  ce  Mss.  est  perdn,  oa  platAt  qaelqaes  recbercbes  qae  j'en  ai  faitea  moi- 
mAme,  oa  qai  ont  M  failes  poar  moi  per  les  Agents  du  Goaveroemcat, 
n'ant  pa  le  retroover,  et  je  n'ai  en  mains  qae  deax  copies  qui  eo  oot  etc 
faitea.  Les  vers  citAs  par  Baddbagbosa  en  plusienrs  passages  de  BtB  affb«- 
katbAa  et  ceox  qae  eite  le  commentaire  da  MahAvamsa  prAsentent  de  noaa- 
breases  variantes.    II  fandra   done    se  bornar  dans   cette  premiAre  Aditioii  e 
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reprodvira  le  texte,  avee  tei  obtcoritia ,  et  lei  varUwte«,  Uiffut  a  d'«nlree 
le  sota  de  corriger,  ee  qae  je  o'oserai  jamaia  de  faire.  PoBrtaot  je  oe 
deaespere  pas  de  decoovrir  d'aatrea  Ms«,  et  peat-6tre  nftme  d'aoe  aalre 
proveoaoee,  ce  qoi  eerait  essentiel.  Qaoiqa'il  en  seit  le  dipavanaa,  eer- 
rcct  on  Doo ,  doit  deveoir  la  base  de  dos  reeherebea  aar  1'  biatoire  des 
Premiers  siieles  da  Baddbisme  et  l'bistoire  de  Tlnde.  C'eat  ooe  v^ritable 
chrooiqoe  m^triqae ,  dana  an  atyle  clair ,  pricU,  pleio  de  r^p^titiena,  doooaat 
ploa  de  faita  qae  de  mota,  eo  an  not  meritaot  loaa  lea  repreebea  que  lai 
adreaae  l'aatenr  da  Mab&vamaa,  maia  par  cela  mdme  d'aatant  ploa  pr^ievx 
paar  noaa. 

11  De  ae  publie  paa  de  livrea  iei,  aenlemeot  de  tempa  ea  tenpa  qoelqae 
texte  aingbalaia  avee  parapbraae  en  langse  moderne.  IIa  ae  tirent  J^  an  lehn 
petit  Dombre  et  ae  vendeot  ä  baat  prIx,  Le  Pali  n'eat  ealtiv^  qae  par  lea 
pr&trea  et  par  tr^a  pen:  oo  compte  eeaz  qai  aont  eapablea  de  tradoire  an 
texte.  La  plapart  lisent  le  Pali  eomme  lea  moinea  liaaient  le  latio,  aana 
rentendre.  Le  aaoacrit  eat  g^niralement  plaa  caltivf ,  par  tooa  ceax.  qni 
ont  qaelqae  preteotioB  a  connaitre  lear  lanffae,  car  darant  la  donination  des 
aoaveraina  venoa  da  dekkban,  le  aaoacrit  a  envabi  la  laDgae  aiogbalaiae  na 
poiot  qae  c'eat  platdt  da  aanacrit  qae  da  aingbalaia:  c'eat  le  caa  ponr  lea 
livrea  en  proae.  La  tradaetion  da  Miliada-Panba  par  ex.  qal  eat  an  dea 
livrea  lea  ploa  popolairea  eat  tont  k  fait  loioteUigible  poar  q«t  ne  aait  paa 
le  aanserit ,  de  m6me  qae  bieo  dea  livrea  torea  qae  je  poarrata  eiter  a  quI 
ne  aait  ni  le  peraao  ni  I'arabe,  maia  aealement  le  tare.  Aoaai  le  sanaerit 
eat-il  fort  etadie.  La  grammaire  en  oaage  eat  la  Saraavati.  On  l'apprend 
par  coeur,  aiosi  qae  TAmarakosba«  L'on  et  l'antre  aont  aecoapagnia  d'one 
glose  aingbalaiae.  Les  livrea  de  medecine,  d'aatrologie,  d'aatrooeroie  aoat  en 
aaoacrit:  il  n'eo  exisle  gaerea  d'aatrea.  Lea  enraota  apprenneat  4faa  lea 
ecolea  dea  Salakaa.  On  en  a  imprim^  nne,  VyaaakAra  ete.  aceompaga^e 
d'une  Iradoction*  et  d'ane  gloae.  L'antre  livre  aanacrit  imprime  eat  oo 
traile  de  medecioe  en  vera  atlribae  k  Madbava,  le  frere  de  Sayana:  il  «tt 
aceompagne  d'ooe  traduclion  et  d'aoe  gloae  aingbalaiae.  La  Rbitoriqne 
(aUmkIra)  de  Daodi,  l'aatear  da  daaa  kamfira,  eat  trifa  ripandne«  Certainea 
partiea  an  moins  meriteraient  d'fttre  imprimeea  antant  qoe  j'ai  pn  en  jnger 
en  le  parconrant  rapidemeot,  celle  particali^rement  relative  an  pracrit.  11  j 
a  une  prosodie  aanaerite ,  le  Vitta  -  ratoAkara.  J'en  ai  fait  faire  nne  (raft- 
acriptioo  correcle,  ainai  qae  d'un  commentaire  ierit  Vera  1400  de  notre  kr^, 
par  OD  maitre  d'ecole  de  mea  amia,  qai  aait  bien  le  aanacrit»  Celle  preaodie 
n'eat  paa  connoe  en  Earope,  et  Ariel  genl  en  a  eite  qaelqaea  vera  (J.Aa.  1848) 
dana  lea  notea  dn  Caura  etc. 


Colombo,  16.  laillet  1861. 

Je  anppoae  qae  vooa  avez  re^a  ma  derniire  lettre  da  15.  Octobre  de 
Vannee  paasSe,  et  ai  depoia  voaa  m'avez  6crit  je  n'ai  paa  refa  votre  riponae, 
mala  vooa  oe  devez  paa  en  6tre  aorpria,  il  n'y  a  paa  de  voie  moina  aore  qae 
la  poste  anglaiae  dana  Tinde,    Poar  moi   il  y  a  loogtempa  qoe  je  me  aeraia 
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mjffeih  k  Tvtfe  «oaV6h!r  if  j'avais  trbttvi  qodque  voyageur  se  rendtnl  soit 
6ft  Ailemague  a<M*t  en  Pniaee  t  qai  j'eosse  pn  confier  diversea  copies  qae  je 
voo*  avtii  nnoac^es,   mala  las  ifatteodre  j'ai  prfs  la  libert^  d'adresaer  an 
peCft  Mbier  &  S.  E.  H.   Thoaveoel,   ootre    miDiatre  des  affaires  elraogere», 
le  priant  de  vout  lea  faire  renrettre  par  rentremise  de  ootre  Coosal  a  Leip- 
sig»    Je  Tona  eiiveie  \t  1er  livr«   des   sdtras  de  Kacciyana ;  il   y  eo  a  halt 
«•  tovt.     Le  prämier  est  relatif  ao    atadbi,    et  il    a  donoi  son  titre   a 
remrrage  eatier  -^   Saodhi-Kappa.    Je   n'eo  ai  pas  troov^  d'autre  daos 
lu  BOBbreu  Mas.  qoe  j'ai  collaliona^s,  tant  binnaos  qae  siogbalais,  oi  daos 
lea   flosea  siafbalaises  —  je  me  soia  servi  de  deox,   les  seules  qae  j'ai 
p«    ■•  proearer,  ^-  ni  daos   le   i^ad  eommeotaire  pali,    Kaceljaoa- 
Vannaal.  Le  T^ritable  titre  doit  etre  RaccAvana  sattl,  oasottiiii. 
Me  traoaerlptioB  Mt  eottptete ,  et  corrig ^e  aossi   exactement  qae  j'ai  po  f« 
fliire ,   et  je  ne  voua  en  adresse  ooe  eopie  qoe  paree  qae  je  saU  persoadi 
fa'elle  eit  aasal  parfaite  que   possible.     Qoaat  aax   sattes  je  i*ai  pos  de 
dtataa  unr  la  eetreelloo  da  teite;  je  n'en  ai  pas  noo   ptas  i  Tegard  des 
▼Artfkaa;    nais  je  n'astorerai    pas  qae   les  exemples   soient  toas  correets, 
1.  paree  qa'ils  soat  trop  coarts  poor  Itre  toojoars  parfaitement  iotelUgibles 
•l'  qae  j'ai  rarement   pa  les  v^rifler  daes  les   llvres  oü   ils   ont  M  pris, 
9.  pirce  qae   les  gloses    singbalaises    se  conteotent  d'expliqaer  les   teltat 
«t  lea   vArtik$s,    et  gardeat  le  sileoce  le    plds  absofa  sar  les  exemples  a 
fappal  d6f   rifles.    Le   graod   eommeataire  pali  ne  traite    qae    des  aattas, 
seit  qa'il  seit  aotiriear   aar  rlrlilcas,    oa   qa'il   o'ea  tienne   aaeun  coapte. 
Les  f  Artikii,  k  ee  qae  j'ai  la  dans  ao  des  Commentaires  da  kaccdyaoa-bbeda, 
•ont  l'onmge  de  deox  aatears  dilT^rentSf  Sankanaodi  et  Payoga-Brabmadatta. 
H  IN^  parafit  qne  l'an  a  fait    la  (lose  des  sattas ,  et  l'aatre  a  lyonte  ensaite 
Ice  «xemples,  nais  ee  n'est  qa'aoe  sappositioo  de  ma  part.    Les  sattas  seit 
parlent  IdeDtiqaes  daas  toos  les  Mss.  que  j'ai   coosaltis;   ils  sont  reprodoits, 
^oiqtte  dans  an  ordre  dilKreot,  daos  le  Rftpa-siddhi,  et  en*partie  senlemeat 
dns   le   BlllvirtAra.     K   t'igard   des   vArtikas   je   n'ai   troove  daos  lea  Mss. 
biraflAs  et  tingbalait   qne  4t»  variantes  insigDiÜaotes,  mais  j'ai  presifoe  toa- 
jovri  snivi    le  texte  äts  premiers,    car    oatre   qoe   les    Mss.    binoana  soat 
tO«s,  j'entends  toas  eeax  qae  j'ai   vas,   beaacoap  plos  correets  qae  les  Mss. 
liagbatais,  eeS  demiers ,   aa  moios  la  ploparl  de  ceax  qui  se  trouveot  dans 
lea  provioees  maritimes,  ont  M  copi6s  sar  des  Mss.  birmaos.    Daos  les  pro- 
tioces  du  Centre  aa  eontraire,  k  Raody,  on  ne  rencontre  qae  des  llfas.^ro- 
venant  de  Slam,     en  caract^res   dits  de  Cambodge,    oa   des  copjea  de  res 
Mss.,  appert^  11  y  a  na  siicie.    Cantje  dois  voas  dire  en  passaot  qae  vers 
le  miliea  da   siiele  pass6   il  ne  se  troavait  plas   dans  Tile  de  Mss.  palis: 
ils  avaient    dte  detraits  dans   les  provioees  maritimes    par  les  Porlagaia  et 
dans  le  Centre   par  les  rois   d'origine    tamoole  raoaliqaes  Indoas.     Le  petit 
Bombra  qni  avait  M  eeoser?i,   et  j'en  ai  va  plosieors,  toieot  toat  a  fait 
iointelligibles ,  toat  le  texte  avait  hU  corrompa.    On  attribne  la  destrociioa 
des  Mss.   palis   a  Rlgasiogha   qai   regoa  de  15dl  a  1592.     Dans  le  demier 
sieele  Kirtisri  RAgasiogba  se  eoovertit  an  Booddblsme,  et  il  envoya  ea   1753 
one  ambassade  k  Slam  poor  rapporter  des  Mss.     J'ai    la  liste   de  toos  ceax 
qai  fareot  apport^  et  qai  sont  eonserv6s  dans  le  temple  de  Daladi  a  Handy, 
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OQ  M  fffliMe  la  Fttieiiffe  Aeot  C'iiM  d*eax  ^e  provteiilieiiK  let  eopies  fe 
toiis  les  Mss.  qai  fe  trouvent  k  Raody  oa  dins  rinteriear  de  l'lle,  et  aasii 
k  Matare  et  daos  t^vs  lea  paasalaa  de  la  aeele  dtle  de  Slam.  Loniqae  a« 
commenoemeat  de  ce  siecle  Rapagana,  plaa  coddq  soas  le  aem  de  Padorif 
Moodeliar,  r^selot  d'alTrancbir  sa  easte  de  rexclosioa  doot  la  fhippait  l'ariato- 
cratie  de  Kaody  il  alle  se  faire  ordoaner  bhtkkba  k  Ava,  et  H  rapporU  ea 
1812  aae  coUectioo  4t  Mas.  qai  ae  parde  daos  le  voiaiaa^e  de  Galle,  k 
Dadala:  eile  comprenait  lea  trois  Corbeillea  (lUpHaka)  eompletea,  toua  lea 
atlbakatbas,  un  fraod  nombre  de  commeotairea  plas  moderoea,  et  tens  lea 
oavra^a  de  g^rammaire  qae  Pfadoris  avaTt  pa  ae  proenrer.  Rten  ae  peut  ae 
eonparer  k  la  beaatd  de  ees  Mss.  qai  sont  rettarquablemeat  eorreeta,  j*eB 
parle  aciemmeat,  ear  ob  ea  a  fait  od  calalogae  poor  mei  et  j'en  ai  la  libre 
dispositioD.  Pins  des  deax  tiers  ae  se  troaveat  pas  daas  las  Mas.  reaus  de 
Siam.  J'ai  aassl  k  ma  diaposition  aae  magaifiqoe  eolleetion  de  Mas.  doat 
le  roi  de  Birmaa  a  fait  preseot  il  y  a  qaelqaes  aoe^es  k  moa  ami  Dbamma- 
Kbaoda  peadaot  soa  sejear  k  Amarapoora.  Beavceap  de  Mss,  birmaas  oot 
M  apporles  isol^meat,  et  plosiears  m'oat  M  eommnaiqn^s,  ear  rieo  a'^ipale 
la  lib^raHte  et  robligeanee  k  moa  ^gard  des  prfttres  des  provtaces  maritimes, 
j'enteods  ceux  de  la  secle  dited' Amarapoora,  qai  se  distiagae  de  Tantre  par  na 
esprjt  de  toleraace  et  oa  siafpolier  d^sir  de  s'iastroire.  Je  dis  ob  disir,  ear 
a  de  rares  exceptioos  prds  ils  soot  toos  siogoliiremeat  igaoraots,  et  ceox 
qoi  passent  poor  les  plos  savaots  ae  saveat  pas  grande  ebose.  J'ea  parle  par 
exp^rieoce,  ear  ,toas  ceox  qoe  j'ai  coasolt^ ,  lorsqoe  j'^tais  daas  Tembarraa, 
poor  corriger  le  texte  seit  des  sottas  do  Kaeeftyaaa,  oa  do  RApa  siddbi,  o« 
de  rabbidblaa-ppadipika,  n'oat  po  m'hire  d'aocon  secoors  et  j'ai  toajonrs  Mi 
redoit  ä  mes  propres  ressoorces ,  ee  qoi  me  read  assez  d^fiaat  Je  joiodrai 
a  mon  ^ditioa  des  sottas:  1.  oa  lodex  alpbabettqoe  des  sottas,  ).  ies 
exemples,  et  j'ea  iodiqoeral  l'origiDe  oo  je  le  peox,  3.  oa  index  des  tarmes 
de  grammalre,  eafln  4.  od  index  verborom  eomplet.  J'ai  pris  poor  modile 
l'editioo  de  Panioi  et  de  Vopadeva  de  BöbtIIngk.  Le  travail  est  termiai  de- 
pois  plosiears  mois.  Je  n'ajoolerai  pas  de  notes,  ear  je  voodrais  faire  aoivre 
tmmediatemeat  la  pobliealioa  do  Rftpasiddhi  exactement  sor  le  m6me  plan, 
qoi  tieodra  lieo  d'oo  commeotaire,  ear  eette  grammaire  r^some  toos  les 
travaox  anlerieors,  partieoli^remeat  le  graod  commeataire,  Raeclyaaa-Van- 
nana;  le  Ny&ya,  od  celibre  tralt^  ea  vers  soivi  d'one  glose,  et  oa  aotra 
immeose  trait^,  Piralti  pakarana,  qoe  je  ae  eoonais  pas;  mais  je  joiodrai 
ao  texte  da  Ropssiddbi  qoelqoes   extraits    de  soa  propre  cemmeotaire. 

Je  vieas  de  eommeoeer  ici  TimpressioB  da  texte  de  rabbidbAaa-ppadtpika 
ea  earaeleres  singbalais  a?ec  ane  tradoelioa  anglaise.  J'y  joiadrai  le  texte 
de  l'ek'-akkhara-kosa ;  et  a'il  est  possible  j'impriuerai  Itos  eommeataires  6b 
rpB  et  de  l'aotre.  J'ai  do  tika  de  l'abb.  ppadipika  deox  bona  Mss.  les  seols 
qai  soient  daos  l'ile,  toos  deox  birmaas.  Qoaot  ao  texte,  je  Tai  eorrlgl  avee 
taut  le  soin  imagiaable,  et  je  i'ai  eollationai  avee  toas  les  Mss.  qoe  j'ai  po 
me  proeorer  et  do  texte  et  de  la  glose  siogbalaise.  La  seole  imprimerie  iei 
qoi  posside  des  caractires  poor  imprimer  le  pali,  ear  l'alpbabet  stagbalais  ae 
sofBt  pas,  rimprimerie  de  la  missioo  Wesleyenae  est  al  deaoia  de  ressoarees 
qoe  le  texte  de  rabbidblaa,  ose  dooi^ipede  foailleaB^a  eaHren,  ae  aera  paa 
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fMli  avMt  fix  Boia*  Lm  earaetiret  Mit  Mnfi,  «t  aoui  parfaiU  q«e  poisiMe: 
00  d'od  a  jamaig  Tooda  d'aosai  baanx.  Ils  foot  bonoeor  aa  ebef  ie  la  bis- 
aion  Wealeyeoaa,  la  raapealablo  M.  Goferly,  qai  coDoail  pliia  a  fond  le 
BoaddhUma  et  la  pali  qo'bomme  da  mooda,  da  Tavea  dea  prdtraa  oax-mteea. 
Ilalbeoraasamant  il  a  aoizaola  at  dix  aoa,  tX  il  a  aai  aa  «via  a  faira  aaa 
tradncUoB  da  la  Bibla  ao  aiagbalaia«  M.  Gogarly  aat  d'origioa  allenaBda, 
at  il  a  eonmaoci  aa  via  coDma  imprimear.  Ja  eoaaata  pan  d'bonaaaa  plas 
iastniita,  ploa  aooaciaaeiaiu ,  ploa  parfailamant  raapactablaa  aooa  taaa  laa 
npporta, 

Qaaat  ao  dipavamaa,  j'ao  ai  troia  Maa.  laa  aaala  qoi  axiataol  daaa  Tita, 
at  aaaa  laa  dlvargaaaaa  qa'il  y  a  antra  aax  ja  laa  eroiraia  copiaa  aar  la 
■(na  Maa.  rapport^  par  Nadoria  Modeliar  d'Ava  et  qai  eat  pardo.  C'est 
ealai  dont  parla  Taraoar,  naia  il  a'aat  aervi  d'ana  copia  falle  a  aoa  oaage 
aa  earaetiraa  aingbalaia  al  corrige  at  altire  par  laa  deax  prelrai  doot  a« 
aarvait  Tamoor  paar  faIra  aaa  tradactiooa.  J'ai  catta  copia  aatra  \es  maiu. 
La  taxla  du  dfparamaa  aat  partoat  clair  at  facila,  naia  daaa  earlaiaea  par- 
liaa  il  aat  ai  corrompn  qa'oo  na  paut  ni  l'entendra  ni  la  earrigar;  bearevaa- 
naat  etä  partiaa  a'ont  aocun  int^rdt  bifttoriqoa :  ca  aoqt  par  ex«  le  recit  dea 
deox  voyafea  fabalanx  da  Baddba  k  Ceylan.  Poar  la  eonnentaira  da  Ma- 
bavanaa  ja  n'ai  qd'an  Maa.  biman,  aasea  boa,  rapporle  aaaai  par  Nadaria: 
Veat  eeloi  doat  parla  Tarnoar,  qaoiqa'il  ae  aoit  aarvi  d'one  copic  aiagba- 
laiaa,  d'origioa  aiagbalaiaa  aArenaot,  et  etrangenent  corronpaa.  Le  dhala- 
pada  aat  eonpili  par  Mogallana,  et  ja  croia  bien  qae  c'eat  le  m^ne  Mogal- 
lana qai  eat  l'aataar  da  TAbbidbAoa-ppadipika,  qai  a'eat  adreneot  qu' oae 
Iradoalion  palia  da  l'Anaralioaba ,  conna  il  eat  aia^  de  a*en  convaiocre  par 
la  eonparaiaon.  Toaa  lea  Maa.  portent  le  oom  de  Hogaltana,  et  le  oom  do 
rai  da  ^Ceylan  qai  rignait  da  aon  tenpa,  naia  i'abbidbAna-pp.  a  adremeat  ele 
canpili  dana  Tlnda:  il  y  aat  k  peioa  fait  nention  da  Ceylan,  et  paa  soc 
Villa  da  rila  aa  aa  tronve  dans  r^oaneration  dea  vülea  at  penplea  de  Tlade, 
qae  Ton  eberibarait  ao  vain  dana  Tamarakoaba. 

J'ai  aamnaned  k  racaeillir  dea  Maa.  da  VimAna-vattbo,  da  Praaa-Vatiba, 
dea  Ityatta  at  dea  AvadAnaa  at  dea  eonnentairaa  qua  peraonne  k  na  coa- 
aaiaaanee,  nine  dana  Tila,  na  connait:  aaaai  aont-ila  rarea.  Qaant  a  faire 
faira  dea  copiaa  il  n'y  faat  pu  aonger,  aa  prix  qa'ellea  codteat  J'ai  ealeale 
qn'one  copie  da  ti-pi^aka,  dea  altbakatbaa ,  et  dea  prineipanx  oavragaa  i^ran- 
naticaax  aa  eodtarait  paa  noina  d'ana  donsaine  da  nille  franca. 

J'ai  la  liata  conpleta  de  troia  coUactiona  de  Maa.  veaoa  d'Ava:  eelle 
appartde  par  Nadoria,  aaa  aatra  qai  aa  troava  k  Anbegabapitia,  pres  da 
Coagodda,  aar  la  roata  da  Galle  a  Colonbo,  et  enfio  ealla  de  Dbaoina- 
Rhaada.  Toataa  troia  aont  independantea  l'aoe  de  Taatre,  et  toatea  Irois  oat 
ale  fom^aa  d'axanplairaa  aboiaia.  C'eat  la  qa'il  faodrait  puiaer  lea  elemaata 
d'ana  copia  conpleta  at  axaeta.  Avee  la  tanpa  j'acbeverai  le  eatalogae  qae 
j'ai  eonneoca  par  ordre  alpbabdtiqaa  et  par  ordre  de  natierea,  avec  rintro- 
daetioo,  le  titra  dea  ebapitraa,  at  la  eonclaaioo  da  cbaqae  eovrage,  aar  le 
nodi^le  da  eatalogae  de  Copeobagae.  J'ai  tdebd  da  peraoader  ii  qoelqae 
r^tre  da  faire  ca  travail,  naia  aa  vain.  Qiiand  je  lear  expoae  nea  vaea  a 
ee  afyet,  lear  noolraat  aa  qae  j'ai  d^k  fait,  i|a  admiraat,  raconoaisaent 
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ratiliti,  la  neeesiiki  d'nn  pareil*travail,  mala  aacno  na  veiit  i'eotreprendre 
Di  mime  en  faire  une  portion,  car  l'argent  n'est  rien  pour  de  gens  qai  n'ont 
paa  de  besoioa,  et  qai,  s'iis  en  avaient,  seraient  bieo  empecbes  de  les  salis- 
faire,  astreints  qa'ils  sont  ä  ooe  regle  d'nne  rigaear  inooie  et  qa'ils  obser- 
veot  slrictemeDt.  Qaaat  ä  en  ebarger  des  Dovicea,  il  n'y  faat  paa  sooger; 
et  je  oe  peox  pas  lear  demander  de  tranaporter  ä  Colorobö  des  ceataines  de 
volames  bien  aulrement  loards  et  encombraots  qae  nos  livres  imprimes. 
J'en  sais  facb^  de  tons  ces  emplchements,  car  un  des  priocipaox  desiderata 
est  eertainemeot  nne  bibliograpbie  eiacte  et  eomplete   de  la  Uteratare  palie. 


Brief  des  Herrn  von  Bearmann  an  Prof.  Fleischer. 

%  Galo,  deo  24.  Februar  1862. 

Obgleieh  ich  in  Folge  meines  kurzen  Aufenthaltes  in  diesen  Gegenden 
noch  nicht  im  Stande  bin,  die  Fragen,  die  Sie  die  Güte  gehabt  bähen,  mir 
zu  übersenden,  vollständig  za  beantworten,  so  beehre  ich  mich  doch  mit 
dieser  Sendang  das,  was  ich  darüber  weiss,  Ihnen  mitzntheilen. 

Das  arabische  Sprachgebiet  reicht  in  diesen  Gegenden  etwa  bis 
znm  29.  Grade  nördlicher  Breite  ond  amscbliesst  vüllslündig  die  Gruppe 
der  Ao^ila-Oase,  mit  Aasnahme  des  Ortes  Au^ila  selbst,  in  welchem  die 
Berber-Sprache  die  herrschende  ist.  Die  nächste  Oasengruppe  in  südlicher 
Richtung,  Namens  Kofara  oder  Gebabo  (ersteres  ist  der  Tibbn-,  letzleres  der 
arabische  Name),  ist  gegenwärtig  unbewohnt,  und  das  darauf  folgende  Gebiet 
von  Wa^anga  gehört  schon  zu  Dar-Saleh  und  ist  ausschliesslich  von  Kraftn 
bewohnt,  die  früher  im  Besitz  von  Fara  waren  (ku  scheint  der  Artikel  za 
sein ,  da  viele  Namen  bald  mit  bald  ohne  das  Vorschlags-ku  ausgesprochen 
werden),  in  Folge  der  von  Tripoli  ond  Bengasi  aas  angestellten  Sklaven- 
jagden aber  dieses  Gebiet  verlassen  musslen  and  sich  an  ihren  jetzigen 
Wohnort  zurückgezogen  haben.  Auf  diese  Weise  ist  ein  sieben  Breitengrade 
umfassender  Strich  Landes  vollständig  unbewohnt,  and  nur  znr  Zeit  der 
Dattelernte  ziehen  die  Bewohner  von  Galo,  die  Ma^abra,  nach  Gebabo  und 
kehren  zurück,  sobald  sie  ihre  Arbeit  daselbst  beendet  haben.  Die  Ma^abra 
rechnen  sich  nicht  zu  den  Arabern,  obgleich  sie  die  arabische  Sprache  ange- 
nommen haben,  sondern  betrachten  sich  als  ein  eigenes  Volk;  während  die 
Bewohner  der  dritten  und  kleinsten  Oase  Schecherreh  sich  za  den  Sowaye- 
A rabern  zahlen. 

In  der  Sprache  derselben)  sowie  in  der  der  wirklich  an  der  Küste  der 
Syrte  wohnenden  Araber  glaube  ich  allerdings  Sparen  von  Deklination 
und  Gonjugation*)  bemerkt  zu  haben,  behalte  mir  darüber  aber  noch 
ein  weiteres  Urlheil  vor. 

In  der  Aussprache  des    ^o.  ^  achliessen  sie  sich  auch  ganz  dem 

Magrib  an,  selbst  in  der  Schreibweise  (o=:f  and   0=kar),    wodurch  der 
I)  Nämlieh  durch  Endvocak ;  naob -diesen  hatte  ieh  gefragt.  -  Fl. 
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Imkam  HorDemaoo*«  erklirlieb  wird,  der  fSr  Kcbabo   stets  Febabo  aciireibt, 

da  er  von  Cairo  kommend,  das  o  für   das  kairiner    f  hielt,  während  ea  das 

magrebiniäche  RaF  war.  Da  uher  ein  ziemlich  reger  Handelsverkehr  zwischen 
Cairo  und  Fessan  besieht,  so  versieht  mau  hier  auch  sehr  wohl  den  ägyp- 
tischen Dialekt.  Die  jetzigen  arabischen  Bewohner  Bengasis  sind  ^osslea- 
theiis  von  Mesnrate  aas  eingewandert,  also  direkte  Abkömmlinge  der  Magre- 
biner.     Demzufolge  wird  auch  das  GenitivverbSUnisa  meist  dorch    die 

regelmässige   Aonesion,   seltei^  durch    c\x»   und   in   einigen   o(t  gebr»«chleo 

Zusammensetzungen      blos     durch     cLj  te  (z.  B.  j^s-m  cLj  L«  um  te  adkAtr 

ss:  Bier*)}  ausgedrückt.  Das  Vorschlags-b,  resp.  m*),  habe  ich  hier  nie 
gehört. 

Das  Wort  tulmA«  u^yAS  ist  aawohl  hier  als  ia  dem  sehr  nahe  stehen - 

den  maltesischen  Dialekt  in  der  Bedeutung  von  Mücke,  Muskito  bekannt,  and 
zwar  versteht  man  darunter  namentlich  die  kleine  Aft,  die  man  bei  uns  ancb 
Mttoken  nennt. 

Zar  Verstärkung  der  Negation  wird  auch  hier  daa  angehängte  \^ 

gebraucht,  öder  statt  dessen  auch  die  Zusätze  duk  oder  lioi*):  ich  wei&s 
nicht  ana  ma  arifsch; 

ich  weiss  gar  nichts  davon,  ana  ma  arif  huk,  oder  iira  um  arif  hoU 

In  Malta  ist  im  letzteren  Palte  die  Anhäogung  von  sch^n  gebraucblich : 
ana  ma  arifschSn*), 

Von  einer  altern  Abstammung  wussten  diejenigen  Sebechs,  die  ick 
darüber  befragl  habe,  nichts  *,  doch  hatte  ich  bis  jetzt  im  Hause  dea  esglischM 
Consuls  auch  zu  wenig  Gelegenheit,  mit  denselben  zu  verkehren.  Sie  sind 
in  einzelne  Familien  abgelheill,  von  deneU  die  hauptsächliehsten  mit  ibrtn 
Wohnsitzen  folgende  sind : 

Mawäleh  bei  Gemines.  Gedadra  bei  Gebel  et  meacbair. 

Schib'li  bei  Scbum.  Mescbait  bei  k.  Ferascbit, 

Kewadik  bei  Umbascbi.  Gemele  bei  k.  Galambu. 

Sehilmän  bei  k.  Feraschit.  Amamra  bei  Gemines. 

Qawagir  bei  TelUi-man.  Mogarbe  bei  Ainagan. 

Ne^a^re  bei  k.  Mualeh.  Zuije  bei  U^tln. 

FuMFis  bei  Sin  el  Hamra.  Scheitat  an  der  Syrte. 

Fer^än  bei  Sidi  Keilaoi.  Etoi^im  bei  Gemines. 

Amaem  bei  Dagafila.  A-u-aueme  bei  Gebel  acfader. 

Arebät  bei  Chuebia.  Fisseyat  bei  Gebel  achder. 

Gedärme  bei-Gebel  Raachne. 


1)  Wörllich  eau  d'orge,  Gersten wasser.     F  I. 

2)  Nämlich  vor  den  Formen  des  Imperfectum.     Fl. 

3)  Hinsichtlich    ihrer  Abstammung    und    urspränglicben    Bedeatung   oo«b 
rätbselhafl.     F I. 

4)  D.  h.  Ifi^j  wovon  jenes  (j;^  die  äossersla  Verfcörsany  ist.    P  L 
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Dan  gri>ssten  Tbeil  dieser  Oertlicbkeiten  werden  Sie  anf  meiner  Herta 
dieser  Gej^enden,  die  Ich  znr  VerolTentlichan;  an  Herrn  Dr.  Petennann  in 
Golba  gesebielit  bebe,  finden. 

Von  alten  Heldenliedern  babe  ich  nocb  nicbts  in  Erfabrung  brin- 
gen kSnnen  ,  indessen  werde  icb  bei  meiner  Riickkebr  diesem  Punkte  noeb 
speciell  meine  Aufmerksamkeit  scbenken. 

Das  bier  eirenlirende  Geld  ist  das  in  der  Türkei  üblicbe  and  fSbrt 
aaeb  dieselben  Namen:  Maria-Tberesien-Tbaler,  Real;  Türkiscber  Tbaler, 
Me^idi;  Piaster,  Girscb;  Pfennig,  Fadda.  lo  der  Recbnang  sind  eigentbüm- 
lieb :  Mat^bnb  =  20  Piaster  türkiseb    nod  Girscb  el-arab  =s  2^  Piaster  türk. 

Das  Gebiet  der  Berber-Sprache  ist  bier  äusserst  klein  und  for 
viele  Ansdrücke  ist  das  urspröoglicbe  Wort  ganz  verschwunden;  so  nament- 
lich sind  die  Zahlwörter  ganz  von  den  arabischen  verdrüngt.  Bei  Uomemann 
habe  icb  einige  Worte  im  Siwaber-  und  Scbilba-Dialckte  gefunden,  für  die 
ich  die  betreffenden  Augilaer- Ausdrücke  beifüge: 


Deutsch. 

Au^ila. 

S  i  wab. 

Sebilha. 

A  r  a  b  i  s  e  h. 

Kopf 

tignani 

acbF& 

eghf 

ras. 

Haar 

sebabr,  suf^) 

taun 

tet 

suf. 

Rand 

fnss,  fussum 

foss 

efas 

id. 

Wasser 

im  in 

aman 

aman 

moje. 

Sonne 

ilfukt 

itfukt 

tafogt 

schams. 

Rindvieh 

funas 

<•• 

ftuoest 

tefoast 

bagger. 

Berg 

logum  *) 

idrarn 

adarar 

^ebel. 

Dattel 

Uoa 

tena 

tini 

beleb. 

Tockn.  Dallel 

lacbbob 

... 

_ 

taromer. 

Sollte  icb  genölhigt  sein,  mich  längere  Zeit  hier  aufzuhalten,  so  werde 
icb  soviel  als  möglich  von  der  Sprache  zu  lernen  suchen  und  Ihnen  weitere 
Mittheilungen  darüber  zugehen  lassen. 

Behufs  der  Unterschiede  im  Wortaccent  würden  Sie  mich  sehr 
verbinden,  wenn  Sie  mir  ein  Exemplar  der  Bde.  IV  n.  XII  der  Ztscbr.  der 
DMG.  durch   das  englische  Consulat  in  Bengasi  zuschickten  '). 


1)  D.  b.  ^  Haar,  ^Jyo  Wolle.      P 1. 

2}  Im  Original  steht  über  dem  g  ein  kleines  £  zur  Bezeichnung  der 
Aussprache.     F 1. 

3)  Ich  hatte  Herrn  v.  Beurmann  mit  Beziehung  auf  die  Verschiedenheiten 
des  arabischen  Wortaccents  nach  Lane  und  Wallin  (s.  Ztscbr.  IV, 
S.  183^186,  und  XII,  S.  670—673)  um  Beobachtung  aber  diesen  Punkt  bei 
den  afrikanisehen  Arabern  gebeten.     Fl.' 
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Ans  eioem  Schreiben  des  Herrn  Grahuu 

Cairo ,  deo  24*  Jani   1859. 

Ais  ieh  im  vergaofenen    Herbste  anf  meioer  Dnrebreise  nach  Wien  die 
Ehre  halte,   Ihre  BeiEannlschaft   so  macheo,  versprach  ieh  Ihoeo,  losebriflea 
QDd  der^leieheo  Sachen  aas   meioeo  rernen  Wanderaogea  DilzatheileD.     Den 
Winter  brachte  ich  in  OberSgypten  zn,  dort  erwartete  ich  lieitte  semiliaebeo 
Inschriften  zn  finden,   meine  Anrmerksamkeit  war  stets  anf  die  Hierogljpben 
gerichtet.    Um  so  grösser  war  meine  Preode,  als  ich  an  drei  fencbietfeiiea 
Stellen  Inschriften   in   phSniciscbcn  Charakteren  entdeckte.     Die  wiehtigerea 
waren  auf  einer  der  SXalen  des  Tempels  von  AbnSImbel.    Ich  habe  sie  bier 
copirt  (Nr.  2,  3,  6,  7,  8).    Diese  fanf  kurzen  Inschriften  scheinen  et^l  p^ö- 
nicisch  zu  sein.    Ueber  Nr.  4  bin  ich  sehr  in  Zweifel  und  Nr.  1   besondcn 
kommt  mir  sehr  fremdartig  vor. 

Ich  habe  zwar  irgendwo  gelesen,  daas  der  Dne  de  Loyaes  einige  In- 
schriften in  phSnicischer  Sprache  ans  Nubien  gesammelt  bat,  aber  sein  Werk 
ist  hier  nicht  zu  finden.  Es  wäre  übrigens  nicht  ohne  Nutzen,  diene  In- 
schriften in  der  ,yZeitschrifl'*  zu  pobliciren,  wenn  auch  einige  derselben 
schon  veröffentlicht  worden  sind. 

N.  1,  4  und  9  sind  sicher  noch  ni^bekannt,  denn  ich  habe  sie  an  ent- 
legenen Stellen  auf  der  Oslseite  des  Nil  in  derNÜbe  von  Semneb  gefniiden. 
Pie  griechische  Inschrift  Nr.  5  stand  nnmiltelbar  über  Nr.  6  und  beide  mö- 
gen vielleicht  einen  Zusammenhang  haben.  Ich  gedenke  den  ganzeo  Sonuier 
in  Aegyplen  zuzubringen,  um  meine  arabischen  und  hieroglyphischen  Stu- 
dien fortzusetzen.  Im  October  hoffe  ich  nach  Geddab  und  Mokba  za  reisca 
und  spüter  wieder  einmal  Theben  zu  besuchen.  Im  Winter  war  lebst 
glücklich  y  eine  bisher  noch  ganz  unbekannte  Oase  zu  entdecken  drei  Tage- 
reisen vom  Nil  auf  der  Hohe  von  Qalabshah,  d.  i.  einige  Minuleo  nordlich 
des  Wendekreises  des  Krebses.  Ich  fand  dort  durchaus  keine  Spuren  von 
Alterthümern ;  aber  eine  nicht  unwichtige  Entdeckung  war  die  eines  ver* 
steinerten  Waldes  von  einer  in  diesen  Gegenden  beut  zu  Tage  ganz  nnbe- 
kannten  Baumart. 

Im  Frülgabr  1860  hoffe  ich  meine  Reise  nach  Nineweh  und  Babylon  zn 
machen.  Ein  EnglSnder,  Msjor  Macdonald,  der  sehr  lange  auf  dem  Sinai- 
Gebirge  Untersuchungen  gemacht  hat,  ist  vor  Kurzem  hier  angekommen  mit 
reicher  Beute  beladen.  Er  hat  800  sinaitische  Inschriften  abgedrackU,  und 
zwar  sollen  dies  laoter  neugefundene  Inschriften  6ein(!?). 

Auf  die  Copien  der  Inschriften  können  sie  sich  verinaaen,  sie  beruhen 
auf  Abdrücken,  die  ich  zuvor  davon  genommen  habe.  Sie  scheinen,  wie  die 
sinaitischen  Inschriften,  meist  blos  Personen^Namen  zu  enthalten.  So  s.  B. 
liest  man  in  Nr.  7  deutlich: 

Ben  'Abd  Ba*al. 

Doch  sind   mnnche   der  Bnchstaben   eigentbümlieh  vnd   gleiehen   weder   deo 
Zeichen,  die  auf  Esmunazar's   Sarkophag   zn  Sidon  gefunden   worden   almd. 
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nocb  der  ipÜleren  pooigcheD  Form.  Der  Verfasser  von  Nr.  4  bat  sieb  den 
Spass  (^emaeht,  seinen  Namen  in  einen  ägyptischen  Kb'ni^sscbild  einsurabmen. 
Nr.  1  siebt  wie  aUätbiopiseb  a^s. 

2. 


IV'I 


3. 


//  c 

4. 


/ 


f  n  (>u<>n 


Afc  /o 


) 


5. 


aod  umillelkar  onter  iltew  grieebitehra  luekrift : 

6. 


56S  Battkm,  «icr  die  PmuJu. 

1. 

8. 


9. 


lieber  die  Ponahs. 

VoD    Dr«   A.  Bastiim. 

Nebeo  den  Pagod^Seen  Ranpoons  lebt  im  Dorfe  Thep-biu-goiui  (das 
Dorf  des  weissen  Baamea)  eine  Colooie  Ponaha,  die  lo  deo  froberen  Kriegca 
der  birmeaiachen  Könige,  mit  denen  Katbai's  naeb  der  Eroberang  Haoipore'a, 
als  Gefangene  fortgefdbrt  wurden.  Sie  sind  dem  grosseren  Tbeile  aacb 
Weber  in  Baamwolle  oder  Seide,  und  balten  Kabbeerden,  deren  llileh  von 
den  Madeben  und  Fraaen  in  der  Stadt  irerkanft  wird.  Die  MSoner  fittdc« 
ibren  Unterhalt  ausserdem  im  Wahrsagen  und  werden  bei  allen  wlebtlgea 
Lebensverbältnissen  von  den  Birmesen  eonsultirt,  aaf  deren  Tbeater  der 
Ponab  stets  als  der  Typus  des  Gelehrten  spielt.  Die  Fraaen  haben  die  bir- 
mesische  Tracht  angenommen,  aber  die  Männer  (die  zugleich  das  Haar  auf 
der  Stirn  abrasiren)  tragen  das  weisse  Lendentuch  Hindostan's,  das  Halaband 
und  die  brahminische  Schnur.  Heirath^»  üs  der  Raste,  obwohl  häufig  vor- 
kommend, sind  verboten,  ebenso  alle  Fleiscbspeiaea.    In  ihrer  Kapelle  sah 


äimly^  semiiischer  Ursprung  der  SUrmeichen.  S69 

ich,  neben  einer  Figar  Maha-Viscbou's,  die  Dreieinigkeit  Jaggefnaolh'«  und 
die  in  den  westlichen  Tempeln  gebraacbte  Trompelenmuscbel.  Aosser  ge- 
druckten Bücbern  (Viscbnu-paranas)  besitzen  die  Ponahs  einige  alte  Manu- 
Scripte  in  der  KalbaiTSpraebe  (die  sie,  neben  der  birmesisehen ,  unter  sich 
reden)  und  aus  einem  derselben  (oekromantiscben  Inhalts),  das,  wie  sie  sag- 
ten, aus  Manipore  mitgebracht  sei,  sind  die  beifolgenden  Blätter  copirL  Die 
Ponahs  am  Hofe  Ava's,  die  dort  als  Staats-Astrologen  fungiren,  sind  gewöhn- 
lich Brahminen  aus  Benares,  und  Birma,  obwohl  ein  buddhistisches  Land, 
wird  noch  gewissermassen  nach  den  Institutiooen  Menu's,  worauf  derGesetzes- 
Codex  gegründet  ist,  regiert.  Dia  indischen  Ueberreste  an  den  Tampel- 
Riiinen  Pagan's  hat  Capt.  Yule  beschrieben. 


Semitischer  UrspraDg  der  Sterozeicheo  S^  ^»  cf- 

Von  K.  Hlmly. 

Als  einen  kleinen  Beitrag   zur  Zeichen-    und  Schriftenkunde   erlaube  ich 
mir  den  geehrten  Lesern   der  Zeitschrift  folgenden   Versuch  zur   Erklärung 

dreier  der   fünf  bekannten   alten  Sternzeichen,   nämlich   der  Venus   $,  des 

Jupiter  ^  und  des  Mars  c^  mitzutheilen ,  indem  ich  den  geehrten  HH.  Mit^ 
gliedern  der  Gesellschaft,  die  an  Hülfsquellen  keinen  Mangel  leiden,  weitere 
Porichungen  der  Art  anempfehle.  Ehe  ich  zu  den  einzelnen  Zeichen  selber 
übergebe,  erlaube  ich  mir,  folgende  zwei  Sätze  vorauszuschicken,  von  denen 
sieh  der  eine  auf  die  semitisohe  SchriA,  der  andere  auf  Abkürzungen  und 
Buchstabenznaamaenaetzangen  bezieht. 

1)  Die  semitische  Schrift  ist  bekanntlich,  wie  die  ägyptische,  ans  Bildeni 
der  Gegenstände  entstanden,  deren  Namen   den  damit  bezeichneten^Lant  zum 

Anlaut  haben,  als:  ^  =  11?  Auge  (vgl.  griech.  p  und  o^d'aXfiog) 

/i  =Yr  (d.  h.  ij), 

ans  welchem  Verfahren  sich  Abweichungen  leicht  erklären,  wie 

.j;=r:32'>  V^y  Rebe,  wofdr  aber  der  ältere  Name 
bebalten  ist;  ungefähr  dasselbe  Zeichen  Tdr  verschiedene  Laute  haben  wir  in 
dem  äthiopischen  {    fdr  n  (vgl.  hebräisch  tinj»  Schlange),  auch   phb'niziscb 

und  dem  lateinisch-griechlscheD  N  entsprechend,  —  f  b  phSniz.-hebräiscb  1 
(vgl.  hehr.  TlJJlij),  wofür  jedoch  der  Name  Ittb  blieb«).    Genug,  —  O  ßr  y, 

1)  Bedeutete  T»^»  sowi«  Ittbo    vielleicht  „Joch'*,    vgl,    Richter  3, 

31    wenigstens   die    Gestalt  des   ätbiopisehen  A.,  das  man  freilich,  gestützt 

auf  seinen  Namen  M^lb ,  für  eine  so  zu  sagen  „demotische"  Vereinfachung 
&€$  Bildes  aiaes  Löwen  halten  konnte,  z«mal,  wenn  man  das  Zeichen  /l 
des  Sternbildes  des  Löwea  vergleicht ,  unterstatzt  4iese  Ableitoog. 
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-^  for  n>  f  für  b  sind  bekannte  Zeiehen.  Aoch  ^  nir  ^  bt  nicht  onbe- 
kanoL  Lindberg  (de  inscripUone  melitensi  phoenieio  -  graeen.  Havniae 
MOCCCXXVIIl)  stellte  als  ursprängliehe  GesUlt  ^  auf,  gleiehsaB  deo  Grand- 
rias  eines  Zeltes  (d^^  ^^^^)»  ^^**^  Eingang  (etwa  des  Winden  wegen) 
seitwärts  gemacht  wäre,  also  dass  in  dem  ^  der  Makkabaeneit  iioeli  sehr 
▼iel  von  der  Urgestalt  za  sehen  sein  würde,  weniger  schon  in  dem  mehr 
ZDgernndeten   samaritaniscfaen    ai  das  vnserm  ß  entspricht. 

2)  Ich  mache  hier  anf  eine  Ahkärznngsweise  anAnerksam,  die  au  dea 
Arabischen  bekannt  und  aoch  sonst  nicht  gans  nngebränchlieh  ist,  die  näm- 
lich, fdr  ein  Wort,    oder   eine   ganze  Redenssrt  den  Anfangs-  vnd  den  Emi- 

bnehstnben  zu  setzen.    Ans  dem  Arabischen  sind  beknnnt  «^    fir  jW  ^^^jf 
A<e  Tor  ^XmJI  J^aIc,  ki^j  fdr  lUc  aUl  i^j»     Vor  Jahreszahlen  tat  Hin- 
zen findet  mnn   /f  \^  tVSi  für  nSVS   (Lindberg,  a.  a.  0.  S.  20  Anm.).  Ferner 
mögen  schon  früher  Bachstabenznsammensetznngen  im  Schwange  gewesen  seit, 

wie  folgende  von  Liodberg  aogernhrte:  9ssM:  <0'  =  t]y-  ^=*^»  vei 
denen  das  erste  also, 

9 }  dem  Zeichen  der  Venus  gleich  ist,  das  nnch  Obigem n(^ttSi)^ 
gelesen  werden  kann.  —  Suchen  wir  auf  diese  Weise  weiter  zu  erklären,  m 
findet  sich  fdr 

Tf. I  das  Zeichen  des  Jupiter,   wenn    wir   es    in  die  BestnodtheÜt 

ß    und  5  zerlegen,   die  Lesart  bs»  wozu  wir  uns 'das   ^,  —  wenn  wir  es 

nicht  fdr  eine  blosse  zur  Verzierung  angebrachte  "Verlängerung  der  Scboikei 

des    ^     nehmen    wollen  —   gestützt    anf  die  syrische   Schreibweise    ^9uÄ* 

etwa  als  ^  denken  können. 

Wie  es  nun  aber  in  der  'ägyptischen  Hieroglyphensebrift  Laolzetc^ea, 
wie  den  sitzenden  Adler,  und  Begriflfszelchen,  wie  den  fliegenden  Adler  (e4er 
Geier)  giebt,  so  möge  man  es  auch  nicht  als  anfolgerichtig  verdnmmea. 
wenn  ich 

cf»  das  Zeichen  des  Mars,   fdr  den  das  kriegerische  Wcaeo  dieser 

Gottheit  bezeichnenden  Pfeil  erkläre,  da  im  Arabischen  ^j^     sowohl    dea 

"?  r         ® 
Planeten    Mars,   als    einen   Pfeil   bedeutet.     Den  Bildungen  ^8 »n^ <a  ^^J/^ 

YiaTta  nach  zu  nrtheilen  wäre  ^y^  «ns  ^,j^  an  erklären ;  die  Bedemlseg 

könnte  man  sich  versucht  f&hlen,  bei  der  Wurzel  n*}2]  („rebellia  fait'% 
Gesen.)  zu  suchen,  wenn  nicht  das  ^  hier  laotlos  wäre.  Der  Kriegs-  «nd 
Donnergott  wurde  vielleicht  sowohl  als  PfeilsehStz,  als  mit  Keule,  o^er 
Hammer  bewaffnet  gedacht,  wie  Thor^  und  es  ist  die  Frage,  ob  hier  aicki 
die  Gebiete  des  Sonnengottes  und  des  Donner-  und  Kriegsgottes  in  etaaadcr 
greifen,  was  der  „Ferntreffer  ApoUon"  vermvthen  lassen  könnte.  ladra's 
Name  marutwat  und  das  Jerem.  50,  2  vorkommende  Hl^  (wenn  wir  letcterrs 
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Damlich  Dicht  aas  w^,  ^*^^»  ^^^tj   trotz  der  Endong  sf  -*  für  eineo  te- 

mitisebeD  Namen  des  KriegsgoUes  erklireo)  kooDteo  uns  sogar  mit  Recht, 
oder  Unrecht  anffordern,  Beziehungen  der  indischen  und  der  semitischen 
65tterlehre  weiter  Daebzororseheo ,  wozu  aaeh  die  laotliche  Uebereinstim- 
maog  des  Sanskrltnamens  der  Venus  (ukra  (vgl.  Ztsch.  der  DMG.  Tdr  1861, 
S.  718  1.  Z.)  mit  rs^j  (vgl.  ebd.  S.  391  Z.  25.)   ein   neues  Gewicht  hinzn- 

briogt,  welches  letztere  sich  vermittelst  der  arabischen  Wnrzel  ji^  erklären 

üsst,  wahrend  ^okra'  auf  die  verwandte  Wurzel  fuk  zurückzufahren  Ist.*^ 
—  Mochten  nun  die  ausgesprochenen  Satze  bald  durch  die  Theilnahme  Be- 
rafener  berichtigt,  oder  zur  Gewissheit  werden  *). 


1}  Ein  Freund  erlaubt  mir  über  den  angeregten  Gegenstand  seine  Be- 
merkuDgen  milzutheileo.       Brs. 

„Von  den  jetzt  bei  nns  üblichen  Planetenzeichen  gieht  es  eine 
alte  Erklärung,  die  sich  auf  keinen  bestimmten  Urheber  zurückführen  zu 
lassen  seheint  und  vermulhlleb  die  Ueberzeugung  der  alten,  diese  Zeichen 
noch  im  vollen  Bewosstsein  ihrer  Bedeutung  gebrauchenden  Astronomen 
selbst  ausdrückt.  Dieser  traditionellen  Erklärung  gemäss  wurzeln  diese  Sig- 
naturen in  der  griechischen  Mythologie,  und  sind  die  Zeichen  für  Sonne, 

Mond  und  Erde  (O  j)  S)  Verflüchtigungen  der  Vollbilder  dieser  drei  Him- 
melskörper selbst,  die  Zeichen  der  übrigen  Planeten  dagegen  Verflüchtigun- 
gen der  Bilder  der  den   belreflenden  Gottheiten  beigelegten  Embleme,   näiiH 

lich  das  Zeichen  des  Merkur  (S)  der  Caduceus,   das  der  Venus  ($)  der 

Metallspiegel  der  Schönheit,  das  des  Mars  (cT)  die  Lanze  oder  auch 

der  Pfeil  des  Kriegsgottes,  das  des  Jupiter  (7f)  der  soepter führende 

Arm  des  RimmelskÖnIgs ,  das  des  Saturn  (^)  die  Sichel  oder  Sense  des 

mensehenmähenden  Gottes  der  Zeit.  Rücksiebtlich  des  Zeichens  ^  trifft 
also  die  Vermuthung  des  Verf.  mit  der  traditionellen  Erklärung  zusammen, 
so  dass  nur  noch  gefragt  werden  kann,  ob  eine  Berufung  auf  semitische 
und  indische  Vorstellungen  unter  den  obwaltenden  Umständen  überhaupt 
nSthig  ist. 

Das  Princip,  nach  welchem   nicht  nur  diese,   sondern   auch   die   übrige« 
astronomischen  und  chemischen  Signaturen  gebildet  sind,  ist,  wie  eine  grosse 

Zahl  derselben  (z.  B.  O  D  $  und  die  Tbierkreiszeichen)  unverkennbar 
zeigt,  das  der  Bezeichnung  der  Sachen  durch  das  ihrem  Bilde  Charakteris- 
tische. Es  ist  dasselbe  Princip,  welches  auch  bei  der  Erfindung  der  Schrift 
gewallet  hat,  und  nach  welchem  die  Astronomen,  welche  seit  der  Entdeckung 
des  Uranus  so  ungeahnt  viele  Auflbrderuog  zur  Erfindung  neuer  Namen  und 
Signaturen  von  Planeten  erhalten  haben,  bis  auf  den  heutigen  Tag  verfahren 
sind,  nnd  welches  in  ganz  analoger  Weise  sich  auf  dem  Gebiete  der  Bncb- 
stabennamen  kundgiebt,  wenn  sich  alte  Vollnamen  wie  Gimel,  Lamed  In 
(vim,   Lam  verflüchtigt   haben.     Wenn  nun  dem   gegenüber  der  Verf.   die 

beiden  andern  Planeteozeiohen  9  und  7^  statt  nach  jener  durchgreifenden 
Analogie  zu  beurtbeilen  lieber  aus  Abkürzungen  altsemitischer  Namen  der 
beiden  Gottheiten  Astarte  und  Bei  entstanden  sein  lassen  will,  so  hätte  er 
wohl  vor  allen  Dingen  einen  sehr  gewkhiigen  Grund  anzurühren  gehabt,  um 
desaenwillen  jenes  andere  so  weitgreifende,  so  ganz  naturgemässe,  durch  eine 
Tradition  unterstützte  und  in  so  vielen  äbnliehen  Zeichen  sein  Walten  mit 
onverkennbarer  Deutlichkeit  beurkundende  Princip  nicht  auch  auf  diese  bei- 
den Zeichen  Anwendung  leiden  solle. 

In  abstracto  lässt  aieh  wohl  die  Möglichkeit  nieht  bestreiten,  dass   man 
in  den  ersten  Zeiten   der  Sehreibknnil  einen  Conaonanten  beliebig  doreh 

Bd.  XVI.  37 


572 


Anszflge  ans  Briefen  an  Prof«  Rüdiger« 

\qu  Hern  Hv«  JlAtonto  CerlMBi« 

MailaBd,  deo  7.  Febr.  1862. 

—  Ihrem  Waoiche  zu  entsprechen,  gebe  ich  eioige  Nachricht  ober  die 
ForUetznog  nnsrer  Monamenta  sacra  et  profana.  Gegen  Ende  Man 
hoffe  ich  deo  Drnck  des  zweiten  Fascikel  im  Local  der  Bibliothek  and  anf 
Rosten  derselben  zn  beginnen.  Dem  gÜDStigen  Votum  des  Collegiaais  der 
Doctoren  der  Bibliothek  stimmten  aach  die  Conservatoreo  soFort  bei,  obgleich 
von  dem  ersten  Fascikel  bis  jetzt  nur  42  Exemplare  verkaort  siad,  was  ia- 
dess  bei  einem  eben  erst  aogeraogenen  Buche  solchen  Inhalts  Bieht  gtnie 
verwunderlich  ist.  Was  ich  fdr  den  zweiten  Fascikel  bestimmt  bdbe,  isl 
Folgendes.  Zuerst  die  Btieke  des  syrisch-hexaplarischen  Textes  der  Gene- 
ais, welche  in  einer  Hs.  de«  Erit,  Mus.  erhalten  sind  und  nngefiihr  ein  Dritt- 
theil  dieses  Buches  ausmachen.  Die  Hs.  ist  alt,  aber  Susserlich  in  eines 
$ehr  schlechten  Znstande,  so  dass  ich  wohl  daran  verzweifelt  wäre,  sie  gaaz 
zn  lesen,  wenn  es  mir  nicht  meine  Uebung  im  Lesen  von  Palimpaestea  er- 
leichtert hatte.  In  Betreff  der  Gorrectheit  gehört  sie  zu  den  bessemn,  deck 
sieht  sie  darin  dem  Cod.  Ambrosianas  wie  auch  dem  Cod.  des  hezapl.  Ei«- 
doa  in  Brit.  Mus«  etwas  nach.  Die  Randbemerkungen  aind  nicht  aehr  zahl- 
reich, doch  erganzen  und  benebtlgen  sie  hier  und  da  die  Hexapla  Meel- 
faneon's  und  die  Appendix  von  Holmes.  Zur  Vergleichnng  wird  ein  Capttci 
der  Genesis  aus  dem  Cod.  Sarravian.  im  dritten  Bande  von  TisehendorTi 
Monumm.  dienen  können.  Vm  den  Text  der  Hs.  mit  diplomatiacher  Geueig- 
keit  wiederzugeben,  habe  ich  dieselbe  noch  einmal  von  vom  bis  bioteo  mH 
meiner  Abschrift  verglichen,  und  die  Stellen,  über  weiche  mir  bei  Aiuarbci- 
tung  meines  Commentars  noch  ein  Zweifel  aufstieg,  wird  Dr.  Wrigbt  fir 
Hieb  nochmals  vor  dem  Abdruck  nachsehen.     Meinen  kritischen  CoBaenlar 


das  Bild  eines  jeden  Gegenstandes,  dessen  Name  mit  demselben  aolaatele, 
bezeichnet  habe,  und  dass  man  erst  allmälig  sich  dahin  geeinigt  habe,  f«r 
jeden  einzelnen  Consonanten  immer  nur  das  Bild  eines  und  desselben  Ge- 
genstandes anzuwenden.  Dieses  zugegeben,  so  ist  auch  in  abstracto  es  ab 
nicht  unmöglich  zu  betrachten ,  dass  von  einem  einzelnen  ConsonnDlen  die 
Gestalt  des  Schriftzeichens  von  dem  einen  der  ursprünglich  naeh  Belie- 
ben gebrauchten  Bilder  hergenommen  sei,  der  Name  desselben  aber  ▼•■ 
einem  andern,  früher  ebenfalls  im  Gebrauche  gestandenen,  berriihre.  Als« 
ist  es  wohl  nicht  schlechthin  fdr  unmöglich  zu  erklären,  dass  man  aar  Be- 
zeichnung des  Consonanten  9  nrsprSnglich  eben  so  gut  das  Bild  de»  Aii^es 

(T.^)  *ts  ^^*  ^^  Traube  (^3^  angewendet  habe«  und  dass  von  ersicrer 
fiezeiehnungsart  der  Name  übrig  gehlieben  sei,  während  die  b«braiMdhc 
FIgnr  des  Bachstabens  von  dem  nrsprönglich  ebenfalls  zu  seiner  Bereicb- 
nnng  im  Gebrauche  gewesenen  Bilde  der  Traube  berriihre.  Aber  in  eoacrete^ 
d.  h.  im  gegebenen  Falle,   wie  er  vorliegt,  ist  hieran  gar  nicht  za  deskkea, 

da  die  hebräische  Fignr  9  und  die  sich  an  dieselbe  anseblieaaciklem  der 
übrigen  semitischen  Sprachen  aehr  dentlieh  das  Bild  eines  Aages  int,  mar 
aieht  des  en  face ,  soadera  en  profil  geBeiebaetea :  t%  .** 
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werde  ieb  i«  ^enelbeo  Art  balteo,  wie  im  ersten  Fueikel;  doch  werde  ich 
die  Holmes'schea  Nemern  niclit  «lle  aarzühlen ,  dafdr  aber  die  poblieirten 
CrieebiscbeD  Unciaitexte,  die  alten  Aasgaben  nebst  den  alleo  Veraionen  überall 
selbst  vergleichen.  Gern  wollte  ich  anch  die  ans  dem  syriseh-hexaplarisehen 
Texte  geflosseoe  arabische  Uebersetznog  des  Qarilh  vergleichen,  da  dies  bei 
Holmes  so  oogenugeod  geschehen  ist;  aber  nach  den  Proben,  die  ich  davon 
habe,  scheint  sie  sehr  wenig  nützen  zo  köpnen,  nnd  ich  mag  ihretwegen  den 
Druck  nicht  verzögern. 

-  Diese  Arbeit  wird  den  grössten  Theil  des  zweiten  Fascikels  ausmachen. 
Ausserdem  weirde  ich  darin  noch  die  wenigen  €apitel  der  Geoeaiis  geben, 
welche  die  bei  Holmes  mit  Nr.  VII  bezeichnete  griechische  Hs.  der  Ambro- 
siaoa  ans  dem  rdnftea  Jabrh*  eolhäit,  nnd  ein  kleines  syrisches  Fragment, 
das  zur  Parva.  Genesis  gehört,  ans  einer  Hs.  des  Brit.  Mnsenms  vom  achten 
Jabrh«  Die  Vorrede  soll,  wie  ich  wenigstens  denke,  etwas  über  die  Familien 
der  griechischen  Hss.  der  Genesis  enthalten ,  und  eine  Bemerkung  über  die 
Reeension  des  Jakob  von  Edessa  nach  einigeii  Aoszngen,  die  mir  vorliegen. 

Nun  nopb  ein  paar  Worte  über  meine  Reise.  In  London,  wo  ich  mich 
länger  als  drei  Monate  aufhielt,  ist  mir  die  Empfehlung  an  Ihren  gelehrten 
und  so  überaas  gefälligea  Wrigbt  von  grossem  Werth  gewesen.  Ich  habe 
dort  alle  syrisch-hexaplarischen  Hss.  copirt  nnd  mehr  als  die  Hälfte  davon 
auch  schon  collationirt.  Ausserdem  habe  ich  verschiedene  andere,  besonders 
Peschito-Hss.  nntersacbt  und  bin  dadurch  in  meiner  gnten  Meinung  von  dem 
Cod,  Ambrosianas  B.  21.  Inf«,  von  welchem  ich  im  ersten  Fascikel  ein  Fac- 
simile  gab,  noch  mehr  bestärkt  worden;  er  ist  der  Codex  prineeps  der 
Peschito  A.  T.'s,  und  meinen  Plan,  auf  Grand  desselben  später  eine  neue 
Aasgabe  zu  veranstalten,  halte  ich  jetzt  nm  so  fester.  In  Paris  bin  ich  nur 
kürzere  Zeit  gewesen  und  habe  sie  hauptsächlich  darauf  verwendet,  Auszüge 
ans  der  erwähnten  Reeension  des  Jakob  von  Edessa  und  aus  Dionys  Bar- 
saltbi's  Commentar  über  das  A.  T.  zu  machen ,  welchen  letzteren  die  kaiser» 
liehe  Bibliothek  erst  neuerlich  erworben  hat. 


Von  Herrn  Dr«  Iimad» 

Amsterdam,  den  30.  Jan.  Id62. 

—  Das  Mandailische  Glossar,  über  welches  Sie  Näheres  wissen  möch- 
ten *) ,  betrifft  allerdings  den  Dialect  der  sogen.  Johanaeschristen  und  ist 
wahrseheinlich  von  irgend  einem  römischen  Missionar  zasammengestellt ;  die 
Erklärnng  ist  in  arabischer  nnd  italieniseher  Spraehe,  Ich  werde  mich  be- 
mühen ,  es  zur  Ansicht  zu  erhalten ,  nnd  Ihnen  dann  eine  Notiz  darüber 
acbicken.  —  Der  Druck  meiner  „Anecdota  syriaca*'  ist  bereits  über  die 
Prolegomena  hinaus,  welche  auf  100  Grossoctavseiten  eine  „Narratio  de 
eodd.  ayriacis  Lendioi  examinalia'*  ond  „Obaervationea  paUeographicae*'  mit 
28  Tafeln  enthalten.    Dazu  kommep  noch  die  sämmtlichen  kUiMren  Saeheo, 


1)  S.  oben  Bd.  XVI,  S,  277. 
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um  des  ersten  Bantf  abzoscbliesseo,  weleben  ich  zem  flerbet  Kefeni  n  kSa- 
Den  boffe.  Der  zweite  Baod,  der  neben  den  syro-palastiniseben  Tezteo  eine 
genane  rntenncbang  der  Cnreton'scben  Evangelien  entbalten  toll,  wird  aicbt 
ao  bald  fertig  werden ;  es  kb'nnen  aber  inzwiseben  die  „Historia  niseellanea" 
iiod  Joanne«  von  Epbesos  (zosammen  Bd.  3 — 6)  in  die  Dniekerei  waadern. 


Abs  eiiem  Briefe  des  Proft  Chwolson  u  Prof.  Fleiseker« 

St.  Petersburg,  den  Q^  Mai  imf. 

—  „Prof.  FligeTs  Maoi,   S.  154  Z.  18  n.  19,    beaebnMjft  aifeft,  /■ 
den  Ssabiem,  I,  S.  132,  einen  slarlLen  Irrtbnm  von  Hammer's  io  deuenCeber- 
aetznng  der  Notiz  des  Fibrist   über  Manes  und   die  Manicbaer  „den  cin|t- 
sebenen  Texte   gegenüber    naebgescbrieben**    za  beben.     Aber  der  Text  der 
betreffenden  Stelle  des  Fibrist  war  mir   gar  nicbt  belcannt;   nar  die,  Bd.  l, 
S.  125  V.  126,  Anm.  4,  abgedmekte  Textsteile  batle  icb  doreb  besondere  Ge- 
filligkeit  der  Herren   Dozy  nnd  Ruenen   tLus  dem  Leydener  Codex  absebrilt- 
lieb  mitgetbeilt  erbalten.     Meine  ansdrSckliehe  Erklarong  bieriber,  I,  S.  123, 
Anm.  3,  lag  Herrn  Prof.  FlBgel  vor;   ich  will   indesaen  glaoben,   dasa   ikm 
dieselbe,  als  er  jene  Worte  sebrieb,  nicbt  gegeniriirtig  war.    Ebe  maa  abo 
aolcbe  Anscbuldignngen  veröffentlicht  nnd    durch   den  Druck  gewiasennassca 
verewigt,  sollte  man   doch   wenigstens   volle  Gewisabeit  dnriiber  liabea,  dass 
man  dem  Anzuklagenden  nicbt  gerade  in  der  Haopisaehe  Unrecht  tliut. 

Ans  verschiedenen   Grinden,    deren  Auseinandersetzung   mich    n    weil 
lehren  wSrde,   balle   ich  die  Ueberzeugnng  gewonnen,   das«  leb   wenig  adcr 
gar  keine  Aussiebt    habe,  die   nnbalaiscbe   Landwirthschaft  hier  doreh   die 
Kaiserliche  Akademie  der  Wisseasebaften  herausgegeben  zu  sehen,  nmä  hattt 
diese  Ceberzeugmng  gelegentlich  gegen  Herrn  Prof.  Wright  prtvaÜM  ausge- 
sprochen.    Welcher   Ausdricke  ich  mich  dabei   bedient  habe,  eriaaere   ich 
mich  allerdings  nicht  mehr,  weiss  aber  positiv,  dass  ich  nicht  gesa^  bah«. 
4ie  Akademie   lehne  die    Herausgabe  ab   (Zischr.  XVI,  S.  277  Z.  5  a.  €}; 
denn  da  ich  der  Akademie  als  solcher  nie  einen   Antrag  dieser  Art  guBacbt 
habe,  so  konnte  nnd  knnn  natirlich  auch  voa  einer  Ablehnung  ihrerseits  aicbt 
die  Rede   sein*     Das  Missverslandniss  ist  wohl  einfach  daraus  zu   crk&re«. 
dass  meine  Worte  auf  dem  Wege  dureb  du  doppelte  Medium  einer  Uebcr- 
aetzung  in   das  Englische   und   einer  Rieknbersetzung  in   das   Demlscbe  ~ 
aatSrlicb  ohne  Wissen  und  Willen  der  beiden  Correspondentea  — >  ihrem 
springlichen  Sinn  verioren  babea*'*). 


1)  Aus  Petersburg  geht  uns  die  Erklärung  zu,  dass  die  obca  S.  277  ab- 
gedruckte Correspondenznadiricht ,  dass  die  dortige  kaiserl.  Akatoaie  4»c 
fernere  Hemusgahe  voa  Cbwalaoa's  Sebriflea  abiebae,  darchaaa 
ist*        D.  Red. 
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Einer  der  gelehrteslen  and  edelsten  Förderer  der  altiodisehen  Studien  in 
England,  Herr  Dr.  Jolm  Muir,  hat  an  der  Universität  seiner  Vaterstadt  eine 
Professor  des  Sanskrit  und  der  Vergleichenden  Sprachwissenschaft,  darch 
Schenkung  eines  bedeutenden  Capitals,  gegründet.  Vi^ir  theilen  hier  das  bezog- 
liehe  Doeument  im  Original  mit,  um  es  dauernd  fdr  die  Geschichte  unserer 
Wissenschaft  zu  bewahren. 

Namb.  7192. 

The  Ejdmburgli  Qazette. 

Pnblished  }ij  Authorlty. 

TÜESDAY,  JANÜARY  28,  1862. 

SCOTnSH  ÜNIVERSITIES  COMMISSION. 

At  Edmbwrgh,  the  Eighieenih  Bay 
of  Jamutry  EighUm  hundred  and  Siaßty-iufo  Tears. 

Ordinance,  No.  25.        Edinburgh^  No.  6. 

Whereas,  by  Deed  of  Mortification ,  dated  the  Seveoteenth  Day  of  Ja- 
Duary  Eigbteen  hundred  and  Sixly-two,  John  Mmr^  Esquire,  Doetor  of  Laws 
of  the  University  of  Edinburgh,  Doclor  of  Civil  Law  of  the  University  of 
Owford,  and  late  of  the  Bengal  Civil  Service,  now  residlng  in  Edinburgh, 
being,  as  Cherein  mentioned ,  desirous  that  a  Chair  or  Professorsbip  of  the 
Sanskrit  Language,  Literature,  and  Philosophy,  and  of  Comparative  Philo- 
logy,  sboold  be  iostituted  and  endowed  in  the  University  of  Edinburgh^  did, 
for  the  Considerations  mentioned  in  Ihe  said  Deed,  assign,  traosfer,  and  make 
over  to  and  in  Favour  of  the  University  of  Edinburgh,  subject  to  the  Coa- 
ditions  therein  mentioned,  and  hereinafter  set  forth,  all  and  whole  the  Sum 
of  Forty  thoosand  Ropees,  invested,  as  therein  mentioned,  in^  Promissory 
Notes,  bearing  Five  per  cent.  loterest,  payable  half-yearly  by  the  Governor- 
General  of  ludia  in  Council,  with  the  Interest  that  was,  at  the  Date  of  the 
said  Deed,  or  might  thereafter  become,  due  upon  the  same,  and  the  said 
Promissory  Notes  graoted  for  the  said  Sum,  with  füll  Power  to  the  Senatna 
Academicns  of  the  said  University  to  procure  the  same  transferred  to  their 
owo  Names,  or  to  the  Names  of  any  of  them ,  1n  Trust  for  the  University, 
and  also  to  uplift,  discharge,  convey,  and  re-invest  the  same,  subject  to  the 
Conlrol  and  Review  of  the  University  Court  of  the  said  University,  as  pre- 
scribed  by  the  Act  of  the  Twenty-first  and  Twenly-second  Years  of  the 
Reign  of  Her  present  Majesty ,  Chapter  Eighty-tbree ,  intitoled  „  An  Act  to 
make  Provision  for  the  better  Government  and  Discipline  of  the  Universities 
of  Scotland,  and  improving  and  regnlating  the  Course  of  Study  therein ;  and 
for  the  Union  of  the  Two  Universities  and  Colleges  of  Äberdeen^*,  but  in 
Trust  always  for  the  Vbb  and  Behoof  of  the  Professor  for  the  Time  being 
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•f  ihe  «9'd  Cbafr  of  IM  Se$mWt  Laofuge,  LÜamiHfi,  «M  FhitoMf'^y,  «M 

of  Gomparative  Philology,  wha  aboald  reeeivf  the   free  aDoual  Proceeds  of 
the  Said  Sam,  io  wbatever  VVay  the  same  might  eome  to  be  iareated;  ba( 
providiof  aod  declariog,  tbal  ihe  foregoiog  EadowmeDt  was  made  ob  the  fol- 
lowiog  CoodilioQSj  viz.,  Firsi,   Thal  the  CommissioDeFS  Tor  the  Parposes  of 
the   Said  recited   Act  shoald  forthwith,   by   an  Ordinaoce,  foood  a   Cbair  er 
Professorsbip  of  tbe  Sanskrit  Langoage,  Lilerature,    and  Philosophy,  aad  of 
Gomparative  Pbilology,  in  the  Universily  of  Edinburgh^  and  shoold  recommead 
to  the  Commissioners  of  Her  Miy^^^^y'*  Treasary  to  pay,  oat  of  aacb  Hooeys 
as  might  be  provided  by  Parliament  for  tbe  Pnrpose ,  the  San  of  Two  hoa- 
dred  Ponnds  per  amiiifii  to  the  aaid  Pqf feasor,  and  that  the  same  shonld  he 
so  paid;    anjd,  in  Defaujt,  at  any  Time,   o£  Payjuent  of  the  saiiL  9»^uel  Sam 
of  Two  himdrad  Paand»,  by   ile-  saa»  luiaaiag  üHo  Arrear   ht  mute  Cbaa 
Twelve  Months,   that  then   the  foresajd   Graot  and  Assigoatioa  shMld  sUad 
void,   and   the  said   Fand    of  Forty  thoosand  Rnpees,  in  wbatever  V^a|  \m- 
vested  at  the  Time  of  Default  as  aforesaid,   shoatd   revert  to  him,  tbe  said 
JoAn  M^iXf  hii^  9«ir*«.  «od  Asaifas,  aad  tbe.  said  Seaatna  Aaadeaicoa  of  ihe 
University  of  Edifdmrgli,  shonld    convey  the  same  to  him,   or  bis  Heirty  «r 
Assigns:   Stcomd,   That,   opon  tbe   first  Oecasion   of  an  Appointmeat  to  the 
Cbair,  the  Rtght  to  nominate  and  appoint  the  Professor  shoold  beloag  lo  the 
said  JoAii  Jlfiiir,  aad  that  thereaftor  the  Patronage  of;  \k%  said  Chair  aboal4 
be  vested  in  Her  Miyesty,  and  Her  Saccessors:    TAtni,   That  the  said  Pro- 
fessor of  the  Sanskrit  Langnage,  Literatare,  and  Philosophy,    and   of  Gom- 
parative Phiiology,   shoald   he  boand  to  teach  and  iostroct  StodentA  ia  the 
Sanskrit  Langnage,  Literatore,  and  Philosophy,  and  in  Gomparative  Pbilology, 
aod  also   to    deliver   in   each  Winter  Session   at   least  Fifteen   Lectores  m 
Gomparative  Phiiology,   whicb,   in   addition   to   the  regulär  Stodeats   of  Jiis 
Glass,  might  be  attended  by  snch  other  Persons  as  shoald  desiro    to   atlead 
the  same,  oa  Payment  of  such  Fees,   as  shoald  be  sancüoned  by  the  Uni- 
versity Gourt;  aod  fnrther,  that  the  said  Professor  shoald   be  bouad  lo  in- 
struct  such  of  bis  ordinary  Students,  as   might   desire  it,  in  the  Priaciples 
of  Hinda  Law:    FoarfA,    That  the  Interest    accrulng  on    the  said   Saa  o( 
Forty  thousaod  Rupees,  subsequeot   to    the  last  half-yearly  Paymeot  tbereef 
immediately  preceding  the  Date  of  the  said  Deed,  and  the  annoal    Saji  of 
Two  haodred  Poaods    to  he  provided    by  Parliament  as  aforesaid,  and  sach 
Fees  from  Students,  as  might  be  sanclioned  by  the  University  Gourt  of  tbe 
University  of  EdMwrgh,  should  he  paid    to    ihe  said    Professor,    tbe    aaid 
Interest  aod  Goveromeot  Salary   at    the  usoal  half-yearly  or  qaarterly^   Pe- 
riods  of  Paymeot,  as  the  case  might  be,  and  the  Students'  Fees  at  the  asoal 
Period:   Aod  whereas  tbe  Gommissioners  ander  the  said  Act  are  empowered, 
tator  alia,  to  make  Ordinances  io  order  to  found  oew  Professorships,  wbere 
they  are  required,  aod  also  to  provide  by  whom  the  Right  of  preseotiag  or 
appointiog  to  soeh  new  Professorships  shall  be  exercised ;  and  the  Coauais- 
sioners  of  Her  Migesty's   Treasury   are   empowered  by  the  same  Act  to  pay, 
out  of  such  Moneys  as  may  be  provided  by  Parliament  for  the  Parposa,  sach 
Sums  of  Money  as   the  Gommissioners  uoder  the  Act  shall  recommead    to 
be  paid,  tat  er  alta,  for  the  Eodowmeot  of  new  Professorships :   And  whereas 
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it  is  expedient  that  a  Profeaaorsh^  of  tbe  SaDskrit  Lan^aga,  Litaratare  aad 
Philosapliy,  aod  of  Gomparaiive  PbAology,  sboald  ba  fomided  in  the  Univer- 
aity  of  SdUiburgh:  Tha  CommiaaioDera  ander  tba  aaid  Aet  aUtnta  and 
ordain,  m  foUowa:— 

I.  Tbare  sball  be  a  ProfeMorabip  of  tbe  Sanskrit  Langnage,  Litaratare, 
and  Pbilosopby,  aad  of  Comparatire  Pbllology,  in  tbe  Univaraity  of  Edm- 
hurghf  and  Ibe  Profeaaor  abali  be  a  Profaaaer  in  tba  Fmalty  af  ArU  in  tbe 
seid  Uaiveraity. 

IL  Sabjeet  alwaya  to  tbe  Condilions  mentioned  in  tbe  aaid  reeited  Deed 
of  MortiBeation,  tbere  sball  be  aHs^bed  to  tba  said  Professorabipr  tbe  net  In- 
forest  or  annnal  Proceeds  of  tbe  said  Sam  of  Forty  tbonsaod  Rapees,  norti- 
fieü  bf  tha  aaid  Mm  Mmr,  Esquire,  aa  afoMaaid,  or  of  tba  Ftftt  in  wbicfa 
for  the  Time  being  tbe  same  may  be  Invested ;»  and ,  in  addition ,  tbe  Snm 
of  Two  fanndred  Ponods,  to  be  anonally  voted  by  Parliameot. 

'  Ilf.  Tbe  IMgbt  of  presenting  or  appointiag  the  Professor,  on  de  flrst 
Occasion  of  an  Appoiolment  to  tbe  said  Profeslorship ,  sbatl  belang  to  tbe 
said  John  Mmr^  Esqoire,  aod,  failiog  bim,  to  Her  Majeaty,  Her  Heira,  aad 
Saceessors ;  aod,  tbereafter,  the  Patronage  of  tlie  said  Professorsbi[r,  and 
tbe  Rigbt  of  presentiog  or  appoiatiog  tbe  Professor,  sball  be  yested  in  and 
ezercibad  by  Her  Majesty,  Her  Heirs,  and  Saceessors. 

In  Witness  wbereof,  these  Presents  are  sealed 
witb  Ibe  Seal  of  tbe  Gomalaalon. 

John  LiaLza,  Chairmam,         (L.  S.) 

Ibra  Migeatiit  bat  die  Sebeakiwf  genebmigt,  das  Parltrtient  die  Besoldung 
bewilligt  9  nnd  Hr.  Dr.  Mnir  bat  voo  seioem  Rechte  Gebraacb  machend  com 
ersleamnle  die  Professar  besetzt,  ond  zwar  dorcb  einen  dentseben  Oriente- 
listen,  Herrn  Dr.  S.  Theodor  itafrecbt,  den  gelalirlen  Erklärer  der 
altitaliseben  SpraebdenkmSler,  als  gelehrter  Kenner  des  Sanskrit  allea  Fach- 
genossen  bekannt. 


Di«  syrischen  ZslilwicAei, 

wie   sie  in    alteren   Hss.   znr  NomerirnDg  der  Pergamentlagen    edef  HeM 

(R^tj^^   )xS9Cls))   wie  aach  zor  Zablaog  von  Hymnen,   Sentenzen  n«  dgl, 

angewendet  werden,  sind  denen,  welche  sich  mit  den  syrischen  Hss.  im 
Britischen  Mnseam  beschäftigt  haben,  nichts  Neues.  Da  sie  aber  meines 
Wissens  ia  Deutschland  noch  nicht  publicirt  sind ,  so  lasse  ich  sie  hier 
abbilden,  wie  sie  von  meinem  lieben  Freunde  W.  Wrigbt  zosammettgaatelU 
aad  mir  milgetheilt  sind : 
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'  Ph*^  18  7^  30 

^  PK-^  19  00  40 

Ph*^    8  Q20  70050 

2  |0  21  000  60 

7  10  1^022  7000  70 

17  11  p|o  23  0000  80 

1*7  12  '  1*1*0  24       -70000  90 

Y\*    "^0000  99         "VJ^  100 

Wright  fand  solche  Zahleo  bisher  nur  in  Rss.  des  6.  nnd  7.  Jakrfc«*s 
und  meint  dass  sie  später  selten  vorkominen;  bis  jetzt  fand  er  die  meiste« 
davon  beisammen  in  Ms.  14581  des  Brit.  Mus.,  fol.  12b — 23a.  Wie  slck 
Wright's  Angaben  zu  den  von  Dr.  Land  gemachten  Beobachtungen  verbaltea 
(t.  oben  S.  264) ,  wird  sich  erst  ergeben ,  wenn  Letzterer  den  ersten  B«d4 
seiner  Anecdota  veröffentlicht  haben  wird,  worin  die  paläograpbischen  Oiage 
zur  Sprache  kommen.  Die  Aebnlichkeit  dieser  Zahlzeichen  mit  den  palmyre- 
oisehen  im  System  und  in  der  Art  der  Zusammensetzung,  wie  einigermassea 
aoch  in  den  Figuren,  ist  angenfKlIig  und  tritt  besonders  in  der  weit  reieben- 
den  AnwendnliS;  der  Zwanzig  und  In  der  Gestalt  der  5  und  der  100  berror. 
Auffallend  ist  das  Zeichen  für  2,  weil  es  ganz  dem  arabischen  t*  g^lcieht; 
vielleieht  ist  es  aus  zwei  Striehen  11  entstandeD.  E^Rb'diger. 
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OrgaDische  OrdouDg.     d.        e,  h.  n.            AIpbabetisebe  Ordnung. 

lingulM  pAlat.  lab.  gattor. 

I  daran       "i        A  :i  et    1  Riod,  Haoa,  Kareeel,  TbHr, 

*1^9      1  ^oWtt      I  ^  1^    2  Pfeil,  Hacke,  Sebwert, 

I  asparae    tS  fl    3  Seblapfwinkel,  Schlange, 

f  darae       b        3  ^4  Hand,  Handfläche,  Stacheiatock, 

'  10^90    { 


moUes     D        ^        30  5    Wasser,  Fiscb,  Nets, 

aaperae    ^  &        9    6    Auge,  Mand,  Speise, 

Ijj         I  daran      ^       d  ^    Nacken ,  Kopf, 


densiores  <  >°ol^i*      0)  B    Zabn, 

100—400  I  aspera     n  9    Halt. 

Die  Namen  sind  erst  gegeben  nacbdem  die  Tafel  bereits  festgestellt  war. 
Nebeneinander  stehende  Bachstaben  wurden  möglichst  derart  benannt,  dasa 
die  Assoeiation  der  Vorstellangen  dem  Ged'ächtniss  es  leichter  machte,  die 
Bacbstabengnippen  ^a  bebalten«  Durch  die  Namen  der  ersten  vier  sollen  die 
Guttaralen  and  Palatalen  einerseits,  die.  Labialen  and  Lingualen  andererseita 
näher  zasammengefasst  werden;  leicht  hätten  sich  sonst  z.  B.  statt  C)bfil  and 
ta>  Dinge,  die  mit  n*^^  and  tibi  gleichartig  waren,  gefanden:  bi^bt»  A^« 
Mn  beisst  wohl  der  Pfeil,  verwandt  mit  1V\T\  streben  (ähnlich  idc,  eigent- 
lich ein  Adjectiv,  von  welchem  auch  i6tri%  Bestrebang).  11  Ist  wohl  nicht 
bloss  Nacken ,  sondern  aaeh  Stecken,  als  Waife.  n^n  hangt  wohl,  wie  tn^ 
mit  tVy^ »  n^U)  mit  p\t$ »  so  mit  iTlStT  >  biegen,  zusammen,  syr.  a.  arab.  M3n » 

wovon  bU^  nnd  8UJi«a^  flexoa  et  anfractns  vallis,  terrae  pars  inflexa;  danach 

dürfte  n^rt  Biegung,  Winkel  sein,  and  hier  den  Schlupfwinkel  der  Schlange 
meinen  sollen.  Pör  ^X3D  tässt  sieh  aas  der  Zusammenstellung  mit  Wasser 
und  Fisch  die  Bedeotung  Angel  oder  wahrscheinlicher  Netz  vermutfaen;  es 
gebt  auf  ^D  (^30)  znröck.  Ebenso  legt  die  Erwähnung  des  Mundes  es 
nahe,  ^1^  gleichbedeutend  mit  Fl'iaS,  ST|**^.»  ^V^  zn  nehmen,  in»  als 
mansio,  soll  das  Ende  des  Aiphabeta  andenten. 

Nicht  gleichen  Härtegrades  sind  d  nnd  0 ;  oraleres  ist  hier  k ,  letz- 
tere! f.    n  =  v^. 
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Detcripcion  del  Reino  de  Granada  hajo  la  domkiaciim  de  loa  Vtmeritu, 
tacttda  de  los  antores  drdbet,  y  seguida  del  teatio  kiedffo  de  Moimm 
med  e6fi  Mjalhib,  por  Don  Francisco  Javier  Sim omet  IMritf, 
Impreota  nacioDal,   1861.     214  und  f«  S.  io  Otetav. 

Wir  begrässen  diese  Arbeit  des  Herrn  Simonei  (seit  Aoraog  dieses  Jalvcs 
Professor  des  Arabtsehen  ao  der  Ueirersitiit  Granada)  als  ein  erfraaUehes 
Zeichen  dass  auch  endlich  in  Spanien  das  Stadiam  der  artbiselieA  8ft>che 
zu  neaem  Leben  erwadit  und  dass  man  da  recht  wohl  die  NotinreMBskeil 
Rhlt,  die  für  die  eigene  Landesgeschichte  so  wichtigen  arahisohea  Wetkn  in 
Stndiren,  faeraaszageben  und  za  übersetzen.  Sie  teigt  aber  sagMch  wie 
schwer  es  ist ,  in  einem  Lande  wo  es  nie  eine  Schule ,  eine  UdierlMerBBg, 
wenn  man  so  sagen  darf,  gegeben  hat|  sich  tu  diesem  Stsdiim  suvaM 
ZQ  finden. 

Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Theile:  eine  Zasammenstellang  der  geogia- 
pfais^chen  Notizen  welche  sich  hei  arabischen  Schriftstellern  über  die  grmadl 
tiischen  OrtschafWn  finden ,  und  einen  zom  ersten  Male  heraosgegebeneB  TezL 

Letzterer  ist  eitt  Auszog  aus  des  berühmten  Ibo  al-Qa^ib  «Lx^^t  ^Lasm, 

wovon  die  BibliothdL  des  Eseariais  die  einzige  in  Europa  bekannte  Hs.  bauittt 
(ia  CasirVs  Gatalog  ao.  551).  Makkari  (was  dem  Hemiisgeber  nnbekaaaii  ge- 
blieben ist)  erwShnt  dieses  Werk  im  füaften  Buche  seines  zweilcn  (m^tk 
nicht  herausgegebenen)  Theiies;  er  neant  es  oiaa  MakAma  vad  bedaocit 
es  mit  seioea  audera  Bikhera'  in  Afrika  geftissen  za  haben ;  da  er  jedoch  die 
Artikel  .über  Centa  (bei  Simonei  S.  ^a.«!*'.)  und  Ulioadsa  oepirt  hatte,  am 
giebt  er  diese  beiden.  Uad  elhe  Maklma  ist  es  dean  auch  alierdinga.  Ueber 
die  Einkleidung  lässt  uns  Simonet  in  Ungewissheit,  da  er  ateht.blofta  die 
Vorrede  unterdrückt  hat,  sondern  auch  kein  Wort  darüber  sagt;  aber  so  Tiri 
geht  aus  dem  Texte  seihst  hervor,  dass  es  ein  Gespräch  ist  zwisehen  Iba 
al-ga^ib  und  irgend  einem  Andern.  Letzterer  wird  vom  Verihsser  aber  die 
guten  und  schlechten  Eigenschaften  jeder  Stadt  und  Ortschaft  in  Andadmiea 
und  Mauritanien  befragt  und  antwortet  dann  ausführlich  in  gereimter  Praaa. 
IMe  Gesprächsform  ist  übrigens  sehr  einfach,  da  Ihn  al-Qa^  nie  über  da» 
von  dem  Andern  Gesagte  eine  Bemerkung  macht.  Aus  diesem  Buche  bat 
Simonet  die  erste  Hälfte,  welche  über  die  Ortschaften  Aadalusieas  hmd^t, 
herausgegeben,  aus  der  zweiten  Hälfte  aber,  über  die  Städte  ManritaaieBa, 
nur  den  Artikel  über  Ceuta ,  weil  diese  Stadt  jetzt  dea  Spaniera  gebärt. 
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T rots  alkni  rhetorisdimi  Sehwvlst  Ul  das  Bäehloia  MtaretMol  nad  a»- 
laahaad.  Nifgaods  fiodat  mao  eine  so  geaaae  ood  anparteiiaGhe  Sohilderung 
Andalosiena  im  vierzeluiten  Jabrhuodert,  und  diese  kaan  dazn  dienen,  manche 
poetische  aber  unwahre  Vorstellong  zu  beseitigen,  lieber  die  Rohheit  der 
Einwohner  mancher  Orte  wird  sehr  geklagt;  viele  der  kleineren  Städte  waren 
recht  eigentlich  Räuberhöhlen.  Auch  scheint  die  Reinlichkeil  selbst  in  den 
grossen  Städten,  wie  Malaga  und  Granada,  viel  zu  wünschen  übrig  gelassen 
zu  kafren.  In  der  ersteren  waren  4ie  Strassen  eng,  schmntzig  und  voH  Koth, 
das  Branaanwassar  faul,  so  daaa  man  es  nicht  trinken  konnte.  Von  Granada 
haiaat  ea:  i,pie  Kälte  ist  da  so  streng,  dass  sie  die  Lebenswärme  ausUischt 
und  die  Lippen  verhindert  den  empfangenen  Grass  zu  erwiedern.  Die  Preistaxe 
der  Lebensmittel  lässt  (die  Stadt)  viellache  Trübsal  empfinden  und  ihr  Feind 
(die  Christen)  reicht  (ihr)  die  Becher  des  Kriegs  mit  (dem  Zuruf):  „Nimm 
und  gieb !"  Dazu  die  Strassen ,  deren^  Verwahrlosung  in  die  Augen  fällt  und 
deren  Oberbau  sich  von  dem  Unterbau  nicht  mehr  tragen  lässt;  die  Beklem- 
mung, welöhe  Jedermann  in  ihr  fiihlt,  er  befinde  sieh  in  dürftigen  oder  ia 
behäbigen  Verhältnissen;  die  Steuern  welche  den  Wohlstand  verjagen  und 
hinaustreiben;  dazn  femer  Unfreundlichkeit  gegen  Nachbarn  und  Unhöflichkeit 
gegen  Besachende;  ärmliche  Beschaffenheit  der  Wohnhäuser,  Theurnng  von 
Holz  und  Kalk,  Stockung  der  Gewerbe  bei  drängender  Noth,  rohe  Vernach- 
lässigung der  letzten  Roheplatze,  der  Grabstätten,  und  abnehmende  Länge 
der  Lebensdaver ;  uogeaeheute  Verlänmdang  Anderer  in  den  Abenduoterhaltun- 
gen  und  Geriogsofaätaung  hervorragender  und  würdiger  Männer;  wetteifernde 
Gier  nach  Landbesitz  und  geizige  Zurückhaltung  von  Silber  und  Gold.^  ja  von 
Wasser  und  Feuer/ ^ 

Bine  eigentliche  Uebersetzung  dieses  Werkchens  hat  zwar  Simonet  nicht 
geliefert,  aber  in  seiner  geographischen  Abhandlung  doch  so  viel  daraus  mit- 
getheilt,  dass  man  in  den  meisten  Fällen  sehen  kann  wie  er  den  Text  auf- 
fassU  Dabei  kommen  denn  freilich  manche  Abenteuerlichkeiten  zum  Vorschein. 
So  sagt  z.  B.  lbn-al-Qa|ib  auf  der  ersten  Seite  des  Textes,  wo  er  über  die 

PIscherstadt  Marbolla  spriebt:  »Ls^l  J^j  <^yJ|^,<^UJt  jJif 

^^^1  Xa3  J(  ^ ^j^^     „Eine  Stadt  wo  man  die  Leute  (statt  zum  Gebete) 

zum  Essen  der  Sardellen  zusammenruft,  ein  Ort  ^  man  betet  und  Amen 
sagt  für  denjenigen  der  fette  Fische  zu  essen  giebt.  Ihre  Gärten  sind  der 
Ort  wo  jene  Tranben  wachsen,  die*  bis  zur  Mittagslinie  nieht  ihres  Gleichen 
haben.^*  Simonet  Übersetzt  dies  so :  „  Ein  Land  des  Gebeten  für  die  heiligea 
Monate  und  ein  Ort  der  Anrufung  und  des  Gloubens  für  Nahrung  der  grossen 
FSsebe.'*  Dazu  in  einer  Anmerkung:  „Br  will  sagen  dass  Marballa  der 
Sbfaauplatz  vieler  feindüeheü  Eiorälle  war,  wobei  die  Moslimen  ihr  Laben  in 
Gefahr  brachten  und  Viele  von  beiden  Seiten  umkamen.**  Dann:  „Ihre  Gärten 
sind  mit  Reben  bepflaavt,  die  unvergleichliche  Trauben  geben*  Aber  sie  ist 
BUgleieh  ein  Zelt  wo  das  Bhit  ungestraft  Tergosaen  wird^;  wozu  der  Uebar« 
Setzer    hinzufügt:    „Ohne  Zweifel  durch    die   vielen  Angriffe   der   Feinde.«^ 
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Ao   dieter   verfaUten  Uebertetsang  ist   wM  warn  Thtä  Fr^mfs  L«zi«M 

schaH.    Dftrio  fehlt  das  Wort  ^^j^l  es  steht   aber   bei  PHiro  ib  Akalm 

(noler  sardina  pece  cdnocido),  bei  Dombay  (Gramm,  lin^ae  Maoro- 
Arab.  S.  68)  ood  kommt  oft  bei  Tbn-Ratdfa  vor.  Das  spanische  sardiaa, 
wovon  es  herkommt,  uod  die  „fetten  Fische",  welche  in  dem  folgenden  Satze 
erwähnt  werden,  hätten  Simonet  darauf  IHhren  können;  aber  er  halt  es  olTea« 


bar  fiir  einen  Plural  des  CoUectlviims  «^yw,   die  Reihe  der  drei  anfeii 

folgenden  heiligen  Monate,  —  ohne  zu  bedenken,   dass,  weno   di«Ma  Wart 
oberhanpt  einen  Plaral  von  sieh  bildete,   dies  kein  Flor,  sanu  masc,  sea- 


« tß 


dera  ein  Plor.  fractos  sein  müsste,   da  «Jy^  nichts  anderes  als  der  ia   eoa- 

f 
creter  Bedentung  gebrauchte  Infinitiv  von  O^  ist,    Dass  ^;;^;^u  mit  Glao- 

ben    statt    mit  Amen   sagen   übersetzt  ist,    mag  auch   seinen  Gtiad  m 
t\reytng^$   Lezicon   haben ,    worin    die    letztere  Bedentang   ailerdmgs    sl^ 
(I,  S.  60,  Z.  1) ,  aber  nicht  da  wo  man  sie  suchen  sollte ;   sie  ist  iibrigens 

ziemlich  häufig,  z.  B.  'Abd-al-wdbid  S.  (a(,  Z.  3,  hfl,  Z.  8,  M,  vorL  Z^ 

Makkari,  I,  S.  vff ,  Z.  8,  in  welchen  Steilen  das  Wort,  gerade  wie  hier,  mit 

lxi>  verbunden  ist;  s.  auch  Baid4wi,   I,  S.  t«,  Z.  15   u.   16.     Endlieli  bat 

Simonet,  statt  ^j^  &a3  durch  Mittagslinie  zu  übersetzen  (vgl.  über  des 

Ursproog  dieser  Benennung  Reinaud,  G^ogr.  d'Aboulfeda,  1,  S.  CCXXXV  fgg.), 
daraus  gemacht:  „ein  Zelt  wo  das  Blut  ungestraft  vergossen  wird.**  Wm 
er  dazu  gekommen  ist,    kann  man  sehen   wenn  man  Freytag*$  LezicoA  «nter 

^^1   aufschlägt. 

Wenige  Zeilen  weiter,  wo  er  von  der  Festung  Sohail  spridit|   sagt  Iba- 

al-HaJib:    «»!jA  vi^xÄj  iUU    ««f^S  i^vXa  ij^  odfi«?^      „Ibre    Kifer 

liegen  in  der  Ftäche  umher,  so  stehend,  dass  sie  dieselbe  sehen  kaan'%  um 
damit  anzudeuten,  dass  die  Festung  auf  einer  Anhöhe,  die  dazu  goberigca 
Dörfer  aber  in  der  Ebene  liegen.  Simonet  übersetzt:  „Ihre  Bewohaer  sood 
dem   heiligen   Lesen  des  Kor&ns  ergeben."     Wie  dies  in  jenen  Wortea  lie- 

gen    soll ,   kann   ich  nicht   errathen ;   nur  soviel  sehe  ich ,   dass   er    ia  «13 

ihre  Dörfer,  Freytag^s  ^]ß  lectioni  sacrae  deditus  gefiiodeB  hat. 


Diese  Bemerkungen  zu  der  Ueheraetzung  der  eraten  Seite  des  Textes 
werden  genügen,  dem  Leser  eine  Vorstellung  von  der  ganzen  üebersetsmag 
beizubringen.  Seitdem  Hammtr^FurgttM  todt  ist,  sind  wir  in  Mittel- 
Nordeuropa  an  dergleichen  Dolmetschuogen  nicht  mehr  gewohnt,  und  sie 
den,  wenn  sie  hier  erachienen,  mit  Recht  einer  scharfen  Rüge  verfaUen. 
Es  wäre  aber  unbillig,  Herrn  Simonet  wie  unser  einen  zu  bebaodela;  eia 
sieh  selbst  überlassener  Spanier  hat  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  voa  damea 
wir,   an  guten  Unterricht  und  strenge  Methode  gewöhnt y  kaum  eine  Ahmoag 
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halco.  —  Die  sweito  Bflfte  des  von  Iba*«l-||«tlb  angeführten  Venes  über 
Btza,  sJa^; 

# 
ist  übersetzt:  „die  in  ihrem  Nameo   die  Bochstabeo  tha  nod  sin  hat",  und 

daxn  bemerkt:  „Diese  Buchstabeo  haben  ohoe  Zweifel  eine  besondere  Bedeu- 
tung, auf  welche  der  Dichter  aospielt,  die  ich  aber  nicht  verstehe."     Bei  uns 

weiss  Jedermann  dass  tJo  und  {j»4  die  Ifamen  der  zwanzigsten  uod  secbs- 
unddreissigsten  Sure  des  Korans  sind.  So  wurden  wir  auch  wohl  alle  die 
Worte  im  ArUkel  Genta:  ^^^l^  JJÜl  iLuM»^  ^^UUf  ^jis^  B;.^>4^ 
übersetzen:    „Sie   ist  ein  Basra   für  die  Sprachwisseoschaften   und   ein  $anA 

Tür  die  schönen  gewebten  Kleider",  nicht  aber,  wieShnonet,  meinen,  j^Hjta^^^ 

sei  ein  lofinitiv  mit  der  ungefähren  Bedeutung  „sammeln"  und  AjJoo  eben- 

^  *  * 
falls   ein   Infinitiv  von    ^^\    „Verfertigung".     Ferner   ist  die  starke 

Bergfestung  aUKarak  bei  uns  so  bekannt,  [dass   ich  den  sehen  möchte,  der 

dnrch  die  Worte  1bn-al-Qa(ib's  über  Cartama:  iuJLd  q^.  (^^i  ^^ß>S\ 
'^i^cXity   sich  verleiten  Hesse,  im  WÖrterbnche  ^^  aufzusuchen,  dann, 

wenn   tt  ^^koji  nomon   ludi"  fände,  zu  meinen,   dies   könne  wohl   ein 

Pfanderspiel  sein,  und  demnach  zu  übersetzen:  „Ein  Pfand  von  grossem  Werthe." 
Gewiss,  auch  wir  machen  Schnitzer,  ein  jeder  zu  seiner  Zeit ;  so  bäufig  jedoch, 
wie  in  diesem  Buche,  sind  sie  in  den  unsrigen  holTeotlich  nicht.  Aber  wie 
gesagt,  man  darf  Herrn  Simonet  nicht  mit  demselben  Hassstabe  messen,  wie 
unsere  Gelehrten.  Die  höchst  ungünstigen  Umstände ,  unter  denen  er  arbeitet, 
in  Betracht  gezogen ,  ist  es  schon  viel ,  dass  er  wirklich  einige  Sätze  richtig 
verstanden  und  wiedergegeben  bat,  und  jedenfalls  ist  seine  Arbeit,  mit  denen 
CatirVt,  Conde"»  und  selbst  Gmjnngos*  verglichen,  ein  bedeutender  Fort- 
schritt. Dazu  kommt  dass  wir  ihm  dankbar  sein  müssen  für  die  Herausgabe 
etaei  niobt  anwichtigen  Textes,  welcher  ohne  ihn  wohl  noch  sehr  lange  un- 
znginglich  geblieben  wäre. 

Ohne  uns  daher  weiter  bei  der  Uebersetznng  aufzuhalten ,  wenden  wir  uns 
jetzt  zu  dem  arabischen  Texte. 

Die  Hs.  des  Escurials  ist  alt,  denn  sie  ist  im  Jahre  1469,  also  noch 
kein  ganzes  Jahrhundert  nach  des  Verfassers  Tode,  geschrieben.  Sie  mag 
auch  ziemlich  gut  sein,  denn  von  den  vielen  Fehlern  der  vor  uns' liegenden 
Ausgabe  scheinen  die  meisten  dem  Merausgebrr,  nicht  der  Handschrift  anzu- 
gehören. So  sind  manchmal  Buchstaben  verwechselt,  die  zwar  wir,  nicht 
aber  die  Araber  ungefähr  auf  dieselbe  Weise  aussprechen.  Gehen  wir  einige 
Beispiele  davon  l  S.  tv  heisst  es:  „Ihr  Boden  beschämt  das  Bauen,  auch 
wenn  dieses  mit  Sorgfalt  geschieht ;  daher  fallen  ihre  Mauern  ein ,  wenn  man 
sie  aufrichtet,  und  ihr  Graben  verschlingt  (durch  Einsinken  des  Erdreichs)  die 

untersten  Theile  derselben";  —  hierauf  folgt:  jUliU^b  h^  y^vXJ  ^^^ 
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wiB  bedenten  würde:  „daraa  ist  sie  der  keste  Woknert'^;  «Mb  nan  dehc 
gleich  dasa  der  Schriftsteller  gerade  das  Gegen tbeil  hat  sageo  vellea  wad  data 

also  nicht  rft^f  soodem  ^ac  gelesen  werden  mass:  „darnm  ist  sie  kein  ^ter 

Wohnort«.    S.  M ,  im  Artikel  über  CeoU,  steht:  L^i^L^t  ^^^  jHj&  ^»xir^ 

l^^tj^l^«    Makkari,  der  diesen  Artikel  ehenfalls  bat,  giebt  fa(i .     Wabi^ 

acbeiDÜch  hat  die  Hs,  dies  auch;  beim  Abschreiben  wird  der  Heransg.  das 
eine  k  mit  dem  andern  verwechselt  und ,  als  er  dann  keinen  Sino  heraus- 
bringen konnte ,   eiaeo  Punkt  biniugefiigt  haben.     Anf  der  niuidichcB    Seite, 

Z.  9,  steht  ViTy^JUt.    Makkan  hat  y^y»^\^  und  dass  der  Herauag.  ckcase 

j^eiesea  bat,  geht  aus   seiner  Uebersetzung  hervor.    [Umgekehrt  steht  &  v, 

Z.  14,  s^^Jy^t  jLÜ  mr  v4^(  jH^  Fl-]     Wieder  auf  denettea  StHe, 

vorl.  Z.,  steht  |i^^t.     Makkari   hat  richtig  f^jU^  und  ich  bin  ibcrLe««^ 

dass  auch   hier  der  Heransg.   die  beiden  h  mit  einander  verwechselt  hat;  ein 
Araber  thut  das  nicht. 

Wie  viele  und   welche  Vocale  die  Hs.   hat,    kann   ich  nicht    besÜMBea ; 
man  wird  aber   am  besten  thun,  diejenigen,  welche   in    der  Ausgabe 
hinwegzudeaken ;  denn   sie  sind   grSsstentheils   unrichtig.     Mit  den 
sehen  Regel«  über  die  Endvoeale  scheint  der  Herauag.  nicht  veriraul  zu 
und   Status  coostructus    von  Status  absolntns   nicht  unterscheiden  zu  können. 

So  schreibt  er   S.  [.  »!^yUA  «l^t  Ajy^^  sUtt^^v^;     S.  (1  l^i^S  V^ 

statt  L^I  vl^;    s.  U  wLj.!  5t  i^  ^«-J^i  "il  J^^  sutt  Jks^;    s,  n 

\J^*^^  ^fi>  ^^  statt  ^fk> ;     S.  I*.  Kj^jSSi]  JiÄ  }JhA  statt  Jia^  (es  aefi 

9  j 

Dümlieb  Jo  stehen,  nicht  Jt>)\    S.  Y^  )^^^>^^  ij^'  ^^  iJ^y    ''■^  ^ 


V.  s.w.    Auf  ^t  IMsst  er  den   Nominativ  folgen,   wie  S.   1^   Z»1,    S.  t1, 

Z.  10  n.  11.    Besonders  in  den  Versen  sind  die  Voeale  häufig  verkehit,  wie 
denn  überhaupt,  so  viel  ieh  weiss,   noch  kein  Spanier  etwas  voa  arabiachar 

Metrik  verstanden  hat;   und  so  sind  denn  auch  S.  v^  Z.  11—19  swei  Verae 
als  Prosa  gedruckt 

Auch  was  die  Coosoaanten  betrifft,  ist  der  Text,  wie  er  da  steht,  aa 
manchen  Stellen  ganz  und  gar  unverständlich.  Es  ist  also  die  Au^be  der 
Kritik,  ihn  zu  berichtigen  und  das  Buch  lesbar  zu  machen.  Dies  wollen  wir 
jetzt  hier  versuchen.  Unsere  Aufgabe  Ist  aber  keine  leichte,  denn  1ba-al- 
IJatib  ist  ein  schwerer  Schriftsteller.  Zu  den  gewohnlichen  Schwierigkeiten 
des  metaphorischen  Styls  kommen  bei  ihm  noch  zwei  andere:  erstens  dass  er 
viele  zu  seuier  Zeit  längst  veraltete  Wörter  gebraucht,  deren  Sinn  er  s<^bst 
bloss  aus  den  Wörterbüchern  und  vielleicht  nicht  immer  richtig . kannte; 
zweitens  dass  er  in  andern  Falten  aus  dem  Spraehgebrauche  seiner  Zeilge- 
nossen  Wörter  oder  Bedeutungen  hernimmt,  welche  in  unseren  Wörterimdierii 
nicht  verzeichnet  sind.     Ferner  ist  ein   zum  Theil  durch  einen   enroplIacfccB 
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Htrguigeber  varderbtar  Text  AMh  fohw»eirig«r  m  varbaM^rn  als  eine  iS»liar- 
bafte  mori^eDUlodiacbe  Handschrift.  Alles  za  emeodireo  ist  mir  deoo  aueh 
Dicht  gelmii^en,  and  ich  (laobe  dies  ansdrüeklich  bemerken  za  müssen,  damit 
man  nieht  glaabe,  dass  ich  die  Fassao;  des  Textes  an  einigen  Stellen,  za 
denen  ich  nichts  bemerke,  billige.  Vielleicht  wäre  gerade  fiir  diese  das  Ein- 
sehen der  Hs.  nothwendig.  Auf  meine  Bitte  hat  jedoch  mein  geehrter  Freund, 
Hr.  Prof.  FieUcheTf  den  Text  auch  seinerseits  stadirt  and  seine  Bemerkangen 
za  den  meinigen  hinzageftigt,  wodurch  dann  manche  Stelle,  aaf  die  idi  ver- 
geblicbe  MShe  verwendet  hatte ,  berichtigt  worden  ist.  Bei  dieser  kritischen 
Mnsterang  will  ich  auch,  soweit  es  nöthig  scheint,  ditgenigen  Stellen  be- 
sprechen »  deren  Ueberaetiang  «inige  Schwierigkeit  macht.  Die  falschen  Vocale 
lasse  ich  meistens  nDberücksicbtigt ;  jeder  deutsche  Orientalist  wird  diese  auf 
den  ersten  BKck  verbesaern. 

S.  0)  Z.  2.    Das  erste  b^jmJI  ist  S^jmJI   Streifcorps,    das   «weite 
S  •  * 

Femininnm  von  ij^y^  edelmiithig.    Dann  muss  folgen  «^a;4** j^^^^^  ^^^W^ 

vor  dem  m-an  sich  in  Acht  nehmen  mass,  das  verwegene.  — 
Z.  9.  Statt  bjli:^  and  O^^  1.  8AJU^  and  Ci^|^«  _  Z.  iO.  <4;^  ^ 
^yXA^.  —  Z.  4  v.  o«  va^kJLfcta^l   L  ^»uLJa<aoL 

S.  1 ,  Z.  4  u.  5.  waUI  i.  v^i  •    ^^  Ueraasg.  schreibt  ^  (^^ 
■nd  fängt  dann   eine  neue  Zeile  an  mit  L^f^iL««    Es  ist  aber  ein  Wort: 

l^iUj}  ifi^j*    I^  folgende  ^LS^*  ist  Plural  von  vJi>  oder  &Ad-  eine 

Büchse,  Capsel.;  vgl.  über  diese  bei  Freiftag  nur  unter  SLfl^  stehende 
Badestoag  mein  Glosaar  sa  Ibn-Badrun  S.  85.  —  Z.  10.  JUX5\ll  LflU  if 

zu  lesen ;  aber  LfUc  giebt  hier  keinen  Sinn.    Da  in  einer  Stelle  bei  Makkori, 

welche  ebenfalls .  aber  Malaga  handalt  (II.  S.  tfv,  varL  Z.),  die.  9^3^  dieser 
Stadt  erwähnt  und  diese,   gerade  wie  hier,  mit  den  Sternen  verglichen  wer- 

den,  so  lese  ich    1^3*    denn  äU    bedeutet    Thurm^    s.  RichwrdMim  und 

Memiuiki.  —  Z.  4  v.  a.  Dieser  Vers,  worin  Ibn-al-^a^ib  eine  kleine  Ver- 
ändarong  angebracht  bat,  ist  von  Qassdn  ibn-T^Mt  und  steht  bei  Mehren, 
d.  Rhetorik  d.  Araber,  S.  115. 

*     .. 
S.  V|  Z.  3.  \:u>^    wird  wohl  vom  Herausgeber   verschrieben  sein  für 

Ik^.  ^  Z.  8.  ^  i  ^.  —  Z.  9  0.  10.  <f»tJJl  uJjLiA  ^  U^^j 
Bier  ist  zu  lesen  ^t^  (d.  h.  f\Sj\  st.  ^i^t),  r'^''  ^^i^'  ^  ^0 


586  BMiograpkiiAe  JkaHgen. 

uod  8yuJ «     Um  aber  die  Stella  n  Tarsteben ,  Ut  es  beneriteii ,   dass 


AnssäUigeo  io  den  moslunUchea  St&dteo  in  einem  ebgesondertea  Viertel 
aoftserbalb  der  Mauern  wohnen;  t.  Jackson,  Aecoant  ofMarocce,  S.  155.  Ibn- 
al-Qa(ib  sagt  also:  „Wie  sollte  nicht  der  Tadel  eine  Stadt  Ireffea,  in  welcher 
die  Elephantiasis  häufig  ist,  deren  Elendsviertel  (d.  h.  das  von  den  Aos* 
sätzigen  bewohnte  Viertel)  stark  bevölkert  ist,  wahrend  die  obrige  Bevölke- 
rung von  der  Gefahr  der  Ansteckong  keine  Notiz  nimmt  t^'  —  Z.  12«  In  düescB 

Verse  mnss  fc-rnA^V  nod  ^aS  gelesen  werden.  —  Z.  4  v.  n.  j^^  L    #^^  — 

G 

Z.  8  a.  2  ▼.  o.    Die  Worte  (^j^^M  ^  l^l»?V»t  ^^^^»Xa  &»^^  aiiid  amMa- 

sprechen  {J^  ^  l~t^l-?^'  i^^^  to>jli5  „Und  (es  giebt  dert;  ewe» 
solchen  Ackerbau,  dass  der  nicht  lügt  welcher  behauptet,  dersdbe  «itcftce 
Treffliches/'   SUtt  ^^^^^  ist  ^..^V^t  zu  lesen, 

S.  A ,  Z.  5  ULb  1.  Qu? .  Dies  ist  kein  Druckfehler,  deim  der  Beransg. 
hat  UJl^  gelesen,  ohne  zu  bedenken  dass  hier  kein  AccusatiT  steben  kane, 
und  übersetzt  die  Worte  <^lj>Jüb  <^L^^i  ^jU\  {jMySü  &Jt  yiz^^fi  ULb 

««^lyttil  i  Vlr^'  J'^^^^'^  vI>AÄj  auf  diese  wooderiiche  Weisr 
„Sie  war  gewöhnt  ein  mächtiger  Aorruhrer  zu  sein,  dessen  Hülfe  die  Hena 
der  vorzüglichslen  Könige  mit  Schätzen  anflehten*',  während  der  Sias  ist: 
„Seit  langer  Zeit  haben. sich  die  goten  Köoige,  weiin  ihre  Seele  voll  Bangig- 
keit war,  mit  ihren  Schätzen  in  dieses  feste  Schloss  geflüchtet,  und  Vielr. 
die  es  belagerten,  sind  in  Nöthen  vor  Angst  und  Verzweiflung  (oder  ver 
Aerger  und  Ingrimm)  umgekommen. "  HelUge  und*  sehmerzliebe  Geeiiih»- 
beweguogen  sprengen  nach  morgenländischer  Ansicht  die  Galle  oder  das  Gallea- 
säckchen;  s.  Ko$egarten*s  Chrestomathie  S.  60,  Z.  13  u.  14;  1001  Nacht 
Bresl.  Ausg.,  I,  S.  293,  vorl.  Z.,  11,  S.  55,  Z.  3  u.  4  (vgl.  Abbadid,  l 
8.  391,  Z.  10  u.  11),  S.  183,  Z.  9,  S.  230,  Z.  2  u.  3,  IV,  S.  0,  Z.  1.  - 

Z.  14  ^1  1.  t^JI;  vgl.  S.  li,  leUte  Z.   —    Z.  15  vX>|  l.  Ji^K  - 


[Z.  18  vi>w«03^  1.  V4>.^  v\3j,  vgl.  S.  ff,  Z.  13.     Fl.] 

S.  i,  Z.  1  v.>Iy.%»ü  vyh  1.  vJU^'  Hjfh  oder  \JüJSi3 ^  was  den 

liehen  Sinn  giebt  —  Z.  2  ^^  I.  ^ .  —  Z.  6.  Die  Worte  ^^n^  g^b 
^i^^Jljt;«  U^l  bedeuten  dass  ^%4Ä  Weizen  in  dieser  Stadt  umgekehrt  ausge- 
sprochen werden  muss,  nämlich  vji^  Dummheit;  der  Weizen  ist  so  selten, 
dass  es  eine  Dummheit  ist,  davon  zu  sprechen  *).  —  Z.  11  JM  l.  j^^-      Was 

1)  Wenn  der  Vf.  die  vollständige  Umkehrung  im  Sinne  gebebt  bat, 
so  bedeutet  der  Satz  wohl  vielmehr:  statt  Weizen  giebt  es  in  dieser  Stadt 
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folgt,  &£^|  J^tJ^^,  ist  Dieht  richtig,  deen  cyhyk  kann  niebt  mit  Bach 
verbundeo  werden.  Ich  lese  Sx^^d^t  und  übersetze  dies  schnell  flies- 
send, denn  S.  il,  Z.  2  v.  «.steht  ^twXÄll  JjJL^  (vgl.  meine  Abbadiden, 
II,  S.  115,  Z.  7}  und  in  einem   Verse  Rosfift's  (bei  'Abd-al-wa^  S^tov, 

Z.  3  V.  u.):  £f^X^  v33vX^j  ^J^-O^JJ'  —  2*  ^^-u*  '^'^'  ^'  »U^.^ 
Letzt»  Z.  v^^^4^  !•  Vjy^Mi*A  in  der  Bedeotong  von  H^|^w<y> ,  wie   bekanntlich 

>0«  ob) 

jjjiA^  häufig  f&r  JjuU  gebraucht  wird.         , 

S.  {.,   Z.  S^J^t  1.  ^^1.     Die  Worte  JUJ?^   OO  l^Ui^l  Jyie 

^j^t^  V/^t  qI^I  bedeuten  nicht,  wie  Shnonet  übersetzt:  ihre  Weintranben 
schmücken  die  Ohren  des  M is  (einer  Art  Reben) ,  was  ein  sehr  misslicher  Sinn 
wäre,     (/ma4  ist  Ploral  von  ^jm^a^I,  fem.   iL^yw*,  abzuleiten  von  g^t«, 

welches  Wort  wie  jU  ,  f*^  und  ähnliche  den  sehwankenden  Gang  der  vor- 
nehmen Frauen  im  Orient  bezeichnet.    So  hat  Zamah^ari  in  Asfts  al^baM^ 

den  Ausdruck  jUvUa  ^^j^I»  u°^  ^^  ^^i*  Qam&sa,  S«  Iva,  Z.  2,  wird  (^m 
durch  J^jIt  erklärt  g^«<wk^  und  jy^  sind  also  beide  Epitheta  der  Mädchen 
und  Iba-al-ya|ib  sagt:  „Ihre  mit  Halsbändern  zu  vergletcbenden  Weintranben 

(vgl.  S.  1^,  Z.  ])  sind  so  schön,  dass  sie  den  schwankend  eiohergehenden 
und  schwarzäugigeo  MMchen  zu  Ohrglocken  dienen  könnten."  Die  Ohrgehänge 
der  Orientalinnen  gleichen  oft  Weintrauben ;  so  die  bei  lAne,  Modern  Bgyptiaos, 
3.  Ausg.,  II,  S.  404,  nr.  5,  abgebildeten.  Ein  Vers  Ibn-ar-Rumi's  auf  Wein- 
trauben, den  Makkari,  II,  S«  f||,  Z.  13  anfuhrt,  hat  mit  dieser  Stelle  Ibn-al- 
Qafib's  grosse  Aehnliehkeit    Der  Dichter  sagt: 

„Blieben  diese  Trauben  ewig  unverändert,  so  würden  sie  den  schönen 
schwarzäugigen  Mädche»  zu  Ohrgehängen  dienen." 

Uebrigens  hat  sich   der  Schriftsteller   hier  einen   unreinen  R<;im,   jj^t 


Dummheit.    Da  aber  die  "ganze  Stelle  eine  Schilderung  der  dort  herrschen- 
den grossen  Hitze  enthält,  so  scheint  die  partielle  Umkehrung  (a.  Mehren, 

Rhetorik,  S.  lUS  u.  d.  W.  ^^ ,  Qarin  1.  Ausg.,  S.  \^^  u.  |11   im  Commen- 
tar)   d.  h.  die  blosse  Metathese  oder  Bucbstabenversetznog  gemeint   zu  seyn, 

nämlich  Ui^   brennende  Hitze*  Fl. 

Bd.  XVI.  •  88 
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*»  * 


ZQ  deojeoi^en,  über  welche  ich  noch  nicht  zu  entscheiden  wa^  *}.  —  Z.  10 


1)  OfTenhai*  hat  Ibn-dl-Qatib  ia  dieaer  Steife  atif  jenen  Vers  ]kia--«t^RdBn''t 
oder  einen  Hhnliehen   angespielt,  aber  darch   seinen  paroBOmaatiachcn  «L|)l 

oder  JbA^^^j    den   Scharfsinn   meines  gelehrten  Freuades,  Wie    ick   ürehte, 
irrei^eHihrt.    Erstens  ist  ein  yMwutf  für  ^jn^L«,  L/^>^»  L/'W*   **^  Meh- 


zuweisen;  zweitens  reimte  ein  Homanist  wie  Ibn-al-Qatib  sdiweriich  .^^f 
auf  «yJI  und  «^^t,  —  denn  mag  auch  „in  Spanien^  nicht  wie  i,  stadent 

dorch^ngig  wie  6  ausgesprochen  worden  sein,  so  dass  dort  j  ^''^^^  ^^  * 

und  au  im  Franzöaiacheo ,  nngefähr  den  aimliohen  Last  Ikattao'S  *•  tiAigto 
doch  die  arabischen  Gelehrten  des  Abend-  wie  des  Morgenlandes  in  i^toh- 
sehen  «nd  poetischen  Rnnstwerkea  aicht  der  in  ihrer  Heimatk  maA  sm  ihrer 
Zeit  üblichen  Aussprache  des  gewöhnlichen  Lebeos ,  sondern  den  fir  das 
Hoeharabische  aller  Länder  nnd  JahrhnadeKe  gleichmSssig  gellen^ea  Regdi 
der  Schule;  —  drittens  ist  ein  hypothetischer  Satz  mit  indirecter  VerMonag, 

wie  bei  Ibn-ar-Admi,  etwas  Anderes  als  eine  durch  «Xä  verstSt4le  find 

b<^ahende  Aussage,  wie  bei  Ibn-al>Qatib.  Hier  liegt  eiae  wirUicha  TVat* 
Sache  vor :  „  Die  Perlenschniire  ihrer  Weiotraaben  haben  die  Ohren  der  Im- 
gelbäume  und  Silberpappeln  mit  Gehängen  verziert^'  d.  h.  die  aiek  «m  die* 
Bäume  wie  PerleDSchnUre  schlingenden  fruchtbeladenen  Weinreben  ackmocifl 
deren  tiussere  Zweige  mit  ihren  Trauben  wie  mft  Ohrglockeo.  Man  fiesz  iil 
iässt  in  südlichen  Uindern  den  WeinStock  unter  Bäumen  emporwadiaeB  wU 
diese  mit  seinen  Reben  umschlingen;  bekannt  sind  die  „ulmi  maritac". 
die  „  arbores  maritae ",  die  „ulmi  vltibns  maritatae*'  der  RSmef,  und  dui 
es  Bit  dieser  „  Vermählung  <'  im  hetttigen  Italien  «ooh  ebenspo  gchsM 
wird,   weiss  jeder  der  aaok  ur  bis  ia  die  Lombardei  gekomaea   iat.     Ba 


iSürgel-   oder  ehemals  Lotusbaum,  (j«4^   (nicht  ,t(j"^6<^( '')}    ^ahv 

im  Spanischen  almez   oder  aimezo,   franz.  alizier    (s.  Bodkor    u.  i 

W.)f    Celtis   australis    L. ,    hat   Prof.    Willkomm  in   Audalosiea    nMt 
jetzt  mit  diesem  Schmadk    babinil  gesebtta.     (Der  täiik.  (iiMia   n.   d.  W. 

^jmwaII  bestimmt  das  allgemeine  ^^^  /^^  |»^t   Firuz&bidi's ,  „  Noaca  a^ 

boris  magoae<*  b.  h'^ng^  taäW  dalrio,   dasä   fliti&br  ftättm  derjetfS^  sei. 

welcher  auf  altgriechisdi  Lotoa    u*^y^  'V'\^^>-d9    Vtif  CfifkUdk    vilder 


Pfeifcrbaum  ^y^Ul  (^j-sj  o^  »AaS»^'  heisse.)   j^\    a)»er,    bka 

bei  Freytag  (und  daraus  bei  MakkaH,  I,  S.  H«.  Z.  7)  j»^-.    die    Weiss- 

oder  Silberpappel,  vom  syrischen  I^Om  (s.  Srcfsen^a  Reisen,  IV»  S.  &4. 
Z.  3  u.  4,  Wetzstein  in  dieser  Ztschr.  XI,  S.  478,  Anm.  5),  dieot  des 
Weinstock  auch  in  der  UmgegenS  vda  Datoaakus  zdr  SAtke  ^d  Lnter 
(s.  Wetzstem  ebendas.  S.  477,  Z.  16—:»).    So  Ut  auch  S.  H^    2.  € ,   d« 

oLäUI   der  Hdsehr.  in   den  Worten  O^ie  [LfU]  oUUl  va;%^|^  S-Aa^^^ 

Ml 

nicht  mit  Simoaet  in    oL^t   sa  verwandeln ,  sondam  Dvr  etwa« 


i^^^  1.  y^lLuM^;  vgl.  &  Ia,  2L  ÜQ.  --  Z.  4  v.  ■.  fiA*Iy^  L  f^t/^. 
Das  JJLb  der  Hs. ,  Pliur.  <v.  ^^ ,  ist  gut  vod  nicht  ii  J^U^  zu  vcrwaBdelp, 
«rfi«  d«r  «eMMg.  voischrtgt.  —  Z.  3  v.  Jk  Wj^  ft^XjtiP^  0^'^3  <• 
1^1^  «JjkiüU  „SehSnlieitai  welche  ebenso  «aUroM^  mi  eU  ihre  Döcfier." 


S.  41,  Z.  4  iC^jf  1.  It*^,  wie  d«8  Hetimm  fordert.  —  Z.  it.  Statt 
c;A.*i^  ist,  wie  die  folgenden  Genitive  zeigen,  c>na^  zu  lesen,  und  der  Satz 


B        ■ 

^i\j*i\  t^  f^jS^\  j(Aa!|  UI^mJ!  if)!  ^t  mass  80  verbessert  werden : 

vit^I  ^  c^>^t  !^iX*J!  WyJ  Ljif  5t .      Der  Ausdruck  J^J    -^5^*', 

der  Ort  wo  die  Speere  nachgescbleift  weTden,  ist  nicht  uoge- 
wShnlieh  und  jteht  z.  B.  bei  Mutaoabfat  ed.  OjMeric»»  IS«  0*1*  ^  vs.  |,  Ibn- 
giUntin  meinen  Abbadiden,  I,  S.  172,  Z.  3  v.  u.  und  Maj^kari,  I^  S.  T,», 

Z.  4  V«  u.,  wo  ^  zu  lesen  ist  —  Letzte  Zeile.  SJU^f  ist  richtig  und 
nicht  in  ÄxLot  zu  verwandeln,  wie  der  Hepausg.  vorscblÜgt.    Vgl.  in  Makkarfs 

Artikel  über  Mienesa:  ^  ^aLaoS^  ^^mX^^JJ  yOtä^j  ^  <^1aM>I  '2Uj  Jo«  Ä,amIjX« 

S.  {f,   Z.  1    K-al^  /^^^    giebt  keinen  Sinn;   es   ist  2^^^  ^aoac 
zu  lesen,  wie  S.  {a,   Z.  3   richtig  steht.    Statt  des  hier  sinnlosen  1^13^41 

i^t  Jj  hi  tl  zu  iesen ;  dieses  ist  synonym  mit  JJUI!  (denn  so  muss  dieses 
Wort  ausgesprochen  werden).  [Z.  10  «j^l  1.  |^l  •  Z.  11  Uu  1.  Ua3. 
2.  12  ^n.  ^\    Fl.] 

S.   tr  t^.  3.  vJ^bAilj  1.  vJttAfiJl^  in  der  allgemeinen  neueren  Bedeu- 
tung Kurzweil,  angenehmer  Zeitvertreib,  Tändelei;  vgl.  S.  f.y 


oLaUI  zu  schreiben ,  von  äjÜ  =s  BUU  y,arboris  species",  nach  der  Abstammung 

yoif  ^Jü  jedenfalls   ein  Baum  der  eine  Art  Harz  oder  Gummi  erzeugt.    Zur 

Verbindung  der  U^  mit  dem  \JiyCyA  ist  das  oben  eingesetzte  L^JU  uneot- 
bebrüeh.  —  Der  folgende,  ganz  unverdtidhtfge l^tz  X4>MJCy«  lt>>1^i>!  JwjLfifiy 

y^\  ^ya  ^  bcdeiftel:   „und  die  EMfcanen  ihrer  iRisaebthfinBe  lädieln 

nk  EtttillHIung  des  imieni  Mundes  der  BKfhen'*'  d.  h.  jene  RKume  enthüllen 
Inreh  Batfaltiifig  jbrer^lüttai  deren  Inneins,  wie  :e^e  Fmuen  durch  4)effaaiig 
der  Lippen  Mm  LSchela  ihre  Perleozäbne  und  deren  Umgelnvig.  Fl. 

38* 
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Z.  11 ,  wo  vJuoS  den  uX:>  <atgcgwigg<etxt  ift,  wie  smü  Oj^-    Z.  iO  «.  11 

bi.  PI.I  -  Z.  U.  evJÜÜa*^  Uil  :»t.     Hier  Ut  tu  letw  iUsi?  «der 
SJUJ^  (vgl.  auf  4i«ser  Seite  Z.  5)   Id  vneif  eallicker  AttftUiaB   mä 


v^^^jjÜt,  was  auch  voa  deo  drei  folgeodea  Redegliedero  gilt:   „sie   ist  en 
Ort  wo  die  Regeagiisse  bloss  Miene  maebea  an  kommen**  (aber  nicht  wirUicfc 


kommen).  —    Z.  13   SUj»^  1.  «j^äa*«. 

S.  If ,   Z.  1  C(j.X«lLj  "i^  jy^^  ^jj  tr*^-     Das  »t  »  «  r«- 
bessem :  O^JüUlj  "ij  j^^^flÄJU  »5j^  ^J>alh .    Das  Wort  ^^»^  *ä  W 
kaontUch  glei<^edentend  mit  O^sXma  .  ^  Z.  5.  Ji^^   L  J^>3^ .  —  Z.  6 
jJtvXJI  I.  ^JJI.   -  Z.  12.  »jiifel^  *Äi  y^l  Cfc^  /l'?^   1.  »/b»   *" 


6»«  0«S 

gewohnliche  Gegensatz  zwischen  {J<J^  nnd  ^|, 

S.  (0,  Z.  3  8^3uJt  ^  ].  BjvXlJl  ^selten  (ebenso 'Abd-al-la(Ü;kLAasc. 
S.  8,  Z.  14,  und  S.  122,  Z.  3  v.n.),  wie  spSter  nnd  hentraUge  (a.  B9eam 

«.d.W.  Rarement)^oUJ|^J.   —  Z.  6  <ai!ibif  JJUi 'mX-JU  ^^kXj 

<<aS^  8OJ  J^  uJUuIt   Jifi   ^ji^3-    Eine  dritte  Fom  tob  ^^ 

ist  nicht  in   Gebraneh  and  das  vorhergehende   Colleetiv  J<^  fordert  eisa 

» 
Plnml,  wie  denn  noch  der  Ploral  q>/^^  f«>ls^«    Bfan  lese  ^33!  Jm  •     B* 

Wort  &3^L^  existirt  nicht  >).    Das  zweite  JJliä  ist  jle,  Infinitiv  vm  J^a. 


1)  Ich  halte  das  von  Hm.  Prof.  Dozy  statt  jenes  Unwertes  vemnvthete, 

nachher  aber  wieder  anfgegebene  Ki^ÜL  für  richtig.      Das   „  iignstiis  *'    he 

Frqftag  anter  s-ALc^,  vJU»  nnd  vJ^aIj^    ist  falsche  Uebersetraa^  des 

»  tf  « 

^L^  der  Original wSrterbiicher,  welches  hier  rauh,  roh,   grob,    nngc- 


sehlacht  bedeutet,  türii.  U&I^'U  vJiLali  j&JLÜSi^,  Meine  Erklimg 
dieser  Stelle,  an  deren  Richtigkeit  Prof.  Dozjf  jedoch  noch  zweifelt,  ist  dem- 
nach :  „sie  heilen  mit  Travbenansbmch  die  innem  Schäden  der  RaaUgfceif  A.  h. 
sie  befreien  sich  durch  den  Genass  des  feinsten  Weines  von  dem  raähem,  «ige- 

schlachten  Wesen  ihrer  Stammväter,  der  Bedomea,  y^lcJ^l^l  (Hakkari 

I,  S.W,   Z.  !0).  Fl. 
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Ueber  \jd^  vgl.  mein  Glossar  zu  Ibn-BadrAo ,  S.  S9.  Statt  8v>J  ist  8 Jü 
ZQ  lesen.  Der  Schriftsteller  sagt:  „Sie  ziehen  dts  zum  anordentlichen  Leben 
gehörende  Zechen  den  Fronden  des  Chalifats  (wir  würden  sagen :  des  Throoes) 

▼or."   —    Z.   7  n.  8.    *0[>-*^  v-äJI  ^y^^^  •ülr***?5  *-ä  ^2j|>?vJUl3 

Leben  dort  hoch  in  Flor  und  die  LSderlichkeit  bat  tanseod  Märkte".  Vgl. 
Makkari,  II,    S.  ölv,   Z.  6  u.  7:  c;«JLmi}3  ^^j^^^  i>w«L.^uJLI  24 


<  j^j^M^  (^i  ftiUA^I  Ot^ .    Das  zweite  ParallelgUed  der  TexUtelle  bildet 
eine  Paronomasie   Yon    der   Art   waa^^^aJI  ^mÜUs^,  s.  Mehren,  Rhetorik, 


>  w. 9  )  > 


S.  155.  —   Z.  9  {^;^  vielmehr  {J^ .    In  dem  Satze  ftit^^  ^>^  ii^3 

Ä»^  lese  man  nyi^j ;  vgl.  BO^i  Uuil?  bei  Freytag  und  m>j  äS^ 

Weyere  Spee.   S.  37 ,  Z.  1 ,   QariAs  ed.  7onib«r^  S.  0 ,  Z.  16.  —   Z.  12 

"A-JuJLj  j^AÄÄ  LfJb^^  «»a5  aj^  fX(^  LäAä^^.    Hier  ist  za  lesen 

l^wXi|3|^;    das  folgende  l,^»l»j    kann   nichts  anders  sein   als  Vf^L^«   die 

verstandigen  Leute   ^<L44ftJI  im  Qimds)^  wie  denn   auch  der  Gegenr 

satz  zn  »jJLßMj)  zeigt;  nnd  da  ^aI^  ein  Collectiv  ist,  so  mnss  man  ^Jiü^ 
lesen.    Der  Sbn  ist:  „Das  gemeine  Volk  spricht  da  mit  vollem  Monde  (d.  h, 

ans  hohem  Tone)  und  die  verständigen  Leute  haben  ihre  Noth  mit  den  Un- 
verständigen.''  —  [Kbendas.  a.  Z.  13.    In  den  Worten  lU^  ^jJ<S  l^^^j 

iu5  .^t  I.  l^H^^  nndj^i:  „und  in   ihrem  Leben   liegt  die  Schlaoge 
des  Verderbens  im  Hinterhalte.''    Fl.] 

S.  n,  Z.  1  y--&>3   l.  ^c^^  .   —   Z.  2   \iJud    1.  8!«t.  —  Z.  7 

^UX^t  iOLoolL)  L^lP^^.     Ein   Wort  Su>Uh«  exisUrt  nicht;   ich    lese 

iOLuJL}.  —   Z.  10  O^  I.  a^.  ^  [Z.  12  JijU  1.  SX^^  wie  der 

Reim  aof  J(A.aX«  verlangt    J(XJ  nnd  JiX.^  werden  als  Synonyme  auch 
anderswo  verweehselt,   z.  B.  Lex.  geogr.    11,  S.  Tva,  Z.  6,  mit  Anm.  4 

(1JVX4JU  I.  KJiA4X^).    VgU  Makkari,  H,  S.  f.1,  Z.  17.  FL]  —  Z.3 v.u. 

oa&^'  1.  u^X;^ ;  vgL  Sor.  2,  V.  99. 

S.  iv,  Z.  t  \^\jJj  l  l^it^jj;  vgl.  Sor.  56,  V.  17  n.  22.  —  Z.  10 
/ft^  1.  ;Äe;  •.  ob.S.684.  -  Z.  13  }^  Bjj/ll  g^  tojijÄj  L  J^J, 


wie   ^«wShilich  dem  j^j.  m    ertgegwigettit  ^  [Z.  3  ▼•«.  ^jmmi-W^  L 

^^fi^^.  FL]  —  Z.2V.D.  Lf^VAOd  L  Ifo^,  wie  Z.  1,  4.  h.  LfAA>U; 
s.  Lex.  geogr.    IT,   S.  IHy  Z.  3. 

(cio  Wort  du  die  Sprache  gar  atcbt  bat)  wird  in  der  Hs.  wohl  gau  «iabeh 
j«^  steheo.  ~  Z.  4  l^jL^  I.  l^^^j;  vgl.  S.  le,  Z.  3  ▼. «.  —  Z.  tf 
«ot^t^  ^UUt  s^AJ^  <o^|Lj  jiy>i\  ÜLso  L|it  :Ji .    KiB  Wart  i^ 

exifltirt  nidit;  der  Heraasg.  übersetzt:  »,wo  viele  Gräber  [lollte  heiaem: 
Grabstätten]  und  Höhlen  sind.**  Die  beiden  leisten  Wörter  sind  gnits  u- 
richtig,   denn  waraai  bei  Andarax  mehr  Grabstätten  sein  sollt«  als  icgeid 

anderswo,  ist  nieht  abzusehen.     Liest  man  nan  y^t^t  Bohlen  statt  fväi, 

so  möchte  das  fblgende  Wort  wohl,  wie  Prof.  FUtttker  Termvthet,  otyi^Aj 

sein,  also   Höhlen   und  Erdsehlande,    wenn    anders   UeUke'»  «IjJlJ 

[1.  H^]   fovea,   bei  Freiftng ,  richtig  ist    Und   dass  es  dies  ist, 

mir  ganz  anzweifelhafl.  Ich  glaube  ein  anderes  Beispiel  ääton 
haben,  uod  zwar  bei  unserem  Schriftsteller  selbst.  Er  sagt  nämlicb  ia  sciact 
Autobiographie,  die  ich  im  zweiten  Bande  meiner  Abbadiden  heran^gegcki 
l^abe,  wo   er  von  seiaer  Befreittag  ans  dem  Geräagnisse  spricht  (Abhad.  IL 

S.  161):  S^f  er  {joiUi^  byüJI  RJUI  JUe  v^  U  J^^,     So  ta 

sowohl  die  Berliner  Hs.  als  auch  die  Pariser,  die  eiazige  welche  mür  hea  ia 

Herausgabe  za  Gebote  staad;  allein  9^AfJI  passt  hier  durchaus  aichU  ^m 
hat  aber  Makkari,  der  im  zweiten  (nicht  herausgegebenen)  Theile  seisf» 
Buches  diese  Autobiographie  in  einem  viel  eorrecterea  Texte  gitfht,  am  Aemr 

Stelle  ^y^f)   wodurch  der  Sinn  ganz  richtig  wird.    Dean  das  .Ib»-«UQaA 

seinen  Kerker  eine  Grube   nennt,    ist  vollkommen   in  der  Ordnung;    ehf«»* 

bedeutet  v^y  eigentl*  Cisterne,  atioh  faefängniss,  wie  das  dar«s 
abgeleitete  spanische  algibe  noch  jetzt  (s.  Engelmamm,  Glossaire  des  mots 

espagnols  deriv^s   de  Tarabe,  S.  3))*).   —   ^^t   L   ^/^t  d.  k.    t^jXI. 

1)  HiosichtUch  des  ^.UU  bin  ich  durch  Vergleichung  der  Stelle  S.  11, 
Z.  13,  A-^LmUj  f^j^  LfJAjhft  w{«def  zweifelhaft  gewwdea.  ^.J^ 
entspricht,  so  scheint  es,  dem  vX^ULt^   ot^ifil  dem   ^yJ^^   Plor.  vos 


s> 


8^;  jenes  sind  die  Grabstiitten  der  im  KampTh  gegen  die  f^hristea 

Moslemen,  dieses  die  Gruben  in  welche  man  die  getödteten  Christen  biaaib- 
stürzte  oder  in  deovb  man  sie  verschtrrte.  So  werden  beide  Stell«a  per 
metalepsin  besagen  dass  die  betreffenden  Stadtgebiete  der  Schauplatz  liiiiLfl^er 
möhlerischer  Mmpfid  iTwIscheo  Atabem  und  Spanfera  waren«  W  L 
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>o.« 


Z.  8  ^  L  ^ .  ^  Z.  ta  Vor  ^Oüut  is^  JLS  Mugeftdleo.  -.  [Z,  4  t.  Q. 
K^tX>j  1.  aXjI»3.  FI.]  -!-  Z.  3v.  n.  Das  Wort,  das  der  Heraas^;.  nicht 

gut  lesen  konnte  and  wordr  er  das  sinnlose  LPjUaj  gesetzt  hat,  ist  l^»U^ 

Die  Worte  "L^jUa*^  O*.*»^  'L^^Uaä  J^fi«  S^W^  bedeuten  nämlich: 
„eine  Steuer  die  leicht  zn  entrichten   und   deren  Silber  viel  ist''    (d.  h.  die 

viel  einträgt).  —   Z.  2  v.  n.  ^-fj»  vi>.*i^    «^aJibf   fö^   ^^  *J)  5f 

^^AmaIsXa^I.  Das  Verbnm  fX^  mit  seinen  Derivaten  wird  von  Gebäuden 
gebraucht  und  kann  unmöglich  mit  Pflanzen   verbunden  werden,  man  lese 

also  ^i>^^  statt  oaJj  .    Die  bei  F^refftag  fehlende  achte  i^orm  vcm  «0^ 

steht  auch  bei  Makkari  IT.  S.  11,  Z.  5  v,  u.,  S.  H.,  Z.  7,  wiewohl  in  einem 
andern  Sinne. 

S.  II,  Z.  6  ««»UJJ  UieU^j  «*Xi»  i-.»  tjJJf  t^«.JIj.    Stau  det 

AI 

sinnlosen  Jwm^  ist  vXm»;)  zu  lesen,  welches  Verbum  gewöhnlich  mit  &I^ 
verbunden  wird,  wie  man  auch  bei  Freytag  sehen  kann.   —   [Z.  12  j^A^j 

hj^/^.  Fl.]  —  Z.  13  Jwfii^  If}  iA«a  JUÄi^  L  Juu  von  uXe^,  dessen 
Participinm  fol^t.  —  Z.  3  v.  ^'  ßj^j3  !•  /<t;fy3-  —  Z.  3  v.  u.  In  dem 
Satze  v^L^UÜ  g4wt  k^;^  ^"^  J^J  ™^"  ^^^  l^j«-^  der  Hs.  nicht 
mit  dem  Heransg.  in  das  sinnlose  l^jjhy  sondern  in  L^jO^  verwandelt 
werden.  ^  Letit«  Zeda  v^UJI  fJiS%  l.  uJUlS  (Beiwort  Gottes). 

S.  r.,  Z.  1.    DIeaor  Artikel  fangt  so   an:   ^|U^)u«  Jl3  RiLhläa  v^ 

<<iaji>^  ^^aÄXJj.      Der  Herausgeber  bat  Ri»,X^   als  Stadt  anfgefasst, 

denn  in  seiner  Ucbersetsong  hat  er:  „Ibn^al-QAtib  sagt  daas  FMana  «na 
Medina  war,  d.  b.  eine  Ortschaft  von  einiger  Bedeutung»*'  Ich  würde 
diese  Uebersetzung ,  wie  die  so  vieler  andern  Stellen ,  gar  nicht  berüh- 
ren (denn  aus  dem  Folgenden:  „und  eine  Freundin  des  Guten*',  nicht 
aber  „eine  gute  Freundin**,  wie  Simonet  hat,  sieht  man  leicht  dass  sie  ver^ 

fehlt  ist),  wenn  iCJUAk«  hier  nieht  einen  Sinn  hätte,  der  in  den  Wörter- 
biichern  fehlt.    Man  muss  nämlich  KJüiX«   aussprechen,  und  die  vierte  Form 

0 

von  ^ii>  bedeatat  (vpi)  ^^  abgeleitet)  religiäs  sein.  So  Ma^k^ri  II, 
S.  Ifv,  Z.  8,  wo  von  einem  Einsiedler  die  Rede  ist:  ^Uiq  U  s^XJL^  .1  ^^ 

gStUu^j^  gU^F^I  er  cfe^aJuJ!  «tiy  o*-  -  z.  it  Jiw  i.  Jiai.  «. 
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>.  •    s 


Z.  12  vJl^t^  I.  \Jt;fi^i3.     Z.  2  T.  o.  ^LsE^  L  ^l5U;   vgl.  S.  |1, 

Z.  9. 

S.  f|,    Z.  1.    Die  Hb.   hat  hier  nach  Simooets  Angabe:  »jpl^  q«u. 


•  9 


ond  P^^^ ;  CS  iit  Aber  zn  lesen  qLuuj  (dean  avT  das  Passiv  M^  niss  v 
folgeo)  nod  ^^XJ,  was  gerade  vom  ^mW*^  S®*^  ^<^*  —  [Z.  3  JIj 
(die  Ha.  jJAj)  1.  J^U.    Ebend.  J«5  1.  Jo.  Ft.]     Z.  4  i^  L  S^ 


mit  dem  Abtheilangszeicfaea  dahinter.  Z.  12  OjyüCS  1.  COOjuS;  ?;(,  &  f., 
Z.  3  v.u.  —  Letzte  Z.  {j^^jf^  l  y^JfjJ. 

S.  It,  Z.  1  oLaAil  (>0yJ  ^^1  QÜaJLM  Juül^   I.  OM.  te 

Worte  bedeuten :  „Da  sitzt  der  Sultan  des  Friihlings  um  ffeersekn  n  Wlta 
über  die  Rebellen",  nicht  aber  „am  die  Sorgen  der  Seele  zn  Tcrtraki''. 
wie  Simonet  überseUt.  Der  SulUn  des  Friihlings  ist  aämlieh  die  Rw  nl 
die   Rebellen  sind  die  andern   Blumen ,   wie   deutlich  aus  dieses  Venei  > 

Tausend  und  Einer  Nacht,  ed.  Macmnghten,  IV,  S.  M  hervorgeht: 

a 
Und  S.  »»ov:  ^  .,   o,   •     .  Ät  o.  ' 


*     ^      O  o 


Z.  2  iii^VSgiMtj  I.  /^^^^i^»  10  der  bei  Fttytag  fehlenden  deäomiostiveii  Be- 
deutung zu  einem  Meere  werden,  ganz  unter  Wssser  geseUt 
überfluthet  werdon;   hier  natürlich  bildlich ,    entspreobead  dem  vorMf* 


gehenden  va^jv^  »j ;  im  eigentlichen  Sinne  häufig  von  Aegypten,  weao  ti^ 
Nil  überschwemmt  wird,  s.  Abubna^isiny  I,  S.  ö«,  Z.  7  (vgl.  Anoot.  SopfL 
S.  8  zu  d.  St.),  S.  öv ,  vorl.  u.  1.  Z.  (mit  unrichtigem  Passiv-Voeal),  S.  «^« 
Z.  S'  (vgl.  Annot  Suppl.  S.  78  zu  d.  St).  Hierdurch  wird  aock  ^ 
^^UXmm«  vom  Guadalquivir  bei  Sevilla,  Abbad.  II,  S.  250,  Z.  5  v.Hm^ 
sichert  und  erklärt.  —  Z.  4  und  5  \jJL50  I.  \^lSj ,  und  statt  ^\}  ^ 
Jss  1.  J<i  und  ,L:  diese  beiden  leUten  Fehler  mSgen  wohl  aio  Versek* 
des  Herausg.  sein,  denn  er  hat  die  Stelle  richtig  übersetzt.  —  Z.  '  Vi*'^^ 

I.  vJiXfit  (wovon  \^j^^  [JCy^  das  Subject  ist).  —  Z.  8  ^£^  ^ ^^ 
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jl^yl  oUAj  L^ld^^U  ^«5^1 .    Dieaes  ist  so  zu  lesoi:  ^I^Mi  ^l^^ 

^^^t   ÖUAi  1>^L^U  O'V*^'  *      I^®i>B<>l   k*'»»    aus   dieser   Stelle    das 

Wörterbuch  vervollstiindigt  werdeo.   Es  fehlt  Dämlich  dario  die  Bedeatuog  von  ^ 
^«iü  III  wetteifern  mit   (c.  accus.))  worüber   ich  schon- gesprochen  habe 
Abbad.  I,   S.  22S,   Anm.  16,    S.  355,  Anm.  167;   zu   den   da   angeführten 
Stellen  fuge  man  noch  Ibn-QaiyAn  in  meinen  Notices  snr  quelques  man.  arabes 
S.  180,  Z.  2  V.  u.  und  in  der  Oxforder  Hs.  des  Moktabis  fol.  50  r.,  Makkari, 

I,   ^.VtTy   Z.   15,   und   S.  r.o,   Z.   1.     Dann  fehlt   bei  Frey  tag  jl.^9i>t 
als Plur. V.  j^93 Gebetsruf,  und  endlieh jV^^I  als  Plnr.  von  j$i* ,  welches 

auch  bei'Abd-al-wabid,  S.  1a,  Z.  9,  vorkommt,  wo  es  aber  auch  Morgen- 
gebete bedeuten  kann.  Dass  übrigens  die  afrikanische  Hs.  L^l^L) 
hat  und  dass  der  Herausg.  unrichtig  L^l^^li  gelesen  hat,  scheint  mir  ziem- 
lich gewiss,  • —  Z.  12  \^y^  1*  l5j^'  —  Z.  3  und  2  v.  u«  Diese  Verse 
(Metrum  J^')  lese  ich  so :  ' 


»   m   »  so  m*  %  »  ^  OS^tf 

Vgl.  Sur.  16,  V«  69.  Im  letzten  Verse  dieser  Seite  seheint  mir  ^XaiIiamÜI, 
auch  weil  der  Fuss  OjLfili  in  diesem  Metrum  selten  vorkommt,  nicht  rich- 
tig. Der  Vers  gehört  aber  zu  den  Stellen ,  deren  besonders  auf  dieser  Seite 
viele  sind,   welche  ich  noch  nicht  emendiren  kann. 

s.  \r,   Z.  1  \^jo\  I.  I^«ji>f;  0^3  1.  vJ^j.  -   Z.  2  I^JU^ifj 

I.  L|JUP|j.  »   Z.  7  I^t>^j*    Das  Metrum  und  der  Sinn  fordern  |^^^«  •* 
I  Z.  8  und  9.    Der  Vers: 

ist  sinnlos.    Auf  t3i  (denn  so  ist  zu  lesen  statt  Jt)  muss  natüilich  im  zweiten 

Hemistich  ein  Verbnm  folgen.  Man  lese  also  u;<'SAAJi  statt  v^uüi,  und 
spreche  den  Vers  so  aus: 

t;Ji^  JU^i  J^S  L*  u»sft«J|     »SJ^Ä&wl  <.g(h«H  Jl^t  \i\y 

„Wenn  du  zum  Augenzeugen  der  absoluten  Schönheit  (Granada's)  gemacht 
wirst,  so  verwirfst  du  das  was  die  Phantasie  sich  rahchlieh  angeeignet  und 
herausgeputzt  hat'*,  d.  b.  die  ursprünglich  aus  der  Wirklichkeit  entlehn- 
ten, aber  von  der  Phantasie  ^erkünstelten  Schönheitsideale.   -^    Die  Worte 
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V»L^y  I^^Vj^  yj^yj'^  IP^Oa  «ia<;MM  mir  MwitrigWt;  aber  Hr. 
Pr»r.  VMBclimr  neini,  es  ««i  OÜ^  «^l-4w  o<l«''  ol^^^L|«   »   eiaan 
»Worte  in  lesen,  lastnneogeioffeB   9im$  ^\^  ds  hast  do!  aad  oLP  ffieb 
her!    Er  yerfleicbt  das  persische  i^^Ut^ y   eig*  Fass-nod-Rall/ 

S.  n ,  Z.  4  xlpUjJt  ^  jO  sU^   1.  lU^LXftif  3I;    ich   wSrde    dies    fir 

fiDen   Druckfehler  hellen,    wenn   der   Heraosg.   in   der  ÜeberseUao^   diesrn 
bekaoDten  Dichter  nicht  al-AlÄhga  statt  Abn  '1-Atahija    nennte.  —  [Z.  4r.  b. 

\JiM  I.  vjdiPÜLI;  vgl.  Snr.17,  V.79.  PL]  -  Z.  3  v.  n.^JJClf  L^OX/f. 
[S.  fo,  Z.  9  IvXPj  1.  M^ij .  —  z.  10  r/^3  *•  T^^y  ^^^ 

S.  n,  Z.  1«    Statt  des   sinnlosen  0^3  ^^^j  glaahe   ich  daas  O^s^ao^ 
i>^*^  za  lesen   ist,  nümlich  0^3  Brennholi,  wie  S.  M,  Z,  5«  —  Z.  5 

9v:>  1.  -^-    —    Z.  6  »;vA5   I.  «;vAä.  —  Z.  10  ys^i  *•  ^>*^»     ^    ?•  *1 
[^Liii>  l.j.Li&.  FL]    J>N   L  «Jj*^.   -    Z.   12  3^  L  JAs.     [L.  Z. 

J^iJ^Sa.  FL] 

8.  fv  (Z.  5  ».  6  \^^  thJU,   I.  I^y  8>Ar».  PI-]    Z.  II  jy>3 
UIJ  L  UÜ^^^;  s.  Abair.  anteislam.  S.  122,  Z.2v.  o.  —  Z.  4  a.  3  v.  1. 

(<L(iUu  ftä'ivXd.  «l^iUel  iÜU^  JUi^  L  idül^  und  xilj^. 

8.  Ha,  Z.  3  iJyiU  jÄiJLj  ^4*i^t   L  J-iuiLi.  -^    Z.  II.  Der 

s 
Üeraasg.   hat  diese   Stelle    sonderbar  verderbt.     Er  gtebl:    IP^Lwii  ^^^JIj 

(<  jl^^t  v'^U  ^^^^1,   sagt  aber,   die  Hs.   habe  ^^U^i;    wahr- 

scheiolich   hat  sie  ^^JUw^^^    was   ganz   richtig   ist,    und    so   anch   nachher 

q^mjUj^.      Statt   yOUS    spreche   man  also   h^oL5,  und  y>j^niLa   statt 

v,.4(^L}.  -  [Z.  4  v.  n.  JII3  1.  ^{3  „and  er  (der  feind)  hat  ilirFlie- 
gendes  nnd  ihr  Gehendes  vertheuert  **  d.  b.  darch  seine  verheerenden  Eiafaite 
den  Preis  des  Geflügels  und   des  Sehlaehtviehes  In  diesar  Stadt  ie  die  Hfibe 

getrieben,  FL]  —  Z,  3  v.  n.  Nicht  ^^^t  LTJt^^^i  «^ie  hier  fteht. 
sondern  ^^i5\tJt ,   wie  S.  ö ,  Z.  7  v.  n.,  n.  loci  et  temp.  von  \^yf^\  ^ 
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der  Thronflitc  der  entaeb leierten  gesehmoclteo  Brtot.  —  Lettte  Zeile.  Statt 
t^jl;,Wi'>  ist  mit  Makkart  L^Lam>  za  leaeo. 

S.  »1 ,  Z.  t  lolj  I.  v>i3 .  -  Z.  2  \Pj\yÜ »  dafür  bat  Ma^kari  l^^ly  I .  ^ 
Z.  3  1^^^  '.  ^♦^H^)  8.obeD  S.  584.  —  Z.  6  ^y^J^^y  wie  man  aus  der 
Ue^raelMOg  siebt,  ein  Dmekfebler  ataU »^y {3  (Uakl;.  aoricbttK  "^yt^)« 

Das   Wort  ^^j^UmJI  mas«  «^^^UmJi  aosgesprocheD  werdeo,  als  Collecliv  voo 

Xl^,  wie   Makkari,   I,  S.  ^.a,  Z.  17.   —  Z.  7   <iJL«l&j  JLu^UII  ^lO 

«lu^äUii  S^^^^sOÜ  iüi^«aatl.    Makkari  hM  diea  so:    <|ü^Uji  K^UJI  ^tO 

«»^UJI  y^j^Si  JUyiatI  jUaÜI^.  Das  SLy^Ult  bei  Simonet  kaao  od- 
mVglieh  richtig  aeia^  aber  aaeb   bei  Makkari  ist  der  Test  feblerbaft.     Das 

letale  IuäUÜ  ist  ohne  Zweifel   äaäUII  ,   dena  V;^  ^l^  oder  oUU 

>  s 

KawI  konmt  oft  vor  ^  aneb  das  zweite  läset  sich  als  9^Jm  j  d  n  g  erkläreo, 

nicht  aber  das  erste.  Daffir  lese  ich  KamvÜnH  sowohl  bei  Simonet  als  bei 
Makkari,  n'ämlieh  die  Bogensehützen;  vgl.  Ibn-al-Uatib  in  der  I^ü(a 
(tiayangos*  Hs.  fol.  160  v.):    SLe^tvXJ!  x^Uil  bU^{.  -    Z.  8  ;jJ^I 

I.  j3<>^!  mit  Makkari.  —  Z.  9  V>^l  I-  y^.M«JLl(;  s.ob.S.584.  —  Z.  10 
^iSt  I.  |»Jl3^t  mit  Makk.  Statt  uit/ai^l  bat  derselbe  besser  \J\j^\.  — 

z.  12  ot>«*^^ij  JoüJL}  ^u  ^t  o'  r^^^'  ^^  ^>^  J*^^'  V^^* 

Das  hier  siebende  ^^L*<Jt  »aXc  vor  einer  Koraoslelle  wäre  eine  Blasphemie, 

denn  der  Koran  i5t  ja  Gottes ,  nicht  des  Propheten  Wort.  Makkari  hat  diese 
anstössigea  Worte  natürlich  nicht,  nnd  der  fromme  IbD*al-Ua(ib  hat  sie  ge^ 
wiss  nicht  geschrieben;  ich  möchte  selbst  bezweifeln  dass  ein  derartiges 
Versehen  von  einem  moslimischen  Abschreiber  berrnhren  könne ,  und  bin 
geneigt  es  anf  Rechnung  des  Heraasg.  zu  setzen.  Rat  dennoch  die  Hs. 
diese  Worte ,  so   hatten  sie  gestrichen  werden   sollen.    —   Z.  3  v.  o.    Statt 

^UjJI  hat  Makk.  ,^p\ ,  nnd  statt  ^^^^aU^t  giebt  er  ^^^^m*X^  ;  letz- 
teres seheint  mir  besser.  ^  Z.  2  v.  u,  f^j&  I.  f^^  \  s.  oben  S.  684i 

S.  r. ,  Z.  3  K&J^  1.  SLAaS^  mit  Makk.  -  Z.  8  v^jJL  I.  ^^>^ 
mit  Makk. 

Wir  geheo  jetxt  sali  andern  Tbeile  dea  Baebes,  der  geographisebea  Ab- 
handlnng,  über.  Als  Spanier  hatte  hier  der  Verf.  einen  grossen  Vortheil: 
es  war  Fdr  ihn  leichtar  als  für  einan  Freadeo,  die  alten  arabiacbaa  geogra- 
phischen Namen  zn  erklären,  welche  oft  nar  noch  an  irgend  einem  Baoarbqre 
haften.    Freilieh  hat  ihn  aaeb  ia  iUesatt  TheUe  seiM  mtagalbafte  ftamitniss 
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der  Sprache  sa  maaeheia  Irrtluii&e  verleUel.  So  wer  ich  Mkr  verwudert 
gleich  im  ersten  Artikel  za  leeeo  dass  der  berühmte  arabisehe  Hiapllis^ 
dea  neoDten  Jahrhnoderta ,  Saaw&r,  die  Alhambra  gebaot  habe.  Ich  wssste 
wohl  dase  er  dieae  Feate,  als  sie  io  dem  Bürgerkriege  heissbe  venület 
worden  war,  wieder  aofbaaen  liess  *),  nicht  aber  dass  er  sie  lon  m(«t 
Male  gebaut  hätte ;  im  Gegentheil,  die  Alhambra  ist  ganz  gewiss  viel  tller'). 
Wie  ist  aber  aoch  Simonet  za  dieser  Meinung  gekommen  ?  Er  beraft  swk 
anf  einen  Vers  in  meinen  Notices  sur  quelques  man.  arabes,  S.  81: 

jiij  ^;  ^>ii  jjur  ^.     ^  ^yi»  Ol  .ijJ.  ^  u 

„Er  (Sauw&r)  erhob  sich  gegen  die  Sohne   der  Fremden ,  als  ihre  Zeil  |^ 
kommen  war,  mit  einer  bergähnliehen,  grossen   und  stolzen  Sebur."  Ifia 
ist    nun    nach   Simonet    ein   an bestrei bares   Zeogniss    (teslimoi»  imm//«- 
vertible)  daHir ,   dass  SaowAr  die  Alhambra   gebaut  habe.     Er  Ui  nslM 
bloss   auf  die    drei  ersten  Worte   geachtet:  *\jji'  ^^  U^,  asiibcnt^ 

diese:   „Er  richtete  das  Gebäude  der  Alhambra  auf.*'    Statt  ssyaSikie, 

hat  er,  unbekümmert  um  das  Metrum,  an  ^^,  von  ^^  baoes,  itiim\ 
wie  er  sich  dann  aber  das  Folgeode  zurechtgelegt  hat,  dsribrr  «ifc  k^ 
keine  Vermathang.     Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  in  den  Gedicbtes  aes 'i«*o 

Zeitalter  der  Ausdruck  «l^^lyü  oder  i\j^\  (siehe  meiae  Noüeei$.23& 
letzte  Zeile)  immer  die  Spanier  bezeiehnet.  Tm  AllgemeiDeo  wiHj4>' 
oder  i\j^&  Tor  die  Fremden ,  die  Nicht-Araber  gebraucht  aad  ist  (ie«^ 
bedeutend  mit  f>:^\ .  So  heisst  es  bei  Za  mähbar  i,  sowohl  in  M»fifi> 
ed.  Brach,  S.  1*,  als  im  AsAs  al-balota  (unter  j4^)|  Mo^sniBed  «• 
j4^Vt^  0^J3\  it  CyueJt.      In    letzlerem    Boche   findet  dss  nä 

f^\  Sf^^  ^  ^ly^l  Ä  LT^'i .  und    Mttbarrad   hat  im  Kinü  [^ 

S.  309J :  »ijlit  f^J  yUj  il^  Jl  e)-^^J  •  Man  sieht  also  <•»  '* 
angerdhrlen  Verse  von  der  Alhambra  gar  nicht  die  Rede  ist. 

Auch  persönlich  könnte  ich  mich  über  den  Verf.  beklagen.  Cr  ^ 
zwar  io  der  Vorrede  dass  er  meine  geographische  Abhandloag  in  '^^ 
Theile  der  zweiten  Ausgabe  mefner  Recberches  benutzt  hat,  erlsoM«^ 
dann  aber  sie  im  Buche  selbst,  ohne  weitere  Nennung,  so  za  pÜN^ 
dass,  wer  mein  Buch  nicht  vergleicht,  vieles  von  mir  Gefundene  ßreii^' 
gebniss  der  Forschungen  Herrn  Simonets  halten  muss.  Dies  gebt  so  weit,  < 
er  Stellen  ans  Büchern  die  er  wohl  nie  gesehen  hat  in  eiser  ^^ 
anrührt ,  als  ob  nicht  ich ,  sundern  er  selbst  sie  entdeckt  hätte.  <><' 
würde  man  ein  solches  Verfahren  mit  einem  harten  Namen  belegen,  skeritf 


1)   Darüber  ausrnhrlich  in  meiner  Histoire  des   Mosolmans  d'£^P<^ 
11,    S.  218  fgg. 

2}  Siehe  ebeDdaaelbst,  il,  8.  212,  219. 
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eioen  Spanier  siod  aneli  io  dieiem  Foll«  milderade  UnutÜDie  vorhaodeo«  Er 
bat  über  das  acbrifUtelierisebe  Soam  eaiqne  niebt  nnsere  atreogen  Be- 
griffe, und  man  moss  schon  zarriedea  seio,  weoo  er  nicht  das  icanze  Boeb 
eines  Ausländers  —  wie  das  denn  wobl  vorkommt  —  Fnr  das  seinige  ansgiebt. 

Einige  BemerlLungen  Sber  den  ersten  AriilLcl,  —  denn  darauf  müssen 
wir  nns  beschränken,  —  mb'gen  hier  noch  ihren  Platz  finden. 

Ich  hatte  in  meiner  Abhandlung  die  Meinung  vertheidigt,  das  alle  Eliberis 
oder  libira,  bis  zum  Anfange  des  eilten  Jahrhunderts  die  Hauptstadt  der 
Provinz,  sei  nicht  identisch  mit  Granada.  Diese  Meinung  war  durchaus  nicht 
neu,  und  wenn  ich  in  dieser  Sache  einiges  Verdienst  habe,  so  ist  es  nur  dieses, 
dass  ich  eine  alte  Meinung  gegen  die  Zweifel  späterer  Gelehrten  verlheidigt 
nnd,  wie  icb  glaube,  auf  stärkere  Beweise  als  die  bis  dahin  vorgebrachten 
geatiilzt  habe.  Der  Verf.  hingegen  behauptet,  Granada  sei  eine  Vorstadt 
von  Eliberis  gewesen  und  Eliberis  habe  da  gestanden,  woT  jetzt  derjenige 
Theil  Granadas  steht,  welcher  el  Albaizin  beisst.  Ob  seine  Beweisnibrang 
irgend  Jemand  überzeugen  wird,  scheint  mir  sehr  fraglich ;  ja  ich  gehe  noeh 
weiter  nnd  bezweifle,  dass  sie  den  Vf.  selbst  überzeugt  bat;  denn  er  sebliesst 
mit  den  Worten:  „Meine  wohlwollenden  Leser  mögen  es  eatschaldigen,  dass 
ich  sie  so  lange  mit  dieser  interessanten  aber  endlosen  (interminable)  Frage 
beschäftigt  habe,  welehe  ich  keineswegs  gelost  zn  haben  behaupten  darf,  so 
viele  Grunde  auch  dafür  und  dagegen  angefahrt  worden  sind;  vielmehr  sage 
ich  mit  Sallustius:  Nos  rem  in  medio  relinquimus.**  Aber  wozu  dann  eine 
viele  Seiten  rollende  Erb'rtemng?  Oder  ist  der  letzte  Satz  bloss,  so  zn  sa- 
gen ,  eine  Bescheidenheitsfloskel  ?  Ich  möchte  es  fast  vermotben ;  denn  die 
ganze  Beweisrdbrung  ist  doch  eigentlich  darauf  berechnet,  mich  zu  wider- 
legen. Und  auf  welchen  Gründen  ruht  diese  versuchte  Widerlegung?  Nur 
auf  einem:  dass  in  Granada  nnd  hauptsächlich  in  Albaizin  zehn  lateinische 
Inschriften  gefunden  worden  sind ,  worauf  der  Name  Eliberis  steht.  Dies  ist 
freilich  Allen  bekannt,  die  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigt  haben ;  ^ber 
schon  im  sechzehnten  Jahrhunderte  hütete  man  sich  daraus  auf  die  Identität 
von  Granada  und  Eliberis  zn  schliessen,  sondern  man  nahm  an,  diese  Steine 
seien  von  Eliberis  nach  Granada  verschleppt  worden  (siehe  z.  B.  Nava^ 
gero  bei  Simonet  S.  183,  Anm«  1).  Ganz  natürlich;  denn  da  die  BevÖlke- 
rnng  von  Eliberis  im  Anfange  des  elften  Jahrb.  nach  Granada  übersiedelte, 
so  benutzte  sie  die  alten  Baumaterialien  zu  neuen  Häusern.  Dies  thaten  die 
Araber  immer  wenn  sie  eine  neue  Stadt  bauten;  daher  kann  man  denn  auch 
in  Spanien  aus  gefundenen  Inschriften  selten  einen  Schloss  ziehen.  Was  sagt 
nun  der  Verf.  am  diese  Jahrhunderte  alte  Ansiebt  zn  widerlegen?  Bloss 
Folgendes:  „Diese  Denkmale  scheinen (parecen)* keineswegs  von  irgend  einem 
andern  Orte  gekommen  zu  sein.**  Warum  wäre  das  nicht  möglich?  Der 
Verf.  sagt  es  nicht;  sein  Machtsprnch  scheint  ihm  als  Gegenbeweis  zu  ge- 
nügen. Und  nicht  besser  macht  er  es,  wenn  er,  was  die  Hauptsache  ist,  die 
Aussagen  der  arabischen  SehrifUteller  aus  allen  Zeitaltem  entkräften  wiU. 
Alle,  und  darunter  viele  Granadiner,  sagen  wie  aus  einem  Munde  daas  Eli- 
beris ziemlieh  weit  von  Granada  entfernt  war;  nur  In  der  Bestimmung  dieser 
Entfernung  weichen  sie   von  einander  ab,  nnd   dies  genügt  dann  dem  Verf. 
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Aadere  «Mt  «enger  frwegle  BebMftugeB  leifce  wir  Kiher  Mif- 
fetleUt;  eor  cie  fear  ■UweiitMdeee  SieUee  welke  wir  eeck  krihrai 
Die  erste  ist  eise  Stelle  IdrisTs;  hier  eker  trifl  die  RSp  Ulligcrweise 
■icht  dee  Verf.,  soedere  die  fraezosisciie  Ueberselzneg.  Dirii  liest  mb 
■sBliek ,  II ,  S.  52 :  „Greeade  tat  foadee  a  l'epoqae  de  riafssioi  Bualaiae 
ea  Espagae.  La  priacipale  ville  de  ee  pays  etait  (aaparaTaal)  Ettin"  e(r. 
Diea  bat  Siawaet  wiederholt  aad  bebaaptet  daber ,  Idrtst  liege  Is  Streit  aft 
aadera  voa  mir  aagefabrteo  Scbriftstellera ,  welebe  sagea  diss  Gnaidi  Wi 
alle  oder  sogar  die  allesle  Siadt  der  Proviaz  sei.  Dem  ist  aber  liekt  so; 
Jaobert's  Ueberselzoag    ist    bier  feblerbaft ,    wie    aa  eiaer  UmU  udtrtr 

SteUea.     »er  TVttt  bat:  ^Jo^^t^l  ^Qi  er  R^^X^Ui  KUj/&^ 

Bß^  «J^AoAl)  ^ssJOI  ojLT  uIIj  .    Bie  ^f^  tmd  bekaaaüieh  ikW» 

«wicbe  aieb  la  Aafaage  des  elflea  JaMi.  aaabbaogig  widMce;  Uiifl  V^^ 
alea  gar  wiclrt  von  der  Zeit  4er  „Erobern^  SpaaicBS'';  er  sagt  kl«i?  "* 
wir  obaeUa  wwaaleB ,  daM  enl  in  Aftiaage  des  elftni  abib.  Grtsa^  «k 
fliadt  voa  Bedealaag,  die  Bamptstadt  der  Prwviaa  wurde.  —  We  aidcreStdii 

stebt  l^ei  llakteH  I,  S.  lö:  ÜjÜj£  J-$  VJ^Mi  ^  %^  ^^^y 
Sie  bedeolet  arclil,  wie  Simonet  sagt,  dass  llbira  scboa  vor  Grasada  leilH- 
deo  bebe,  was  ebeaso  der  Grammatik  wie  der  Gesebieble  widerstrtitci 
worde,  soadero:  „llbyra  war  die  HaopXstadI  bevor  Graaada  ea  aar.^  ^ 
Veff«  hatte  sich  desjoDigen  erinoera  sollea,  was  frUber  scboo  voa  Gay*' 
^o«  oad  aachber  voa  mir  über  ÄJuA^  die  Baaptatadt  benerit  vt^ 
dea  ist. 

Aaeb  Eber  aodere  Artikel  der  geograp bisebea  Abbaadloag  kattea  ^ 
aiaaebe  Bemerkoag  za  machea ,  alleia  wir  dürfea  diese  scboa  aa  M'  ^'' 
leiie  nicht  aoch  weiter  aosdebneo«  Im  AUgemeiaea  sei  also  aar  aoeh  »* 
erkaaat  dass  der  Verf.  die  einaehlageodeD  Stellca  arabisebar  Literator«<ru 
ziemlich  fleissig  gesammelt,  die  Lage  verschiedeaer  fast  .gaaz  versehe** 
dener  aad  ia  dea  spaoischeo  geograpbiscbeo  Wörterbicbeni  nicht  rcnci^ 
aeter,  besoaders  im  zweitea  Theile  des  al-Bsjao  aUmo^rib  geasaaler  Ort- 
sehafleo  bestimmt  ood  eiaige  scharfsinnige  Vermolhangea  anfgeatant  v^ 
Bei  allen  seinea  Fehlern  ist  das  Boch  fdr  die  Geographie  des  Mittelil^^ 
eia  weseatlicber  Gewinn,  nnd  sein  Werlh  wird  aoch  erhöht  dnrcb  <i>«  ^ 
bange,  in  denen  ans  spanischea  SchrirtslSckea  .des  fonfzehnteo  aad  t^^' 
zehnten  Jahrb.  vieles  für  die  Geographie  Wichtige  mitgctheilt  wird. 

R.  Doxy. 
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Nachrichten  Aber  AngelegenheiteD  der  Dt  M.  GesellseliafU 

AU  ordentliche  Mitflieder  sind  der  GefelUcIrafl  beigetreten: 

594.  fL<etr  Dr.  FHedricb  Mippold  in  Emmerich. 
5d5.    n      Dr.  med«  et  phil.  Jalias  Caesar  Haentzache  in  Dreadeo» 
596.    n      D.  Heariqeea  de   Caatro   Ms.,  Mitfftied  der  Rtfoigl.  Arehiolof. 

fieaelkehaft  In  Amaterdtm. 

Veranderonfea  dei  Woboortea  n.  s.  w. : 
Herr  ^lacoit:  jetzt  Professor  der  vergleichenden  Grammatik   e.  tler  morgenl. 
Sprfeelieii  an  der  philosophiseh-litefarischen  Faenltät  In  Mailand. 

-  JMMnu:  jetzt  in  Dresden. 

-  Stier:  jetzt  Direclor  des  Dom-Gymnasiam  in  Colberg. 

-  Vohk:  jetzt  Professor  adj.  der  Theologie  an  der  Universität  Dorpat. 

Die  200  fl.  Unlerslützang  von  Seiten  der  Königl.  Wärttembergischen  Begie- 
rung  sind  aof  das  Jahr  vom  1.  Jali  1861  bis  dahin  1862  ausgezahlt  worden. 

Herr  Cmverailits-Rentamta-Casairer  Harzmaan,  der  teit  dem  tO.  Oet. 
1849  die  Cosae  nnsnrer  Gesellaebaft  geführt  bat,  ist  durah  Kränklichkeit  ge- 
nölhigt  worden,  dieses  Amt  niederzulegen.  Die  Geseilediaft  verHert  in  ihm 
einen  treuen  und  sorgsamen  VerwaHer  ihrer  Geldangelegeabeilmi  und  ist  ihm 
fSr  seiae  vie^hrigen  Dienste  zu  bleibendem  Danke  verhuntfen.  In  Ermin- 
gelang  eines  geeigneten  Stellvertreters  hat  die  Bncbhandlung  F.  A.  Broekhaus 
die  Güte  gehabt^  die  Verwaltung  der  C«Me  bis  snm  Siittrilt  eines  neuen 
Cissirert  ta  i^ersebmen. 


Verzeichniss  der  bis  zum  iS.im[  1862  fflr  die  Bibliothek 
der  Da  SL  G.  eiDgegangeneo  Schriften  o.  s.  w.^). 

(Vgl.  S.  324—330.) 

I.      Fortsetzungen. 

Von  der  Redaction: 

1.  Z«  Nr.  155.   Zelttohrift  der  D.  M.  G.    Seehzebnter  Band«   I.  o.  II.  Hdft. 
Leipzig  1862.    1  Heft  «. 

Von  der  k.  k.  Akademie  der  Wissensehaflen  zu  Wien: 

2.  2u  Nr.  294.  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Philosophisch-historische  Classe. 


1)  Die  feebrten  Z«««ader,  aoweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  6.  aind, 
werden  ersoeht ,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
zeichnisse zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsscheiti 
zu  betrachten.  Die  Bfl»liothek8verwaltung  der  D,  M.  G. 

Dr.  Arnold.       Dr.  Anger. 
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a.  XXXVII.  Bind.  I.  ao4  IL  Heft.  Jahrgang  1861.  —  April  o.  yii 
(in  1  Hefte).  IJI.  Heft.  Jahrgang  l86f.  —  Jani.  IV.  Heft.  Jabr^aDg  IMi. 
—  Jali.  [Nebst  den  Titeln  za  Band  XXXVI.  nad  XXXVII.]  (VYreo)  186l. 
3  Hefte.  8. 

b.  XXX VIH.  Band.  I.  Heft.  Jahrgang  1861.  —  Oetober.  [Wieo]  8. 

3.  Za  Nr.  296.   a.  Fönte«  reram  Anslriacarun.   Oeaterreiebische  Gesclicbü- 

Qnellen .   Erste  Abtheiluog.    Scriptores.    III.  Band.   I.  TIeil.  Aick 

nnter  dem  Titel :  Siebenblirgische  Cbronik  des  Scbässbarger  StidUclirri- 
bers  Georg  Krau9.  1608 — 1665.  Heransgegeben  vom  hnttthme  in 
Vereines  fnr  Siebenbirgitche  Landeskonde.  I.  Theil.    Wien  1861  8. 

b.  Archiv  Tnr  Kunde  österreichischer  Gesehichlsqnellen .  Siekei* 

nndzwnnsigtler  Band.    Zweite  Hälfte.     Wien  1861.  8. 

VoB  der  Asiatie  Society  of  Beogal: 

4.  Zn  Nr.  1044.  Joomal  of  the  Asiatie  Soeiety  of  Bengal.  -  -  N«.  CCLlVill. 
No.  111.  ~  1861.  Calentta  1861.  [Mit  2  Tafeln  ond  1  liirtt];  IV«. 
CCLXXXin.  No.  IV.  ~  1861.  [Mit  1  Karte.]  2  Hefte.  8. 

Von  der  Mecbitbaristencongregation  in  Wien : 

5.  Za  Nr.  1322.  Europa.  (Armenische  Zeilschrift.)  1861.  Nr.  sa  ^^ 
Nr.  4—11.   Hoch-4. 

Vom  Herausgeber: 

6.  Za  Nr.  ISOd.  Monatsschrift  ftir  Geschichte  und  WIssensekaft  dei  J«<«*' 
thams  -  -  -  heransgegeben  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  PrimkA  Zetol« 
Jahrgang.  November  1861.     Breslau.  8. 

Von  der  Societe  de  Geographie  in  Paria: 

7.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Soeietc  de  Geographie  -  •  -.  Ciaqoiene  lerk. 
Tome  II.  No.  10.  —  Oclobre.   Paris  1861.  a 

Von  Juatus  Perthes'  Geographisobar  AnaUlt  in  Gntka: 
,  8.  Zu  Nr.  1644.  Mittheilongen  aus  Justos  Perthea'  Geograpbiaeker  Ait^i 
ober  wichtige  neue  Erforacbungcn  auf  dem  Gesammigebiele  der  w*- 
graphie  von  Dr.  A.  PHtmuum.  1862.  I.  [mit  Tafel  1— '•]„"; if 
Tafel  4.  5.]  III.  [mit  Tafel  6.]  IV.  [mit  Tafel  7.]  V.  [mli  TifelM 
Gotha.    5  Hefte.  4. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Suhacriplion : 
9.  Zu  Nr.  1935.  Va<>ikat  «lAbbÄr.  (Journal  in  arabischer  Spraehe.M*  ^'^ 
1861.     Nr.  184.  185.   191  —  193.    5.  Jahrg.  Nr.  198-21 5.  Fol. 

Von  der  Kaiserl.  Rass.  Geograph.  GeselUchaft  in  St.  PeUnbon-^ 

10.  Zu   Nr.  2017.    Compte-rendu   de  la  Societe  Imperiale  Geograph^'' 
Russie   poor  raonee  1861.    St.  P^tersboorg  1862.   8. 

Von  der  Redaclion:  . 

11.  Zu  Nr.  2120.  a.  Revue  OrienUl«  et  Americaine  publice  soof  ^^*^%t 
de  la  Societe  d'eihnographic.    Quatriime  aonee.  —  No.  S2.  "  '' 
1861.    Paris  MDCCCLXl.  8. 

b.  Revue  etc.  Publiee  sous  les  auspices  de  la  Soc.  d'etbDOgr<de 
Chronique   Orientale    el   Americaine  et  Rcveil   de  V  Orient  re«^'' '    .  . 
Rddacteur  en  chef  M.   Uon  de  Rosny.     Paris  MDCCCLXl.    i  ^* 
innerhalb  desselben  6  paginirle  Blülter  mit  p.  321 — 332. 

Von  der  Kais.  Boss.  Geograph.  Gesellschaft  in  St.  ^^^^^^^[f^, 

12.  Zu  Nr.  2244.   Proces  -  verbal  de  V  assemblie  g^n^rale  da  4.  Jf''^'   |^)^' 
2  SS.  4.  —  de  la  scance  du  7  fivrier  1862.    2  SS.  4.  -  '•  *  **' 
generale  du  7  mars  1862.  2  SS.  4. 
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Vdo  der  kön«  htty^»  Akademie  der  Wiis.  tn  llöftekee: 

id.  Zq  Nr.  2327.  SHxaDgtfberiebte  der  kSn»  bajer.  Akademie  der  Wisaen- 
sehaflee  tn  Miiiickeo.  1861.  L   Heft  IV.   MfiMken  IMI.  S. 

Vom  Verfaster: 

14.  Zu  Mr.  2^41.  Die  vediscke»  Naekriehteo  von  des  naxatra  (J^oadalAtionen). 
VoD  A.  Wthtr.  (Aas  deo  AbhaedlBogeo  iw  koaifl«  Akademie  4er  Wiaaes- 
aebaAea  ta  Berli».  1861.)   Zweiter  Tbeil.    BerUa.  1862.  4. 

Vom  Ueberselzer : 

15.  Zq  Nr«  2d5&  D».  Vaa  Djrek'a  atabiaebe  Bibelabenelsang: 

«.  Altea  TesUuscot.    Bogen  68--69.    Betrat  & 
b.  Neecs  Te«Umeai.    Bogen  4t— 57.    Beimt  B. 

II.    Andere  Werke: 

Von  den  Verfaasern  oder  Uebersetzern : 

14f8i  Geeeliieble  iet  CbalifWa  ven  dem  Wanda^el  Gfaeronü  (Leentka),  einem 
SobHfMeller  dea  ^ea  Jabrb.  Ana  dem  Aimeoiaeben  iaa  Aasaieebe 
fberaetat  voa  K.  9aikmUm,  Sl.  Peterabnrg  1862.  8.  (In  RoMiaeber 
Spracbe.) 

11419.  GeaeUeble  iea  ttaräertkona  bia  ^00  der  gew.  Zeüreebung.  Eise 
karz«  D«f«tell«iHf  aeiner  Entwiekelong,  Lehre  aad  Litevalnr,  mit  den 
dacn  geb^lge»  Qaclienaocbmefaea.  Von  Dr.  J$Ulm§  fIfiraC  Leipzig 
1862.  8.  Aaeb  aater  4em  Tit»l:  flebriflea  beraaegieyetea  tom  la- 
attliKe  znr  Kördeaang  der  israelitlacbeft  LtCerator  «t»  s.  w.  Siebenter 
Jahrgang.    1861 -^as. 

2410>  !Ne  Amaaooeii.  fiin  fiellrag  sii^  aahefwgeae»  Prüfiiog  und  WBrdigang 
der  alHsateu  üebertiefta  äugen ,  von  ^.  H«  MwrdtmmM,  Dr.  Hannover 
IffiZ.  8w 

2421.  Lobgedicbt  in  arab.  Spracbe  auf  den  Prinzen  von  Walea  bei  aeinem 
Beaaeb  tan  Beirn«,  aehat  fraoaSa.  UebefMititng,  voa  Qalil  el-QArt. 
Beirat  1862.    6  SS.  8. 

2437.  Neger ,  Ne^erataatea.  (SeparalaMnteb  aaa  dem  Vif.  Bande  dea  Deat- 
ftchen  Staatsw5rterbneb8.)    ünterz.:  H.  BurfA. 

Vea  Hern  Dr.  Blaa: 

MVB.  Tepagmipbiaabe  Miltbeiloogen  über  Hoeharmeniea  von  W.  Strecker, 
mit  Aaveakaage»  von  Or.  O«  MbM  oad  M,  XUpgtt,  (Bepariiabdra^k 
«M  dar  Zeilaebiw  für  aUgem.  £ffdkita4e.  N.  Folge.  Bd.  XI.  S.  ^58 
—279.  341—368.) 

9194.   Vs^^oI^Uf  )c^^    (SlMMonl  Tbeelagia).     NearSyriaeb.     Uraia 

1657.  4. 

Vom  ladia  Ofic«  in  Undon : 

'2425«  Reanita  of  a  scientIBe  misaion  to  ladta  and  Higfa  A«ia,  «adertakeo 
between  tbe  years  MDCCCL1V.  and  MDCCCLVIir.,  by  order  of  the 
Covrt  of  Dtreetors  of  tbe  ftoneorabte  Ba«l  india  Company ,  by  Har- 
Nmmij  Adolpht,  and  Haberi  de  SeMagtHtweH.  Witb  aa  Atlaa  of 
Panoramas,  viewa  and  mapa. 

au  VoJnme  I.  Aach  a.  d.  T. :  Aatronomical  determiaatioiM  of  lati- 
tadea  and  loagitndea  aod  magaetie  obaervationa  doriog  a  aciealifie  mda- 
aian  to  hidia  aad  High  Aaia,  by  Herrn.,  Ad.  an4  Hob.  de  Sehlagini^ 
aevit*  Preeeded  by  generat  iatrodnctory  reporta.  Witb  tbree  platea. 
Leipzig  and  London  1861.  Hoch-4.  Dazu  ein  Atlaa:  Reaulta  ---de 
Sebiagkitweit,  Atlaa.  Part  I.  Contents.  A.  Title  and  dedicatioB. 
B.  PaaoraaMs  and  vievs.  C.  llapa.  [Mit  15  Nomera  aof  14  Tafeln.] 
Leipzig  aad  London  1861 .  Imp.  roL 
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b.  VoUme  II.  knth  n,  d.  Tit.:  Geacral  bypsoaetry  of  India,  ik 
Hivalaya,  aad  WesUra  Tibet  wilb  «ectioa«  aeross  tb«  cbitoi  of  tk 
Karakoran  aad  Kaealooi,  compruiag,  ia  addilion  to  Momiy.  deScblap- 
iatwetfi  delermioatioDs ,  tbe  data  collectad  fron  books,  maps,  nl 
private  eommaBieatioDS.  Ediled  by  Robert  de  StMaginiwtii,  Witi 
tbree  plates.  Leipii^  aod  Loadoa  1062.  Hocb-4w  Dta  eto  All«: 
Reialtf  etc.  Atlas  Part  ü*  Coatenia :  A.  Panoranat  aad  views. 
B.  Paooramie  prefiies  oftbe  toowy  raagea  efHigb  Asia.  [llitl2TireIt.J 
Leipsis  and  Loodoa  1861.  Imp.  Fol. 

Voo  der  Magyar  Tadenaoyoa  Akadeaia  In  Pealb: 

2426.  Codex  graeeoa  qoatnor  evangeliomm  e  bibliotbeea  nniveitilitii  Pesli- 
nenais  cum  interpretalione  Haogarica  edltoa  a  SmnmU  Mir^OJ.^ 
Peatini  1860.  Fol. 

2427.  A'  Magyar  tadoa  tarsaaag'  «vköoyyei.    (Jabrbiicber  der  upr.  gek^ 
ten  Geaellaebaft) 

a.  I.  bötet  1831—32.  Peat  1833.  4.   [Mit  einem  StabUli^(f«^}' 
eineai  Faeainile  and  3  Tarela,  aneb  eingedroekten  Finita*] 

b.  11.  kStet.  1632  —  34.  Badin  1835.  4.  [Mit  eiaca  SdUiba 
nnd  14  Tafele.]  .       ^ 

e.  lU.  bötet  1834—36.  £beod.  1837.  4^  figy  aeaei,  kct  reneliie^ 
tel  'a  bet  köngzial.  (Mit  i  StablaUeb,  2  RnpfenUebea  iiad7W 

d.  IV.  kSteU  1836-38.  fibend.  1840.  4.  figy  aoelei  bitsket 
kftaeUiettel.    (Mit  1  SUblalieh  nnd  12  UUograpbiee.) 

e.  V.  kotet.  1838— 4a  Ebead.  1842.  4.  Egy  aeiel-  'i  HI  reflA 
azetlel.    (Mit  1  Sublaticb  nnd  1  Kapferatieb.)  ,    ^  ... 

f.  VI.  bötet  1840—42.  Ebdbd.  1845.  4.  Egy  ^^^' ^^  ,Vf^) 
aaettel.    (Mit  1  Stablaücb  and  5  Litbograpbien  [leUtere  •«(  ^^'^'i- 

g.  VII.  bötet.  1842  —  44.  Ebend.  1846.  4.  Ket  areakeppel.  [^ 
2  Portraita. )  ryi, 

b.  VIII.  bötet.  1846—47.  Ebead.  ia6a  4.  Egy  areakeppel.  (i" 
1  Portrait.)  -  k 

i.  IX.  bötet,  I  — VI.  daralya,  aebst  2  Heften:  a)  A  ^^^^JZ 
manyoa  Akademia  1868.  Dec.  20.  Urlott  ÖDoepelyei  kos  «»^ 
targyai.  b)  deagleicheo  1859.  Dec.  19.  (SiUaogsberichte  der  v^ 
acben  gelebrtea  Akademie.)  Znaammen  8  Hefte.  Pest  \S6»-^-^ 

k.  X.  kötet,  I.  Hl.  IV.  V.  darabtia.  (3.  darab  mit  6  !•» 
4.  darab  mk  1  Tafel.]   Peat  1860.  1861.    5  Hefte.  Hocb-4. 

2428.  Magyar  Akademiai  «rteaitö.  (Intel ligenzblalt  der  angariaebea  h^»^' 
Vi  folyam.  . 

e.  A  nyelv-  es  azeptndomanyi  oaataly  böxlönye.  As  ^^*^o'!',flfia 
deleteb&l  azerkeazli  ToUy  Ferencz.  i.  kölet,  1—4.  szan.  resi"^ 
4  Hefte.  8.     (Sprachwiaaenacbaft  and  Belletrislik.)  k'i\«>^' 

b.  A  pbilosopbiai,  törveoy-  ea  törtenettndemioyi  osztalyo|^  t*  ^^ 
A«  Akademia  rendeleteböl  szerkeazti  Ceemgtr^  AntaL    ^•^^^V^.'vy,] 
Btäm.    Pest  1860.   4  Hefte.  8.    (Philoaepble ,  Jnra  ood  ^f  f?'^'  \ 

c.  A  matbematikai   ea   termeazeAudomaoyi    osztalyok  ^^''^'^^I 
Akademia    rendeletebui  azerkeazli  Gycfry  Smidor.    Biso  koiet* 
—IV.    [azam  I.  mit  4,  azam  II.  mit  5  Tafeln.]   (MalbemaUk  oa«  ^ 
wiaaenacbaflen.)  ,     j^ 

S420.   Regi  Magyar  Nyeivemlebek.    Kiadta  a'  Magyar  Tados  T*^:  l\. 
braaet  Gdbor,  mint  azerkeaziö   feingyeleae  alatt.    1"'";.   Inseke 
kötet.    1.  osztalya;    Bodän    1838.   184a   1842.   1846.     (A»«'»' 
Sprarhdeokmale.)  «r'^isif' 

2430.   A  Magyar  nyelv  rendszere.    Rözre  boeaata  a'  Magyar  Tados         ^^ 
Mi^sodik  kiad&s.    BuJan   1847.  8.    (System  der  engtrtf«»«"  "r 
2.  Aasgabe.) 
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2431.  NyelVtttdoinioyi  PtlyaaaDkak.  Ria4ja  •'  Magyar  Todus  Tanasag.  I.  II. 
kötet  BiuliD  1834.  1839.  8.  [2.  kötet  mit  eioer  Tafel.]  (Sprach- 
wiaseoflchaniicbe  Preisschrifleo. ) 

2432.  Kazinczy  Ferencz*  eredeti  mankai.  A'  M.  T.  T.  mepbiza8ab61  öMzeaze- 
dek  Baiza  es  SeheM,  I.  II.  kb'Cet.  Badio  1836.  1839.  2  fiSodehen. 
12.    (KaBioezy's  Originalarbeitdo.) 

2433.  Äkademiai  enilekkÖDyv  a  Kaziqczy  Ferencz  athUiise  ^vsz&sadas  ÜDae- 
pM\  Oct.  XXV11.  MDCCCLIX.  Pest  1859.  4.  (Mit  Abblldong  eiaer 
B'dste.)  [Gedenkbacb  der  Akademie  zur  Feier  des  l(Mt|iihrigen  6e- 
bortstags  Kaziaczy's.] 

2434.  Magyar  Tiuszutiir.  Kiadta  a  Magyar  Tados  Tirsasag.  Badan  1838*  8. 
(Ungarisches  ProvimlalwSrterbaeb.) 

2435.  Tb'rteoeti ,  bibliai  ^s  gooyoros  Magyar  eoekek  dallamai  a  XVL  sza- 
zadhol«  A  M.  Tod.  Akademia  megbizäsihol  megrejtve  kSzIi  Jfrffmy 
Gabor.  (Melodien  ungriscber  historischer Jesange  des  sechzehnten 
Jahrhunderts.  Im  Auftrage  der  rngrischeW  Akademie  herausgegeben 
von  Gtibriel  Mairay,)    Pest  1859.  Hocb-4. 

2436.  Magyar  nyelVeszet.  Szerkeszti  HunftAvy  TM.  (Ungarische  Philologie 
von  Hunfalvy.) 

a.  II.  evfolyaa.  I.— VI.  TozeL  Pest  1856.    6  Hefte.  8. 

b.  III.  evfolyam.  I.— VI.  fuzet.  Pest  1857.    6  Hefte.  8. 

'  c.  IV.  Evfolyam.   I.— VI.  fdzet.    Pest  1858—59.    6  Hefte.  8. 

d.  V.  Evfolyam.   I.— VI.  rdzet.   Pest  1860.    6  Hefte.  8. 

e.  Batodik  (VI.)  «vfolyam.   I.--V.  fnzet.    Pail  1861.   6  Hefte.  8. 

2437.  Finn  nyelvtan.  Irta  FahiMi  ishMin.  A  Magyar  Akademia  kiadasa. 
Pest  1859.  8.    (Finnische  Grammatik  von  Ftfbian.) 

2438.  Chrestomathia  Fennica.  Finn  olvasmanyok  a'  Finn  nyelvet  tanniok 
sz&mara.  Szerkesztette  Hunialvy  Pd$.  A*  Magyar  Akademia  kiadisa. 
Pest  1861.  gr.  8.  Aach  unter  dem  Titel :  Finn  OlvasokSnyv  keszitette 
Hmfaivy  P4h    Elsö  (I.)   kötet.    Finn  olvasm4nyok.. 

Von  Herrn  Staatsrath  Sehiefner: 

2439.  M.  Alezander  Casiren's  kleinere  Sehriflen.  Im  Auftrage  der  kais. 
Akademie  der  Wissensebaften  heransgegeben  von  Anton  Schiefiur. 
St.  Petersborg  1862.  gr.  '6.  Auch  mitep  dem  Haupttitel :  M.  Alex. 
Castren's  nordische  Reisen  und  FiHrschuogen.  Im  Auftrage  o.  s.  w.  V. 
Kleinere  Schriften.    Nebst  deir  Haopttiteln  zu  I— IV.  VI— Xlh) 

Vom  Verleger,  Hrn.  L. F.  Maske  in  Breslau  (Gosohorsky'sBochbdlg.): 

2440.  Ueber  den  ültesten  Zeilraum  der  indischen  Geschichte  mit  Rücksicht 
auf  die  Litteratur.  Ueber  Bnddba's  Todesjahr  und  einige  andere  Zeit- 
punkte in  der  älteren  Geschichte  Indiens.  Zwei  Abhandinngen  von 
2^.  L,  WeMiergaard,    Aus  dem  DÜnischen  übersetzt.   Breslau  1862.  8. 

Von  der  Dümmlersehen  Verlagshandiung  in  Berlin: 

2441.  Zeilschrift  fnr  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft.  Herausge- 
geben von  Dr.  üf.  Latarui—  und  Dr.  ix.  StHnühal—,  Erster  Band. 
Berlin  1860.   «Zweiter  Band.    Ebend.  1862.    2  Bde.  8. 

Von  der  Redaction: 

2442.  The  Edinburgh  Gazette .  Taesday,  Jannary  28,  1862.   2  Bogen.  4. 

(S.  157^172.)     [Enlh.  einen  Aufsatz:  „Scottish  Universities  Commis- 
sion.*'] 

Von  den  Verfassern: 

2443.  Berichte  der  phil.-bislor.  Ciasse  der  Königl.  Süchs.  Gesellschaft  der 
Wissensebaften  1861.  (Analyse  der  indischen  Märcbensammlnng  des 
Somadeva.    Siebentes  Buch.  Cap.  35—43.)   8.  [von  Prof.  Brochhau$]. 

89* 


7444.   n9t  n»S   DantelloBir  tiid  kritisele  Betevdlvi^  ler  jWUekc»  Ge^ 
keialehre  ^vdii  iJmic  MUmH.   Bntet  Heft    Kril««  Ifltt.  8. 

V»B  dem  Verleger : 

M45.  Workf  by  Ue  tale  Itowce  Buifmm  WUmm^  IL  k..  F«  R.  S. 

Vel.  I.     Aeek  eeler  des  Titel:  SMty»  md   leetaiee  «hiefly    oa  ifce 

ivlisioa  oT  Ibe  Biadiu.   fir  Ifce  late  A  A.  Wüsmt. C«UMled  aid 

edited  hj  fh.  KeimMd  JUifi.    le  twe  Toluee.   VeL  I.    A  äkuA  «T 
Um  reAi^et  fccU  ef  Übe  Biedas.    Leadee  1862.  ^ 


III.    Haedsebrirue«  llieseB  ik  e.  w.: 

Vott  Rem  Dr.  A.  Bullae : 

3di.  £la  IfaeMcript  ie  Pell  ie  birBieifcker  SdbHn,   welkes  fer  JL  vm 
des  Peegki  eieee  l^aoih's  bei  RaDfoeB  erhielt  (tT  PUtaMScr.) 

295.  4  Blauer  eiaea  Werha  ia  der  Katkai^pracke»   die  4m  «aaufta  U- 
aüaeade  Pebaa  fSr  Herra  B.  abfeaekriebea  bat    Seluaal-^^-4. 

Vea  Herra  Pret.  Breekbaaa: 

296.  Eia  Steagel  der  fiebtea  Seua-Plaase,  tei  BefM  ttia^  aaa  Fnaa  fe- 
aebiekr. 

Vaa.  Saffa  Dr*  Blaat 
29t.   le  HAaiiMlailMke  MiateA  <,>olar  8eltaBhail*a'«> 


B«riektigung« 

Bd.  XV.  S.  829,  bei  Nr.  2370:  at  i^iebeabargUcbe"  I.  „SeaipaUtia*«^-. 
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Nachrichten  über  kurdische  Stämme. 

Von 

Dr.  O.  Blau. 

L 

Verzeichniss  der  kurdischen  Stämme  unter  türkischer 

Oberhoheit 

Der  seit  einer  Reihe  von  Jahren  erscheinende  türkische  Hof- 
und  Staatskalender  SalnA'meh  ( «.  Journal  Asiat.  1847  Sept 
S/  177  f.  diese  Zeitschr.  III,  370  ff.)  enthielt  zuerst  im  Jahrgang 
1276  eine  Uebersicht  der  administrativen  Eintheilung  des  osmani- 
scbeu  Reiches  in  Provinzen  (v£>JUi),  Regierungsliezirke  (»i^) 
und  Kreise  (»U^),     Der  vor  kurzem  ausgegebene  Jahrgang  1277 

(heg.  d.  19.  Juli  1860)  bringt  eine  verbesserte  Auflage  dieser 
verdienstlichen  Arbeit,  insofern  sämmtliche  darin  vorkommende 
Eigennamen  von  Ortschaften,  Landschaften  u.  dgl.,  deren  Aus- 
sprache zweifelhaft  sein  konnte,  mit  Vocalzeichen  versehen  sind 
und  hiermit  die  erste  sichere  Grundlage  zur  Kenntniss  der  of&- 
ciellen  Orthographie  von  einer  Menge  Namen  gegeben  ist,  welche 
in  unsern  Lehrbüchern  und  Karten  meist  nur  nach  dem  Gehör 
europäischer  Reisender,  häufig  sehr  falsch,  wiedergegeben  sind. 
Zur  Bezeichnung  der  Nuancen  des  türkischen  Vocalsjstems  reichten 
natürlich  die  arabischen  Vocalzeichen  nicht  aus,  und  es  ist  daher 
ein  grosses  Verdienst,  hauptsächlich  Fuid  Pa^Sa's,  dass  schon 
&eit  einiger  Zeit,  zuerst,  so  viel  ich  weiss,  in  dem  Sälnämeh 
f.  127d  in  der  dort  gedruckten  Liste  der  Mitglieder  des  diplo- 
matischen Corps  zu  Constantinopel ,  bei  amtlichen  Umschreibungen 
ausländischer  Namen  eine  genaue  Vocalbezeichnung  eingeführt 
wurde.  Hiernach  werden  die  Vocale  y  durch  ~,  o  durch  ~, 
o  durch  JL,  u  durch  ~9  ti  durch  JL,'  die  letzteren  nur  mit  dem 
entsprechenden  Püllconsonanten  (.VAv),  das  erstere  auch  ohne 
einen  solchen  (Jd)  ausgedrückt. 

Dies  System  ist  nun  zum  erstenmale  hier  auf  die  geographi- 
sche Nomenclatur  angewandt  und  erweist  sich  sehr  nützlich.  Mit 
diesem  Hülfsmittel  in  der  Hand  ist  es  mir  möglich  gewesen,  die 
folgende  Liste  der  Kurdenstämme,  welche  gegenwärtig  die  tür- 
kische Oberhoheit  anerkennen,  zusammenzustellen,  —  eine  Ueber- 
sicht, welche  nur  das  Verdienst  beansprucht,  die  übliche  Bezeich- 
Bd.  XVI.  40 
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Dung  der  einzeloeo  Claos  und  der  Dtstricte,  denen  sie  in  i* 
Verwaltung  zugetheilt  sind^,  nach  jener  amtliclien  Quelle  wiedn 
augeben. 


Slllflmth     P''^^'"      ^^^'  ^"'''*'        "*•*** 


140. 

» 
141. 

» 

145. 

j> 

» 

150. 

» 
9> 
99 

9) 

99 

147. 


Adana 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


Adana       bei  Sis 

bei  Masia 


99 


'Oseir       bei  AlAs 
Marail       eigener 


99 


desgl. 
de«gl. 
desgl. 
desgl. 
deagl. 
desgl. 
SiwAs       eigener 


91 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


9» 


99 


»9 


99 


99 


eigener 


desgl. 


Charpart     MalAtia     desgl. 

99  desgl. 

Bihisnf      Bihisni 


>9 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


Bihisnf 


eigener 


99 


Dersin      eigener 
Brzeröm      MAi  CiianAs 


Name  de«  Stamme« 

^;f\Jk^jjk  Meneaieolä 
yto  Qajilo 
^JoU  Nidiriä 
.L&iTAfiUr 


JlilXJL^  ^elikinlä 
^IuUa-«!  StnAmenlä 

^kJ!o\   Atmaln 

yUU^LT   Kftwilin 
).L}   Bartkli 

jJ^W   Badiä 

O^^  Baljiff 
^Üb^  6a4Wa 

jJxJyrAtaala 
Uijj^   BMi 

^t^^yil^LJt  Aljitla-Ri» 

wini 

^^>^-^  Qo6k6pri 

.V 

J^)}   Ziriqi 
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Seite  des 
Sulnftmeb 

Pcovinjc 

Reg.  Bezirk 

Kreis 

Namfl  des  Sfhi^nes 

147. 

Brterüm 

m& 

Bulanyq 

^X^u»  Memki 

» 

59 

99 

Wartd 

^1^4^  ^eir^nlü 

55 

55 

Bijezfd 

DiäMn 

^^  Öeläli 

99 

99 

99 

de^gl. 

^l^jcJ>  Heideränlü 

99 

95 

9> 

desgl. 

yi^3  Zilänlü 

154. 

Bagdad 

Revandiii 

eig/ener 

ikj^yM.  Seröe 

9> 

95 

59 

99 

Suleimä- 
nije 

99 

Suleimänije 
Baziän 

9  O  ' 

_aXU  Meodümf 

O  '  '  ' 

\Xiy^  Uamavend 

99 

59 

99 

SujAke     ^ßjt.  Juut^l  Ismtf  il-'Azixi 

55 

99 

55 

Märga 

^yLU  MenkAr 

55 

59 

*55 

55 

55 

59 

.55 

.      95 

■     /S"^  ^«qy 

155. 

.  5» 
5» 

59 
99 
95 

KerkAk 

55 
59 

eigener 

bei 
Cbalkdn 

i         ^^  Sin 

.  ^ü.A^^:>  Cho^nau 

\ 

55 

)9 

95 

Zärdf 

V       . 

^uL  BelbÄs 

148. 

WAn 

Mdsul 

• 

jy^  (iabür 

55 

55 

95 

Hamniäm» 

^L»JLm^I  Abd-Suleimiün 

55 

55 

99 

•Ali 

^J^)Ai*  fladidf 

95 

99 

99 

• 

Kjßß  ^ärgärl 

»9 

» 

99 

Sin^ar 

^L=>^  Herekiän 

55 

15 

95 

'Aqra 

55 

• 

5» 
5) 

55 
59 
59 

55 
59 
99 

ZibSri 

^o^A*».^!jj  BerÄddst 
40* 

•10 


148.  Wte 


f»  >»  » 


9« 


99 


99  99 


.^ 


99 


„  Valeb        kei  Hirn         aiXJi  DcOiaii 


Bei  der  AaordaaBg  dieser  Liste  bio  idb,  wie  saa  tukL 
aicbt  eiafaefc  4er  Blaltseiteazdbl  de«  Saleäaeh  gefolgt»  witax 
habe  eiaea  geographischea  Baadgaag  darcb  alk  die  Bjjalcli  ct- 
■Mcbfy  ia  deaea  Borden  aasässig  siad.  Aa  der  Weatgnase  die- 
ses Gebietes,  ia  Adaaa  aad  Siwiks,  bia  icb  aicbt  iberall  lieber. 
ob  alle  geaaaatea  Stäaae  reia  kardiscbe  siad ,  oder  ab  aacb  lari- 
•aaiBcbe,  die  bekaaotlicb  das  aittlere  and  siidlicbe  KIciaMei 
bevolkero «  aiit  oaterlaafea.  Das  Silaimeb  gebrancbt  lir  ksr- 
discbe  ond  tarkmaaiscbe  Staniae  das  gleicbe  arabiscbe  Wsrf 
o^^y  8taBB ,  wie  es  die  Korden    von  sieb  selbst  gebraacbet. 

Arabiscbe  Nonsden,  die  der  Pforte  nntertban  sind,  werden  da- 
gegen, wie  z.  B.  die  T*i,  die  al-X>beid  (SAIaiaeb  S.  155»  alt 
der  Beieicbonng  iJLa3  eingefobrl.  Einen  stark  arabiack  gefärb- 
ten Nasen  tragea  die  Beni-Qeis  in  Sam^,  sind  aber  naCer  laatcr 
knrdischea  8tä»Hien  anfgelobrt.  Aof  der  Greosscbeide  der  ars- 
btscben  oad  kordiscben  Waadergebiete  ia  jeaen  Bjjalets  gebt 
■icberlicb    eine   Bannigfache  Mischnng   beider  Natioaalitatea   vor 
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sieb,  und  es  mag  oft  schwer  tu  scheiden  seio,  was  arabischer, 
was  kurdischer  Abkunft  ist;  so  z.  B.  finde  ich  die  oben  Öfters 
vorkommenden  Mtilü  unter  dem  Nam^n  Milli-Araber  auf  den  Kar- 
ten von  Kiepert  und  zu  Ritter's  Erdkunde  eingetragen.  Bei 
der  Eintbeilung  in  Steuerkreise  hat  die  türkische  Regierung  von 
der  alten  Stammverfassung  der  Kurden  vielfach  abgesehen;  in 
mehreren  Fällen  ist  ein  zusammengehöriger  Stamm  zwei  ver- 
schiedenen Verwaltungsbehörden  zugetheilt^  und  erscheint  daher 
in  unserer  Liste  doppelt,  wie  die  Millü,  Caq41lii,  Atmalü;  in  an- 
deren Fällen  wiederum,  die  ich  durch  das  Klammerzeichen  be- 
merklich  gemacht  habe,  sind  mehrere  Clans  zu  einem  Kreise  ver- 
einigt worden.  Meistentheils  bilden  aber  die  einzelnen  Stämme 
besondere  Steuerverbände,  und  dann  ist  es  nicht  immer  leicht, 
ihre  Wohnsitze  geographisch  näher  zu  bezeichnen ;  nur  einigemal 
habe  ich,  nach  der  Anordnung  im  Staatskalen  der,  den  nächstlie- 
genden Kreis  mit  der  Bezeichnung  „bei**  hinzugesetzt.  Oder 
aber  sie  sind  den  bereits  bestehenden  und  anderweitig  benannte^ 
türkischen   Verwaltungskreisen    einfach   einverleibt   worden,   was 

dann    der  Staatskalender  mit  einer  Phrase  ausdrückt,   wie  z.  B. 

JbL^  o^Ac    ft^  rr^'^.^  ^^P'^    „Landschaft    Di4dtn  mit 

dem  Clan  der  öelält'^  u.  s.  w.,  (vgl.  meinen  Aufsatz  in  die- 
ser Ztschr,  Xil,    584  ff.  wo    bei  diesem  Anlasse  S.  595  Sila'ly 

in  Zilänlü  corrigirt  sei)  oder     J^^j  .^U^  &^  ^j«^^JL>.  Hanüs  mit 

1 1 
den  Clans  der  Zärtqt**  (a.  a«  0.,  S.  594,  habe  ich  dieselben 

als  Zerekli,  Zirkanlj  in  verschiedenen  Zweigen  bis  nach  Cbjnjs 

sich    verbreitend   aufgeführt).     Nur   ein    einziges   Mal    lautet   die 

Phrase    etwas    anders,    S.    155:    i^Ojj  ^^^j  ^^^a-äx  LtM^ 

„Von  den  Gebieten  derBelbäs:  Zärdt'S  wodurch  an* 
gezeigt  wird,  dass  der  Rest  des  grossen  Stammes  Belbäs  (a.  a» 
0.,  S.  590}  noch  nicht  der  Oberhoheit  der  Pforte  gehuldigt  hat, 
noch  keine  Steuern  zahlt»  Endlich  ist  in  dieser  Besfebung  zu 
bemerken,  dass  viele  Kurdenstämme,  welche  innerhalb  des  türki- 
schen Reichs  angesiedelt  sind,  ihre  alte  Stamm  Verfassung  ganz 
aufgegeben    haben   und  gar  nicht  mehr  unter  eigenem  Namen  in 

der  Liste  des  Staatskalenders  als  o^m^  figuriren,  sondern  höch- 
stens den  Kreisen,  in  welchen  sie  wohnen,  den  Namen  gelassen 
haben.  Dies  findet  namentlich  in  dem  eigentlichen  KurdistAn, 
d.  h.  in  dem  Bjjalet,  welches  die  Benennung  Kurdistan  fdhr^ 
sowie  in  dem  der  überwiegenden  MehAeit  nach  von  Kurden  be* 
wohnten  Regierungsbezirk  HekdrS  statt  Die  betreffenden  Ab- 
schnitte des  SÄlnAmefa  laotetf  nämlich: 
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S.   148:    Profiii«  Kordistin,  49  Kreise. 

Regierungsbeiirk  Hardin,  11  Kreise: 

1.  Mardin  mit  Qd^hisaf  2.  Zaclid.  3.  I^etire  \9mviy 
4.  Nisibin.  5.  IMe  Landschaften  ^Alijät  und  Asnilvor.  6.  Bö^i 
tan.  7.  M^^i-Beliram.  8.  Midjat.  9.  $avor.  10.  Sürki^i.  11 
*Ainarkan. 

Regierungsbestrk  Sa'ird,  12  Kreise: 

1.  Sä'ird  (Islrd).  2.  Ridwan.  3.  6erzan  mit  UiAo-Kfit 
4.  Sirwan.  5.  Qara-ke6i.  6.  Gördildn. .  7.  Landschaft  Dimeoi 
8.  Landschaft  Arü^.  9.  Landschaft  ^dsiün.  10.  Lftndsr4a/t  Aq- 
Ntst.     11.  Landschaft  UezÄn.     12.  Landschaft  Keknegia, 

Regierungsbezirk   Didrbekr,  26  Kreise: 

1.  Diirbekr  (Antid)  mit  den  Landschaften  ostlieii  ma4  i^est- 
lieh  and  Gfk?  nebst  Tfirkman.  2.  Mabal.  3.  Metoan.  4.  Direk- 
DeltikAr.  5.  BehrAnkl.  6.  Bediri.  1.  Selwan  (M^fifiqin).  "* 
ttdlb.  9.  PädigAn.  10.  Ch^jin.  11.  Göinflkler.  12.  Öabaqfor 
13.  MebidkQr.  14.  Kich.  15.  Jachtek.  16.  Zikti.  17.  Lat4. 
Schaft  Herto.  18.  Ne^dr.  19.  Landschaft  Taos.  20.  Hoviaif 
21.1liihrdni.  22.  ChadrA  (Ter^il).  23.  ,Li^a  mit  Ataq  se. 
Telsemeh.     24.  Hdni  (Paly  Ma'deo).     25.  Cisqa.     26.  Abkor. 

Und  S.  147:    Provinz  Wdo. 

Regierungsbezirk  Hekiri,  9  Kreise: 

1.  Öölamerk.  2.  Mahmüdi  ^(ChoMb).  3.  Albaq.  4.  (mw 
Semdindn.  5.  Beit-ed-äebdb.  6.  CiL  7.  ftotAr.  8.  Dw.  9.  Okr- 
und  Doter-Tajdri. 

Regierungsbezirk  Wdn,  13  Kreise: 

1.  Wdn.  2.  Pargiri.  3.  A^aSs.  4.  Ar^ii.  5.  'Adtlg««a 
6.  Acblat.  7.  Gäwd£  mit  den  Landschaften  Karkdr»  Qargi^i: 
und  Tattowin  (Gawdr).  8.  Mäkäs.  9.  Landschaft  8fttilq.  10 
lijrtry.     11.  .GhuwisAr.     12.  LaiidschafI  WosUo.     13.   NArdn. 

Wenn  somit  auf  der  einen  Seite  klar  ist,  dasa  nicht  i^ 
gesammte  kurdische  Bevölkerung  des  türkischen  Reiches  io  je«<f 
Liste  als  solche  figurirt,  sq  wird  auf  der  andern  Seite  zuib* 
geben  sein,  dass  nominell  mancher  Stamm  als  der  türkisckrt 
Herrschaft  unlerthan  in  derselben  aufgeführt  ist,  der  darum  nncä 
keineswegs  seine  volle  Dnabbflngigkeit  eingebüsst  bat.  In  dn 
tibgelfegfenen  Provinzen  des  osmanischen  Reiches  stellt  so  Mat- 
ches auf  dem  Papiere,  was  sich  in  Wirklichkeit  anders  g-estaliH 
Diese  Beschränkungen  sn^egeben,  Ist  die  Redaetios  des  Staat» 
kalenders  bei  Omschreibuf^  der  Namen  und  beim  Druck  dit%t 
auch  für  einen  türkischen  Beaaiten  nicht  leichten  Capitels  a» 
scheinend  mit  grosser  Sorgfalt  ttt  W)ftl4ie  gegangen.     Mir  ist  ii 
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der  obigceo  Litte  der  KiirdeDsti^nne  nur  an  einer  Stelle  der  Ver^ 
daclit  eine« , Ornckfelilerfl  aufgestiegen:  ick  vermnthe,  data  S.  141 
der  Naae  Celikaalii,  im  Pistri^  Mar'aä  richtig  Delikarlü  (S.  150 
Hulek)  SU  schreiben  ist  und  der  Setzer  nur  ''in  den  falschen  Let- 
terkasten neben  o  gegriffen  hat.  Doch  muss  auch  dies  dahinge- 
stellt bleiben,  da  die  Etymologie  dieser  kurdischen  Stammnamen 
nur  in  den  seltensten  Fällen  durchsichtig  genug  ist,  um  als  Kri- 
terium der  Rechtschreibung  su  dienen.  Der  Endung  nach  sind 
die  gegebenen  Formen  dieser  Namen,  wie  leicht  erkenntlich  ist, 
in  denjenigen  Ejjaiets,  die  sonst  arabische  Bevölkerung  habeni 
arabisch,  in  denen,  wo  osmanische  Bevölkerung  vorwiegt,  türkisch. 
Die  vorkommenden  Doppelnamen  dienen  entweder  snr  Unterschei- 
dung verschiedener  Zweige  desselben  Stammes,  wie  bei  den  Ber- 
wdrt's,  oder  zum  Zeichen  der  Verschmelzung  zweier  Stämme 
in  einen,  wie  bei  den  Aljatln-RiiiwAnt,  die  anderwärts  auch  blos 
Riiwdn  genannt  werden;  s.  B.  bei  Lerch  in  Möl.  asiat.  II,  628: 
„Stamm  Rischwan  der  bei  Söerek  (nach  dem  Sälmimeh  S.  150 
die  Hauptstadt  von  Blhisnij  lebt." 

Es  liegt  ausserhalb  meiner  Absicht  und  zum  Theil  ausserhalb 
der  Grenzen  der  mir  hier  zngänglicheu  Hülfsmittel,  nach  dem 
Obigen  nun  alle  die  abweichenden  Schreibungen  jener  Stamm- 
uamen  bei  andern  Autoritäten  zu  berichtigen,  und  in  die  ethno- 
graphischen und  geographischen  Details  des  kurdischen  Gebietes 
einzugehen.  Nur  das  gehört  schliesslich  noch  zu  meiner  Auf- 
gabe, anzudeuten,  wie  die  ganze  Stelle  in  der  eben  citirten  Ab- 
handlung Lerch's  (S.  624),  welche  die  Vertheiinng  der  ihm  be- 
kannt gewordenen  Kurden  in  die  verschiedenen  Liwa's  der  asia- 
tischen Türkei  bebandelt,  nach  dem  Staatskalender  zu  berichtigen 
ist.  Es  muss  dort  heissen:  Milrdin  (Ejjal.  Kurdistan),  6e- 
zire  (Kreis  im  LiwA  M^rdin),  Dersim  (Ejjal.  Cbarpurt),  Mtii 
(Ejjal.  ErzerAm),  Di^rbekir  (Ejjal.  Kurdistan),  Urfa  (Kreis  im 
Liwd  Raqqa),  Bire^ik  (Kreis  im  Liw&  Raqqa,  Ejjal.  Haleb), 
Cbarpurt  (Ejjal.  gleiches  Namens^,  Malatia  (Kreis  im  LiwA 
Cliarpurt),  Ma'adin  (Ejj.  Cbarpurt),  'Arabkir  (Kreis  im  LiwA 
Cbarpurt*,  Erz  er  Am  (Ejjal.  gleiches  Namens). 

IL 

Blumenlese  aus  Ni  metuUah  Sirwäni's  Reisegarten. 

(Handschr.  d.  DMG.) 

Bereits  in  Zeitschr.  XII,  585  u,  714.  XIII,  259  hatte  icJi 
auf  diese  während  meiner  Reise  in  Persien  für  die  DMG.  er- 
worbene Handschrift  aufmerksam  gemacht  und  an  letzterer  Stelle 
auch  erwähnt,  dass  in  Petersburg  sich  eine  vollständigere  Hand- 
schrift desselben  Werkes  befinde.  Aus  einer  Mittheilung  Dom's 
an  die  Akademie  vom  4./16.  November  1850  (Bullet.  I,  7S2),  ist 
nun  zu  ersehen,  dass  seitdem  eine  fernerweite  Handschrift,  dies* 


614  Blau,  NaekridUM  übtr  Imriueke  Stämme. 

■al  Doter  dem  Titel  „Hadachi  Saia-al  Akidii's  filr 
meogarten   des  ReiseDS  \:»>Ly»Jt  ^UUu"  anfgefuhrt,  ad 

der  Dolgorncky'scben  SaBnlang  von  Teheran  an  die  Kaiaeriidif 
öffentliche  Bibliothek  in  St.  Peterahni^  gelangt  ist.  Das  Weri 
verdiente  vollständig  herausgegeben  zu  Werden« 

Der  Verfasser  hat  in  seine«  Buche  meist  eigene  Beokid* 
tangen  und  Rrfahrnngen,  die  er  anf  weiten  Reisen  tannek 
niedergelegt  and  dabei  sein  Augenmerk  besonders  aof  tiknt- 
graphische  nnd  statistische  Nachrichten,  sewie,  v»  far 
die  KenntnisB  des  modernen  Orients  vomüglich  dankesswertt  ist 
.auf  das  Vorkommea  der  Secten  in  und  ausserhalb  dei  IiIM) 
derea    Geschichte   uad    Entwickelnng    gerichtet.      So  iaitt  an 

s.  B.  unter  den  Artikeln  ^LyMJU^,  ^LJLjt^^l  ,  H*>^ß^'^  j^'^^ 
Mittbeilnngen  über  die  Isma'ilis,  di^  Teuf eliai^tttr, 
die  Jesiden,  welche  man  anderswo  vergeblich  sscbcii  vär^^ 
Die  Anordnung  ist,  im  Ganzen  und  Grossen,  alphabetisch,  seist 
nach  den  Namen  der  Städte,  Länder  und  Völker,  die  4er  Verf. 
besuchte. 

Um  ein  paar  Proben  seiner  durch  gedrängte  Biofsckkeit  wi 
Klarheit  ausgeseichneten  Schreibart  mit  einer  Bereicbernig  Bö- 
serer Kenn tn  188  von  Ländern  su  verbinden,  die  dem  fVaaderknii 
morgenländiscber  Touristen  gewöhnlich  fern  liegen,  tob  oBserea 
Autor  aber  alle  selbst  bereist  wurden,  gebe  ich  im  Folgeodea^K 
heim  Durchlesen  mir  aufgefallenen  Stellen,  welche  über  die  Kar- 
den Nachricht  geben.  Leider  habe  ich  dabei  tu  bedanern, '*^^ 
diese  Handschrift ,  welche  gegen  das  finde  defect  ist  nod  t^^ 
dem  auf  den  ersten  Blattseiten  (fol.  I — 4)  gegebenen  iobalrnff 
■eichnisse    kaum  etwa   zwei  Drittbeile    des  Ganzen  nmfasst,  t^ 

4ade  die  wichtigsten  hier  einschlagenden  Artikel:  s.^*^ ^)-f:iy: 
s;>v&U^'i  und  ^U^/  nicht  mehr  enthält.  Ich  muas  micb  ^ 
anf  die  in  andern  Artikeln  zerstreut  vorkommenden  IVoriseo  tf- 
schränken. 


Fol.  43  V.  unter  der  Ueberschrift:  ^^I^^d3  heisst  e« 
d^^ *j*^  »'fi^^j^  /^3  \Sj^  ^t^^}  SiL  va;^'  *^^'  ^  '' 

.^M^    L5;'y  0*^4^  i"^  ^b'^  ^^  }fi   Juo    *^  w^/  ^"^ 


^.,idcr,.GroaasrBieoieD»" 

Kleinarmenien'«    (folgt  Beschreibung  der  Lage,  Gränseo  m 


„Aermän  ist  der  Name  zweier  Länder,. Groaaorsienieii"" 
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meniscbeo  Bewohner);  „die  grösseren  nnd  kleineren  Nomaden- 
Stämme  dieses  Gebietes  sind  kurdische  Clans;  an  Tapfer- 
keit und  Mannhaftigkeit  sind  sie  alle  wahre  Heldennaluren  (wörtl. 
Rustemsnaturen) ;  sie  besitzen  nahe  an  300,000  Zelte,  und  in 
Gastfreiheit  und  Beschützung  Fremder  thun  sie  es  vielen  Ländern 
zuvor;  aber  sie  sind  eine  blutdürstige  und  rebellische  Gesell- 
schaft und  scheuen  sich  nicht  vor  Diebstahl  und  Strassenraub." 

Ebenda,  Art.  {^Juo  ^AJU.f: 


.cXfiJf  ^3  A-iiLjLb   «U^l  AA^M*  V^S  *  *  *  *  O'^Aj^^  L5y^  '^t^y 

„Kleinarmenien  ist  ein  Land  ....  und  die  hauptsäch- 
lichsten Bewohner  dieses  Gebietes  sind  der  Stamm  Dulqadr ' ), 
Turkmaoeo,  Kurden,  Qa^ären,  Behäriü  und  AfiSÄren ;  die  grosse 
Masse  dort  sind  der  Secte  nach  Hanefiteu,  und  demnächst  Chris- 
ten; 'Ali  Allibfs  sind  auch  viele  darunter/' 

Für  die  Angabe  des  Verfassers  in  Betreff  des  Stammes 
Dulqadr  legt  auch  der  umstand  Zeugniss  ab,  dass  die  Tür- 
ken noch  heutzutage  Cilicien ,  das  ehemals  armenische  Reich, 
2c;»jvAfiJ(  ^(3   nennen    (Bianchi    dict.  torc.  I,  906);   auch  eine  Stadt 

daselbst  führt  den  Namen  ^,  Kars-Zn  Ikadrieh"  zum  Unter- 
schied von  der  gleichnamigen  iii  Grossarmenien.  —  Die  Q and- 
ren, denen  der  Verfasser  einen  besondern  Artikel  widmet,  sind 
auch  anderweit  als  bis  nach  Kurdistan  hinein  ansässig  erwähnt, 
z.  B.  unter  dem  Worte  \^\J>3  lol.  133  r: 

vi^^M»ÄA^^4  Jw^ld  Vt^  y^^j^  ^'^1^'*  jS  iM^^^^S^  jl  \:iMt»\  tkA/ai  vg^l^ö 
j«ÄÄ  ^Ai^  iX.5!  ^^Ut  J^  ^^5  ^iU  ^^3  wO^A-  ,yU:> 

„Dahab  ist  ein  Flecken  in  Kurdistan  und  gehört  zu 
'iraq-Arabi;  es  ist  ein  kleiner  Ort,  den  die  Statthalter  der  ftd- 
gären-Dynastie  in  Besitz  genommen  haben ;  seine  Einwohner  sind 


1)  Ceber  den  Stamm  Dulqadr  sagt  der  Verf.  Fol.  133v. :  „Dalqadr  ist 
ein  Stamm  der  T^irken;  es  ist  ein  grosses  Geschlecht  und  leitet  seinen  Ur- 
sprung von  Tark,  dem  Sohne  Jafet's,  ab.  Sie  wohnen  in  vielen  L'ändern, 
Türdn,  Tarkeslan,  IrAn ,  Rdm ,  Kabul,  Kasmir  and  Zlibnl,  nur  nicht  in  Färs 
and  'Iraq;  in  Irdn  sind  sie  30,000  Familieo,  in  Rom  100,000,  in  KAbal  and 
Kasmir  20,000  Familien  stark;  die  meisten- von  ihnen  sind  Vanefiteo,  andere 
Siiteo,  einige  aacb  •Ali-AUähi's.  ♦ 
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alle  Kurden.  nebteDe  Hanefitee.  aadere  Safiitea,  andere  anrk 
Ali-AII4h8'fi ,  ein  gans  kleiaer  Theil  ist  iiitiseben  Bekenatitiaiies.*- 

Die  AfAAren  komoien  bein  Verf.  unter  aadero  in  Cromiak 
(fol.  44  r.)  wieder  vor  (vgl.  RiUer  Bnlk.  IX,  949). 

Wer  die  Bebirlü  sind,  darüber  fehlt  mir  weitere  AoakoaiA; 
anecbeiaend  ein  turknaniacber  Stamm. 

hie  ^Ali  -  Allahi'ä  fabrt  Nimetullab  aebr'biufig  in  diesem 
Ländergebiet  auf,  x.  B.  in  Qims  (fol.  113  v.),  in  Toqit  (fol. 
101  V.),  in  Brzin^Än  (fol.  43  V.),  unter  den  Artikeln  Turk 
und  Turkmda  (fol.  99  v.),  und  Öfters. 

Von  sonatigen  Secten    in   Armenien    kennt   er   noch  die  ^i^ 

tiili  (vgl.   VuUtrs  Lex.  pera.  II,  597)    als  ftewobner  Eneram's 
(fol.  42  V.). 

Fol  27  V.  wird  beschrieben:  

nMj^  V^*^5  LA^•'•  ^^^  -^;^;  s5j**^  ^Ä^;'  j^  }^  e)^^^^^ 

^^  i^*^^'  i*3  ^^i'  ^i  ^^/^  ^Lb  ^b^«  ^y  ;0, 

,,  AI  bist  An  im  Lande  Kleinarmenieo  ,  nördlich  von  Mar*«» 
und  südlich  von  Derendeh  ....  In  den  Landschaften  dieses  Ge> 
bietes  banst  ein  Kurdenstamm,  welche  von  Natur  achlechtcs 
Volk  und  'Ali-Alldbi's  sind.<<  . . . 

Hiermit  ist  zu  vergleichen,  was  oben  aus  dem  S&lndmeh  S. 
141  über  die  Kurden  bei  MaraiS  angeführt  wurde. 

Pol.  163  r.: 


tf  *^^  l5j^  ^^j^  «^  >^  vÄ^^f  fcftjLb  J.Ü  ^J^  ^^ 

'>^^  lA^  a^j^  ^^  j^  ^^3  O^jL^i  va>ü^<-*  ÄÄj  oW*  ^"^ 
O-^jJ/  yX^\  ^j^jJi  ^♦^^  i^Lä  ^AöÄi  (XJJ^    s^A^\y3J 

^>^»^^  0^5^^  ,jaU?3  jU^  «^  Ji^j^  3|^i  ^Ufi  s^-yö  oU- 


„  S  i  b  k  i  heisst  ein  Clan  im  Lande  Grossarmenieo.  Bald 
sieben  sie  in  das  Gebiet  von  Briwän  hinüber  und  lassen  siek 
dort  nieder,  bald  halten  sie  ihr  Sommerlager  in  Armenien.  Sic 
sind  ein  kurdischer  Stamm ,  sum  Tbeil  Safiiten , .  der  Mehr- 
zahl nach  aber  Jeztdt's.  Sie  sind  Rebellen  (?),  IS trassen rauher 
und  Teufelsgenossen,  aber  trotz  dieser  tadelnswertben  Bigen* 
Schäften  gastfrei  und  in  dieser  Beziehung , sogar  ausgezeichnet; 
auch  sind  sie  Freunde  der  DerwiiSe  und  ihnen  sehr  sugetkaa, 
tapfer,  kühn,  edel,  schön  und  angenehm  im  Benehmen.    Der  Ver* 
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fasser  hat   Tiinfzehn  Tage   unter   diesem    Volke   augebracht   und 
Umgang  mit  ihnen  gehabt/^ 

Sehr  wahrscheinlich  sind  in  diesen  Sibki  jene  Stämme 
wiederzuerkennen,  welche  ich  (Ztschr.  XII,  589.  593.  595)  unter 
den  Namen  Sivkili,  Sivkani,  Sivkanli  auf  dem  arroenisch- 
ruasischen  Grenzgebiet  unter  andern  Clans  zerstreut  traf;  bald 
auf  türkischem  Gebiet  weidend,  bald  über  die  russische  Grenze 
achweifend.  Auch  habe  ich  a.  a.  0.  S.  586  schon  angeführt,  dass 
unter  diesen  Stämmen  sich  noch  heutigen  Tages  Jezidi's  fin- 
den, namentlich  um  den  Aq-Göl  bei  Maku.  Perkins  begegnete 
solchen  kurdischen  Jeziden  bei  Karakilisse  {Ritter  Erdk.  IX, 
S.  759);  er  nennt  sie  Sypoki.  Nahe  der  persischen  Grenze, 
eine  Stunde  von  Kjzyl-dize,  lagerte  ich  selbst  am  22.  Juni  1857 
bei  einem  jeztdischen  Dorfe  Qara-kÖi^  dessen  Einwohner  kur- 
discher Nationalität  waren;  gewöhnlich  wird  dies  Dorf  Jezid-köi 
genannt.  Ich  setze  noch  eine  andere  Stelle  meines  Reisejournals 
her,  die  zur  Erläuterung  obiger  Angaben  Nfmetullahs  dienen 
dürfte:  „Juni  19.  Nachtquartier  in  Dschelgahni  (im  Murad- 
Thale,  Ztschr.  XII,  595).  Ich  traf  daselbst  einen  getauften 
Kurden  aus  dem  Stamm  der  S  i  v  c  h  i  1  i ,  welche*  nach  der  Rich- 
tung, die  er  mir  zeigte,  im  Gebirge  Kilid-Gedük  wohnen; 
ein  grosser  hübscher  Bursche,  ganz  in  Roth  gekleidet.  Der  Wirth 
unseres  Clans,  Namens  Ibrahim,  ist  selbst  ein  Landsmann  von  ihm, 
früher  Jezidi,  aus  dem  Orte  Siwchi,  einige  Stunden  südlich 
von  hier:  er  hat  jenen  Kurd-Jeziden  zum  Christenthum  bekehrt.^' 
Das  Zusammentreffen  dieser  Notiz  mit  den  Angaben  Ni  metullahs 
macht  mich  zu  der  Annahme  geneigt,  dass  dies  Siwchi,  wie 
ich  es  nennen  horte,  von  dem  Sibki  unseres  persischen  Gewährs- 
mannes nicht  verschieden,  und  demnach  die  eigentliche  Hei- 
math dieses  Stammes  in  den  Bergen  südlich  vom  Murddtbale  ist. 
Endlich   habe    ich    noch   in   Betreff   des  Ausdruckes  vXp  ^^y^  zu 

bemerken ,  dass  es ,    wie  die  gleichbedeutenden  ^iX;^  ^^  und. 

(3^K^i  (Borh.  Qat.  ^  bei    Füllers  II,  490)  nicht  schlechthin  eine 

Antonomasie  für  Satanas  ist,,  sondern  speciell  aus  der  jezMi- 
sehen ; Mythologie  entlehnt  und  zu  jenen  Namen  zu  zählen  ist, 
wie  Seich-Maten,  I^eich-Uadi  (Atiler  Erdk.  IX,  751  ff.), 
mit  denen  die  Jezidi's  das  böse  Wesen  bezeichnen.  Vielleicht 
wäre  die  richtigere  Debersetzung  statt  ^/reufelsgenossen*^  ge- 
radezu „Teufelsanbeter". 

Fol.  133  r.: 
^JJ^  **jui,t  «ÄUi  js^iw«  jt  tfj*«.t  >>)0^  o««<  ^^'^i  /4jk^  /■^ 
j^AÄ  JU-i  jl.   j.La  (^5  ^JJkK>  ^^j\  va^^^i  y;*"  j's  J^^^/i 


1)  S.  jedoch  Zuchr.  XI,  S.  442,  Ann.  3.  '        PI. 


618  Blau,  Nachriehien  über  karduehe  Stämme. 

*«ÄÄ  ci^^lä^  ^|Ul  ,>   ^^3   ^;U3  ^J4^3  ^J^  ^ais^  jl^ 
VÄ^^3  ^t  öUlt  ;f*>3 JJI  0/  JWJ43  ^Lj  ^y  U^4^  cXil  Al.Ut 

Fol.  29  r.: 


*<  ^^ijL^  *!sim  ^<o  o.-«  Jb  ^><-3  (^A-  z--*^  ^jI^  ei\^  *"^' 

L^t  {Jix:t   ^1^^   Jot    B^^4J   OyöJ    j^Uac  jT  »/  O^i^AA  iU 
^^.AJlfit^  «Xil   AS^LI:'  /-^l<^  /^"^^   s:;^'«  l^^^m^a^^   w^«X^  l^''^ 

bUäaI^  O.A'«   ^'^j  Oüt   JUaUI  ««aÄ  (jJlS  Jkdt^  L^^jil  /^^  Lf^^ 

»\   B%>^«i  v£sJC«  LA^J  /4'^I  x^ 


„Di&rbekr  ist  eine  Provitiz.  Begränzt  wird  sie  in  Ostes 
von  Grossarmenien  und  Kurdistan,  im  Westen  von  Kleinaraenieo 
und  Syrien,  im  Norden  von  Anatolien  und  Brzin^Än,  im  Sädes 
von  Syrien  und  Arabistin.  Die  meisten  Einwohner  dieses  Lan- 
des sind  hanefitisclien  Bekenntnisses,  andere  Christen,  noch  andere 
Ali-AlUhi's  und  ein  kleiner  Tbeil  Siiten.  Im  Allgemeinen  sprc- 
eben  sie  türkisch ,  dann  auch  kurdisch  ...  Die  Hauptstadt 
dieser  Provinz  ist  die  Stadt  Amid.'^ 

„Amidy  wie  blibid  zu  sprechen,  Amid  ist  die  Haoptsta^ 
von  Didrbekr,  gegenwärtig  nennt  man  auch  die  Stadt  seibat  Diir- 
bekr.  In'  den  Geschichts-  und  andern  Büchern  ist  erw&hnt,  dass 
es  zum  Reiche  Irin  gerechnet  wurde,  jetzt  sind  es  aber  zwei- 
hundert  und  einige  Jahre,  dass  die  Osmanli  es  in  Besitz  geaom* 
men  haben.  Die  überwiegende  Mehrheit  bilden  dort  die  AnbaiH 
ger  des  l^anefitischen  Bekenntnisses  und  des  cfaristlicben  Glaa- 
bens,  andere  gehören  verschiedenen  Secten  an.  Die  Bevolkerang 
der  Dörfer  und  Landschaften  um  die  Stadt  sind  Kurden  van 
hanefitischem  Ritus  und 'AU-Allahrs,  ausserdem  auch  Christen  und 
Jezidi's,  und  ein  ganz  geringer  Theil  Siiten.  Der  Verfasser  ver» 
weilte  in  dieser  sehr  angenehmen  Stadt  sieben  Monate.'^ 

Fol.  129  V.:  die  bereits  in  dieser  Ztscbr.  XII,  585  ange- 
zogene  Stelle   über   die  Dünbeli-Kurden  lautet  ^llständig: 


OäLJ^  MMlijt  ^\  J/  >Mjh)  wa^t  ^\J^  ^U  JIJ  jMö#  ^^ 
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^T  j?  ^L-iJ  vtf-jJaL.  t|ül>>3  q1-ÄuÜj  ^^1^1  vi:^-*.»  ^3F^3^  c>o"i^ 

JU>  er  vXJl  ,H^  a,  ^O.  ;^-l  c;^^  ^o*  ,Jo^  ^L?ui  ^U.\  j« 
lyljul3»  J^  j\  ^^Äju  ^i\j  JüAÄ  o:öyü:^  *i»;L>Lä.  id^*  o'^j  ;*^  ^'^^'^^ 

^*>  ^-jt  ^13»   art   Ä.U>   er    ^^^   »^•^;   o^"^-^    v;>--:^Aaj5    ».Xp 

«^  ^>-#  il>^  o'^  c^  /^*^  A^  J^  '^^^  ""^  ^^^'^  ;/^  ^**' 

J^3l:>  ^i»i  JL-  (OjvA»?)  vi>o^J^  ^>5  9S^\j\  J,üi!   J.J.I^Ai 

»yDünbeli  ist  der  Name  eines  Stammes  der  Kurden; 
jetzt  werden  sie  zum  Volke  der  Kjsylbaii  (Perser)  gereclinet. 
J^er  Sprache  nach  sind  sie  alle  Türken  und  dem  Ritus  nach 
Siiten.  Ihr  Wohnsitz  ist  die  Provinz  Choi.  Bs  sind  ausgezeich- 
nete Emire  und  vornehme  Fürsten  aus  diesem  Stamme  aufgetre- 
ten, angethan  mit  dem  Schmuck  der  Gerechtigkeit  und  Gesetz- 
lichkeit. Mehrere  unter  ihnen  sind  tapfer  und  muthvoU  und  ha- 
ben ,  wenn  sie  Regierungsgeschäfte  besorgen,  nicht  ihres  Gleichen. 
Dnter  diesen  haben  namentlich  A^med  Chdn  und  seine  Sohne 
(jla'fer  Quii  ChÄn  und  Husein  ChAn  lange  Zeit  hindurch  die  Re- 
gierung von  Choi  geführt,  und  im  Schatten  der  Gerechtigkeits- 
liebe war  die  Bevölkerung  dieser  Gegenden  glücklich  und  zu- 
frieden. Aber  wie  jedem  Frühling  ein  Herbst,  jedem  Anfang  sein 
Ende  bestimmt,  jedem  Glück  ein  Unglück,  jeder  Freude  ein  Kum- 
mer zugetheilt  ist,  —  wie  der  Dichter  sagt: 

Eioeo  Schatz  ohne  Drachen, 

£ine  Rote  ohne  Stacheln, 

Eine  Freode  ohne  Gram 

Gibt'a  nicht  in  diesem  Kram,  — 
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80  begannen  sie  unter  den  Königen  aas  dem  Hanse  Q^Af^iur  wi- 
derspenstig zu  werden.  —  Der  Verfasser  hat  mehrere  Glieder 
dieser  Familie  kennen  gelernt  und  mit  ihnen  Umgang  g^pflogeo. 
Namentlich  ist  unter  diesen  Alimed  Chan,  der  Sohn  GaYer  Qdü 
Chdn's,  welcher  in  Choi  wohnt,  ein  warmer  Freund  der  Derwi»« 
und  ihnen  sehr  zugethan ;  er  wurde  wiederholt  besucht«  Audi 
A^a-^AIi,  ein  Bruder  (jlaYer  Quii  Chan's,  war  ein  durch  treiT- 
liehe  Eigenschaften  als  Mensch  ausgezeichneter  Jüngliog,  der 
aber  im  Laufe  des  Jahres  —  zum  ewigen  Leben  einging.'* 

Die  Stadt  Choi  selbst  beschreibt  er  Fol.  123  r.,  wo  unter 
anderm  erwähnt  wird,  dass  es  auch  in  den  Dörfern  um  Choi  einigt 
obwohl  wenige  'Ali-Allahrs  gebe. 

Fol.  145  V.: 


/ 


„  S  a  q  Ä  q  t  ist  der  Name  eines  Stammes  der  Karden  osd 
Untergebenen  der  KyzjlbA^;  ihre  Wohnplätze  sind  in  der  Usi- 
gegend  von  TäbHz  und  Serdi.  Sie  bilden  eine  änsserst  ssbl- 
reiche  Völkerschaft;  man  sagt,  dass  sie  60,000  Familieo  staii 
sind.  Auch  in  der  Provinz  Aderbei^än  sind  sie  häuGg,  nai  $••- 
mer-  und  Winterlager  au  halten.  Dem  Ritus  nach  sind  sie  zUf 
Siiten,  der  Sprache  nach  Türken  und  gegen  Fremde  nnd  Arm« 
beweisen  sie  sich  sehr  freundlich.  Der  Verfasser  hat  viele  m 
diesem  Stamme  kennen  gelernt  und  Umgang  mit  ihnen  gepfioges." 

Fol.  89  r. 


oU»i^  jy:>^  (^jS  ^j^A^^^  SiiUif  iJbli?  Ul  Ai^l^Jü^^»  ^*lu 


„  B  e  I  b  4  s    heisst   ein  Stamm  der   Kurden,   dessen    Wohs- 
sitx    das    südliche    Aderbei^dn    und    das   nördliche    ArabistiLn    ist 
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Sie  betftitsea  g«geo  20,000  Zelte.  Aeutserlieh  «lad  sie  dem 
Monai^en  unterthao;  aber  sie  sind  eiae  blutdürstige  und  grau- 
same Rasse  and  scbeueo  sieb  aicht  vor  Cagerechtigkeit,  Gewalt- 
that  und  Verbreeheo.  Sie  sind  ^anefiten  dem  Bekenntnisse  nacb 
und  rob  von  Sitten.  Eine  ibrer  verwerflieben  Gewobnbeiten  ist, 
dass  sie  ibre  eigenen  Kinder  verltaufen.  Auch  balten  sie  nicbt 
eben  sehr  auf  Ehrbarkeit  und  Sittenreinbeit" 

In  dem  Inbaltsverxeicbnisse  fol.  3  f.  finde  ich  noch  folgjende. 
Artikel,  die  Aufmerknamkeit  verdienen  würden,  aber  in  dieser 
Handschrift   nicht    enthalten    sind:    «f)yy    Kerkük,  ^U^  Kä- 

mAcb,    jy   GawAr,    ^^Juu«   Ma'den    (in  Kurdistikn  ^)),   ^j>^ 

Mäkäs    (s.  oben  Wän,  8),  s^omoa  Misstsa,  sJpiU  Maldtia, 

Juo^  M  6  8  u  I ,  und  die  schon  oben  erwähnten  ^^f ,  i^^M  o^-^^^j^» 

ni. 

Mittheilungen  über  die  DuAik-Eurden. 

Zu  den  noch  am  meisten  unabhängigen  und  darum  am  we- 
nigsten gekannten,  am  seltensten  von  Augenzeugen  besuchten 
Kurdenstämmen  gehören  bekanntlich  die  Duiik  im  Dersim- 
Gebirge  südlich  von  Erzin^an. 

Wenn  ich  in  der  Lage  bin,  über  diese  freiheitsliebenden  und 
tapferen  Bergvölker  einige  über  das,  was  Lerrb  von  den  Gefan- 
genen in  Roslawl  erfuhr  (Mölang.  Asiat.  11,  637  f.),  hinaus- 
gehende Mittbeiluugen  zu  machen,  so  danke  ich  diese  der  Freund- 
lichkeit eines  ehemals  preussischen ,  jetzt  in  türkischen  Diensten 
stehenden  Artillerieofficiers,  Hrn.  W.  Strecker,  welcher  einen  län- 
gern Aufenthalt  infirzin^An  auf  meine  Bitte  dazu  benutzte,  aller- 
hand Erkundigungen  über  die  Dulik  einzuziehen.  Ich  gebe  die 
folgenden  Aufzeichnungen,  wie  sie  von  jenem  Beobachter  an  Ort 
und  Stelle  niedergeschrieben  wurden,  und  thue  von  Eigenem  nur 
ein  paar  Anmerkungen  hinzu. 

„Die  Duschik  >)- Kurden  sind  alle  Kisilbasch,  eine  Benen- 
nung, die,  wie  bekannt,  vor  allem  von  den  Sunniten  den  Persern 


1)  Dass  Ma'deo  in  Kardistlo  gemeiot  ist,  vermalhe  ich  deswegen,  weil 
der  Vf.  anter  dem  Art.  Erzin^ln  dasselbe  neben  Kämiich,  Egin  and  Maldfia 
als  an  Eopbnit  gelegen  erwähat 

2)  In  Str^ker'M  Tagebvch  ist  ,der  Name  bald  so  bald  Dodjig  ge- 
sebrieben.  Ifrcft  a.  a.  0.  sebrcibt  T  n  z  i  k ,  Layard  (Diseov.  S.  9)  D  a  d j  o  o  k , 
Tichichaischef  (Itinerar  vom  J.  1868  S.  37)  gar  Dardjak.  Ich  halte  mit 
Kiepert  (Note  88  zu  Tscbicbatscben  Dasbik  för  die  riebtigere  Aasspracbe, 
besonders   weil  .aaeb  der  türkisebe  Staalskalender  einen  Kardenslamm  in  die< 

«em  Gebiete  ^^^^j^   schreibt.    Aaf  einer  in  Constantinopel   lithograpbirten 

Karte  Analoliens   steht  allerdings  tf)L>30j  allein   diese  Karte    ist  ans   einer 

deatscben   älteren  Datums  übersetzt,  und  beweist  also   nichts   fiir  die 
aatbentiscbe  Scbreibang.  Bl. 
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als  Anhäog^erD  Ali's  g^feben  wird  nnd  !■  dieten  Snne  nssen 
„Ketzer**  gleicbbedeatead  ist  Ali  Dinlich,  der  Scbwiegemb 
des  Propheten ,  pflegte  ib  Kriege  eine  vergoldete  SUhlbaube  ii 
tragen,  wodurch  er  sich  vor  seiner  Umgebong  avsseiehnete,  oat 
erhielt  deshalb  von  seinen  Anhängern  den  Beinamea  „der  ait  ^ei 
goldenen  Haupte**  (lAW  H^op^  6ß  golden).  Unter  des  Dnickik- 
Kurden  sollen  nun  einige  Stämme  den  Ali  nicht  nor  als  bochtei 
Propheten  und  Stellvertreter  Gottes,  sondern  als  Gott  selbt  w- 
ehren,  diese  werden  daher  per  excellence  Kisilbasch  d^eoaiiDt';. 

Ueber  die  religiösen  Gebränche  der  Duschik-Kordeo  Ut  m 
Biiizelnen  nur  wenig  bekannt  geworden,  da  sie  dieselbeD  m  jt- 
dem  uneingeweihten  möglichst  geheimhalten  und  im  ^oihfille  ge- 
genüber den  Türken  sich  gleich  mit  der  Phrase:  El-BiM^u- 
lillah,  Müsulman-im  —  Gott  sei  gepriesen !  ichl^ueioMfi- 
selman  —  dnrchhelfen.  Doch  legen  sie  in  ihrem  cigenn  soa^- 
hängigen  Gebiete  eine  entschiedene  Vorliebe  für  die  Pener  ao 
den  Tag,  die  sich  sowohl  dadurch  bekundet,  dass  sie  ibre  Töckter 
wohl  mit  Persern  aber  nicht  mit  Türken  verheiralbeo ,  alt  ^^ 
durch,  dass  sie  ihre  Plünderungen  weuiger  auf  reisende  Perser 
als  auf  Osmanli«  ausdehnen.  Ihre  Personennamen  si od  fvtdurci- 
gängig  türkisch;  nur  werden  die  Namen  Melimed,  Sxadik,  li- 
mail  sorgfältig  vermieden.  Die  Perser  ihrerseits  sind  (ttU 
wenig  damit  einverstanden,  wenn  jene  sie  als  GIaubeDSgeDOs$(i 
und  Brüder  begrüssen. 

Nach  der  Aussage  von  vorurtheilsfreieo  Türken  uod  ^^ 
Armeniern,  die  als  Handelsleute  bis  auf  gewisse  EDtferfiUo^^^ 
in  das  Gebiet  dieser  Stämme  eindrangen  und  deueo/gegeon^ 
dieselben  sich  weniger  scheu  zeigten,  scheint  es,  aU  o^  *'' 
Bewohner  dieses  Theiles  von  Kurdistan,  wie  in  politischer,'' 
auch  in  religiöser  Beziehung  in  verschiedene  einander  meht  ^ 
minder  feindlich  gegenüberstehende  Parteien  zerfallen,  i* - 
gemeinen  aber  ihren  äusseren  Gebräuchen  nach  an  die  Ai>'' 
und  Müm-Söinderan  (wörtl.  Kerzenauslöscher)  anzureiben  <»<> 

Sie    besitzen   weder  Moscheen   noch    sonstige  Tenp^'l 
dern  verrichten  ihre  Andacht  im  Freien ,    die  einen  indea  ^'^ 
Ali  beten,  die  andern    indem  sie   sich    vor    der  Sonne  vertetf^' 
noch    andere,    indem    sie    vor   uralten  Bäumen  Opfer   ^^^ 
Man 'hat  bemerkt,  dass  sie  bei  Sonnenaufgang  an  altesi  vea«^ 
die  Stelle  küssen,  wo  der  erste  Sonnenstrahl  hinfällt,  sowie 
öfters  gesehen  worden  ist,    dass   sie  Stöcke  aus  KirscbbeD«* 


1)  lo    diesem    Sione   braocbl  auch    NfmetoUab,  '^^^.^^^^  uitt  ^ 

die  Bezeicbann^^   Kyzylbas   von  den    Diinbeli-   und  Saqaqi'Korden*  ^, 

^  An.  Erzio^an    fol.  43  r.    besläti|^t    derselbe    Bbri^eos  ansdrücUicb,      ,i^ 

Bewobner  der  Gebirge   am   diese  Stadt  *Ali-Alläbi's  siod:  u^^  O 
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I     iDbriiiistig  ond    feierlich   küssen.      Von  Zeil   zn   Zeit  kalten   sie 
I     religiöse  Versammlungen  in  grossen  Zimmern,  das  Antlitz  gegen 
\     den  Kamin  gerichtet,  in  welchem  ein  Feuer  brennt  und  vor  wel- 
I     chem  sich   der   Priester    befindet.      Einmal  jährlich    sollen    diese 
Versammlungen    mit  Orgien  endigen,   denen  ähnlich,  von  welchen 
,      die  Mdm-Sdinderan  den  Kamen  haben,  d.  h.  es  werden  die  Lich- 
ter und  das  Feuer  ausgelöscht  und    die   Anwesenden   vermischen 
sich  geschlechtlich  ohne  RUcksicht  auf  Alter  und  Verwandtschaft. 
Unverheiratliete  Mädchen  und  Kinder  werden  zu  diesen  Versamm- 
lungen nicht   zugelassen.      Einige    halten    zweimal   im  Jahre  Fa- 
sten nach  türkischer  Art,  nur  insofern  noch  strenger  als  sie  auch 
Nachts    kein    Fleisch    essen.      Die   eine  Fastenzeit  wird  wahrend 
15  Tagen  in  der  ersten  Hälfte  des  Muharrem  gehalten  und  faeisst 
hortsch-i-Aschuraschcur;    die  andere  fallt  in  den  Monat  Schewal, 
dauert  zehn  Tage   und   heisst  hortsch-Hidriless  ')•     Auf  das  Fa- 
sten folgt  jedesmal  ein  grosses  Opferfest  (Kurban). 

Das  Amt  der  Priester  (Chodscha)  ist  durchaus  in  der  Fa- 
milie erblich,  und  wird,  wenn  eine  solche  ausstirbt,  auf  eine  an- 
dere übertragen.  Man  sagt  nie  „von  der  und  der  Familie",  son- 
dern „von  dem   und  dem    Kamin".     Die  Mitglieder  solcher  Prie- 

I      sterfamilien   heissen  Sseid  (JUam).     Die  Priester,   deren  es  nicht 

I  viele  giebt,  stehen  bei  allen  Stämmen  in  hober  Achtung.  Sie 
I  reisen  vielfach  im  Lande  umher  und  werden -nach  Umständen 
reichlich  beschenkt.  Man  drängt  sich  um  ihnen  die  innere  Hand- 
,  fläche  zu  küssen;  bei  grossem  Zufluss  ist  man  auch  zufrieden, 
I  den  Saum  ihres  Kleides  erreicht  zu  haben.  Sie  sind  oh|ie  Kennt- 
.  nisse,  können  äusserst  selten  etwas  türkisch  lesen  oder  schreiben. 
I  Ich  hatte  alles  Mögliche  aufgeboten,  um  irgeud  ein  in  ihrer 
I  Sprache  abgefasstes  Schriftwerk  in  die  Hände  zu  bekommen,  doch 
,  versicherte  man  mir  auf  das  Bestimmteste,  dass  unter  ihnen  nichts 
^  derartiges  existirt  Die  Thätigkeit  des  Chodscha  beschränkt 
^  sich  daher  darauf,  gute  Lebren  zu  ertheilen  und  die  äusserlichen 
I  Ceremonien  zu  handhaben.  Merkwürdig  unter  diesen  Lehren  der 
Moral  ist,  dass  das  Blutvergiessen  bei  Plünderungen  verboten 
I  wird,  eine  Lehrjs,  nach  welcher  sich  die  Kurden  aufs  strengste 
insoweit  richten,  als  sie  denen,  die,  sich  ohne  Widerstand  aus- 
rauben lassen,  kein  weiteres  Leid  zufügen,  sobald  aber  bei  ver- 
suchter Gegenwehr  einer  der  ihrigen  blutig  verwundet  wird,  den 
Gegner  ohne  Barmherzigkeit  morden. 

VFenn  einer  von  ihnen  gestorben  ist,  so  geben  sie  ihm  ins 
Grab  etwas  Brod,  Käse  und  einen  Stock  mit.  Der  Todte  soll 
den  ihm  begegnenden  bösen  Geistern  zuerst  jene  Leckerbissen 
anbieten,  und  wenn  er  sie  nicht  damit  beschwichtigen  kann,  sich 


f)  Verderbte  Aassprache   Tür  Cbidr-Ilji^s;    vgl.  Kiepert  Note  46  zu 
Tschichatschefs  Itioerar  S.  20;  und  sar' Sache  Ritter  Erdk.  IX,  757.     Bl. 
Bd.  XVT.  41 
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mit  dem  Stocke  betfea.  Die  Steine  auf  ihreD  BegfrikBiiNtittti 
tragen  tum  Tbeil  lasciiriften  in  tarkiscben  Letten,  den  Na«i 
des  Veritorbenen  enthaltend ,  meistens  aber  nur  Bilder  fon  Pfc^ 
den,  Pistolen,  Scbaafen  o.  dergl.  je  nacb  dea  Stand,  den  iie- 
sititbuB,  den  Eigenscbaften  des  Begrabenen. 

Die  Blutracb^  ist  eins  ibrer  vomebmsten  Gesetse,  hdiI  ftki 
natürlicb  lu  unaufbörlicben  Befebdungen  der  eisseloeD  SUsm 
and  Familien  unter  einander.  Docb  sind  die  Stimnie  tidt  so 
streng  einer  vom  andern  abgeschieden,  dass  sie  sich  oickt  noter- 
einander  verbeiratben  sollten.  Die  vornebmen  Bejs  und  Afbti 
heiratben  nur  aus  den  reichen  Familien. 

Bei  Hochteiten  wird  die  Braut  mit  Sang  and  Klu§  m 
Pferde  in  das  Haus  des  Bräutigams  geführt.  Der  Priester 
(Chodscha)  bat  das  Vorrecht,  sie  vom  Pferde  xn  hika:  <iie 
Frauen  tragen  einen  spitsen  dachartigen  Kopfputx  au  iu>^^ 
Brettereben,  welche  mit  Tüchern  und  Shawls  umwusdeo  n^  «it 
Ketten  von  alten  Miinsen  überhängt  sind,  desgleichts  Babkettes, 
im  übrigen  die  Tracht  der  türkischen  Weiber.  Bei  dea  jakr 
lieben  grossen  Fest  hat  der  Chodscha  das  jus  primae  nocäs,  ii* 
dem  er,  nachdem  die  Versammlung  ihm  die  Handflache  geküMt 
hat,  ausruft:  „ich  bin  der  grosse  Bulle,  kein  Mastocbse!'' v«'- 
anf  die  jüngst  verbeirathete  der  anwesenden  Frauen,  welche  w« 
möglich  erst  an  demselben  Tage  Hocbxeit  gemacht  bat,  lo  i^i 
tritt  und  spricht :« „ich  bin  die  junge  Kuk!<'  Bei  diesen  Worttt 
werden  die  Lichter  ausgelöscht  und  die  Orgien  begisaes.  - 
Um  übrigens  die  Kosten  der  Hochseitsfeierlichkeiteo  aa  ^ 
ren,  ist  es  bei  diesen  Kurden  gar  nichts  üngewöhslicbe«,^«' 
Heirathslustige ,  doch  meist  mit  Zustimmung  der  Blterajnf 
Mädchen  entführen,  den  Eltern  vorher  die  als  Brautacbatf  ^ 
redete  Summe  sahlen,  und  sich  sodann  nur  so  lange  verkorri 
halten,  als  der  Grimm  der  um  den  Hochzeitsschmaua  %€^^ 
Vettern  und  Freunde  zu  befürchten  ist,  dann  aber  usaogefKkt» 
ihren  Hausstand  gründen. 

Die  Duschik  zerfallen  in  viele  kleine  Stämme,  derea  ^^ 
mir  folgender  Maassen  angegeben  wurden :  * ) 

Tscbarikli  (Scheich  Hussein  Ogblu)     Abbas-Üsiehaghi 
Boion  Ogbln  (Scheich  Hassan)  Gilab        „ 


1)  Aebolich  XercA  a.  a.  0.  S.  637  welcher  19  Duscbik-Stäaine  ib[>^|. 
dereo  IVameo  tbeilweia  mit  deaen  obiger  Liste  ubcreiostimmeo ,  noch  9*«^^^ 
aber,   sei   es  in  abweicheoder  Gestalt,   sei  es    durch  g&ozliche  ^'^  '^  a 
beit,  damit  in  Widersprach  erseheioen.     Sie   laeten  dort:  KoUebi-ls»*|^ 
Ferat-U.,   Karabarla,    GnUbi,   Baet-Uacbagbi ,   Gkanahasfci,  ^^'»'i^i 
Scham-l'.,  IVeUcbin-U.,  Korgaola,  Scbam-Ogli,   GaUb-Uscbafbit  Top"', 
Reslt-C,    Brutani,    Kcrym-OgU,    Sar-Ogü,    Schaa-(>ossciii-08n .  »«^[^j;, 
Aar  weicher  Seite  die  grössere  Genauigkeit  in   der  Wiedergabe  ^^^.^1^. 
Namen  ist  und  wer  von  beiden  aus  besserer  Quelle  geaebSpft  bat|  tii 
lieb  nicht  au  entscheiden«  Bl« 


I 


Perhad  -  Uschaghi 
Riake               „ 

Karabalu 

Kerin-Ogiila 
Röthani 

Leticbin 

%%  « 

Topui 
Baet 

Sür  Oghla 
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ScheBikli 

GureBcbli    (Balabam) 

Lolangli 

Ascburanli 

Demanli 

BasgheraDli 

Galanli 

Mewali 

Bagifltiarli 

Sie  bewohnen  das  Gebirgsland  zwischen  den  beiden  Eupbrat- 
armen  Kara  Su  und  Murad-Tscbaj,  das  LiwaDersim  in  der  Pro- 
vinz Cbarpnrt*)  und  die   Kreise   Terdscban  und  Kygbj,   weiche 
nach  Erzerum  gehören.     Im  eigentlichen,  im  engern  Sinne  soge- 
nannten Dersim   sitzen  die  AbbAs-Uschaghi ,   während   die   Unter- 
gebenen das  Scheich  Huslür-Oghlu  hauptsächlich  im  District  Ku- 
seldschan^)  wohnen,  der  das  MudirliJc  zunächst  südlich  vom  W^e 
nach    Erzerum   bildet.      Das    Gebiet   dieser   letzteren    ist   ausser- 
ordentlich waldreich  und    besonders    mit    schonen  Eichen    bestan- 
den;  dazwischen  viele   Weiden  und  Quellgebiete    mit  Ackerland, 
auf  dem  Weizen  und  Gerste  gebaut  wird.     Angeblich  finden  sich 
dort  auch  Bleigruben,  und  die  Sage  berichtet  sogar,  dass  einige 
Bäche  .in    diesem  Theile  Kurdistans  edle   Metalle    führen.     Auch 
an  alten  Ruinen  fehlt   es  nicht   in  diesem  Lande,   und,   wie   ge- 
I     wohnlich,    knüpfte  die  türkische  Ueberlieferung  daran  den  Glau- 
\     ben    an    verborgene   Schätze.     So    ward    z.  B.   noch  vor  kurzem 
I     im    Kreise    Terdscban    in   der   Nähe    des  Pleckens   Pekerridscb, 
I     etwa    16   Stunden    von  Erzindschan,   seitwärts   vom   Wege   nach 
I     Erzerum,   auf  der  Spitze    eines  Berges  eine  alte  Burgruine  auf- 
\     gefunden.     Auf  einigen  Ruinen   unter  ihren  Trümmern  fand  man 
I     eine    Art   Schriftzeichen    von    ungefähr    folgenden    Formen   vor: 

I  f\  ^\  1^4»  mehrere  Zeilen  lang;  ein  Umstand,  der  die  türkischen 
Officiere,  die  die  Entdeckung  machten,  vollends  glauben  liess, 
es  sei  ein  Schatz  darunter  verborgen. 

Scheich  Hussein  Oghlu  ist  einer  der  vornehmsten  Bejs  unter 
den  Duschik:  er  kann  im  Nothfalle  einige  tausend  streitbare 
Männer  aufbieten.  Nach  wiederholten  Streifzügen  der  türkischen 
Armee  gegen   ihn   bat   er   sich   bereit  erklärt,    die  Steuer  Vergü 


i)  Nach  dem  Staatskslender  1277  i^ebören  zu  diesem  Liwa  folgende 
acht  Kreise :  o{^^^  ^  .y^^j^  Dersim  mit  Cbozat ,  ^J^^^Jy^  ^SV^^^ 
Laodschaft  Qozlicao ,    vJu>  sjt   Ova^ik ,    Oj^sjlj^  Mazgird ,     O^..^^^.^^ 

^^j^J^y^  Clan  Qockb'prö,  ^L»/  Kamacb ,  ;^Lö?  L5;J^  Qürucay ,  ^j^Lä-jS' 
^jipr^anis,  letztere  beide  aof  dem  rechten  Ufer  des  Kara-Su  gelegen.  Der 
HüYmmak&m  residirt  zur  Zeit  in  Kämacb.  BI. 

2)  Richtiger  Qozlitachan,  s.  vorige  Anmerkang.  Bl. 

41* 


626  Blau ,  NachriehUn  Über  kwrdiidie  Stämme. 

(Abgabe  vom  Grundbesits)  eu  lablen,  deren  Betrag  er  jedoch  sum  Tbeil 
dur^h  Verständigung  mit  den  Beamten  auf  ein  Minimnm  xa  redocirei, 
zum  Theil  durch  Erpressungen   von  den  Armeniern ,  die  serstrent 
in  seioem  gansen  Gebiete  leben,  aufxutreiben  weiss.     Aensserlirli 
uud  öffentlich  erweist   er  türkischen  Beamten   und  selbst  gceoiei- 
nen  Soldaten  volle  Aufmerksamkeit,   als  Dienern  des  Padinckab. 
Aber  seine  Untergebenen   erkennen  nur  ihn   als   ihren    alleiaigea 
Herrn  an^    und  er  selbst  kommt  aus  Furcht  nie  peraönllcb  nach 
Ertiudschan.     Vor  einigen  Jahren  hatte  man  ihn  einmal  gfefanges 
genommen   und  nach    Widdin^)   io    Rumelien   verbannt.     Br  ent- 
wischte aber  von   dort  und    wurde  später,  wohl  aus  kluger  poli- 
tischer Rücksicht,  zum  Mudir   von  Terdschan  ernannt.    Als  man 
ihn  aber  hier  zur  Verantwortung  ziehen  wollte,  um  verschiedener 
von  seinen  Leuten   begangener  Räubereien  willen,    und  dazu  die 
Kriegslist  brauchen  wollte,  ihn  in  Gemeinschaft  mit  einem  regu- 
lären Regiment  zu  einem  Zuge  gegen  die  unabhängigen  Stämme 
höher  im  Gebirge  zu  bewegen,  um  sich  dann  gelegentliek  seiner 
zu  bemächtigen,   entzog  er   sich   durch   die  Flucht   der   ihm  ge- 
stellten Falle.      Vierhundert  seiner  Mannen  aber  wurden  gefangen 
und   in    die   Armee  eingereiht.      Es   wurde   nun  eine    Expedition 
gegen  ihn  von  Erzindschan  aus  ausgerüstet;   man    kam    in  seio« 
Residenz  in  Kuseldschan,  in  einem  grossen  Dorfs  von  60  Hansera, 
und  verbrannte  seinen  Konak,   den    er   inzwischen  wieder  aufge- 
baut hat.     Kaum  aber  waren  die  Soldaten  abgezogen,   so  kehrte 
er  zurück  und   brannte    aus  Rache   die  verlassenen  Casernemeats 
der   Truppen    in    Pollamur,    einem    vorgeschobenen  Posten    acbt 
Stunden  von  Erzindschan,  nieder.    Bexeichnende  Zustände  für  die 
angebliche  Unterwürfigkeit   der   kurdischen  Bejs  unter  tiirkisebe 
Oberhoheit ! 

Endlich  habe  ich  auch  Gelegenheit  gefunden,  einig'e  ProWi 
des  Dialects,  den  die  Kurden  in  diesem  Phrat-Murad-Dreted 
sprechen,  einzusammeln,  doch  fürchte  ich^  dass  sie  wenig  wissei- 
schaftlicben  Werth  haben  werden.  Man  behauptet,  dasa  es  in 
ganzen  Gau  Dersim  sieben  verschiedene  Mundarten  gebe.  Die 
folgenden  Wörter  gehören  dem  Dialect  von  Kuseldschan  »n: 


1)  Der  damalige  österreichische  Vieecoosal  in  Widdin,  Rr.  r.  LeaL 
VVolfsberg,  Itannle  den  Scheich  Hassein  persönlich  und  schildert  ihn  oiir  ab 
einen  überaus  schönen  staulichen  Mann,  der  damals  (1854)  einige  ilret&sig 
Jahre  alt  sein  mochte.  Kr  bewerkstelligte  seine  Flacht,  indem  er  sieh  die 
Eriaabniss  erwirkte  an  dem  Feldzage  gegen  die  Rassen  tbeiUanehmeo ,  da^ 
Commanda  einer  Abtheilong  Baschi-Bozaks  erhielt  und  nach  dem  Treffen  bei 
Kaiafat  angeblich  versprengt  wnrde,  in  der  That  aber  heimlich  in  scia 
Vaterland  zurückkehrte«  Gleichzeitig  waren  aach  zwei  andere  Hiaptlioge 
der  Duschik-Kurden,  Mansur-Bey  and  sein  Bruder  Isdegird-Bey  in  Widdia 
internirt,  weil  sie  im  russisch-türkischen  Feldznge  in  Anatplien  mit  den 
Russen  conspirirt  hatten.  Diese  stammten  aus  der  Familie  der  Fürsten  von 
Kämach.  B 1. 
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non,  Brod 
avo,  Wasfler 
ssolleh,  Salz 
mum.   Liebt 
müru,  Birne 

ssaiif,  Apfel 

drde,  Mehl 
goschd,  Fleisch 
bisey  Ziege 
mie,  Schaaf    • 
dslori,  Pferd 
gha,  Kah 
güke,  Kalb 
herin  y  Esel 
Ao((,  saure  Milch 
erdn^  Butter 
koU,  Holz 
irdre ,  Schnee 
schilUi  Regen 


lidichi,  Sonne 

ascAmi,  Mond 

isiiri,  Stern 

/»//«,  Jahr 

schischaschmi, 

Halbjahr ' 

heriaschmiy  Viertel- 
jahr 

sieh  aschmi,  1  Monat 

higa,  Acker,  Feld 

genem,  Weizen 

dschio,  Gerste 

höh,  Ei 

kerk,  Huhn 

serindji,  Rebhuhn 

awrisch,  Hase 

küischik,  Hund 

mujey  Haar 

Icemüf,  Stein 

dichenawar,  Wolf 

cAi£,  Schwein 

hingMr,  Weintraube 


Isehem^  Auge 
/ifc,  Mund 
gosch,  Ohr 
de<l,  Hand 
Hngiy  Fuss 

d/tni,  Frau 

djimirdi.  Mann 
tod/ifc,  Knabe 
fjcAtnefc,  Mädchen 
dschemiel ,  Versantmlung 
maie,  Mutter 
5äu,  Vater 
Uta,  Bruder 
11^010,  Schwester 
lortiutii  Enkel 
amige^  Onkel  ( Vatersbrnder) 
chal,  Onkej  (Mutterbruder) 
ptreÜE,  Grossvater 
dika,  Grossmutter 


Cardinalzahlen : 

1  ii     ' 

2  dt 


3 
4 
5 


hire 

ischar 

bensch 


6  schesch 

7  hefl 


8  hirescht 

9  Ntd 
10  des 
20  tfui 
30  d»res5 

40  Ischewress 

50  pattfcAo«« 


60  seheseht 

70  M»toda 

80  heschde 

90  natrari 

100  «e  >) 


1)  Soviel  ergiebt  sich  aus  diesem  Verzeichoiss  mit  Sicherheit ,  dass  der 
hier  gesprochene  Diatect  za  dem  Zaza  gehört ,  wie  schon  Lerch  a.  a.  0.  642 
io  Betreff  der  Duschik  im  Allgemeinen  richtig  bemerkt  hat.  Doch  weichen 
die  Wörter,  so  viel  ich  vergleichen  kann,  vou  dem  Zaza  bei  Lerch  mannig- 
fach ab;   namentlich  scheinl    mir  die  Quetschung   des    k   (gerade  wie  die  des 

<i)    bei    den    Beduinen    des    Itl^uran)     in    tschinek.  Mädchen    neben    kenek 

(Lerch  fr31),  das  vollere  ladjik  Knabe  neben  Ijidsch  (Lerch  a.  a.  0. )« 
kurmaii^i  lauk,  wie  umgekehrt  Lercbs  bauk  Vater  neben  Streckers  bail 
(knrm.  bav^  beachtenswerth.  B  I. 
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Sprüche  und  Erzählungen  aus  dem  chinesischen 

Hausschatz. 

Uebersetit  von 
Dr.  GAtzlalf  und  mitgelheilt  von  Prof.  HeumMBt 

'  Vorwort. 

Gütilaff  bat  mir  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  aekrer! 
Handschriften    zukommen     lassen,    theils     selbständige  Arbeiteo. 
theils  Uebersetznngen.     Einiges  wurde  bie   und  da  reröffeDtiifiit: 
das  Meiste   ist   liegen    geblieben.      Der  rastlos  tbätige  M&od  sal 
zu  wenig  auf  die  Porm ;  er  warf  seine  Sätze  in  Eile  dabin,  obof 
xn    beachten,    ob   Worte    und   Wendungen    dem   Geiste  onsfm 
Sprache  angemessen   oder    nicht.      Die    Sichtung  seiner  too  mt 
herausgegebenen  Geschichte    des   chinesischen   Reiches  ostte  |^ 
viel   Mühe    und   Zeitaufwand    in    Anspruch    genommen,  dasi  i| 
mich  nicht  nochmals  zu  solch  einer  unerquicklichen   and  udi«i- 
baren    Arbeit   entscbliessen    mochte.      Gützlaff   befolgte   üMif^ 
solch  eine  eigenthümliche  Weise  in  der  Umschreibung  der  thif 
sischen  Namen,   dass    es  unumgänglich    nothwendig  war  wt^^ 
ihm  äusserst   selten  angegebenen  Quellen   aufzusuchen ,  00  j^ 
Namen  nach   unserer  deutschen  Aussprache    abzuändern.    ^^ 
Mittheilungen    des  verstorbenen  Freundes    gehören   auch  uic^ 
gende  Sprüche  und  Erzählungen ,   welche    ich   bereits  vor  J    ^ 
zum  Drucke  vorbereitet  hatte.     Sie  sind  aus  einer  bekaootes 
weitverbreiteten  chinesischen  Hauspostille  entnommen,  welcft^ 
Titel    führt:    Ria  pao  tsuan   tsi,    der   Hausscbatz  is^J^* 
Dung.     Der  oder  die  Verfasser  sind  eifrige  Anhänger  ^*'*^^j^ 
theologie  des  Confucius,   was  leicht  aus  ihrem  Basse  i^f^^^^j, 
Buddhisten  und  Jünger  des  Laotse    zu  erkennen.     Bioe  s^s  ^^ 
liehe  Beschreibung    dieses    Hausschatzes    findet    man    10  m^ 
asiatischen  Studien.  Neumano. 

I. 

Die  zehn  Verkehrtheiten  thörichtjer  MeascMo 

■IN 

1.  Sie  zeigen  ihren  Aeltern  keinen  kindlichen  Geborss' 
beten  Buddha  an. 
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2.  Mit  ihren  Gef cbwistern ,  die  ihre  Fiiise  und  Arme  eind» 
lebeo  sie  niclit  io  Eintracht,  sondern  unterhalten  Freundichaften 
mit  Leuten  verschiedener  Geschlechtsnamen. 

3.  Wenn  sie  gute  Söhne  und  Enkel  haben,  so  erlauben  sie 
ihnen  hochmiithig^ au  werden,  und  wollen  sie  nicht  mit  Strenge 
belehren. 

4.  Wenn  es  ihr  Loos  ist  einer  armen  Familie  Aniugehören, 
so  quälen  sie  sich  und  bemühen  sich  über  ihre  Kräfte,  das  Gross- 
tbun  der  Reichen  nachzuäffen. 

5.  Sind  sie  von  Natur  hochbegabt,  so  versäumen  sie  ihren 
Geist  durch  Fleiss  auszubilden  und  sich  Kenntnisse  zu  erwerben, 

^  verbringen  im  Gegentheil  ihre  Tage  mit  eitlen  Dingen. 

6.  Sind  sie  vermögend,  so  reebnen  sie  unablässig  den  gan- 
zen Tag  und  verscheuchen  Ruhe,  Freude  und  Glück. 

7.  Wollen  sie  Geld  ausgeben,  so  vergeuden  sie  es  an  Sänger 
und  Tänzerinnen. 

8.  Gegen  die  Lehrer  ihrer  Kinder  sind  sie  karg. 

9.  Werden  sie  krank,  so  bedienen  sie  sich  weder  eines  Arz- 
tes, noch  nehmen  sie  Arznei,  sondern  glauben  Quacksalbern  und 
Betrügern. 

10.  In  der  Ausübung  des  Bösen  sind  sie  ganz  und  gar  ge- 
wissenlos; allein  sie  sind  zugleich  sehr  besorgt^  buddhistische 
Geistliche  und  die  Zauberer  des  Laotse  herbeizurufen,  um  Ge- 
bete herzusagen  und  Bussübungen  zu  verrichten. 

IL 

Die  zehn  Verkehrtheiten   tbÖrichter  Frauen. 

L  Thöricht(B  Frauen  begegnen  ihren  Schwiegerältern  und 
ihren  Ehemännern    im  eigenen  Hause   mit  wenig  Achtung. 

2.  Sie  sind  aber  sehr  fromm,  gehen  in  die  Tempel  und 
opfern  Weibrauch. 

3.  Sie  halten  hartnäckig  an  ihren  unvernünftigen  Meinun- 
gen ,  und  nur  mit  Gewalt  kann  man  sie  zu  etwas  Vernünftigem 
zwingen. 

4.  Wenn  sie  selbst  kinderlos,  so  beneiden  sie  Beischläferin- 
nen und  Mägde,  welche  Mütter  sind,  um  ihre  Kinder. 

5.  Sie  sind  eifersüchtig,  widersprechen  gern  in  allen  Din- 
gen ,  fluchen  und  schelten  die  Leute* 

6.  Sie  knausern  im  Kleinen  und  verschwenden  im  Grossen. 

7.  Sie  fasten  und  beten  zu  Buddha,  bezeigen  Pfaffen  aller 
Farben   und  Kutten  viel  Ehrerbietung. 

8.  Solche  Frauen  halten  Erbauungsstunden  in  den  Tempeln 
und  verbringen  dort  wohl  ganze  Tage  mit  dem  Hersagen  von 
Gebeten  und  der  Wiederholung  der  ;Formel  Omito  fn  —  d.  i. 
Amida  Buddha   am  Rosenkranz,    oder   mit  Anhören   von   Messen. 
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Dageg'en    prügeln   sie  ihre   Sklaven    und  Sklavinnen    und    tödten 
lebendige  Geschöpfe   ohne  alle  Schonung*). 

9.  Haben  sie  Kinder,  so  erziehen  sie  dieselben  nicht  streng, 
sondern  verziehen  und  verzärteln  sie,  und  geben  ihnen  dadurch 
Veranlassung  zum  Uochmnth  und  zu  einem  schändlichen  Betragen. 

10.  Sie  sind  sehr  bemüht,  sich  kleinliche  Gemächlichkeiten 
zu  verschaffen;  freuen  sich  aber  der  Dinge  nicht,  welche  grossen 
Vortheil  bringen.  Ihre  erwachsenen  Kinder  lieben  sie  nicht, 
sondern  ziehen  die  Unmündigen  vor.  Während  sie  den  Menschen 
Glauben  versagen,  glauben  sie  an  Dämonen. 

III. 
Des  Bösen  Untergang. 

Gegen  das  Ende  des  Herrscherhauses  der  Ming-  lebte  zu 
Jangtsch^u,  am  grossen  Kanüle, «ein  altes,  begütertes  Ehepaar, 
Tschang  geheissen.  Sie  hatten  nur  einen  einzigen  Sohn,  Tsineo- 
seng  genannt,  den  Vater  und  Mutter  wie  ihr  Augenlicht  liebten. 
Als  Tsiuenseng  sieben  Jahre  alt  war,  besprachen  sich  die  Eltern 
mit  einem  Lehrer,  der  ihn  lesen  lehren  sollte,  und  verlangten, 
dass  der  Knabe  nicht  streng  behandelt  werde;  er  sollte  spielend 
unterrichtet  und  erzogen  werden.  In  seinem  sechzehnten  Jahre 
war  Tsiuen  edler  Gesichtsbildung,  schön  und  glänzend  wie  der 
Edelstein  auf  der  Mütze  des  Staatsbeamten.  Allein  er  scheute 
die  Arbeit  und  konnte  nicht  mehr  im  Zaume  gehalten  werden. 
Zugleich  war  er  in  schlechte  Gesellschaft  gerathen.  Mit  Wissen 
der  Mutter,  aber  hinter  dem  Rücken  des  Vaters,  brachte  Tsioen 
die  Nächte  ausser  dem  Hause  zu.  Die  Aeltern  fühlten  nun,  wie 
sehr  die  ihnen  schuldige  Achtung  verletzt  worden  war  und  such- 
ten den  Jüngling  zu  bessern.  Aber  es  war  Alles  vergebens. 
Tsiuen  hatte  zwar  viel  gelernt;  er  wusste,  was  sich  g-eziente; 
er  änderte  sich  aber  nicht.  Seine  Aeltern  geriethen  nun  in  4ie 
äusserste  Verlegenheit  und  beschlossen  ihn  zo  verheirathen,  un 
auf  diese  Weise  vielleicht  seinem  verwilderten  Gemüth  eine  hei- 
sere Richtung  zu  geben.  Uebcrdiess  besorgten  äie,  dass  er  die 
Würde  der  Familie ,  die  in  Betreff  der  Kleidung  und  Tafel  sehr 
vornehmer  Art  war,  nach  und  nucb  zu  Grunde  richten  möchte. 
Denn  ungeachtet  ihres  grossen  Ansehens  und  des  vielen  Umgan- 
ges mit  den  Grossen,  dessen  sich  die  Tschnng  erfreuten^  waren 
sie  doch  von  geringer  Herkunft;  sie  wünschten,  dass  sich  ihr 
Sohn  zu  hohen  Ehren  emporschwingen  möchte.  Der  Jüng^ling, 
welcher  sich  häufig,  ausser  dem  väterlichen  Hause,  in  schlechter 
Gesellschaft  aufhielt,  war  gewohnt  Schönheiten  vor  sich  zu  sehen. 


1)  Der  chinesische  Volksglaube  ist  s(ihr  f?egen  das  Tödlcii  der  Thicre, 
namentlich  der  Rinder.  Es  gilt  als  Verdienst  ihr  Leben  zu  schonen.  Dessern 
ungeachtet  ist  das  Volk  sehr  gransani  gegen  die  Thiere  und  bebandelt  sie 
ganz  scbonangslos. 
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Die  Aehern  wollten  ibn  daher  mit  einem  hübschen  Mädchen  ver- 
heirathen,  um  ihn ,  wenn  er  ein  wenig  von  ihr  eingenommen  sein 
würde,  zu  veranlassen,  das  Haus  nicht  mehr  zi}  verlassen.  Nach- 
dem sie  ihren  Bntschluss  reiflich  überlegt  %atten  ^  schickten  sie 
ein  altes  Weib  in  allen  Orten  umher,  um  die  beabsichtigte  Ver- 
heirathung  bekannt  zu  machen.  Leute,  welche  ebenso  vermöglich 
waren,  wie  die  Tschang,  und  schöne  Töchter  hatten,  waren  dazu 
schwerlich  zu  bewegen.  Mädchen,  welche  zwar  die  Familie 
schätzten  und  bereit  gewesen  wären ,  -  den  Antrag  anzunehmen, 
wollten  eine  Verbindung  nicht  eingehen,  als  sie  von  dem  lieder- 
lichen und  schlechten  Betragen  des  Jünglings  hörten.  Unter  sol- 
chem Hin-  und  Herreden  war  mehr  als  ein  Jahr  verflossen. 

In  der  Nähe  der  Stadt  Jangtsch^u,  drei  Li  davon  entfernt, 
lebte  damals  eine  Jungfrau,  die  Tochter  eines  Schulmeisters 
Wojaoschun.  Dieser  besass  wenig  Fähigkeiten  und  verstand, 
aus  Mangel  an  Kenntnissen,  selbst  nicht  einmal  die  vier  Bücher 
aus  dem  Grunde.  Sein  ganzes  Vertrau^  setzte  er  auf  seine 
schlauen  Kniffe  und  Bmpfehlnngen ,  zog  auch  Memit  einige 
Schüler  an  sich  und  betrog  sie  um  ihr  Schulgeld.  Dadurch  fri- 
stete er  sein  Leben  fort  und  wcN*  dabei  noch  dim  Spiel  und 
Trunk  ergeben,  um  den  Unterricht  kümmerte  er  sich  wenig 
und  Hess  die  Schüler  treiben,  was  sie  wollten.  Grosse  Freude 
machte  es  hingegen  dem  Schulmeister,  wenn  er  für  Andere  Au- 
klagesciiriften  schreiben  konnte.  Das  ganze  Dorf  suchte  Rath 
bei  ihm ,  wenn  es  Händel  gab.  Denn  er  verstand  es ,  drückte  , 
man  ihm  gleich  Geld  in  die  Hände,  aus  kleinen  Dingen  grosse 
zu  machen,  und  selbst  da,  wo  nichts  vorlag,  eine  Klageschrift 
abzufassen.  Weit  und  breit  war  fer  Mann  in  ^Ilen  Dörfern  ge- 
fürchtet und  gemieden ;  'da  er  im  Rufe  stand ,  viele  Leute  an 
Leib  und  Leben  oder  ihre  Familien  beschädigt  zu  haben.  Seine 
zwei  Söhne  starben  schon  vor  ihrem  dritten  Jahre;  seine  Toch- 
ter, Santsie,  die  am  Leben  blieb,  machte  ihm  durch  ihre  Schön- 
heit und  Sittsamkeit  grosse  Freude.  Beide  Aeltern  liebten  sie 
herzlich.  Als  nun  die  Kupplerin  auch'  zu  ihnen  kam,  um  im 
Auftrage  der  Tschangfamilie  eine  Heirath  einzuleiten,  ging  der 
Alte  selbst  zur  Stadt  um  sich  zu  erkundigen.  Als  er  erkannte, 
dass  der  Sohn  schön  und  die  Familie  reich  ist,  gab  er  freudig 
seine  Zustimmung.  Alsbald  wurde  der  Hochzeitstag  bestimmt, 
an  dem  die  Braut  in  das  Haus  der  Tscbang  ziehen  sollte. 

Die  Wu-Familie  brachte  nun  eine  unbedeutende  und  dürftige 
Aussteuer  zusammen.  Die  Tschang  hatten  erwartet,  die  Braut 
ihres  Sohnes  werde  eine  ansehnlich^  Mitgift  erhalten,  zumal  da 
der  Lehrer  nur  dieses  einzige  Kind  habe.  Ihre  Hoffnung  wurde 
bitter  getäuscht;  selbst  Tsiuenseng  war  höchst  unzufrieden,  als 
die  Hochzeitsgabe  anlangte.  Doch  erfreute  ihn,  in  der  Zeit  der 
blumenreichen  Kerzen  —  so  wird  die  Hochzeitsnacht  genannt  — 
die    Schönheit    seiner  Braut    ungemein.      Nicht   so  die  Aeltern.  - 
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Während  der  Sobo  in  Wonne  ichwelgte,  konnten  eie  niekt  frSb- 
lich  werden.     Wer  bätte   aber  gedacht,   daai   diese  Brant,    a«i« 
geitattet  mit  so  K^oher  Schönheit,   so  verschftmt  war,    da««    sie, 
als  Tainenseng   lichViilrtlich   mit  ihr  unterhielt,   ihm   nicbt  aat* 
Worten  wollte  und  «eine  LiebeBtMndeleien  und  Geapräche  sariiciK« 
wies.     Taiuenseng  hielt  sie  daher  für  eine   gewöhnliche  Baaer»- 
dime   und  hat  sich  nicht  viel  mit  ihr  abgegeben.     Seine  Aeltern 
dagegen   gewannen  die   Schwiegertochter  bald   lieb;    sie    sabea, 
dass  Santsie  gefälliger  und  freundlicher  Sinnesart,  anstandig  nnd 
fehlerfrei   in  ihrem  Betragen  sei  und  sich  aufmerksam  gegen  nie 
beweise.    Während  eines  halben  Monats  herrschte  Ruhe  im  Hanse« 

Tsiuenseng  bemerkend,   dass   seine  Frau   beständig  ao  ihre 
Aeltern  dachte,   sprach  eines  Tages   tu  ihr:   „Du  kanost  deinen 
Vater  und   deine  Mutter  nicht  vergessen,   desshalb  will  ich    sie 
besuchen,    um  dich  zu  beruhigen.^^     Nachdem   er  sich  gewasc^iea 
und  ein  neues  Kleid   angelegt  hatte,   ging  er  fort,   ohne    seinen 
Aeltern  Btwas  davon  A  sagen,  wie  er  gewöhnlich  that,  wenn  er 
das  Haus  velfiess.    Tsiuen  ging  zum  Stadtthor  hinans  und  schlug 
den  Weg   nach   dem  Hause  des  Wujaoschun  ein.     Allein  auf  der 
Hälfte  des  H^ges   begegnete    er   mehreren  Freunden,    mit  denen 
er   sich,    wie   gewöhnlich,    in  ein   fröhliches   Gespräch    eioliess. 
Diese  begleiteten  ihn.    Unter  dem  wiederholten  Gelächter  vergaii 
er  seinen  Vorsatz  die  Schwiegerältern   zu  besuchen;   nachdem  er 
eine  geraume  Strecke  mit  ihnen  gelaufen,  verliess  er  sie  wieder. 
Der  Weg  dünkte  ihm  gar  zu  weit  und  zu  beschwerlich;    da  trat 
er  in  einen  nahen  Tempel,  welcher  den  Brdgöttern  geweiht  war. 
und   setzte   sich    nieder.      Neben    dem    Altare    erblickte   er    einen 
Burschen    von    ungefähr  16  Janren   und   frischem  Aussehen.     Mit 
dem  Hess  er  sich  in  ein  Gespräch  ein  und  erfuhr,  dass  der  Inngt 
mit   dem    schweren   Gepäck,   welches   er  auf  dem  Rückeo    tng, 
nach  Kanton   geben   wollte ,   um   dort   seine   Verwandten    zu   be- 
suchen und  Handel  zu  treiben.     Tsiuenseng  hielt  ihn  znriick  umi 
log  ihm  vor,   dass  er  selbst  zu  Kanton  einen  sehr  nahen  Anver- 
wandten   hätte,    welcher    Mandarin    wäre.       Sie    verbanden    strk 
daher  aufs  innigste  mit  einander,   um  die  Reise  gemeinscha/klicb 
zu  machen. 

Santsie  befand  sich  in  grosser  Verlegenheit,  als  sie  ihren 
Mann  innerhalb  dreier  Tage  nicbt  zurückkehren  sah,  und  konnte 
sich  dessen  Ausbleiben  gar  nicht  erklären.  Hätten  ihn  meine 
Aeltern  zurückgebalten,  dachte  sie,  um  mit  ibm  zu  schmausen, 
so  konnte  er  sich  doch  nur  kurze  Zeit  dort  aufgehalten  haben. 
Wesshalb  kommt  er  nun  nicht  zurück?  Nach  Verlauf  von  meh- 
reren Tagen  sagte  die  Schwiegermutter  au  Santsie:  Mein  Sohn 
war  gewohnt,  mit  drei  oder  vier  Freunden  ausser  dem  Banse 
herum  zu  schwelgen,  ohne  nach  seiner  Wohnung  suröcksnkehren. 
Ich  hoffte  nun  zuversichtlich,  dass  du,«  nachdem  ich  ihn  mit  dir 
verbeirathet  hatte,   sein  Hers   an   dich  fesseln  würdest.     Warum 
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hat  sich  non,  während  dieser  Tage,  keine  Spur  von  nieinem 
Sohne  erblicken  lassen?  Santsie  erwiderte:  Er  sagte  xn  mir, 
dasB  er  neioe  Aeitern  besuchen  wolle  und  ich  kann  mir  gar  keine 
Ursache  denken ,  die  ihn  hätte  zurückhalten  können.  Sendet 
Jemand  hin,  um  Erkundigungen  einzuziehen.  Die  Schwieger* 
mutter  Hess  nun  Nachfrage  bei  Wujaoschun  halten;  wo  erwidert 
wurde,  Tsiuenseng  sei  nicht  gekommen.  Als  die  Tschang  diese 
Nachricht  erhielten,  sprachen  sie  zu  einander,  es  wird  wofal 
schwer  sein  zu  ermitteln , .  bei  welchem  Freudenmädchen  und 
Schurken  der  Sohn    sich  herumtreibe. 

Wujaoschun  beauftragte  alsbald  seinen  Neffen  Wutschaj, 
Nachricht  einzuholen  und  Santsie  zu  besuchen..  Dies  war  der 
Neffe  seiner  Frau,  welchen  er  als  Doppelwaise  in  seinem  Hause 
aufgenommen  hatte,  damit  er,  nachdem  die  Tochter  verheiratbet, 
in  seinen  alten  Tagen  einen  Pfleger  habe.  Er  nahm  ihn  an 
Rindes9tatt  an  und  änderte  seinen  Namen*  in  Wu. 

Der  alte  Tschang  war  gerade  an  dem  Tage  ausgegangen, 
als  Wutschaj  dessen  Schwiegertochter  besuchte  und  sie  in's 
Haus  ihres  Vaters  zurückbrachte.  Nun  traf  es  sieb,  dass  Vater 
Tschang  zufälliger  Weise  dem  Lehrer  einen  Besuch  abstattete, 
bei  dem  er  zu  seinem  grossen  Erstaunen  die  Schwiegertochter  fand 
und  ausserdem  noch  Wutschay,  einen  jungen  wohigebildeten  Mann ; 
Tschang  fuhr  voll  Grimm  auf  diesen  los 'und  forderte  von  ihm 
seinen  Sohn  zurück.  Wutschaj  erstarrte  vor  Schreck,  konnte 
kein  Wort  hervorbringen,  sass  verblüfft  und  sprachlos  da.  Santsie 
warf  sich  zwischen  beide  und  suchte  ihren  Schwiegervater  auf- 
zuklären. Allein  dieser  war  taub  für  ihre  Worte.  „Auch  du, 
rief  er  voll  Zorn ,  sollst  mir  nicht  entgehen ;  ihr  habt  meinen 
Sohn  ermordet,  da  ihr  wohl  schon  lange  den  Wunsch  hegtet 
"Mann  und  Frau  zu  werden.  Doch  die  Vorsehung  wollte  einen 
solchen  Frevel  nicitt  ungestraft  lassen.^'  Santsie  konnte  vor  Un- 
willen über  eine  solche  l)eschuldigung  kein  Wort  erwidern.  Der 
alte  Tschang  aber  ergriff  den  erschrockenen  Wutschaj  und 
schleppte  ihn  vor  den  Richter.  Dieser  hiess  Kong  und  war  ein 
gerechter  und  unbestechlicher  Mann,  wenn  auch  nicht  ganz  frei 
von  Fehlern. 

Vor  dem  Richter  erzählte  Tschang,  dass  er  seinen  Sohn, 
Tsiuenseng,  vor  Kurzem  mit  Santsie  verheiratbet  habe,  dass 
dieser  in  das  Haus  seines  Schwiegervaters  gegangen  und  seitdem 
nicht  mehr  zurückgekehrt  wäre  zu  seiner  Familie.  Wutschaj 
und  seine  Schwiegertochter  hatten  schon  längst  gewünscht  mit- 
einander zu  leben  und  desshalb  seinen  Sohn  getödtet.  Schliesslich 
bat  er  den  Richter,  beide  mit  dem  Tode  zu  bestrafen. 

Einige  Tage  später  Hess  der  Richter  die  Angeklagten  vor- 
führen ,  um  ein  Verhör  mit  ihnen  anzustellen«  Er  >  rief  Santsie 
herbei;  aber  als  er  ihre  Schönheit  sah,  regten  sich  Zweifel  in 
seinem  Herzen.    Welcher  Mann,  dachte  er  bei  sich,   könnte  eine 


634   Gülxlttff,  Sprüche  u.  Erzählungen  aus  dem  chmes»  Bausschaix. 

solcbe  Fraa  verlasseo,  and  wie   hätte  es   der  alte  Kerl  zn^cbea 
können,    dass  sie  mit   aeinem  Neffen   Ehebruch   treibe.       Da    ist 
doch    eher   die  Wahrscheinlichkeit  des  Mordes  aoanBehaieD.     Mit 
Nachdruck  fragte  er  Saotsie ,   wohin  ihr  Mann  gegangen  I    Diese 
entgegnete  ihm ,   er   habe  ihr   bei  seinem  Weggehn   bedeutet  y    er 
wolle  seine  Schwiegerältern  besuchen.     Einen  Grund  seines  Ans- 
bleibens  wisse  sie  nicht  anzugeben.     Hierauf  fragte   der  Ricbter 
ihre  Aeltern,   warum  sie  dem  Wutschaj  erlaubt  hätten,  mit  ihrer 
Tochter  Ehebruch  xu  treiben  und  ihren  Schwiegersoba  zu  ennor- 
den.     Der  alte  Wu  entgegnete:  „Weiser  Ricbter,  meine  Tocliter 
begabt  mit  himmlischer  Güte,    ist   von    feinen  Sitten    und    bat  in 
meinem    Hause   einen   guten    Unterricht    aus    Büchern   gescböpft. 
Ihr  Vetter  Wutschay   hat    sie   ¥or  ihrer  Verheiratbung  kaum   ein 
oder  zwei  Mal  des  Jahres  gesehen«     Nachdem   sie    sieb  aber  mit 
dem  Sohne  Tschaog's  verheirathet  hatte,    kam  sie  dieses  Mal  in 
mein  Haus,    mich   zu  besuchen;   mein  Schwiegersohn    Isf  nie  bei 
mir  gewesen.    Weshalb  soll  ich  nun  falschlicher  Weise  angeklagt 
werden?^'      Der   Richter   forschte    nun    den    Wutschay   aus:    Do 
Schelm,   warum  hast  du  Ehebruch  getrieben,    wohin  hast  du  den 
Leichnam  des  Ermordeten    vers leckt?     Um   den  Angeklagten    ein 
Geständniss  abzuzwingen,  liess  er  sie  foltern..   Allein  sie  wollteo 
trotzdem    ihr   Verbrechen    nicht   eingestehen.      Hierauf    liess    der 
Richter  sie  heftig  schlagen,  ohne  ihr  Schweigen  dadurch  brccbes 
zu  können.     Als  die  alte  Frau  Wu  von  diesem  ungerechten  Ver- 
fahren Nachricht  erhielt,  ging  sie  nach  Hanse,  sprang  am  Abend 
in  einen  Brunnen  und  endete  so  ihr  Leben.     Am  nächsten  Ta|rr 
wurde  wieder  Gericht  gehallen.    Trotz  angewandter  Folter  konnte 
der  Richter,  wieder  kein  Geständniss  erpressen ,  wo  der  Leicbaan 
des  Ermordeten  verborgen  liege.     Der  ziemlich  betagte  Wo  erlse 
zuerst  den  Folterqualen  und  starb  im  Kerker  an  den  Folg-ea  der 
Züchtigungen.     Der  Richter  wollte  bei  alledem  die  Untersacbasf 
nicht  aufgeben,   sondern   liess  den  Wutschaj  so  lange  aeblagn. 
bis  auch  dieser  unter  den  Ruthen  den  Geist   aufgab.     Jetmt  ent 
hielt  er  inne;    doch  liess  er  Santsie  in  den  Kerker  werfen* 

Inzwischen  war  Tsiuenseng  fröhlicher  Dinge  mit  dein  Jon* 
gen  nach  Kanton  gegangen.  Als  dieser  jedoch  sab,  dass  Tsiuen- 
seng dort  keine  begüterten  Verwandten  habe,  machte  er  ihn  trun- 
ken, stahl  ihm  sein  Geld  und  seine  Kleider  und  ging  aof  und 
davon«  Tsiuenseng  wusste  nun  nicht,  was  er  beginnen,  webie 
er  sich  wenden  sollte.  Er  hielt  sich  zu  Gleichgesinnten ,  deren 
er  in  Menge  fand,  und  mit  denen  er  sich  über  ein  Jahr  hemm- 
trieb.  Endlich  bettelte  er  sich  auf  dem  Wege  nach  Hansey  ohne 
dass  er  sich  im  geringsten  schämte.  Dort  ergriff  man  ihn  g'leicb 
bei  seiner  Ankunft  und  führte  ihn  vor  den  Richter«  Dieser  liess 
ihm,  nachdem  er  den  wirklichen  Thatbestand  erfahren,  vierzig 
Peitschenhiebe  geben  und  befreite  Santsie  aus  dem  Kerker,  da- 
mit sie  wieder  in  Frieden    mit  ihrem   Manne   lebe.    Doch   diese 
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wollte  Dicht  in  das  Haus  ihrer  Schwiegeraltem  zurückkehren. 
Auf  die  Ermahnungen  und  Fragen  der  Nachbarn,  warum  sie  nicht 
in  das  Haus  des  Tschang  geben  wolle,  und  was  sie  denn  anzu- 
fangen gedenke,  sagte  sie  ihnen  die  Ursache.  „Ich  habe  ja 
schon  oft  genug  erklärt,  dass  ich  warten  werde,  bis  sich  die 
Sache  anthelle.  Dann  wolle  ich  sterben.  Wenn  ich  todt  bin, 
bitte  ich,  liehe  Nachbarn,  dass  ihr  mich  an  der  Seite  meines 
Vaters  und  meiner  Briider  begrabet*  Ich  will  nicht  mit  meinen 
Feinden  in  einer  Höhle  wohnen/'  Alle  versprachen,  nach  ihrem 
Tode  den  Wunsch  zu  erfüllen ;  für  jetzt  aber  müsse  sie  in  das 
Haus  des  Tschang  zurückkehren.  Sie  folgte  nun  ihrem  Rathe 
und  begab  sich  zu  der  Familie  Tschang.  Ihrie  Schwiegeraltern 
^wAren  sehr  beschämt  und  vergossen  Thränen,  als  sie  Santsie 
wiedersahen.  Diese  eilte  in  ihre  Kammer,  wo  Tsiuenseng  krank 
daniederlag  und  kläglich  jammerte  vor  Schmerzen,  die  ihm  die 
Prügel  verursacht  hatten.  Als  Santsie  die  Kammer  betrat,  stand 
er  auf  und  warf  sich  ihr  zu  Füssen.  Sie  glaubte,  er  wolle  sie 
um  Verzeihung  bitten  und  sprach  die  strafenden  Worte :  „Du  hast 
das  Herz  eines  Wolfes;  daher  bist  Du  in  die  Ferne  gezogen. 
Obffleich  Du  eine  Frau  hattest,  dachtest  Du  nicht  an  sie«  Du 
hast  Dich  nicht  im  Geringsten  um  Deine  alten  Aeltern  bekümmert, 
weil  Dir  kindlicher  Gehorsam  .und  Liebe  fehlt!  Dir  mangelt 
aller  Sinn  für  Gerechtigkeit  und  Pflichttreue;  Du  hast  das  Aeussere 
eines  Menschen,  in  Deinem  Innern  bist  Du  ein  wildes  Thier!'* 
Tsiuenseng  hörte  sie  beschämt  und  gedemüthigt  an,  dann  richtete 
er  sich  auf  und  ergriff  Sanfsie  bei  der  Hand.  Doch  diese  stiess 
ihn  zurück  und  entzog  ihm  ihre  Hand.  „Wir  sind  fertig'%  sagte 
sie,  „ich  bin  von  Dir  geschieden'^  Dann  ging  sie  fort  und  er- 
henkte sich  in  der  Stille  der  Nocht.  Sobald  ihr  Tod  bekannt 
wurde,  verstanden  alle  ihre  Nachbarn  erst,  dass  sie  ihre  Aeltern 
nicht  aus  Liebe  zum  Leben,  sondern  nur  um  deren  Namen  zu 
retten  nnd  ihre  Keuschheit  an  den  Tag  kommen  zu  lassen,  tiber- 
lebt habe.  Hoch  und  Nieder  hatten  daher  grosse  Ehrfurcht  und 
bezeugten  ihr  Beileid  über  ihren  Tod.  Unter  Ehrenbezeugungen 
begruben  sie  Santsie's  Leiche,  ihrem  Wunsche  gemäss,  neben 
dem  Grabe  des  alten  Wu. 

Die  ganze  Verwandtschaft  und  alle  Dorfhewohner  drückten 
überall  ihren  Zorn  öffentlich  ans.  Sie  wollten  Tsiuenseng  er- 
greifen, damit  er  zum  Tode  verurtheilt  werde«  Als'  dieser  von 
der  allgemeinen  Aufregung  Kunde  erhielt  und  den  Lärm  hörte, 
entfloh  er  mit  den  Striemen ,  welche  die  Züchtigung  auf  seinem 
Rücken  zurückgelassen  hatte  und  begab  sich  unter  die  Fahnen 
eines  Heeres.  Die  Tataren  griffen  an  und  pflanzten  ihre  Kano- 
nen auf  den  Abgang  eines  Hügels.  Mit  grossem  Geschrei  bra- 
chen sie  aus  einem  Hinterhalte  hervor  und  tödteten  viele  tausend 
Mann.  Auch  Tsiuenseng  und  der  Richter  Kong  befanden  sich 
unter  den  BracUagenen;   sie  waren   in  Stücke  gehauen  worden. 
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Ihre  Leichen  blieben  nnbeerdigpt  liegen,  der  Wind  lerstrente  de« 
Staub  ihrer  Gebeine. 

Daraus  kann  nan  ersehen,  welch  schreckliche  Strmfe  einen 
Vater  trifft,  der  seine  Kinder  nicht  strenge  ersieht,  einea  Lfefarer. 
welcher  den  Unterricht  seiner  Schüler  vernachlässigt,  eioea  Men- 
schen, der  von  seiner  Feder  einen  schändlichen  Gehranck  oiacht, 
einen  Richte])^  der  auf  seinem  Unrecht  besteht,  einen  Sohn,  der 
sich  an  Ausschweifiingen  und  bösen  Streichen  erfreut,  so  d«s8  tr 
sogar  seine  Aeltern  und  seine  Pr«u  vergisst.  Wird  nickt  jeder 
ein  so  fürchterliches  Ende  zu  vermeiden^  suchen  % 

Kaiserliche  Vermahuungen. 

Zfbnter  Theil  der  VerordDungen  der  Mandscha-Fürslen,  %u8  den  Sammlwii^e« 

des  Kaisers  Kanglii  (1662—1722). 

Mit    ErlüuteruDgen   von    GützlaPr. 

Die  alten    Fürsten   und    Könige   regierten   das   ganxe    Lan4 
mit  grossen  Bifer  und  Sorgfalt  und  waren  unverdrossen    bevühu 
eine  tüchtige  Verwaltung  aufrecht  tu  erhalten.     Sie  mvastea  da- 
her auch  dahin  trachten,  dass  Licht  und  Finsterniss  —  daa  dna- 
listische  Princip,  welches  das  Weltall  beherrscht  und  deanen  gt- 
genseitige    Wirkungen    Leben,  Kraft   und  Segen    in    der  ganaes 
Natur   verbreiten  —  und   der  Einklang   mit   dem    Luftgeiate   ni« 
unterbrochen    würden.     Nach    dem    Systeme    der    Staatareligtes 
wirkt  der  Mensch    als  vermittelnde  Potens  zwischen  Himiael  aod 
Erde,  und  der  Kaiser   ist  der  Repräsentant  aller  lebendig^ea  We 
sen.     Von   ihm  hängt  es  daher  ab,    dass  alle  Naturereignisse  ia 
geregelter  (jrdnnng  vor  sich  gehen;    denn   er    kann    durch  seiae 
Tugenden   und   fromme  Lebensweise   sehr  viel  darauf  einwirke*. 
Treten  Misswachs,  Brdbeben  oder  andere  Trübsale  im  Lande  ck 
so  haben  die  Kaiser  dies  Alles  selbst  verschuldet.   Die  Unglncks- 
falle  waren  eine  Warnung  für  sie.     Sie  durchforschten  ihr  Jaac* 
res  und   erinnerten   sich    ihrer  Fehler;   sie  bestrebten  sich,  diese 
zu  vermeiden   und   durch   Tugenden   den    Zorn   des    Himoiels  » 
besänftigen. 

„Da  nun  plötslich  ein  heftiges  Brdbeben  eingetreten  tat,  so 
liegt  dicv  Ursache  davon  in  dem  Mangel  meiner  Tngeadea  and 
in  meiner  schlechten  Regierungsweise.  Die  Beamten,  die  ich  aaf- 
gestellt  h&be,  verwalten  ihr  Amt  im  Widerspruche  mit  dea  Ge- 
setzen;  weder  in  der  Hauptstadt  noch  in  den  Provinien  kaanea 
diese  Leute  ein  klares,  unparteiisches  Urtheil  fallen.  Von  nun 
an  werde  ich  meine  ganze  Aufmerksamkeit  der  Aufsicht  über  die 
Behörden  widmen.  Diese  suchen  entweder,  mit  Hintansetzung 
ihrer  Oberen,  nur  ihren  eigenen  Vortheil  oder  geben  sich  ruck- 
haltslos  ihren  Leidenschaften  bin«  Sie  behandeln  entweder  das 
Volk  mit  ausserordentlicher  Grausamkeit  oder  werfea   alle  Be- 
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gfriffe  von  Recht  und  Unrecht  über  den  Haufen.  Steta  wissen 
sie  Entschuldigungen  vorzubringen  und  fiissen  auf  diese  Weise 
immer  festeren  Fuss  in  ihrer  Bosheit.  Die  grossen  Beamten  han- 
deln gesetzlos  und  die  kleinen  schamlos.  Dadurch  wird  die  Ein- 
tracht des  Himmels  gestört  und  solches  Unglück  ver/iniasst.  Wenn 
man  nicht  das  Her«  reinigt  und  den  Sinn  läutert,  und  nicht  ernst* 
lieh  bemüht  ist»  die  zur  Gewohnheit  gewordenen  Laster  ferne  zu 
halten,  kann  man  seine  Reue  nicht  beweisen  und  glückliche  Vor- 
bedeutungen nicht  erwarten." 

„Ich  werde  kräftig  und  sorgfaltig  die  Regierung  verwalten, 
mich  wahrer  Tugend  beßeissen  und  nachforschen,  weiche  Beamte 
in  ihren  Aemteru  bleiben  dürfen  und  welchen  dieselben  entzogen 
werden  müssen.  Deshalb  verordne  ich :  Es  sollen  die  Mandarine, 
vom  dritten  Grade  aufwärts,  denen  das  Departement  der  Verwal- 
tung zugewiesen,  ebenso  die  übrigen  Staatsbeamten,  die  Gouver- 
neure und  ihre  Stellvertreter  in  den  Provinzen,  die  Wahrheit 
sprechen  und  nicht  verheimlichen.  Die  Beamten  der  Gerichfl^ 
vom  dritten  Range  aufwärts,  die  Vorstände  aller  Civil-  und  Mi- 
litär-Behörden und  die  Befehlshaber  im  Heere  müssen  ihr  Inneres 
offen  darlegen  und  nicht  durch  unbegründete  Albernheiten  ihre 
Schuld  zu  beschönigen  suchen!  Das  Heer  und  die  Bewohner 
der  Hauptstadt  sowohl ,  als  die  ^der  Provinzen  sollen  von  diesem 
meinem  Befehle  in  Kenntniss  gesetzt  werden." 

Unter  den  wunderlichen  Gesetzen  der  chinesischen  Staats- 
regierung  findet  sich  auch  eines,  welches  verordnet,  dass  der 
Kaiser  selbst  und  alle  hohen  Staatsbeamte  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
Bekenntoiss  ihrer  Sünden  ablegen  sollen.  Letztere  schicken  zur 
bestimmten  Zeit  ein  genaues  Verzeichniss  ihrer  Verbrechen  ein, 
während  der  Selbstherrscher  vor  dem  ganzen  Volke  oder  doch 
vor  den  Schatten  seiner  Vorfahren  beichtet.  Gewöhnlich  beschul- 
digen sie  sich  alberner  Kleinigkeiten  oder  gar  solcher  Fehler, 
die,  genau  betrachtet,  ihren  Ruhm  nur  noch  erhöhen.  Als  diese 
Verordnung  erlassen  wurde,  war  Kanghi  gerade  nach  kurzer  Min- 
derjährigkeit auf  den  Thron  und  somit  in  den  Besitz  kaiser- 
licher Gewalt  gelangt.  Dieser  Jüngling,  welcher  jene  drei  Män- 
ner, die  während  seiner  Unmündigkeit  die  Regentschaft  geführt 
hatten,  zu  einem  höchst  schmähliehen  Tode  vernrtheilte ,  —  er 
Hess  ihnen  ein  Glied  nach  dem  andern  vom  Leibe  schneiden  — 
konnte  sich  auch  die  grösste  Strenge  gegen  andere  Beamte  er- 
lauben. 

„Am  bestimmten  Tage  nun  waren  die  nenn  Minister  des 
Kabinets,  die  Hofbeamten,  überhaupt  alle  Mandschu  und  chinesi- 
schen Mandarine,  versammelt«  Ich  befahl  dem  Staatsminister 
Tschn  und  den  Anderen,  folgenden  Befehl  bekannt  zu  machen. 

„Besorgt,  den  Willen  des  Himmels  zu  ändern,  habe  ich  mich 
bestrebt,  durch  das  Erdbeben  gemahnt,  züchtig  zu  leben  und  über 
mich  selb»t  eine   strenge  Untersuchung  angestellt.     Jeder  Man- 
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darin  hat  daher  gcleichfalls  seiD  Herc  so  reioigeo,  vn  seine  Dienst- 
treue*  an  den  Tag  su  legen ,   und   mit  Brnst  seine  früheren    Ver- 
gebungen   zu   verbessern.     Jeder  soll    das  Volk  lieben  und    den 
Staate    seine   Kräfte   weihen«       Allein   Ibr   habt  dnrchana    keine 
Liebe   zur   Nation.     Gefällt   Bach   Jemand,   so   glaubt   Ihr   auch 
schon,  es  sei  ein  tüchtiger  Mann  und  setzt  mich  davon  in  Rennt- 
niss;    steht  Buch  aber  ein  Mensch  nicht  au,   so   macht   Ihr  nach 
davon  keine  Brwabnung  und  schickt  kein  Anstellungsgesneli    ein. 
Ich  selbst   habe  mich    mit    eigenen  Augen    und  Ohren   nberseagt« 
dass  dergleichen  ungerechte  Handlungen  wirklich  nur  su  oft  vor- 
kommen, und  hoffe  daher,  dass  ibr  eure  Fehler  verbessern  werdet. 
Deshalb  will  ich  euch   nicht   sogleich  bestrafen.     Nun  nebme  leh 
ferner  auch    wahr,    dass   sich    eure  Habsucht   noch    immer   aelir 
steigert  und   euch    ein    filziges  Wesen  ganz  zur  Gewehaheit  g-e- 
worden.     Früher  erliess  ich,  sobald  Unglücksfalle  eintraten  oder 
Umwälzungen  zu  befürchten  waren ,  meine  Befehle ,  und  ihr  ver- 
lipracht  in  meiner  Gegenwart,  ehrerbietigen  Gehorsam  zu  leisten. 
Allein    ihr   habt   gleichwohl    meinem    Willen    zuwider    gehandelt, 
ihr  wisst  auch  sehr  wohl,  dass  vor  Kurzem  gefährliche  Verrather 
und  schändliche  Buben  entdeckt  wurden,   welche  ich  sehr  streng 
bestraft  habe.     Bs  ist  jedoch  nicht  erwiesen,    ob  alle  Uofbeanite 
mit  diesen  schändlichen  Verräthern  in  Verbindung  standen.     Aneh 
fehlen   die    Beweise    ihrer    Unwissenheit   in   den   AmtsgeschäCten 
und  es  ist  schwer,  dies  auszumitteln." 

„In  Zukunft  jedoch  sollen  alle  Hofbeamte,  sobald  sie  den 
Thatbestand  eines  Verbrechens  erkannt  haben  und  ihre  fehler- 
haften Handlungsweisen  einseben,  dieselbe  der  Wahrheit  g^emäss 
darstellen.  Wenn  sie  aber,  wie  bisher,  ibr  betrügerisches  Wesen 
forttreiben  und  ihre  Fehler  listig  zu  beschönigen  suchen,  ohne 
sich  selbst  zu  prüfen  und  zu  bessern,  so  werde  ich,  der  Kaiser, 
sobald  dies  ruchbar  wird,  oder  ich  selbst  dieses  entdecke,  nit 
aller  Strenge  der  Gesetze  des  Staates  gegen  sie  einschreite« 
müssen.  So  sehr  ich  auch  wünschte,  schonend  mich  zu  seigeo. 
werde  ich  nicht  die  geringste  Nachsicht  eintreten  lassen.  Sorge, 
dass  diese  meine  Befehle  allen  meinen  Staatsbeamten  bekannt  ge- 
macht werden*" 

Seine  Majestät  befahl  dann,  es  sollten  sich  die  Mandschu 
und  chinesischen  Minister,  die  Beamten  untergeordneten  Ranges, 
wie  alle  Censoren  und  Offiziere  höherer  Rangordnungen  ver- 
sammeln. Ein  Offizier  der  Leibwache  erhielt  hierauf  den  Befehl, 
folgende  Verordnungen  bekannt  zu  machen. 

„Als  ein  Warnungszeichen  ist  gerade  jetzt  dieses  Erdbeben 
eingetreten;  und  zwar  deshalb,  weil  unsere  Verwaltung  den  Wün- 
schen des  Himmels  nicht  entspricht,  ist  dieses  Unglück  über  uns 
gekommen.  Ich  will  meine  Fehler  nicht  beschönigen.  Aber  auch 
die  Beamten  haben  die  Verpflichtung,  sich  ernstlicher  Besserung 
zu  befleissigen»  da  sie  recht  gut  wisseni  dass  dadnreh  das  Un- 
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§^lnck  versoheucht  werde«  leb ,  der  RalBer,  habe  in  meinem  Pa« 
laste  unermiidet  über  die  mögliche  Ursache  eines  solchen  Miss- 
geschickes  nachgedacht  und  über  die  Art  und  Weise,  um  es  un- 
schädlich SU  machen,  geforscht.  Es  sind  vor  Allem  sechs  Dinge 
noth wendig,  um  etwas  Grosses  unternehmen  su  können.  Ihr, 
hohe  Staatsbeamte,  Statthalter  und  Bure  Stellvertreter,  wie  auch 
Ihr  die  Vorstände  der  niedern  Behörden ,  habt  vorzüglich  darauf 
su  sehen  und  Euch  Mühe  su  geben,  Euer  Herz  zu  reinigen  und 
zu  heiligen.  Eure  ernstliche  Pflicht  ist  es,  für  das  Reich  und 
sein  Volk  Sorge  zu  tragep ;  dies  wird  dem  Staate  zum  Nutzen 
sein,  und  Ihr  selbst  werdet  die  Segnung  Eures  Wirkens  em- 
pfangen. So  nur  kann  der  Einklang  mit  dem  Himmel  wieder 
hergestellt  werden.  Wenn  Ihr  aber,  wie  bisher,  nur  leere  Be- 
richte macht  und  etwas  vorwedelt,  handelt  Ihr  gegen  meinen 
Willen.  'Sollte  ich  aber  durch  meine  eigenen  Nachforschungen 
etwas  der  Art  wirklich  erfahren,  so  werde  ich  Euch  durchaus 
nicht  die  Strafe  erlassen." 

„Das  Volk  lebt  im  grössten  Elende,  während  die  Grossen  des 
Reiches  und  die  Familien  der  hohen  Beamten  täglich  reicher  und 
wohlhabender  werden.  Obgleich  man  noch  nicht  ganz  im  Klaren 
ist  über  die  armseligen  Zustände  unter  dem  Volke,  so  ist  doch 
bekannt,  dass  ganze  Familien  Kleidung  und  Nahrung  entbehren. 
Sie  kommen  in  die  Hauptstadt,  wo  sie  ihre  Söhne 
und  Töchter  in  Sc  haaren  zu  sehr  niedrigen  Preisen 
verkaufen.  Ist  das  nicht  ein  schlagender  Beweis  einer  erbärm- 
lichen Verwaltung?  Dies  kommt  daher,  dass  die  Mandarine  den 
höbern  Beamten  schmeicheln,  dass  die  Statthalter,  ihre  Stellver- 
treter und  andere  vornehme  Behörden  den  ersten  Ministern  in  der 
Hauptstadt  Geschenke  mit  Gegenständen  machen,  die  der  Himmel 
nur  kärglich  erzedgt.*  Dadurch  wird  die  Kraft  des  Volkes  und 
sein  Fett  leicht  verzehrt  und  eine  Beute  der  genusssüchtigen  und 
begierig  nagenden  Würmer  von  selbstsüchtigen  Menschen.  Allein 
der  Kummer  und  der  laute  Unwille  des  gemeinen  Mannes  steigt 
zum  Himmel  empor  und  verursacht  Dürre,  Ueberschwemmungen, 
Störungen  im  Laufe  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Sterne, 
Erdbeben,  Vertrocknung  der  Quellen  und  andere  Uebel.^' 

„Ferner  ist  die  Zahl  der  Anhänger  und  Günstlinge  der  ersten 
Minister  sehr  beträchtlich.  So  oft  sie  sich  versammeln,  um  eine 
Auswahl  von  Staatsdienern  zu  tretfen,  befördern  sie  nur  Leute, 
mit  welchen  sie  gewöhnlich  Umgang  gepflogen.  Dabei  fragen 
sie  nur  nach  den  Fähigkeiten  zur  Führung  der  Amtsgeschäfte, 
ohne  jemals  zu  untersuchen,  ob  sie  auch  unbestechlich,  aufrich'' 
tiger  Gesinnung  und  Handlungsweise  seien.  Da  lässt  sich  doch 
nicht  behaupten,  dass  solche  Menschen  den  Einklang  des  Him- 
mels nicht  gestört  hätten!" 

„Alle  die  Fürsten»  Feldherrn  und  andere  Grosse  des  Reiches, 
'    Bd.  XVI,  42 
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die  in  den  Krieg  sieben  ^ ),  denken  nicht  darlin,  dn«  Volk  xa  be- 
rnhigen,  dem  Elende  ein  Ende  zu  machen,  oder  wenn  nie  Städte 
erobern  und  den  Feind  besiegen,  sich  dadurch  Verdieoat  und 
Ruhm  au  erwerben.  Ihr  ganaes  Streben  gebt  dab'in,  aieh  aetbst 
zu  bereichern.  Daher  plündern  sie  und  führen  Jünglinge  und 
Jungfrauen  räuberischer  Weise  Ton  den  besiegten  Völkern  fort 
als  ihr  Bigenthum.  Unter  dem  Vorwande,  mit  den  Feinden  Ge- 
meinschaft Unterbalten  an  haben,  verbrennen  sie  die  Hanaer  der 
guten  Bürger,  machen  deren  Söhne  und  Töchter  zu  Gefangenes 
and  berauben  sie  ihrer  Güter.  Sie  geben  ?or,  dies  nur  an  tbaa, 
um  das  Volk  von  Feuer  und  Wasser  zu  befreien,  während  sie 
doch  in  der  That  die  Leute  in  der  Mitte  des  Feuers  und  Waasers 
verderben.  Ist  dies  nicht  eine  Störung  des  himmliscAen  Ein- 
klanges ?'< 

„Die  Beamten  in  den  Provinzen  erstatten  dem  Hofe  keineii 
Bericht  über  das  Elend  des  Volkes;  wenn  ein  kaiserlicher  Be- 
fehl erscheint,  so  machen  sie  diesen  ihren  Untergebenen  nicht 
einmal  bekannt.  Wenn  Ueberschwemmungen,  Dürre  oder  Hungers- 
noth  eintreten  und  dies  dem  Kaiser  gemeldet  wird,  ao  erfolgt 
vom  Hofe  die  Verfügung,  einen  Theil  der  Abgaben  nachzolass» 
oder  Geld  und  Reis  zu  vertbeilen.  Allein  die  örtlichen  Beliördes 
bemächtigen  sich  willkürlich  dieser  Ding^  und  senden  falscU 
Berichte  und  unrichtige  Berechnungen  ein,  so  dass  daa  Volk  ait 
einen  Vortbeil  von  unserer  Nachsicht  und  WobIChätigkeit  geniesst 
Dies  ist  auch  die  Ursache,  dass  die  Unterthanen  immer  äraer 
werden.  Ist  dies  nicht  eine  Störung  des  himmlischen  Einklanges ^** 

„Die  hohen  und  niedem  Gerichtsbehörden,  welche  mit  der 
Vollstreckung  der  Criminalgesetze  betraut  sind,  gehen  nickt 
schnell  zu  Werke  bei  der  Vornahme  von  Verhören,  so  daas  as- 
schuldige  Leute  sehr  lange  im  Gefangnisse  schmachten  musses. 
Sie  fälschen  sogar  die  Ausgagen  und  sprechen  voreilig  das  tr- 
theil.  Die  Beschuldigungen  entbehren  des  Beweises;  Ünscbaldi- 
gen  werden  widerrechtlich  Verbrechen  aufgebürdet,  während  di« 
gierigen  Polizeidiener  durch  Drohungen  und  Gewalttbätigkeitei 
Geld  zu  erpressen  suchen.  Auf  solche  Weise  verlieren  verschie- 
dene Familien  ihr  Hab  und  Gut.  Ist  dies  nicht  eine  Störuntr 
des  himmlischen  Einklanges  ?^^ 

„Alle  die  Könige,  Fürsten  und  Grossen,  hoben  und  niederes 
Adels,  bemächtigen  sich  gewaltsam  des  Erwerbes  der  gemeioes 
Leute.  Unter  verschiedenen  wichtigen  Vorwänden  nehmen  sie 
den  Gewerbsleuten  ihren  Gewinn  hinweg,  geben  Anlasa  za  Pro- 
cessen und  handeln  gesetzlos  und  willkürlich.  Die  Behörden  wa- 
gen es  nicht,  ihnen  Widerstand  zu  leisten  i   sondern    laaaen    aicb 


1)  Damals  war  die  Herrscba/t  der  Mandscha    noch    nicht   befestigt    nti 
verschiedene  Heere  dorcbcogeo  dss  siidwestUohe  Cbiss.  Gotzlaff. 
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im  Gegentlieil  noch  mit  Geld  beatecben.  Diia  Sklaven  ^)  dieser 
Edelleute  tragen  neue  Kleider,  besitzen  treffliche  Pferde  und 
thun  es  so  den  wirklieben  Mandarinen  zuvor.  Dadurch  werden 
aber  die  Unterschiede  der  Stände  vernichtet,  was  nur  schlimme 
Polgen  haben  kann/' 

„So  verschiedener  Art  auch  die  genannten  Missstände  sind, 
so  fliessen  sie  doch  alle  aus  derselben  Quelle.*' 

„Um  all  das  oben  Gesagte  kurz  zusammenzufassen,  bemer- 
ken wir  nur,  dass,  wenn  die  ersten  Staatsbeamten  unbestechlich 
sind,  auch  die  Statthalter .  und  ihre  Stellvertreter  sie  furchten  und 
es  nicht  wagen,  gesetzwidrig  und  selbatsäcbtig  zu  handeln.  Sind 
aber  die  Statthalter  und  ihre  Stellvertreter  unbestechlich  und  ehr« 
lieh,  so  werden  sich  auch  die  Beamten  niederer  Rangordnungen 
bemühen,  ihre  Unbesteebltchkeit  au  beweisen/' 

„Mögen  dann  auch  noch  einige  unwürdige  Schurken  sich 
vorfinden,  so  müssen  auch  diese  ihre  Sinnesart  ändern  und  bessere 
Ansichten  annehmen,  damit  dem  Volke  kein  bedeutender  Schaden 
daraus  erwachse." 

„Ich,  der  Kaiser,  bin  von  Allem  sehr  wohl  unterrichtet;  allein 
während  der  kriegerischen  Unternehmuogen  habe  ich  Nachsicht 
geübt.  Da  nun  aber  der  höchste  Himmel  uds  oft  Warnungen 
zugesandt,  mache  ich  hiermit  meinen  Willen  bekannt,  um  dem 
Uebel  ernstlich  Einhalt  zu  thun.  Bemühen  wir  uns  mit  verein- 
ten Kräften ,  den  Zorn  des  Himmels  zu  besänftigen  und  durch 
Peststellung  von  Gesetzen  und  Verboten  den  bestehenden  Miss- 
hränchen  ganz  und  gar  zu  steuern!  Ich  befehle  daher,  dass  die 
Beamten  des  Hofes  sich  gemeinschaftlich  genau  darüber  beratheo 
und  mir  Bericht  davon  erstatten." 

Kanghi,  18.  Jahr,  7.  Monat. 
(September  16S0.) 

V. 

Eine  Bekanntmachung  des  Kaisers  Taokuang. 

Heute  erhielten  Wir  durch  einen  Boten,  welcher  täglich  500 
Li  zurücklegte,  Nachricht  von  Lukuan  und  Genossen,  in  Betreff 
des  Angriffs  und  der  Vernichtung  der  rebellischen  Jao  ')  und  des 
Sieges,  den  sie  erfochten  haben.  Als  Wir  den  Bericht  durchlasen, 
waren  Wir  sehr  erfreut   und  getröstet. 

Diese  rebellischen  Jao  sammelten  sich  im  Gebiete  Pingsuan. 
Unsere  Soldaten  hatten  sie  von  allen  Seiten  umringt  und  ange- 
griffen.    Die  Rebellen  versuchten   daher  die  Belagerungslinie  zu 


1)  Alle  Mand&eha-Edelleute  besitzen  eine  Menge  chioeflificher  Sklaven, 
welche  «ie  für  verächiedene  Aemler  erziehen  und  die  ihnen  alle  möglichen 
Dienste  erweisen  müsfien  ohne  Bezahlung  za  fordern.  G* 

2)  Dies  i«t  ein  tapferer  Bergstamm,  in  den  Gebirgen  Hakaaog  nndKuang- 
tung,  welcher  bäofig  der  cbinesiscfaen  Regierang  Trotz  geboten  bat.        G. 

42* 
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dttrchbrecben  uod  sich  in  Kuangtnng  to  verbergen.  Alleio  oueic 
Soldaten  waren  desbalb  um  so  ernstlicher  auf  ihrer  Hat.    Da^ie 
Rebellen  in  jeder  Ricblung  Locher  in  die  Wälle  genacbt  kiUo. 
um  mit  Gewebren  und  Kanonen    auf  unsere   Leute  zn  ickieiio, 
so   wurden    sehr   viele    verwundet.      Mit   ihren    Schildes  Mttii 
sur  Abwehr  der  Geschosse,  drangen    mehr   als   40  Mssn  ouent 
Soldaten  vorwärts,    erstiegen   einige   Häuser;    als  sie  aber  da 
Rebellen  sichtbar   wurden,   fielen   sie    verwundet  aar  Ente.  .Wi- 
dere '  rückten  muthig  nach ,  bückten  sich,  um  von  des  Belag ertn 
nicht  gesehen  su  werden,  und  warfen  Geschosse  nhcr  dieMaoer, 
wodurch  mehr  als   tausend  Rebellen   das    Leben   eiobüisteo.  Sie 
gaben  nun  vor,    sie  wollten  sich  freiwillig  ergeben.    AiieJa  su 
schenkte    ihnen    keinen   Glauben.      Unsere    Offixiere  riei<n  aa/ 
der  Südseite  in  die  Stadt,  drangen  vor  und  eine  Mesgt  Rc^^Ueo 
fielen  dur<Hi    die  Gewehre,    Kanonen  und  Bomben  nsierer  L(>(^ 
Trotsdem    leisteten    die   anderen    noch    hartnäckiges  WiilentiM 
nnd  feuerten,  während  unsere  Streiter  voll  Muth  und  Tapferk<i^ 
vorgingen,  mit  ihren  Waffen.     Ohne  auf   die    Gefahr  m  acbtei, 
drangen  unsere  Truppen  geraden  Weges  In  das  RebelleDoest  no^ 
tödteten  viele  derselben.    Die  Cebrigen  verrarameltea  die  Eiogüf* 
ihrer    Häuser   nnd    hielten    Stand.      Unsere  Offixiere  aber  legt« 
Feuer  an  die  Thüren    dieses  Räubernestes ,    brachen  die  Tiiür« 
anderer  Häuser  auf  und  tödteten  4— MN)  Rebellen.    Die  aock  ii 
Leben  waren,   entflohen,    um  sich   zu  verbergen  nsd  focbtei2>' 
der  Flucht  noch  hartnäckig  mit  unseren  Truppen.     Bndlicb  wp" 
den  sie  umringt  und  eingeschlossen  von  unsern  Troppeo  uHb^ 
schütsen.     Ueber   2000   Mann   verloren   hierbei   noch  ibr  \^ 
viele   wurden    gefangen.     Wir  eroberten  sieben  grosse  Kw^v^ 
mehr  als  3000  Gewehre,  Schwerter  und  sonstige  Waffen.  ^^ 
der  zehnte  Theil  dieser  Buben  ist  entwischt;  wir  hoffen,  unf^ 
Anführers  der   Rebellen  innerhalb   weniger  Tage   gicicbfalis  ^ 
mächtigen  zu  können. 

Der  Kaiser  bemerkte  weiter,  dass  dieses  Verhslteo  »tu 
benswerth  sei,  und  verordnete,    dass   die  Verdienste  dts ^^**^ 
damals  Statthalter   von  Kuangtung   und    Kuangsi,  wie  diejeoi^ 
des  Losseku  und  Jupuhun  vom  Ministerium  des  Innern  gebiili^' 
gewürdigt    werden    mögen.      Zugleich    schenkte   der  Raiscf  < 
Statthalter  eine  kleine  Röhre  von  Achat,  um  eine  Pfaufeder  bin«»' 
zustecken,  einen  Bogenring  von  Achat,  ein  kleines  Schwert)  (^ 
gelbe,  mit  Korallen   durchwirkte  Tasche  und  vier  Tsbakaben^^'^ 
Die  anderen  Heerführer  erhielten  kleinere  Geschenke'}« 

1)  Der  Siei^,   dessen  hier  Erwähoiing  geschieht,  bestand  darifit  ^'^^ ^^ 
RebelleOf    nachdem  sie  eine  bedeuteade  Somnie  Geldes  erbalteo  baüeo>  ^ 
Chfnesen  erlaubten ,  von  ihren  Grenzen   nngebindcrt  abzuziehen.    Soost  « 
den  die  Jao  das  ganze  Heer  vernicblel  haben.  ^- 
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VI. 

Ein    Bruchstück    chinesischen    Magisterlebens. 

Während  der  Regierung  des  Kaisers  Hiuentsang  der  Tang- 
djnastie  (713 — 742)  herrschte  ein  glücklicher  Friede  im  ganzen 
Lande.  Man  hatte  Korn  im  üeberfluss;  jeder,  selbst  der  ge- 
meine Mann  erfreute  sich  seines  Besizthumes.  Bs  herrschte 
solche  Sicherheit,  daas  der  Wanderer  auf  der  Strasse  Verlornes 
nicht  aufhob,  und  dass  man  Nachts  nicht  einmal  die  Thüren  v^- 
flchlpss.     Doch  da?on  wollten  wir  nicht  reden. 

Wir  erwähnen  nur,  doss  zu  Schantong,  im  Distrikte  Tsian, 
welcher  im  Bezirke  Tschaogkiu  liegt,  ein  Magister  lebte,  mit  dem 
Geschlechtsnamen  Jao,  mit  dem  Namen  Tsiuan  und  dem  Beina- 
men Juknan,  der  verheirathet  war.  Sein  Weib  hiess  Fang.  Seine 
Eltern  waren  bereits  todt ;  auch  hatte  er  keine  Geschwister.  Man 
sprach  nie  von  ihm,  ohne  dass  es  hiess:  Ja,  der  Magister  Jao 
hat  weitumfassende  literarische  Fähigkeiten  und  Kenntnisse  man- 
cherlei Art.  Er  ist  im  Staatsverfassungswesen  im  weitesten  Um- 
fange gründlich  bewandert.  Auch  besitzt  er  einen  trefflichen, 
edlen  Charakter;  er  ist  treu,  aufrichtig  und  ehrlich;  kurz,  ein 
trefflicher  Mann.  Von  alterthnmlicher  Geradheit  geleitet,  schmei- 
chelt er  Niemandem.  So  kam  es,  dass  er  sich  in  seinem  ganzen 
Leben  nur  wenige  Freunde  und  Gönner  gewann.  Ja,  er  lebte 
sogar  in  äusserster  Armuth  und  Dürftigkeit.  Ging  er  zu  einem 
seiner  Nachbarslente,  um  Geld  zu  borgen,  so  thaten  sie,  als  ob 
sie  ihn  nicht  hörten;  Niemand  empfand  Mitleid  mij  seiner  Lage, 
Niemand  half  ihm. 

Bier  müssen  wir  noch  bemerken,  datfs  der  Magister  Jao  von 
seiner  einzigen  Frau  keinen  Sohn  erhalten,  wohl  aber  hatte  sie 
ihm  eine  Tochter  geboren,  welche  den  Namen  Munglan  erhielt. 
Am  Abend,  wo  das  Mädchen  das  Licht  der  Welt  erblickte,  träumte 
ihr  Vater.  Es  schien  ihm,  als  erblickte  er  in  einem  leeren  Thale 
eine  schattige  Gynandria  wachsen.  Daher  kam  es,  dass  er  seiner 
Tochter  den  Namen  Munglan  gab,  Traum  der  Gynandria.  Dies 
Mädchen  nun  hatte  eine  höhere  Bestimmung  erhalten,  als  die 
eines  gewöhnlichen  Menschen.  Aus  einer  höheren  Sphäre  war  es 
bestimmt,  hinabzusteigen  in  dieses  Jammerthal  als  ein  Schutz- 
geist.  Davon  wollen  wir  jetzt  nicht  weiter  reden.  Als  sie  acht 
bis  neun  Jahre  alt  war,'  unterrichtete  sie  der  Magister  in  den 
Anfangsgründen  des  Lesens  und  Schreibens;  ihre  Mutter  unter- 
richtete sie  in  weiblichen  Handarbeiten  ^  so  weit  es  eben  ging. 
Von  Natur  mit  allen  Vorzügen  und  den  trefflichsten  Anlagen 
freigebig  ausgestattet,  konnte  sie,  da  sie  gewandt  und  fleissig 
war,  schon  nacli  zwei  oder  dreijährigem  Unterricht  die  künst- 
lichsten Stickereien  verfertigen ,  Bücher  lesen  und  verstehen  und 
sich  nach  den  herrschenden  Gebrauchen  benehmen.  Ueberdies 
war   sie  mit   einer  solchen  Schönheit   des   Körpers  geschmückt. 
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dass    selbst   der   Mond   vor  ihr   erbleichte,    die  Fische  tu  Bo^k 
saoken  und  die  Vögel  aus  der  Luft  niederfielen. 

Vater  und  Tochter  unterhielten  sich  gegenseitig  ulier  Dielet« 
knnst  und  Literatur.  So  genoss  die  Jungfrau  täglich  tm 
Unterricht  und  eine  Behandlung,  wie  die  Söhne  anderer  Im 
nur  selten  erhalten.  Allein  die  guten  Leute  litten  inner  Mu^i 
an  Kleidung  und  Nahrung  und  so  war  es  unvenaeidlicb,  dasi  sh 
nicht  auch  Hunger  und  Kälte  erdulden  nussten.  Die  Tocber 
verdiente  wohl  durch  ihre  Stickereien  einiges  Geld,  ob  Heiz  ni 
Reis  auf  wenige  Tage  zu  kaufen.  Allein  ein  Mädchen  kanD.iir 
Weniges  durch  Händearbeit  verdienen.  Der  Verdieait  »t  slln 
beschränkt,  und  reicht  nicht  weit  hin,  die  Ernähnisg  eioer  Fa- 
milie davon  zu  bestreiten.  Zudem  beschäftigte  siel  dff  M»- 
gister  nur  mit  Dichtkunst  und  literarischen  Arbeiten,  die  oicits 
eintrugen.  Brod  zu  erwerben  durch  Handarbeit  oder  Hn^el  ur- 
stand  er  ganz  und  gar  nicht.  Umzingelt  von  tarnend  Sonrn 
konnte  er  die  Thränen  nicht  mehr  zurückhalten ;  heiiee  TbnKii 
vergosB  der  edle  Mann.  Während  er  so  dem  Grane  io  *^ 
Herzen  Luft  zu  machen  suchte,  kam  seine  Frau  herbei  «^ 
fragte  ihn :  „Warum  bist  du  hier  so  allein,  lieber  Mann,  od^  ^ 
trübst  dich  so  sehr?  Wir  haben  heute  den  letzten  Tag  in  ^^^ 
alle  Leute  bereiten  sich  vor,  zum  Beginne  des  neuen  Jabres  **" 
gegenseitig  Glück  zu  wünschen.  Allein  wir  beide  sind  ars  ^ 
befinden  uns  seit  langer  Zeit  in  dürftigen  PamilieDTerfa«lto>*'^ 
Wir  leiden  Frost,  denn  wir  haben  keine  warmen  Kleider  i>0' 
ziehen  und  kein  Holz,  den  Ofen  zu  heizen.  Wir  hsbeo  t^f»^ 
Reis,  der  Fische,  des  Fleisches ,  Gemüses  und  Weines  gar  ^-^ 
einmal  zu  gedenken.  Es  ist  wirklich  recht  tranrigt  <ia^*'^ 
nicht  einmal  Einiges  zur  Befriedigung  der  sieben  Bedürfoii^  ^ 
sitzen.  Wenn  wir  auch  Alles  durchsuchen^  es  findet  sieb  ni^^^ 
mehr  vor.  Morgen  ist  der  erste  Tag  des  neuen  Jahrtt'^ 
müssen  daher  heute  noch  unsere  Rechnuniren  zasonneaste- 
und  in  Ordnung  bringen.  Vielleicht  wird  doch  einer  v^^ 
Freunde  uns  Geld  borgen  oder  ein  Verwandter  uns  etwas  gel>'^ 

Als  der  Magister  seine  Frau  angehört  hatte,  sagte  er: -^ 
hätte   beinahe  darauf  vergessen ,   dass   wir    heute  das  ^'^'  ^ 
Jahres    haben;  ja,   ich    bin    in   recht   arger   Verlegenheit    ^^ 
wäre  recht",  fuhr  er   seufzend  fort,    „würde  ich  nur  etwa«  ^ ^ 
erhalten,    damit   ich   meinen    Vorfahren   opfern   könnte«    Ai| 
Dinge  könnten  wir  noch  dahingestellt  sein  lassen."  D>  ^^f ^^ 
die  Tochter,   dass  sie   noch  einige  Pfennige  von  dem  £r^^' '^ 
ihren  Stickereien  übrig  habe  und  dass  sie  wohl  diese  nicht  i'(^ 
verwenden  könnte,  als  Papier  zu  kaufen  und  den  Aboeo  der  ^^ 
milie  damit  ein  Opfer  darzubringen.     Als    die  Mutter  die«  ^^^^ 
vergoss  sie  reichliche  Thränen,    während   die  Tochter  '^".,^ 
blieb    und    die  Thränen   zurückhielt.     „Ich  habe  auch  eine»  ^^^ 
gemacht,   sprach   sie,  der  Euch,   liebe  Eitern,   Bare  S<»^ 
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B treuen  wird,  weon  ich   iho  hertage."     »>Trage  ihn   vori^  liebes 
Kiod",  sprach  der  Vater,  „damit  ich   ihn  höre.*' 

Das  MädcheD  trug  non  den  Vers  vor: 

„Feuerung,  Reis,  Oel,  Essig  und  Thee  werden 
sich  finden  im  Hause  anderer  Leute;  wir  aber,  Bi- 
tern und  Tochter,  leiden  willig,  indem  i'ch  die  Na- 
del nehme,  um  eine  Pflaumenblüthe  zu,  sticke  n.'^ 
Als  sie  den  Vers  beendet  hatte,  flössen  dem  Magister  reichliche 
Thränen  über  beide  Wangen  und  schmerzlich  rief  er  aus : 
„Kind!  Wir  haben  jettt  hin  und  her  gedacht  und  konnten  nichts 
ausfindig  machen.  Da  ist  jedoch  noch  ein  mütterlicher  Oheim 
da,  Wangkaiwei,  der  uns  für  kurze  Zeit  Geld  leihen  könnte,  da- 
mit wir  doch  die  nothwendigsten  Lebensbedürfnisse  kaufen  und 
den  Beginn  des  Jahres  feiern  möchten,  im  neuen  Jahre  wollen 
wir  uns  dann  weiter  berathen."  Als  die  Tochter  die  Worte 
ihres  Vaters  vernahm,  meinte  sie.*^  „0  Vater,  die  Welt  ist  sehr 
gleichgültig  und  kalt  für  fremdes  Unglück.  Die  Leute  haben 
so  ganz  verschiedene  Ansichten  l  Wie  würden  uns  diese  etwas 
borgen!  Das  Beste,  was  wir  thun  können,  ist,  dass  wir  gedul- 
dig in  unserem  Hanse  ausharren  und  dulden.  Wozu  sollten  wir 
den  Leuten  unser  Elend  kund  thun,  da  sie  uns  doch  nicht  an- 
hören und  helfen  wollen!^'  Da  erwiderte  die  Mutter:  „0  meine 
liehe  Tochter!  Obschon  die  Leute  gefühllos  sind,  und  es  unge- 
mein schwer  fällt,  ihnen  unser  Elend  zu  schildern  und  Hilfe  zu 
erlangen,  so  müssen  wir  doch  für  den  Augenblick  Geld  haben. 
Wie  konnten  wir  sonst  die  Jahresfeier  begehen,  da  wir  ausser 
Brennholz  und  Reis  nichts  mehr  im  Hause  haben.  Es  bleibt  uns 
nichts  übrig,  als  eine  Anleihe  au  machen,  damit  wir  uns  mit  den 
unentbehrlichsten  Bedürfnissen  zum  Leben  verseben  können.  Ich 
habe  überdies  einen  Blutsverwandten,  der  nicht  wie  ein  blosser 
Freund  oder  Nachbar  unsern  Antrag  verwerfen  kann.  Ich  habe 
alle  Hoffnung,  dass  uns  der  willig  Etwas  leiben  wird.  Warum 
willst  Du  Mann  nicht  zu  ihm  eilen  und  ihn  aufsuchen?^' 

Das  Mächen  sprach :  „Mutter,  Du  siehst  ja ,  dass  der  ganze 
Himmel  mit  Schneewolken  überzogen  ist  und  der  Vater  hat  nur 
ein  einziges  Kleid  auf  dem  Leibe.  Ueberdies  weht  ein  sehr 
heftiger  Nordwind;  wie  könnte  da  der  liebe  Vater  auf  der  Strasse 
sich  aufhalten!**  Die  Frau  war  damit  nicht  zufrieden.  „Kind, 
Isss  Dir  sagen,  was  ich  einmal  von  einem  Holzhacker  erzählen 
hörte,  der  sich  jahrelang  auf  dem  Lankogebirge  aufliielt.**  Hier- 
mit erzählte  sie  der  Tochter  ein  altes  Märchen,  dass  nämlich  ein 
Waldmann  auf  einen  Berg  gegangen,  wo  er  zwei  Feen  antraf, 
die  Schach  spielten.  Sie  gefielen  ihm  so  sehr,  dass  er  stehen 
blieb  und  dem  Spiele  zuschaute«  Als  sie  aufliörten,  besah  er  den 
Stiel  seiner  Axt,  um  weiter  zu  gehen,  und  sah,  dass  dieser  ganz 
verfault  war«  Als  er  herabstieg  und  nach  Hause  kam,  erfuhr  er, 
dasB  er  sieben  Jahre  abwesend  gewesen  sei.   Er  hatte  dem  Schnee 
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getrotzt,  das  Holz  gefallt  nod  nach  Hanse  getrageD,  wo  er  nocb 
längere.  Zeit  lebte.  Kr  war  aufgestiegen,  weil  er  Hunger  umi 
Frost  litt,  und  hatte  sich  allen  Gefahren  ausgesetzt«  Willig  er- 
trug er  die  Beschwerden,  weil  er  die  Kälte  niclit  mehr  ertragea 
konnte«  Auch  uns  bleibt  nichts  anderes  übrig;  denn  die  Kälte 
ist  streng  und  das  Beste,  was  Du,  Mann,  thun  kannst,  ist,  dieses 
Gang  zu  unternehmen  und  meinen  Verwandten  aufzusuchen ! " 

Der  Magister  sah  nun  wohl  ein,  dass  es  keinen  andern  Aus- 
weg mehr  giebt,  schickte  sich  an  zum  Fortgehen,  so  hart  es  iba 
auch  ankam.  Er  drückte  sich  die  Pelzmütze  auf  den  Kopf  und 
verliess  das  Haus.  Als  seine  Tochter  sah,  dass  ihr  Vater  hei 
einem  solchen  Schneegestöber  fortgeht,  wurde  sie  tob  tie/ätea 
Schmerze  ergriffen;  ein  schneidendes  Schwert  durchbohrte  bei 
jedem  Windstoss  ihr  kindliches  liebendes  Herz.  Kaua  hatte  der 
Magister  sein  Haus  verlassen,  als  das  Schneegestöber  mit  aUer 
Heftigkeit  losbrach.  Nur  mit  der  höchsten  Anstrengung  ver* 
mochte  er  seinen  Weg  fortzusetzen,  da  ihn  der  Schnee  im  Wei- 
tergehen  hinderte.  Br  legte  die  Hände  auf  den  Rücken  und  mit 
gebeugter  Haltung  vor  sich  hinsehend,  lief  er  dahin  anf  der 
Strasse.  Da  überlegte  er  so  gar  Manches  hei  sich,  wie  die  Rei- 
chen, die  Vornehmen  und  die  Beamten,  während  man  Gedickte  über 
den  Winter  vorliest,  sich  um  den  Ofen  drängen  und  Wein  tris- 
ken,  sich  dicht  in  warme  Pelze  hüllen  und  gar  nicht  m-iMes, 
wie  weh  die  Kälte  thue.  Erst  jetzt  beneidete  er  sie  reckt,  ds 
er  Hunger  und  Kälte  ausstehen  musste,  und  nicht  eiansnl  einif« 
Tropfen  warme  Suppe  oder  warmen  Wassers  hatte,  seinen  er- 
frorenen Magen  zu  erwärmen.  Dann  dachte  er  sich  wieder,  dasi 
er  diese  Beschwerden  gerne  ertragen  würde,  wenn  er  anr  kei 
dem  Blutsverwandten  seiner  Frau  etwas  erhalten  könnte.  Weos 
dieser  seiner  Frau  und  seinem  Kinde  nur  einige  Beihiilfe  ance- 
deihen  lassen  würde,  ^konnten  sie  ja  immer  ihr  Leben  auf  eise 
Zeit  lang  weiter  fristen.  Allein,  solchen  Einwurf  machte  er  sick 
wieder,  wenn  nun  auch  der  von  ihnen  und  ihren  verwandtschaft- 
lichen Verhältnissen  nichts  wissen  wolle,  ihn  zurückstossen  nii4 
ohne  Unterstützung  lassen  würde  — ,  wie  dann!  Br  und  seine 
Familie  wären  dem  bittersten  Hungertode  überlassen;  und  dazu 
ist  fast  alle  Aussicht  vorhanden. 

Unter  solchen  Gedanken  hatte  er  den  Weg  in  einem  halben 
Tage  zurückgelegt,  kam  zu  dem  Hause  seines  Verwandten  und 
fragte  nach  dem  Thorhüter.  Dieser  kam  heraus  und  fragte  iha, 
wer  er  wäre.  Der  Magister  sagte  seinen  Namen  und  fragte  deo 
Diener,  ob  sein  Herr  zu  Hause  und  zu  sprechen  wäre.  „Jawohl'\ 
erwiderte  der  Diener,  „der  Herr  ist  zu  Hause  urd  befindet  sieb 
in  seiner  Schreibstube,  wo  er  seine  Rechnungen  abschliessi.'' 
„Ich  ersuche  Dich,  Thürhüter^^  sprach  Magister  Jao,  „Deine« 
Herrn  kurz  zu  benachrichtigen,  dass  ich  hier  hin,  ihn  zu  aebea 
und  in   wichtigen   Angelegenheiten   zu    sprechen  wünsche."     Der 
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Wärter  sagte:  ,, Sehr  wobl'S  uod  meMete  seinem  Herrn,  dass 
Herr  Magister  Jao  an  der  Tbür  des  Hauses  warte,  ibn  zu  sehen 
und  zu  sprechen  wünsche  und  bitte,  ihm  eine  Zusammenkunft  zu 
gestatten.  Der  Beamte  Wang,  dies  war  der  Verwandte,  bemerkte, 
dass  er  keine  Zeit  habe,  da  dies  der  letzte  Tag  des  Jahres  ist. 
Doch  fragte  er  den  Diener,  weshalb  denn  Jao  eigentlich  beute 
hierher  gekommen  sei.  Uebrigens  dachte  er  sieb  schon,  was  der 
Magister  wolle.  „Strenger  Geb^eter^S  erwiderte  der  Diener,  „das 
kann  ich  Buch  nicht  sagen,  denn  er  hat  sich  darüber  nicht  aus- 
gesprochen. Ich  kann  mir  jedoch  recht  gut  denken,  was  der 
Magister  wünscht.  Er  sieht  recht  arm  und  bemitleidenswertb  aus. 
Er  trägt  ein  zerrissenes,  abgetragenes  blaues  Oberkleid  und  auf 
seinem  Kopfe  eine  schlechte,  alte  Mütze.  Seine  Schuhe  sind 
zerrissen  und  ganz  hinabgetreten.  Ueberall  stehen  ihm  die  Rno- 
eben  weit  heraus,  so  dass  er  wie  ein  Gerippe  aussiebt,  und  sein 
Erscheinen  bei  Jedem  Mitleid  erweckt.'^ 

Als  der  Beamte  dies  horte,  sagte  er  voll  Hartherzigkeit  und 
mit  hohnlächelnder  Miene:  „Da  die  Sachen  so  stehen,  so  schicke 
ihn  nur  fort.  Was  soll  ich  ihn  hereinkommen  und  mich  durch 
langes  Geschwätz  der  Zeit  berauhen  lassen.  Sag  ihm  nur^S  fuhr 
er  mit  zorniger  Stimme  den  Diener  an,  „dass  ich  in  meinem  Ge- 
schäftszimmer bin  und  viel  mit  dem  Abschlüsse  meiner  Rechnungen 
zu  thun  habe;  ich  hätte  keine  Zeit,  mich  mit  ihm  zu  besprechen; 
ich  sei  gar  nicht  zu  Hause.  Was  kann  mir  denn  der  zu  sagen 
haben  rücksichtlich  des  neuen  Jahres  ?'*  Als  der  Thorwart  sah, 
dass  sein  Herr  so  ergrimmt  ist,  antwortete  er:  „Sehr  wohl",  und 
verliess  hastig  das  Gemach,  ohne  etwas  zu  sagen.  Denn  er 
brummte  heimlich  über  die  Hartherzigkeit  seines  Herrn  und  war 
recht  betrübt.  Das  ist  sein  eigner  Verwandter,  dachte  er  bei 
sich,  dem  man  die  Armuth  im  Gesiebt  ansieht.  Weil  er  nun 
gekommen,  ihn  um  Hilfe  anzuflehen,  will  er  ihn  nicht  einmal 
sprechen  und  ihm  nicht  einen  Pfennig  geben.  Wer  weiss,  wie 
CS  in  einigen  Jahren  mit  beiden  steht!  Mein  Herr  hat  vielleicht 
in  zehn  Jahren  nichts  mehr  und  Jener  wird  wohl  nicht  sein  gan- 
zes Leben  hindurch  so  arm  bleiben. 

Unter  diesen  stillen  Betrachtungen  erreichte  er  die  Thüre 
und  sagte  dem  Magister  Jao:  „Herr  Magister,  ich  ersuche  Euch, 
später  wieder  zu  erscheinen ,  mein  Herr  ist  von  seinem  Amts- 
liause  noch  nicht  heimgekommen,  ihr  müsst,  Herr,  am  neuen 
Jahre  kommen;  da  könnt  Ihr  meinen  Herrn  wohl  eher  sprechen ! " 
Der  Magister  merkte  wohl,  wie  die  Sachen  stünden  und  wurde 
recht  erzürnt.  Er  sah,  dass  er  belogen  worden.  „Du  hast  ja 
vor  Kurzem  gesagt,  er  sei  zu  Hause  und  scbliesse  seine  Rech- 
nungen? Wie  kannst  Du  denn  jetzt  sagen,  er  sei  von  seinem 
Amtshause  noch  nicht  heimgekehrt  !'*  Der  Diener  blieb  bei  seiner 
Aussage  stehen  und  antwortete:  »Der  Beamte  ist  itt  der  That 
nicht  zu  Hause,  und  was  ich  Euch  zuerst  sagte,  war  unrichtig.** 
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„Ach  ja^S  senftte  der  Magister,  „er  ist  freilieb  fvr  nicli  nicht 
BU  Hause;  ich  verstehe  Dich  sehr  wohl.  Er  denkt  sieh  wohi, 
dass  ich  heute  nur  gekommen  sei,  um  eine  Anleihe  in  nacbei, 
und  deshalb  weist  er  mich  ab.  Allein,  da  ich  nun  eiDualdi 
bin,  soll  ich  es  dabei  bewenden  lassen^  unverrichteler  Disge  wi^ 
der  abzuziehen?  Ich  muss  ihn  sehen,  koste  es,  was  es  wolle. 
Er  ist  mein  naher  Verwandter  und  schuldig,  mir  die  Gute  id  er 
weisen,  welche  Verwandten  gebührt,  ist  er  auch  nickt  tu  Haue, 
wie  er  Dich  sagen  hiess,  so  kann  er  mir  es  doch  nicht  wekm, 
sein  Haus  zu  betreten.^*  Mit  diesen  Worten  rannte  er  kenelietd 
durch  die  Thiire  ins  Haus ,  ohne  dass  sich  der  Diener  grosie 
Mühe  gegeben  hätte,  ihn  inrttck zuweisen.  Er  lief  non  gcratlei 
Wegs  in  die  Studierstnbe  seines  Verwandten,  so  dass  n'ci  diem 
nicht  mehr  verbergen  konnte.  Nach  einem  kurzen  6nn«  uiirf 
einer  bescheidenen  Verbeugung  hielt  er  den  Beamten,  «eU^tf 
entwischen  wollte,  beim  Kleide  fest  und  rief.  „Lieber  Verwaalter, 
bleibe  hier  und  hör'  mich  an !  Jao  hat  eine  Bitte  an  Dich  u 
stellen  !<<  Doch  der  sprach  voll  Wuth:  „Packe  Dick,  Jao,  Do 
bist  ein  Mensch ,  der  nur  überall  in  der  Welt  Streit  ananfangei 
wünscht.  Warum  bringst  Du  mich  in  diese  arge  Verlegenheit 
Du  bist  dazu  noch  ein  Magister,  hast  die  Bücher  der  Weisen^ 
lesen,  kennst  die  Literatur  nnd  die  Sitten  und  wirst  daher  ^^ 
wohl  auch  wissen,  was  wir  heute  für  einen  Tag  haben.  E» 
Amtsgeschäft  kannst  Du  auf  keinen  Pal!  mit  mir  absoaic^ci 
haben.  Die  Gelehrten  haben  heute  weder  eine  fersamaluf! 
noch  finden  Prüfungen  statt.  Was  willst  Du  daher  mit  dietti 
ungeschlachten  Worten  und  Deinem  rohen  Betragen  lageoi" 
Magister  Jao  liess  sich  durch  diese  Worte  nickt  abwetfa* 
„Schickst  Du  mich  so  fort ,  da  ich  mich  in  den  dürftigsten  C** 
ständen  befinde,  so  hilflos  nnd  verlassen  bin ,  dass  ich  eio  ^^ 
brechen  begehen  könnte?  Ueberdies  bin  ich  heute  oieht  w'c' 
zu  dem  Zwecke  gekommen^  um  eine  Anleihe  zu  machen,  >0o<itfi 
ich  will  mich  mit  Dir  auch  in  einer  gerichtlichen  Sacke  beratM^ 
Siehe,  obgleich  Du  Dich  hier  in  der  Stndierstnbe  befisdest,  » 
gabst  Du  doch  vor,  im  öffentlichen  Amtshanse  zu  sein,  am  Jon 
Schulden  einzufordern !  ^'  Als  der  Beamte  Wang  dies  körte,  f«"^ 
er  den  Verwandten  hart  an:  „Bestie,  lass  Dir  nichts  triosep 
Es  giebt  sehr  viel  Arme  in  dieser  Welt,  allein,  wenn  s^^^**'^ 
Bettler  Hilfe  suchen,  so  sprechen  sie  gewiss  eitles  Gescbw*^^ 
„Du  bist  sehr  hartherzig,  Vetter *S  erwiderte  der  Magister,  vi" 
kannts  nicht  wissen,  ob  nicht  auch  ein  Tag  aufgeben  koso^ 
wo  ich  zu  Dir  im  Gallakleide  des  Hofes  mit  dem  goldgesticklei 
Gürtel  kommen  werde.  Da  wollen  wir  dann  sehen,  oh  Do  I^ 
nicht  beeilen  wirst,  die  Verwandtschaft  anzuerkennen.  Wiei^^ 
Du  es  dann  wagen  können,  mir  unter  das  Gesicht  tn  trete«- 
„Wie,  Du-tvillst  etwa  gar  Mandarin  werden!  Ki,  ei!  ^^P^.^^ 
im  Jenseits    Mandarin   werden,    allein   in  diesem  Lekea  eti 
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krystaltenen  Wasser  des    gelben   Flosses   gleich,   welches    stille 
I         steht/*     Als  das  der  Magister  hörte,  sagte  er:     „Wang,  Wang! 
I         sieh  Dich  vor  and   erbebe  Dich   nicht    zu   sehr.     Du  musst  nicht 
r         glauben ,  dass  Du  ein  so  gewaltiger  Mensch   seist ;   Du   könntest 
I         es  einmal  bereuen  müssen.     Ich  will  jetzt  gehen  und  zusehen  mit 
offenen  Augen,    ob  Du    immer   so   reich    und    wohlhabend  bleiben 
I         wirst,  und  ich  das  ganze  Leben« hindurch  so  arm,  wie  ich  jetzt  bin/' 
Als  Jao  dies  gesprochen,  stampfte  er  voll  Zorn  mit  den  Füssen 
und  ging  fort,  ohne  den  Beamten  eines  Abschiedsgrusses  zu  wür- 
digen«    Wang  war  froh,    dass    er  fort  war,  Hess  mit  aller  Ruhe 
das  Mahl  zurichten   und    feierte    in    Lust  und    Freude   das   neue 
Jahr  im  Familienkreise. 

Das  wollen  wir  nun  übergehen  und   uns    nach    den  Zurück- 
gebliebenen des  Magisters  umsehen.     Sie  folgten  im  Geiste  dem 
Familienvater    auf  seinem    ganzen   Wege   nach    dem    Hause   des 
Verwandten.     Die  Frau  dachte  sich :    Wie  wird  es  ihm  wohl  er- 
gehen,   wird    er   etwas  erreichen?     „Mutter'S  rief  das  Mädchen, 
„warum     fliegen    denn     die    Krähen    in    solchen    Haufen   auf  die 
^     "    Baunfe    und    krächzen    gar    so   laut?"      Die    Mutter    sagte,    die 
Jungfrau    beschwichtigend :    „Liebes  Kind ,  sie  schreien  wirklich 
recht     auffallend!      Was   wird    mit    Deinem    Vater   geschehen?*' 
„Mutter*',    meinte   die   Tochter,    „Vater   hat   sich   heute  ermannt 
und  ist  fortgegangen;    hat  er  von  der  Wangfamilie  etwas  erhal- 
ten,   so    muss    er  jetzt   bald    zurückkommen.      Ich  fürchte,  dass 
man    ihm    nichts   zu    seiner  Unterstützung  reichen  wollte,    da  er 
noch    nicht   hier    ist.''  —    Als  Frau    Fan^   dies  hörte,  wurde  sie 
plötzlich  recht  traurig,  heisse  Thränen  rollten  über  ihre  Wangen. 
„Ja,  ja,  mein  Kind",  hub  sie  an,  „ich  wünschte,  dass  Jao  diesen 
*         Gang  unternähme;    denn    er   hatte   durchaus    keinen    andern  Aus- 
'         weg  mehr.     Nun  weiss  ich  aber  nicht,  wo  er  nur  so  lange  blei- 
ben mag.     Zankt    sich   etwa   die  Familie    Wang  mit  ihm;   ist  er 
^         vielleicht  gär  in  den  Schnee  gefallen    oder   hat  er  das  Geld  ver- 
loren.    Wenn    er   sich  nur   nicht  aus  Ueberdrnss  ums  Leben  ge- 
^         bracht    hat.      Solche    Gedanken    flössen    mir   Furcht   und    Zwei- 
^         fei    ein.      Warte    nur   noch,    mein   Kind,    und  fasse  Muth.     Viel- 
'         leicht  kommt  Dein  Vater  doch  bald  zurück.    Und  das  wollen  wir 
'         hoflcn."     „Wenn  aber  der  liebe  Vater  ohne  Geld  heimkehrt,  wie 
I         dann;    wie  können  wir  dann    die  Jahresfeier  begehen?*'     „Kind, 
'         darum  kümmere  Dich  nicht,  bleibe  hier  ruhig  in  der  Stube,    wie 
es  sich  für   ein  Mädchen  ziemt.     Ich  will    doch    hinaussehen  und 
herumgehen."      Sie    öffnete   mit    diesen    Worten    die   ThUre    und 
blickte  herum,  sah  aber  nichts,  als  die  weisse  blendende  Schnee- 
fläche, die  alle  Strassen  deckte.  Da  sie  Niemand  erblicken  konnte, 
so  sehr  sie  auch  ihre  Augen  anstrengte,    war   sie    noch  untröst- 
licher über  die  lange  Abwesenheit  ihres  Mannes. 

Magister  Jao  lief  aber,  während  die  Seinen  ihn  sehnsuchts- 
voll erwarteten,  voll  Erbitterung    im  Schnee  umher:    Wie  ärger- 


650  GüAilaff,  Sprüche  u.  ErzäMungm  au$  dem  ekmee.  Hauesehaiz, 

lieb,  rief  er  ans,  ist  es  doch !     Wie  bat  nicb  dodi  dieser  Waeg 
eriärnt!     Er   will   mir   oicht  aor  kein  Geld  leiben,   sondern  be- 
bandelt mich  noch   dam    mit  solcber  Verachtung.     Daswt  aner- 
träglich!  —  Doch  jetzt  ist  es  geschehen  und  läset  sich  nicbt  äo* 
dern.     Das  ist  vorbei.     Am  meisten    schnerst   mich  nurr»  daas  er 
sogar  die  Verwandtschaft  mit  uns  läugnete  und  mich  «o  schmib- 
lich  beleidigte!     0  Wang,  WangU wirst  du  nicht  genötbi^t  sein, 
mich   als    deinen  Verwandten    anzuerkennen,   wenn  sich  Magister 
Jao  einen   Namen  und  Verdienste  erworben?    Ja,   dann  wiraC  da 
den  dürftigen  Gelehrten  als  Herrn  Jao  begrussen!  —  O  BiMmel! 
Jetzt   ist   es    Abend   geworden,    Wind  und  Schneegestöber  kabes 
sich  gesteigert;  wie  kann  ich  nun  mit  leeren  Händen  heimkeAreo. 
Frau  und  Kind  erwarten  mich  indessen  mit  Sehnsucht.   Sie  wer- 
den wohl  nicht  ahnen,   dass   ich    mit  leeren  Händen  nach  Haa«e 
kehre!     Bs   ist   zu   Ende,    ich    kann    ihnen   und    mir   nicht  mcKv 
helfen.     Da  will  ich  mir  einen. Ort  suchen,    wo    ich  mich  sckaell 
um's    Leben    bringen   kann!      Gesagt,    getbanl     Sein    BotscIilaM 
war  schnell   gefasst  und    schnell    ausgeföhrt.     Er  ging    in    eiarD 
nahen  Wald.     Da  vergoss    er   helle  Thränen.     Lsut  Bchlodixead 
löste  er  das  Tuch  um  seine  Lenden  ab  und  machte  VorbereitoD- 
gen,  um  sich  aufzuhängen.     Allein  er  hatte  den  Baum  snerat  oicbt 
untersucht  und  sab  nun,  dass  er  unter  einer  Fichte  stand,  derti 
Stamm  er  mit  beiden  Armen    nicht  umfassen  konnte.     Der  nng«* 
mein    hohe    Baum    hatte  keine    niedern    Aeste,    die    er    hätte  «^ 
greifen  können  oder  auf  denen    er    mit.  den  Füssen  hätte  hiBanf- 
steigen  können.     Wie  sollte  der  Magister   den  Baum  erklettert! 
Er  suchte  umher,  fand  aber  keinen  Baum,  der  niedrig  genng  ge- 
wesen wäre,  um  sich  daran  zu  erhängen.     Endlich  kans   er  dock, 
während  des  Umberirrens  zu  einem  kleinen  Baume,  der  an  einen 
Kreuzwege   stand.      Weinend    und    schluchzend    blieb    er    stebca 
und  sprach:    „Hier  werde  ich  doch  einmal  mein  Lebenaende  ii- 
den,  hier  an  diesem  Baume",    rief  er  schmerzlich  aus,    indem  er 
das  Tuch  drehte   und   hinaufkletterte,  um  die  Schlinge  daran  u 
befestigen.     Jetzt  warf  er   sich    die  Schlinge   um    den   Hals    ns^ 
zog  den  Knoten  zusammen«     Obwohl  dieser  Ort  sonst  belebt  wv 
nnd  immer  Leute  verkehrten,  die  ihn  wohl  hätten  retten   köaae«. 
war  heute  doch  Niemand  mehr  auf  dem  Wege.     War  es  doch  4ie 
letzte  Nacht   im   Jahre   und    da    kamen    selten    Menschen    rorbci. 
üeberdies   waren    die    nächsten    Dörfer    weit   entfernt.      Niemai4 
hörte  etwas,  Niemand  konnte  ihm  zu  Hilfe  eilen,  Niemand  wnsste, 
wo  er  war.   —  — 


Hier  mitten  in  dieser  ergreifenden  Braäblnng  bricht 
ab  und    giebt   einige   Bruchstücke  der    bekannten  Geacbiehte  drr 
drei  Reiche,  deren  Mittheilung  ich  nicht  für  geeignet  halte, 

N  e  n  m  a  n  n. 
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Einige  geographische  und  ethnographische  Hand- 
schriften der  RefaSja  auf  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Leipzig. 

Von 
Prof.  e.  Flfisel. 

Unter    den    Reisewerken   der  Neuaraber   verdienen    die  drei 
des  Scheich  ^Abdal^^anl  Ismä'il  an«N4balu8i   kurxweg  die 

grössere  l3j^^'*^J^9  die  mittlere  ,^^ Jl  &i> J!  nod  die 
kleinere  Reise  ^^^Äiajl  Si»-^!  genannt,  nnsere  volle  Aufmerk- 
keit.  .Doch  bemerkt  Berr  von  üremer  in  der  Einleitung  zu  sei- 
nem Bericht  über  die  später  auch  hier  la  ervr ahn  ende  grössere 
Reise  des  genannten  Scheichs  (s.  Sitiungsberichte  der  kais.  Akad. 
der  Wiss.  sn  Wien  Oct  1850.  Philos.-histor.  Classe  S.  316)^ 
dass  er  sich  die  beiden  andern,  die  kleinere  wie  die  mittlere, 
ungeachtet  aller  Nachfragen  bei  seinem  Aufenthalte  in  Syrien  nicht 
verschaffen  konnte,  und  ebenso  erinnere  ich  mich  nicht  in  den 
gedruckten  Verzeichnissen  unserer  europäischen  Handschriften- 
Sammlungen  ihnen  begegnet  zu  sein.  Nur  erst  die  der  Univer- 
sitätsbibliothek zu  Leipzig  einverleibte  Refaija  (s.  diese  Ztschr. 
VIII,  S.  579)  weist  unter  ihren  Bandschriften  neben  der  grössern 
auch  die  kleinere  Reise  (unter  Nr.  144)  nach,  wodurch  das  Ver- 
langen gerechtfertigt  wird,  uns  mit  derselben  näher  bekannt  zu 
machen.  Ich  las  sie  zu  diesem  Zweck  vollständig  durch  und 
theile  aus  dieser  Leetüre  so  viel  mit,  als  zu  einer  Uebersicbt 
des  Inhalts  derselben  hinreicht. 

I.     Ihr  vollständiger  TiteP)   lautet: 

Daji  aus  reinstem  Gold  gemachte  Oberkleid, 
enthaltend  d'ie  Reise  nach  Baalbak '}  und 

al-Bikä'  al-'Azis. 


1)  lo  jenesi  Berichl   des    Herrn  von  Krenur  s.  a.  0.   rehleo  die   beiden 

ersten  scbon  zum  Parallelismos  der  Glieder  nolbweodigen  Worte  yJ^^t  Ki^. 

2)  Bh  13  r.  Uolet  der  Name  dieser  Stadt  nach  der  araprüogliehen  Forsi, 
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legeneD  Orte  (3  y.)  in  deo  Gräbern  von  Kain  nnd  Abel  — 
und  zu  dem  serstörten  Kloster  äJo  ad-Daura  nnd  bald   darauf 

sn  süssen  Wasserqnellen ,  nachdem  sie  vorher  TurkomaneD  in 
ihren  Zelten  begegnet  waren,  und  gelangten  (4  r.)  an  Abend  ii 
das  Dorf  ax-Zabaddni  J^tJü^ t ,  in  welchem  sie  die  erste  Nackt 

verbrachten. 

Mittwoch,  am  sweiten  Tage  ihrer  Reise,  erhielten  sie  Be- 
such von  dem  io  dieser  Gegeod  hochangesehenen  Scheich  Hostmfa. 
bekannt   unter   dem  Namen   Ihn  at-tall,   JJCJI  ^^|   Sohn     des    Hb- 

gels,  der  sie  tu  sich  in  seinem  -prächtigen  Garlen  einlud.  Theils 
in  seiner  Gesellschaft,  theils  mit  Besuch  der  Wallfahrtsalalteo  in 
Zabaddni  verbrachten  sie  den  Tag. 

Am  folgenden  dritten  Tage,  Donnerstag  (4  v.)»  begleitete 
sie  der  Scheich,  dessen  Sohn  und  eine  grössere  Anzahl  Freunde 

bis  zur  Hauptmoschee  ^L^  ^on  ad-Dilla  xJ<aJI  auf  einea 
hohen  Berge,   wo   sie   das   vermeintliche   Grab  21a^  des  Pro 


pheten  JahjA  oder  Johannes,  an  welches  sich  eine  Legeode 
anschliesst,  besuchten,  und  setzten  dann  (6  r.)  ihren  Weg  üitt 
den  zerstörten  Ort 'A in  IfArjy^^j^  zu  dem  Dorfe  Sirri^aj« 

lüLcyw   fort,  wo  sie  die  Nacht  zum  Freitag  zubrachten.     Hier  war 

es,  wo  ihnen  ein  Mann,  der  sie  von  Zabaddnf  aus  begcleitet  bm 
zwanzig  Jahre  auf  RMsen  verbracht  hatte,  von  nächtlichen  iba 
im  Traum  zu  Theil  gewordenen  Erscheinungen  erzählte,  nnd  dssj 
er  in  drei  verschiedenen  Gegenden  (6  v.)  schwarzen,  g'elblickea 
yuQ\  und  weissen  Schnee  gesehen  habe. 

Am  vierten  Tage,  Freitag,   machten  sie  unterwegs  bei  de« 
Grabmale  des, Propheten  Seth  v^^wv^  ^JLlI  iUo^^    Halt   at^ 

ritten  zwischen  Wasserbächen,  Gärten,  Blumen,  sumpfigen,  steiti- 
gem  und  sandigem  Boden  zu  dem  nach  ihm  genannten  Oft« 
vi>juM(^JLitÄjjd,  wo  sich  weder  ein  Freitagsprediger  ^^^jJLi^  aoci 

ein  Imäm  befand.  Die  Grabstätte  des  Propheten  (7  r.)  war  sc- 
gefähr  vierzig  Ellen  lang  und  mehrere  Ellen  breit.  An  dieses 
wie  an  anderen  Gräbern  wurde  gebetet;  doch  hindert  den  Verf. 
seine  Andacht  nicht,  hier  wie  anderwärts  auf  abweichende  Mei- 
nungen hinzuweisen,  nach  welchen  den  hier  vermeintlich  beerdig- 
ten Propheten  durch  die  Tradition  an  verschiedenen,  oft  weit 
von  einander  entfernten  Orten  Grabstätten  zugetbeilt  wördes 
Er  beruft  sich  hierbei  gewöhnlich  anf  eine  der  beiden  Schrift« 
1.  die  Reise  des  Scheichs  Qasan  al-Burtot  ^^^It  ^  SLyMi'it  J;^^ 

JU^L^jLJI   (z.  B.  Bl.  3  r.)  —  und  öfterer  2.  auf  die  j.UiJ|  o*.. 

von  dem  im  J.  600  (heg.  10.  Sept.  1203)  gestorbenen  Scheici 
*Ali   bin   Abt  Bakr  al-Harawt,   dessen   Werk  er  immer    kun^be^- 
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oLliUjit  v^-^  nenitt.  —  Eine  nähere  Beacfareibuiig  des  geaannten 

Grabet  folgt  hier  Bl.  7  v.  mit  der  beliebten  poetischen  Zuthat. 

Sonoabend  den  fBnften  Tag  ritten  sie  in  Begleitung  des 
Scheichs  der  Stadt  und  des  Grabes  nach  der  Stadt  Karak  oder 
Kark  mit  dem  Grabe  des  Propheten  Noah  (Sv.))  daher 
auch  Karak  Nüh^)  genannt,  um  sie  von  andern  gleichnamigen 
Orten  au  unterscheiden ,  die  ausführlicher  erwähnt  werden.  Von 
da  führte  der  Weg  nach  dem  Wildt  Balitär^UJb,  in  welchem 

der  Ort  gleiches- Namens  schon  zum  Gebiet  Yon  Baalbak  gehört. 
Das  erste  Grab,  dem  sie  hier  begegneten,  war  das  des  am  10* 
Dü'l^i^^a  617  (Febr.  1221)  gestorbenen  Scheich  'Abdallah  aU 
JAninf  aus  Jülnin,  einer  Ortschaft  Baalbak's,  deren  Schreibweise 
JAnin  statt  JAnän  den  Verfasser  zu  mancherlei  Erörterungen  ver- 
anlasst  ^).  Man  besitzt  von  ihm  einen  besondern  Nekrolog  unter 
dem   Titel   ^^mJ]  V^^>  wobei    man   sich   ^^^J^\  ausgelassen 

denken  mnss.  Aus  diesem  tbeilt  der  Verf.  Mehrerlei  über  seine 
persönlichen  Verhältnisse  und  über  seinen  Tod  mit. 

Nachdem  die  Reisenden  am  Sonntag,  den  sechsten  Tag  (12  v.), 
in  Begleitung  des  Pascha  L^Ut   und   seines  Gefolges    das  Grab 

Jünioi's  besucht  hatten,  gelangten  sie  nach  Baalbak,  dessen 
Scbloss  in  Syrieu  nicht  Seinesgleichen  hat.  Der  Verf.  beschreibt 
es  genau  und  macht  die  gelegentliche  Bemerkung^  dass  ein  Rafl 
von    Baalbak    anderthalb   RatI   von    Damaskus   betrage    ^^  yJoj 

^ytiwOJI  JijJI  ^..Ä^aij  JJs^ ^1 J^  (!*«••)•    Zugleich  er- 

innert  ihn  Baalbak  an  das  gewaltige  Erdbeben  vom  X,  597  (beg. 
!       12.  Oct.  1200),  das  in  Oberagjpten  und  ganz  Syrien  fühlbar  war, 

*Akka  zerstörte,  in  Näbulus,  Damaskus  und  Baalbak  grosse  Ver- 
I  heerungen  anrichtete  und  in  letzterer  Stadt  die  feste  Burg  hart 
i  mitnahm.  Baalbak  (15  v.)  hat  fünf  Thore,  das  von  Damaskus, 
I  das  Bienenthor  SÜL^'  v^9  ^^^  Thor  von  Bims  und  das  Thor  von 
t       Medina«     Das   fünfte  Thor  ist  vermauert  j»^Jum^.    Zweimal  be- 

i  suchten  sie  mit  dem  Pascha  den  Ort  Rds  al-'Ain  mit  seiner 
schönen  Aussicht,  der  unstreitig  von  einer  schönen  Quelle  seinen 

I  Namen  hat  und  denselben  Namen  mit  andern  Quellen  tbeilt,  z.  B. 
bei  N4bulus  (s.  Ztschr.  d.  DHG.  XIV,  S.  622),  ferner  die  Grä- 
ber,   die   Hauptmoschee  ^L>>  <ler  Hanbaliten  und   gegen  Abend 

das  Bad. 


1)  Der^Verf.  besteicboel  die  Aussprache  Karak  als  die  gemeioe  uod  ge« 
wöboliclie  SULaJI  ^j^  i^^jj^Aj]  y^  Ia  ^.      Andere   ziehen   Kark  vor, 

För  beide  Ausipraehen,  so  wie  Vit  die  gleichnamigen  andern  Siädle  werden 
die  nötbigen  Belege  beigebracht. 

2)  Diese  Angaben  dienen   zur  Begrändong  dessen,  was  Qd^  Gh«  VIT)  S. 
655  n.  Orientalia  11,  S.  240,  Anm,  *  liber  J>^yJi  bemerkt  ist. 

Bd.  XVI.  4S 
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Am  siebenteD  Tage,  Montag  (17  r.)»  lehhgen  lie  den  We; 
in  der  Riehtong  nach  al-BikA*  al-^Aits  ein,  beiikrtM  d« 
Dorf  Timain  [jJ^  mit  pfiehtigem   Quellwasser,  d«B  Ott  da 

Propheten    Bili  .^t,    der  ein   Bruder  Josephi,  des  SobiH 

Jakobs,  geweaen  «ein  soll  und  an  dessen  Grabe  sie  ihn  kh 
dacht  verrichteten,  und  das  bereits  erwähnte  Karsk  nit  des 
Grabe  Noah's  (17  t.),  das  näher  beschrieben  wird  nnd  des 
Verf.  Veranlassnng  giebt,  sich  über  das  Vorhaadeoieis  tob  Grä- 
bern derselben  Patriarchen,  s.  B.  des  Adam  und  Natk  ss  re^ 
schiedenen  Orten  avssniassen  und  dariiber  die  ndtbigen  Bcic|(« 
beisnbringen  (18  v.)-  Bhenso  wird  erörtert,  wo  Noab  leüeircbe 
^"^n^nJf  nnd  aus  welchem  Holse  er  sie  erbaute. 

Von  Karak  aus,  wo  sie  die  Nacht  blieben,  gelangfes  m  » 
achten  Tage,  Dienstag  (19 r.),  zum  Dorfe  SaM  NdLil^U^Xs», 
dem  ersten  Ort  in  al-Bik4'  al-'Azfz,  und  gewahrten  jene  Berfe 
und  Thäler ,  durch  deren  Anblick  und  gesunde  Loft  die  SiiN 
angenehm  berührt  werden.     Sie   ritten  bei  dem  Dorfe  T*'!^^ 

*l^^  %Ix^'  i^U  f^  ^^^y)  ^^  ''^  ^^"  Grab  des  Scheich  'Aki- 
aliah  al-*A^ami  besuchten^  vorüber   und  setzten  dmo  äni 

Weg  nach  dem  Ort  ^J.U\  ^^abblljds  (Elias)  fort,  der  v^ 
leicht  richtiger  ^LJt  ^  (abr*lljAs  das  Grab  des  Eliat  keitfl 
während  jene   Benennung   eine  Verstümmlung  des  geneioeo  V^i- 

kes  (^\yml\  oUj^'  er  ^^t^)  verräth,  da  in  der  That  du  Grii 
mal  des  Propheten  Elias  sich  hier  befindet  Dan  heat^ 
der  l^amAs,  dass  ein  Ort  w^  eU^  nahe  bei  Damaskns  das  ^ 

des  Elias  enthalte  und  vielleicht  hiess  jenes  Dorf  vor  Altex  f^ 
Ferner  erzählte  Jemand  von  dort  (20  r.),  dass  ein  Ort  d**^*^ 
Ri^l    Kalb   s^JS  J^.   von   einem  Araber-Stamme  Ril^'"' 

sich  dort  niedergelassen  habe,  benannt  worden  sei.  Di«  ^^^^ 
den  betraten  jenen  Ort  in  Begleitung  des  Serdar  der  ^' 
wache  von  al-Bil^ä*  al-'Aztz,  welcher  ihnen  mit  vielen  Binv^i' 
nern  entgegengeeilt  war.  Zugleich  kam  dem  Verf.  tob  8«i^ 
Bruder  aus  Damaskus  JAsof  an-NäbnIust  die  schriftliche  Kih( 
von  der  Geburt  eines  Knaben  zu,  welches  Breigniss  ibo  tir  ir 
fassung  einer  Kaside  mit  eingelegtem  Chronogramm  vertsM 
(20  r.>.  Auch  ereilte  ihn  noch  am  Grabe  des  Elias  eis  >|^ 
wandter  aus  Damaskus,  der  ihm  mundlich  Kunde  bracbte  toi  j*" 
ner  Geburt  und  den  Glück  bedeutenden  Namen  0  M**."^  ^ 
Derselbe  schloss  sich  als  Begleiter  anf  der  weitem  Eeiie  •>* 

1)  Bei  alles  solches  Gelefeaheiten  kommt  der  Verf.  auf  dis»  fi"^'*^ 
Vorbedeatttog  Fk\  sariiek,  die  er  an  Names  sokatipri   9>4^^  IäJUj. 


Flügel  9  geographische  «.  eihnographinhe  0m.  der  Refa^a*     657 

Am  nennteo  Tage,  Mittwoch  (21  v«)»  besieh tigtto  eie  il«a 
feste  Schloss  des  Ortes ,  welches  der  DniseB-Bair  j)jOd\  ^\ 
Ihn  Mao  (d.  h.  Pachraddin,  s.  Robinaoa's  aenere  biblische 
Forsehnogen  in  Palästina,  Berl.  1857,  S.  645)  erbaut  hatte. 
Der  Verf.  widaete  ihm  eine  nähere  BeschreibiiDg. 

Fon  hier  ans  brachen  sie  Donnerstag,  denzehnteu  Tag 
(22  r.),  aaf,  um  die  Wallfahrtsorte  im  Libanon  za  besDchen,  dar» 
unter  das  vermeintliche  Grab  David's,  welches Harawi  in  Bet- 
lehem,  der  Geburtsstadt  Jesu,  nachweist,  wo  auch  Salomo  be* 
graben  sein  soll,  während  der  Verf.  glaubt,  dasselbe  in  Jerusalem 
suchen  tu  müssen.  Von  da  gelangten  sie  zu  der  Quelle  der 
Frommen  ^;>.>Lalt  {j^y    der  Quelle    des    Andächtigeu 

wXjUJI  (^c   auf   dcir  höchsten   Spitze    des   Antilibanon   und   der 

Quelle    des   Beengten   Uu^satt  ^;\^,   ritten    mitten   zwischen 

laufenden  Wässern,  Bäumen  von  verschiedenen  Farben,  Friicbten 
und  Blütben  weiter  und  gelangten  am  Abend  (23  r.)  zu  dem 
^U^jäJI  yjj\j  bekannt  unter  dem  Namen  iUJLaJl  vjhj*  ^'® 
Turkomanen  nahmen  sie  freundlich  auf  und  sie  verbrachten  bei 
ihnen  die  Nacht  auf  angenehme  Weise. 

Freitag  (im  Codex  steht  falsch  Donnerstag  g^^^k*^!  f^)i  dea 
elften  Tag,  kamen  sie  zu  den  Ortschaften  al-Mar^  (die 
Wieae)  und  al-lf^Abl  (der  Stall),  beteten  an  mehreren  Grä- 
bern, darun^r  das  des  israelitischen  Propheten  Zureik 
und  blieben  dia  Nacht  in  dem  nächsten  al-(*azira  genannten 
Dorfe. 

Am  Sonnabend,   dem  zwölften  Tag   (24 r.),  gelangten 

sie  zum  Dorfe  KafrajjA  ^/^j  das  ursprünglich  ^  s^^  ge- 
heissen   haben  solly   weil   es  dem  israelitischen  Propheten  Rajjil, 

oder  nach  Andern  Lj.f,  der  dort  begraben  liegt,  als  v^^  Höhle 

oder  Zufluchtsort  gedient  habe.     Sie  stiegen   höher  den  Antiliba- 
I      non  hinan   und  begegneten    abermals   Gräbern,    z.B.    dem  des 
I      Scheich    'Abdarral^min    ar-Rdmatint,    über  dessen  Na- 
men und  seinen  Ursprung  mehrerlei   Angaben    angeführt  werden. 
,       Unter  den  folgenden  Gräbern  ist  auch  das  der  Maria  äA^uuiJI 

Hj^9  der  Tochter  des'imrdn.  Andere  suchen  dasselbe  an- 
derswo. Zugleich  giebt  der  Nane  Maria  dem  Verf.  Veranlassung 
sar  Hittheilnag  einer  christlichen  Legende  vom  Tode  der  Maria, 
„der  Mutter  Gottes^*  uad  ihrer  Beerdigung  durch  Jesus  (26  r.  flg.). 
Von  hier  laus  verlieasen  sie  die  Höben  des  Antilibanon  (27  r.)  und 
stiegen  in  das  Nussthal  t^  ^^Ot^  herab,  kamen,  nachdem  sie 

bei  einer  Quelle  und  im  Schatten  eines  Felsens  gerastet,  an  dem 
Ort  Beit  Fär,   .13  s^/^y  von  dessen  Namen  eine  Erklärung  ver- 

48* 
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■acht  wird,  und   TerrichteteD   an   den  Gräkera,  dcnca  sie  be- 
gegneten, ihre  Andnclit. 

Auch  am  13.  Tage,  Sonntag  (28 r.),  maebteo  aie  io  ^nbb 
iSintn  ijiJ^fiS^  V^^f  ^®  "^  ^'®  Nacht  angebracht  katteo»  Be- 
■nche  an  verschiedenen  Gräbern  in  nnd  anuerbalb  der  Stadt, 
I.  B.  in  dem  Kloster  al- Ai&rÄf  oij^^t  i^yj.  .  Daaaelbe  tha- 
ten  sie  in  dem  folgenden  Orte  KAmid  al-lanz  j^ÜI  J^^j, 
berührten  die  Quelle  'Azaa  8^  (^^^yJt^ft^),   ans  der    aie  selbst 

tranken  und  ihre  Sanmthiere  tränkten,  stiegen  dann  auf  eise 
Anhöhe  zu  einem  Grabe,  wo  sie  ein  Dorf,  das  er  nicht  nennt, 
mit  vielen  frommen  Genossen  fanden  und  an  mehreren  anderes 
Gräbern  beteten.  Auf  ihrer  Weiterreise  (29  v.)  erfreatea  sie  Btch  in 
dem  Orte  H  a  m  m  a  r  a  8.U..>-  bei  einem  Freunde  gastfreier  Aafnakme^ 

und  horten  erzählen,  dass  ein  Mann  in  Qimff  einen  kia  aa{  4U 
Fnsszehen  herabgehenden  Bart  gehabt  habe. 

Den  14.  Tag  der  Reise,  Montag  (29v.)>  führte  aie  der 
Weg  zum  Dorfe  'Aüä  Mkc  (b.  Robinson  a.  a.  0.,  S.  559  'Aitbj^ 

zu  den  Quellen  Jantd  LbüL^  undMeisalün  ^^JLmjl^  (ebendss. 

8.  572  'Ain  Meithelün)  (30  r.)  und  zu  den  Ortschaften  ad-Di- 
mäs,    Deir   Mukarrin    und  /Ain    al-Pid-a  iL^vJÜt  i«r^  (i, 

Ztschr.  d.  DMG.  III,  8.  349,  SeeUetCs  Reisen,  IV,  8.  85),  wo  fit 
die  Nacht  blieben. 

Dienstag ,  den  15.  Tag  (30  v.)i  beschlossen  aie  die  Rct§t 
unstreitig  durch  ihre  Rückkehr  nach  Damaskus.  Daa  Ifäbeit 
darüber  ist  nicht  ersichtlich,  da  zwischen  Bl.  30  und  31  weatf^ 
stens  ein  Blatt  fehlt,  wie  schon  der  Custos  zeigt 

Der  Verf.  vollendete  die  Reinschrift  {^j^)  dieser  Reue 
in  der  Nacht  zur  Mittwoch  20.  DA'l^i^^a  1100,  und  aeia  Ver- 
wandter Ism4^l  an-Näbulust  die  vorliegende  Abschrift  in  4er 
Nacht  zum  Sonntag  7.  Muharram  1196  (23.  Dec.  1781). 

Noch  folgt  die  Unterschrift  eines  spätem  Besitzern  und  Ab* 
kÖromlings  des  Verfassers,  as-Seijid  Muhammad  Sa^d,  Sohn  d« 
Scheichs  Muhammad,  Sohn  des  Scheichs  Mohammad  Sa*id,  Sekn 
des  Scheichs  Mustafa,  Sohn  des  Scheichs  Ismail,  Soho  des  Sei- 
jidi  'Abdal^ani  anlNabulusf  al-Qäniß  al-l^ddiri  an-NaViiiieiiilK 

31  Bl.  Octav  gegen  97^  sächs.  Zoll  hoch,  67,  Zoll  breit, 
gelblich  weisses  Papier,  deutliches  corsires  Neschi  zu  25  Zeilen, 
gleichmässiger  Zug  ohne  Baarstrich  und  ziemlich  correct,  ^ocb 
nicht  wieder  verglichen.  Die  Tage  und  der  Inball  aind  tlieil* 
weise  am  breiten  Rande  roth  angegeben.  Auch  ist  die  Abtbei* 
lung  der  Verse  nnd  der  Glieder  der  gereimten  Prosa,  wo  nicb 
der  Verf.  auf  diese  einliess,  roth  verzeichnet«  Gut  erfielten.  — 
Ref.  nr.  144. 
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II.    Bie  grSsiere  Reise  unteres  Scbeicks  'Abdal^ani  bin 
IsmAtl  an-Nilbiilual  führt  den  Titel: 

Wahrheit  and  Dichtung^)»  enthaltend  die  Reise 
durch  die  Länder  Syrien,  Aegjpten  und  Hi^^As,  und 
'       serfiUlt  nach  diefien  drei  Ländern  in  folgende  drei  Theile: 

El.  St.  — 146 V.   iU^^I  *Ä^L«  ^ytot^^J 

,^,Ä>u*  I.5WSI-1«  ^f3  '4*^'  e^'v^  JL^:^»  i  l^V^t 

Bl.  146y.— 270v.  &IiUd.^i  ÄJuJL 


Bl.  27rr.  — 47Sv.   slL,,oö^I  ^j^-^'J  iie^Ujl^  ^^^^ 

Bin    zweites    Exemplar   desselben    Werkes   befindet  sich  auf 

der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  unter  Nr.  II90  meines  Catalogs 

(Mit.  712),  über  welches  dessen  früherer  Besitzer,  Freiherr  von 

Kremer,   sich    ziemlich  ausfuhrlich   in    den  Sitzungsberichten    der 

Wiener   Akademie   (1850,   2.  Abthl.,  Oct,  S.  313—356,    ferner 

S.  823—841    imd    1851,    Heft  1,   S.    101—139)   ausgesprochen 

hat.     Ich  kann    im  Ganzen    anf  den    dort   gegebenen   Inhalt   des 

'       Werkes  verweisen  und  darf  um  so  mehr  bei  den  Eigenthümlich- 

^       keiten    des   Leipziger   Ezemplares  verweilen,   die  wiederholt  zu 

I       Vergleichnngen  Anlass  geben. 

Während  das  Wiener  Exemplar  zwei  Bande  umfasst,  besteht 
das  Leipziger  blos  aus  einem,  welcher  Bl.  1  v.  mit  den  Worten 

beginnt:  ^\  ^y^^i^  '^  »^^a«^  ^Jüt  «U  vxjl.    Der  ?erf.  bemerkt 

in  der  Einleitung  Bl.  2  r.  nach  Angabe  seines  vollständigen  Na- 
mens,  dass  er,   wie   seine  Vorfahren,  unter  dem  Namen  Ibn  an- 

Näbalust   bekannt   sei   ^wJbUII  ^b  i^^bt^  /^4^l«     Doefa  nennt 

er  sich    selbst       A^J^it    den  Damascener   oder  den   aus  Damas- 

kus  Gebürtigen,  da  seine  Vorfahren  sich  hier  schon  seit  längerer 
Zeit  aiedergelassen  hatten,  und  schildert  seine  Sehnsucht,  die  er 
mit  Gleichgesinnten  theilte,  die  Begräbnissstätten  frommer  Män- 
ner in  Syrien  und  Aegjpten,  vor  Allem  aber  in  Bi^äa  und  hier 
wieder  in  Mekka  und  Mediaa  in  besuchen  und  zugleich  die  hei- 
lige Wallfahrt  in  volliiehen.    I>asn  sei  nach  erfolgter  glücklicher 


1)  Mit  Recht  so  betitelt,  losofern  die  einriebe  Prosa,  welche  die  Tbat- 
Mcben  IQ  naciLler  Wahrheit  berichtet,  vielfach  darch  eiogeatreate  fl^rSasere 
uod  kleioere  Gedichte  aaterbrooheo  wird. 
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Heimkehr  ah  den  Gefikrtea  dst  FeriaDget  gekevseB»  d«s  Er- 
lebte nnd  Gesehene  niedennscbreiheD ,  gaiit  lo  wie  h«  dem  fr» 
hern    Reisen,    Ton    denen    die    nittlere    Jerosalem    und    Hebroi 

JjJi^3  cr^X^I  O^  lum  Ziel   hatte  und   den   Titel  erhielt    » 


iU«A>JÜi  h3^ji\  i  SUmJ^L     Diese  unternahm   er  ein  Jmbr   spater 

als    die   kleinere,    liOl  (heg.  1».   Oct.  1689),  was  er    mit  des 

Worten  (»y^'^t  iums>3  »J^^j»    i»  einem  €hronogramm  kexeichaetc, 
in  welchem  sich  die  Verse  finden 


O'O» 


nJi  Jj^  ^  LJlc      UUil  iJUI  otj3 


Die  grössere  Reise  trat  unser  Scheich  mit  seinen  ficfihrtea 
Donnerstag  y  1.  Muharram  1105  (2.  Sept  169S)  aa;  Sie  nt« 
richteten,  wie  hei  der  kleinen  Reise,  die  erste  Andacht  am  Grabe 
des  Johannes  in  der  Umajjaden-Moschee  zu  Dammakna,  vd- 
ches  ihm,  wie  sehr  viele  andere,  reichen  Stoff  cur  Geackickte  der- 
selben aus  den  verschiedenen  Quellen  darbot,  in  deaeii  theik 
übereinstimmende,  theils  abweichende  Berichte  niedergelegt  saai 
Insofern  bietet  diese  Reise,  so  zu  sagen,  eine  kritische  üeber- 
sieht  der  Legenden  über  alle  die  erwähnten  Wallfahrtsstatteo  ii 
den  genannten  Ländern,  deren  Zahl  eine  überaus  grosse  ist,  4» 
schon  die  Gefährten  des  Propheten  zu  einem  nicht  g^erioga 
Theil  in  derselben  ihre  Ruhestätte  fanden. 

In  dem  Bericht  über  das  Grab  seines  Vaters  (5t. 
IsmÄMl  Bfendi  bemerkt  der  Verf.,  dass  er,  wie  seine  Tor- 
fahren,  anfänglich  Schafiit  war,  später  aber  zum  Ritus  Abd  Hi- 
ntfa's  übertrat,  wozu  ihm  seine  Glossen  zum  Commentar  ^les 
Minhä^  von  Ihn  Qa^r  al-Oeitami,  sowie  die  Verhandlung  eiser 
juristischen  Frage  mit  einem  Hanefiten  Veranlassung  gaken.  b 
Aegjpten,  wohin  er  im  J.  1050  (beg.  28.  üpril  1640)  gereift 
war  —  in  dieser  Abwesenheit  wurde  ihm  sein  Sohn,  unser  Terf. 
geboren  — ,  horte  er  die  bedeutendsten  Lehrer  der  daaialigci 
Zeit  nnd  erhielt  von  ihnen  durch  Diplome  die  lErm&chtigttng  Fetwa^s 
zu  ertheilen  und  Vorlesungen  zu  halten  ^jm^jvXxII^  '«U5^I^  ^i^^- 
—  Seine  Werke  sind  die  folgenden: 


Br  kam  mit  dar  Reiaachrift  aua»Mj  bis  aam  Back  .ÜU; 
in  vier  grossen  Bänden  und  starb  ohne  daa  Werk  zu  voHeedea. 
Bs  ist  dasselbe  ein  Commentar  zu  dem  bekannten  ^My  jjsXll « 

JUI    v;^J    Jl^l    j   JLäÜ   ^j^      2. 
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Die   poetisciie   nil  Zatb«t«o    versebene    Uniclireilniiig    des 
Textes   der  Sird^ija  S^l^i  ^^4  L^  ^  (s.  H.  Cbalfa  iV,  S. 

399.  DT.  8984). 

C/cjsf  ^ytolaJl  iOXJI  iuijS  su^ÄJU  er  ^S^b  ^^  c/^    *• 
^  f^j\  g^l  JUiUÜ  ^^I  ^yuU  er  »:k>  p^    6. 

Er    starb   als   Professor   sj^s\Xa  an   der  Medrese  des  Sultan 

Selin,  an  der  Hoscbee  von  l$ali|^ija,  der  Vorstadt  von  Damas- 
kus^), am  Fusse  des  Berges  ^asiün,  und  ist  ausserdem  Verf. 
von  vielen  Rasiden,  kleinen  Gedichtstiicken  %^^  und  soge- 
nannten   oL^U^^,   von  denen   unser    Scbeich    Proben   mittbeilt. 

Sein  Vater  war  Freitags  10.  Dü'lhi^^a  1017  (18.  März  1609) 
geboren  und  starb  1062  (beg.  14.  Dec»  1651),  wurde  also  nur 
45  Jahre  alt,  wäbrend  der  Sohn  den  Vater  in  einem  Alter  von 
15  Jahren  verler.  Sein  Gross vater  (B).  8  r.)  faiess  ebenfalls 
'Abdal^aot  Ihn  an-Nibulusi'  und  starb  Freitag  12.  Ra^ab  1032 
(12.  Mai  1623).  Der  Urgrossvater  IsmA'fl  bin  Ahmad  bin  IbrÄ- 
Lim  Ihn  an-NÄbal«si  ad-Dimai^t  starb  Sonnabend '  23.  D^'ll^a'da 
993  (Nov.  1585)  in  einem  Alter  von  56  Jahren  (Bl.  lOr.)  Seine 
Matter  verlor   der  Verf.    als    das  letzte  Opfer  der  Pest  ^^liaJI 

zu  Damaskus,  zwei  Monate  vor  seiner  Abreise  im  l^awwAl  1104 
(Juni  1692). 

Der  erste  Tag  schliesst  Bl.  19  v.  und  giebt  wie  die  nächst- 
folgenden Nachricht  von  einer  ziemlichen  Anzahl  Ortschaften  und 
Gräber»  deren  Debersicbt  durch   sorgfaltige  Aagaben   am  Rande 


1)  Dies  zor  Berichtigong  der  Angaben  im  Berichte  von  Kremer^s,  S.  316. 
Unstreitls  bat  die  in  Abweaenbeft  des  Verfa.  von  einem  damaligen  Mitgliede 
der  k.  Akademie  besorgte  Correctar  den  meisten  Antbeil  an  den  dort  be- 
markbaren  Ia«Drreetheileo.  Das  biar  Gesagte  mag  aueh  di«  In  Folgenden 
gegebenen  Aaszäge  nnd  kär2ern  Bemerkongen  motiviren ,  die  durch  die  a.  a.- 
0.  nMargelegtea  Millbailongan  im  Allgemeineo  äberfliissig  gemaebt  schetnen 
könnten,  besonders  im  ersten  Theile  des  Berichts ,  wo  jene  Incorrectbeiten 
büafiger  hervortreten.  Meine  Aufgabe  konnte  aber  immer  nor  die  sein,  anf 
dsrgleicbeo  dann  aofnerkflam  zu  maehen,  wann  es  sich  als  weaaslUeh  dsr- 
atelllB  .mhI  directo  Veranlassnng  dazu  vorlag.  Freilich  war  ich  so  za  grösse- 
rer Aaanibriicbkeit  genölhigt,  als  ich'  ursprönglicb  beabsichtigt  halte. 
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der  Handschrift  sebr  erleicbtert  wird.  An  8.  Tage,  Ddnnenitag^y 
gelangten  sie  nach  Qinif  (23r),  dem  alten  Bmessa,  jelst  rom 
Volke  allgemein  Qoms  genannt ').  Sie  verlieMen  dasselbe  am 
11.  Tage  (32 V.)  und  macbten  bei  dem  Orte  Rastan*)  auf  dein 
Wege  nacb  Ham4t  Halt,  ora  das  Fermeintliehe  Grab  des  ia 
J.  261  (beg.  16.  Oct.  874)  gestorbenen  Scheich  AbAJaEid 
TeifAr  binisA  bin  Adam  bin  'IsA  bin  'Ali  aUBastini 
an  besuchen  >  der  seinen  Namen  von  der  Stadt  Bastam  (oder  Bistan) 
auf  dem  Wege  nach  NisAbdr  hat.  Der  Grossvater  dieses  berShai- 
ten  Sufi  war  noch  Feueranbeter  (j^j^,  trat  aber  cum  Islam  ober. 

Al-BasUmi  giebt  dem  Vf.  Gelegenheit,  da  er  sn  dem  Ordeo  der 
NalLÜbendi  gehörte  und  ein  Scheich  derselben  war,  sich  über  ika 
und  seine  Lehre  Ä^vXJUÄfiJI  ov^U^il  yjijtjo  (34  v.)  weitläufiger  ans- 
insprechen.  Ein  Vorgänger  derselben,  dessen  Lehre  in  Besag 
auf  den  innern  Weg  ^^^ß  "^-^J^^  o^^  ^Aj^  bis  auf  den 

heutigen  Tag  von  den  Derwischen  jenes  Ordens  festgehalten  wird, 
ist  'Ald-ad-din  'AU  «Uie    (nicht  Attar  wie  S.  328  des  BerichU), 

der  bei  dem  Gründer  des  Ordens,  dem  Scheich  Bahä*ad-din  Na^ii- 
bend,  von  welchem  der  Orden  ^vAJuA&Jt  Xfi^j^l  seinen  Namen 
hat,   in  die  Schule  ging^).     Bahd-ad-din   war  der  Schuler   des 

Emir  Gulal  äIm^UÜ  vJIXII  jl^  J^  und  dieser  der  Schiller  des 
Scheich  Muhammad,  bekannt  unter  dem  Namen  BAb&i  as-Simaiisi 

j^yS  il  is^  ^\  jg juÄJ^  jOhII  ^j^\  ^m^  (^U-JI  (^UU  ci^yiü 

(3;L^>9  {^ß  er«  —  ^®'  Lehrer  Bllbdrs  war  der  Scheich  *Ali  ar- 
R4mttani  sUti  i^U  8;>««XJt  ^\  sXMi  f^  vJÜI  L^Jku  ^^J\^  iS^^^ 

S^  8U^  f^\  ^jiUA^  M  iU^t  -Ifti  ^y^  M^  sUä^  •Lxi  J^ 


1)  In   dem  Bericht  von  Kr/«   steht   S.  327  (vgl.  25  v.) ,   wo   von   dem 

Grabe  dei  Sa*d  Tbir  Abi  Wakkfis,  der  ^y^\  iX>>!  genaont  wird,  die  Red« 

iil,  nacb  den  Worten  „einem  der  Zebn(?)**  ein  Pragezeiebea.    Jeoer  Sa' d 
war  oamlich  einer  der  Zehn ,  deaea  Mo^aanad  das  Paradies  veraproelMB  halte 


id^L  Qd>Mt  Sy^l  J^j  wie  es  Bl.  122 r.  beisst. 

2)  MjÄAMyi   vom   Vf.   ^ßj  von  Harawi  iu^A^  geaanat. 

3)  ,>fti  oU{  (5ü^  xI^^lAJt  mUL}  ^j£JUit  ^j  MJJbMj  ^^ji^ 
u^Aä^  ^  j  Nakiibend  beisst  im  Persischen  Bilderbefestigaag   (eig.  Jc^\j 


Bilderbefesliger) ,  womit  angadeatet  wird,  das«  der  Grüader  des  Ordens  die 
Lehre  von  eiaem  Gott  wie  ein  Bild  oder  eine  Insobrifl  aovefiilgbar  in  dl« 
Tafel  des  Herzens  eingrub. 


.   ffitdi  fMfn^Mwft«  II.  rtlmogrttjfki$Ae  Bu.  Ur  Btft^a.     663 

^ü^  Sj^3  fyt ,  4iei«r  dar  Seh&ler  des  Scheich  Ma|;aM  ~In^ 
Pa^aw!  .UULi  i.ipiä  ><as!at  .Wli  (^\i  ^y>ÜU  ory**  ;*?^ 

iwaV,  o»  Mr»  ^*-i  t^  ;<^'  Ä'  i'*-^  ay^^  »*^'  cfc*'^ 

^.L^,   dieser  des  Scheich   Rijflkarwt  i^L^Jt^  *[;-JW  L5i!>^>^j 

L^l  ^L^  <^  er  Hx^  >^ »  dieser  des  Scheich  'AbdalchAlii^ 
aUäo^dnwAiii  oder  Öa^dawAnt  ^1  SLy^i  JU^I  cRr*il)  ^^ijüw^viül 
^ß^Liu  ^j;^  Q*  3ü^  o^J^^9  dieser  des  Chidr  -*jaü  io  geistiger 
äa3L»»jjJI  UMjI?  er  ^'^^  ^^  Imim  JAsnf  al-HamdAni  io  körper- 
licher Betiehang  RajU^  vJgjl?  er '  )•  —  Der  Ff.  giebt  daaa 
die  Kette  an,  durch  welche  der  Weg  des  ImAoi  MaVammad  al« 
BAkir»  welcher  der  Schüler  des  Zeiii  al-Vlhidia  bio  Vili  bin  al* 
Hmeio  war^  auf  *Alt  mrttckgefuhrt  wird.     Voo  diesem  xweigten 

aicb  die  Wege  aller  $Afi  L^  >^y^^  vJüjjJb  ab  y  denn  er  war, 

wie  Mnhanmad  sagte»  das  Thor  au  der  Stadt  des  Wissens »   als 

die  Mahammad   sich   selbst  bezeichnete   L^U  ^^  JUJI  jül^vX*  lif . 

Ausserdem  giebt  der  ?f.  noch  mehrere  Absweignngen  und  deren 
Wege  nach  ihrem  Ursprünge  an  bis  Bl.  36  r. 

Die  Reisenden  erreichten  denselben  Tag  Hamftt  (87?.), 
blieben  den  folgenden  daselbst  und  setzten  den  13.  die  Reise 
fort  (40 V.).  Am  15.  gelangten  sie  nach  dem  Schloss  a I- Mar- 
ina b  und  am  18.  (47 v.)  nach  Ladikfja»  wo  sie  den  folgenden 
Tag  verweilten.  Dieser-  durch  seinen  Tabaksban  berUhmte  Ort 
▼eranlasit  nnsern  Scheich  sich  über  die  Erlanbtheit  des  Tabak- 
rauchens  MwCÄJt  p^l-^^  S   auszusprechen   und  seine  Schriften  dar- 

ober  anzuführen  (47  v.)«  Am  23.  Tage  erreichten  sie  die  fast 
ganz  zerstörte  Feste  Taratfts  (51  r.)  an  der  Meeresküste »  die 
nicht  mit  Tarsus  (arah.  TarasAs)  verwechselt  werden  dürfe.  Der 
Weg  führte  von  hier  nach  Tripolis  (54 v.)»  wo  sie  am  25. 
Tage    anlangten.     Der   34.   Tag,   5.  ^afar,    brachte    sie  nach 

BeirAt  o^^  (62  v.),  wo  ihn  die  Grabstätte  des  AbA 
*Amr   'Abdarra^mAn    bin    *Amr    bin    Ju^^mid    Ou^    al- 


Auza'i   ad-Dimai(^t    das   Wichtigste   ans    dem  Leben   dieses 


1)  Du  WeiUre,  was  weniger  der  Beriehligang  bedarf,  e.  S.  329  des 
Berichtes.  —  Abd  Balir  war  der  Schüler  dee  Propheten ,  dieser  des  Gabriel, 
der  die  Lehre  von  Gon.  erhielt. 


664     tU9^9  §i99grafhi9€k9  u.  dhnograpkiid^  H$$.  im  B^w^m. 


H«iligpeB,  betitelt  ^^j/i\  ^j^  ^1  iU^.^  ^  ^^^^  a*'^^^  ^^' 

nifilhren  veraDlasst  (67  v.)*  —  A»  39.  Tage  der  Reise,  10.  $4far 

(69 r.) ,  erreichten  sie  Deir  al-^amr  und  am  43.  $ e i d 4  tJ^juo 

(70  r.  flg.)  «)•  Hier  bat  ihn  der  Mufti  und  Scheich  RifwAo  Iha 
al  -  Hü^l  Jdsuf  as-^abbil^  al-Mi^t  ad-Dimj4(t  um  einen  Freibrief 

alle  Wissenschaften  zu  lehren  8:L>.t  » t  v^^^jcju  ^J  -.  UO«  v^j 

^^t  ^2^4^  v^  d.  h.  »^..näJt  U^uU^  ^  ^^1  ^y,  UJ  Ua5  8jL>I 

diejenigen,  für  welche  unser  Scheich  selbst  von  seinen  Lehren 
Freibriefe  erbalten  hatte.  Der  Vf.  gewährt  ihm  diese»  und 
tbeilt  ihn  (73  r.)  wörtlich  mit.  Er  nennt  in  ihm  alle  seine  Leh- 
rer, die  ihm  für  die  verschiedenen  Wissenschaften  Lehrbriefe 
ausgestellt  hatten,  und  ertheilt  darauf  dem  Bittsteller  die  Brlanb- 
aiss  nicht  nur  was  er  selbst  lehrt,  sondern  auch  was  er  schrift- 
lich in  Versen  und  Prosa  verfasst  hat  weiter  tu  überliefern.  Zu 
diesem  Behuf  zählt  er  alle  seine  Schriften  auf,  deren  weitere 
Verbreitung  er  dem  Mufti  gestattet,  ja  nicht  blos  die  der  edita, 

sondern  auch   die   der  edenda  UJ  Cfji^^^  L«  ^^s*^.  t^l  ^J^S 

f^\  gt^t  Jsvi^i  oUJ^I  o^.    —    Von  Kremer  hat    nun    awsr 

8«  339 — 343  diese  Liste  mitgetheilt,  ich  finde  aber  doek  sir 
Controle  und  zur  Ausgleichung  mancher  Unebenheiten  für  notbig 
das  Verzeichniss  derselben  genau  nach  unserm  Codex  (Bl.  74r 
—  76  V.)  zu  wiederholen. 


»uLoti 


^iLbl  v^j  ö  -  ^>fÄJJ  vL^  ^^>JI  vK^  f  -  e>^^ 


M«  .« 


1)  Der  im  Berieht  S.  339  erwKhnte  (idi  von  ßeidl  „  ISeodi  er-RAni "  ist 
tS^jß  (.^Oait  \X*^  nnd  der  „Itwao  IlTendUi"  ,yiMj JUii  ^t,4JJt . 
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vlJ^jlf  ~  ,»«3^  (st.  itl».Lu)  oL».U*3  piJJÜI  (ab  sULu)  oLcU« 
oLs>.^UJi^  uLJifUii  oLp'UJI  vüFJl»  —  jijji^  4^^  /«iU^i  »W 


vUTj  n  _  J^Ä«*JI  «jlfJj  iXtS^JI  8i!J4  <^\j^^  rö  _  vjyct  ^  ft 

rj^  «^^t  JjfyÄli  vtJiT^  -  *i»»J  ,4*11  e)**»  »^  '^^**^'  *^ 

(^ijM  ^  sJU&^JJi  ^a^XJI  Oi*äl*J"  vUJ'j  Ca  _  jjryJUJi  ».a-Up 


JyJI  v'iJ^^  i"f  -  vL*«'"5lI  i'  /s^LäJI  &sU»I  jt^A.  ^  vly^'  il  >U^ 

viJ^j  r*  _  iljül  SvXuaä  ^«  J^l  v*^y^»  vUJ'i  t"v  _  M»il 
t^j  vujjfj  _  ^^1  g^j  ^t  g.^  CÄ^IT  -  «^^l 


J^L-j  vUTjfP  _  «UJfj  äüÄilj  JÜUjJfj  8^1  jiLbI  ^yl*,  ^ 


606      ntf^.  gngra^Uehe  «.  «Ikmgr<^i$^  Bst.  der  B^tlffa. 

'*  Cf*)  O^^'  ^'yb  oD*^'  .»'j*-^  »^'  t**^'  ^'^^^  ^r^i'T' 
'^Ixisöf  _  BjU-fl  >*J  Jl^  J/U  ^.ft-Jkj  «vö**j  v_aJ{  jUU  »««*> 

—  jy-iJ\  fc<a*$  oLjl  I]Iä  *j>>jJl  &Ä4ij  jyaJI  SJ:Ui  Z^ÖJ^ 

,:BJteJf  Xjfj^.  cfeMI    * 


(1)  vjkij^t  vi>*X:it  ^  er  J 
^^^t  JUfM  U4)t  «lu^j  <w5ÜL*  tjs^T)  iüLj!   ...OUGt    (;;v^  »4 


FIM§H,  ftßiigra^lMdke  u.  eümotra^ucKi  B$§.  i»  Mif^i^     667 


Ä  oLiy  I  s-^Ä^J  vUTj  vf  --  cyJvXi  ^1  (v.  Kr.  HJUyoJ) 


otoi^i  xUJU  u5^^'  v^^  vv  ^  äLJI  J^  oJüifi  Ji  xlfi'Kt  Üy0 


>  j!^^  i  j^wx^H  Jyut  vAxf^  v^  .oLuüt  jUii  <jiJL>iuuu^  ^ 


Ou:>t  guJ^  1U£^\  iUUdI  IfM«*!^  Rj/4.It  SL^^UUit  ^^  vL^j  '^^ 

Üo^  Jüt^  »UUe  wLä)ÜI  iJL^^  <v£>A»  mU«m*^  L|jU;t  sJLfi3  (j^yuil 

(rv)  Um^I  mä/I  J^  ^^ 
<^I;JI  ÄÄLfi  3UF^  _  jutyJt  Ouf^^  JJt^!  JJiÜ  vUTj  aI 

^^^>  5  oV^^'  o**  e^'  vi^^^r  -  .>U«ü!  ^^i  icio^  ^ 

« ; 

«  ^LWI  fÜCe.!  ^J  ^UJI  ^lyil  via'5  T  _  ^öUyJf  ^  ^  ^ol. 


666      Flügei,  geogra^üehe  n.  elfcno^rofMeh«  B$9.  Her  B§Mfm. 

oLä4*J|  vUfj  fl  «  6yayJ\  olyfla^  Äl  J^J  c4,LäI  vUT,  f » 
^  iy»>'o^J*^'  yytj  cÄ**'  ^J-^  »^'  «A^'  *«^  "^^-GrfJ^ 

rjöf  _  BjUin  >*j  jyUJii  jylyüj  ^^u«*j 


».  ^^JuJI  lUaifS  oLi}J  ^]J  «^yjJl  RA*},  ^yoJf  iÜM  vi57^ 


"(1)  u>ifSiJ\  e»*>Jj  Ji  er j 


i  «JUUJI  ^a*>Jül  g.si  v'J'O«^  -'R^SjO^t  ««,-Jl  v^aCU  v_»l^ 

j^^l  JUfM  Ltait  •UtJLwj  <u3üL*  \j>y>s  iUwJt  v"^*  OM  f^- 

vXÄ*.  e«.-#il».|  Ä  tjvrtJt  v-Ä^I  juJ^  vA**3  *>•  —  cy*^' 


^  <{L.iJ^«^i  süM^U  ^^  (iwJoJt  UaJL^t  s^lsr  V 


FlüffH,  §€iiigrQfkkAe  U4  eÜmotrapkiMl^  Ba.  der  Reß^     667 


4^1  KAjisuA  ^  <^5J^Jt  JujuJt  guc^  ^liSy  11  .  oljJL5^4 

^  oLi^l  wA%^t  vbÜjTf  i.  ,j»X«  «)t  (v.  Kr.  iUM«a3} 


VL^9  vi .  »^^JuJtiUXJUJt  ^f&  <>«4i^i  y^'Sd  vUr^  «0  .  OLSÄA*» 


otOk^i  äUU  ujCj^'  vUr,  vv  .  JU^)  J^l  JJLBc  it  XAAllt  uijM 


>->^j!>»-  i  O^vA^t  Jyiii  «t^j  *»  .oMt  JUil  wKi»  JÜUU4  i 


<X»»t  gww&U   K.L»OJt  8*U>!  L|««t)  KjjfiJf   tj>yinj\   .^  v^J*« 

U>^  oüi)  «ljLm:  v^^i  i^^  *v»^  xsLmmj»-  i|j'L^t  üJUj  (^yuJi 

'^Ijjf  XaL(i  Ü^H^T^  -  jJtyUt  vXSfy.,  vXSljill  oJ^  sAsTj^t 
^*^  4  o'>^"'"  CJft»  gJ'^'  vK)*""  -  '*'-^  cH'  ■'^  c? 


_  (jiwi  ^ix».i  ^  ,»juji  jfjÄi  vur,  r  -  joUyJi  ^  ^yLj 


670     FlügH»  ffiographisthe,  ti,  eUmügrafkit6k$  JüiVi  4«r  R^aif^ 

Der  Verkehr  unieres  Sckeiclia  mit  Gelehrten  war  hier  in 
$eiilA  wie  anderwärti  ein  lebhafter  und  vielfach  bewegter.  Bt 
fehlte  mithin  nicht  an  wissenschaftlicher  Unterhaltaag  und  aa 
Gegenständen   dafUr,   wie   beispielsweise  (Bl.   76  v.)  das    Petwa 


über  daf    Tabakrauchen  ^L£i.Jül  ^ySi  Ui>  ^  dnd    die   Antwort 

darauf,  die  dasselbe  erlaubt,  beides  in  Versen,  uns  beweist  *  )• 
Am  47.  Tage   der  Reise,   Montag  18.  $afar,  gelangten  sie 

nach  der  Feste  $  A  r  .yo  &jd3  (79  r.),  wo  sie  die  Nacht  snbrmch- 

ten,  und  swei  Tage  apäter  nach  'Akka  äXc^),  und  von  da 
über  Nasareth  (:an-NAfira  byoLJt  Äjiyk  62  v.)>  wo  aie  Frei- 
tags 22.   $afar  ankamen'),   nach   Nibului  yJLU  Montag:  M, 

$afar,  den  54.  Tag  der  Reise  (85  v.).  Hier  traf  unser  Sebeich 
mit  seinem  Freunde  Hasan  Ihn   Abf  9akr,   dem  Verf.  einea  _^ 

iu^yuK  JIa  ^  u5üL«  (86r.),   susamraen,   und   die  Frage   fiber   das 

Tabakrauchen  war  abermals  Gegenstand  der  Unterbaltooff.  Er 
verlless  den  Heimathsort  seiner  Familie  Sonnabend  1.  RabS  (90r.j 
und  gelangte  den  Tag  darauf  nach  Jerusalem,  wo  er  viel- 
fach um  Chronogramme  und  andere  poetische  Andenken  nnge- 
sprochen  wurde  und  nicht  ermangelte,  allen  diesen  Bitten  ent- 
gegensukommen ,  sowie  die  Ergüsse  seiner  Muse  in  den  vorKe- 
genden    Werke    der    Nachwelt   xu    erhallen  *}•    —    Donneratsg 


1)  Der   im   Ber.    S.   343  geosoDte    Fioss  BelAoi  heisst  al-La|iM  ^^ 

J^Lb^üi  ^li  J^^  ffJ^^  (78  r.) ,  heoUatage  Litöoi. 

2)  Zur  BeriehtigaDg  von    „Wallfahrtsorte**   nnd  jyf^y*^^*y  B«r.  & 

Mb 

344    und  unten,    diene    die  Textalelle    <8l  v.)    ^t  (J^j^^  ^^^J  ^^ 
^^t  iLo  f\AA  L(jJ  Oi/^  SJ^»Xo-,  —  ,/Jemenia''  soll  beiasea  Jcmeu 

%)  Für    Dachekeme  9*4^    in    Ber.    S.  344   achr.  Dacbeleme   IUi> 
(Bl.  83  V.:   ^jfy^j^f^yd^  ^  VjfiJW  r^l  gJ^j  f^Lu3^KitJ). 

4)  Da  wo   der  Verf.  »  Ber.  S.  347  (96  v.)  —  von  der  verloreB|pegis> 
gesen  Bibliothek  aeines  Vstera  nnd  Groasvatera  etc.  ersakit,  fprleht  der  Text 

von  T a D a e n d e  n    von   Bünden  ^    ««Xlt^  V*^^  H^  fr^  v£>in^A5   JkS^ 


•  cH>^'>  ^'^Wl*  W»>»Ö  »V^W  ti-aa«# 
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6«  Rabf  I,  den  64.  Tag  der  Reise,  brach  er  nach  Hebron,  der 
Stadt  Abrahams  JyJ^t  oX  J^^  e)^jt^  ^^^  (^®  ^O»  ^^  ^  >■>  ^^b* 
selben  Tage  anlangte')*  ^oo  bier  ans  machte  er  mehrere  Aus- 
flüge in  die  Umgegend  nach  verschiedenen  Grabern,  kam  nach 
Bethlehem  ä^y^y^  nad    von   da    abermals  nach  Jerusalem 

(104?.),  wo  er  Briefe  aus  Damaskus  erhielt,  die  er  zum  grossen 
Theil  in  seinen  Beriebt  aufgenommen  hat.  .  Darauf  begann  er 
Dienstag  11.  Rabi'  I,  den  6d.  Tag  der  Reise  (111  v.),  seine 
Vorlesungen    in   der   Säulenhalle   ^\j^   des   Scheich   MansAr  «!•• 

Mal^alli  as-^AbAnt  sunächst  über  die  Ueberlieferung ,  welche  der 
Repetent  vorlas:   ^^  Lo  ^ja\  jXl  Uil^  oLyüL  v3Uc^t  Uii,  — 

Bin  Ausflug  nach  dem  angeblichen  Grabe  des  Moses  und 
nach  dem  Dorfe  Jericho  (Arif^i),  das  Andere  eine  Stadt 
nennen  mx^J^  J^3  ^J^  N)jÄ  (144  v.)  unterbrach  nochmals  auf 
eine  Nacht  den  Aufenthalt  in  Jerusalem,  welches  er  Mittwoch 
19.  Rnbf*  I,  den  77.  Reisetag,  verliess  (116  v),  um  nach  Ramla 
und  6azza  aufzubrechen'),  in  welch  ersterer  Stadt  sie  den 
Tag  darauf  anlangten.  Er  verliess  dieselben  Sonnabend  22.  Rabt*  I 
nach  dem  Besuch  vieler  heiliger  Oerter'),  und  kam  den  folgen* 
den   Tag   in  die   Hafenstadt  JAfä   lil^yc^*  (124 v.).    Die  Nacht 

vom  Montag  24.  Rabt'  1  zum  Dienstag  brachten  die  Reisenden 
abermals  in  Ramla  zu*)   und  die  folgende  Nacht  in  dem  Dorfe 

1)  Bl.  101  r.  ist  voD  einer  Kaside  aaf  Sie  voo  dem  Verf.  eines  be- 
kannten Diwan,  dem  Seheich  Ibrihim  bin  KxLS^  ^  nach  dem  Melmm  ^lij  ^1^ 
die  Rede.    Ihr  Anfang  laotet  so : 

',^  J^  vJ^b  'o^^  r^*  C?^  «^J^uojJI  ^^^AÄjLb  u 

Vgl.  Fre^ag*t  Darslellang  der  Arab.  Verslianst  461.  Wir  l^ennen  noch  we- 
nig Beispiele  dieser  Versart. 

2)  S.  351  im  Berieht  ist  Bett  LskjA  anstatt  Beit  BikjA  sa  lesen. 


»  •  ^ 


3)  S.  352  ebenda  lies  Nähr  al-*Ao^a  statt  Nebr  el-'Udscba  («L^^i  ^ 
v^t  iPJu^  ^  ^^  yyi  ^^3  SÜUfJI  c;yü|  ^)    und    S.  353 

Abi  Fu(oros  (aus  Petrus   entsUnden )   statt  Ebi-Futbris  f^ßSai  ^Jai  ^1  ^ 
SÜUyt  iUasXi^Uä  j4iy>^  oX^t  ^^1^  4ji\j  ^\hi\j  «UiL 

'4)  S.  354   ist  zweimal  Jnbnfl  J<j^   («Uit  |^j^>^^  «LJt  jt^)  sUtt 

Jobuä   und   Uboa  ^^   (J^\^  J^  *J  JLftlj  — /^'^  8^'  f^)  »^" 

«■ 
Ebda  ZQ  lesen;   ebenso  Soddd   sUtt  Osdäd   (XUfJ(  {Jig^\  ^^«^  O^vXw 

Bd.  XVI.  44 
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•  o  « 


Hi^dal  'Ail^ftUn  ^)kAmJi  Jo^^p^  (io  so  leien  itett Madididd 
AtkaUn  im  Bericht),  »ifßyt^j  KUI  vu^LT^  »,e8  war  eine  Flohuckt^ 

(127  V.).  An  26.Rabr  1  gelangten  sie  in  dieStadt /Aikal^" 
lelbtt  ingleich  ait  dem  (ddt  von  al-Mi^dal  und  andern  Bewob- 
nern  jenei  Dorfes,  hielten  sich  aber  nicht  lange  aaf,  soaden  e^ 
reichten  noch  denselben  Tag  Gasa  (6aiza),  wohin  lie  viele 
Freunde  einholten,,  darunter  der  Mufti  der  HaneBten  ^alih  b» 
A^^mad  bin  Mohammad  bin^alil^  bin  Muhammad  al-6a«st  al-tlnari, 

(der  Commentar  oder  Glossatorf  des)  v^  «l-^t  5^L»-j  ^Uojllijjyj' 
ÄASÄ^t  iJb.  Der  Terf.  des  letitern  ist  der  Scheich  Mnl^ansi^ 
hin  'Abdallah,  bekannt  unter  dem  Namen  ^^U^I,  über  itna 
Aussprache  unser  Scheich  Folgendes  lehrt:  iUs^l  \AsXj\  «LäA  (»^ 

e;N-Ä^  u^\  iß^XMi  Xiiäyüi  öUäJi  *bJ«  gj3^  *f^f  ^jyU^  ^i  ^j 

j>b.^-if  3Lm«jJ!  ^Li^  'U:s\a,    Vgl.  B.   Ch.  VII,  S.  594  flg.  Es 

ist  also  nach  unserm  Vf.  und  nach  dem  Lexicon  geogr.  uter 
(j^^Uyj  nicht   Timurtilii   oder  Temirta^i>   sondern   Tumurtaii  u 

lesen  >).  —  Der  Aufenthalt  der  Reisenden  in  Gasa  Terxögerte  liei 
von  einem  Tage  sum  andern,  weil  unser  Scheich  seines  Sobo 
Ismffil  erwartete,  welcher  sie  in  Jerusalem  zu  finden  glaobtt 
Bndlich  9.  Rabi'  II ,  Dienstag,  den  97.  Tag  der  Reise,  langte  er 
glücklich  an  (145  r.)  mit  Briefen  und  weitern  Nachrichten  au 
der  fleimath,  so  dass  iwei  Tage  später  die  Weiterreiie  nick 
Aegjpten  angetreten  werden  konnte. 

Der  Verf.  schliesst  hier  den  ersten  Band  seiner  Reite 
eines  Sonnabends  gegen  Ende  des  Monats  $afar  1 109  (Sept.  1697)' 

Den  ersten  Aufenthalt  nahmen  die  Reisenden  in  desi  kleioeo 
Schloss  ChAn  JAnns  (I47r.),  zogen  aber  bald  weiter  vad  ra- 
steten selbst  die  Nacht  bis  zum  Aufgang  der  Sonne  nicbt,  so  ^^ 
sie  gegen  Mittag  des  folgenden  Tages,  Freitag  12.  Rabi  H* 
den  100.  Tag  der  Reise  in  al- 'Ar tiS  J^j^K  ^^^  letzten Gress- 
ort  Syriens,  mit  welchem  unmittelbar  der  Eintritt  in  Aegyp^^ 
erfolgt,  anlangten,  flier  diente  ihm  fortwährend  die  in  Verseo 
verfasste  Reise  des  Sajjid  Mnfiammad  Kibrft  gleichsam  sli  ^^ 
rer,  unter  dessen  Anleitung  er  alle  Anhaltepankte  in  der  ^^^* 
aufzählt,   darunter  die  Station  l^atja  äaLB  iÜ^,   wo  der  ZoH 

9 

1)  Zugleich  liefert  jene  Stelle   bei  anserm  VF.  einen   neoei  Bele;  ß' 
die  Annahme,   dass  AbaMfadail  ^afi-addin 'Abdnlmamin ,   der  Mofli  der  Hu 
bauten  an  der  Basirija  za  'Bagdad,  der  Verfaaser  des  von  JuftMl  bei*"'' 

gegebenen    giU^^J  yX*o\jA  Isu    Er  cUirt   dasselbe   so :   S  g^'^'  ^!/ 

cri^JI  ouß  ^\  ^^  JJUäII  3t  iUXdJ  gUJt^  ^^^^  '^^ 
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U^jüJS  erhoben  wird  (i50r.)0-  Mittwoch  17.  Robt*  ii,  den 
105.  Tag  der  Reise,  erreichten  sie  (152  v.)  das  Dorf  as^l^ili« 
jhf  ja,  einen  von  al-Malik  as-^AIi^  644  (heg.  19.  Mai  1246)  an  der 
Grenie  der  Wüste  erbauten  militärischen  Posten,  wo  sie  die. 
Nacht  blieben  und  überhaupt  warten  mnssten,  bis  Truppen  ans 
Aegjpten  ankamen,  um  die  Karawane  vor  Arabern  zu  schütten. 
Das  geschah  am  20.  Rabi*  II.  Am  folgenden  Tage  erreichten 
sie  zuerst  das  grosse  Dorf  al- Chat Atir '),  von  wo  sie  der 
Weg  über  das  bekannte  Bulb eis  >)  und  al-Chün^iih  sLfiiL^I  «), 

Mittwoch  24.  Rabt'  11,  den  112«  Tag  der  Reise,  unter  zahlrei- 
cher Begleitung  von  Freunden  und  Bekannten,  die  ihnen  entge- 
gengekommen waren,    durch   das    Thor  ai-l^artja  i^yüSiJ]   nach 

Mifr  oder  Alt-Kahira  Tührte  (157  r.). 

Hier  bringt  der  Vf.  im  Ganzen  wenig  Neues  von  Bedeutung 
aus  eigener  Anschauung  ^),  vielmehr  beruft  er  sich  gern  auf  frü- 
here Schriftsteller  über  Kahira  und  dessen  Begräbnissstätten, 
unter  ihnen  MalfLrtzt,  SujAtt  in  seinem  By^L^uJl  ry^^^y  Manäwi 
in  seinen  oLiub ,  Sa  r^rt  in  seinen  oüUb  und  Nawawt  in  seinem 
«l^jM^I  v^.Ä4J .     Dif    nauptaufgabe  blieb   auch  hier  für  unsern 


1)  In   dem  weitern    Bericht  von  Kremer*a   Bd.  II ,    Heft  5.    Dec.    1850 
S.  824   lies  al-Law&win  qA^IjJJI  statt  Rewftwin. 

2)  ÄU44  «Lb^  v^l  l^JüM  idU^t  «LbJt^  )U^\  «li^  ^  Ja\h& 
Xy  HjyM^  also  nicht  CbatÄlin  {^jJcMjls^  wie  im  Bericht  S.  826. 

3)  SL^yCÄ^  B^^>^  aU  ^  SLäisLm  f!^^  aUI  ^ ,  Makrizi  dagegen 
Balbeia. 

4)  Dieses  Wort   giebt  dem  Vr.  zn  folgender  Bemerkoog  Anlass  (156  r.): 

^^JUi  ^ÄÄ^  ^yUlLJI  J*»i  jJH  iU«,UJI  OÜÜL,  «IJoU  I^J, 
*^  ^^  ^^  ^^  ^^\  iW^I  ^  UaiÜÜ  ^p>  JUÜ  J,  oJyi 
^y^.4-*^  «5Ü3  j^j  l«*3  8l*f»  JMjip  gk*a.  RJj^.  ^_,i  ^jU  yUaLJt 
L|i^yq  &;;itjJt^  «ÜCiL>   ^jiU^Jt^  -<^t  Cjiy  J«  Xl^xAtl  «IjOÜI 

i«5ÜUt  »^  J^&td  l5^I  ^>il  l^i  ik^  v:^^  L^Ljlil« 


5)  Bemerken  will  ich ,  dasa  was  v.  Kr.  im  Ber.  S.  862—63  mit  ,,  dort 
wohnen  Leute ,  die  sich  mit  Alcbymie  nnd  Tascbenspielerkanst  beschäftigen** 

Hberaelzt,  im  Text  so  UoUl:  J^l  9^  fc»-^  ^UU  ^L^  ^IX«^^ 

^^^^4^3  »U^mmJI  .     Aiobymi«  müohte  hier  schwerlich  am  Platse  sein. 

44  ♦ 
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Scheich  der  Beauch  der  Gräber  und  der  Moscheen  ond  der  Ver- 
kehr mit  gelehrteo  FreundeD.  In  gleicher  Abeicht  machte  er  sieh 
Freitag  4.  l^umAdÄ  I,  deo  121.  Tag  der  Reise  (189  r),  eof  den 
Weg  nach  BdlAI^  vJ^^y  ^®  ^^  ^*®  ^^^^  befindlicbea  Wallfahrts- 
stätten näher  angiebt.  Die  Beschreibung  der  Hauptaosehee  al- 
Axhar^j'^S  ^^9  '"  welcher  Tag  und  Nacht  wissenschaftiielier 

Unterricht  ertheilt  wird,  enthält  manches  für  ihre  Gescbichte 
Merkwürdige  (203  t.  flg.)>  ^^^^  verweist  der  Verf.  auch  hier 
auf  das  Ausführlichere  darüber  bei  Mal^rfsi.  Von  der  Moschee 
des  Ibn  f^lAn  bemerkt   er   (204?.),    dass   das  gemeine  Volk  sie 


Teil  An  ausspreche:  MiK^<i  »LUII  «LJb  ^yi^  ^Ls».  y^yi^  JUljJf^ 

^j^  ^^  Jui>l  ^^y^y  ^lyi  e)^-  '^*®  *"•**  fihXiiK  (214  V.) 
giebt  XU  einer  Anzahl  Citate  Veranlasiung  in  Versen  wie  in  Prosa, 
und    ebenso   ist   die   Geschichte    der    alten   Hauptmoschee    futU^S 

oIaäsJI  oder  der  Hauptmoschee  des  *Amr  bin    al-*Ast  weitlasfig 
ausgeführt   (219 r.)    und    ihre    Grösse   genau    beschrieben,    dabei 

'  auch  bemerkt  Jj^  ^1^^  ^^o  vJÜI  y^y^j\^^'^^  t**^'  '^  ^y^  ^ 

^^  il  >M*^tI  (Cod.  y^l)  y^  £^l;3  yS»^  ,^..X-äJI  l5/^-^'.    — 

Da  wo   nach    dem    Bericht   S.  836—37    von    dem   abyssiniacheD 
Sklaven  die  Rede  ist   (220  v.),   wird  derselbe   im  Texte  xireimal 

durch  ^t^\  vj^K  bezeichnet  und  das  erste  Mal  durch  Ajv*?^  jiac 
erklärt,  und  (221  v.)  ein  ^lIaJ3  zu  23  syrischen  RatI  berechnet 
^LiJl  JJp^Jb  ^Ip,  ^r^^^y  'i-^=>  ^Üaiäit  iJü^j .  Der  sjrische 
Ratl  galt  auch  damals  in  Aegjpten.  • 

Der    Scheich    besuchte    wiederholt  den    Begrähnissplats    al- 
(arafa,  Bülal^,  die  Moscheen    und  seine  Freunde,    bis   die    Zeit 
des  Aufbruchs  nach  Hi^äz  herankam,  wohin  er  sich  aof  dem  ge- 
wöhnlichen Wege  der  Pilgerkarawane  zu  begeben  gedachte.     So 
war  denn  seine  Reise  nicht  eigentlich  eine  Reise  nach  Aegjpten, 
sondern    nach   Kahira,   zu    dessen  Beschreibung  von   Kremer  das 
Wichtigste    in     seinen    Bericht   aufgenommen    hat.     Vom    ganzen 
Lande  sah  er  nichts   als    diese   Stadt    und   ihre  nächsten  Umge- 
bungen, abgesehen  von  den  Stationen,   welche   er  auf  der  Reise 
dahin  und  von  da  nach  Hi^iz  zu  betreten  genöthigt  war.     Doch 
macht   uns    die   tagebuchähnliche   Erzählung   des    Verfs.   Tiel£sch 
mit  denkwürdigen   Oertlichkeiten    und    Persönlichkeiten   seiner 
Zeit  bekannt,  und  da  er  es  liebt,   aus  frühem  Quellen  biogra- 
phische Notizen  über   die  frommen  und  berühmten  Männer,  deren 
Gräber  und  Denkmäler  er   besuchte,   zusammenzustellen,   so  LtLi 
er  eine  Menge  Nachrichten  aufgehäuft,    deren  Benutzung  jedem 
zu  empfehlen  ist,   den  seine  Stadien  auf  dieses  Gebiet  hinleitea. 
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BbeoBO  verhält  es  sich  mit  den  Oertlichkeiten ,  deren  Beichrei- 
hung  fiir  die  it&dtitche  Topographie  Kabira'«,  voraiiglich  aber 
für  die  Kenotnits  der  Moscheen  und  deren  Denicwürdigkeiten 
ausserordentlich  gewinnreich  ist.  Daxo  kommen  die  gelehrten 
Unterhaltungen,  die  manche  heikliche  Frage  des  Rechts >  der 
Ueherlieferung  und  der  Lehre  der  Sufi  berühren.  Ebenso  sind 
einzelne  der  eingestreuten  Gedichte  nicht  ohne  Werth  und  die 
Art  und  Weise,  wie  sich  der  wissenschaftliche  Verkehr  des  Rei- 
senden mit  seinen  Freunden  gestaltete,  ist  belehrend  durch  seine 
orientalische  Eigenthömlicbkeit. 

Der  Verf.  schloss  den  ägyptischen  Reisebericht  mit  dem 
18:2.  Tage  seiner  Abwesenheit  von  Damaskus,  Mittwoch  6.  Ra^ab, 
und  vollendete  dessen  Niederschrift  3  Rabi"  II  1110  (9.  Oct.  1698). 
Die  Vollendung  der  vorliegenden  Abschrift  dagegen  bis  hierher 
datirt  von  der  Freitagsnacht  23.  Rabi*  II   1207  (Decbr.  1792). 

Donnerstag   7.    Ra^ab  hatten   die  Reisenden    in   der  Man- 

lilat  (iitbäi  t^W^it'^  H^*^9  d.  i.  einem  aus  einigen  Häusern 

bestehenden  Quartier  äJL^  in  der  Nähe  von  Kahira  mit  der  Mo- 
schee und  dem  Begräbniss  des  Sultan  (äitbäi,  zugebracht,  und 
80  erfolgte  denn  der  eigentliche  Aufbruch  von  Kahira  den  6. 
Ragab  1105  (5.  März  1695),  nachdem  noch  einige  Freunde  un- 
seres Scheichs  zum  zweiten  Mal  von  ihm  Abschied  zu  nehmen 
gekommen  waren  (272  r.).  Die  Reisegesellschaft  bildeten  acht 
Personen,  der  Verf.  und  sein  Sohn>  sein  Diener,  drei  Männer  mit 
Namen  Muhammad  und  zwei  andere  mit  Namen  As'ad  und  'Abd- 
allatif;  ausserdem  drei  Beduinen  V«^,  von  denen  einer  zurück- 
kehrte, Pasan  und  Na^m  aber  verblieben.  Dazu  kamen  sechs 
gemiethete  Kamelstuten   ^yl  und  zwei  Pferde. 

Die  erste  Station,  wo  sie  in  der  Wüste  unter  Zelten  blie- 
ben,   war  *Akb4nSja  SUiLAc,    ein  wasserloser  Ort,  dem  jedoch 

stark  herabfallender  Regen  zu  Hilfe  kam.  Das  zweite  Nacht- 
quartier hielten  sie  in  dem  ebenfalls  nur  mit  Regenwasser  ver- 
sehenen ad-Där  al-liamrä  oder  dem  Rothen  Hause,  der  zwei- 
ten Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane  ^^^  J^Uüt  J-_^^t^ 
^yaU  g;Ul  v3;l-^,  deren    erste    Birkat   al-Hä^  J^\  K^s>ß 

heisst.  Die  Reisenden  rasteten  nämlich  bisweilen  an  Orten,  die 
deo  Beduinen  dem  Namen  nach  bekannt,  nicht  aber  Stationen  der 
Pilgerkarawane  waren.     Sonntag    10.   Ra^ab  (274  r.)    gelangten 

sie  nach   dem  Gabal    Uweibid  (^«AaXjL  j^^^  J^aj^^   so   ge* 

DSU  in  unserer  Handschrift,  vgl.  Seetzen's  Reisen,  III,  S.  153, 
IV,  S.   440),   wo   abermals    kein    Wasser   war,   und   eilten    den 

Tag  darauf  an  *A^arAd  OU;^,  der  dritten  Station  der  ägyp- 
tischen Pilgerkarawane,  wo  ein  Schloss  mit  einer  Garnison  sieb 
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befindet,  voraber.  Der  Weg  fiibrte  sie  dnrcb  eine  ansgedebote 
Wüste,  in  welcher  ongefähr  24  «teinerne  Säulen,  je  eine  Meile 
Ton  einander  entfernt,  in  früherer  Zeit  bis  in  die  Nähe  des  Ge- 
biets von  Suez  \j^y^^  \J^^  aufgerichtet  worden    waren  —  q^ 


K*U4i  iM^  J^I  >^' QÄ-^t  J^  *'*<>    ^^^^^   *'^«'    Meilen    — ,   nm 

der  Karawane  als  Wegweiser  zu  dienen.  Nachdem  sie  die  nächste 
Nacht  an  einem  wasserlosen  Ort  mit  Namen  Sabchat  as-Su- 
weis  ^j^y^S'xd^^  in  ihrem  Zeltlager  verbracht  hatten,  kames 

sie  den  folgenden  Tag,  Dienstag  12.  Ra^ab,  den  188.  der  Reise, 
gegen  Mittag   an  den  Ort  NAbi  a  jüulj  in  der  Nähe  des  Meerei. 

von  wo  die  Bewohner  von  Suez,  denen  alles  süsse  Wasser  man- 
gelt, dasselbe  holen,  vorüber,  tränkten  ihre  Kamele  und  Pferde 
und  füllten  ihre  Schläuche  aus  den  nahe  bei  einander  liegendes 
sieben  Brunnen.  Zur  Nacht  gelangten  sie  in  ein  wasserlosei 
Thal  zwischen  zwei  Bergen  mit  Namen  Darb  an-Ndbi*a  asd 
blieben  die  Nacht  daselbst.  Den  13.  Ra^ab  zogen  sie  in  diese« 
Thal  weiter,  rasteten  zu  Mittag  und  trafen  den  Abend  in  der 
immer  zwischen  Anhöhen  fortlaufenden  Wüste  in  der  viertes 
Station  der  Pilgerkarawane   mit  Namen  Taji^är^US  ein.     Dock 

war  auch  hier  kein  Wasser.  Donnerstag  14.  Ra^ab  verliesses 
sie  das  Thal   und   kamen  wieder  in  die  freie  grosse  Wüste  at- 

Ttb,   d.   i.    das    Tih   der   Kinder  Israels  suj  juäJü   hLI^I  kj^t 

yfi\j^\     Jo,  in   welcher  dieselben   40   Jahre   hernmirrten    U\3) 

und  Moses  starb.  Von  ihrem  ersten  Nachtquartier  daselbst,  ss 
einer  wasserlosen  Stätte,  in  der  Nähe  eines  Schlosses  Nameu 
Nachal   Jwi^  (278  v.)    gelangten    sie   Sonntag     15.    Ra^ab,   des 

191.  Tag  der  Reise,  zum  Schloss  Nachal  selbst  c\M'\  ^^^  JL^ 
^jl^^suJL}  L^yM  H*^^}  SU.^\im,  der  fünften  Station  der  PU- 
gerkarawane,  wo  sie  ausserhalb  jenes  Schlosses  ihr  Zelt  auf- 
schlugen. In  ihm  befindet  sich  eine  kleine  Moschee  und  wenige 
Menschen,  und  in  der  Nähe  ein  grosser  Wasserbehälter     ^  jL^j 

ä_A.A^3  aUI  .     Die    daselbst    herrschende  Küble    veranlasste  den 

sprichwörtlichen  Ausdruck,  dessen  sich  der  Wüstenaraber  noek 
heute    bedient,    wenn   ihm   die    Hitze   von    Ui^Az  lästig  wird:  l^ 

J.^U  s^ji  _Aiä  ^5  y^iAoJ .  Den  16.  Ra^ab  nahmen  sie  ihr  Nacht- 
quartier, in  dem  wasserlosen  Wädf  al-Feiha  »L^^jUÜt  ^vM«, 
und  den  17.,  Sonntags,  in  der  sechsten  Station  der  ägyptischen 

Pilgerkarawane  al-^urreis  (jo^JÜt  mit  einem  alten  verfallenen 

Schloss  und  einem  zerstörten  Brunnen,  den  ein  ausserhalb  be- 
findlicher grosser  Wasserbehälter  ersetzt.  Das  Schloss  führte 
den  Namen  Nachal  so  lange,  bis  das  gleichnamige  vorhin  er- 
wähnte erbaut  war,   und  erhielt  dann  den  gegenwärtigeii  Nasea 
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An  folgenden  Mittmg   gelengten   aie  an  einen   in  der 
Nähe  von  Wasser  gelegenen  Ort  mit  Namen  Tan  ad  ^^  j^ 

äX^I\  Jt jJU  ^I  ^Aiy  VSS^\  »U)l ,  wo  sie  ilire  Sclilänche  füll- 

ten,  und  erreichten  am  Abend  den  wasserlosen  Ort  in  der  Wüste 
*ürl^db  al-Ba^la  oder  "ArdlfLib  al-Ba^la.  Montag  den 
18.  Ra^ab,  den  194.  Tag  der  Reise,  führte  der  Weg  über  die 
schwer  übersleigliche  BerghShe  'Akiabat  *Ur^üb  v>^  '/Cxäc 
und  von  da  in  eine  tiefe  Felsschlucht  yJJA^r  ,vX^\JU ,  bis  sie  am 

Abend  die  siebente  Station  der  Pilgerkarawane  a  s  •  S  a  { (^ 
^sJxmJI  erreichten,  wo  sich  ebenfalls  kein  Wasser  befand.     Anch 

den  19.  Ra^ab  war  die  Weiterreise  in  der  Schlucht  zwei  Stun- 
den lang  und  in  dem  Thale  beschwerlich.  Um  so  mehr  wurden 
sie  am  Abend  durch  den  Anblick  des  Meeres  erfreut,  in  dessen 
Nähe  sie  Brunnen  süssen  Wassers  und  eine  Feste  erwarteten. 
Diese  Feste  'Akaba  SUfijtJt  Kjtl3  war  zugleich  die  achte  Sta- 
tion der  Pilgerkarawane  (282  r.).  Mittwoch  20.  Ra^ab  und  den 
196.  '^ag  der  Reise  zogen  sie  am  Dfer  des  ihnen  rechts  liegen- 
den Meeres  weiter,  während  sie  links  das  Gebirge  begleitete, 
gelapgtea  sie  gegen  Mittag  an  den  Ort  al-Ha]|fil  ,>JI^|  mit  Pal- 
men und  Brunnen  guten  Wassers ,  rasteten  an  dieser  neunten 
Station  der  Pilgerkarawane  eine  Stunde,  stiegen  den  Bergweg 
(RaAjeJI),  der  Eselsrücken  ^U^t  j^  genannt,  hinan  und  er- 
reichten  noch   vor   Abend   ihr  Nachtquartier   zu  Dmm  al-Gnr- 

fein  ^^yfPj4^  f»i,  wo  es  kein  Wasser  gab.  Am  Morgen  des  fol- 
genden Tages  fand  man  unerwartet  ein  Fohlen  neben  seiner 
Nutter,  mit  welchem  das  eine  der  Kamele  beladen  wurde. 
Noch  vor  Mittag  erreichte  man  Gurfein  und  zog  nach  einigem 
Aufenthalt  zwischen  hohen  Bergen  weiter,  bis  am  Abend  die 
zehnte  Station  der  Pilgerkarawane  a i - ii a r a f  u^^^^^^U  o^mJ! 

oder  auch  äarafat  Baut  'Atija  JuIsa  ^J^  ^jA  zwischen  Ber- 
gen und  Thälern  die  Reisenden  aufnahm.  Wasser  war  auch  hier 
nicht.  Freitag  den  22.  Ra^ab  gelangten  sie  mit  üebergehung 
der   elften    Station    der  Pilgerkarawane,    Namens    ar-Ra^m 

C^y^9  gegen  Abend  an  den  ebenfalls  wasserlosen  Ort  ^fdl  JUfi. 

Der  23.  Ra^ab,  ein  Sonnabend  und  Nenjahrstag  j^;^  ^y^ ,  führte 
sie   nach  Ma^dir   Sueib   die   Hohlen   Schneibs   oder  Jethro*s, 

welche    die    Araber   al-Bana    ciXJt    nennen.       Sie    bilden    die 

zwölfte  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane  und  sind  mit 
Tortrefflicbem  Quell wasser  versehen.     Ueber  den  Ort  af-$uweir 

ßy*ai\ ,   den   sie   kurz  vor   Sonnenuntergang  s^Jd]  Juud  am  24. 

Rt^ab   erreichten,  gelangten   sie  am   25.  kurz  vor  Mittag  }^ 
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^^1  an  die  drei  sehnte  Stetien  der  Pilgerkarawui^»  die  Kolir- 

quellen   ^^amJÜI  p^^   genannt,    mit   reichlicbem    und  trefflieheoi 

Quellwäsaer»  wo  sie  dieaet  Mal  den  gansen  übrigen  Tag  raste- 
ten (283  V.),  big  sie  am  spatem  Abend  an  einen  ihnen  demi  Na- 
men nach  unbekannten  Ort  gelangten  und  ihr  nachtlichea  Zelt 
aufschlugen.  Dienstag  den  26.  Ra^ab  und  202.  Tag  der  Reise 
betraten  sie  gegen  Mittag  ein  Thal  zwischen  vielen  andern  Ti»ä- 
lern  namens  Wddi   al-'Udeib  u^AjÜI  {^^\^  mit  grüner  ^Veide 

und  reinem  Regenwasser  und  setzten  dann  bis  spät  nach  Sonnen- 
untergang ihren  Weg  fort  bis  zum  Schloss  al-Muweilib 
fJuiyi\  SüJL»,  der  vierzehnten  Station   der  Pilgerkarawane,  in 

deren  Nähe  sie  ihr  Zelt  aufschlugen  und  Quellen  süssen  Wassers 
fanden.  Das  Meer  war  nach  Westen  hin  mit  den  Augen  xo  er- 
reichen. 

Hier  verweilten  sie  den  27.  Ra^ab,  kauften  von  den  Be- 
wohnern ibre  Bedürfnisse  und  der  Verf.  schrieb  an  seinen  Prevad 
Zein  al-*Äbidin  al-Bakri  in  Kahira  durch  die  von  hier  nacl^Aegyp- 

ten  zurückkehrenden  Araber.  Dogegen  schloss  sich  ein  dritter 
Beduine  von  dem  Stamme  Bilj  ^  und   ein  Mann  ans  SAdan  as. 

Noch  vor  dem  Nachmittagsgebete  kamen  sie  an  den  Ort  al-Ms- 

ri^i^wil   J^Utf   und  blieben   daselbst.      Der   folgende   29.    Ra^sb 

fdhrte  die  Reisenden  durch  ein  Thal  mit  frischem,  das  Ange  er- 
freuendem Grün ,  Namens  W  ä  d  i  a  1  -  6  4 1  s^Jii]  ^^^\j  ,  in  welchen 

sie  einige  Zeit  verweilten,  zogen  dann  durch  den  Engpass  ^akfi 

m 

al-a^üzj^^Jt  vJt^  bis  zur  fünfzehnten  Station  der  Pil- 
gerkarawane !^ubä  U^^    aneb   Marzük    al-Kafdfi    genannt, 

mit  Brunnen  herrlichen  süssen  Wassers,  wo  sie  fiir  die  nächste 
Nacht  blieben.  Am  folgenden  Morgen  ritten  sie  nach  einer  lüeii- 
tigen  Stunde  an  der  Seite  des  Meeres  bei  dem  Grabe  de» 
frommen  Marzük  aNKafäfi  vorüber,  welcher,  wie  es heisst, 
ein  Kaufmann  aus  Majcrib  war,  der  den  Brunnen  bei  ^uba  gra- 
ben Hess  und  hier  starb.  Etwa  eine  Stunde  nach  Mittag  erreich- 
ten sie  das  Thal  al-Bahra  »ji^^i  l^^^U  ""'^  reicher  grüner 
Weide  und,  nachdem  die  Thiere  sich  gesättigt,  beim  Dntergaog* 
der  Sonne  die  Feste  al-Azlam  äji^\  Sjiiä,  wo  sie  um  der  Wei4e 
willen  für  die  Nacht  blieben. 

SonntAg,  den  1.  iSa'bAn  und  207.  Tag  der  Reise,  führte  sie 
der  Weg  an  der  geräumigen,  etwas  verfallenen  Feste  al-Azlam. 
welche  drei  Brunnen  mit  salzigem  Wasser  hat  und  die  aechs- 
z  eh  Ute  Station  der  Pilgerkarawane  ist,  vorüber;  sie  kamen  aar 
Seite  des  Engpasses  eines  Berges  an  einen  Ort,  Namens  ad- 
DuchAn,  mit   süssem  Wasser  und  erreichten  gegen  Abend  den 
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swisebeD  Bergen   gelegenen   Ort  as-Saaf  wäsmJL  wo  sie  die 

erate  Bälfte  der  Nacbt  rasteten.  Montag,  den  2*  Sa'bän  nnd 
208.  Tag  der  ReisOj  erreichten  sie  ungefähr  zwei  Stunden  nach 
Aufgang  derSoone  die  siebzehnte  Station  der  Pilgerkarawane 
Isfahl    'Antar    JUfi  J^a^I.       Das   ist   eine   zwischen    Bergen 

sich  weit  hinausdehnende  Wüste  mit  fünf  Brunnen  süssen  Was- 
sers und  einem  grossen  Wasserbehälter,  in  dem  zur  Zeit  der 
Pilgerkarawane  das  Wasser  gesammelt  wird.  Nach  einiger  Rast 
zog^en  sie  bis  gegen  Sonnenuntergang  weiter  nach  dem  Orte  al- 
BarÄmil  J^t^^{  in  der  Wüste,  wo  sie  bis  Mitternacbt  verweil- 
ten. Ungefähr  zwei  Stunden  vor  Mittag  des  folgenden  Tages, 
3.  äabdn,  gelangten  sie  zur  Feste  al-Wa^h  9^yi\  8LaL3  *),  der 

achtzehnten  Station  der  Pilgerkarawane.  Die  Feste  ist  gut 
gebalten  und  bat  Brunnen  mit  vorherrschend  salzigem  Wasser 
und  einem  grossen  Wasserbehälter,  der  in  der  Zeit  der  Pilger- 
karawane gefüllt  ist.  Auch  fanden  sie  hier  indische  Fakire,  die 
in  einem^  alten  Fahrzeug  von  Suez  Schiffbruch  gelitten  hatten, 
fünf  oder  sechs;  die  andern  waren  ertrunken.  Unser  Scheich 
Jiess  sie  an  der  Weiterreise  Theil  nehmen,  welche  sie  noch  vor 
Sonnenuntergang   an   einen    Ort   in  der  Wüste,   mit   Namen   al- 

'ArÄ^in  r;A;>-ly^t,  nm  Meeresufer  brachte.     Hier  verliessen  sie 

die  gewöhnliche  Pilgerstrasse  und  schlugen  einen  mehr  ebenen 
Weg  längs  dem  Meeresufer  ein,  während  sie  jene  links  Hessen. 
Nachdem  sie  von  al-'Ard^in    aus  Mittwoch,  4.  Sa^dn,   den  210. 


O"    O      <p 


Tag  der   Reise,   gegen    Mittag   das   Thal   Akrah    9j^a\  (^O^j 

(xjSLm  »!>  l^^l  j),  die  neunzehnte  Station  der  Pilgerkara- 
wane, erreicht  hatten,  machten  sie  am  Abend  in  der  Nähe  des 
Meeresufers  an  einem  Orte  Halt,  wo  kein  Wasser  war.  Donners- 
tag  5.  Sa'bän  trafen  sie  bei  ihrer  Rast  vor  Mittag  am  Meeres- 
ufer zwei  Wnstenaraber,  von  denen  einer  vom  Stamme  Hnteim 
mit   Namen    Raidd   CuJ:«    dem    Scheich    das  junge  Fohlen  gegen 

eine  vierjährige  Kamelstute  von  der  Race  Nu  mänfja  JUiUxi  ab- 
handelte (290  V.),  welche  der  neue  Besitzer  nach  Damaskus  heim- 
brachte. Noch  vor  Sonnenuntergang  gelangten  sie  an  einen  Ort 
in  der  Wüste  am  Meeresufer,    mit   Namen  Muteinat  al-I^la 

^,^1  jUa)U ^  der  zwanzigsten  Station  der  Pilgerkarawane,  ra- 
steten ungefähr  eine  Stunde,  und  zogen  dann  noch  zwei  Stunden 


I)  Im  Ber.  win  Kr.^s  (SitZQogsber.  der  k.  Akad.  za  VVien   1851.  Bd.  VI, 

Heil  1,  S.  107)  steht  <^>il   Wadschh.     In   anserm  Codex   fiodet  sieh  kein 

Vokal,  was  auf  die  Lesart  al-Wa^h  hindeutet,  da  sonst  die  Aussprache   an- 
gefebeo  wäre.    Auch  lese  ieh  auf  vosero  Karlen  Wedsch. 
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weiter,  wo  sie  bei  Beduinen,  die  in  li&renen  Zeltea  wobntea 
ihnen  ein  Schaf  schlachteten,  ihr  Nachtquartier  aofschlogen. 

PreiUg  6.  äa'bän,   den  212.  Tag  der  Reise,  hielten  sie  ge- 
gen Mittag  bei  dem  Orte  (jlalam  Jl^,  io  dessen  Nähe  sie  kleioe 

Höhlen    mit  kaltem    Regenwasser  fanden,  rasteten  am  Abend   io 

einem    weiten    Gebiete    am   Meeresufer,    Namens    al-Gnreira 

.  ^jdj^i)  uod  machten  nach  einem  weitem  Marsch  von  vier  bis  fnof 
Stunden  im  Mondschein  an  einem  wasserlosen  Orte  in  der  Wüste 
Balt.  Am  7.  äa*b4n  erreichten  sie  noch  vor  Mittag  die  eis- 
nndzwaitsigste    Station     der     Pilgerkarawane,     al«Haara 

*!;>^S  ™i^  salsigem  swischen  Schilf  laufenden  Wasser,  und  ser 
Zeit  ^  des  Nachmittagsgebets  (/^O  swischen  SandhSgelndeB  Oit 
al-6iml  Ji^l  ohne  Wasser,  ritten  nach  dem  Abendgebet  eoch 

ungefähr  vier  Stunden  in  die  Nacht  hinein  und  rasteten  an  einem 
nnbenannten  Orte.  Sonntag  den  8.  I^a'biln  traten  sie  noeb  ror 
Mittag. in  das  Thal   an-Nabt  ^^lAjJt  ^Of^  ein,    das  tiefer  Hegt 

als  das  ostwärts  befindliche  Nabt  selbst,  die  sweiundzwas- 
sigste  Station  der  Pilgerkarawane,  rasteten  nach  dem  Nach* 
mittagsgebet  an  einem  unbenannten  Orte  mit  Wasser  und  rittei 
nach  dem  Abendgebet  noch  fünf  Stunden  bis  snr  wasserlosea 
dreiundswanzigsten  Station  der  Pilgerkarawane,  sl-Cba- 

4ril   *|/^S    mit   welcher   das  Gebiet   des  Scberifs   von  Mekka 


O.  I 


beginnt  v-ÄJyiJl  ^  J^!  j^^  (292  r.). 

Den  215.  Tag  der  Reise,  Montag  0.  iSa'bdn,  wo  den  Rei- 
senden die  Vorräthe   zu  mangeln  anfingen,  trafen  sie  Vormittags 

X^i  H^^  an   dem  Orte   sn-NabAh   bLaJüI  Beduinen  in  b&reaca 

Zelten  und    ein -Weib   vom    Stamme  Uuheina   SJU4^  ^y  S\ja\  mit 

ihren  kleinen  Söhnen,  welche  sie  gastlich  aufnahm,  ihnen  RaiFee 
kochte  und  ein  Schaf  schlachtete,  von  welchem  sie  die  gekoch- 
ten Ueberreste  nach  dem  Nach  mittags  gebet  auf  den  Weg  mit- 
nahmen, der  sie  in  der  Nacht  an  einen  unbenannten  Ort  in  der 
Wüste  führte.     Den  10.  äa*bAn  kamen  sie  nach  Mittag  in  Jambn 

al-babr  ^<sd\  caäj  an   und  rasteten  am  Ufer  des  Heeres  io  der 

Feste,  wo  es  nur  aus  der  Ferne  herbeigeführtes  Wasser  zu  kaa- 
fen  gab*     Ks   ist  dies  keine  Station    der  Pilgerkarawane;  diese 

liegt  höber  und  ostwärts  und  heisst  Jambn*  an-nachl  J^^^jJl  ^^. 

Hier  verliessen  sie  die  aus  Aegypten  mitgenommenen  Bedui- 
nen, denen  der  Scheich  einen  Brief  an  seinen  Freund  Zein  al- 
'Äbidin  in  Kabira  mitgab  (293  a.).  Mittwoch  11.  ^abAn  den  217. 
Tag  der  Reise  erfreute  er  sich  einer  längern  Unterredung  mit 
dem    ^Ä^i    von   Jambu,    Mulyimmad    bin    Ibribtm    aUKufraAsi 
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^4^yMjASiS\^    der  ihn   in   Beineoi  Nachtquartier  im   Scbloiiie   ?on 

Jamhu  beancbte.  Br  hatte  Verwandte  id  IHuaAskoa.  Zugleich 
holte  nnsero  Scheich  ein  Reiter  ein,  der  infolge  eines  Briefes 
vom  ScherSf  von  Hi^Az,  Sa^d  bin  Zeid ,  an  den  Gouvernenr 
^•.^dL^  von  Jambu    ihn  wegen    der  Fehde   des  Schertf  mit  dem 

Bedninenstarame  Harb  w,».  «^.c  er*  JJUüt  einlud  entweder  nach 

Jambu*  zurückzukehren  oder  Halt  zu  machen  (295  y.)«  Sie  zogen 
ersteres  vor  und  blieben  die  Nacht  in  Jambu  al-bahr  beim  Gou- 
verneur. Nachdem  am  12.  ^a'bdn  Kamele  gemiethet  waren ,  he- 
gleitete  sie  auf  ihren  Ritt  der  Scherif  ^Abdallah  bin  'Amr  al- 
Häiimt   mit  zwei    andern  Reitern.     Sie  kamen   an   dem    Grabe 

des   frommen   Scheich    al-6urajjib    s^jxJI  ^   vorübery 

rasteten  nach  einer  Weile  und  tranken  Kaffee.  Zur  Zeit  des 
Nachmittagsgebets  erreichten  sie  den  grossen  Ort  Jambu  an- 
nachl  mit  vielen  Palmen  und  reichlichem  Wasser,  die  vier- 
undzwanzigste Station  der  Pilgerkarawane.  Von  hier  bis 
nach  Mekka  sind  für  diese  noch  folgende  sieben  Stationen  ttbrig: 

Badrj^,  a  1  - 1^ &' ^<Alt ,  Rftbi^  ^f;,  ^udeid  ^^,  'Csfdn 
^Li.^,  WAdt  FAlima  iUi^li  ^^tj  und  Mekka. 

Das  sind  denn  also  die  einunddre issig  Stationen  der 
ägyptischen  Pilgerkarawane  von  Kahira  nach  Mekka,  deren 
authentische  Aufzählung  manche  irrthtimer  beseitigt,  die  sich  in 
dieser  Beziehung  auch  noch  bei  KiVLtr  finden.  Die  Karten  sind 
nach  diesen  Angaben  tbeils  zu  vervollständigen  theils  zu  berich- 
tigen ,  da  auch  heute  noch  dieselbe  Strasse  eingehalten  wird  und 
die  bezeichneten  Orte  wenigstens  nicht  aus  dem  Auge  zu  ver- 
lieren sind. 

Die  Reisenden  rasteten  in  Jambu  an-nachl  in  der  Nähe  von 
fliessendem  Wasser,  ausser  welchem  dem  Ort  nicht  weniger  als 
170  Quellen  zugeschrieben  werden.  Sie  fanden  hier  unter  Pal- 
men die  Zelte  des  Scberff  Sad  bin  Zeid  (295r. ),  welcher  sie 
freundlich  empfing^  ihnen  ein  gerö^miges  Zelt  in  seiner  Nähe 
anweisen  und  sie  mit  allen  möglichen  Bedürfnissen  versorgen 
Hess.  Der  Scheich  übergab  ihm  die  aus  Kahira  mitgebrachten 
Briefe  und  besuchte  ihn  mit  seinem  Sohne  am  Morgen  und  am 
Abend,  erhielt  jedoch  auf  die  Bitte,  ihn  weiter  ziehen  zu  lassen, 
die  Antwort,  aus  Besorgniss  vor  den  feindlichen  Stämmen  selbst 
bei  starker  Bedeckung  möge  er  so  lange  verweilen,  bis  der 
Scherif  in  Person  ihn  nach  Medina  geleiten  könne. 

Jambu  an-nachl  und  die  umliegenden  Dörfer  heissen  bei  den 
Bewohnern  der  beiden  heiligen  Städte  aifi-^Am,  wahrscheinlich 
wegen  der  Fülle  von  Wasser  und  Fruchten,  durch  welche  diese 
Gegend  Syrien  nahe  kommt,  oder  aus  irgend  einem  andern 
Grunde.  Der  Vf.  selbst  hörte  jene  sagen:  „Wir  wollen  nach 
ai-Säm  gehen<<  indem  sie  damit  diese  Gegend  meinten. 
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MoDtagc  16.  SabAo,  den  222.  Tag  der  Reise,   schlng^en  sie 

ihr  Lager  am  Fasse  des  Berges  Radwi  \3y^)  auf  und  nuMitm 

trotz  aller  Sehosucht  'oach  Mediaa  an  diesem  Orte  Tervreilea. 
Der  Sclierff  zog  87  befreundete  Stämme  an  sich,  um  der  lEFeg^c- 
lagerung,  den  Plünderungen  und  Verwüstungen  der  Qarb-Bedai- 
nen  ein  finde  *  zu  machen.  Sogar  unser  Seheich  bekaan  alle 
Nächte  eine  Sicberbeitswache.  Da  erhielt  der  Scherif  aas  20, 
Sa'ban  die  Nachricht  vom  Tode  des  Scheiches  des  Stammes  Harb 

mit  Namen  Mudajjan  ^Lyoa^,  welcher  der  Kolik  ^LaJi  »fo  er- 
legen war. 

Den  Sonntag  darauf  am  22.  äa'bAn,  den  228.  Tag  der  Reise, 
besuchte  der  Schertf  und  sein  Sohn  Sa'td  mit  unserm  Scbeieb 
und  hundert  andern  Reitern   das   etwa   1  Stunde  entfernte  Grab 

des  ImAm  Hasan  al-MutannA  ^^v^tf  cj'**^'^  ^®'  Sohnes  Ha- 
sans und  Bökels  'Alfs;  von  da  setzten  sie  ihren  Weg  aach  dem 
Dorfe   Suwei^a   SULjj^  oder,    wie   es  jetzt   gewöhnlich   heisst, 

Suweil^  ^JiiiyH  fort.  Dasselbe  heisst  gewöhnlich  die  Bebaa- 
saugen  der  BanA  Ibrilhim  ^^xP^^t  ^  J;^9  welcbe  ihres 
Ursprung  auf  Ibrahim  den  Bruder  des  Muhammad  bin  al-Qlasas 
bin  'AU  zurückfiibreD.  Der  dritte  Ort,  den  sie  besuchten ,  war 
das  Dorf  nl-(jidbirija  Nu^lS-  nicht  weit  vom  Grabe   dea  Hasaa 

al*MutannÄ,  dessen  Bewohner  herauskamen,  um  den  Scherff  mit 
Waflfenspiel  zu  bewillkommnen,  der  sich  hier  einige  Zeit  an  dea 
fliessenden  Wasser  unter  Palmen  und  andern  Fruchtbäuaien  mf- 
hielt  (S02r.).     Alsdann  kehrten  sie  in  ihr  Lager  zurück. 

Endlich  Freitag  27.  ^aban,  am  2^3.  Tage  der  Reise»  er- 
laubte der  Scherif  die  Abreise  mit  fünf  Kamelen,  einen  Reiter 
und  einem  Schreiben  an  seinen  Sohn,  den  Scherff  Musä'id  J^L«^. 

Ausserdem  gaben  mehrere  Reiter  das  Geleite.  Sie  ritten  beia 
Grabmal  des  Hasan  al-MutanuA  und  den  Dörfern  Gdbirija  und 
Suweika  vorüber  und  gelaif)ften  um  die  Mittagszeit  nach  Sa- 
w  e  i  k ,  das  in  früherer  Zeit  gleichsam  einen  Ort  mit  Suweika 
bildete.  Dort  fanden  sie  den  Scherif  Musf  id ,  der  sie  freundlich 
aufnahm ,  mit  seinem  Heere  Araber  (303  v.).  Auch  kam  ein  Brief 
von  seinem  Vater  an ,  der  den  Reisenden  einen  Beduinen  vom 
Stamme  Guheina  mit  Namen  RuweiiSid  vX^j;  aur  Begleitung  nach 

Medina  bestimmte.  Nach  dem  Abendgebet  brachen  sie  mit  diesem 
auf  und  erreichten  vor   der  Morgenröthe    den  Ort   Buwit  J?!^ 

in   einer  Schlucht  wul%w  ohne  Ausweg.     Den   28.  iSa^bAn    blieben 

sie  hier   bis  zum  Nachmittagsgebet  rAoaJi  hX^o   und  ritten  gegen 

Abend  fort  bis  vor  Aufgang  der  Morgenröthe  an  den  Ort  WAdi 

al-churra   »^i  ^^^^  in   einer  der  vorigen   ähnliehen  ScUacbt 
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nit  Watser.    Sie  ?erliet«en  diese  am  folgendea  Mittag ,  erreich« 

teo    inr    Zeit    de«  Nacbmittagsgebets  'A^aba  itaüd  ols^  HaAc 

eiDen   höchst   steilen   Bergweg,    der   auch   den    Namen    Al^abat 

ar-rt*  ^^t  äJU:  fahrt.     Nach  etwa  swei  Stunden  stiegen  sie  in 

ein  Thal  hinab  und  gelangten  in  der  Mitte  der  Nacht  an  einen 
zwischen  Bergen  gelegenen  Ort  as-l^lufeira  B^ftAoJI  mit  Regen- 

wasser,  wo  sie  bis  zn  Anbruch  des  Tages  Montag  1.  Ramaddn,  den 
236.  Tag  der  Reise,  verweilten.  Znr  Zeit  des  Nachmittagsgebets 
zogen  sie  weiter  zwischen  Berg  und  Thal ,  bis  sie  nach  der  ersten 

Stande  der  Nacht  in  das  Thal  az-Zamla  iüUJt  Lf^'3  gelangten, 
wo  Nachtquartier  genommen  wnrde«  Den  2.  Ramadiln  geriethen  sie 
in  einige  Furcht  vor  drei  Reitern  des  Stammes  Iparb  oder  'Anaza 

äylc,   doch   entzog  sie   die  Nacht  Ihren   weitern    Späherblicken. 

Als  sie  aus  dem  Thal  al-'Al^il^  UüJUJi  ^\^  herauskamen,  eiU 

ten  sie  vorwärts,  weil  einer  aus  ihrem  Gefolge  in  Reihe  anfge- 
stellte  Reiter  bemerkte,  die  sie  erwarteten.  Sie  naheten  sich' 
Medina  und  erreichten  im  Drittel  der  Jlacht  das  Thor  unterhalb 
des  Schlosses  und  stiegen  daselbst  ab  ( 307  r. ).  Es  war  die 
Nacht  znr  Mittwoch  dem  3.  Rama^An,  der  236.  Tag  der  Reise. 
Endlich  Öffnete  sich  das  Thor  unterhalb  der  Citadelle.  Sie  zogen 
in  Medina  ein,  besorgten  ihre  Thiere  und  betraten  durch  das 
Thor  der  Barmherzigkeit  iUi^JI  s^li  die  heilige  Moschee,  in  wel- 
cher sie  viele  Andächlige  zur  Abhaltung  des  Morgengebets  ver- 
sammelt fanden. 

Die  Beschreibung  der  h.  Moschee  übergehe  ich  ebenso  wie 
die  der  andern  Oertlichkeiten  Medina's;  über  welche  von  Kremer 
das  Wichtigere  berichte  S.  113  flg.  Weitere  Einzelnheiten  dar- 
über sind  im  Werke  selbst  nachzusehen.  Doch  theile  icb  die 
hundert  Namen  der  heiligen  Stadt  mit,  von  denen  in  den  Bericht 
nur  vierzig  aufgenommen  worden  sind,  da  sie  lexikalisches 
Interesse  haben  (312 v.  flg.).     Es  sind  die  folgenden: 

1.  Vj^ly  dialectisch  auch  v*^  (s.  nr.  100)  —  2.  SU^A^Jt  — 
3.  J^yj  iUjA^  —  4.  Jll  y»^|  —  5.  ^j^\  ^Ji  —  6.  *fijf  — 
7.  ^^iAlJt  RJL^f  _  8.  ^jäJI  SülÄl  -  9.  ^Uh^I  -  10.  bJlJI 
—  11.  8^1  (U^c  jJIa»  ^^  Lo^Aa3.  l^^  LpJj  8^)  -  12. 
^äJ!  -  13.  h^äJI  —  14.  B^IäJI  —  15.  »JaäIJ»  —  16. 
ij^Ql  —  17.  OJ^J  —  18.  il»  V^  o^  -  19.  4,«yi  ^^  — 
20.yjüt   —  21.  yj,>Jjyo  —   22.  ^-iS^Ci  —  2*.  fX-^tüi 
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—  24  ^yU^i  y.>  —  25.  juuJi  ^«o  —  aft.  ^sän  jki  —  w. 


iyf^ 


80.  ^j^-  —  81.  j3j^  OOst^siT)  —   82.  ^juj  (vj^l  J^  er)  — 

83.  B^l|L  —  84.  ^1^4-  ("i«:^*  j^)  —  ^-  !>^t  —  '^  '^i» 
VyLÜ  —  87.  iu^^  —  88.  ^jjl  —  89.  aju^  —  40.  b^I  - 
41.  s^J  —  42.  iU^  gtjJül  —  48.  ^^i  oj  j  —  44.  «U 
sjil  -  45.  ,yjsjj\  o|3  —  46.  lüdLJt  —  47.  ^jtJdLJI  8>^  - 
48.  SuiUJf  —  49.  iüU»  —  50.  xl^  —  51.  lUJa  —  52.  ^Js 

—  58.  ,kuUt  ^  oUJUi^  (/«Jt  i  otJ^  •I.M.'it  «Jk>,  K.lb^  — 

—  54.  bl^  —   55.  KjÜ^  —  56.  LmoLsÜI   —    57.  »{.Jüb'r  — 
58.  »J^l  —  59.  u»jj«J|  —  60.  .lyÜJ  —  61.  äJÜ  (^jüu*  sl^»^ 
lÜÜÜI .     In  folgeod«D  Gedicht  steht  Sb^l )   —  62.  X^>U5t  - 
68.  K4J0UJI   —   64.  Kj^f  —   65.  ^Ui'iM  Kjj3  —  66.  ^^^^  sji 
<t)|   —   67.  J^^  yJL3  —    68.  juujjl  —   69.   KSa,L>J|  - 
70.  f.\j&^  ^:y^  -    71.  f\Jiy  J^  ütrt-  -  M.  i,^^^|  - 
78.  iw^l  oder  Ä«^t   —   74.  &^*^l  —   75.  Rj^^l  —  76. 
XbyÄÄ«   —   77.   «j>>Ätl    —    78.  ju.^  —   79.   iU.j^f   - 
80.  iJ^Ä«    —   81.   8,ÜLsai  —   82.  ,jOo«  ji^    —   8$. 
SU^ji^^l  —  84.  *ä^3^JI  —  85.  ^^^\  J<^W4  —  86.  sju: 

—  87.  xJU4l  —  88.  «JUI  J^^  5fv*ö^  —  89.  JuJüuJf  —  90. 
(SJC.  KAJLiä)  ^U^«  —  91.  suusCJt  —  92.  aJJI  J^^  ^1^  — 
93.  iSkyW  —  94.  sus^t  —  95.  iud^UJI  -^   96.  (jjjl  \^)  Xj 

—  97.   ^...^I   —   98.   *J^J^i   -    99,  »|pvX|Jt   —    100.    vyi 

(s.  nr.  1). 

Fait  durchgängig  wird  der  Grand  dieser  BeneDnnnges ,  der 
ein  etjmologischery  sachlicher  oder  historischer  tat  oder  auf  einea 
Aussprach  des  Propheten  oder  auf  sonst  einer  Anspielung  beniht, 
Angegeben  9  und  dass  ihre  Zahl  gerade  bis  sn  hundert  gesteigert 
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isty  itebt  wohl  in  Betiebung  m  den  bnndert  Nanen  Gottes  und  dei 
Propheten.  —  Der  Scheich  laut  eine  Kaaide  auf  Hamca  folgen, 
in  welche  alle  diese  Namen  anfgeriommen  sind  (317  r.),  und 
ebenso  eine  Beantwortnng  der  Frage ,  ob  Medina  zu  Qi^äz,  zu 
Syrien  oder  zu  Jemen  gehöre ,  worüber  die  Meinungen  ge- 
theilt  seien.     . 

Belebreud  ist  die  nun  folgende  Bescbreibuog  (318  r.)  der 
Mauern,  der  Tbore,  der  Citadelle,  der  Strassen,  der  Moschee 
des  Propheten  ^^aIII  sJL|^AJ|  ^J^^   des  Vorraumes    zum   Grabe 

des  Propheten  H^jSi^iS  'iso^^S   und    des  Grabzimmers  selbst  Sy^v& 

JUb^Ail  und  des  Grabens  um  dieses  Grabntmmer  (325  v.),   woran 

sich  einige  Geschichten  knüpfen.     Hierauf  wurden   der  Kirchhof 

^>^j^\  ^fJ^  und  seine  Gräber  besucht,  und  das   alles   unter  Be- 

nutaung  der  Beschreibung  SamhAdt's  von  Medina.  Ausser  dieser 
dient  unserm  Scheich  als  hineile  zu  seiner  Schilderung  auch  die 
?OD    Q.   Chalfa   nicht    gekannte   Schrift    ^.jjt  ^  il  ^^jil  IsuSiS 

^Ix^l  von  Ibo  Ha^r  al-Heitamt.  Unter  seinen  Freunden  gedenkt 
er  des  Ahmad  al-MAliki  at-Tunbuktf  .cXuUjL  eines  der  Lehrer 

an  der  Moschee  Muhammads,  dessen  Scheich  AbA  'Abdallah  Mu- 
l.)ammad  bin  Ahmad  bin  Muhammad  bin  Mahmfid  bin  Abi  Bakr  Ba^ja' 

al-Wankari^)  die  Abhandlung  vX^^yü!  JLc  ^^  lU*My^\    metrisch 

wiedergegeben  hatte.  Derselbe  verfasste  auch  einen  Commentar 
zu  dem  Gedicht  iU^t  inJu  oder  JujJl  J^  (Q.  Ch.  IV,  S.  558  flg. 

nr.  9524),  von  welchem  unser  Scheich  drei  Verfasser  anführt, 
während  H.  Chalfa  ^nor  einen  nennt.  Sie  sind  I.  Al-Malik  al« 
'Adil  Nür-ad-dtn  ai-Sahtd  Ibn  ImÄd-ad-din  Abi  Sa'id  az- Zankt  — 
2.  Mnhji  as-Sunna  Abfi^lhasan  'Alt  bin  Mu|iammad   bin  Suleimiln 

al-bt  ^^y^l  (1.  ^yi\)  —  and  3.  al-Imäm  Siril^-ad-din  Abu 
'It^asan   'Alt  bin    D|n4n   bin  Muhammad    bin  al-Ha^^4^    al-Ui! 

Auf  den  Wunsch  des  Scheichs  Ahmad  at-Tunbuktf  al-Madant 
arbeitete  unser  Verfasser  einen  Commentar  zu  der  in  den  letzten 
Tagen  des  SawwAl  1020  (Januar  1612)  vollendeten  metrischen 
Umarbeitung  der  Sanüstja  in  drei  bis  vier  Tagen  gegen  Ausgang 
des  iSawwAl  1105  (Juni  1694)  aus. 

Freitag  12.  RämadAn,  den  247.  Tag  der  Reise  (343r.), 
kam  nach  Medina  mit  der  Nachricht,  dass  der  Scherff  über  die 
Qarb-Beduinen  gesiegt  und  grosse  Beute  gemacht  habe,  zugleich 


o  > o^ 


1}  d.  i.   vom  Stsmme  Wsoksr  |Xi^  im  Lande  vi^XyUf,    welches  der 
Name  einer  grossen  Stadt  im  Gebiet  von  Takrdr  ji^/^  i*^- 
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der  Befehl)  drei  Abende  hinter  einander  die  Stadt  zn  illunini* 
ren.  Später  tog  der  Scherff  teihvt  unter  dem  frendigvteD  Em- 
pfange ein. 

Der  Dattelwein  /^^  <>^  oder  ^'^^  ^^9  ein  Getränk  wel- 
ches auch  der  Prophet  sich  erlaubte  und  das  sich  unser  Scheich 
alle  Abende  fiir  den  andern  Morgen  in  der  Weise  bereitete»  dass 
er  Datteln   6der  bisweilen  trockene  Aprikosen  (jMoLJf  ^^^i>,4>^t    in 

Wasser  legte,  veranlasst  den  Verfasser,  zumal  die  Datteln  tob 
Medina  zu  den  besten  gehören,  die  Namen  aller  Arteo,  wie  sie 
daselbst  vorkommen  und  wie  er  sie  von  der  Hand  dei  Path-ad- 
dln  az-Zarandt  al-Madant  alphabetisch  verzeichnet  fand,  ositzo- 
theilen.     Die  Zahl  derselben  ist  113  Lc^  ^  v:^^^  RjU,    oicht 

129,  wie  ja  schon  die  Aufzählung  im  Bericht  von  Erenur^s 
S.  122  flg.  nachweist,  wo  übrigens  nur  106  angeführt  sind« 
Allein  ausser  der  Unvollständigkeit  der  Liste  findet  sich  mmeh 
die  und  jene  incorrecte  Form,  was  eine  Wiederholmig  nach 
nnserm  Codex  (S46v.  —  347  r.)  anempfiehlt.  Es  sind  folgrende  — 
nach  vorausgeschickter  besonderer  Erwähnung  der  vorziiglichatea 
durch  Grösse  und  Süssigkeit  alle  andern  übertreffenden  Art 
^yi^l  genannt,  die  selbst  grösser  ist  als  ^^JJii\  j^^9  ^^^  "^^'^^ 
nicht  mitgezählt  sind  — : 

1^:  1.  ^^^I  —  2.  v^jb  f I  —  3.  yl  Jl  —  4.  ^I^ 
^j\si^\  -  5.  ^jJl  j;»  —  6.  Jl^  jj;f  —  7.  ^l^  ^f  —  S. 
^Üiß  ^\  —  9.  süyül  j^Löl  —  10,  ^l^vXJI  JIl  —  IL  jlJ^yiS  — 
12.  XJKJtjJj^l  —  "^ÜiT  18.  ^^  -  14.  ^;  -  15.  ^^ji^ 
16.  ^^1  u^  -  ;  17-  ^^Ä>^  (1.  iji)  i^  -  18.  (1.  J^)  ^y 
i^At:  —  19.  Ü^j  —  20.  ^!  ^ßji  —  21.  ÄiL^ib  —  22, 
SUöAj  —  23.  M'^Aj  — i^UII:  24.  ^^\j  —  25.  ^.^  —  26. 
^^Uxi  —  ^UÜI:  27.  iuJUS  -  28.  CM  —  ,^»:  29.  ^^^ 
—  30.  8:^Ä.  —  31.  8;*^  -—  32.  {ü,i«:>    —    83.  i^JmS'  


•1:^1:  34.  iUUsi.  —  35.  ÄMu^a.  —   36.  su&^d.  —   87.  i(sj^ 


—    38.  K,iü>.  —    89.  X4Ä»    _    .llt:    40.  RjjUm>  —    41. 
>  —  42.  »j^^  —  43.  !U*As.   -   44.  j^J  äu«a»    _ 


JiJüi :  45.  *Upo  —   46.  ÄPjb  —  JlJJI :  47.  jUXJ  —    »yj : 
48.  Rj^U^  —   49.  RjiAä^  —  "^5^  50.  ^^^j    -   51.  äL^  — 


• 
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56.  j^A>  RJU*  —  57.  \3jj  jüu  —  58.  ijjx  su.^  —  59.  *!.>^ 

JI^ZäJT:    öö.  BjajuS,  —    61.  ^jyijCi.  —    62.   juiLÄJLPLa  —   68. 


iCjÄ-Ä  —  64.  jUää  —  65.  Ki^*jyÄ  —  i>UJI:  66.  ^Lsq^  — 
67.  iüUAö  —  68.  ^^iljuö  —  69.  rxjLö  —  oUJt:  70.  ju^ 
^^oyi  —  lUÖiT  71.  xicuJ^  —  72.  iü^  —TlSTi  78.  ^^^1^7 
—  74.  HyJÜb  —  ^^AJiJi:  75.  j^lfc^  —   76.  8^  —  77.  <^^ILä 


—  78.  ,j..A—  —  79.  }U^  —  ^\:  80.  iU*!^  -  81.  K.i^ 
Jj?>^t  —  »UJI:  82;  ^ j>y  iu*a3  —  83.  jüäLW  —  84.  iyyÄÄ  — 
oUül:  85.  iCaya^ä  —   86.  Jtyüt  oLgy  _  TjtxF:  87.  ju.-.yu^ 

—  88.  iUiX^  —7^:  89.  iüLJ  —  90.  ^\  ^LmJ  -.  "ZjT: 
91.  jg.jy  —  92.  Rj^  —  93.  jdJL^  —  94.  XJLäjw  —  95. 
jü^  —  96.  iüuÄ^  —  97.  5wl3^..iU  —  98.  JUäyo«^  —  99. 
Xj^aL'  —  100.  iUjw  —  101.  ^jij\  UjA  —  ^^^ii :  102.  JL4JÜ 

—  103.  ^Ui  —  104.  ^\jyi  ~'^T:  105.  R^^  —  106.  U^^ 


—  107.  e5^--^  —  y^J:  108.  juLu^lj  —  109.  iuiiy^^  — 
ZöTTSF:  110.  ^\jj\  x^^^  .-  7Ui7  lli.  SUiLi^  —  112. 
»xiy5b..  -    118.  K,.^. 

Die  Togo  verbracbte  unser  Scheich  ziemlich  einförmig,  ge- 
tbeilt  Bwiichen  Gebet  in  der  Moschee,  gelehrter  UnterhiiltUDg, 
Verkehr  mit  Freunden  und  Gelehrten  und  Besuch  heiliger  Oerter. 
So   kam    Montag   6.  SawwAl,   der   271.  Tag  der  Reise»    heran, 

wo   er  einen    Ausflug    nach    ( u  b  a  Ld    (  Andere :    *U3 )    machte , 

einer  bedeutenden  Stadt  (S65v. ),  zu  welcher  der  Weg  durch 
Palmen-  und  Obstgärten  führt,  ungefähr  zwei  bis  drei  Meilen 
von  Medina  entfernt,  mit  einem  herrlichen  Brunnen  und  einer 
Moschee,  die  deshalb,  weil  sie  der  Prophet  besucht  hat,  besonders 
hochgehalten  wird.  Er  beschreibt  dieselbe  mit  Anführung  von  pro- 
phetischen Deberlieferungen  und  mit  ihrem  Namen  verbundenen 
Wundern,*  von  denen  in  der  Hauptsache  ein  und  dasselbe  ( Bl. 
898  V.)  wiederholt  wird.  Femer  besuchte  er  daselbst  die  kleine 
Moschee  'Alfs,    die  der   Fätima   und   Mas^id   ai-S^ams   <X^u^ 

Bd.  XVI.  45 
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^j,,.^\  (S68rO  d.  i.  die  Moschee  der  Soone,  fiker  derra  Na- 
Dien  der  Vf.  mehrerlei  üeberlieferungeo  mittheilt,  ferner  ^den 
Brnnoen  des  Siegcirioge  ^^lü  ^^  oder  Brunneo  Arfs  ^j^^S  X^ 
oder  tcv.JÜI  -AJ  Brunnen  des  Propheten,  in  welchen  Vtn&äD  den 
Siegelring  des  Propheten  fallen  Hess,  und  eine  kleine  Moschee 
in  dessen  Nähe,  in  welcher  der  Prophet  gebetet  heben  soll. 

Mittwoch  8.  Sawwal ,  den  273.  Tag  der  Reise,  betete  unser 
Scheich  am  Grabmal  des  Oheims  des  Propheten  l^amza,  de«  Herrn 

der  Märtyrer  *tJ^^^i  J^*-,  der  in  der  Schlacht  am  Berge   üliod 

j^\  fiel  und  an  dessen  Fuss  JuJ  mit  den  andern  Gefalleoen 
(Märtyrern)  begraben  liegt.  Dasselbe  umgiebt  eine  Moschee ,  an 
(leren  südlicher  Mauer  ^ )  sich  sieben  Kasiü^n  auf  Blättern  zun 
Lobe  Hamza's  grossentheils  von  neuern  Dichtern  angebracht  fin- 
den.    Der  Vf.  theilt  dieselben  mit   und  nennt  deren  Dichter,    von 

wplrh^n  der  der  siebenten  Kaside,  nach  dem  Werke  ^^^^i^t  ^.c^ 


Cr 


^.j^LÜ  ^^1  /ri^y W  v-.Aij*5dU  oder  auch  ^jJvAJ^i  ^*a£  tj^  v^a^j!  y^^ 
,,„^J\  vom  Scheich  und  Iroam  Ahmad  al-Makkari  al-Magribi  •), 
der  Wesir  LisAn-ad-din  Ihn  al-Chatib  Abd  'Abdallah  Muhamnad 
al- Garnati  ist,  während  sie  fälschlich  dem  hanefitischen  Imäsi 
Sa'id  bin  Muhjt-ad-din  zugeschrieben  wird.     Ebenda  (377 r)  wird 

»»I 
ein  anderes  von  H.  Chalfa  nicht  erwähntes  Buch  :^Lj'4t  t^^y  von 

obersten  Richter  *Abdal  aziz  bin  Öimäa  al-Kinänf  genannt.  IVoch 
befindet  sich  in  Kuba  die  Moschee  der  beiden  ^ibla  vX;^\m^ 
^^^oJLitif  (vgl.  Beidäwi  zu  Sur.  2,  V.  139),  die  innerhalb  ein  Mih- 
rdb  nach  der  Kibia  von  Mekka  und  ausserhalb  eines  nach  der 
von  Jerusalem  hat.  Ausserdem  giebt  es  in  dieser  Gegend  noch 
Hinf  zerstreute    Moscheen,    welche   der  Vf.   sämmtlicb    beanchte. 

darunter  auf  dem  Berge  Uhud  eine  Kapelle  lUä,  in  welcher  nach 
der  Ueberlieferung  Aaron  q^^L^  der  Bruder  des  Moses  begra- 
ben liegen  soll.  Endlich  erwähnt  er  alle  die  Kasideo,  die  er 
mit  seinen  Freunden  in  Medina  wechselte,  und  sucht  (400  r.) 
das  Wort   L.^   zu  erklären,    welches   die  Bewohner   von    Mekka 

und  Medina  nebst  der  Umgegend  unvermeidlich  aussprechen »  wenn 


1}  JaAJI  JaiL^j  .  J^t  ist  also  nicht  ein  blos  in  Aegypten  gewoho- 
lieber  Ausdruck,    wie  Freytag  bemerkt. 

2)  Dasselbe,  dessen  erste  Hälfte  Vozy,  Dugat,  KrM  und  Wrigki  mnitt 
dem  Titel  v^^^It^I  g^J^^i'^i  ^y^  o*  V^^t'^l  g^  heraosgesebeo  haben. 
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Am  300.  Tilge  der  Reise,  Dienstttg  5.  Oii'lka'da,  wurde 
uiiBerm  Scheich  die  Thür  zur  Bibliothek  der  Moschee  Nuliam- 
mad's   geöffnet    (403r. ),    die   eio    Legat  v,^*    des    verstorbenen 

Sajjid  Muhammad  al-Barzan^i  (^y.r%^\  (ob  c5^>\j4AJ|?)  al-Ma- 

dapi  ist.  Sie  enthält  viele  Bücher  über  verschiedene  Wissen- 
schaften, darunter,  wie  auch  der  Bericht  von  Kremers  (S.  125) 
mittheilt,  bedeutende  Bruchstücke  der  höchst  seltenen  Geschichte 
von  Damaska«  von  Iba  'Asakir.  Die  darüber  vo«  Vf.  angegebe- 
nen Kiazeibeiten  sind  nicht  ohne  Interesse  und  ergänzen  aus 
Autopsie  unsere  Nachrichten  über  dieselbe.  Abgesehen  von  dem 
was  sich  doppelt  fand,  enthielt  die  Bibliothek  nach  unserm  Codex 
93  Hefte  —  i«j^  o>^^-^3  ^'^t  '^'^'^^  ^^  ^'^  ^™  Bericht  S.  125 
steht  —   jenea   Werkes,    deren    jeder  einen   Band    für   sich   — 

«A^  Jx  wXJL5^  —  von  drei  oder  vier  [J^S^  d.  h.  30  oder  40 
Blättern    in   gross   Folio   J^'^^^  ^käib   bildete.      Jene   93  Hefte 

folgten  sich  aber  nicht  in  fortlaufender  Reihe,  wohl  aber  fand 
sich  der  erste  und  letzte  d.  i.  der  570.  Heft  oder  Band  vor,  in 
welchem  ansdrOcklich  bemerkt  ist,  dass  er  der  570.  und  zwar 
der  letzte  aller  Hefte  sei,  während  die  andern  dem  zweiten,  drit- 
ten, vierten  und  fünften  Hundert  derselben  angehören.  Der  Vf. 
theilt  ein  Bruchstück  der  Vorrede  mit,  das  sich  über  Anordnung 
und  Inhalt  dieser  Geschichte  ausspricht.  Dem  eigentlichen  Werke, 
welches  alphabetisch  geordnet  ist,  schickte  Ibn  'Asakir  mehrere 
Capitel  über  den  Adel  und  Vorzug  von  Damaskus,  über  die  ruhm- 
würdigen Eigenschaften  seiner  Bewohner  und  ihre  Eigentbümlich- 
kniten  vor  den  Bewohnern  anderer  Städte  voraus.  Die  Capitel 
sind. nach  nnserm  Codex  (404 r.)   folgende: 

f^  isiUjJ!  j!  ÄAfiiJüJ  övXJUJI  ^£=ii^  2UA^^  v.4^j^  ^j^^  yj\£CKj^\  vi^ 


1)  Wabr4«heiDlicb  das  türkisch«  L^>  ^abä,  uoeolgelUicbe  Gabe.     Fl. 

45* 
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eV.— Ji  i  J<y5"^l  XilX*3  L*Ui  er  "y"5  üU-o  WjhX-  f^^  v*? 


^  »Ut  Jjüi;*  «^Ix^f^  J.UJ!  ,cX^  ^  ^^«1^  ,y.ciJ^  >s>^  v^ 


Aoeh  in  Medioa  emichtigie  ■■■er  Seheacli  lelircre  GeldiHe 
dorcb  Diplome  o^jLvt ,  theili  seiae  eigenen  Bicber»  tbeils  ao^cr«, 

von  denen  die  Bittsteller  Proben  unter  leinea  Vorsitz  Innen, 
weiter  zn  erklären.  An  19.  DA'IV«'«  Di«>»tng  den  S14.  Tag^  der 
Reise  (412r. )  sandte  ihn  sein  Freund  der  Seheich  'Abdnlknrtn 
al-Cbaltfatt   nl -'Abbist  die   von   ibn   ferfensten  Werke    aber  4i^ 

Metrik  (jsp^^«  ^):  1.  J-aü  ^  i  JJlü  s^iUil  -  «.  J^i-^T 
^dlyUt  ^JLfi  ^   ^UJt    ~    ferner  die   pnräneUscben    S.  .^U:* 

Auch  besuchte  ibn  eine  Zeitlang  ns-Snjjid  'Abdnrm^niii  bin  as- 
Sajjid  'Abdal^adir  Kfendi  und  las  anter  seinen  Vorsits  4aa  Werk 

seines  Vaters  ^Abdall^idir  ^^^S  oJ^t    durch    welches  dieser  die 

Schrift  des  Ibn  as-Sibnn  (Cod.  xl^  ^f    «.  Q|.  Ch.  V,  S.  310. 

nr.  i  1093 )  |.UÜi  ^.^UJ   über   das  haiiefitische  Recht  iU 

vervollständigte.       Es    enthielt    dasselbe    ,j^^^   T-    k1    ^c  M 

Blätter. 

Nachden  schon  an  24.  DA'll^a'da  von  den  Kinwohnera  Me- 
dina's  zun  Knpfang  der  syrischen  Pilgerknrawane  Zelte  aafge- 
schlagen  worden  waren,  traf  diese  an  folgendem  Tage  seihet 
ein  und  nit  ihr  ausser  lieben  Freunden  nach  ein  Bruder  ansert 
Reisenden,  der  Scheich  Jdsnf  Ibn  an-Ndbulnsf.  An  27.  P^^fkads 
endlich  nach  den  Nachnittagsgebet  brach  unser  Scbeiek  nie  4ti 
Karawaoe   auf  und  erreichte   an  Abend  OA'l|pnleifa  jüuiä.  .3, 

wo    die    Pilger    das   Pilgerkleid   ^t^'il    anlegten    und    da«  plSi 

d.  i.  den  Ruf  Labbeika  (wir  harren  deines  Befehls,  o  Herr!)  as- 
stinnten.  Dann  setzten  sie  den  Weg  die  ganze  Nacht  mit  Unter- 
brechung  von  nur  einer  Stunde  bis  zwei  Standen  aaek  Seaoeo- 
aufgang  fort,  wo  sie  die  Station  der  Märtyrer  A^frJy  J^ 

oder  die  Station  der  Kaufleute  .l^5UJI  Jjä^,  was  ober  keine 

Station  der  Pilgerkarawane  ist,  erreichten.  Noch  vor  den  Aben4 
gelangten  sie  bis  zu  den  Gräbern  der  Märtyrer  »ULf^f  .^ 

—  es  liegen  daselbst  ungefähr  20  Gefährten  des  Propbelea  be- 
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graben  -^ ,  einer  Station  der  syriscben  Pilgerkarawane  r^*^^ 
C^^A^^^^*  Sie  lOgen  alsbnid  weiter  anf  steinigem  unebenen 
Wege  bis  zu  dem  Ort  KiUÜt  q^.«»^  »nr  Rechten  der  nach  Mekka 
Wandernden').  Sie  zogen  weiter  bis  mitten  in  die  Nacht,  und 
eine  Stunde  noch  Sonnenaufgang  ungefähr,  Freitag  den  29.  OA'I- 

Jl^a^da,   trafen   sie   bei  der  Pilgerstation  al-fvudeijida  SAjvX^ 

ein,  einem  bedeutenden  Dorfe  mit  vielem  Wasser  und  guten  Dat- 
teln. Die  Karawane  machte  hier  Halt  bis  gegen  die  Zeit  des 
Nacbmittagsgebets ;  bald  nach  demselben  hielten  sie  abermals  an 
und. nach  dem  Abendgebet  gelangten  sie  in  das  Thal  as-^afrd 
a\Ju^\  ijO\y  mit  ungefähr  sechs  oder  sieben  Dörfern  zur  Rechten, 

durch  welches  sie  sich  mit  Mühe  zwischen  den  Bergen  durch- 
wanden, bis  sie  am  30.  Dü'lka^da  früh  bald  nach  Sonnenaufgang 
die  wasserreiche  Station  Badr  ^«Aa  Jja^  erraichten,   wo  sie  ihre 

Zelte  aufschlugen.     Hier  befindet  sich  ein  Quartier  der  Märtyrer 

»tJL|«Ü{  J^   und   die  Moschee  al-6amiLma  SuUlJf  ^L>-.     Nach 

dem  Nacbmittagsgebet  zogen  sie  weiter  durch  eine  sandige  al- 
Kt  ^^t  genannte  Gegend,  in  der  sie  mitten  in  der  Nacht  Halt 


1)  Das  Wort  RJlyÜ!  alt  Femioin  von  Jl^Ut  giebl  dem  Vf.  (4l6r.)  Ver- 
anlaBsaog  die  la  Tos   gehörige  Oiiscbafl  l^azala  y^ySo  ^yS  ^  ^j3  iüfj£ 

zu  erwahoen  ond  die  Bemerliong  beizardgf o :  L^t^  •  •  •   ^»jLr»-   »^1    Jl3 

Ju^  ^^Jül  j^  g^iwÄJI  ifUJ^^  ^^1  Jfyüt  lV^Lä.  ^f  ^U^l  ^,*Ja 

^4Xii   8jj*"nv3uJl   ÄjhAÜ  Klijfi  ^\  XmmJ  —   ein    niebl   au    verwerfendes 

Zeogniss  aus  der  Familie  öazAirs,  dass  dieses  die  einzig  richtige  Scbreibart, 
öazzali  die  feblerbafte  sei.    [Vgl.    die  Anm.  zu  Calal.  codd.  mss.  orr.  bibl. 

Srg.    Dresd.   S.  94    ond    Catal.    libb    rnns.    bibl     Sen.    Lipi.   S.  386.     Aber 
Im!  gebraoebt  in  zwei  Halbversen  allerdings  die  Form  äazifili,  wie  Sodi 

in  Commcatar  zom  Golistlo  S.  I^lf  Z.  27  ff.  der  Constanlioopl.  Aosg.  bemerkt : 
jl5U^  %jm  v^jLä  ^L»  U^  oy»a>  aüCaü  y  iJLjAavXÄj  äUIj  jf/^ 

stf^-ÄLi  i«J^    y>^\  ^ym   »^        u^^Iä  v3M'  ;5i^  oW^Li 


692      Flügel,  geographische  u.  ethnographische  Bts,  der  Refaija^ 

^macliten.     Zeitig  brachen  lie  wieder  auf^  raatetea  nach  Aufgpanir 
der  Soone  Sonntag  1.  Oü'l|ii^^a,  den  326.  Tag  der  Reiae»     aaf 

der  Station  al-^4'  ^^^  j  einem  wasserlosen  mitt^  in  der  aus- 
gedehnten Wüste  liegenden  Ort.  Nach  dem  Nachmittag^sg^ebeC 
zog  man  auf  sandigem  Wege  weiter  bis  gegen  das  NacLtg-ebet 
hin,  wo  sie  das  Dorf  al-Mastüra  b^X^^JI  aufnahm.  Den 
nächsten  Morgen  ungefähr  zwei  Stunden  nach  Aufgang  der  S^^one 
erreichten    sie    die  Station  RAbi^  j^^^  Jj^-«.      Hier  ertoDte    von 

Neuem  das  Labbeika,  und  wer  es  noch  nicht  gethan,  bekleidete 
sich  mit  dem  fhram.  Nncb  dem  Xachmittagsgebet  ging  es  durch 
tiefen  Sand  bis*  an  den  Ort  ar-RamI  ad-Dafff  s-^M^t  J^^S 
auch  a  I  -  (^  u  r  e  i  n  d  t  o'JLj^^  genannt ,    wo   etwas  gerastet   wurde. 

Dienstag  3.  Dü'lhi^^ay  den  328.  Reisetag,  etwa  eine  Stunde 
nach  Sonnenaufgang  wurde    die  Station  IJ^udeid  ^X.:>wX3    erreicht, 

ein  zu  iVleJ^ka  gehörendes  Dorf,  wo  sie  bis  nach  dem  Nacbaic- 
tagsgebet  blieben.  Alsdann  setzten  sie  bis  zum  Abendgebet  den 
Weg    im    Sande   fort,    traten    dann    in    die    höchst  beachwerlicbe 

Bergschlucht 'Ak  a bat  as-Sukkar  XimJI  RaSs  ein,  bis  sie  in 
spätester  Abendzeit  in  dem  zu  Mekka  gehörenden  Dorfe  al- 
,  C  hui  eis  {jajX'&  anlangten,  wo  sie  eine  Stunde  yerweilteo.  Ein 
steiniger  Weg  brachte  sie  am  Morgen  in  eine  ebenso  steinige 
Gegend    ad-Dabfsa  ^^^«^^^^1    genannt    und    von    da    nach    dem 

Ort    Mudarra^     Usfan    ^ÜUaa  9*;^'*,     einem   sandigen    und 

steinigen  Thale  zwischen  zwei  Bergen  mit  Höhen,  Tiefen  und 
Krümmungen,    das  um  dieser  Eigenschaften  willen  sprichwörtlich 

geworden  ist.     Eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang  erreichten  sie 

'Usfan    ..UL««.£  selbst,    ein   mekkanisches  Dorf  und   eine  Station 

der  Pilgerkarawane.  Nach  dem  Nachmittagagebet  führte  ein  ebener 
Weg  Weiler  bis  Mitternacht  und  nach  einiger  Rast  und  schweren 
Stunden ,  weil  die  scheuen  Kamele  zu  fünf  verschiedenen  Malen 
Unordnung  in  die  Karawane  brachten,  Donnerstag  5.  Dä'lbi^a 
(419 r.)    nach  Sonnenaufgang   in    das  Thal    derF^tima  ^^^ 

^^U  mit  gutem  Wasser  und  herrlichen  Baumfrücbten,  wie  es 
heisst,  eine  fromme  Stiftung  ^jü^^  der  Pätima.  Leute  mit  Was- 
ser aus  dem  Brunnen  Zamzam  erwarteten  sie,  und  sie  nahmen 
nun  ihren  Weg  gerade  auf  Mekka  los.  Unser  Scheich  erreichte 
die  Stadt  noch  vor  der  Karawane ,  die  erst  nach  Sonnenaufgang 
Freitag  H.  Di^'ihi^^a,  den  331.  Reisetag,  einzog. 

Zunächst  beschäftigen  den  Vf.  die  verschiedenen  Namen  von 
Mekka,  über  welche  Firüzäbädi  eine  eigene  Abhandlung  verfasst 
hat.    Sonst  benutzt  er  fleissig  das  von  Wüsienfeld  herausgegebene 
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Jj&  «JUi  v^^wAj  |*^el4  .»«^^t  und  andere  Scfarifteo ,  and  iit  aosBerw 
ordentlich  nnsfändlich  in  der  Geschichte  über  die  Erhauung  und 
Restauration  der  Ka*ba  ')  vor  und  nach  Muhammad.  Ebenso 
wird  erzählt  9  wer  fortan  die  Ka*ba  mit  der  Decke  versah  U^  ^j-* 
S^uüCt  und  wer  die  einzelnen  Baulichkeiten  z.  B.  die  Säulengänge 
ausführen  liess.  Dabei  wird  aller  Bestandtheile  der  Moschee  und 
der  Ka'ba  vom  schwarzen  Stein  und  der  Dachrinne  ao  ausführ- 
lich gedacht 

Sonntag   8.    Dü'lt^i^^a,    den  333.  Tag    der    Reise   und    ^.^ 

&j«jj{  —  für  welche  Beneonung  die  verschiedenen  Traditionen 
angegeben  werden  —  erfolgte  im  Laufe  des  Nachmittags  der 
Aufbruch  in  das  Thal  al-Mind  (436 r.)  mitten  zwischen  Hütten 
und  Buden,  in  deren  Zwischenraum  Markt  gehalten  wurde,  und 
über  al-Muzdalifa  nach  ^Arafat  o'o^,  dessen  Grenzen  näher 

angegeben  sind.*  Der  Scheich  vollzog  hier  und  im  Thal  Minä 
die  gewöhnlichen  Gebräuche  der  Wallfahrt  und  erzählt  die  ein- 
zelnen Vorkommenheiten  dabei.  Nach  seiner  Rückkehr  nach 
Mekka  am  12.  Da'lbi^^a  besuchte  ihn  Sonntag  15.  Dd'lhi^^a, 
den  340.  Tag  der  Reise,  der  Scheich  'Abdallah  bin  SAlim,  der 
unter  andern  Werken  über  die  Traditionslehre,  wie  die  zwei 
grossen  Bände  KJuJl  s^^xJÜV  ci^j^"^!  von  al-Mizzi  (s.  B.  Ch.  1, 
S.  344) ,  auch  das  äj^jJ!  s^JX'S  von  Ihn  Fahd  (s.  IB.  Ch.  VI, 
S.  400.  nr.  14080)  besass.  Wir  erfahren  daselbst,  dass  dieses  - 
Werk  nicht  weniger  denn  zwölf  Bände  umfasst,  von  denen  der 
Scheich  zehn  in  seiner  Bibliothek  hatte.  Es  gehört  also  der 
Traditionswissenschaft  an ,  was  Q.  Ch.  nicht  bemerkt  Derselbe  . 
Scheich  besass  ferner  ^^^tl  ^1.^^  ^I>^i  J.«=  O^j^i  ^^^l\ 
H^yS'Sl  vom  Bäfiz  ihn  fla^r  al  -'Askaläni  in  einem  grossen  star- 
ken Bande,  eine  Schrift,  die  H.  Chalfa  nicht  erwähnt. 

Nachdem  am  19.  DA'lhi^^a  die  ägyptische  Pilgerkarawane 
Mekka  verlassen  hatte  (449  v)  und  unser  Vf.  bei  dem  aus  Da- 
maskus stammenden  Scheich  Mustafa  bin  Pathallah  dessen  von 
H.  Chalfa  nicht  erwähntes  und  alphabetisch  geordnetes  biogra- 
phisches Werk  unter  dem  Titel  ^SL^\  ^^flil  J^*«  S  J^';^'  "^^y^ 
^  gesehen  hatte  (454  v.),  erfolgte  am  21.  DÄ'lhi^^a  Sonn- 
abends den  346.  Reisetag,  der  Aufbruch  der  syrischen  Pilger- 
karawane,  die   noch  an  demselben   Abend   das   Wädi  Fdtima, 


1)  Im  Bericht  von  Kremer's  S.  129  wird  zwar  richlig  nach  ^Sotb-ad-dln 
ol-Makki  erwähnt ,  dass  die  Kaba  zehnnjal  erbaut  ward,  allein  um  diese 
Zehoiabl  herauszubekommen,  sind  als  die  ersten  Erbauer  nach  der  mQ^am- 
madaniscben  Legende  die  Engel  RXjiUI  zu  nennen,  und  aweilens  ist  der 
„Dscborhomilo  Kassai  Ibn  KilÄb"  in  den  Stamm  Öurhum  ^j^  und  in  IJusei 
bin  Kil4b,  einen  der  Vorfahren  des  Propheten  Muhammad,  zu  zerlegen. 
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die  erate  Statioo   der  Mekka  TeriMflenden    Pilger  (4ä5v.),   er- 
reichte.     Der  iweite  Tag   brachte  sie  zur  wasserreicbeB  s  «r  c  i  - 
tea  Statioo  ^Usfao   uod  spät   io  der  Nacht  au  der  gleicli    wrmm- 
serreichea    dritten    Statioa    C hui  eis.     Den   23.  Dü'lbi^^a    er- 
reichten    sie   die   vierte  Station  (udeid^  am  24.  deo  Ort   al- 
liureinAt,    und   als    sie    diesen    verlassen,    starb    des    Sclieiclis 
Bruder  Jiüsuf  unterwegs  auf  dem  Kamele,  auf  welchem   auch   un- 
ser   Scheich   ritt.     Am   25.  Dd'lhi^^a    kamen    sie    sur    f  ii  n  f  t  e  o 
Station  Ribi^,  wo  der  Scheich  seinen  Bruder  als  Märtyrer  fie- 
gfrüb,   den  folgenden    sur  sechsten,   al-Ka\  und  den   27.   aar 
Stotion    B  a  d  r.     Der  28.  Di^'lhi^^a  brachte  sie  in  das  Tkaü    a  s- 
$afrä,  mit  Namen  al-Cbeif  Jäa^(>   durch  welches  ein   emgcr 
und  beschwerlicher  Weg    su    dem  Dorfe    Safrä  führt.      In    g^Iei- 
chero  Gedränge   ging  es  den  29.  Dn'lhi^^a  fort  su  der  aekftea 

Station    al-tiudeijida    (^^ymSi\  »l^f  JoJl^  liwX^O^ ()•       Am 

!•  Muharram  des  neuen  Jahres  gelangten  sie  sur  nennten  Sta- 
tion ,  den  Gräbern  der  Märtyrer,  und  durch  den  engen 
Bergpass  Mufarrili  -^ JU  {Ute  nach  Dä'l^uleifa  an  dem  Orte 

Abjär  'Ali  J^  ^Loj.     Am  2.  Mu^arramj  Dienstag  den  SM.  Tag 

der  Reise,  zog  die  ägyptische  Pilgerkarawane  aus  Medina  an« 
und  die  syrische  daselbst  ein  (459  r.).  Das  war  die  sekale 
Station^ 

Sonnabend  den  6.  Mufiarram,  den  360.  Tag  der  Reise 
(460 y.),  verliess  unser  Scheich,  nachdem  er  die  wenigen  Tage 
mit  Gebet  in  der  Moschee  des  Propheten  und  im  Umgänge  mit 
seinen  Freuoden  verbracht  hatte,   diese  Stadt  mit  der  Karawaae. 

Al-^urf  u3^t  war  der  erste  Ort  in  dem  weiten  WadT  Jbra- 
htm  ^ß^  (3"^'^  swisclien  zwei  Bergen,  an  welchem  die  Zelte 
aufgeschlagen  wurden.  Dann  ging  es  über  den  Ort  kawädi 
f^Ji^,  wo  man  drei  Stunden  rastete,  die  Nackt  bis  snm  An- 
bruch des  nächsten  Tages  7.  Mufiarram  in  WädtVKura  y^d^y 

^yül.  Montag  8.  Mul^arram  erreichten  sie  die  Station  af- 
Fahlatein,  auch  Qisn  'AntaryOc  Q«a»  genannt,  mit  wenig 
Wasser,  den  9.  Mu(iarram  den  Bergweg  as-Saudä  *{Jy.»J| 
und   auf  steinigem    Wege   die  vi  ersehnte   Station   Uudajja 

Hjv>^  in  sandiger  und  bergiger  Gegend,  und  mitten  in  der  Nacht 
den  Ort  Dar  az-Zarä,fa.  Das  enge  Thal  führte  sie  den  fol- 
genden 10.  Muharram  zur  fünfzehnten  Station,  Bfr  al-(va- 
did  lA^iwXJijAj,  mit  süssem  Wasser.  Der  Sand  uud  die  Bog. 
passe  ^hörten  nicht  auf.  Sie  gelangten  zum  Bir  az-Zumur* 
rudw>^^i^,    stiegen   den   ^ergpass   az-Zumurrud    S«Ae 
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I 

SytjiS  hinan  irad   io   das   Tkai   S^neib   an-Na'lm  ,»LajJt  w^aaä 

herab.  Donnerftag'  11»  Moliarram  brachten  sie  mitten  in  der 
Wüste  sü,  rasteten  etwas    in  al-Matrftn   ..J^U,    der  sechs- 

xehnten  Station,  erreichten  den  12.  Muharram  die  siebsehnte 
Station,  al-*AIA,  wo  sie  Häuser  und  ein  Schloss  erbtickten. 
Zwischen   hier   und    Medina   sind    die  Beduinen    v^«f.cf   der    BanA 

^Anaaa  su  Hause,  die  durch  Wegelagerung  und  Kinfalle  nach 
allen  Seiten  hin  (bis  auf  den  heutigen  Tag)  Plünderung  und 
Verheerung  yerbreiten.  Sonnabend  den  13.  Muharram,  den  3tt7« 
Tag  der  Reise,   kamen  sie  noch  vor  Mitlag  aur  achtsehnten 

Station  AbAr  Tam^d  OU4.J  ^UT  oder  MadAin  ^alili  ^.^J^s\A 
l\u>  oder  al-Bi^r  ^t/den  14.  zur  Schlucht ^ a  1^  1^  al-a^As 
und  über  steinigen  Boden ,  az-Zalla^at  genannt ,  den  Id., 
Montag,  xum  Ort  al-Dl^eirf  c^^l,  auch  Mafariifi  ar-ruis 

XfiS  (jM'.Li«,  voll  kleiner  weisser,  den  Reiskörnern  ähnlicher  Stein« 
dien ,  oder  ad-DAr  al-Hamrä,  der  rothe  Besirk  genannt.  Der 
16.  Muharram,  Dienstag  und  370.  Tag  der  Reise  (464  r.)  führte 
SH  der  serstörteo  Feste  al-Muaf^am  j^WtlMiJJ),  der  iwanzig- 

stea  Station,  in  welcher  fröherhin  eine  Garnison  lag,  nach 
Mittag  tun  Ort  as-l$Anf  jUa'l  und  später  nach  äanäin  al- 
l^adi  ^'M^\J^. 

Die  weitern  Stationen  sind  folgende :  21.  al-Ach^tr  ^^^^1 
oder   al-Uchei4i>'  j^soa^^I  ait  einer  Feste,  wohin  alljährlich 

eine  Garnison  von  Damaskus  aus  gelegt  wird,  und  gutem  Brun- 
nen —  22.  Ma^iir  iSueib  .^..j^jlA  ^lÄ«  —23.  (19. Mufrarram) 

die  FesteTabAk  »^^  ]laid  —  24.  (2b.Mn1^arram)  al-Kü'  ^Üüf 

oder  ¥&'    al-Baswa  B^pt  ^Lü  und    das  Gebiet  as-ZalUV&t 

vorüber  —  25.  Dät  Qä^  mit  einer  grossen  Feste  —  26.  (22. 
Muharram)  6u^eimAn   ^U^ik^  —  27.  (23.  Mu^^arram)  *Aka- 

bat  al-VaUwa  Bj^l  äJUk  —  28.  (24.  Mo^arram)  die  Feste 
Ma'iin  qLa^  mit  Uäiisern,  Gärten,  Bronnen  —  29.  (26.  Muhar- 
ram) der  Ort  *Anasa  B^,  nachdem  man  Tags  vorher  durch 
das   Thal   a  1  -  M  a  s  A  c  h   ^ymX\  ^{^    gesogen   war   —  30.  (27. 

Muharram)  al-QasA*  —  31.  (Sonntag  28.  Ma^^arram  und  382. 
Tag   der    Reise)   die  Feste  al-(atr4na  jül^Jaiüt  mit  syrischer 

Garnison ,    und    am  Abend    das   Geierthal  WädPn-nasAr  ^*>)j 

^yM^\  —  32.  (29.  Muf^arram)  Ba^A  UO^  und  nach  Mitternacht 

der  Ort  al-$alUbAt  oL^^t,  ein  beschwerlicher  auf- und  ab- 
wärtsgehender Weg  —  SS.  (Donnerstag  1.  $afar  der  384.  Reise» 
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Wadi  'I-butm  (*UI  ^^^.^aj  j^l)  —  34.  (2.  Safar)  Ard  a1- 
Mufarral^  vj^^' Ü^jl  unter  freiem  Himmel^  und  beim  Dorfe  ar- 
RomU  IkAj}\  um  Mitternacht  vorüber  —  35.  (3.  l^afar)  die  Feste 
al-Muzeirib  >^y,jL\  —  36.   (4w  ^afar)  das  Dorf  al-Kutei- 

jiba  ÄAAÄ^ait  und  darüber  hinaus  das  steinigte  6abA^ib  3^^ 
^cU£,  ein  Dorf,  und  Chan  al-Kiik  u5u^l  ^13^  in  de« 
Dorfe  Dü'lnAn  q^äJ(^J  —  36.  al-Kaswa  oder  al^Kuswa 
H^.MjCi.  —  Sonnabend y   5.  $afar   nnd  388.  Reisetag,   wurd«  die 

Kuppel    der   Karawane   .L^^  )ud    von    dem   Thore   von    Da- 

maskus  beim  Aufgang  der  Sonne  erreicht  (469 v.) 9  und  Damas- 
kus und  das  eigene  Haus  durch  das  Thor  Gottes  ^^  V-^ 
nach  einer  Abwesenheit  von  386  Tagen. 

Der  Verfasser  schliesst  mit  seiner  Correspondeaz  swiaehen 
sich  und  seinem  Freunde  Zein  al-*fibidin  al-Bakrf  in  Knhira,  mit  dem 
er  auch  fortwahrend  unterwegs  sich  schriftlich   nnterhalteo  liatte. 

Die  Beendigung  der  Abschrift  unseres  Codex  erfolgte  Frei- 
tag 18.  Dü'lhi^la  1207  (gegen  Ende  Juli  1793)  durch  as-Seijid 
Husein  al-Hisni  al-l^useiiti  ui^-S^fi'i  al-^adirf  al-Bakri,  der  deu- 
seibeu  für  sich  abschrieb  (in  Damaskus)  im  eigenen  Hause  inner- 
halb des  Klosters  seines  Ahnen  (LiJ^,».  Isi^U  J^'"^)  ^^^  Scheich 
al-islam  al-IFli^nija,  at-Turäbija  S^jLäJI    oder  von    den   Damasce- 

uern  aUHisnija  genannt.  —  Kin  Schlussgedicht  auf  den  Ver- 
fasser   endet   das  Ganze. 

473  Bl.  hoch  Quart  12  Z.  hoch,  fast  8V  Z.  breit,  gewöho- 
liches  Papier,  geglättet,  weiss  und  fest,  Neschi,  nicht  scharfrr 
aber  deutlicher-,  reinlicher,  etwas  starker  und  uusgescbriebeoer 
Zug  zu  21  Zeilen  mit  der  Inhaltsangabe  am  Bande,  Stichworie 
und  Anfang  der  Sätze  roth  überstrichen,  die  Verse  mit  rothen 
Punkten  eingeschlossen  und  durch  dergleichen  abgctheilt.  Yor^ 
treflflich  erhalten  in  besonderer  Capsel.  —  Nr.  362. 


III.  Die  Habessinier  spielen,  wie  bekannt,  schon  in  deo  er- 
sten Zeiten  des  Jsläm  eine  fiir  diesen  deshalb  bedeutsame  Rolle, 
weil  eine  der  frühesten  Auswanderungen  von  Anhängern  Muhaia- 
niads  in  ihr  Land  erfolgte,  wo  sie  den  gesuchten  Schutz  fanden 
und  der  damalige  Herrscher  desselben  sie  den  Verfolgongen 
der  Kureischiten  entzog,  welche  diese  gegen  die  Ausgewanderten 
bis  au  den  Fassen  seines  Thrones  fortsetzten  und  durch  Ge* 
schenke  wirksam  zu  machen  bemüht  waren«     Andere  Beruh rnng'en. 
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welche  swiitlien  MnhamBiad  isod.seieee  Gläubigen  «nd  Habescb 
und  deisen  Bewehneni,  de»  flerrselilBr  an  der  Spitie»  eich  mehr 
and  mehr  easbildeten,  lernen  wir  nicht  nor  ans  den  verschiede*- 
nen  Biographien  des  Propheten  kennen ,  sondern  mehr  noch  aus 
besondern  Schriften  der  Araber,  die  et  steh  als  eigentlichste 
Aofgabe  hinstellten,  die  Verdienste  des  Berrscbcra  jenes  Nach- 
bariandes  und  seiner  ünterthanen  «m  den  IsliUn  und  seine  An- 
hin ger  ber?orsuheben,  so  wie  den  Uebertritt  zahlreicher  habessi- 
nisclier  Christen  als  einen  Sieg  der  nevea  Lehre  za  feiern,  wenn 
es  auch  sicher  zu  den  guterfundenen  Fabeln,  der  leichtgläubigen 
Muhammedaner  gehört,  doss  der  Herrscher  von  Uabesch  noch 
bei  Lebzeiten  des  Propheten  oder  fibefbanpt'sich  zu  seiner  Lehre 
bekanat  habe. 

Eine  solche  zur  Verherrlichung  der  gegenseitigen  Beziehun« 
gen  Muhammads  zu  dem  Herrseber  Abyssiniens  und  dieses  zu 
jenem  ,  so  wie  zwischen  den  Glänbigen  und  den  habessinischen 
Untertbnnen  ist  die  folgende,  deren  Werlh  dadurch  erhöht  wird, 
dass  wir  bis  jetzt  noch  mit  keiner  derartigen  Monographie  näher 
bekannt  gemacht  worden  sind. 

Sie  führt  den  Titel 


d.  i.  das  bunte  kostbar  gestickte  Keid  über  die 
vortreffliche»  Eigenschaften  der  H  abes  s  i  n  i  er,  hat 
den    frühem    Preitagspredigcr    w^ALi>    in    Medina   Abülma^äli 

'Aia-ad-din  Muhammad  bin  'Abdalbäl^f  al-Buchäri 
al-Maliki^)  zum  Verfasser  und  beginnt  Bl.  1  v.  mit  den  Wor- 
ten :  :^\  ^yi,^*^  «U^a-  (^  JLalo  ^  ^UmJ^I  sJiJL>  (^vXlI  aJJ  yX^^\ . 

Darauf  äussert  der  Verfasser,  wie  er  im  J.  991  (1588)  auf 
den  Gedanken  gekommen  sei,  eine  Abhandlung  zu  schreiben,  in 
welcher  die  Vorzüge  der  Habessinier,  unter  denen  vier  nach  der 
Ueberlieferung  vom  Propheten  mit  der  Verheissung  des  Paradieses 
begnadigt  worden  sind,  überzeugend  t^achgewiesen  werden  sollte. 
Kr  sammelte  demnach,  was  er  in  Bezug  auf  sie  unter  den  Tra- 
ditionen, Sprüchen  des  Koran,  Kasiden  und  einzelnen  Versen 
fand.  Dann  kam  er  in  den  Besitz  von  zwei  von  Sujdti  über 
demselben  Gegenstand  verfassten  Schriften,  deren  Inhalt  er  in- 
soweit   benutzte,     als    er    ihm    in    seinen    Collectaneen    abging. 

Jene  beiden  Schriften  sind:  .,UU-^{  ^pu  ^^  (s.  H.  Ch.  111,  S.  475. 
ur.  6502)  und  ^^^t  ^Ui>t  j:  ^j,yJi  ^Ü^ji  (s.  IJ.  Ch.  I ,  S.  262. 


])    Das  ^^t  in  den  Haoilachriflea  Q.  Chalfa's  (IV,  S.  157.  Z.  1)  ist 


dcniDScIi  io  _^L»J{   aa  verwsadelo. 
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nr.  548).  Dsi  siDii  aber  ketnetwegs  die  eiosigea  AkkMidiBftg««, 
welcbe  die  arabische  l^iteratar  fiber  den  bexigliclMn  CvegcaetaBd 
kennt  Er  war  den  Mn^ianiedanern  viel  an  wicbtig,  da  der  Pro- 
phet selbst  den  Ton  an  seiner  Behaadlnng  angegeben  hatte.  Irh 
erinnere  hier  nnr  noch  an  drei  andere,  die  eine  von  dem  ini  J. 
309  (beg.  12.  Mai  921)  gestorbenen  AbA  Bkr  MakaniMiid  bia 
Chalaf»  bekannt  unter  dem  Namen  Ihn  al-Martuban,  unter  dea 
Titel  ^.^LssaJ)  Ja  |»4Liaa5^  ^^öy^JS  v^y  ^*^  andere  von  de»  w 
J.  597  (beg.  12.  Oct.  1200)  gestorbenen  AbA'ifaro^  *Akdarr«h* 
radn    bin    'Alf    ibn    al-äaust    al-Ba^dddi   unter    dem    Titel  ^^ 

\J»^^^  ^'^y-^Sy^  ^\Ji^\  d.  i.  die  Erhellung  der  äuaaeraten 
Nacht  über  die  Voraiige  derNubier  (Neger)  und  Habessinier,  «ad 

die  dritte  jN.Äfij  ^^  ^L&  t  »Uxc'^t  vom  Scheich  'AbdaauAli^  hin 
IrÄI^  al-Modani  (s.  0.  Ch.  I,  S.  350.  nr.  911). 

Unser  Verfasser  wollte  sich  zugleich  durch  seine  Arbeit  dem 
U erscher  (^.^Ual««)  der    beiden  heiligen  Städte    AbA'nnasr    dasein 

bin  Qasan  bin  Abt  Jumn  bin  BarakAt  empfehlen,  und  ordnete  sie 
in  ein  Vorwort,  vier  Capitel  und  ein  Schlusswort 
folgenden  Inhalts: 

^  (jmUIi  i^  v^r^  (*^V  "^^y^  v^'^r3  f^^^  iOUsJi  «lJIa  UZj 


JC?WH  vj   (i^lj^   J^^-jJ'   V^^-  O^^K^'  V^  /»^  i  eJUJ!  >aäj| 

^4f..  Ji  vLxT  &ik?^  M^^LA  t5ÄL5:uJi  g^A^  er^3  ^^-^  ^'  r*^*  **"  l5^^ 

jiJiLo  ^AJ)  La^y  tj^\  aJUr^l^  U^^i  iLjUT  vl>^  H^  «Uf  vir;;  "^1 
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^\ji\  >a^I  ^U»  ^Jül  ^1  L^U^tj  ikXÄA  er  l^i^^^^  .«^"^  lili  J^^ 
liljL^3  ^^jJLö  aJJt  J^^  it  ^jLc  411  ^^  (>iL?UJl  LitvAJ)  ^jiu^  ^3  ^ 
^mL>  ^^I  sy^^  JOfi   lUI  ^j  v^äLäJ«  8l3^  /J^  *JI  ^^jfcLo  ^^Jjl 

K^  \JjÜ  ^^4a3  i^UJI   vMI  {^'^M^  US0;4  >^9  2|^l^  IuIa   N^*^!) 

luUI  er  ciLLl^uJI  i  Ji^  JuoaJI  j^yA  er  «^^iX»)  («aU  aUI 
u*>t^  er  i^l'^^=^'  »^^i**^  i  viJuF  jytfAil  (jÄ>Jl  er  «^  J^'  •Ltl^ 
^^yauUJf3  &,UuJj  er  Ji^jS  er  ^LI--^ä  -U^l  /o  i  ^^f^l  JuoAJI 

r*^  «MI  ,yto^  J^Lä-oJI  er  »^  O^^U  ^i  cr^  diJs«*»*-«  f4fi^ 


_sxS\jh  ^  }.^x^  y^suhi  y^^  äa53  oüLofl  ^^,--^  er  o*^  ^^ 

er  *l^  U^'  v£>JUJt  Jodüt  j^  er  o*^  «Uia^I  ^  k^JuTi  f^ 
^^^\  er  v>>^  i  J^  U^i  piyj  jJiül  uä^^  C^^  i  jJLoäJI 

.(S  V. — 4r.)  oLmmUI(  oLu^I^  cL^aa^äJ^  er  k^  ''^  1*^3 

d.  h.  „Fortfforl:  Deber  den  Driprang  der  HubAI  oder  Bewoh- 
ner von  Httbeicb  nnd  Angabe  der  frommen  Mttnner,  welche  anter 
ihnen  der  Zeit  onierei  Propheten  vorausgegangen  aind,  ferner 
über  die  Draaehe  der  Schwarxe  ihrer  Farbe,  über  die  Ursache 
der  Forliebe  der  MenscheD  für  sie  and  deren  Sorge  nnd  ihren 
Zustand  Bl.  4  r.  -*  6  r. 

Die  Capitel  alle   haben  lum  Gegenstand  Dasjenige,  wodurch 
sich  die  Vorzuglichkeit  der  Habessinier  erweisen  lässt. 

Erstes   Capitel:   Deber   das,    was   die  Vorzuglichkeit  der 
Babessioier  erweist,  in  folgenden  (drei)  Abschnitten.    -    Brster 


i;  So  so  tueu   io  Q.  €h.  IV,  9.  1S7.  Z.  5  «lall  wO^f  &J. 
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Abschnitt:  Ueber  die  UeberUeferuageo  dea  Proleten»  welche 
die  Vorzüge  der  Habessinier  beweisen,  Bl.  6  r. — 6  v.  —  Zweiter 
Abschnitt:  Ueber  die  mit  der  bnbeeeini sehen  ISprache  aberein- 
stimmenden  Wörter,  welche  im  Koran  vorkommen  und  deren  sich 
der  Prophet  im  Sprechen  bediente,  Bl.  6v.  —  7 f.  —  Dritter 
Abschnitt:  Ueber  das  Lanxenspiel  der  Habessinier  in  Ge^n- 
wart  des  Gottgesandten  in  der  geheiligten  Moschee  des  Pro- 
pheten aus  Freude  über  seine  Ankunft  (in  Mediua),  BL  7  v.  —  8r. 

Zweites  Capilel:     Ueber  das,  was  die  Vorzüglichkeit   des 
Na^ai&i  und  seiner  Uaterthaaen  erweist.  —   Erster  Abschoitt: 
Ueber  das  Wort  an-Na^asi  und  seinen  Namen,  über  das,   was   die 
Vorzäglichkflit  und  Grösse   desselben  erweist,  die  Verse  des   Ko- 
ran   und    die    Ueberlieferungen   des    Propheten,   welche     über  iha 
und  seine  Unterthanen  geoflenbart  worden  sind,  Bl.  8r.  —  9r.   — 
Zweiter   Abschnitt:     Ueber  die  Auswanderung  der  MuslineB 
unter    den  Gefährten  (des  Propheten)    zu    den    Habessiniero ,    das 
iobenswerthe  Verfahren  des  Na^ä^i  mit  ihnen,  die  Geschrchte  ^ts 
Sendschreibens  des  Propheten  an  ihn  (mit  der  Aufforderung,  sich 
zum  Islam    zu    bekennen)    und   seine  Annabsie   des    IbU«    dorch 
Vermittlung  des  (SaYar    bin  Abi   X^lib,   des    Na^dii   Antwort  an 
den  Gesandten  Gottes    und   die  Sendung  seines  Sohnes  Arih4  an 
den  Propheten,  Bl.  9r. — Hr.  —  Dritter  Abschnitt:     Deher 
die  Vermähtung  der  Umm  Habfba  der  Mutter  der  Gläubigen  mit 
dem  Gottgesandten  durch  den  Na^AiS?,  ihre  Ausstattung  von  seiner 
(des    Na^läi)    Seite    und    ihre    Entsendung   zum     Propheten    (ans 
Abjssinien    nach    Medina)    Bl.    ilr.-^l2v.    —     Vierter    Ab- 
schnitt:   Ueber   einige  Geschenke    des  Xa^äSi   an  den  Gottg-r- 
sandten  und  Gisschenke  des  Propheten  an  ihn,  über  den  Tod  de^ 
Na^ai^i  und  das  Gebet   des  Propheten    und  seiner  Gefährten  über 
ihn   auf  dem    Begrfthnisepfatze  (zu   Medina),   während    der    Ver- 
storbene in  Abjssinien  war,  Bl.   12  v. — 13  v. 

Drittes  Capilel:  Ueber  diejenigen  hahessinischen  Gefähr- 
ten des  Propheten,  deren  Namen  man  kennt,  in  folgenden  Ab- 
schnitten. —  Erster  Abschnitt:  Ueber  die  hnbessinaschea 
(Gefährten  unter  den)  Sklaven  und  Dienern  des  GotCgesandten, 
Bl.  13  V. — 15  r.  —  Zweiter  Abschnitt:  Ueber  die  hahessi- 
nischen Gefährtinnen  unter  seinen  Sklavinnen  und  den  Sklavinnen 
seines  Hauses  (oder  seiner  Familie),  BL  15  r. — 15  v.  —  Dritter 
Abschnitt:  Ueber  die  habessinischen  Sklaven  der  Gefährten, 
Bl.  15  v. — 16  r.  —  Vierter  Abschnitt:  Ueber  die  Kinder 
der  Habessinierinneo  von  Kureischiten  unter  den  Gefährten  und 
den  Jüngern  der  Gefährten ,  den  schuldlosen  und  reinen  Gliedern 
der  prophetischen  Familie  und  den  abbasidischen  Chalifen  und 
über  diejenigen  Gefährten,  die  im  Lande  Haheech  geboren  wa- 
ren, Bl.  16r.— 17r. 

Viertes  Capitel:  Ueber  das,  was  die  Schriftsteller  der 
schönen  Literatur  über  die  Habessinier  sagen,    in  folgeodea  Ab- 
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seliirftteii«  —  Brcrter  Absehnitt:  0eber  4i#  versolHedeiieii  Ar- 
te» «od  Riicett  der  Uabessinier  und  was  so  rbrem  Lobe  und 
über  ihre  Eigenicbafteti  gesagt  worden  ist,  Bl.  17  r. — 20 r.  -^ 
Zweiter  Abschnitt:  Ueber  die  HabessinieriBneh  und  die 
ilinen  eigenthümlieben  schönen  Eigenschaften.  —  Anhang,  drei 
lehrreiche  Bemerkungen  enthaltend:  a.  Ueber  die  Vorzüglich- 
keit (habessiniacher)  Beiachläferinoen  und  den  Adel  ihrer  Söhne, 
Bl.  21y.— 22v.  —  ö,  Aufmunterung  zur  Verebelichung  der  (ha- 
bessioischen)  Diener  (Sklavinnen  wie  Sklaven) ,  Bl.  22  v.  —  e* 
Sorge  um  den  Zustand  der  erworbenen  Sklaven  und  Sklavinnen» 
Bl.  22v.— 24v.  —  Dritter  Abschnitt:  Ueber  die  bekannt 
gewordenen  Kaisiden  zum  Lobe  der  Habestinier,  Bl.  24v.«— 26v. 
—  Vierter  Abschnitt:  Ueber  die  Verse,  Räthsel  und  Logo- 
gryphen,  die  über  die  (Namen  der)  Habessinies  veröffentlicht 
worden  sind,  Bl.  26 v. — 28  v. 

Sehlussioori:  Ueber  die  Ursache,  warum  die  Habessinier 
ihre  Gesichter  mit  Linien  färben  und  die  Wangen  ritzen,  und 
über  die  Gleichnisse  darüber  und  die  bezüglichen  Verse",  Bl. 
28v.— 3lr. 

Im  Vorwort  wird  zuni&chst  der  Ursprang  der  Habessinier 
auf  Haba^  bin  K{i&  bin  Kanaan  bin  HAm  bin  NAh  znrnekgefnhrt, 
daher  einfach   mit  dem    angehängten  iCxM^Jüt  »U  die  Form  Haboäi 

der  Habessinier  und  Habaiija  die  Habessinierin  von  ihrem  Urahn 
Habai  gebildet  werde.  —  Der  König  der  Habessinier  habe  früher 
i^iXi  on-Na^dii  geheissen ,    gegenwärtig  aber,   wie  Sfhäb-ad-din 

Ahmad  Ihn  Ha^r  aU'AskaMni  in  seinem  unter  dem  Titel  ^.x^ 
^.LJI  bekannten  Commentar   zu  Buchdri  behaupte,   werde  er  *al- 

Hatf  (cUf  Uut^^^  o^J^n  *UaM  y^^^  -tJt  ^h  ^:i\)  bei- 
genannt.  —  Der  Plural  von  (j^a.>  Haba^,    heisst  es  ferner  nach 

Ibn  Dureid  (s.  die  Ausg.  von  Wüslenfeld  S.  119),  laute  UhbdiS, 
die  Pluralform  Haba^a  dagegen  sei  nicht  analog,  weiche  also 
von  der  Regel  ab.  Auch  sage  man  Hub^n  und  Ahbu^.  Uhbüii 
und  HabaiSa  werde,  wie  Ibn  Uisani  in  dem  Commentar  zur  Du- 
reidija  bemerkt,  zur  Bezeichnung  der  Menge  gebraucht  (JLfi.^ 

KcU»;>^^Ii^.  —  Weil  Häm  die  Scbaam  seines  Vaters  Noah  nicht  be- 
deckt hatte,  traf  auf  das  Flehen  des  Vaters  die  Nachkommen- 
schaft desHam  die  Strafe  der  Knechtschaft  (vgl.  1.  Mos.  9, 22  flg.). 

Unter  den  frommen  Männern  aus  Habesch,  welche  der  Zeit 
Muhammads  vorausgingen,  werden  genannt:  1.  Lul^man  der  Weise 
^:=3^(y  der  ein  habessinischer  Sklave   war  und  vom  Proplieten 

im  Koran  erwähnt  wird.  Br  war  Zeitgenosse  Davids  und  lebte 
1000   Jahre    —   2.  Dinpaäk    vJtäwO,    der  Sklave    Abrahams  jUc 

|kA^|  JuJlü   (1.  Mos.   15,   2).      Br  war   ebeofall»  habessinischer 
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Sklave    ic^^na^  J^^    nnd   ein  Oeeebeok   NimrAd'i,  des  Sokici 

Kao'Au'«,  00  Abraham.  Als  dieser  ai-^dn  (Danaskas)  erbnte, 
oanate  er  die  Stadt  aack  seinen  Naaien  Disiaiil^»  d.  i.  Danukii 
vad  setste  ilia  über  sein  gantes  Bigeatbimi.  —  S.  Kin  Dieier 
der  von  den  Rindern  Israels  abstamnCe  y4»\y^\  ^  o^  ^) 
bekannt  unter  dem  Namen  $dfiib  ai-Habaia.  Im  9»f^t^  ^^*  Bnckiri 
ist  seiner  gedacht« 

Die  angeführten  Ursachen,  wamm  die  Habessinier  vod  rfniik- 
1er  (schwarzer)  Farbe  seien ,  sind  sn  kindisch,  om  hierSber  eii 
Wort  zu  verlieren.  Die  Vorliebe  fiir  sie  beruhe  auf  ihrer  Biges- 
Schaft  als  gute  Diener,  um  deren  freundliche  Behandlang  dorrk 
ihre  Brüder  schon  Noah  bat.  Dazu  komme,  dass  der  Prapliet 
nnd  fjienso  seine  Familie  habessinische  Sklaven  haue  ond  m\ 
unter  seinen  Gefährten  Habessinier  befanden. 

Erstes  CapiieL  —  Erster  Abschnitt  Die  Voriof* 
liebkeit  der  Habessinier  wird  dadarch  bewiesen,  dass  sie  neb 
fach  in  Traditiooea  hervorgehoben  wird.  Weil  ferner  Bilil  der 
Oebetausrufer  des  Propheten  war,  habe  er  geäussert,  den  du 
Amt  des  Gebetausrufers  ^13^1  den  Habessiniern  gebore.  Vgi- 
Nawawi  S.  778.  Daher  ziehen  auch  die  Schafiitcn  eises  kaktf- 
sittischen  Gebetausrufer  allen  andern  vor,  und  der  PropKel  Mfftc: 
Wer  einen    Habessinier    oder    eine  Habessinierin    in  seis  Bau 

einfibre,  in  dessen  Haus  führe  Gott  Segeo  ein  (uu^  ^^i  er 
fL^sj  jOa)  aUI  >30|  JüuXo^^t  UÄ.Ad-),— Zweiter  Abseboitt 

Sujütt  und  Ihn  al-6ausf  haben  die  im  Koran  vorkommesda  iff 
habessinischen  Sprache  entsprechenden  Wörter  gesammelt,  v*^P 
dreissig  an  Zahl,  welche  der  Verfasser  sämmtlich  anfuhrt  l^f^' 
damit  im  Itl^dn  von  Sujüti  s.  B.  8.  319.)  Er  bemerkt  diti, 
wenn  die  Kzegeten  sagen  U^^^ü^  äa^  Jf  ^\  iuyM^t  ^  ^t 
so  bedeute  das  nicht,  dass  das  betreffen<ie  Wort  nicht  sock  tn- 
bisch  und  nur  dem  Idiome  der  Habessinier,  Zan^  oder  cisei  *■- 
dem  solchen  Volkes  angehörig  sei,  sondern  dass  es  is  dieits 
Sinne  auch  in  ihrer  Sprache  vorkomme  (JulaS  ^y^  u5üJ  y^,y^^ 
o<^L«JI^  ^Ul\  j  :>;t>Jt3  oULl  ^  vJütyJl) ,'  denn  Gotl  ■prtek  sit 
seinem  Propheten  in  keinem  andern  Dialect,  als  dem  koreiicki* 
tischen.  —  Bin  solches  Wort  der  habessinischen  Sprache,  deisei 
sich  der  Prophet  in  einer  Tradition  bediente,  ist  s.  B.  ^'i 
und  er  erklärte  es  selbst  seinen  Gefährten,  die  es  nicht  rertt**' 
den  und  ihn  um  den  Sinn  desselben  fragten,  dabin,  dau  <*  ** 
Habessinischen  das  Tödten,  den  Mord  bedeute  (>JJif  iU^U  i^h 
^Dritter  Abschnitt.  Als  der  Prophet,  üherlieftrt  Ab««) 
nach  Medina  kam,  fdhrten  die  Habessinier  aus  Prende  äher  h»^ 
Ankunft  Spiele  mit  ihren  Lanzen  auf.  Aber  atrch  bei  nndfrs  nc- 
legenheiten  spielten  und  tanzten  sie,   während   der  PropM  d*" 
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Aila  ibneii  «isaKen.  Sie  riefe«  bei  ilire«  Tante:  M«)pMina4 
ist  ein  freni«er  Diener  (Gottee  iLo  Jufi  JU^),  *-  Alien  dieentf 
Bericlilen  liegen  fersugs weise  die  Aasiagen  iTer  ^Aifo  %u  Grande. 

Zweites  CapiieL   —  Erster  Abs  dm  it  f.     Ibn    Dureid, 
bemerkt  der  Verf.,  sage  dos  Wort  Na^ail  sei  liabesstniscb  L^^t 

SU^>  (i.  e.  (^Lfuil  K^a})'^  docb  finden  sich  bei  ihm  (a.  a.  0. 
S.  239)  nur  die  Worte  »J^\  vc5U4  ^  ^L^l^.  LeUteres 
engt  »bttHch  Ibn  Kuteibn:  ySfj9  u5üyn  u5aj!  ^^1  ^L^(  U31 
yoASjy  docb  fiigt  er  bimu,  er  wisse  nicbt,  wie  es  mit  dem  ara- 

bischen  Ursprünge  des  Wortes  stehe  ^  ^^  Ä^yJU  l5j*^^  O^jmJLS 
[j^jAäj  ^uyJl  ^^  J53  ^Lä>^ .  —  Mul^ibb-ndMlin  at-T«bari  behauptet, 

das  Wort  sei  arabisch  von  (jä^^t  '*  '•  ^[^^^^t  ^m  Aufscheuchen 
des  Wii4«a,  «nd  bemerkt  weH^er  SLjdidi«J|  \^  ioUjJU  J^AaJ)  ji^^ 
L^jLiJ  i  Jj^Uy  (jäs^  .^aILJJj  o^ilÄj  iUJLJI  s-^>LaJ  j^  fJ^^. 

Naeb  Barawf  sagte  Abu  Bakr:  «y^I^t^  ''l^^  r^^  LT^^^^  J^U 
und  der  Verfasser  des  I^Äwi  (^^i-»-  %^«^>Lo)  apricbt   sich  so  aaa; 

Ju^«ail  j.j^U:j .  Unser  Verf.  fährt  dann  fort:  ^|^  Ks>ö  y^\  Jl») 
(.UUJ  oUU<j  »Li^^t  v^J^j'  CT  «^  i^j  ^t:^  r^  J^sXäü  v>lf 


Wir  lerueii  aus  Alledem  nichts  aor  nahern  Kenntaiss  des  Or* 
Sprungs  dieses  Titels,  über  den  uns  bereits  Ludolf  belehrt,  nnd 
wissen  ja  überhaupt  nickt,  ob  daa  Wort  den  Herrscher  über  gans 
Babesch  beseichnet  oder  nur  den  Fürsten  eines  Kiiatenstricbs 
dieses  Landes,  somal  die  Hauptstadt,  in  welcher  er  seinen  Sita 
hatte,  nirgends  genannt  ist.  Vgl.  Lndolfi  Comment»  ad  Uistor. 
Aetbiop.  8.  8  n.  223.  Der  Nobm  des  damaligen  Na^i  lautet  bnid 
As)}ana,  bald  Afma|^a  (Cod.  hier  fnlsch  'ks^\,^\  bald  ^abrna,  bald- 

fj^amlia,  bald  Aabalia  »JL£>j.»Jt  »UiU,    bald  Asmaeha  iU^^t  »I^Lf , 
bald  Makh^l  bin  $asaa;   docb  ist   die  erste  Benennung  die  rer^' 
breitetste '( ^^.^JUJt  ^  6^^\y).  —  Zweiter  Abschnitt.     In- 
folge  der   heftigen   Anfeindung   itt    GÜabigen    in    Mekka  dnreb 
Bd.  XVI,  46 
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RdrafBchtten  wMderlea  a«f  den  Rlitli  de»  Propheten  elf 
Mftniier  uad  vier  Fraueo,  die  naaeiitlicli  betetelmet  werdes,  heia- 
lich  m«  Na^Afi  auf  einem  für  ^/^  Diaar  gentetlietea  Schife  ia 
Ra^ab  des  ft«  Jakres  der  Sendung  des  Propiiete«  aus.  Du  ist 
die  erste  Ui^ra.  Ihnen  folgten  8*4  Männer  ausser  den  Fnan 
und  Rindern.  Als  nun  der  Proplict  selbst  aus  Mekka  gewichn 
und  die  Schlacht  bei  Bndr  erfolgt  war,  schickten  die  Knrci- 
sebiten  Geidienke  au  den  Na^aii  und  seine  Patriarcbeo  dorfl 
VLnr'  biD  al-^As  und  ^Jaiftra  bin  Abi  Mu  it  oder  wie  Andere  wollo, 
'Abdallah  bin  Abi  Rabia,  um  sie  gegen  die  tu  ihnen  Gefloheon 
eittxunehnien  und  vor  ihnen  su  warnen,  da,  wie  diese  AbgeoH- 
neten  su  überreden  suchten,  unter  ihnen  ein  lügnerischer  Masi 
aufgestanden,  der  behaupte,  er  sei  ein  Gesandter  Gottes.  S« 
Dumme  hätten  ihm  gehuldigt  Hunger  uud  Durst  tMte  lie  in 
ihrem  Lande,  und  da  habe  denn  jener  Mann  den  Sohn  seioei 
Oheims  nach  Haheseb  giesendet,  um  dem  Na^üi  seine  Religio' 
SU  verkümmern  und  ihm  sei»  Rekh  und  aehie  Ontertkaaefl  A- 
trünnig  tu  machen ;  er  möge  sich  also  vor  ihnen  hntea  und  vt 
herausgeben.  —  Da  rief  der  Na^äst  die  Gefloheueu  lu  sich,  vii 
den  knrelackitiscben  Abgeordneten  nichi  recht  w%r.  Sie  «olitei 
nämlich  nicht,  dasi  er  ihre  Rede  höre.  Doch  half  ihre  Anklt$[( 
und  Biorede  selbst  in  Gegenwart  der  Muslimen  nichts,  der  Ni- 
^f  fragte  vielmehr  den  ÖaYar  bin  Abi  T^lib.  anafiihHieb  oacl 
den  Vorschriften  seiner  Religion,  durch  deren  Mittbeiloog,  T0^ 
mngsweise  ihrem  frühem  heidnischen  Glauben  gegenüber,  i« 
Fürst  vollständig  für  sie  gewonnen  wurde,  öa'far  recitirte  iis 
alsdann   auf  Verlangen    die   29.  und   80.  Sure   {^^^j  o^^'y\ 

die  dem  Na^dAi  und  seinen  Biachdfen  Tbrinen  ans  des  Ab{« 
lockten.  Dasselbe  geschah  infolge  weiterer  Mittheilnnges,  «or- 
aüf  er  dea  Kureiacbiteo  die  Geschenke  nurückgAk  und  dieie  »^ 
getäuscht  entfernten. 

im  sechsten  Jahre  der  Flucht  sandte  Muhammad  durch  Asr 
bin  Umajja  a^-Pamrf  einen  Brief  aa  den  Na^dbU,  desses  1*1^^ 
vollständig  mitgetheilt  wird,  mit  der  Kinladung  den  Isllsi  •"f"' 
nebmeo.  Der  Na^äit  folgte  dieser  Aufforderung,  beksoote  t^^ 
in  Gegenwart  des  6afar  bin  AbiT«lib  cum  Iddm  und  besUtiftc 
MM  Bekanotniss  in  aeinem  Antwortschreiben  an  den  Prophetei. 
6a  far  kehrte  darauf  lu  Muhammad  aus  Habeacb  xuruck,  sod  » 
liess  der  Na^ddi  aeineu  Soh«  ArfbA  mit  aecbcig  Mann  folgte  ■"'' 
vaieprucb,  wenn  der  Prophet  es  wolle,  selbst  su  kommen,  w«' /^ 
ihm  in  einem  seinem  Sohne  mitgegebenen.  Schreiben  ausdrockü^^ 
bemerkte.  Doch  sein  Sohn  und  die  aechtig  Mann  ertranken  ■ift<' 
auf  ibrer  Fahrt »  woria  ei»  weiser  Ratbseblnss  Gottes  nicht  >■ 
verkenuen  sei  (y5ÜJ  ^  iUC^Ij) ,  da  der  Gettgesandte  aieht  t^t 
fremde  HUfe  augewiefleB  aein  sollte.  —  Dritter  Abichsitt 
UmmQablbadie  Mutter  der  Gläubigen   (vgl.  Nawawf  S,  858) 
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war  die  Tochter  dea  AM  SDfjAn  l^clir  bio  Harb  KureiMbitiii 
■•d  UmajJMlia,  uiid  begleilete  ibreo  Gemahl  'Abdallah  bin  6ahi 
Wt  der  sweitea  Aaawnnderangf  nach  Babetch.  Kic  blieb  mit  ihm 
daaelbit  and  verharrte  im  Itidm,  nachdem  ihr  Mann  Christ  ge<* 
worden  wnr  uinl-in  Hiibesch  auch  als  Christ  sUrli.  Als  Muhara« 
mad  den  Tod  des  letztem  erfuhr,  begehrte  er  ihrer  und  sandte 
*Amr'  bin  Cuiajju  u^-pamri  zum  Na^aii  mit  einem  Schreiben, 
worin  er  ihm  auftrug,  die  Dmm  Habtbn  ihm  (Muhommad)  zu  ver- 
mählen. Der  Na^A^i  vollzog'  ihre  Vermählung  mit  dem  abwesen- 
den Propheten  in  Gegenwart  des  dluTar  bin  Abf  X^lib  und  der 
tfbrigen  anwesenden  Gläubigen  mid  stattete  sie  mit  400  Gold- 
diaaren  aus.  —  An  diesen  Bericht  hntipfte  der  Verf.  die  verschie- 
denen, diese  Begebenheit  berührenden  Traditionen  an,  aus  denen 
sich  unter  Anderm  ergiebt,  dass  »^nrahbtl  (J>,aa>^)  sie  nach  Me- 
dina    brachte. 

Ob  der  Na^ä^l  den  IslAm  im  6.  oder  7.  Jahre  der  Fl.  an- 
nahm, und  ob  er  im  9.  oder  8.  Jahre  starbt  darüber  sind  die 
Meinungen  getheilt. 

Vierter  Abschnitt.  Unter  den  Gescheakea  des  Ka^dit 
an    den    Propheten    wird    genannt   ein    Manlthier  JJt^,   ein    Paar 

schwarze    Halbstiefeln    _aj^Lw    ^^^-..jJ^^I  '^aa^,    ein    goldener 

Siegelring  mit  habessinischem  Steine,  d,  i.  eiae  Art  Chrysolith 
cX^jjj,   die    in    Habesch    gefunden    wird    and    deren    Farbe    ins 

Grüne  spielt,  drei  kurze  Lanzen  oiJU.,  von  denen  eine  Mu^^oh 

mad  für  sich  behielt,  die  «weite  aber  'All  bin  Abt  T^^J^  und  die 
dritte  'Cmar  bin  al-Chattäb  gab.  BiläJ  trug  die,  welche  der 
Gottgesandte  für  sich  behalten  hatte,  demselben  an  den  beiden 
grossen    Pesten    des    Fastenbruchs    und    des    KurbAn    Beiri^m    bis 

aum  Betkause  J-aa^'I  voran,    pflanzte  sie  daselbst  aaf  und  betete 

bei  ihr.  Denselben  Dienst  verrichtete  er  nach  dem  Tode  Mu- 
hammads bei  AbA  Bakr,  so  wie  Sa'd  bei  'Umar  bin  al-Cbatt^b 
und  'ütmdn  bin  Afffui.  Dieser  Gebrauch  erhielt  sieb  und  man 
sagt,  dieselbe  Lanze  werde  noch  jetzt  den  Statthaltern  (von  Me- 

dinu  äi^l)  vorangetragen  —  ferner  eine  Glasflaseke  JUJlc  ^jsj^ 
voll  des  kostbarsten  Aroma  6dlia. 

Die  Gegengeschenke  des  Gottgesandtea.  aa  den  Na^iif  be* 
standen  in  einer  sdiwerseidenen  Joppe  v^^^^^^  *^^j  welche  Mv* 
^a>n<»ttd  selbst  wieder  von  einem  Mönch  v^^^  erbalten  haben  soll, 

ferner  in  einem  Mantel    und  einigen   Oka  Moaebas  ^^  l-^^S  ^^^ 

t^5LiMi^.     Doch  starb  Letzterer,  ehe  die  Gaacheakeia  seine  Hände 

kamen,  und  zwar  im  Ra^ab  des  J.  9  der  Fl.  Andere  behaup- 
ten,   jedoch    mit  Unrecht,   dass    er   im   8.  Jahr  den  Islam    ange- 

46* 
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.  DOmaett  habe  und  in  demaelken  Jalir  gestorben  sei.  Das  Ricbtig« 
ist  bereits  angeg-eben.  Mu^anisiad  betete  selbst  für  den  Geatsw- 
benen  und  forderte  seine  Gefährten  auf  Gleiches  su  than.  Sie 
gingen  deshalb  auf  den  Kirchhof,  wo  Muhammad  und  die  Seioi- 
gen  vier  Takbfrat   für  ihn  sprachen. 

Von  den  nach  Abyssinien  ausgewanderfen  Gläubigen  starb 
daselbst  zuerst  'Adi  bin  Pädia,  welcher  der  erste  Erblasser  c:;»^,^ 
im  Isl4m  war   und  sein  Sohn  der  erste  Erbe  c^iU. 

Drilles  Capitel,  —   Erster  Abschnitt.    Unter  den  Ge- 
fährten   des  Propheten,   die    aus   den  Zahl    seiner   habaasiDiacbeo 
Sklaven  waren,   wird   zuerst   Abu  'Abdallah  BilAI    bis   Ra- 
bib,    bekannt   unter   dem  Namen  Ihn   Hamama,   genannt,    der 
Gebetausrufer  des  Propheten  und  der  Freigelassene,  des  Abd  Bakr 
as-^iddfl^.    (Vgl.  Nawawi    S.  176.)     Seine    Mutter  Hamäm«    war 
eine   Freigelassene   der  Band  äumah.     Bilal    gilt    für   den   ersten 
Freigelassenen,  der  sich  zum  IslAm  bekannte,    und   nahm  an  den 
Schlachten  bei  Badr,  am  Uhud,  am  Graben  u.  s.  m  Theil.      Weil 
er  überall,  unterwegs  und  zu  Bause,  dem  Gottgesandten  ata   Ge- 
betansrufer  zur  Seite  stand,    hatten  es,   wie  schon  bemerkt,    die 
schafiitiaoben    Vorstände  SUiül^JI  B^UJI    gern,   dass   der  Gebet- 
ausrufer ein  Habessinier  war.    Auch  vertrat  er  die  Scbatzmeiater- 
stelle    bei   Muhammad,     nach  '  dessen    Tode    er    nach    Dansascus 
(f  l»lAi*)  ging  und  daselbst   bis  an  sein  Ende  blieb.     Nor  einmal 

diente  er  'Cmar  und  Abu  Bi|kr  als  Gebetausrufer.     Mehrere  Tra- 
ditionen beschäftigen  sich  mit  ihm. 

Der  Freigelassene  des  Propheten  l^ukr^n  ^^yU  mit  Namea 
$alih  bin  *Adi  war  ebenfalls  ein  habessinischer  Sklave  des  AWd- 
arrahman  bin  'Auf,  welcher  ihn  dem  Propheten  schenkte  oder 
nach  Andern  käuflich  uberliess.  Nach  der  Schlacht  bei  Badr  ge- 
währte er  ihm  die  Freiheit.  Er  soll  erst  unter  dem  Cbalifate 
ar-Raiid's  in  Medina  gestorben  sein,  was  kaum  glaublicii  ist. 
Vgl.  Nawawi,  den  unser  Vf.  fleissig  benutzt  bat,  S.  317—18. 

Bin  dritter  habessinischer  Freigelassener  des  Propheten ,  der 
bis  zur  Zeit  des  'üniar  bin  al-Chattab  lebte,  war  Abd  Lal^it. 

Unter  den  babessinischen  Dienern  Ja:>  des  Propheten  wer- 
den   genannt:     1.    Du  Michbar    oder    nach    Andern    Du  Michmar, 

Bruders-  oder  nach  Andern  Scbwestersohn  des  Na^^i$i\  2.  Näil 

der  Vater  des  Aiman.  —  3.  Said  bin  Bnkeir  oder  Bakrda  ai- 
Leiti,  der  Bruder  des  Na^äii  oder  dessen  Brnderssobo.  —  Ao^ 
aerdem  werden  mehrere  üeberlieferungen  angeführt,  nach  denen 
Mu^iammad  Habessiniern  freundlich  begegnete,  und  aus  denen 
sttgleich  hervorgeht,  dass  die  in  seiner  Umgebung  befindlidiea 
Habessinier  ihm  nahe  standen  und  dass  er  sich  ihrer  sorglidi 
annahm. 
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Zweiter  Absehnitt.  DiHer  den  Geftbrtinrien  oUjL^ 
des  Propheten  werden  tbeits  ihm  eigene  Sklovinnen  tbeils  solche 
seiner . Familie   u^o  J^^t   genannt,    und    swar    vor   allen   andern 

1.  Umra  Aiman  Barka  (s.  Nawawi  S.  856),  die  an  beiden 
Hi^ra's  Tbeil  nahm.  Sie  ist  die  Wärterin  ;wU?b^  des  Propheten, 
welche  er  von  seinem  Fater  erbte,  nachdem  sie  früher  bei  'Abd- 
ollah  bin  ^Abdalmuttalib  durch  ibren  Dienst  sich  ausgeieichnet 
hatte  x^KAflu  oJli'.      Da    der  Vater  Muhnmmads    noch  vor    seiner 

Geburt,  gestorben  war»  nahm  sie  sich  seiner  Erziehung  an  bis  er 
gross  wurde,  und  als  er  die  Chadii-a  keiratbete,  schenkte  er  ihr 
die  Freiheit.  Jetzt  heirathete  sie  Obeidalla  bin  Zeid,  dem  sie 
den  AJman  gebar,  und  hierauf  der  Freigelassene  des  Propheten 
Zeid  bin  Qdrita,  von  dem  sie  die  Mutter  des  Usama  wurde» 
Der  Prophet  gedenkt  ihi^er  in  vielen  seiner  Deberlieferungen.  — 

2.  Barka  die  Sklavin  )v.l^  der  Cmm  Qabfba,  welche  mit  die- 
ser aus  Habessinien  kam  ^U>  ^Jül  Jj^^  J«^  ^i>^j^  i5^i  S^  •  ^g^* 
Nawawi  »S.  857.  —  3.  Barfra  die  Freigelassene  der  'Av^a.  S. 
ebenda  S.  827.  —  4.  Nabi^a,  die  Sklavin  der  Umm  Hani. .  S. 
ebenda  S.  866.  —  5.  fiafra,  die  Freigelassene  des  *Umar  bin 
'Abdallah  bin  'Omar.  —  6.  Sa'ira   S^«^    oder    ^akfra    ByJU, 

eine   Freigelassene    der  Band  Asad. 

Dritter  Abschnitt.  Von  den  habessinischen  Sklaven  der 
Gefährten  Muhammad's  werden  folgende  erwähnt:  J.  Mih^a* 
%^^4^  (s.  Nawaw?  8.  581),  der  Freigelassene  des  'Uroar  bin  al- 

ChatUb,  dtr  erste  der  bei  Badr  Gefallenen  unter  den  Gläubigen, 
aber  auch  einer  von  denen,  welchen  der  Prophet  das  Paradies 
verhiess.  S.  ebenda  S.  152.  —  3.  Aiman,  Sohn  der  Dmm 
Aiman  und  Vater  des  'Abdalwä^iid ,  ein  in  Mekka  ffeborner  Habes« 
sinier  und  Freigelassener  des  "Abdanah  bin  Abt  Umar  bin  'Amr 
hin  'Abdallah  al-Machzümi  oder  des  Ibn  Ab!  'Amra.  —  4.  Jas&r 
der  Freigelassene  des  Mugira  bin  Suba  —  5.  'A^im,  der  Frei- 
gelassene des  Zur  a  as*Sylf ri  ^^j^^^\  »^j) .  —  Freie  j^j^^  habes- 

sinitfehe  Gefährten,  welche  dem  Propheten,  seinen  Gefährten  und 
seinem  Hause  dienten,  gab  es  viele,  die  sämmtlich  tu  erwähnen 
das  kurze  Handbuch  nicht   erlaubt. 

Vierter  Abschnitt.  Von  den  Söhnen  der  Habessinierin- 
nen  von  Kureischiten  unter  den  Gefährten,  den  Nachfolgern  der 
Gefährten,  der  Familie  des  Propheten  und  den  abbasidischen 
Cbalifen  und  den  Gefährten  die  in  Habessinien  geboren  wurden, 
werden  ungefähr  zwanzig  namentlich  aufgeführt  und  einige  ge- 
legentliche Verse  auf  dieselben  erwähnt  —  Unter  den  in  Habeach 
gebornen  Kindern  der  Gefährten  ist  das  erste  'Abdallah  bin  Ixa'far 
bin  Abt  Tälib,  der  durch  seine  Wobltbätigkeit  und  Freigebigkeit 
ßicb  den  Namen  v>^  ^^  n  <1m  Aleer  d^r  FreigebigJieit  *<   erwarb» 
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Beim  Tode  de«  Propheten  wor  er  10  Jahr  aJU  Aneser  Am  er- 
wehot  der  Vf.  Dock  vier  io  Habesck  den  Gefdiirtea  geborene 
Kinder. 

Vierlei  CapileL  —  Krater  Abachnitt  Der  Vorzagr 
der  HabeaaiDier  vor  allen  andern  Preigelaaaenen  iat  dnrcb  die 
propbetiachen  Ueberliefemngen  hinlänglich  erwiesen.  Die  Voll- 
kommenheit ihrea  Verstandea  wie  die  Reinheit  ihrea  Uenaena, 
ihre  Binaicht  und  ihre  Anmnth  ala  Erbtheil  Lukman's  and  ihrer 
andern  Vorfahren  iat  unbeatreitbar,  wie  die  Thataache,  daaa  ciae 
groaae  Ansahl  deraelben  bei  Gründung  dea  lalama  dem  Propheten 
svr  Seite  atand ,  waa  weder  den  Türken ,  noch  den  Negern ,  In- 
diern  oder  aonat  einem  Volkaatarame  nachzurühmen  iaf.  Kin  wei- 
terer Vonog  iat  ihre  Farbe,  die  swiächen  achwarx  und  weis* 
mitten  inne  ateht.     Dieae  hraane  Färbung  B^4.^J(  iat  ja    ascli    die 

der  Araber  und  gehört  xu  den  achonaten  Farben.  Die  den  Ha- 
beaainiern  ankommende  Schattirung  iat  daa  dunklere  Braun  jLo^t^ 

ohne  rein  achwarx  xu  aein.  —  Andere  Geschlechter  unter  ihnen 
aind  daa  Am^ariache  ^.^^\    (a.  LudoTü  tiist.  Aetli.    L.    I,  c.  3. 

§.  8),  daa  Sa^arti  J^^di:^  (>•  ebenda  §.  27),  beide  durch  beaondrre 

Gaben  auagexeichnet.     Doch  wird  den  Amhariern  s.j^'^l  ein  Vor> 

xng  wegen  ihrer  Zierlichkeit  und  Anmath,  und  den  Sal^art  o»^ 

wegen    ihrer  Tapferkeit    und    männlichen  Auadauer   nach^erihmr. 

Ausserdem   werden    die    xwei  Stämme  ^^^^    ad  -  DämAt   (>::-;^LvJ' 

a.  Damot  bei  Lvdolf  ebenda  §.  16)  and  Haiin  (u^^  a.  Bali 
ebenda  §•  13)  erwähnt,  doch  dieser  höher  ala  jener  g^eatelft. 
Aber  auch  alle  hier  nicht  genannten  babeaainiacben  Racen  ragen 
durch  Bdelmuth  ^^  hervor.  —  Zweiter  Abachnitt.    Die  Ua- 

beaainierinnen  xeichnen  aich  durch  Gleichmaaa  ihrea  Temperaments 

ana  JU^I^  Xj^^i^  iOj^jJf  8^1  Jl  ^  :<^^^|  ^  JijÄ^t  &*3^  ^i. 

Die  achonaten  von  ihnen  aind  die  Amharfja,  dann  die  Saharttja, 
dann  die  DämAdja.  Ba  darf  daher  nicht  wundern,  daaa  habes- 
■iniaohe  Beiachläferinnen  wegen  ihrer  Bigenacbaften  gesnchl  aiad, 
waa  dea  Vf.  (Bl.  22  r.)  xa  der  allgemeinen  Bemerkung  verauiiaaat, 
daaa  nur  drei  der  abbaaidfachen  Chalifen,  af-^aJFäl^,  al-Maaaar 
und  al-Mahdi,  Söhne  von  freien  Müttern,  die  andern  alle  Sohne 
von  Beiachläferinnen  aeien.  Vgl.  H.  Ch.  II,  S.  154.  nr.  2S2&  -* 
Der  Abachnitt  achlieast  mit  einer  Menge  von  Aussprächen  dea  Pro- 
pheten, in  welchen  eine  gute  Behandlung  der  Sklaven  und  Skla- 
vinnen empfohlen  wird,  aämmtlich  aua  dem  ^^^k^J^  v^^  ^^* 
Scheich  'Abdel  afim  al-Munjiri  (a.  Q.  Ch.  II,  S.  282.  nr.  2937) 
and    ans   dem   bekannten  g^l^^^  B^X^    von  aUChatib  at-Ta- 

brtxf.  —  Dritter  Abaehnitt.  V^n  Kaaiden  som  Lobe  der 
Habeaainier  giebt  ea  eine  groaae  Zahl,  die  hier  nicht  emehöpfl 
werden    können;    daher    folgen   nnr    einige    Proben,    nach    dem 
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Gruadsals  JJÜI  ^J!^  ^  3^1  «äl^Ju  ^ü.  —  Vierter  AbscliDitt. 

Einige   Verse,    Riithse]   und   Logogrjphen    auf  Namen    von    Ha- 
bessiniern. 

Sehlussworl*  —  Die  Veranlassong  daiu,  das«  die  Habes- 
ainier  ihr  Gesiebt  nit  Linien  tättowiren,  wird  in  dem  Befehl 
eines  alten  Köoigi  tqq  Jemen  geaaeht»  der  Babesch  «nterjoehte 
und  hart  bebandelte,  dass  die  Bewohner  des  Landes  sich  durch 
ein  äusseres  Zeichen  von  den  Götxendaenern  und  Anbetern  meh- 
rerer Götter  ausscheiden  sollten.  —  Verse  auf  diesen  Gebrauch. 

Vollendet  wurde  die  Abschrift  dieser  Handschrift  Sonnabends 
letsten  äa'bdn  1023(4.  Oclbr.  1614)  snnächst  Tur  sich  durch 
'Abdallah  bia  Ahmad  al-Mumil  (J^J()  al-I^Afff. 

81  Bl.  8edei,  6V2  2K.  hoch,  i%  Z.  breit,  die  Seite  zu  28 
bia  91  enggeschriebenen  Zeilen,  stumpfes  Cursi? - Neschi ,  im 
Gänsen  deutlich  and  cerrect  und  bisweilen  vocsdisirt,  Üebe^ 
schriftea,  Stichworte  and  theiiweise  die  Sattpnncte  roth,  entere 
Bl.  1 — 12  nur  roth  ftberstrichen.     Gut  erhalten-  —  Nrl  65. 
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Notizen^  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Wilhelm  vod  Boldensele« 

Von  ^r*  C.  I«.  CSrotefend. 

El  ist  eine  seltoame  Uebereüiftümmaof  des  Scbieks»ls,  dtM  die  petsS«- 
liehe«  VerbällniMe  der  drei  kilesten  Dorddeolscben  VerraMor  von  Rcisebe- 
•cbrei bangen  nacb  PalnUi»  eral  io  den  aeacsteo  Zeilen  riebiig  erkao»!  siad. 

W  i  I  b  r  a  n  d,    Graf  von    Oldeobarg,    Damberr  aad   Donprobtt   rmm 

Hild«sbeiin,   dann  Biaebof  von   Paderborn  nnd  Admtnisirator  von  Oanabficfc, 

'endlicb  Biicbof  von  Itrecbt,  4er  1211  den  Orieal  bereiaaie  und  von  Ritter 

(Erdkunde  XV,  529  and  1491)  ralaehlich  Wilhelm  genennt  wird,  erbielt  erst 

durcb  die  Ausgabe  von  Laurent  (Hamborg  1859}  seine  volle  Wordignog. 

Der  bekanntere  LodolFvon  Suehe.n  oder  Snebem,  der  von  1336 
bis  1341  sieb  im  Morgealande  aurgehalten  hat  und  um  1350  die  Beachrci- 
bang  seiner  Reise  dem  Bi^cbore  von  Paderborn,  Baldaia  von  Sleinforl,  irid- 
mrle^J,  ist  gleichralis  erst  im  J.'  1859  von  Kvelt  (ZUchr.  für  vnterlio- 
dische  Geschiebie  und  Alterlbomskonde.  Nene  Folge,  Bd.  10.  Münster  tSSH. 
S.  9  IT.)  als  PFarrer  von  Sadbeim  (Solhem)  bei  Lieblenaa  in  der  Diöcese 
Paderborn  nachgewiesea  worden,  und  wird  also  künftig  Lodolfos  de  Salbea 
oder  Ludolf  von  Sadheim  genannt  werden  müssen ;  ganz  unpassend  ist  es 
aber,  ihn  einfoch  De  Snebem  zu  nennen  (wie  z.  B.  Ritler  Erdkunde  XIV, 
888  und  sonst  Ihut),  da  Sulhem  (Sudheim)  den  Ort  seiner  priesterliebcn 
Wirksamkeit,  durchaus  eicht  sein  Geschlecht,  seinen  Geburtsort  oder  aeiao 
Besilzungeo  bezeichnet.  ^ 

Bei  weitem  am  schlimmsten  ist  aber  dem  Wilhelm  von  Bolden- 
s  e  I  e  mitgespielt.  Dass  man  seine  persönliche  Geschichte  nicht  kannte,  dass 
man  die  richtige  Form  seines  Namens  nicht  wosste,  ist  allerdings  xn  be- 
dauern ;  jedoch  sind  das  nur  Diogr ,  wie  sie,  wenigstens  ähnlich,  auch  Wil- 
brand  von  Olüeuburg  und  Ludolf  von  Sodbeim  widerfahren  sind ;  aber  dass 
man  seine  Nachrichten  ignorirte  oder  doch  dürftig  fand,  und  dagegen  imB, 
was  Ludolf  voB  Sudheim  lediglich  ihm  entnommen  hatte,  diesem  anrechnete, 
ist   ein   Unrecht,   das   man  nicht    genug  rügen   kann').    Um  so  erfrenlicber 


1)  nie  irrige  Meinung,  dass  Ludolf,  zweimal  im  Oriente  gewesen  sei 
(vgl.  Ritter  Erdkunde  XV.  S.  45),  hat  schon  Deycks  in  der  Vorrede  zu 
seiner  Ausgabe  des  Ludolf  (Stuttgart  1851)  widerlegt. 

2)  Fast  alle  Stellen  des  Ludolf,  welche  Ritter  ii^  seiner  Erdkunde 
citirt,  sind  aus  Wilhehn  von  Boldensele  rein  abgeschrieben;  s.  Ritter  XIV, 
107.  554.  ä82.  838.  XV,  343.  539.  XVI ,  44.   248.  279.    Nar  io  3  oder  4 
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Ut  M ,  dasft  wir  jetst  über  die  Herkvoft  nad  die  Sehieksale  des  sogeoannteB 
WilMm  voo  Boidcnade  Geoaaeres  berichten  konnea,  nod  es  dürfte  oiebt 
aoangemesaeo  sein,  ao  dietem  Orle  suvamnieDcustellen,  was  darüber  in  theils 
schwer  in  erbaltendeo,  theils  den  Interessen  der  Orientalistcji  fern  liegenden 
Sehriflen  sich  aofgezetehnet  findet. 

In  der  ZUebr.  des  bistorisebea  Vereins  Tor  Niedersachsen  1852,  8.  209 
bis  228  habe  ich  als  fiinleitnng  sa  einem  neuen  Abdraek  der  Reisebeschrei- 
bnog  des  Wilhelm  von  Boldensele  die  Genealogie  des  niedcrsäcbsischen  Ge- 
sebleebts  der  Kdelbeiren  von  Boldensele  oder  „von  Boldensen'*  *) ,  das  am 
22.  April  1572  mit  dem  firstliehen  Ratbe  Christoph  von  Boldensen  erloschen 
ist,  so  gut  als  es  mir  damals  mSglich  war,  aafgestellt.  Dass  in  dieser  an- 
ser  Wilhelm  keinen  Platz  gefunden,  habe  ich  alsdann  dnrch  Nachrichten  des 
Henrieos  de  Hervordia ,  des  Hermann  von  Lerbeck  nnd  anderer  Mindenseber 
Chronisten  erklärt,  wonach  Otto  de  Nygenhosen  oder  Nyenbus,  d.  I.  Nenhaos, 
von  mütterlicher  Seite  ans  dem  edlen  Gesehleebte  der  Boldeosrn  stammend, 
■m  das  Jahr  1330  das  Dominicaner- Kloster  S.  Pauli  In  Minden,  in  welebem 
er  sich  früher  besonders  aukgeseichnet  hatte,  eigenmächtig  verlassen  und 
nach  erhaltenem  Ablass  fdr  dieses  Vergehen  als  Ritter  (also  als  Laie)  eine 
Reise  in  das  gelobte  Land  gemacht  hat,  auf  welcher  er,  um  an  sein  froheres 
Leben  nicht  zn  erinnern ,  den  Namen  Wilhelm  von  Boldensele  an- 
nahm, leb  habe  dort  femer  darzatbun  gesucht,  dass  Wilhelm  von  Boldensele 
Weiboaehlen  1332  in  Tyros  landete,  den  5.  Mai  4333  in  Jernsalem  ankam 
nnd  Pfingsten  1336  seine  dem  Kardinal  Talleyrand  gewidmete  Reisebeschrei- 
bnng  niederschrieb ;  dass  er  am  29.  Sept.  1337  eq  Avignon  bei  dem  genann- 
ten Kardinale  sich  befunden  hat,  bald  darauf  aber  zu  CSIn  in  dem  Kloster 
der  PredigermÖncbe  gestorben  ist,  ehe  er  noch  Hie  Absieht,  in  seinen  Orden 


von  Ritter  citirten  Stellen  steht  Ludolf  onabhüngig  von  Wilhelm  von  Bol.- 
densele  da.  Wie  aber  mitunter  das  ursprüngliche  Bild  durch  gedankenloses 
Abscbreibeo  verwischt  worden  ist,  zeigt  eine  Vergleichung  der  folgeodeo 
beiden  Slelleo.  Wilhelm  voo  Boldensele  erzählt  S.  239  meines  Abdrucks 
(in  der  Ziscbr.  des  bistor.  Vereins  für  Niedersachsen  1852):  „Sic  igitur 
prospero  navigio,  Domino  annnenle,  ad  has  partes  Trojae  perveni,  postquam 
de  civitate  Naali  proeedendo  perlustravi  litora  Lombardiae  ae  Tusciae,  Cam- 
paniae,  Calabriae  et  Apuliae  et  Iransivi  famosas  Ualiae  insulas,  Corsicam, 
Sardioiam  et  Siciliam**  etc.  Was  macht  nun  Ludolf  von  Sudbeim  (S.  17. 
ed.  Deycks)  daraus?  „De  Troja  cum  galeyda  proeedendo  cernuntur  litlora 
Lombardiae,  Campaniae,  Calabriae  et  Apuliae  et  pervenitur  ad  quandam  in* 
sniam  nomine  Corsica'*  etc.  Welche  Verwirrung  in  den  geographischen  Be- 
griffen zeigt  sich  da! 

1)  Dass  die  abweichenden  Schreibarten,  die  aich  namentlich  bei  dem  Na- 
men unseres  Wilhelm  noch  bis  auf  die  neueste  Zeit  erhaltei»  haben:  Bai- 
densel,  Boldensleve  o.  s.  w.,  so  wie  die  Schreihart  Rienbus  fdr  Nyenhus, 
irrig  sind,  hatte  schon  Büoemann  in  dem  seltenen,  zur  Jubelfeier  der 
Angsburger  Confession  1730  herausgekommenen  Mindenschen  Programme 
„Historie  domus  et  fratrum  Praedicalorum  sive  Domioicanorum  templi  Paulini 
et  ioitia  Gymoasii  Mindensis  a.  1530  ah  seoaln  ampl.  Mindensi  fundati'* 
oaehgewiesco ;  nichtsdestoweaiger  wurden  sie  von  Beckmann  in  der 
Literatur  der  älteren  Reisebeschr.  II,  S.  226  ff.,  von  Robinson  in  seinen 
Biblieal  researches  in  Palestina,  von  Ritter  in  seiner  Erdkunde  nnd  von 
Andern  noch  beibehalten. 
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wieder  eiozatreteo ,  znr  Ansrdhning  bringen  konnte.  Ein  e^les  Gescklecht 
4ei  "Nanenn  ,,  de  Nyenbafl'*  vernocbte  icb  allerdings  aiebt  Bacbzaveisei, 
konnte  indess  die  Vermutbang  nicbt  anlerdräclien ,  dwu  der  Naae  Bit  den 
in  der  Mindensebeo  Ge«cbichte  öfter  erwähnten  Seblosse  Ni^ebas  oder  Nt- 
vam  Caslram  bei  Liebenaa  im  Hoyaiseben  zasammenbingen  Böge,  l^nd  da» 
diese  Vennuthang  richtig  mar,  haben  die  ferneren  t'ntersockiiDge« ,  weJcke 
Krelberr  L.  vonLedebur  diesem  Gegenstande  gewidnel  bat,  erwiesci. 
Dloser  bekannte  Forscher  auf  dem  Felde  der  Genealogie  and  Heraldik  fcal 
aimlicb  in  dem  VVocbcnblatte  der  Johanniler-Ordeos-Balley  BroDdeabarg  1861, 
Nr.  34  es  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht,  dass  Otto  de  Nyeobiis  der  letitc 
aKnoliebe  Spross  des  Geschlechts  der  Grafen  von  Wölpe  ist,  in  deren  Bc- 
sils  das  Schloss  Neuhaus  als  biscböflich-mindensches  Leben  war. 

Dass  Otto  von  Neuhsns,  and  zwar  dieser  allein,  dea  Namen  seines  Gc- 
seblecbles  nicht  fortfohrte,  erklärt  sieh  leicht  aus  der  von  Lade  bar  difl*- 
matitch  nachgewiesenen  Geschichte  der  Grafsebaft  Wölpe.  Der  letzte  it> 
gierende  Graf  von  Wölpe,  Borebard,  der  kinderlos  im  Jahre  l28tt  sisik, 
hatte  verordnet,  dass  die  Grafschaft  Wölpe  einem  der  NachkoaiBiea  stitcr 
aa  den  Grafen  Ludolf  von  Oldenburg  vermählten  Schwester  Hedwig  za  TkeÜ 
werden  sollte;  so  kam  es,  dass  Graf  Otto  von  Oldenburg  dieselbe  am  2& 
Jan.  1302  an  den  Herzog  Otto  von  Braonschweig  aod  Löaebarg  verkaafa 
konnte,  obgleich  noch  ein  Graf  von  Wölpe  am  Leben  war.  Barebard's  Bn- 
der, Otto,  war  nämlich  in  den  geistlichen  Stand  getreten  and  bekleidete  die 
Stelle  eines  Domprobstes  im  Stifte  Minden.  Erst  naeb  des  Bruders  Tdt 
aatt  nach  der  Vererbung  der  Grafschaft  an  die  Oldenbarger  Irat  er  in  des 
weltlichen  Stand  zurück  und  erscheint  nun  vom  21.  Jali  1291  bis  zam  A 
Joai  1307  als  Graf  von  Wöfpe,  ohne  jedoch  in  den  Besits  der  geaaanlB 
Gmfschaft  zu  treten.  Dass  er  verbeirathet  war  und  1300  heredes,  d.  LLsi- 
beserben,  besass,  steht  urkundlich  fest*);  ebenso  dass  er  1289  im  BesiUt 
des  Schlosses  Novum  Castrnm ,  als  mindenseben  Lehnes ,  war.  NIckli  iit 
also  natörlicber,  als  anzonebmen,  dasfi  unser  Otto  von  Neabaoa  dcrJMi 
dieses  Grafen  Otto  von  Wölpe  war,  der,  wie  es  bei  den  edelo  GescHecken 
damals  Sitte  war ,  nach  der  Veräusserung  der  Grafschaft  Wölpe  nicH  in 
väterlichen  Namen  fortfohrte ,  sondern  von  der  kleineren  Besitzang,  die  4cb 
Vater  allein  geblieben  war,  ihn  annahm.  Eine  Schwester  Otto's  wird  es  «tkl 
gewesen  sein ,  die  unter  dem  Namen  Willeberg  von  Wölpe  1344  Noaae  m 
Kloster  Mariensee  war.  Hierzu  kommt  noch ,  dass  man  den  Gesehleebtinaaei 
der  Gemahlin  des  Otto  von  Wölpe,  die  nach  der  obigen  AnDahme  eiae  M* 
densele  sein  musste ,  anderweit  nicht  kennt,  da  die  bisher  §angi§  gewesct* 
Annahme  einer  Vermählung  Otto's  mit  einer  Griifin  Saloaie  von  Roden  ui 
Wanstorf,  wie  Ledebur  beweist,  nicht  stichhaltig  ist. 

Noch  einem  Irrtbume  in  Betreff  des  Wilhelm  von  Boldeosele,  in  wd- 
ehem   auch   icb    befangen  war,    ist   Herr  von  Ledebar  ia  dem  angefibrtei 

1)  Cum  consensn  uxoris  nostrae  et  berednm  aostrorom  heisst  es  in  cikt 
IVkunde  von  1300,  von  Spilcker,  Geschichte  der  Grafen  von  Wölpe,  S.26i 
aad  in  einer  Urkunde  vom  17.  Mai  1301,  ebendas.  S.  266,  wird  sogar  ii( 
posteritas  heredom  nostrorum  von  der  posteritaa  nostrae  hereditatis  possm- 
soram  unterschieden. 
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Aafsatce  entgepesgelreteo ,  nimlich  dem,  dast  iiiiser  Reisender  nach  seinem 
Austritte  nns  dem  Dominicaner  -  Orden  Johanoiter  •  Ritter  geworden  sei.  Der 
Irrtbom  tst  höchst  wahrscheinlich  durch  einen  mtssverslaodenen  Ansdmok 
Wilhelms  selbst  hervorgtrnfen,  dar  sieh  ia  einem  Briere  an  den  Abt  Peter 
von  Königsaal  in  Böhmen  miles  in  coelesti  Hierusalem  nennt,  was  in  die 
Uebersehrift  seiner  Reisebesehreihnng  bei  C  a  n  i  s  i  a  a  das  Epitheton  eqnes 
anratns  Hierosotymitann« ,  in  den  bezüglichen  Artikel  bei  J  5  c  b  e  r  sogar  den 
Titel  eines  „Commandeors  des  Johanniter- Ordens**  eingeführt  haben  mag. 

In  einem  Copialbache  der  Stadt  Göltiogen  findet  sicli  zwisehen  Urkunden 
ans  den  Jahren  1370 — J380  folgende  „vocatie  to  eyneme  höve'*  eingetragen: 

Wir  Baltazar,  mecbliger  koning  tiod  soldan,  here  zo  Affrisyen  nnd 
Damaeilien,  Egipten  und  Allefrandinen,  van  Partun,  van  Modern,  van  Oly- 
monte,  van  CMcien,  here  zu  Soden,  zo  Hartvannen  und  van  Morlant,  probist 
dt»  ordessefaen  paradyses,  hoter  des  grabes  des  gheefoeigheden  konloges  van 
Jherosalem,  here  zu  Atsien  und  zo  AlTrighen  und  zu  Barbargen,  ghewaldich 
darde  snnne  ofghoyd  uz  dar  se  oeder  gheyt,  koning  der  koninge,  here  der 
heren,  nebe  der  gode,  alleyne  scharcherd  der  Macbemiten  ,  herre  van  deme 
dorren  bome  nz  to  deme  velse  des  paradyses  und  an  den  bergh  zu  Arro- 
cburot,  nnd  angaet  der  vrooden,  trost  der  beydeoen,  vorderver  der  kristen, 
spelder  del*  helme  und  der  bronigen,  enpelen  allen  konlngen,  forsten,  berren, 
ritteren  nnd  knechten  heyl  und  nnse  gnade.  Wisset^  das  wir  eyoen  hop  ha- 
bin gheleyt  in  nnse  stad  Baldach,  da  sollen  halden  tnsent  ritter  nnd  tnsent 
knechte,  veerlnseot  vrowen  nnd  joncfrowen,  ghekleydit  alle  mid  eynem  grü- 
nen tzamite.  Wer  da  der  beste  ritter  ist,  deme  sal  men  ghebin  eynen  sitich 
in  eynem  gbnldinen  bore.  Wer  da  der  beste  knecht  ist,  deme  sal  men  ge- 
bin  eynen  galander  in  eynem  silbern  bnre.  Disse  hop  sal  anstan  an  deme 
neisten  sonlage  vor  5.  Martioes  tage.  Wer  dazu  komen  wel,  dez  wolle  wir 
warten  latzen  zn  Jhemsalem  nnsir  konioge  tzwene  nnd  unsir  laszen  zweoe, 
de  00  npheben  mit  den  einen  und  gbebin  den^  wor  se  komeo,  wez  se  be- 
dorven,  utz  in  unsen  hop.  Ooch  witzet,  wer  zu  uns  komet,  den  wollen  wir 
erbartighen  setzen  zo  ghewaldigen  scharcharden  der  Machemtthen.  Ghegebin 
zn  Baldach  nach  unser  gebord  fumf  und  dritzicb  jare,  in  dem  tzwelften  jare 
unser  herschaft  an  deme  tage  der  gfaebord  jnwers  gottes  under  unseme  so- 
erete. 

Hannover  im  Oct  1861. 
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Neuere  Mitlheilnngen  Ober  die  Samaritaner, 

be§procheo  von  Dr«  dellT^i^* 

lo  einem   neuen    periodischen   Unternehmen ,    welehee  wohl  weniger  (e- 
eignet  sein  dürfte,   die   denlsche  Theologie  und   den  deatschen  Styl  zd  for- 
dern, aU  unsere  Kenntniss  von  der  theologischen  Riehlang  £ogl«nd«  u4  v« 
reichen    in  dessen  Bibliotheken  niedergelegten  Schätzen  xa  erweiten,  in  ^ 
„deotseheo  Vierte (jtibrsschrift  Tur  englisch- theologische  Fortehnng  nnd  Kriiit. 
Herausgegeben  von  Dr.  M.  Heidenkeim  in  London   (Golba,  Perthes  t^i)" 
begegnen  wir  alsbald  im  ersten  Hefte  dem  Anfange  einer  lungeren  Abhaidltaf 
„Untersuchungen  über  die  Samaritaner"   (S.  9 — 45)  und  einem  „Scbrakd 
Meschalmab's   ben  ^b-Sechuah   an   die   Samarilaner**   im  Original  mit  EiiU 
Uebers.  u.  Anmerkungen  (S.  78—128),  beide  vom   Heransgeber.     Der  Birr 
Vf.  —  offenbar   aus  dem   Judenthum   übergetreten   und    seinem   GebsrUM 
nach ,  Deutschland  oder  Polen  augehörig  ^  ist  genügeoU  mit  dentscker  VVif- 
senschaft  ond  der  jüdischen  Lileratur  vertraut,  um  auf  dem  saBaritaoüekn 
Gebiete   mitarbeiten  zu  können,   ond  bei    den  reichen  Schätzen,   welche^ 
ihm  zu  Gebote  stehende  british  Museum  darbietet ,  kano  es  nicht  febleo,  di0 
er  uns  neue  Materialien   zuführt,   die   auf  diesem  bis  jetzt  so  därftif  tu* 
gestalteten  Gebiete  doppelt  sohätzenswertb   sind.      Die  Urgeschichte  und  iit 
innere  Eotwickelung  der  Samaritaner  liegt  noch  sehr  in  Argen,  und  mi  ^f*^ 
was  uns  von  Seiten  der  Juden    wie   der  Samaritaner   mitgelheilt  osd  bUkcf 
von  der  Wissenschaft  als  geschiehtliebe  Thatsache  aufgenommen  werde«,  i^ 
uns  nur  ein  verworrenes ,  nach  vorgefassten  Meinungen  bearbeitetes  Uiitii» 
überliefert ,    das    der   ernstesten   Ergründnog    und   Sichloog  -  von  Seün  ^ 
historischen  Kritik  bedarf,   bevor   es  als  branchbar  zu   einer  gescbicUiickci 
Darstellung  verwendet  werden  kann.  Sogleich  die  Urfra^e,  mit  der  sirk  »«^ 
unser  Vf.  in   der  ersten  Abhandlung  ausschliesslich   beschäftigt,  ob  die  Sa- 
maritaner in  ihrem  Entstehen  wirklich  Israeliten  waren   oder  ob  das  heÜ«- 
sebe  Element  in  ihnen   überwiegend  war,  beantwortel  zwar  der  Vf.  riekui 
dahin ,  indem  er  sieh  für  Ersteres  eotseheidet ;  allein  die  Untersacboog  **^ 
wenn  sie  eine  sichere   Grundlage  erlangen  will,  weit   tiefer  den  Chanlttf 
des   Zebnstämme-    oder  israelitischen   Reiches   ond   dessen   Verbsltsii'  ^ 
Reiche   Jude   ergründen,    indem   die  Samaritaner   als   UeberresU  voo  jei^ 
denen  allerdings  fremde  Ansiedler  beigetreten  sind,  erkannt  werden  b><^'' 
Wir  müssen   endlich  zu  der  Erkenntniss  gelangen,   dass    unsere  bebraifc*^ 
Geschichtsbücher  sämmtlich  eine  jndäische  Färbung  an  Titch  tragen  nod  elt '« 
Gepräge  des  Israelreicbes  mehr  aus  dem,  was  sie  uns  nnabsicbtlieb  eolbiH^« 
als  aus  dem ,  was  sie  uns  erzählen  wollen,  erkennen  müssen.  Nicbt  b'B 
unklar  i^t  man  noch  über  die  Stellung,  welche  von  vorn  herein  der  S«>< 
tanismns   zu  dem    Judenthum   und  dessen   verschiedenen   Ricbtuoges  «!■" 
und  dann  beharrlich  behauptete.     Diese  Dunkelheit  wird  verdichtet  d^n* 
Unsicherheit,  mit  der  man  bisher  die  jüdischen  Sekten  der  Saddodier  as^  P^'* 
risäer  auffosste.    Von  Seiten  der  Joden  gelten  jene  als  Kelzer  oad  •» 
ditionsleugner,  denen  man'  dann  in  neuerer  Zeit,  wo  man  den  ebensis  d^»" 
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tiseben  Begriff  der  Trtdilio«  io  den  der  bietoriichea  Batwiekeloof  aaflSste, 
die  slarre  UebeweffliehlLeii  bei  den  Scbriftwerte  verwiee,  wSbread  man  •!• 
aDdereraeiU  deeb  als  Freaade  dea  GrteehealbaBa  belraebtele!  Dea  Cbriitea 
galtea  Pbariaäer  aU  a^iUfindlge  Heaebier,  aber  aaeb  die  daddaeSer  aieba, 
naaieatlicb  wegen  dea  Leagneaa  der  Aaferstebang  ala  Gegaer  der  Cbristai- 
lehre,  in  üblen  Geracbe.  Uaaer  Vf.  verfabrt  mit  ibaea  aiebt  beaaer.  Naeb 
iba  „veraebrt  der  Saddneaiamaa  aieh  lelbat  dareb  aetne  obcrläebliebe  Aaf- 
faaaaag  dei  Pentateaeb  **  (S.  9  f.) ,  aad  »aa  sollte  glaobea ,  der  Vf.  be- 
traebte  den  Sadd.  als  noeb  beslebead  aad  deake  voa  ibn,  er  neb  nie  aor  deo 
Peat  an,  «ad  derselbea  Aeasaemag  begegae«  wir  auf  S.  12,  woselbst  ans 
beriebtet  wird,  dass  aaeb  die  Sam.  aar  die  Sebriflea  Moses  als  g5ltlieb 
anerkeanea,  uad  eiae  Aam«  aas  belebri,  dass  die  Sadd.  „eiamal  sogar  iai 
Talmad  aaeb  niebtnos.  Sebririeo  so  eitirea  sehei»ea*\  Wiederboll  aber 
wardea  dea  Sadd.  ibre  ,,  oberBäebliebe  Reaataiss^  der  mos.  Sebriflea  aad 
ibre  „  aaterialisUsehea  Aasiebtea**  vargeworfen,  and  die  merkwSrdige  Ver> 
malbaag  hingestelU,  „<*  >•<  gM  ntebl  nnaSglieb,  dass  Sanarien  Vaterlaad 
des  Saddaeäismas  war."  Aadererseils  wird  aber  die  enge  Besrebang,  ia 
die  biermit  Sadd.  aad  Sam.  gebraebt  werden,  an  Goastea  der  lelslerea  be- 
seiiigL  Voa  ibaea  wird  gesägt,  sie  bftllan  niebt  blas  das  naekte  Wort  des 
PealaUaeb  geeoaiiiea,  sondera  sieb  ia  dessea  Siaa  ▼ertiefl,  das  Geistige  in 
dem  Baobstabaa  gesoebt  aad  so  aaBeallicb  dea  UasterMicbkeitsglaabea 
erkaaal. 

Bei  solcbea  gaas  aabegriiadetea  Vorortbetlen  können  wir  von  den  wei- 
teren Forsebongen  and  Resaltatea  699  Vf.  aieht  viel  erwartea.  Die  IlScbtige 
Aagabe  eiaiger  &ileren  Kirebensebriflsteller,  die  Sadd.  betebrbokten  sieb  aaf 
die  Aaerkeaaang  der  mos.  Sebrif^en,  ist  ISngst  als  irrig  beseitigt,  die  Be- 
deataag  der  Sadd.  aber  fär  die  Eatwiekelaag  des  Jadentbaais,  ibr  fraberer 
politiseb  wie  aaeb  religiös  berraebender  EinflosSy  der  sebr  allmlilig  erst  dem 
nacb  aad  aaeb  erslarkeaden  Pbarisiisnoa  weiebea  masste,  ist  ia  melaer 
„Ursebfifl"  bialiagüeb  geang  belegt,  so  dass  man  bei  seinem  Urtbeile  über 
diese  Riebtnng  weil  sorgsamer  rorgebo  mnssle,  «ad  fortgesetzte  Uatersocbnn- 
gen,  mit  deren  baldiger  VerÖffeatliebaag  icb  amgebe,  werden  niebt  blos  die 
gewonnenen  Resnltate  beslStigea,  soadera  sie  aaf  das  Eatsebledeaste  ver- 
tiefea  oad  erweitern.  Es  wird  sieb  immer  mebr  berausstellea ,  die  Sadd. 
baben  die  Groadlagea  zu  der  weiterea  Enlwickeloag  des  Judealboms  gelegt 
and  an  ihnen  fesigebaltea ,  als  die  Pharisäer  mit  eatscbiedeaerer  RBeksiebt 
anf  das  Volkslebea  und  daan  aaeb  gerade  aas  immer  sieb  verstSrkeadem 
Oppositiooseifer  aeae  Umgeslallaagen  eralrebtea  oad  endlich  darcbselaten.  An 
dieser  altea  Enlwickeloag  des  Jndenthams,  die  wir  aichl  eine  bttebstUblieb 
biblische  oenaen  können,  hielten  nicht  blos  die  geisligen  Nachkommen  der 
Saddocaer,  die  Karäer,  fest,  sondern  ebenso  die  SamariUner,  die  vom 
Jodaismos  nor  soweit  sich  entfernten,  als  ihre  Lengnong  d«s  jndüischen 
Principsts  es  notbweodig  machte,  soast  aber  mit  einer  gewissen  Absichtlich- 
keil an  Gesetzesstrenge  mit  ihren  jodüiscben  Nebeaboblern  wetteiferten.  Sie 
stebn  daher  aoaser  dea  noibweodigen  Differeazea,  welche  mit  der  Wabruag 
ihrer  SelbstsUadigkeit  als  Samaritaaer  aafs  Inaigste  verknöpft  sind,  gsnz  auf 
gleichem  Staadpaakte  mit  Sadd.  and  Karöera  ood  weichen,  mit  diesen  aber- 
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MstinneBd,   ia  dmtelbea  Pvskten  voo  den  PharMMra  ab.     Em>  iai  4afc«r 
«■  «nfrocbibares  Beaabao,  dogaMtiaebe  Ab«eieboafaa  bat  &tm  Sanarilaaei« 
aafiMimehca ;  aicbt  Daf  nacisebaa,  aoodara  ttnafctsliebra  hat  daaenid«  S|^ltM»- 
gaa  in  Jadanlbiina  arsaafl.     Wohl  babao  dia  SanariUaar  glaieh  de^  Sa44« 
Koarat  dia  Aararaiahaay  ia  Abred«  gaatallt;  aia  Irataa  doa  Erwartaag— 
dar  Pharisäer,  waieba   eiae  vcllaliadiga  Brncaanf  der  VarbaltaijM  verlas^- 
taa  uad  aaaaar  SUnda  aia  darBhzaactxaa  aia   ia  aiaar  atoea  Wall   ertialtaa, 
aatfcbiadea  anliagea.      Als  jedaah   dia   giaalieba   Uatarjoabaag  Jadea    wie 
SaaartlaDar  traf,  legtaa  diaaa  wie  dia  Sadd.  aaf  diaae  dogaiattaebe  Difereax, 
walcha   bai  geaaderten  politiacbaa  VcrbäUoiaaaa   iboaa  aaa   ia   gaaz  aaderaa 
Liebte  crsebeiaea  maaate,  aa  wenig  Gewiebt,  daaa  aawobi   die  Saai.  aia  ^a 
vBgaataltetca  Sadd.,   die  Rarier,   io  Betieboog  aaf  dieaea  Paakt  vaMatiadig 
ia  das  Lager  der  Pbariaier  äbergiagaB.     Waaa  der  Vf.  aelCaaner  Weiaa  4ie 
Saaarilaaer  erbebt,  weil  er  aie  voa  Aafaag  aa  aia  Aobaager  der  Aoferatebaaga- 
lehre   rabait,   aod   ihoea   daher  eiae  geialiga   VarliafaBg  ia    dea  Sebriflataa 
beilegt,  fo  verbehrt  er  voJIatSadig  die  Geaebaabte  (vgl.  vorliaflg  „l'raebrin^ 
S.  12d  f.  Aaai.)*   —   Mit  der  Aaferatebnagalebre  bäagt  iaaig  zaaasaiea   4i9 
vea  ^liliaeben  Mas  aia  a.     Aach   aie  gebürle  gewiaa   abedaa   aicbt   sv  daa 
CebeneagaagaB  der  Sadd«   wie  Saai.,   aad  deaaoefa  iaipftaa  aicb   Rar^    wie 
Sam.  afSter  aa   diaae   HoBaaag.     Nar  masalea  aatürlicb  dia  Saoi.    ia   de« 
Maaataa  aiebl  eiaaa  Davididea,   aaadera.  eiaea  Rphraimitaa  erbliekaa.      Ibre 
Verebrang  gegen  Moiea  als  dea  einzigea  Propbetea   moaa  allerdiaga  aaeb 
anergiacber  aeio  als  bei  dea  Jadea,   and  sie  Mwigea  ea  deaibalb,  wie  PHer- 
mmm  (Reisen,   I,   S.  279)   beneblet,    eniscbiedeaer   harvorbebea,    daaa   der 
„Taeb*'    nicht  grösser  »ei  als   Moses.      Alleia  aaeh    die  Jaden  stellea    eiae 
gegentheilige   Bebaoplang   aicbt   aaf,    aod   wean   Petermaan   (das.)   vaa  dea 
San.  aagiebt,  daaa  wegea   ibrer  Abweieboagen  in  der  dem  Messlaa  eiasarfa- 
nenden  Stellang  „ea  aneb  in  ibrea  Pentateaeb  atcitl  beiase  (5  Mas.  34,  10): 
Uad  ea  stand   in  larael  nicht  weiter  ein  Prophet  aaf  wie   Moses,    aoadeni: 
IJad  es  wird  biafort  kam  Propbet  wie  Moaes  aafstabn'*,  so  bedarf  die  Tbal- 
Sache  wie  die  Krklürang  einer  Beriebligaag.  Ia  dem  hebr.  Texle  lesea  aaeb 
dia  Samaritaaer  gleich  aas :  Dp »  also  das  Prit.,  nod  nar  dia  Ueberaetzer  ver- 
wandeln ea  in  das  Put.,  dar  Aram.  Hberaelzl:   ^ü'^dt  (^V^)>  ^"^  A^* 
Said '),  wie  ich  in  dem  Berliner  Codex  gesehn,  ^^fij  ^,    Diese  Abweieboag 
der  (Jeberaetsang  ist  nber  olfenbar  weniger  mit  Riieksicht  auf  den  komnendm 
Messias  vorgenommen  als  aaf  die  vom  Jadaismas  anerkannten  und   von   dem 
Samaritaoismns  verworfenen  nach  Moses  anferstandenen  Propheten,  deaea  mit 
dieser  Aendemng  nicht  blas  die  Gleichberechtigung  mit  Moses,  sondern  aaeb 
alle  Gellaag  abgesprochen  werden  soll. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  gesetzlichen  Inhalte.  Bier  sehe 
wir  die  Samaritaner  entschieden  mit  den  SaddueSem,  soweit  wir  derea  Ab- 
sichten   noch  verfolgen  können,   oder  mit  den  KarSern,   als    den  £rbea   der 


I)  Wann   werden   wir  endlich    von    Hm.    Raenen   diese  reberseUnnir, 
deren  VerSffentlicbnng  nun  vor    10  Jabrea   begaaaea  wordea,  aaeb  fir  die 

zwei  letzten  Bacher  bekommen? 
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Sadd«,  iMMMDMbatIeD  gefraSber  den  PbariMeni  od«r  Rabbtniten,  nod  ge- 
rade diese  Eraebetoany  bekrfifligt  das  sebon  sonst  gewonnene  Resallat,  dass 
jene  ans  das  ahe ,  diese  das  angestallete  gesetxticbe  JadenlhDm  aberliefeni. 
Aaf  diese«  geselaliebea  laboU  Ist  aber  veo  Seilen  ebristlleber  Forseber 
kann  RfielLaiebl  geaoaaiea  worden;  der  Gegenstaad  mag  fSr  sie  tob  gertn« 
garoM  Interesse  sein ,  bleibt  aber  cor  Keaolntss  der  jadiiceben  Parteirichino- 
gern  wesenllieb  and  kann,  wean  man  nieiU  eine  Answnbl  nacb  sobjeeliven 
Mieben  treffen,  sondern  die  Saeba  wm  Ibre»  eignen  Slaadpankle  aas  be- 
traablen  «rill ,  niebt  nbergange«  werde«.  In  dteaer  Beziebonf  bieiet  nos  ein 
jedes  aanMrilaoieebe  MwiAal'dek  eine«  iBtemaaanlen  Stoff,  meon  nos  aoeb 
die  Sem,  aeihal  fiber  die  6e«eais  ibrer  Salzangen  keine  Wissenschaft  liebe 
Aaakonll  an  gebe«  verniSgen.  Daber  ist  aoeb  die  Millkeilnng  des  Briefrs, 
weleben  Meacbnlaiab  ben  Ab-Seeboab  (m^O  3M  p  tlObo»)  iv  Aofirage 
der  Sa«,  zn  Nablas  ao  voraasgeactsle  Glaobeasbriider  ia  Burepa  gesebrieben 
o«d  den  Hr.  Heid.  aus  dem  britiacben  .itaaeom  verSffentliebt ,  von  Werlb, 
o«d  ebenso  div  Bracbstücke  ans  lilnrgiaeben  Diehtvogoa,  welebe  In  An- 
■erkuBgo«  beigenifl  werde«.  Aber  aorb  aoast  sind  die  Anmerkangen 
werlbvoli  dareb  die  Parallelen,  welebe  bier  «wlseben  den  Ansiebten 
der  San«  und  Karier  all  den  [faebweiae  der  Vebereiasliamang  gesogen 
werden.  Diese  Tbalsacbe,  welebe  neoerdings  ia  jüdiseben  Kreiae  vielfacb 
bosproebon  wotden,  aar  allgcmeioea  Erkeontaiss  z«  briageo  M  verdienst  lieb, 
and  Hr.  Heid.  iat  aar  dem  Gebiete  dar  kar.  Literatar  beiaiscb  genag,  aa 
diese  Cebereinslimmong  binlüaglich  so  belegea.  Dieser  Gegenstaad  verdient 
allerdings  eine  aiDfasseade  Besprechoog,  die  ich  air  jedoch  Tür  einen  andern 
Ort  erspare;  nnr  Bber  einen  Paokt,  der  in  dem  Briefe  Mescbalmah's  enge- 
dentet,  von  Hrn.  Held,  aber  nicht  erläutert  wird,  sei  es  mir  beispielsweise 
gestattet,  hier  etwas  näher  eiazagehn,  «asoaebr  da  aoeb  Petermaon  darüber 
spricht,  ohne  geangend  darüber  aafzokläreB« 

Mesrbalmah  rühmt  sieh  in  seinem  Briefe  (S.  98),  dass  sie  eine  voll- 
ständige  Thorah  aas  alter  Zeit  her  besitzea,  MST  ]d  ni^1J^3  nsrdO 
O^^sVvsny  „geschriebea  aaf  Häoten  von  einem  Friedopfer"  (nicht  „der 
Schlacht-  and  Freudenopfer",  wie  Heid.  übersetzt).  Aebnliebcs  bringen  nach 
soniit  die  Sam.  in  ihren  Briefen  vor,  und  nach  aaf  dem  Mannscripte  von  ihrem 
Buche  Josaa  ist  ousdrücklich  vermerkt,  die  Haut  sei  von  einem  Passablamme 
(vgl.  in  Kürze  Kirch  heim  in  Kharae  Sehomroa  S.  56  Anm.  I).  Aebniiches, 
aber  doch  schon  etwas  abweichend,  berichtet  Petermaon  (Reisen  I,  S.  276): 
„Wenn  ihre  Bücher  lederne  Einbände  haben,  so  ist  das  Leder  stets  von 
eiaem  Scbafe  oder  einer  Ziege  oder  äberhaopt  von  einem  Thiere  genommen, 
welches  eia  Samaritaner  geseblaebtet  bat.  Aaderea  Leder  zu  gebrancben  . .  • 
ist  ihnen  streng  verboten  ...  Als  sie  früher  noeh  ihre  Briefe  auf  Pergament 
sebrieben,  war  aneh  dieses  stets  von  selbstgeseblachteten  Tbieren  bereilel.** 
Mnn  ersiebt  hiemns,  dass  es  ihnen  bei  besonders  heiligen  Bachern  wohl 
dnranf  aakoamea  mochte ,  dazu  die  Haat  voa  Opfertbieren  zu  gebmaeben, 
dnsa  aie  aber  im  Allgemeine«  sowohl  zn  jedem  Boehe  als  auch  zom  Ein- 
baode  blos  die  Haut  voa  reiaea,  aaeb  ihrer  Vorsebrin  geschlacblelen  Thiere« 
verwenden  dnrflen.  Wir  erfbbren  jedoeb  von  Peternaon  noch  mehr:  „Eigen- 
tbttalieb  ist,  fährt  näalicb  P.  das.  fort,  dass  sie  auch  nicht  aaf  Felle  Iretea 
wollea  •  .  •    Die  Sam.  hütea'sieb   anf  solche   (auf  die  Gasse  ausgebreitete) 
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H8«le  sa  treten  und  nacbei  lieber  einea  Umweg,  vm  ifaie»  «UMveieb«. 
NtmeolUeb  nehmea  iie  sieb  •■  den  Sabbalbea  vnd  ihren  Feillagen  io  Athi, 
freades  Leder  xa  berübren,  weil  «ie  daan  vollkommen  rein  trtcbfiici 
wollen  ...  AU  einer  von  ans  finropSern  bei  der  Feier  des  Pesaeb  itf  im 
Gariiim  dem  Priester  Amran  bei  seiner  Befrüsanng  die  Hand  reicbte,  »f 
dieser  die  seinige  larüek  nnd  bat  ibn,  erst  den  Handaebnb,  drn  erioeha 
der  Hand  batte,  anataiieben.**  Aebniieh  beriebtet  derselbe  Gelebrie  frikcr 
(S.  274):  „Wenn  sie  nnf  den  Garixim  gebn,  sieben  aie  Sebobe  sa,  itm 
Leder  voa  eigen  geseblaeblelen  Lümmem  ist*'  Alae  der  aosscklieifiick 
Gebrauch  der  Häete  von  vorsebrillmäsoig  geaeblaehtelen  reiaen  Tbiera  k> 
scbrUnkt  sieb  nicht  etwa  aar  die  Verwendnng  sn  Bncbem,  bei  descs  m 
Dies  als  besondere  Heitighaltoag  betrachten  kb'nnte ,  nen4em  er  ist  in  Ali- 
gemeinen  vorgeschrieben,  nnd  sebon  die  BerSbrnng  der  Hnnt  eines  osraiei 
oder  nicht  nach  samarit.  Vorschrift  geaeUaebtcten  Tbieres  «ad  alla  m 
solcher  Haut  Angefertigten  ist  verboten,  weil  sie  vernnreloigt  Diaic  hsitk 
aber  ist  ebea,  —  im  Widerspreche  mit  der  pharis. ,  welche  die  Hast  in 
reinen  Tbieres ,  wenn  noch  dieses  tum  Anse  geworden ,  ao  dass  sei«  ¥\^ 
veronreinigt,  und  selbst  die  Hnnt  der  onreioen  Tbiere  mit  wenigen  Aosuhwi 
von  nller  Unreinheit  frei  spriebt,  nnmentlicb  eher  die  bearbeitete  Hast  («ft 
besond.  Tract.  Cbollia  c.  9,  1—4)  — ,  ürbt  snmaritnniseh  nnd  ersriet  m 
erst  das  VerstSndniss  mebrer  Stellen  in  der  nmmlUseben  nnd  srakiicici 
Penlatench-Uebersetinng  der  Samnritanfr. 

Ad  alten  Stellen  nämlich,  wo  vom  Essen  des  Aases  die  Rede  ist,  k- 
gegaen  wir  bei  dem  aram.  Samaritaner  seUsamen  Ausdrackcn ;  3  Hos.  II. ^^ 
17,  15  o.  27,  8  Dberselzt  er  b^M>  das  er  sonst  immer  mit  imitl^ 
Worte  wiedergiebt,  dnrch  ^'M,  5  Mos.  14,  21  aber  ib^^Stn  durch  )^^i^^ 
und  Mb!DNl  dnrch  M^bTSCtl.  Diese  Conseqaenz  In  der  Vermeidfli^  i« 
einfachen  Wiedergabe  beweist  oBTenbar  eine  abweichende  Dealon^,  u'  ^ 
wSre  durehans  anwissenscbafllich,  mit  Castellus  aus  diesen  Stellen  fiirdii«^ 
V\^i  und  ybiD  dieBedeutang  „essen"  za  erralhen.  Vielmehr  ergiebt  sick  "^«^ 
(wohl  im  Afei),  mit  der  im  Sam.  so  gewobnliclien  Verwechslani^  der  Gii- 
loralen,  gleich  H^V),  das  im  Aramäischen  für  das  bebr.  d^OC!1  ilebt,  i'< 
Haat  abziehen  (arab.  ^^))  woher  aram.  KnbtD»  Hont.  Aebolicb  ao*  ^ 
deutet  f\^^  in  der  Miscbnah  und  im  Aram.  im  Allg.  wegreisseo,  speciell:  t^ 
Unrath  wegräumen  (und  davon  auch  im  Hebr.  als  Hapaxleg.  Riebt.  5,21} <  " 
Arab.  mit  ganz  besonderer  Beziehung  auf  die  Tbierbaot :  O^/^)  ^^ 
Thier,   dem  an  irgend  einem  Theilc  seines  Körpers  die  Haut  zojd  Trf^ 

abgezogen  wird,   ^j^  oder  1^;^   belsst    diese    Hant    selbst   osd  ^j^ 

das  Abreissea  der  Haut.  Demnach  erklärt  der  Sam.  alle  diese  Steiles  dikiii 
dass  darin  nicht  blas  dns  Essen  untersagt,  sondern  anch  i^t  Verbal  aifP' 
druckt  werde,  die  Haut  von  einem  Aase  (nnd  damit  gleicbstebesd  va>  «<^ 
nicht  vorschriftmässig  geschlachteten  Tbiere)  abzuziehen  nnd  sie  dareh  »«- 
nigen  nnd  Gerben  als  Leder  zu  verweaden.  Nnn  begreifen  wir  aae  * 
wenn  anch  nicht  ao  consequente ,  Abweichung,  der  wir  an  diasaa  ^  |. 
Abo-Said  begegoen.    Während   dieser  nämlieb  z«  3  Mos.  22,  8  «^  ^ ''  ' 
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14^  21  (cod.  BeroL}  b«i  der  wörtlichen  UeberseUang  bleibt,  §iebt  er  3  Moe. 

If,  40  wieder  mit  L(IjLJjät  vjdi4f3,  and  ebenso  17,  15  ^ß  &&L4Y. 

Bei  s^h\    ist   bier  offenbar   blo«    der  Ponkt    ober   dem  Ta    weggelaasen, 

weleher  aieb  wirklieb  an  der  zweiten  Stelle  im  eod.  Berol.  findet,  wMbrend 
die  Worte  in  der  eraten  daaelbat  bis  zur  UnkeaDlIichkeit  verwischt  sind; 
\J^  aber  beisst,  vollkommen  obereiastimmend  mit  ^^A»  reinigen.  Ahn- 
Said  giebt  also  in  den  zwei  ersten  Stellen  die  samariL  Ansiebt  wieder  nnd 
anterlässt  dies  blos  in  den  zwei  späteren,  weil  er  sieh  auf  die  bereits  früher 
gegebene  Deninng  verlässt.  Oass  die  Uebersetzer  mit  ihrer  Aendernng  eine 
solche  Absieht  verbinden,  beweist  endlich  noch  eine  Stelle,  welche  von  eioem 
andern  Gegenstande  handelt,  aber  den  Uebersetzer  zur  Wahl  derselben  Um- 
dentung  veranlasst.  In  3  Mos.  14,  46  wird  nämlich  gesagt,  dass  ein  Jeder, 
der  in  ein  dnrch  Aussatz  vemnreinigtes  Hans  hineingehe,  oarein  werde  bis 
snm  Abende,  nad  V.  47  fügt  biazn,  dass  ein  Jeder,  weicher  darin  liege 
(schlafe)  oder  esse,  seine  Kleider  waschen  müsse,  d.  h.  dass  er  nicht  blos 
dnrch  seinen  BiotriU  tfelbst  unrein  werde,  sondern  darch  seio  längeres  Ver- 
weilen darin  aneb  die  Gegenstände  verunreinigt,  welche  er  an  sich  hat. 
Dass  das  Bssen  hier  buchstäblieb  gemeint  sei ,  bestreitet  die  Halacbah ;  wur- 
den ja  die  Speisen,  die  man  in  einem  solchen  Hanse  geniesst,  selbst  unrein, 
der  Genuas  derselben  daher  eine  neue  strafbare  Handlang !  Der  Pbarisäismns 
erklärt  daher,  es  werde  hier  nicht  wirkliches  Bssen  verlangt,  sondern  es 
bezeichne  blos,  dass  man  solange  in  dem  Hause  verweile,  als  Zeit  erforder- 
lich ist,  die  geringste  Mahlzeit  zu  sich  zu  nehmen,  O^D  nb^dtl  "^Id  1^  »lilltt 
(Sifra  z.  St ,  Mischnah  Negaim  13,  9  n.  Farall.).  .  Der  Samaritaner  hingegen 

geht  wieder  den  dos  schon  bekannten  Weg,  bsM  hier  mitt)*l2  und  v-ÄbJLtt 

zu  übersetzen,  so  dass  derjenige,  welcher  eine  Arbeit  in  diesem  Hause  ver- 
richtet, das  Fell  von  einem  (wenn  auch  reinen  und  vorschriftmässig  ge- 
schlachteten) Tbiere  abzieht,  also  lange  darin  verweilt,  nicht  blos  sieb, 
sondern  auch  seine  Kleider  verunreinigt.  —  Nun  wird  uns  auch  eine  andere 
seltsame  Uebersetznng  des  aram.  Samaritaners  begreiflich  werden.  -3  Mos. 
7,  24  nämlich  beisst  es,  das  Fett  eines  Aases  oder  zerrissenen  Thieres 
dürfe  zu  jeder  Arbeit  verwendet ,  doch  nicht  gegessen  werden.  Das  entspricht 
nun  ganz  der  pharisäischen  Behauptung,  wonach  blos  das  Fleisch  des  Aases 
verunreinigt,  während  alles  Uebrige,  nicht  blos  die  Haut,  sondern  auch 
Knochen,  Fett  u.  s.  w.  nicht  verunreinigen,  daher  auch  verarbeitet  werden 
können.  Wie  aber  vermag  der  Samar.  sich  hier  zurechtzufinden,  er,  der  alle 
fiestandtheile  des  Aases  seinem  Fleische  gleichstellt?  Die  aram.  sam.  Ueber- 
setznng entgeht  dieser  Schwierigkeit  durch  eine  Umdentuog  des  nb33| 
welche  ihr  noch  zur  Bekräftigung  einer  anderen  sam.  Behauptung  dient;  sie 
übersetzt  nämlich  Mb^a»  welches  sie  sonst  wörtlich  wiedergiebt,  bier  mit 
nn^b.  Dieses  Wort  schlechtweg  Tor  Aas  zu  nehmen  und  darin  mit  Cast. 
eiae  Zusammensetzung  von  fl^n  Mb>  nicht  lebend,  zu  erblicken,  gehört  zu 
jener  lexikographischen  Willkür,  die  den  Worten  Bedeutungen  andichtet 
nach  selbstgemachten  Voranssetzvngen.  T^tV^h  ist  vielmehr,  wiederum  mit 
Verwechslung  der  Gutturalen,  gleich  Wb)  das  der  Sam.  auch  für  b^$ 
Bd.  XVI.  47 
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%  Moi.  16,  18  setEt  und  soost  fHr  T^¥b  ood  2^1^ ;  der  Sian  ist  deaiiieh  lidri 
ein  bereits  gestorbenes,  sondern  ein  dihin welkendes,  mtUes,  dem  Tode 
nahes  Thier.  Den*6eoass  des  Fleisches  von  einem  solchen  in  des  letzln 
ZSgen  befindlichen  Thiere  verbieten  die  Samaritaner  im  Widerspraebe  ait 
den  PharisKern  — ,  selbst  wenn  es  noeh  gesehlaehtet  wird  vor  lelDen  Ei^, 
wie  wir  dies  noeh  spater  bSren  werden,  und  dieses  Verbot  wir«  dcBDiek 
ansdräcklieh  gegeben ,  wenn  SlbSld  niebl  das  wirkliebe  Aas ,  senden  du  d«s 
Verenden  nahe  Thier  bedeutet.  Ist  nnn  ancb  der  Genoss  des  FleiMlies  ve^ 
boten,  so  wird  das  Thier,  wenn  geschlachtet,  doch  niobt  in  der  Weise  na 
Aase ,  dass  es  veranreinigt ,  demnach  bleiben  alle  seine  BestaadtkeiU  n 
jedem  sonstigen  Gebranche  verwendbar«  Es  liegt  also  in  diesen  akweieh«' 
den  Uebersettnngen  ein  in  sieh  abgesehlossenes  System ;  Abn-Said,  der  icIn 
bei  den  andern  Stellen  der  Wörtlicbkelt  mehr  bnldigt,  bleibt  freilich  nA 
hier  bei  der  wörtliehen  UebersetEung  von  SlVtlS  stehe. 

Haben  wir  so  bei  den  Samaritanern  selbst  aus  dürfligen ,  aber  ipreekN- 
den ,  Spuren  ihre  Ansicht  über  den  in  Rede  stehenden  Punkt  erkaoit,  » 
bestütigen  die  rabbln.  Mittbeiinngen  über  die  Samar.  velllonc* 
das  Von  uns  bisher  Erschlossene,  indem  nach  sie  wiedernm  dtreb  dieg^ 
wonnene  Erkenntniss  das  rechte  Licht  erhallen.  Der  Traelat  fiber  die  S^ 
maritaner  (Septem  libri  Taimndici  parvi  ...  ed.  Kirehheio.  Fraskr.  i.  V 
1651}  sagt  am  finde  des  ersten  Ahschn.   (S.  33  f.)  Folgendes:  0^3^  ^'' 

D'»xp«  «b  m»iö  »bi  mb-^aa  «b  o?tb  y^^^n  y»  oni  p»"»»  V^ 
b»3Wi  (1-  »öoa«)  i©03«  t»»  »bi  nöna  b«  biao  «b  O'«»''  *-' 
öiDOis  ^451»  b«*niö^tt)  M»  b^b«  «bi  oiaoiD  «ib  nas:^  ^5^' 
onb  i'^^^Ms  t^Äfto  o«si  ni»o  i:)äö  •»3dö  onb  •p'isw  V^  ^'-^ 
nn««D  yrÜH  'nb  nn«  «np  w  -o  'lÄwac  omö  r"P''^  ''*  'P 

^73»  rtbyjab  tmnp  "in«  W  nwn   «b  »np.      „  Folgende   Gej««'«»^' 
darr  man  ihnen  (den  Sam.)  nicht  verkaofen ,  nicht  Aas  und  Zerriwoa,  vt^ 
Kriechendes  und  GewBrm,  nicht  den    Foss  eines   (von  selbst  vereadetei  >] 
Thieres,   nicht  Oel,   das  unrein  geworden  oder  in   das  eine  Mau  r'*'''' 
war,  nicht  ein  dem  Tode  nahes  Thier  (das  vor  seinem  Verenden  ^icbUc^'^ 
worden)   und    nicht  das   in   einem    geschlachteten   Thiere   gerondeoe  i^' 
obgleich  die  Joden  das  dem  Tode  Nahe   und  das  Junge  zom  Geonsse  eriK 
hallen ;  man  verkauft  ihnen  (alle  diese  Dinge)  nicht,  weil  es  eine  Titfc^"^ 
wäre.    Und  ebenso   wie  man  sie  ihnen  nicht  verkaufen  darf,  so  gc»^ 
auch  nicht  sie   von  ihnen   zu  kaufen;   denn  es  belsst  (5  Mos.  l4,  2ij> 
bist  ein  heilig  Volk  Gottes,  Deinem  Herrn,  und,  wenn  Do  heilig  bist,  ^^^  ^ 
auch   nicht   zum   Glauben    veranlassen,    dass    eine   andere  GeneiaKka 
Heiligkeit  höher  stehe  als   Du.'*      Der  Sinn  dieser  ganzen  Stelle  in  *j^ 
ihren  Einzelnheiten  ist,   dass  die  Juden   den  SamariUnern  sieht  Ge^ea<   ^ 
verkaufen  dürfen ,   die   sie  selbst  zwar  gebrauchen  dorfen ,   ^^f^^  **'  ^  ^>^ 
aber  diese  Kr  unstatthaft  halten ,  weil  man  damit  eine  TSnsehoog  f^^ 


1)  So  fugt  bereits  mein  Bruder  hinzu :  rrttX)  mit  Bezug  1«^  ^^  c^t 
wo  die  zwei  Barailba's  ihr  tieferes   VeratiadaiM  erat  dnreb  vai»^ 
erhalten. 
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begehe;  mao  4Me  Biebt  glanben,  damit  etwas  gaaz  Unaeholdigea  zu  thoD, 
da  ja  die  Saehen  (aach  jiid.  Standpaakte)  wir|ilieb  gebraucht  werden  kSanen 
und  die  Samar.  sich  bloa  io  eioem  gesehiehtlicben  Irrlbnne  befinden,  wenn 
sie  sie  verbietea,  es  bleibt  eine  Tüoscbnng,  und  man  mnsse  ihr  Gewissen 
sebonen.  Das  dem  Tode  nahe  Tbier  darf  naeb  pharis.  Ansieht  geschlachtet 
und  gegessen,  das  im  Matterleibe  eines  gesehlacbleten  Thieres  befindliebe 
Jange  darf  aaeb  derselben  Ansicht ,  ohne  selbst  geschlachtet  werden  zu  miis- 
aeo,  als  Glied  der  Matter  gegessen  werden;  Beides  sielten  die  Samarttaner 
(and  mit  ibaen  Ibereiastimmend  die  Karaer)  in  Abrede,  das  Fleisch  des  dem 
Tode  nahen  Thieres  verbieten  sie,  wenn  es  anch  geschlachtet  wird  (vgl. 
oben),  bei  dem  Jongen,  das  sie  aach  sonst  nicht  als  Glied  der  Matter  be- 
traebten,  verlangen  sie;  dass  es  als  ein  selbstslMndiges  Thier  geschlachtet 
werde  (vgl.  Ozar  necbmad  III,  S.  13).  Bei  den  andern  Gegenständen  kann 
nicht  die  Rede  sein  von  deren  wirklichem  Genosse;  wie  sollten  Joden  Aas 
n.  dgl.  Anderen,  die  auch  den  mosaisehen  Spetsevqrscbriflen  folgen,  zam 
Essen  verkaufen  and  sie  zu  Gesetzesöbertrelung  verfahren  wollen,  and  wie 
worden  diese  eioem  solchen  grohen  Betrage  onterliegen  können?  Allein 
hier  ist  nicht  die  Rede  vom  Essen,  sondern  von  anderweitiger  Berührung, 
man  darf  also  den  Samar.  nicht  die  Bestandthetle  eines  Aases,  namentlich 
dessen.  Haut,  u.  dgl.  verkaufen  ^Is  zur  Bearbeitung  tauglich,  indem  dieses 
zwar  den  Jaden  geslatlet,  jenen  aber  untersagt  ist.  Ebenso  soll  man  sie 
aaeb  umgekehrt  nicht  von  ihnen  kaufen.  Damit  wurde  zwar  von  keiaer  Seite 
ein  Unrecht  begangen,  da  die  Juden  etwas  ihnen  Erlaubtes  kaufen,  wenn  es 
anch  die  Samar.  als  verboten  betrachten.  Das  religiöse  Selbslgenihl  der 
Juden  soll  jedoch  diese  von  einem  Verfahren  zurückballen,  das  die  Samari- 
taner  .als  strengere  Beobachter  des  Gesetzes ,  als  beiliger ,  erscheinen  18sst, 
and  die  Stelle,  ans  der  diese  Ermahnung  abgeleitet  wird,  bildet  gerade  den 
Sehlosssatz  zu  dea  Worten:  „ihr  sollt  kein  Aas  essen  n.  s.  w/*,  welche  die 
Sam.,  wie  wir  oben  geselin,  dabin  erweitern,  man  solle  auch  nicht  die  Haut 
eines  Aases  gebrauchen.  —  Einen  andern  sehr  interessanten  Beleg  bietet  der 
Midrasch  zu  den  Worten  Esther  1,  8:  Das  Trinken  war  „nach  dem  Gesetze 
(n*T3}'S  für  Niemand  Zwang;  das  deutet  der  Midr.  so  aus:  ilSIM  b^   n*l3 

»lan  psni  ^n*««  PP^^''  ^^'^^  )^^^  ^^"^  ^^'^^  7'b^its  «oiät 

•t^blp^)  „nach  der  gesetzlichen  Vorschrift  eines  jeden  Volkes,  sowie  die 
Samaritaner ,  die  keinen  Wein  aus  '  (ledernen)  Schlliuchen  trinken ,  darum 
brachte  man  ihnen  Wein  in  (Irdenen)  Krügen.**  Wir  wissen  nun,  warum  sie 
den  Wein  nicht  aus  Schläuchen  trinken,  weil  sie  nämlich  dem  Leder  nicht 
trauen,  ob  es  von  reiner  Raat  gegerbt  sei. 

Aaeb  in  dieser  Annahme  stehn  die  Samar.  keineswegs  vereinzeil,  viel- 
mehr befinden  sie  sich  hiermit  vollkommen  auf  sadducaischem,  d.  b. 
al^Bdischem  Standpunkte,  und  die  bisher  übersehenen  Andeutungen  über  diese 
Differenz  zwischen  Sadd.  und  Pharis.,  welche  die  thalm.  Schriften  geben, 
treten  nun  in  voller  Beleochtung  hervor.  Die  pharisäische  Halachab  gestattet 
näinlleb,  wie  bereits  angedeutet,  im  Widerspruch  mit  den  Sam.,  dass  die 
btbl.  Bneber,  wie  auch  Tbefillin  u.  Mesasoth  auf  Pergament  geschrieben  wer- 
den dürfen,  dai  von  der  Haut  eines  Aases  oder  eines  zerrissenen  Thieres  be' 
reitet  worden,   niebt  aber  aaf  solchem,   das  von   der  Hant  eines  anrelnea 

47* 
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Thierea  berrahrt  (jeriu.  MegilUb  1,  9;  babyl.  Sebabbttb  t08i;  Traet.  Sefer 
Thorah  Anf.   a.  Tract.  Sorerim  Aof.)«     Daran  knöpft   iich  ia .der  Sielle  der 
babyl.    Gemara  (u.  daran«   abgokürzt  Soferiai)   fol^eade  MitthaUiiag:  „Eii 
Boelbaae   fragte   einst  den   R.  Josna  ha-(iarsi:    womit  kann  die  Behuptiii 
belegt  werden,    dass   man    die  Tbefiilin   aicbt  anf  der  Haot  eiaca  vutut» 
Tbierea  acbreiben   dürfe?   (R.   Josua:)    Weil    e»  (2.  Moa.  13,  9,  densfl^e 
V.,  dessen  Anfangsworte  auf  das  Gebot  der  Tbefiilin  bezogen  worden)  beitsi: 
damit  die  Lebre  Gottes    in  Deinem  Monde  sei;  da«   will  sagen,  (aageferti^) 
von  einem  Gegenstande ,    der  in  Deinem   Mande  (d.  b.  Dir  xa  essco)  ertiik 
ist  (also  nicbt  von  einem  unreinen  Tbiere.    Darauf  der  Boetbase :)  Naoweu 
dem  so  ist ,  so  dürfte  man  aocb  oiebt  auf  der  Haot  eines  Aases  oder  Zerris- 
senen (die  Tbef.)  scbreiben  (da  aucb  diese  zu  essen  verboten  ist)?   Duuf 
erwiderte   ibm  R.   Josna:   leb   will   Dir  den  Unteracbied  zwisebea  beidcoii 
einem  Gleicbnisse  angeben.    Zwei  Menseben  beben  den  Tod  verseholdet,  to 
einen   brachte   der   König  selbst   um,   den   andern  der  Scharfriebler;  «esf<i 
Loos  ist  vorzuziehen?     Doch   dessen,   den   der    König   selbst  geUidtct!  ()• 
ist  auch  das  Aas  eines  reinen  Tbieres  als  dureb  Gottes  Hand  getodtet,  kvker 
zu  stellen ,  als  das  unreine  Tbier ,   das  bei  Lebzeiten  schon  seine  loreioiidi 
an   sich   trägt.)     Nun   denn  (erwiderte  der  Boelh.)«   so  sollte  du  Au  «aci 
gegessen  werden  dürfen  1   Darauf  R.  Josua:   Die  Schrift  sagt  (5. Mo«.  14,21/: 
ihr  sollt  kein  Aas  geniessen,'  und  Du  verlangst,   es  solle  gegCMCft  verdoi 
und  der  Boeth.  erwiderte:    Schön  (xaia/s)!** 

Man  hat  bisher  in  der  Anregung  dieser  Discussion   von  Seiteo  dei  ^' 
tbosen  eine  Spötterei   von  ibm  finden    wollen   über  die  ihm  iacberlick  scfc«- 
nende  Aeogsllichkeit  der  Pharisäer,    welche  sie  veranlasst,  heilige  Scliri/)ei 
nicht  anf  Pergament  von  der  Haut  eines  unreinen  Tbiere«  zu  scbreibeo,  »« 
auch    Ich   habe   in   meiner   „Urschrift*  S.  135  noch  diesen  IrrtkoB  |(^<'^ 
Allein  die  Boelh.  waren  keineswegs  frivole  Spötter,  zu  denen  msaiie'^' 
nen  wollte,  und  dem,  welcher  seine  Frage  an  den  Rabbiner  ricbtets,  var  t' 
voller  und  berechtigter  Ernst   mit   der  Frage.     Auf  aeinem  SUDdpoBlte^ 
die  Vorsicht,  die  Haut  von  geschlachteten  reinen Tbieren  zur  Aofertipol 
Pergaments  für  beil.  Sobriflen  zu  wählen,  ihren  guten  Grund,  da  mn  »^ 
Haut  als  anrein  weder  dazu  noch  zu  etwas  Anderem  gebraneben  darf;  d< 
Pbaris.  aber  die  Unreinheit  der  Haut  nicbt  annehmen ,    daher  die  vod  av 
Zerrissenem  wirklich  dazu  gebrauchen,  so  war   ihm  mit  Recht  die  ScM  * 
der  Haot  eines  unreinen  Tbieres  auifallend ,    und  so  ergiebt  sieb  die  U^ 
sion  als  ernstgemeint  und  wohlgegründet  —  So  erhält  auch  die  kiiiW 
Sadd.   wider   die    Pbaris.   und    die  Gegenrede   des  Jocbanao  b.  Sakkbti 
ihre  volle  Bedeutung.     Die   Sadd.  sprechen    nämlich  (nach  Mie«^**^  ^f*^' 
4,  6):   Wir  beklagen  uns  über  euch,  ibr  Pbaris.,  dass  ihr  bebaoptet»  ^'^  |^ 
rübrung  der  heil.  Schriften    verunreinige    die   Hände,    nicbt  also  die  Sc  n- 
ten  Homer*s.     Jocbanan   b.  Sakkhai  sagt:    Haben   wir  denn   Mo«  Vit»  i^f^ 
die  Pharis.  einzuwenden  ?  behaupten  sie  ja  aucb,  die  Knochen  eioM  tstu  i 
rein,  hingegen  die  des  Hohenpriesters  Jocbanan  seien  unrein  *^t  ^^^^^ 


1)  Die   Darstellung:   O^'pnatrt  O'^IÖIÄ    (niobt   1155«)»   ^^"'^.  uj, 
(nicht  Onb  ^Ö«)  beweist,   dass  uns   hier  nicht  einwirklieb  i»««*"^ 
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der  Sadd.  ist  zweiseboeidig.  Auf  ibreni  Starnfpunkte  kann  die  Bernhruog  beil. 
Sebriflen  nicht  vernnreinii^eo ;  das  Pergament  von  Hunten  reiner  pescblacbteler 
Tbiere  ist  gleiebfalls  rein,  und  die  Bertibrang  des  heil.  Gegenstandes  selbst 
beiligt,  aber  veranreinigt  nicht.  Umgekehrt  sind  aosländiscbe  Schriften,  weil 
aof  Hüuten  Ton  iiareineD  oder  doch  nicht  vorsehriflsrnSssig  geschlachteten, 
also  dem  Aase  gleiebtostellenden,  Thieren  geschrieben ,  veronreintgend.  Die 
Pbaris.  lehrten  In  beiden  Fällen  das  Gegentbeil.  Die  Haute  selbst  anreiner 
Tbiere  hatten  keine  verunreinigende  Kraft',  man  konnte  also  nngescheut  je- 
des Bueh  berübreo,  hingegen  bewirkte  die  Berübrnng  eines  beil.  Gegenstan- 
des eine  solebe  Verunreioigang  (vgl.  IVsehrift  8.  135  u,  174).  Die  Sadd. 
DOR  kaonted  wohl  den  Grand  dieser  Differenz,  denn  sie  beklagten  sich  ober 
die  Entwürdigung,  welche  man  dadurch  den  heil.  Schriften  beweise.  Jochanan 
ben  Sakkhai  führt  nao  eine  ähnliche  Conseqoenz  ans  der  pharis.  Anschaanng 
an.  Die  Knochen  eines  todten  Menschen,  sagt  er,  veranreinigen,  wie  die 
Bibel  ausdrneklieb  oftmals  lehrt,  und  sei  dieser  selbst  Jobann  Hyrkan  ge- 
wesen, der  Sehatzpatron  der  Sadd.,  die  Knochen  eines  Tbieres  hingegen, 
selbst  eines  unreinen  and  veräcbl liehen,  eines  Esels,  sind  rein.  Anch  Dies 
bat  seine  Richtigkeit  nar  aof  pharis.  Standpunkte ,  der  die  Vernnreinigong 
eines  todtea  Tbieres  aof  dessen  Fleisch  beschränkt,  während  die  Sadd.  sie 
aof  alle  Bestandtheile  desselben  aasdehnen.  Allein ,  wird  dann  hinzagerdgt, 
anf  pharis.  Standpankle  hat  die  'veranreinigende  Kraft  Tor  den  Gegenstand 
nicht  immer  etwas  ihn  Herabsetzendes,  vielmehr  wird  er  grade,  weil  man 
ihn  festhält,  mit  derselben  ausgestattet,  damit  man  sich  von  ihm  fernballe 
and  nicht  Missbraoeb  mit  ihm  treibe. 

Was  wir  nun  so  offen  als  Differeozpunkt  aufstellen  hörten,  darauf  wird 
anderswo  stillschweigend  Rücksicht  genommen,  der  Kampf  darober  fortge- 
führt, nur  dass  die  Stellen,  weil  ihre  Beziehungen  verkannt  wurden,  gänzlich 
missverstanden  worden  oder  doch  die  eigentliche  Begründung  der  Ansicht 
unbekannt  blieb.     Am  interessantesten   ist   die  Stelle    in   Sifre  zu    dem  viel- 

besprochenea    V.    5.  Mos.   14,   21:     D^^^l  )^ri^O  0*»^^^   ^»1«   mirT'^S 

,ön*»3B3  nn"»n  aisrrab  •»««'n  nn»  ''w  mo'^«  fim  lanj  D'^'nnKi  ö'^nntön 

•^ÖXy  nfi«  «Ip  T?^I>«  "^  ^ri»  «>'»^P  öa>  *»».  „R.  Jada  sagt:  Die 
Worte  nach  ihrer  Schrift*',  d.  h.  sind  nach  ihrem  bocbstäblichsten  Sinne  zn 
nehmen ,  and  diese  Bemerkang  bezieht  sich  aaf  die  Anfangaworte  des  V. 
„ihr  sollt  kein  Aas  essen*^  welche  nicht  mit  den  Sadd.  aod  Samar.  umzo- 
deoteo  siod  aaf  jeden  Gebrauch  irgend  eines  Bestandtheila  des  gefallenen 
Tbieres,  sondern,  wie  der  Baebstabe  lautet,  auf  das  Essen  des  Pleisebes 
za    besebräakeo  sind.      Tn   diesem   Sinne  wird   der  Sproeb  |M!33  fi^^ll*! 


Zwiegespräch  mitgetheilt  wird ,  sondern  oar  allgemeio  die  oft  wiederholte 
Anklage  der  Sadd.  und  die  Einrede  dagegen  von  Seilen  Joch.'s^  ohne  dass 
sie  an   die  Sadd.   persb'nlich   gerichtet   war.     Sie   widerlegte  er   nicht  damit, 

ond  die   Ansicht  triNZS^Q  fif^n  *|nän  "^t^  die  dann   dialektisch  in  )b  1*-iSec 

und  b^b  "^nit  aaseinandergelegt  wird,  ist  auf  sadd.  Staodpunkte  nicht  stich- 
haltig, konnte  also  von  ihnen  nicht  vorgebracht  ond  dann  nicht  gegea  sie  ge- 
kehrt werde». 
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aach  10  Sifre  n  5.  Mo«.  23,  17   (vgl.  jervMl  Solch  4,  4;  bibyl.  d».  46  a) 

gebraucht,  wo   die   Worte:  „sie  lolleo   doa  Lakeo  MsbroiteB*'  vo«  Isabel 

znerst  amgedeatet  werden   ia  „der  Gegenslaad  werde  ao   klar  gesaeht  wie 

ein  Laken",    dem   jedoeh    Elieser  beo   Jakob  entgegnet;    'pnSd  t)^*13^^ 

die  Worte  seien  ganz  strenge  im  baebstäblieben  Sinne  an  nehmen.    Dasselbe 

nnn  behaaptet  hier  Jnda,  and  wir  wisaen,    welcher  Dentnng  er   dieae  Regmi 

entgegenstellt,   während   die   bahyl.   Gemara  (Pessaehim  21b)  seine  Warte 

missverständlich  nach  einer  gans  andern  Riehtang  hin  bezieht.   Im  ZeatfliaieB- 

hange   nnn   mit  nnserer  Anflassong  steht  das,  was   dann  hlnsngeffigt  wird: 

„Dinge,   die  erlaubt  sind,  von  Andern  aber  als   verboten  behandelt  werde«, 

darfst  Da  in  deren  Gegenwart  nicht  als  erlaubt  behandeln,  (denn  ea  beissl:) 

Du  bist  ein  heiliges  Volk  Gotte,   Deinem  Herrn,  heilige  Dich  selbars    4.  k* 

zeige  Dich  als  heilig,  indem  Dn  Anderen  nicht  Veranlassang  giebst,  Diek  Cir 

unheilig  zu  halten.    Es  ist  dieselbe  Mahnung,   die  wir  oben  im  Trnet.  aber 

die  Samar.  kennen  lernten,  und  sie  gehört  zu  nnserem  Gegenstande;  iai  aaeh 

blos  der  Genoss  des  Fleisches    vom   Aase  verboten,  so  gebrancbe    doeh    ia 

Gegenwart  von  Samaritanern    anch   Hant   und   Knochen  nicbt,  da  nie    eiaea 

solchep  Gebrauch  für  unstattbaft  halten,   damit   Dn  ihnen  nicht  zu  elaer  ge- 

setzestreuen   Selbstüberhebung    ober  Dich   Veraalassung  giebat  oad    Da   aU 

minder  beilig  erscheinst.    Die  allgemeine  Regel,  und  zwar  aasdriekli<A  mit 

Beziehung  auf  Samar.,  kennt  noch  die  babyl.  Gero.  Pessaehim  51a,  aar  dass 

sie   doch   die  rechte  Begrondung   verwischt  (wie  schon  Kirchheim  benerfct, 

vgl.  noch  Pessaehim  24b  und  60b  f.;  Ncdarim  15a  und  81b).  ^  Aach  in 

diesem  Punkte    drängt  die  pharisäische  Halacbah   im   Lauf  der  Zelt  iaaier 

mehr  dahin,  die  DilTereoz  zu  erweitern ,   und   die  jüngere   Halacbah   entferal 

sich  immer  mehr  von  dem  alten   sadd.  Standpunkte,  während  die  ältere  Hai. 

noch  zögernd  mitten  inne  steht;  so   ist   anch  hier  Akiba,  der  den  GefeaaaU 

zur  vollen  Conseqoenz  treibt  als  Repräsenlant  der  jangeren   Hai.,   wieder  in 

seinem  Widerspruche  weit  entschiedener  als  z.  B.  ismael,  der  an  der  älterea 

Hai.  festhält.    Wenn  die  Haut  auch  als  solche  nicht  unrein  Ist,  so  ist  sie  es 

doch,  wenn  sich  auf  ihr  ein  Stuck  Fleisch  befindet,  das  mindestens  die  Grfisse 

einer  Olive  beträgt  (flMd)«    Wie  aber,    wenn   sich  ein  solches  Staek  nicht 

an  einem  Orte,   sondern  in   zwei  Hälften   an  verachicdenen  Orten    der  Baal 

vorfindet?    Ismael  erklärt,   dass  zwar  die  Berährnng   der  Haut  daaa  aichl 

verunreinige ,  weil  man  doch  keine  Stelle  berühre,  die  Fleisch  in  Grösse  einer 

Olive  enthält,  wohl  aber  das  Tragen  der  Haut,   die  doch  im  Ganzen  so  viel 

Fleisch  einschlieast,  gerade  wie  wenn  man  zwei  solche  kleine  Stucke  Fletsch 

durch  einen  Spahn  verbunden  trage.  Dass  Letzteres  veranreinige,  giebt  Akiba 

zn,  nicht  ab^r.wenn  die  zwei  Hälften  an   der  Hant  befindlich  sind,  aad  awnr 

weil  sie  in  der  Haut  aufgehn   03D39  *119n  inD»  ttd*>p9  ^^"1  Ht)   ^30131 

|btaä»  ni^nv,  Mischn.  Chullin  9,  4).    Also   nicht  blos  die  Haut  an  aieh 

ist  rein,   sie  reinigt  noch  gewlssermassen  das  Fleisch,   wenn  Dies  nicht  die 

Grösse  hat,   um   selbstständig  eine  Unreinheit  zu  erzeugen,  sollte  es  anch 

zerstreut  zusammen  so  viel  betragen.  —  Ferner:  Die  Haut  der  Opfcrthiere 

ist  gleichfalls  heilig  und  steht  blos  den  Priestern  znm  Gebrauche  frei  9   wird 

das  Opferthier  aber  untanglieh ,  und  zwar  ooeh  bevor  die  Haat  abgezegea 

ist,  so  überträgt  die  ajte  Halacbah  doch ,  um  der  besondern  Hefligkeli  der 
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OfpfertJiiafe  wilUo,  di«M  Uotavglicbkeit  iuch  auf  die  Haat  und  beitinait, 
daM  das  Thier  mit  der  Baot  losamneo  verbraoot  werde.  Dagegea  bebaaptet 
DUB  Cbaaioa,  ein  Prlestervanteber,  er  babe  nie  ge^ebea ,  daM  nan  die  Haat 
eiaes  Opfertbierei  verbraoot  babe.  Die  aodero  Lehrer  eotge^neo  ihm,  von 
dem,  was  er  niebt  gesebeo,  iLOOoe  keioe  Regel  eotnommeo  werdea  ;  Aliiba  aber 
ergreift  Cbaoioa'a  nefativesZeufpiisi  begierig  aod  sieht  weiler  die  Cooseqaeos, 
dass  weoo  das  Erstgeboreoe ,  das  dem  Priester  öbergebeo  werdea  mnsa  aod 
das  dieser  zom  eigeoea  Geoasse  sehlaebtea  darf,  sieb  beim  Seblachten  dorob 
eioeo  Fehler  als  zam  Esseo  ooerlaabt  beraasstellt,  die  Priester  deoooeb  jedea 
Gebraacb  voa  der  Haut  machen  dürfea  (Mischoah  Edu^joth  2,2  0.  Sebachim 
12,  4).  Diese  Erweileraog  der  Klaft  ist  so  recht  das  Elemeot  der  jSagereQ 
Halacbab,  die  oos  aber  aach  recht  zeigt,  dass  wir  es  hier  mit  eioem  Gegeo- 
setze  gegen  den  Sadducaismns  zn  Ihon  habea ,  mit  dem  die  ältere  Halachab 
noch  niebt  entsebiedeo    genug  gebrochen  hatte. 

Zom  Schlosse  ist  blos  noch  der  knrze  Hioweis  oötbig,  dass  Ale  Karäer 
das  Erbe  der  Sadd.  mit  aller  Entschiedenheit  anfgenommen  und  deo  Kampr 
gegen  die  Rabbaoiteo  deshalb  heftig  fortgerdhrt  haben.  Ich  verweise  hier 
Dor  anf  Jaeob  b.  Robea  bei  Piaslter  io  Lekole  S.  83  f.,  aof  Joda  Hadassi  io 
Escbkbel  ba-Kbofer  N.  181,  BuchsUbe  Thet  AT.  (f.  7Sd),  N.  235  Bacbslabe 
Ain  (f.  89  d),  N.  287  Buchst.  Mem  ff.  (f.  108  b),  das  Akrostichoo  "^ns  nach 
N.  364,  Buchst.  Meip  f.  (f.  135e),  anf  Aaroo  b.  Josef  im  Mibchar  zn  3. 
Mos.  11,  8  (f.  16  a),  aof  Eliah  in  Addereth  ober  Unreiobeiten  c.  1  (f.  70  d), 
der  einleitend  in  prüciser  Kürze  sagt:    ,nb:ian»  pbn  Kin^'S  fil)3C323  ^9n 

nbaa  «np'»  «b  •'D  fitöDö  iD'^Ä»  1*^0«  tibapn  "»b»  Daae*  „die  Haut 

verunreinigt,  da  sie  ein  Tbeil  des  Aases  ist,  jedoch  die  Anhänger  der  Tra- 
dition (die  Rabbaatten)  stellen  Dies  in  Abrede,  da  sie  nicht  Aas  genannt 
werde**,  ebenso  Khaleb  Afendopnio  im  Register  zu  Hadassi's  Escbkhol  (n.  d. 
T.  Naehal  ha-Rschkhol)  zn  der  erstangef;  St. :  1»  0^93»  nilMdH  ^iDfitl 
nib^SSl  ni^13^9  „das  Verbot  der  Sohlaoche,  welche  von  Häuten  gefallener 
Thiere  angefertigt  sind'*,  ganz  wie  uns  der  Midrasch  ia  Betreff  der  Sama- 
ritaaer  berichtet. 

So  haben  wir  an  einem  Streitpunkte,  der  sieh  allerdings  blos  um  Haut 
uad  Knochen  dreht,  der  aber  den  streitenden  Parteien  selbst  als  sehr  bedeut- 
sam erscheint,  nachgewiesen,  wie  in  der  GesetzesSboog  die  Samaritaaer  ganz 
anf  saddncäischem  und  karäischem  Standpunkte  stehen  und  diese  Uebereia* 
Stimmung  ihren  Grund  darin  bat,  dass  die  Sadd.  eben  das  alte  Judeathnm 
darstellen,  dem  auch  die  Samar.  mit  allem  Eifer  sieb  anseblosscn ,  während 
die  Pharisäer  immer  entschiedener  eine  neue  Lehre  betraten.  —  Wendea  wir 
oas  jedoeh  aoeh  kurz  zu  dem  Briefe  Mesebalmab's  znrüek!  Er  ist, 
wie  gesagt,  an  Glaobensbriider  gerichtet,  die  der  Schreiber  in  der  Ferne  ver- 
muthet,  nnd  handelt  baoptsäeblicb  von  der  Treoe,  mit  der  sie  an  ihren  Vor- 
schriften, ihren  heiligen  Statten  und  Pesten  ballen.  Der  Brief  ist  bebr.,  hie 
und  da  mit  samar.  Färbung,  auch  mit  einigem  ElBflnsse  des  arab.  Spraich- 
gebraoebs.  So  ist  gleich  am  Anfange  (S.  68  f.)  die  Coastmction  V'ap^l 
t3d3^^1  Üy^9    er    vereinige   sie  und    und   euch   mit   einander,  dem  Arab. 

qA)  £*^  nachgebildet,  »o  der  häufige  Gebraneh  des  )M  für  ^tyWenn.  Dies 


I 
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öberaiehi  der  Heraäsf^.  an  einer  Steile  ^  die  er  dadurch  ganz  nitsrentdi 
NaelideiD  näailieb  die  vermeiaUicheo  Glaobeasbrüder  anfgef ordert  «ordo, 
eioige  Sendboten  zn   ibnea    sa  sebieken ,  fahrt  ^.der   Schreiber  fort  (S.  96): 

b^iMi  Q^tiM  n&fiin  nnvii  ^inxa  lab  iif^on  (i)b3in  rro  Dn'ioK  |«i 

n^  Idbm  tinnn  D^Db  11D9n  nbld^.  Das  äberseUt  Hr.  Heid.  (S.  99): 
,,aagt  aber  aaeb,  was  ihr  ans  über  den  wabrea  Sabbath  beriebten  kosol,  aa^ 

vielleicht  könnt  ihr und  darin  wandeln*'.     Die  Lücke  Baebt  Br.  H 

selbst,  und  in  Anm.  33  (S.  127)  bekennt  er,  die  Stelle  sei  scbwieris,  «■<! 
der  Schreiber  des  Briefes  habe  wohl  von  Manchen  gehört,  die  des  Si^ 
halb  onrichtig  feierten.    Dies  ist  weit  ah  gefehlt  vom  rechtea  Sinne;  t»  ut 

vielmebr  an  übersetzen:    „Wenn  (^t)  ihr  aber -sagt,   ihr  könntet  au  pIcIi 

(U^  erreichen  wegen  des  Sabbaths  (an  dem  sie  mhea  müssen  vod  km 
Glanbensbrüder  anf  dem  Wege  treffen,  bei  denen  sie  sich  anfhalten  kongea), 
so  ist  die  Wahrheit  mit  encb  (so  ist  dies  wohl  gnnz  richtig),  slleio  ikr 
könnt  euch  ja  ein  Schiff  (fl^rj)  machen  und  darin  fahren  (könnt  dei  W<f 
zn  Wasser  znrück legen)**.  Ob  Dies  wirklich  von  dem  vermeinttiekes  Aofeit- 
haltsorte  der  Glanbensbrüder  ans  thanlicb  sei,  darum  kümmerte  <icb  der 
Briefsebreiber  weiter  nicht.  Ein  Arabismos  ist  auch  S.  94,  wenn  derSckra- 
ber,  von  den  sieben  Tagen   des  Festes  der  nngesanerten  Brode  tftttheai 

fortfährt:  ana  «OT  nisrorr  an  i^iö  »im  •»y^^wi  oi^.  Heid'i  VtUj- 

Setzung:   „Und  der  siebente  Tag  ist  das  Fest  des  CngesSoerten,  woielbitCJ 

wir  Jehovah  ein  Fest  feiern  ete.<*  ist  ohne  Sinn ,   da  ja  das  Pest  sieh  flieU 

■ 

blos  anf  den  siebenten  Tag  beschrSokt.    Erinnert  man    sich  jedoch  ao  ^j 

wallfahrten,  so  wird  man  es  richtig  'wiedergebea :  der  siebeate   Tag  »<  ^ 
WallfahrtsUg   im  Mazzothfeste ,  aa  ihm  wallfahrten   wir  zu  Gott,  indei  »^ 
auf  den  Berg  Gerisim  hinaufgehn  etc.**   —  Aecbt  samar.  ist  die  Beiac^vifil 
dea  Geriaim  mit  ^n^1»n  fi'^'IhM  m»  (S.  90),  was  nicht  mit  H.  okerseUt 
werden  darf:   „einer   der  ansgewÜhUen   Berge**,   sondern  damit  loiaann- 
hüngt,  dass  die  Sam.  unter  dem  Berge,  welcher  1.  Mos.  22,2  als  O'^')!^^^'' 
bezeichnet  wird  und  auf  dem   die  Opferung   Isaak's  vollzogen  werdes  sollte« 
den  Gerisim  verstehen  nnd  ihn  deshalb  weiter  auch  so  nennen:  n<'^'  ^'""^^ 
unter  den  Bergen,  den  anserwablten'*.   Indem  sie  ihren  Brüdern  ihreifWoU' 
ort  bezeichnen,  sagen  sie  (S.  1(X)),  sie  wohnten  in  Sichern ,  in  der  Nabe  s^' 
das  Grab  Josepb's ,    von  dem  geschrieben  stehe :  rMM  &3«)  ^b  ^^^  ^^^ 
^"«nM  b:^   (1.  Mos.  4a,  22   nach  sam.  LA.);   das  muas   dann  aber  ateii  » 
samar.  Sinn  übersetzt  werden :    „ich  habe  Dir  Sichern  gegeben ,  eiitf  '^ 
als  Deinen  Brüdern**  (vgl.  Urschrift  S.60).— Sie  rühmen  sich  (S.  92),  di«  1^^' 
nach  richtiger  Berechnung  zu  feiern,  weil  sie  nach  ihr  auch  den  Anfsof  teaie 
eines  jeden  Monats  TD^nä;  das  mnss    nach   sam.  (u.   kar.)  AalfsfidaS 
4.  Mos.  28,  14  übersetzt  werden:  bei  seiner  Ernennng,  wie  der  srisi.  St»' 
es  mit    miin^  oder   nach   Castellns'   richtiger  Emendation  MnilTlS)  oi 
Ahu-Said  (cod.   Berol.)    es  mit  »J^ Jcp'  ^  wiedergiebt »).  —  £'"  "^^^^ 

1)  Dass  demoach  Hr.  H.  gleich  am  Anfange  S.  88  den  Text  gttrea  wl^ 
dergiebt ,   muss  ich  bezweifeln ;  er  schreibt :  bKian  "TMban»  dss  i«l  ^^*^ 
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SamaritiiDisiniia  ist  noch  doreh  eioeo  Schreib'  oder  Abscbreibefehler  eDlalelli 
und  deMCD  Verkennang  verdreht  deo  Sinn.  Naeh  dem  Feste  am  1.  des  siebeo* 
lenMoData  wird (S. 96) fortgefahren:  enSTT»©^önrt ^^lön  ^^ü  '»^'nDJ^m 

Ö'^^ne^rt  DV;  offeobar  ist  statt  t^üü  «o  l^wn  V^^>  "^^^^  ^^ 
die  Sam.  aus  ^3^.^  eorrumpireo,.  also:  ,,der  zehnte  Tag  von  ihm  (nÜmlich 
vom  siebenten  Mona!)  ist  das  rünfte  Fest,  der  Versöhouogstag".  Einen  selt- 
samen Uebersetznngsfebler  begeht  Hr.  H.  auf  derselben  Seite.  Nachdem  als 
sechstes  Fest  das  Hüllenfest  bezeichnet  wird,  welches  sieben  Tage  lang  ge- 
feiert wird,  rahrt  der  Schreiber  fort:  Q**»"*»  n93t)3  H^MbSH  p  naiDa  ttb 

^pn«  *i«»  O'^ii^iarr  ^3?"»aTD  «irr  on»  •«rö^jn  oi-n  ]ittj«nrT  ora  «b« 

M^329  rtniD»  Es  ist  QO begrei flieh ,  wie  Hr.  ff.  übersetzen  kann:  „wir  rohen 
während  dieser  sieben  Tage,  wie  am  ersten  und  achten  Tage ,  welcher  auch 
Azereth  genannt  wird**;  es  heissl  vielmehr:  wir  ruhen  nicht  an  den  sieben 
Tagen,  mit  Ausnahme  des  ersten  (während  die  andern  sechs  Tage  halbe  Feier- 
tage sind  und  kein  Werkverbot  auf  ihnen  ruht).  Der  achte  Tag  (aber)  von 
ihnen  (d.  b.  der  auf  sie  folgt)  ist  das  siebente  der  Feste  (diese 
Worte  lassl  Hr.  H.  ganz  zurück),  welcher  auch  etc."  Der  achte  Tag,  das 
-Schlussfest,  wird  auch  von  den  Juden  als  ganz  besonderes  Fest  betrachte^. 
Solche  Verkennungen  des  Sinnes  finden  wir  auch  sonst  noch.  S.  92  heisst 
nVttSlI  TD'^fitrr  911  n^DU)*!  „der  Beischlaf  des  Mannes  und  des  Weibes**, 
dass  beide  sich  dann  vereinigen  müssen.  Auf  derselben  Seite  heisst  es,  nach- 
dem vom  Sabbathe  gesprochen  worden  und  dass  sie  an  ihm  weiter  Nichts 
thun  als  beten  und  in  der.  Schrift  lesen,  dann  weiter:  tXl9^  ^b^3  DV  b^l 

ipaa  STO^n  in«M  ttjasin  n«  D"«3aiprt  iw  mrr  ia«  itt>«ä  ipaai 

b^anJ^n  ]ta  n)0:9n  ^310rT  IDCS^n  MMI.  Das  darf  nicht  wieder  auf  den 
Sabb.  bezogen  ond  &V  bs  mit  „den  ganzen  Tag'^  übersetzt  werden,  viel- 
mehr ist  nun  die  Rede  von  den  Wochentagen,  ,jedem  Tage*S  deo  sie  nicht 
ganz  dem  Gebete  weihen,  sondern  blos  die  Zeit  des  Morgens  und  des  Abends 
nach  Anleitung  der  Opfer  Tiir  die  Wochentage  4.  Mos.  28,  4.  S.  94  heisst 
es  vom  Mazzothfeslc:  TD^H  a^lD*»  "jÄ  Kb«  ^''Sltn  I^^IÖH  JllDW  «bl 
nnet  Mbl  nixan  "«»V  rj^ao  n^afitn ;  das  mnss  übersetzt  werden:  wir 
feiern  dieses  Fest  nur  (erst)  dann,  wenn  der  Monat  der  Frühähre  (sämmt- 
liche)  sieben  Tage  der  Mazzoth  erreicht,  nicht  aber  blos  einen,  d.  h.  wenn 
sämmlliche  sieben  Tage  in  den  Frühling  fallen  und  die  Frühreife  schon  be- 
gonnen, erst  dann  feiern  sie  das  Fest,  nicht  aber  wenn  diese  Periode  erst 
etwa  mit  dem  letzten  der  sieben  Tage  eintreten  würde ,  dann  machen  sie 
vielmehr  einen  Sehaltmonat.  In  der  Dichtung  über  das  Festmahl  des  Pessach, 
welche  S.l  14  mitgetheilt  wird,  heisst  es  atsabna  n»)  dann  atS  U;aia  ne<% 
das  übers.  Hr.  H.:  „Ceder  mit  guter  Milch  vermischt,  und  Ceder  mit  gutem 
Honig  vermengt**.  Man  mag  zwar  den  Samar.  viel  zutrauen,  aber  eine  solche 
Verdauung,  dass  sie  Cedern  in  Milch  und  Honig  verarbeiten  können,  das  ist 
mir  doch  etwas  zu  stark.  TIN  ist  aber  nicht  TIN,  sondern  T^l^»  ö^v^a, 
das  sich  in  sämmtlichen  semit.  Dialekten  (im  Syr.  ohne  Olaf,  Ezech.  27,  17. 
B.  H.  ehr.  144,  3,  wie  zuweilen  nach  dieser  abgekürzten  Form  auch  imArab.) 


LA.  1.  Mos.   48,  16,   während  der   sam.  Text  schreibt:   ^i^T^^  ond   beide 
Uebersetzer  dieses  wiedergeben  (vgl.  Urschrift  S.  308). 
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findet:  Reis,  gerade   so   wie   nachher   ^Sr   nicht   mit  Palme,  sondern  nil 
Datteln  übersetzt  werden  mass. 

Lassen  wir  jedoch  weitere  Einzelnheiten,  Treuen  wir  dds  der  Bereicbe- 
ron;  der  armen  samarit.  Literatur  und  sehen  wir  mit  froher  Erwartan^  wei- 
terer  Bereicherung  entgegen. 

Breslau,  21.  Mai  1861. 


Der  Baal  in  den  hebräischeD  EigCDnameDe 

Von  Rabbiner  Dr«  Oelffer. 

Der  Name  Bnnl  erregte  in  der  aiteo  israelitischen  Zeit 
bis  nach   David,    lieinen    Anstoss;    das   ist  eine  Wahrheil ,    welche 
aus  den  uns  überlieferten  Eigennamen    von  Personen  und  Städten  hervorgebt. 
und   auf  welche   neuerdings    fföldeke  wieder   hingewiesen  hat  (Ztschr.    XV, 
S.  800)'}.    Ob  diese  Thatsache  dahin   zu   deuten   ist,    dass  der  Name  Baal 
damals    eine   weitere    Bedeutung   hatte   und   daher   die    reinen    israeiitiscbea 
GottesbegrilTe   aueh   diesen  Namen  nicht  zu    verwerfen  brauchten,  oder  an- 
gekehrt, dass  der  specifische  Baalsdienst  damals    in   Israel    eine  viel    anbe- 
strittenere  Geltung  hatte,   als  die  späteren  Schriftsteller  in  ihren  DorstelloB- 
gen   der  Vorzeit   zugeben   wollen  —  das   bleibe   vorlSuflg  dahingestellt;    die 
Thatsache  selbst  ist  unbestreitbar.     Ebenso  sicher  aber  ist,   dass  die  spätere 
Zeit,  in  ihrem  Verlangen,  „die   Namen   der  Baal-Gottheiten   aus    dem  Maade 
Israels   zu  entfernen,   $o  dass   ihrer  nicht  mehr   mit   ihrem  Namen    gedaebf 
werde"  (Hosea  2,  19),    „den   Ueberrest  des    Baal's   und   den  Namen  seiner 
Priester  aus   Jerusalem  auszurotten**   (Zefan.  1,4),  auch  dahin  führte,  iie 
aus  froherer  Erinnerung   haftenden   Spuren    des   Baal   selbst   in   den   Eigen- 
namen möglichst  zu  tilgen.     Ob   dieses  Verfahren    schon    den  Schriftstellera 
selbst,   welche  von  dem    durchdrungenen    israelitischen  Geiste  aus.  die  Ge- 
schichte der  Vorzeit  berichten,' ausgeht  oder  erst  einer  spätem  Revision  zu- 
zuschreiben  ist,  mag  wieder  zweifelhaft  sein.  Wahrscheinlicher  ist  das  Letz- 
tere, da,  wenn  die  Schriftsteller  selbst  von  diesem  Bestreben  geleitet  worden 
wären,   das    Verfahren    energisch    eingehalten    und    so    durchgeführt   worden 
wäre,   dass  die  Spuren   wirklich   völlig  getilgt  und  für  uns  nicht  mehr  auf- 
findbar wären;   wir  werden  aber  bald  sehen,   dass   der  Baalsname   nur   wie 
in    einem   Palimpsesle    überschrieben   ist    und   durch   ein   geistig  cbtfmisebes 
Verfahren  leicht  wieder  hergestellt  werden  kann.    Jedoch   sei  dem  wie  ihm 
wolle,  die  Absicht,  den  Baal  selbst  in  den  Eigennamen  durch   andere  Worte 
zu  ersetzen,  lässt  sich  auf  das  Bestimmteste  nachweisen. 


1)  Gelegentlieh  sei  hier  bemerkt,  dass  seine  Annahme,  die  erste  Balfte 

des  Namens  nifit^^lD  (Num.  1,  5.  2,  10)  müsse  als  der  Gottesname  ^^ 
gelesen  worden,  naeh  von  mir  in  Oztr  nechmad  III,  (Wien  1860}  S.  117 
aufgestellt  worden  ist. 
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FasieD  wir  zaerst  die  PersooeniMmeii  ios  Ao^e,  da  sie  als  Dreif^ewählte 
auch  das  stärkste  Zeof^Diss  für  die  Baalsverehrnog  ablegen,  während  Städte- 
namen nogeändert  von  den  friiberen  Bewohnern  anf  die  Israeliten  übergehen 
konnten.  Der  £rste,  dem  wir  mit  einem  mit  Baal  zasammengesetzten  Namen 
begegnen,  ist  Gideon,  dessen  Name  Jerobaal  (b^lal'^)  Rieht.  6,  31  dnreh 
eine  Erzähl nng  von  der  Zerstörung  der  Baalsheiligthnmer  als  eine  spStlische 
Heransforderong  gegen  den  Baal,  dass  er  seine  Sache  gegen  Andere  rühren 
solle ,  also  als  Ehrenname  f\ir  diesen  erklärt  wird ,  und  der  dann  nochmals 
7,  1  mit  beiden  Namen  (l^^lJ  fit1*l  b^av)  genannt,  sonst  aber  daselbst 
darchgehends  unter  dem  Namen  Gideoo's  vorgerdhrt  ward;  hingegen  wird 
bei  den  SSbnen  Gideoo's  in  Cap.  9  mehrmals  und  ausschliesslleh  der  Name 
Jerobaal  gebraaeht  und  derselbe  Name  kommt  1  Sam.  12,  11  vor.  Trotzdem 
nun  dass  der  Name  gebraucht  ward  und  in  seinem  angegebenen  Motive  eine 
Verhöhnung  des  Baal  einsehliesst ,  lesen  wir  dafdr,  und  zwar  wiederum 
bei  einer  Erwähnung  des  Abimelech,  eines  Sohnes  Gideon's,  2  Sam.  II,  21: 
ni^a^*^9  Jerobeseheth  (oder  —  boscheth),  also  mit  der  Aenderang  des  Baal 
in  Boschelh ,  Schande,  deren  sieh  aoeh  sonst  die  Propheten  bedienen;  70, 
Syr.  und  Volg.  behalten  zwar  auch  hier  Jerubaal  bei ,  jedoch  nicht  so  unser 
Text  und  das  Thargum.  Auch  in  t  Sam.  11,  21,  wo  70  o.  Vulg.  mit  uoserm 
Texte  den  Namen  Jernbaars  ausdröcken,  auch  die  Thosseftha  Roseb  ha- 
Schanah  e.  2  (vgl.  jeros.  n.  bab.  Gemara  das.)  den  Namen  kennt  und  mit 
Gideon  erklärt ,  setzt  das  Thargum  wie  der  Syrer  schlechtweg  Gideon  dafiir. 
Josephoa  lässt  bei  dieser  Erzählung  in  der  Geschichte  Samuels  den  Jerubaal 
od.  Gideon  ganz  weg,  und  an  dem  Orte  seines  Geschichtswerkes,  wo  er  die 
Geschichte  Gideoo's  erzählt,  ignorirt  er  den^amen  Jerubaal  uod  verschweigt 
aoeh  die  Erzählung,  welche  die  Veranlassung  dieses  Namens  sein  soll  und 
welche  doch  als  seine  Weibe  zum  Richter  Erwähnung  verdiente,  wie  er 
überhaupt  des  Baal-Cultus  nur  unter  Ahab  gedenkt*).  Wir  sehen  hier  be- 
reits offenbar  die  Scbeu ,  aberbaupt  einen  solchen  Namen  zu  gebrauchen, 
selbst  wenn  derselbe  nicht  btos  keine  Verehrung,  sondern  im  Gegentheile 
eine  Verhöhnung  des  Baal  in  sich  schliesst.  V^ir  dörren  nonmehr  aber  auch 
einen  Schritt  weitargehn ,  den  Namen  Jerubaal  *  als  b^a  a^^ »  der  Baal 
streitet,  oder  der  Held  Baal,  der  Verehrer  Baal's  oder  ähnlich  deuten,  die 
ganze  Erzählung  aber  von  der  Veranlassung  dieses  Namens  als  eine  spätere 
apologetische  Erklärung  betrachten,  wieso  der  Retter  Israels  zu  einem  solchen 
Namen  gekommen,  der  die  Verehrung  des  Baal  in  sich  schliesst,  and  diese  Veran- 
lassung ergab  sich  aus  dem  Namen  1191^1 »  der  Niederhaner!  Diese  Erklärung 
des  Namens  gehört  allerdings  schon  dem  Vf.  des  Buches  der  Richter  an,  dennoch 
war  die  ursprüngliche  Andeutung  des  Namens  der  spätem  Zeit  qoch  erinnerlich  ge- 
nug, um  seinen  Gebrauch  doch  möglichst  einzuschränken.  Es  dürfte  daher 
nicht  zu  gewagt  erscheinen,  wenn  wir  dieses  Verfahren  noch  zor  Erklärung  der 
dunklen  W^orte  Hos.  10,  l4  „wie  die  Zerstörung  des  bfita^tt  M'^a  ]Xabl&'^  anwen- 
den. Schon  die  70  geben  Dies  nach  einigen  Hdschr.  mit  ^aXfictvä  ix  xov 
otuov  tov  *Ie^oßadl  (wofür  andere  'lB^oß6au)f  welche  LA.  sowohl  die  syr. 

1)  Aoeb  der  Brief  an  d.  Hebräer  11,32  bedient  steh  des  Namens  Gideon 
(nicht  Jerubaal). 
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Hexapla  (\\»Vw«^r>|^    Aa£^   ^   Wi  ynS^    ),  als  auch  die  alte  tat.  Uebfn. 

(Salmaoa  de  domo  Hterobaal)  wie  Hieronyinua  und  die  Valg.  wie4er- 
lieben:  Salmana  a  domo  ejus  qut  vindicavit  Baal.  Das  würde  hebr.  laatee. 
b^'S'n^  (oder  l^i^)  n^n^a  92X3b:r  (itd:?)»  wie  die  Zerstö'raoif  des  Zalaoca 
durch  Jerubaal ,  mit  Anspielung  aar  die  Hinricbtoog  der  MidiaDilerfonirB 
durch  Gideon  (Rieht.  8,  5  ff.)»  welchea  Ereignisa  auch  sonat  noch  aU  Ver- 
tilgung der  Feinde  gefeiert  wird,  vgl.  Ps.  83,  12.  l^b^D  für  93&b3i  «iH 
als  Abkürzung  mit  erraimitlscher  Verlauscbung  des  Ziscbiaoles  (vgl.  pnr 
für  pn^C")  nicht  aufrallen;  die  Aenderuog  von  V^^n^^  xoerst  in  b2«31'  i»i 
dem  Anslösaigen  dieses  mit  Baal  zusammengesetzten  IVameDS  znzniclireibtii 
und  später  ward  dann  das  unverständliche  bfit!3*1^  in  den  bekanntes  Orts- 
namen bfiOlfil  umgewandelt. 

Den   urspröngliehen  Namen   desjenigen  Sohnes    von   Sani,   welcher  ei« 
Zeit  lang  dem  David  gegenüber  die  Regierung  seines  Vaters  nolhdürftig  fort- 
setzte, b^^n^N)  bewahrt  uns  noch  die  Chr.  I,  8,  53.  9,  39,  wahrend  er  2Sia. 
2,  8  ff.  durehgebends  in  niDatD^fit  umgewandelt  ist;  ebenso  heisst  der  Ithat 
Sohn  Jonatban's  in  l.Chr.  8,34.9,40b9n  a*^n»  oder  b^^^^S  (was  wohl  riet 
tigeras  mein  Herr  Baal),  während  wiederum  in  2Sam.  4, 4.  9,  6 ff.  19,25  ff.  21 '. 
dafdr  consequent  DIDa^&n  gesetzt  wird.    Der  Chronist  halte  sicherlich,  v«r 
der  Vf.  des  Buches  Samuel  die  Namen  bereits  mit  dieser  Umwandeloog  ge^eba 
hätte,  nicht  wieder  die  schimpflichen  Namen  hervorgesuebt,   und  ist  ^^i^^ 
glanblieh,  dass  ihn  sein  sonstiges  Streben,    David   zu    verfaerrlicbea,  ^m 
verleitet ,  den  in  Saul's  Familie  herrschenden  Baalsdienst  aüfzndeckeD.    ViVi- 
mehr  können  wir  bestimmt  annehmen ,   dass  früher   anch   in   Samnel  der  D^ 
sprnngliche  Name   gestanden   und    nur   bei   einer   späteren  Revision  veiVIf« 
mnsste ,    während ,  wie  ich  vielfach  nachgewiesen  (vgl.  Ztschr.  XV,  S.  ^''A 
die  Bücher  der  Chronik,   als  weniger  verbreitet,  einer  soiehen  teiideiH»}«» 
Revision    entgangen  sind.     In   der  That  haben  auch  griechische  lebemt»^ 
selbst  im  Samnel  die  arsprünglichen   Namen  ^teoßaaX  (die  Xoutoi  t«  3,  ^) 
und    Msfiftfiaal   (ein  alXog   zu    den    drei   ersten   Stellen),    und    der  Syrer 
hat  durehgebends   eine  Mischform  von   Eschbaal    und   Iscbboscbeth ,  aäali^ 
^0»a^( .    —    Heisst  ja   sogar   ein   Sohn   David's    noch    in   1  Cbr.  H. ' 

a^TbW,    der   wiederum   2   Sam.  5,   16  in  a^T'bfi«  umgewandelt  wird.J»^ 
unter    den    Anhängern    David's    kennt    wiederum    die    Chronik  eioea   T^*' 
I,  12,  5  und  einen  7:n  bW  I,  27,  28.    Dennoch   gab   der  Name  ein«  »»» 
David's  hervorragendsten  Helden  Anlass  zu  Correctureu ,  die  sehr  verwifff"" 
sind.      Als    der    erste    unter   diesen    Helden    wird    2   Sam.   23,  B  i^^*^ 
^3:o:3nn  n^^;3  äd'«;   stau   dieser   unverständlichen   Bezeiebnoag  le<<:a  »<r 

l  Chr.  11,  n*  ••aasn  la  D?^^;  und  das.  27,  2  bfif^iaT  p  ^^%1*  ^^" 
haben  hier  offenbar  eine  absichlljche  und  durchgreifende  Aeoderaog  vor  u»* 
Der  Mann  biess  b?2tt|;  (wohl  ='atf»  oder  'Sttj-«),  wie  ein  «''«'J' 
Uebersetzer  zu  iChr.  II,  U  hat  (ein  dXloe:  'leasßaaX),  dafir  vtr^ 
zuerst  in  Sam.  nach  der  dort  üblichen  Aenderong  gesetzt  ri1^-^r'  , 
dieses  behalten  noch  die  70  bei,  indem  sie  es  gerade  wie  deo 
men  des  Sohnes  Sanl's  mit  'Isßoo&i  wiedergeben ;  da  auch  disi^  "^ 
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stöujg  klaBg,  80  waril  riOaV)^  geirenot  aod  erweitert  io  nat2)!3  3tD**.  lo 
der  Chronik  beipotigte  moii  sich  mit  der'  kletoeo  AenderoDg  des  b'lYD^  io 
O^mS^  >).  —  Die  Aeoderaog  des  rtOa  in  ri^t^  giebt  uns  nan  auch  Anf- 
scbloss  über  eine  andere  uDverstÜodiicbe  Stelle.  Die  Worte  *\0^12  nttl 
12:1  ^U?M  n^l^n  2  KöD.  16,  18  haben  die  Alteo  auch  vor  sich  gehabt, 
übersetzen  jedoch  die  Panctation  n^^n  (vgl.  Urschrift  S.  247).  Allein  weder 
diese  noch  unsere  Panctation  giebt  einen  erträglichen  Sinn.  Suchen  wir  nun 
am  entsprechenden  Orte  der  Chronik,  so  finden  wir  daselbst  nichts  diesem 
Satze  Analoges,  hingegen  treffen  wir  d(y*t  auf  einen  Satz,  dem  wieder  io 
Kön.  Nichts  entspricht,  oänil.  2  Chr.  28,  2:  Q'^b^^ab  nV}3^  m:3DX3.  Offenbar 
sind  die  angeführten  unverständlichen  Worte  aus  Kön.  die  diesem  Satze  cor- 
respondirenden.  Die  b2^3tl  nD0Z3  wurde  zuerst  zu  ritt$3il  S9  dann  zu 
n^lDSn   72 i  wie  wir  es  nun  lesen! 

Weniger  Anstoss   geben  die  Städte,    die  mit   Baalsoamen   belegt  waren. 
Sie  heissen  bald  schlechtweg  <lb^3  und  nb^S  oder  zusammengesetzt  11  b^a^ 

^■)s:n  'a,  pann  '3,  o''»^fi''is',  rrtts^b«? 'a,  nan  'au.  s.  w.   Es  waren 

gewiss  Weiheoamen  an  Baal,  aber  man  hatte  sich  an  diese  alten  Namen 
gewühut ,  ohne  weiter  über  deren  Bedeutung  zu  reflectiren ,  und  so  blieben 
sie  in  unserm  Texte  unberührt,  obgleich  die  Uebersetzer  dennoch  hie  und  da 
den  Baal  zu  beseitigen  bemüht  sind.  So  setzt  das  Thargum  dafür  regel- 
mässig, aber  ganz  willkürlich,  ^U)^ 9  Ebene,  und  thut  dies  auch,  wo  wie 
Rieht.  3,  3  Baal  dem  Namen  eines  Berges  vorgesetzt  wird;  diesem  Verfahren 

folgt  zuweilen  der  Syrer  mit    |Av<^o^      zuweilen  umschreibt   er  anders   oder 

lässt  das  Wort  ganz  aus,  Und  derartigen  Verwischuogsversuchen  begegoeo 
wir  auch  bei  den  70.  Aber  auch  unyer  Text  kann  sich  an  zwei  Stellen  bei 
der  einfachen  Belassuog  dieser  Namen  nicht  beruhigen.  Dass  die  Rubeniten 
die  Städte  ^912  b^a  uod  ia3>  welche  sie  von  Sieben  eroberten,  so  ge- 
lassen haben  sollten ,  dass  diese  Städtenamen  im  Pentateuch  so  ohne  Weiteres 
verlesen  werden  sollten,  gereichte  zum  Anstosse,  und  man  fugte  4  Mos. 32,  38 
hinzu:  t3U3  naOia ,  „umgewandelt  im  Namen *^;  man  findet  aber  für  diese 
Städte  keine  andere  Namen.  Einer  entstellenden  Correctur  begegnen  wir 
jedoch  bei  einer  andern  Begebenheit.  Die  Bundeslade  befand  sich  in  Kirjath 
Jearim  (1  Sam.  6,  21  ff!.),  dieses,  eine  Stadt  in  Juda,  hiess  auch  Slb^a  oder 
bs^a  n^'^p  (Josua  15,  9ff^  18,  14);  von  dort  holte*  sie  später  David  ab,  und 
die  Chronik  sagt  daher  ganz  richtig  (I,  13,  6):  Und  es  gteng  David  und  ganz 
Israel:  H^lin^b  1«)&t  D*«'l2^'<  n^np  bfrt  nnb^^a,  naeh  Baalah  (das  ist)  nach 
Kirjath  Jearim,  welches  Juda  aogehörig,  um  von  dort  die  Buodeslade  weg- 
zubriogen.  Statt  desaen  lesen  wir  2  Sam.  6,  2  ganz  widersinnig:  Und  es 
gieog  David  und  alles  Volk  mit  ihm  n^tin^  "^bMZa ,  um  n.  s.  w.  Wohin  gieng 
er?  von  wo  brachte  er  die  Buudeslade?  offenbar  ging  er  nach  Baalath  Juda 
(illlSl^  nb^a  bfi<)  9  wo  die  Bundeslade  stand.  Aber  dass  io  Juda  eine  Stadt 
eioen  solchen  ^Jameu  getragen  habe ,  dass  sie  längere  Zeit  Stätte  der  Bundes- 
lade gewesen ,  war  eine  so  unangenehme  Erinnerung ,  dass  man  es  corrigirte, 


1)  Auch  das  ^3233 n  oder  ^döanri   scheint  eine  absichtliche  Aenderung 
für  "^S^sarr»   wie  70.  in  Sam.  6  Xavavaios, 
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aber-  freilich  deo  Satz  aach  ^amit  ganz  tionloi  maclite.  In  der  Cbronä,  vi, 
wie  gewöhDÜch,  die  Stelle  ungeSadert  blieb,  sachea  die  «lleo  Ueken etzcr  ii 
ibrer  Weise  ihre  Verhiilluagsknost  zu  üben,  und  ob  nicht  auch  unser  Ten 
sein  bK  fdr  NT}  oder  ähnlich  einer  versuchten  Umgeataltiuig  (das  ^rb^ 
la  nn^yi»  wie  70  avißfj)  verdankt,  mag  dahingestelU  bleiben. 

Breslau  11.  Oct.  1801. 


' 


■^fi^ri»  Barthofom&us,  Ptolem&nse 

Von 

Dr«  Gelder. 

Es  ist  schon  längst  anerkannt,  AdiSS  Baqd'oXofialB^  dns  aram.  ^ZS^D  **^t 
Sohn  des  Thalmai  ist ,  dass  aber  Oolofiaiog  selbst,  welches  aehr  aellea  vir 
kommt,  in  den  griechischen  Namen  JlxoXeua^os  umgewandelt  worden,  isd 
dieser  Name  kommt  häufiger  erst  seit  der  Zeit  Alexanders  vor,  und  ihs  tu- 
gen  mit  Vorliebe  Vornehme  aus  aramäischem  Stamme ,  aod  so  namentlidi  it 
syrisch  griechischen  Könige  Aegyptens.  Auch  in  der  Bibel  erscheint  Tkaiait 
nur  als  Name  eines  Urbewohners  in  Palästina  und  als  eines  Königs  vai  Qt- 
schür ,  ein  Hebräer  trug  ihn  nicht  Seine  Bedeutung  darf  daher  nickt » 
dem  Hehr,  abgeleitet  werden,  wie  denn  auch  die  dem  Nameo  nadi  des  Hek 
beigelegte  Bed. :  furchenreich ,  wohl  auf  ein  Feld ,  aber  nicht  anf  eiaea  Ma- 
schen passt  Die  Wurzel  des  Wortes  muss  vielmehr  im  Aramäisehea  geiaekt 
werden,  und  wir  finden  diese  aneh  bald.  Im  Samaritanischen  Ist  ^^fUftl/Si 
^^nrZA  ^"  gewöhnliche  Wort  für  HN,  nitl«  Brader,  Schwerter'). 
und  auch  die  beiden  jerus.  Thargum  übersetzen  Q^^tM  1  Mos.  49,  5  ail 
f^JDbri ;  ^^bf]  entspricht  daher  dem  hehr.  M^tlK  Bruder ,  Freund  (M»). 
Die  ägyptischen  Ptolemäcr,  welche  ihren  aramäischen  Namen  gräcifffi'^r 
setzten  desshalb ,  um  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  kenntlich  la  mchet, 
hinzu:  Philadelphos,  Philopator,  Philometor,  und  ist  dieser  Beinane  ^<Aer 
ein  Lob  noch  eine  Ironie,  sondern  einfach  eine  Uebersetzung. 

Breslau  4.  Juni  1861. 


1)  Ja,  der  Sam.,  welcher  ^T\H  1  Mos.  41,  2  nicht  versteht,  weiis 
Besseres  zu  tbun ,  als  das  ihm  für  tlN  geläufige  Wort  zn  nehmea  oad  i> 
Endung  1  anzufügen,  und  er  setzt  daher  dafür,  im  Glauben  gana  wMM 
treu  zu  sein,  l'^iTTZA'*  Macht  er  es  ja  auch  sonst  oft  so!  Er  ««■ 
t.  B«  nicht,  was  'J^^^  ist  5  Mos.  12,  2,  da  es  im  Pentateneh  sonst  aicki 
vorkommt;  er  nimmt  also  die  Uebersetzung  von  9^»  b5se,  mit  ^'^^'^flQ 
und  setzt  ]3  hinzu,  daraus  wird  dann   JJ^**^(Tr3*    ^^^  gläubigen  Lexikt- 

graphen  geben  dann  solchen  Ausgeburten  samaritanischer  Unwissenheit  rrisd- 
weg  die  Bedeutungen ,  die  sie  dem  hebr.  Worte  entnehmen ,  für  jenes  z.  E> 
Schilf,  für  dieses:  frisch,  grünend!    Das  glaube,  wer  da  will! 
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Heber  die  Namen  Damask  nnd  Damast, 

ein  Nachtrag  zu  dem  Aufsätze  über  den  Ausdruck  ;,  M  o  s  a'i  k^^ 

Bd.  14,  S.  663  %. 
Von  G,  HI,  Red«loli* 

Uostreiti;  ist  der  Name  der  Sudt  Damask,  pt^l»  eine  rechte  erux 
etymolegorom.*  Die  einxige  hentzatage  ooeh  nenoenswertbe  Eiklaraog  des< 
selben  aaa  dem  SemitisebeD,  wo  doch  wohl  Jeder  den  Ursprang  desselben, 
wenn  nicht  auasehliesalieb ,  so  doch   zanachst   zn  Sachen  geneigt  sein  wirdi 


»   »  u  » 


ist  die  von  Geseoins,  welcher  aaf  Gratd  des  arabischen  O^mmO  die  Stadt 
von  der  in  ihr  herrschend  gewesenen  Geschäftsbetriebsamkeit  benannt  sein 
lassen  will.  Aber  abgesehen  davon,  ob  dieses  seinerseits  nicht  minder  als 
der  aus  ihm  za  erklärende  Name  erklärungsbedärftige  Qaadriliternm  als 
ein  sprachgeschichtliches  Antecedens  des  Namens  angesehen  werden  könne, 
um  bei  der  Ableitung  des  Namens  von  ihm  aaszngehen,  auch  davon,  ob  die 
Sladt  im  hÖbern  AltertbniBe  wirklich  so  betriebsam  gewesen  sei,  so  wird 
diese  ganze  Erklärung  schon  dadurch  allein  hinfallig,  dass  die  Stadt  diesen 
ihren  Namen  jedenfalls  weit  früher  erhalten  haben  wird,  als  sieh  eine  sie 
auszeichnende  Betriebsamkeit,  von  welcher  sie  hätte  benannt  werden  können. 
In  ihr  augeorällig  gemacht  haben  konnte.  Man  braucht  sich  also  nicht  allzu- 
sehr darüber  zu  wundern,  wenn  Hitzig,  an  der  Erklärbarkeil  des  Namens 
aus  dem  Semitischen  gänzlich  verzweifelnd,  in  dieser  Ztschr.  Bd.8,  S.219  flg* 
denselben  aus  einer  nichtsemitischen  Sprache  zu  erklären  vorzieht.  Indessen 
sind  die  Gesetze  der  Entwickelung  des  Lanlwesens  der  semitischen  Sprachen 
offenbar  noch  zu  unvollständig  beobachtet,  als  dass  darin,  dass  ein  gewisses 
Wort  nur  nicht  gerade  nach  den  bisher  beobachteten  Gesetzen  aus  denselben 
abgeleitet  werden  kann,  ein  Grund  zu  der  Befdrchtung  gefunden  werden 
könnte,  es  möge  schlechthin  nicht  aus  denselben  ableitbar  sein.  Namentlich 
liegt  gerade  bei  dem  Namen  Damask  ein  Grund  zu  dieser  Berürchtung  um 
so  weniger  vor,  als,  von  dem  Dasein  des  angerührten  arabischen  vierbuch- 
stabigen  Stammes  ganz  abgesehen,  schon  die  alte  hebräische  Spraehe  in  dem 
Amos  3,  12  vorkommenden  Worte  p^^*^  (Damast)  ein  Appellativum  be- 
sitzt, welches,  selbst  wenn  dessen  überlieferte  Nebenausspracbe  P^^*?  und 
sogar  ptfi''3'7  ganz  ausser  Betracht  bleiben,  als  mit  dem  Namen  der  Stadt 
wesentlich  identisch  angesehen  werden  moss  nnd  dabei  einen  so  gut  semi« 
tischen  Klang  hat,  dass  man  sein  Etymon  anderswo  als  im  semitischen  Sprach- 
gebiete zu  suchen  gar  nicht  versucht  werden  kann. 

Freilich  glaubt  man  allgemein,  dieses  Wort  und  mit  ihm  den  Namen  des 
Damasts  in  den  Spraehen  aller  Länder,  in  welche  er  mit  der  durch  ihn  be- 
zeichneten Sache  eingedrungen  ist,  von  dem  Namen  der  Stadt  ableiten  und  in 
dem  Sinne  auffassen  zu  müssen:  Zeug,  Gewebe  von  Damaak.  Wie 
einfach  aber  auch  und  wie  gefällig  in  Bezug  auf  den  Ansdruck  Damast 
diese  seine  Ableitung  von  dem  Namen  der  Stadt  wegen  der  Menge  der  für 
sie  beizubringenden  Analogien  sein  und  wie  unmittelbar  sie  sieh  auch  ins- 
betoodere  noi,  die  wir  zur  Ankonpfang  des  Aosdrueks  an  etwu  Anderes 
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niebU  ab  den  NaiAeo  der  SladI  haben,  iBainoireo  iiod  gleiehsam  tgNrli|ei 
mag ,    so  ist  sie  doch  gewiss  in  Bezog  auf  den  Nanen   der  SudI  gefei  hs 
etymologisebe  laleresse.    Denn  wenn  man  jede  einselae  AppellalivMeibuf 
weiche  das  Wort  ptQQ'^  etwa  haben  JtSnale,  gleieh  ven  vorn  bereis  renrirfl 
und  es  ans  einem  Eigennamen  ableitet ,   so    ist  es    gaox  natoriieb,  diss  au 
sieb  damit  gerade  desjenigen  beraabt ,  was  allein  einen  Anhalteposkl  fir  die 
Aaffindong  der  appellativen  Grandbedeatasg  des  Namens  der  Stadt  Entbie- 
ten geeignet  sein  könnte.    Die  Ableitung  ealaprieht  aber  auch  aiebt  der  et;- 
mologisehen  Regel.    Der  etymologisehen  Regel  gemasasass  die  spnchlick 
Form    des  Namens  des  Gewebes,  pldQ*?»  Tor   die  urapriingliebere ,  dasefei 
die  des  Namens  der  Stadt,    P^*^"^»    Tür  die  abgeleitete   angesebeo  veNct, 
und  swar  sowohl  io  Ansebong  des  Xf  und  to  (D)i  als  in  Ansehang  der  Pul- 
tation  des  *T*    Der  Laut  des  Namens   der  Stadt  ist   erst   ans  dem  Liste  d« 
Namens  des  Gewebes  hervorgegangen ,  ja  der  Process  der  Entwickclosg  h 
erstem  Lautes  ans  dem  letztern  hat  sieb   sogar,    wenn   auf  die  as^efilirt'i 
oberliererungsm'dsslgen  Nebenaossprachen  etwas    zu  geben  ist,  is  dem  Uslr 
des  Namens  des   Gewebes   selbst  vollzogen.     Wie    nun    der  Regel  uek  sit 
dem  ursprüoglichern  Laote  die  ursprönglirhere  Bedeutung,    mit  den  akf'- 
lefteten   die  abgeleitete  verbunden   ist ,   und   diese  Regel   bei  onsera  beid« 
Wörtern  sich  wenigstens  soweit  bewahrt,   als   der  ursprünglichere  Laal  ^ti 
Namens  des  Gewebes  eine,  im  VerhSItoisse  zu  dem  Gebrauche  eiaei  U'ori» 
als   Eigenname   allemal  als   ursprünglicher   zu   betrachtende,  Appenali'* 
bedeutong  hat,  wogegen  der  Gebrauch  eines  Wortes  als  EigennsBC  il)(- 
mal  eine  Appellativbedeotung  desselben  voraussetzt,    in  welcher  es  wfrötl- 
lieh  von   einem   Eiozeldioge   nur   xax*   i^oxv^  gebraucht  worden  iil;  vi  ü^ 
man  im  vorliegenden  Falle   durch   die  _etymotogische  Regel  angewiesen,  die 
Bedeutung  des  Appellativnms  P^^"?  für   die    appellative  GrundbedeolaiH^ 
Eigennamens  P^^^  unzuseben,    den   letztern  also  nach  Laut  oad  %ti^^ 
ans  ersterm  abzuleiten.    Endlich  scheint  die  Ableitung  auch  gar  ti<^^^ 
der  Geschichte  gehörig  unterstützt  zu  werden.    Der  Damast  könnte  dod  d>e* 
aeb  seinen  Namen  nur   in  dem  Falle  von  der  Stadt  Damask  erbsllei  ki>«< 
wenn  letztere ,   und   zwar   schon ,  wie  es   das   Vorkommen   des  Wortes  ki 
Arnos  verlangt,    im  höchsten   Altertbum,   in  der   Damastfabrikaüos  o<ter» 
Damasthandel   eine    Rolle  gespielt  hatte,   welche  das  Prodoct  slf  elwis ib 
Eigentbümliches  hatte  erscheinen  lassen.     Dieses  nimmt  man  nun  freilitf 
gemein  an,  aber,  wie  es  scheint,   lediglich   auf  Grund   dieser  sllerdisp" 
sprechenden    Ableitung  des   Wortes    Damast.      Geschichtlicbeo  Zeofoi»'' 
nach  war  Babylonien,  nicht  Damask,  das  Erzeogungsland  der  Prscblgevindef 
im  AUerthume,  und  zwar  wussle  man  dieses  (vgl. :    colores  diverses  pic^"'^' 
intexere  Babylon  maxime  eelebravit  et  nomen  imposuit,  Vlit,)  ^^P^ 
Abendlande.     Wenn  nun  auch  immerhin  schon    im  AUerthume  ÜMnBsi  seit« 
entsprechenden  Antheil  an  der  Damastweberei  genommen  haben  mBg,  *^  * 
dieser  Antheil  einer  einzelnen  Stadt  wie  Damaskus,  den  riesigen,  reieheo " 
üppigen,  durch  grosse  Wasserstrasseo    begUnstlglen  und   den  Prodokli^^i^ ' 
dern  der  Seide  aSber  gelegenen  Städten  Babyloniens  gegenüber,  dock  l^  "es- 
falls  von  dem  Belange  gewesen  sein,  dass  er  die  Bezeiebaoag  '*' 
naeb  derselben  erklären  könnte.    Ferner  kann   zugegeben  werden,  ^ 
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oaeb  dem  Westen  hin  aas  Babylon  ansgefBbrte  Damast  guten  Theils  seinen 
Weg  &ber  Damaslc  nahm  und  dass  sich  an  diesem  Orte  eine  Art  von  Damast- 
raarkt  entwiclieln  konnte,  welcher  dann  im  Westen,  also  etwa  in  PhSnicien, 
die  Bezeiebnnng  desselben  nach  dem  Namen  der  Stadt  hStte  henrorrofen 
höjinen.  Aber  die  PbSnieier  unterhielten  ja  in  Babylonien  direkte  Besiehan- 
gen  vnd  konnten  daher  gar  keine  Veranlassung  haben,  das  Gewebe  nach  dieser 
syrischen  Karawanenstalion  zu  bezeichnen.  Aber  wie  wäre  in  diesem  Falle 
—  denn  der  persisebe  Ausdruck   ^I-aa>  ist  doch  wohl   ebenfalfs  nur  eine 

persische  Ummodelong   des   Wortes  —  der  Name  nach  Persien  gekommen  ? 
Die  Araber  können    den  Damast  schwerlich  in  solcher  Beziehung  zu  Damask 
gedacht 'hahen ,   weil   sich  sonst  die  arabischen  Formen  des  Namens  des  Ge- 
webes nicht  so  weit  und  in  so  wunderlicher  Weise  von  dem  arabischen  Laute 
ies  Namens  der  Stadt  entfernt  haben  wSrden,   als  es  geschehen  ist.    AufTal- 
Icnd  ist   es   auch ,    dass   weder  im  Griechischen   noch    im  Lateinischen  eine 
Spur  davon  enthalten  ist ,  dass  bei  diesen  Volkern  jemals  der  Damast  diesen 
seinen   mit  dem  Namen  der  Stadt  Damask  wesentlich  Sbereiokommenden  Na- 
men geführt  hätte.    Es  steht  also  zu  vermuthen,    dass   der  Name  Damast 
erst  im   Mittelalter  und   dann   natSrlich   entweder,   wie  es   mit   dem   Namen 
Mosaik  der  Fall  gewesen  sein  mag,   durch  phönicische,   in  Ost-Rom  ange- 
siedelte Colonisten  oder  gar  erst  durch  das   arabische  ^jJL^   vermittelt,  in 
die  modernen   Sprachen   des  Abendlandes  übergegangen  und  hier  lediglich  in 
Ermangelung  eines  andern  etymologischen  Anknüpfungspunktes  an  den  Namen 
der  Stadt  Damask  angeknüpft  worden  sei.     Der  Fall  steht  nämlich  nicht  ver- 
einzelt da,  sondern  kehrt  bei  dem  Namen  Damascenerklingen  wieder, 
wo  es'  sich  sogar  zugleich   um   einen  Ausdruck  damasciren,  Damasei- 
rung  handelt.    Trotzdem,    dass    man   im  Oriente   eine  gute  Säbelklinge  zu 
schätzen  weiss  und  gern   bezahlt,   ist  es   bekannt,   dass   man   heutzutage  in 
Damask  kaum   ein  leidliches  Taschenmesser,   viel  weniger  eine  Damascener- 
klinge  dortiger  Schmiedung  kaufen   kann,  und   dass    die  sogenannten  Damas- 
cenerklingen   heutzutage    vielmehr   in   Persien   und   Indien   fabricirt  werden. 
Sollte  immerhin  Damaskus    in   der  römischen  Kaiserzeit  und  auch  im  Mittel- 
alter,   wie    viele   andere   Städte,  Bezugsquelle   guter  Stahlarbeiten   gewesen 
sein,  so  handelt  es  sich  bei  den  Damascenerklingen  gar  nicht  um  gute  Stahl- 
arbeiten überhaupt,  sondern  lediglich  um  Säbelklingen,  und  zwar  hier  wieder 
nicht  um  Säbelklingen  von  gutem  Stahl,  sondern  um  Klingen  von  der  eigen- 
thSmIichen   bunten  Schmiedung,  welche  eine   damascirte  Eisen-    oder  Stahl- 
Bäche  gleichsam  als  in  Eisen  oder  Stahl  ausgeführten  Damast  erscheinen  lässt, 
wie  man  ja  die  Damascirung  einer  so  gearbeiteten  Säbelklinge  oder  Flinten'* 
rohrs  auch  geradezu  den  Damast  derselben  nennt*     Es  handelt  sich  folglich, 
darum,  ob  Säbelklingen  gerade  dieser  bestimmten  Art  von  Damask  ausgeführt 
worden  sind,   und    ob    in  der  Zeit,   in  welcher  Damask   unter   andern  Stahi- 
Waaren  auch  Säbelklingen   und  insbesondere   damascirte  Säbelklingen  ausge- 
führt hätte,  gerade  die  letzten  enses  Damasceni  u.  dgl.  genannt  worden  wä- 
ren.   Es  scheint  aber   nicht  so,   als  ob   man  irgend   einmal    damasceniscbes 
Fabrikat  dieser  Art   in  der  Weise  ausgezeichnet  hätte,  wie  man  die  babylo- 
nischen Gewebe  durch  Babylonica  aosgezeichnet  hat.    Kurz,  allen  Umständen 
Bd.  XVL  48 
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Dach  so  uribeiieo ,  wird  e»  mit  dem  Ziuamne*U*effea  dtr  Namot  der  Siiü 
Danas k  mit  dem  Namen  dea  Damaata  uod  der  Eiaeodamaaciniag  woU  ein 
andere   Bewandtnis«  haben. 

Indem  wir  ans  nnn  zur  Saebe  wenden ,  bemerkos  wir  gemäss  der  bis- 
herigen Anseinanderaelzangea ,  daas  (nr  naa  der  Sudlnnme  Damask  (p^l' 
ein  aeht  aemiiiaebea  (snoäcbat  hebräiacb-aramaiaebea)  Werl  ist  wi  Pr«4ii: 
aebt  aemiliseber  (bebrüiaeb-aramiiseber)  Spraebgesetxe,  In  Ansebaog  iciur 
appellativen  GrondbedenUing  statairen  wir,  daaa  diese  eben  nnr  ia  der  Be- 
deutung des  Appellativurns  ptä^*?  liegen  könne,  wie  sie  sich  ans  rsgelreektcr 
Rückrdbrung  des  Wortes  auf  seinen  dreibucbslabigen  Grundslamm  and  «ciler- 
hin  auf  seine  zweibachstabige  Wurzel  ergeben  wird.  Wir  köooea  et  kieiiri 
als  allgemein  zugestanden  betrachten,  dass  fdr  diesen  etymo logisches  Z«ed 
von  den  verschiedenen  Formen  des  Namens  der  Stadt  nur  die  Font  p)^' 
(fdr  piytSj'^)  zur  Sprache  kommt,  in  welcher  es  sich  im  Hebräisches  erkaltn 
hat,  und  dass  die  Form  des  Wortes  plB*^'^)  die  auch  p^^l  soj^efiliri 
sein  könnte,  wirklich  die  historische  Grundlage  derselben  ist 

In  Folge  hiervon  Tragen  wir:   Was  bedeutet  pUZid?    Ia  der  Stelle  ki 
Amos,   wie  Niemand  bezweirelt.  Dam  est,  d.  b.  jenes  kostbare  SfideiiiK 
mit   eingewirkten  Figuren,    speciell   zu  LagerdeckcD    und  Teppichea  (Balf- 
lonica  peristromata  nnd  einfach  Babylonica)  verwendet.  In  dieser  best  Ins- 
ten Bedentang,  welche   nach    theilweise  erst  ans  dem  hier  vorlief eodeo  b^ 
stimmten  Zusammenhange   resultirt,    ist  aber  das  Wort  zur  elyaolofurkei 
Unterlage  fttr  den  Namen   der  Stadt  nicht   za    gebrauchen ,   wenn  wir  sicil 
selbst  den  obengerügten  Fehler  begehen  wollen ,   den  Namen  der  Sttit  m 
einer  Eigeoschaft  derselben    (nämlich  vom    Damastvertriebe)  abzaleiUi,  '» 
sie  erst  in  einer  Zeit    sich    aneignen  konnte ,   in   welcher  sie  oostreiüf  if 
Namen  Damask  längst  Tohrte.    Vielmehr  werden  wir  dem  Nameo  sckid/((^ 
Weise    eine  AppellalivbedeatnDg   unterlegen   müssen,    welche  sckos  m^  ^i' 
Beschaffenheit  der  Stadt  in  ihrer   frühesten   Gestalt   nnd  ersten  Asiaf^  "* 
möglich  sogar  auf  die  BescbalTenbeit   ihres  Terrains  passt,   in  «elckcr  ü* 
Stadt  sich  allmälig  ansiedelte   nnd   von  welchem  aus  erst  der  Nwt  ii  ^^ 
seihen  Masse  von  der  in   dem  Terrain  liegenden  Stadt  Verstandes  wsrde^  ^ 
und  jemehr  sie  sich    zum  hauptsächlichsten   Punkte  desselben  erhob.  D'^ 
zu  Grande    zu   legende   Bedentang  wird   eine  gewisse   allgemeioere  Bf* 
deutung   sein    und    eine  Eigenschaft  bezeichnen  müssen,  .durch   welck«  ^ 
das  Gewebe   wohl   von   andern  Geweben    unterscheiden  mochte,  welekei^ 
jedoch  daHir  mit  andern  Dingen,  z.  B.  mit  den  zu  Säbelklingea  versrbcit^* 
damascirten  Eisenfläcben  gemein  war.     Demnach  ist  pTCn'7  boote  Arbeit* 
tiuntwerk,    bunte   Fläche   überhaupt,   nadniX/a,   »OJi^.f*^* 
Seide  dnrch  Weben,  hier  in  Eisen  durch  Schmieden  ausgeführt.    0it9«f  ^ 
griff  aber,   auf  Landschal\en   übergetragen,   giebt   den   Begriff  der  k»"* 
B 0 de nf lache,   der   gleichsam  von  der  Natur  auf  grüaem  Groa^e '«f*" 
eingestreute  Blumen  buntgewirkten  und  gleich  einem  geblomtea  Teppich  *<<' 
gebreiteten  Landschan,   der  farbenreichen  Matte  und  blumiges,  hlahe»*^ 
Flur.    Diese  letzte  Bedeutung ,  welche  auch  unmittelbar  anf  eise  res  Gtf' 
ten  durchzogene  Stadt  passen  würde,  ist  also  die,  zunächst  voi  der  ti"*' 


'S 
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s  c  b  •  r t  Damask  gebranebte  und  dadorcb  aaf  die  Stadt  a  e  1  b  s  t  abarge* 
gaageoe,  erforderliebe  appellative  Grondbedeatoag  des  Namens,  welcber  dem 
aadero  Ortsoamen  Dg'l  an  die  Seite  lu  stellen  ist,  and  von  welcbem  ein 
Jeder  von  selbst  einsiebt,  wie  aosgeseicbnet  er  aof  die  gerühmte  Damaskus- 
ebene  pust*)« 


0»« 

1)  Daaa  (jmJIO  (Transposition  wie  MM  aus  M!}^)  mit  seinen  Neben* 

formen  wesentlich  Bontgewebe  bedeute ,  gebt  onzweirelhaft  daraas  her- 
vor, dass  der  arabische  Uebersetzer  von  Jes.   S,  24  das   griechische    %vto»¥ 

--         fieoono^fv^os  durch  ^jnJtO  wiedergiebt.     Bei  diesem  griecbiscben  Ausdrucke 

<-         nSmlicb  kann  man  nicht  etwa,  wie  bei  dem  eioen  oder  andern  hebräischen, 
tt         daran  denken,   dass  der  Ueberselser  ihn  vielleicht  niebt  richtig  verstanden 
b&lte,  sondern  er  ist  so  vollkommen  deutlich  Gewebe  oder  Gewand  mit 
in   die  Mitte   eingewebtem  Purpur,    dass    ein  Missverständniss  des- 
selben unmöglich  war.     Wenn  also  das  von   dem  l'cberselzer  dafür  gewählte 
a  Wort  seiner  Muttersprache  nicht  bestimmt  dasselbe  bedeutet  b8t1e,  so  wiirde 

er  das  Wort  gar  niebt  haben  wSblea  können.  Wo  to  ein  Gewebe  aberPnr- 
pnr  in  die  Mitte  eingewebt  ist,  da  muss  der  Grund  desselben  natürlich  von 
einer  andern   Farbe    und  seine   Flache  also   bunt  sein.     Damit  stimmt  voll- 

f  kommen  iberein  ,  wenn  der  Ramus  (jmJUvX*   ^j^  durch  lu  —ymXA   w  0  - 

hinein    etwas    (Figuren,    Zeichnungen)    gewirkt   ist    erklärt. 

(jmJU(X«  aber  kann  ebenso  gut  durch  damascirt  als  dsrcb  aus  Damast 

gemacht  und  bestehend  übersetzt  werden,  weil  der  Damast  im  strengen 
Sinne  des  Wortes  die  auf  der  Oberfläche  des  Gewebes  liegende  Zeichnung 
(Damascirung)  und  der  sogenannte  Damast  damaseirtes  Seidenzeug 
ist.  Mutbmasslich  ist  es  diese  arabische  Partictpialform ,  welcher  die  mo- 
dernen europäischen  Sprachen   das  Verbnm    damaseiren  verdanken.    Die 

übrigen  Erklärungen  des  Wortes  ^/JUJ  und  seiner   Nebenformen  scbliessen 

anerkannter  Massen  diese  eigentliehe  Bedeutung  keineswegs  ans.  —  Das  Verbnm 


«   •  o  « 


betreifend,  welches  der  arabischen  Aussprache  des  Namens  der  Stadt 

Damask  am  treuesten    geblieben  ist,  seheint  auch  ans  derjenigen   speeielien 

Bedeutung  des  Wortes  pV?^'^  zu  erklären  zu  sein,  in  welcher  es  unmittelbar 
und  zunächst  dem  Eigenoamen  der  Gegend  von  Damask  zu  Grunde  liegt.  So 
weit  sich  nach  dem  Lexicon  urtbeilen  lässt,  scheint  dieses  Wort  weder  be- 
triebsam sein,  noch  sich  spaten  zu  bedeuten,  sondern  beweg  lieh, 
behend  sein,  und  es  scheint  aufgefaast  werden  zu  miaaea,  lebhaft 
sein,  auf  Frische  und  Lebhaftigkeit  der  Bewegung  übergetragen  von  der 
Frische  und  Lebhaftigkeit  der  Farben  solcher  in  bunten  Farben  schimmern- 
der Fluren«  Da  nun  bei  solchen  Fluren  die  Grundfarbe  grün  ist  und  der 
Grund  ihres  gleichsam  lachenden  Ansehens  in  der  Frische  und  Filte  des  ve* 
getativen  Lebens  liegt,  so  seheint  das  Wort  erst  von  der  Planienwelt  auf 
Tbiere    nnd   Menschen   übergetragen    und   speciell  aufzufassen  zu  sein  wie 

xXcf^or  tlvtu,  virere,  vigere,  vegetum  tue.  Da  \9*^  nnstreitig  nur  Er- 
weichung aus  Dp^  ist ,  so  würde  der  Uebergang  von  landschaftlichem  Bunt 
auf  lebhaftes  Grün  auch  in  diesem  Beispiele  als  acht  semitisch  sich  ausweisen. 

yJkM^KKA ,  am  lebhaftesten  an  (jmJUXs  damascirt  erinnernd,  von  Fleisch, 

welches  eine  Knute  nngeaommen  hat,  gebraucht,  dürfte  nnserm  (bvat)  an- 
gelaufen entsprechen. 

48* 
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ffachdem  Dan   die  Bedentang  des  Wortes  P^t}^^  ^ewonoes  worden  in 
10  welcher   es   dem  Ortsnamen   Damask  za  Grande  liegt,  weist  es  iich  ia 
Allgemeinen  aas  als  Synonym  von  mjj!)'^»   aber  aneb   von    n^tos  wesblk 
ieb  die  Leser  bitte,  vor  dem  Weiterlesen  den   angexogenen  Aofsats  asclzs- 
sehen ,  za  welehem    der  gegenwärtige  der  Uebersehrift  gemasf  eines  ffaek- 
trag  abgeben  soll.   Vergleichen  wir  n&mllch  die  Worter  n^to  nad  ptv^, 
so 'machen  wir  die  Bemerkung,  dass  beide  Wörter  In  demjenigen  Theile  ikrtf 
Lantes,   weicher   ihren  GrandkÖrper  aoJizamacben    seheint,    nämliek  n  in 
Consonanten  msk,  übereinstimmen;  denn  die  Unterschiede  zwischen  V  sid  ti 
sowie  zwischen  p  und  d  sind  etymologisch  ohne  Belang,  ond  den  ersten  fo- 
den  wir  selbst  in  pVS*^  and  pto*?  9  den  letztem  in  dem  mit  den  Worten 
des  Grandstammes  ?fV)  in  eine  nad  dieselbe  verwaadtaehaftliche  Gnppe  g^ 
hSrigen  ptD«    Bei  solcher  Uebereinstimmang  zweier  Worter  einer  nad  itt- 
selben  Sprache   in  der  Bedeatong   und   im  Laote   moss  der  Etymolog  et;a«- 
logische  Verwandtschaft  zwischen  denaelben   voranssetsea ,   naiarlich  is  ilea* 
jenigen  Theile   ihres  Laotes,   in  welchem  sie  Bbereinstimmen ,  obsshoi  ik 
Uebereinstimmang  des  Lantes  in  Bezog  aaf  das  &  im  rorliegeaden  Fslle  tib 
Standpnnkte    des    grammatischen  Empirismos    aas   znflllig   erscheisea  n^- 
Wenn  wir  dieses  hier  nnn  than,  so  zerlegt  sich  nna  P^^"^   >»  ^  oad  }60< 
Von  diesen  beiden    GrondbesUndlheilen   des  Wortea  int  dann   natirlieft  i(f 
letztere,  ihm  mit  n*^tDlQ  gemeinschaftliche,  der  eigentliche  and  nrspnis|Üeh« 
Grnndkitrper  desselben,    an    welchen   als  solchen   alto    anch   an  sick  ill«" 
schon  der  dem  Worte  mit  dem  Worte  n^dbn  gemeinschaftliche  Bsfri'  ^ 
knöpfen   mass ,  ond  vor  welchen  dann  das  "^  erst  darch  einen  Bildss^p^^ 
vorgetreten  ist,  so  dass  dieses  "^  also  arspr'dnglich  Bildangs-.  (Servil-)  Biek- 
stabe,  also  ein  1  praeformativam    ist,    welches   erst    darch   NicktkaeMi¥ 
seines  servilen  Charakters   bei'm  reflcxionslosen  Gebraoche   der  Spn«*'  "^ 
constant  gewordener  Theil  des  Wortes  Tor  dasselbe  den  Charakter  eiKt  hr 
dikab  aogaaommen  hat,  welcher  das  Wort  ia  seiner  jetzt  vorliege*^**  ^ 
stall  zn  einem  Qnadriliternm  stempelt     Wir  bütten  demaach  hier  eiMs^*"^ 
10  welchem  ein  Qaadriliternm  ans  einem  Trilitero  durch  Vortreteo  ei*^  ^ 
sprnnglich  servilen  1  hervorgegangen  wSre.    Und  da  nun  dieser  Fall  ^^ 
tet  werden  musste  als  Aasfluss  einer,  im  vorliegenden  Beispiele  oar  nf  t^ 
bestimmten   dreibachstabigen   Wortstamm    angewandten,    Regel  oder  i?r*^* 
liehen  Enlwickeinngsgeaetzes,  so  würde  zugleich  mit  dieser  unserer  9iJ^ 
gidchen  Erklärung  für  die  semitischen  Sprachen,  speeiell    für  ^  $T^ 
das  Gesetz  aafgestellt  sein ,   dass  vierbnchstabige  Stämme  primae  Dsletk  1« 
dreibachstabigen    anter    andern  auch    durch   Vortreten    eines  verkustet  ^ 
sprüogUch  servilen  Daleth  entstehen. 

Da  enUteht  denn  die  Frage :   Läset  sieh  ein  solches  semitischef  Spnj- 
gtaelz  auch  wirklich  nachweisen  ?   mit  andern  Worten :    Giebt  es  steh  1 
andere  Fälle  dieser   Art,    weiche  diesem   unserm   Falle   deo  Cbsrskl'i' 
Einzelfalles  benehmen  ond  ihn  einer  allgemeinen  Regel  nntersteltea?   ^^ 
allerdings  ist  diese  Bildnog,   und  namentlich   mochte  ich  mieb  ss  ikf^' 
gründung  nicht  ohne  Weiteres  auf  das  hebräiseh-edomttische  i^^^ 
fea.    Dafür  bietet  jedoch  gerade  da^enige  besondere  Spraehgebiet»  **' ' 
ches  uns  unser  Fall  zunächst   hinweist,   nämlich   das  ' — ^-''-i--    ■■ 
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«iekerere  Belege  für  4ieee  Bildoof ,  die  myleiek  aaf  ihre  Entstohong  dai  vollite 
Licht  werfee.  Am  dem  Syriieheo  oder  ChaJdäiacben  «elbsl  lie  oecbzBweUen 
erUobeo  'mir  die  mir  so  Gebote  etebeDden  Mittel  zwar  nieht,  aber  aua  dem 
Samaritaniacheo  aiod  mir  bekaoot  die  beiden  Beiapiele  dieaer  BilduDg  *^p.^ 
Irägeo,  aod  ^H^^l  hestorat  sein  ,  beide  aageoaebeiolich  von  *ipvi  nnd 
b?13  and  also  Analoga  fdr  die  Ableiinng  des  dorcb  p^Ql  gesetaten  Thema 
p\^Q^  (hebr.  p^B'^)*  Beide  Beiapiele  laaaen  keinen  Zweifel  darüber,  dva 
das  1  cbaracteristieam  dieser  Bildnngsform  erweichte  Ansspracbe  aas  n  ist, 
so  daas  wip  ea  bei  diesen  Qaadriliteris  mit  erweichten  Tafel-  (Tifel-)  For- 
men dreibucbslabiger  Stumme  xa  than  haben.  So  ist  denn  also  das  darch 
das  Nomen  p^^*^  gesetzte  Thema  ßt^n*!  (ptiö'?)  and  im  Arabiachen  spS- 

ter  in   den   wirklichen  Spracbgebranch    gezogene  Verham   vJL&a)   ebenfalls 

eine  solche  Daf'el-Form  eines  durch  p^^  gesetzten  Thema  ptb23.  Was 
nun  die  Entsteban^  der  Form  Tird  betriÄ,  so  ist  sie  zwar  in  allen  Fällen 
möglich,  wo  die  Verkeonnog  des  servilen  Charakters  eines  21  praeformativi 
mb'glich  ist.  Es  scheint  jedoch ,  dass  namentlich  Nomina  aacta  mit  Fl  prae- 
form.,  indem  der  servile  Charakter  ihres  M  cbaracteristici  onbeachtet  geblie- 
ben ist,  za  ihrer  Bildung  Veranlassung  gegeben  haben,  und  dass  sie  in  so- 
fern eine  denominative  Form  ist,  deren  erster  Buchstabe  ihren  deno- 
minativen  Charakter  ebenso  beurkundet,  wie  das  r  in  pondero  den  Ursprung 
dieses  Verbums  von  dem  seinerseits  von  pendo ,  pendeo  abzuleitenden  pondos, 
ponderis.  Denn  die  Verba  iX«ij|  Dli'ir,  b^^t)  sind  doch  wohl  nur  erst 
Nachbildungen  nach  den  ihnen  geschichtlich  vorangegangenen  Nominiboa 
l^iobn»  D^Ü'^n,  ^^^'}'2  (^^^^^Q  ^^^  >^1>>^  Kinder  gleichsam  zum  Ueben 
des  Gehens  aasfäbrende  Hahn).  Diese«  scheint  auch  in  anaerm  Falle  atalairt 
werden  zu  mSssea,  indem  P^'J'^  (^^p^^*^.  >  p^'?'?)   *^^^  *1*  schon  deii 

frühem  Semitismus  angehorig  ausweisen,  wihrend  das  Verbnm  vJLmwO,  an 
die  Bedeatong  dieser  Nomina  sieh  erst  anlehnend,  erst  im  apätem  Arabiaefceo 
im  Sprachgebraache  auftritt.  Auch  die  für  das  frühere  pV^'9  In  den  Spraeh- 
gebranefa  gekommene  erweiterte  Form  des  aramäischen  Namens  der  Stadt 
p^Dn*^*;  >  deren  spraebgeschichtliche  Vorgängerin  p^OJO^  sich  ziemlich  deut- 
lich als  aus  plDM  erweicht  ausweist,  leitet  auf  diese  Annahme  hin  ']. 


1)  Die  Gesetze  der  Entwickeluog  der  vierbuchstabigen  Stämme  aus  drei- 
buchstabigen  müssen  als  schon  vor  dieser  ihrer  Anwendung  auf  die  drei- 
bnchstabigen  Stämme  In  der  Sprache  wirksam  gedacht  werden.  Denn  wäreh 
sie  dieses  nicht  gewesen,  so  hätten  sie  eben  auf  die  dreibucbstabigen  Stimme 
nicht  angewendet  werden  kSnnen,  and  der  erste  Fall  ihrer  Anwendung  auf 
einen  dreibucbstabigen  Stamm  konnte  nichts  schlechthin  Unerhörtes  sei»#  Da 
sie  aber,  wenn  sie  wirksam  gewesen  sein  sollen,  Objekte  ihrer  Wirksam  keil 
gehabt  haben  müssen,  so  l>lgt,  dass  sie  bis  zu  ihrer  Anwendung  auf  drei- 
buchstabige  Stämme  zur  Bildung  von  vierbuchstabigen  angewendet  worden 
sein  müssen  auf  zweibuchstabige  Stämme  zur  Bildung  von  dreibucbstabigen. 
Daraus  gewinnen  wir  den  etymologischen  Kanon:  Die  Gesetze  der  Ent- 
wtekeloag  der  vierbaehstabigen  Stämme  aus  dreibnefastahigen  sind  identisch 
mit  den  Gesetzen  Her  Bntwiekeinng  der  dreibnebstabigen  aaa  rweibaehstabi- 
gen,  oder :  die  Entwickelang  der  dreibucbstabigen  Stämme  aus  den  zweibueh- 
ftabigen  mnss  beortheilt  werden  aaeh  Massgabe  der  Entwickelong  der  vier? 
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Naebdem  auf  diese  WeUe  daa  ^  des  Wertes  P^l}*^  etymologfsek  crtErt 
Ift,  bleibt  uns  Dor  noeb  der  Haaptbestaodtbeil  desselbea,  also  p^O>  nr 
etymologiseben  Erklämng  nbrig.  Wir  babeo  weiter  Tora  geaai^,  ersis«, 
iass,  weil  das'nrspniDglieb  nar  servile  *1  natorlieb  forden  Begriff  des  Wm^ 
tes  oiebt  eoostitoliv  sein  köone ,  der  Begriff  von  p^^  bereita  in  de«  cti- 
facbeo  pi^a  liegen,  also  sehen  dieses  Wort  an  sieb  and  vor  seiner  Ztna- 
ttensetzang  mit  diesem  ^  die  Bedeotong  von  bunter  Fliehe  (bnates Ge- 
webe, bontgescbmiedeter  Eisen-  oder  StahlflMehe,  bunter  Ebene  «ad  Lssi- 
•ehaft)  gehabt  haben  mSsse.  Zweitens  haben  wir  uns  lur  Unterstalsuagdlcie 
Annahme  auf  die  Uebereinstimmung  des  Lautes  pVlX)  mit  dem  Hnnptibaile  In 
Wortes  n^to  berufen  und  beide  WSrter  als  etymolo^eeh  irervtsA 
erklärt.  Schon  die  erste  Annahme  dürfte  das  Befremden  mnneher  Lcnr 
erregt  haben ,  weil  in  dem ,  was  sieh  an  den  Stamm  pTl523  «  nmf  welcka 
■an  doch  p^^  wird  lurSckfuhren  wollen,  sieh  keine  Spur  von  einer  adcka 
Bedeutung  zeigt,  Noeb  mehr  aber  befremdet  haben  wird  die  Annahme  kt 
Verwandtschaft  beider  W5rter,  theilweise  schon  wegen  der  Differenz  ni- 
•eben  ^  des  einen  und  p  des  andern ,  hauptsächlich  aber  deahnlb«  dass  vta 
Standpunkte  des  grammatischen  Empirismus  aus  das  23  des  einen  effakar 
radikal  ist  Hierauf  ist  zu  erwidern :  Ein  Verbum  P^l}  giebt  es  bekaml- 
lieh  im  hebräischen  Sprachschätze  nicht ,  und  bloss  noch  Leale  der  nntifiiilfi 


bnebstabigen  aus  den  dreibnchstabigen.    Wenden  wir  dieses   nnf  nnsera  fw- 
liegenden  Fall  an,  so  werden  wir  urtheilen  messen,  dass,  weil  einige  vier- 

bnebstabige  Stämme   primae  T)   und   weiterhin  ^   urspriiogliebe    Tsfcl- 
Fermen  von  dreibuehstabigen  Stämmen   sind,   entstanden  dnrch  Hsnt-     j 

siehung  eines  ursprünglich  servilen  ri  von  Nominairormen  dreibucbfti- 
b  i  g  e  r  Stämme  mit  eharacteristischem  P  praeform.  zum  Stnninie,  auch  dsir 
dreiboehstabige  Stämme  primae  n  und  weiterhio  ^  ursprünglich  TiTii* 
Formen  von  zweibochstabigen  Stämmen  [and  ihren  gescblrften  is^  f^ 
dehnten  unmittelbaren  Derivativformen  (Fiel  und  Peel),  d.  b.  von  Vcrto 
■ed.  gemin.  und  qniesc.  nebst  der  Abart  der  erstem,  den  Verb,  teil  fnc^^/ 
sein  werden,  entstanden  durch  Heranziehung  eines  urspröngiieb  aaritst  t\ 
von    Nominalformen   zweibuchstabiger    Stämme.      So    dns    ibsr  dkt 

Zweifel    erhabene    oacbbiblische  b^ntlil   (durch    welches    ein   Thema  blV 
gesetzt  ist,  nelcbes  nur  noch  in  der  Bedeutung  seinen  Anfnngnehnci 

in  den  wirklichen  Sprachgebrauch  gezogen  zu  werden  braaebl)  durch  ^^^ 

mittelbar  von  btl  (bbtl),  aber  auch  Mt^j  ^?^>  ^^^  a.  n.  durch  TQXt^ 

n:j?in,    Ohn  mittelbar  von   a«   {n^t{)\  a/ '(q^J  *vergL  rtDyte),'oil 

(DOM)  u.  a.   —     Die   bekannte   Auflösung   des   Dageseb   forte   in   *1«  ivä    I 

welehe  in    der   Form    piDtt*!!    ein   Qoinqueliterum   aus   dem    Qnndrililerta 

S>toQ"T  entsteht,  können  wir  eine  Par'el-Bildung  des  letztern  nennen,  vel 
lese  Auflösung,  auf  das  Pa'el  (Pieh  der  dreibuehstabigen  Slnmme  angewaiit 
die  vierbochstabige  Conjugalion  Pur  ei  (Pirel)  ergiebt.  Nun  ssgen  wir:  Wc« 
einige  vierbucbstabige  Stämme  secandae  radic.  ^  durch  Auflösung  des  Dif* 
forte  aus  Pielformen  von  dreibuehstabigen  Slämmen  entstanden  sind,  so  «tr 
den  auch  einige  dreibuchstabige  Stämme  secandae  radie.  *l  durch  AuKsail 
des  Dag.  forte  aus  Pielformen  von  zweibochstabigen  Stämmen,  d.  b.  aus  Vc^ 
bis  y9 ,  entstanden  sein,  z.  B.  dl*)tD,  -J^tD  aus  ^DtD «  und  aolebe  Trililcn 
sind  also  ursprüngliche  Par'el-Formen  sweiboehstabiger  Stimae. 
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Sehsle,  w«leb«  glaskw,  dMt  jtite  ia  Spradi^abravebe  voriMmdese  Nomm 
■*•  ielsar  hUtortacbea  Varaotietioag  daijeniipe,  etwa  ia  eiaer  spttern  Farm 
daa  Semitiaaia«  in  Spracbyebraiieha  aaflretande.  Verbau  babe,  voo  welchem  ea 
aieb  4ea  ^erberreebeodea  Spraebi^eaeliea  genas«  am  eiafaebatea  ableiten  lasse, 
kSaaea  glaubea ,  dass ,  weil  es  im  Hebrüisebea  ein  Nomen  pl^nd  gebe,  weU 
cbea  der  empirisebea  Grammatik  d^r  fertiggewordeaea  Spraebe  gemäss  sieb 
eiafaeb  aaf  pido  zarüekfabrea  lasse,  es  vorber  ein  Verbom  ptf73  gegeben 
beben  misse,  aoa  welcbem  jeaes  naeb  dem  bekanatea  Sebema  bervorgebea 
kennte.  Dem  |egenüber  argameatiren  wir  vom  Staodponkte  der  sieb  erat 
bildenden  Spraebe  ans,  anCer  Bemrang  auf  das  über  Tafel  besagte  vielmebr 
wieder:  Weil  einige  vierbacbakabige  Verba  primae  SQ  aas  dreiboehstabigea 
bervergehen  doreb  Vertritt  eines  X3  vor  den  dreibacbstabigen  Stamm  ond 
aUe  Mafel-  (Mif'el-)  Farmen  dreibocbstabiger  Verba  siad,  so  werdea  aoeb 
einige  dreiboebslabige  Verba  primae  23  aas  zweibacbstabigen  doreb  Vortritt 
eines  O  vor  den  zweibaebstabigea  Stamm  entstanden  ond  also  orsprooglicb 
Maf'el-Formea  zweibaebstabiger  Verba  sein.  Und  wie  nan  dieses  X3  ebaraf* 
teristicnm  der  vierbaebstabigen  Maf'el- Formen  nrspränglicb  nnr  ein  znm 
dreibacbstabigea  Stamme  berabergezegeaea  23  praeformativnm  voa  Nomiaibos 
aoetis  dreibacbstabigen  Stammes  sein  kann,  welches  diese  MareUFormeo  als 
nrspruaglicb  deaominative  kennzeichnet;  so  wird  anch  dieses  23 
der  dreibochstabigen  Verba  primae  23  orspraoglieb  nnr  ein  znm  zweibochsta- 
bigea  Stamme  herübergezogenes  23  praeformativam  von  Nominibas  aaetis 
Bweibacbatabigen  Stammes  seia  können,  welches  diese  dreibnchatabiien  Verbyi 
primae  23  als  arsprünglich  denominative  kennzeichnet.  Ein  auf  diese 
Weise  doreb  Vermltteiong  von  Nominal  rennen  P^^^^  'T^^f  welche  (vergL 
t\tyo)  als  nrsprüagliebe  darcb  23  prarfprmativom  aas  dea  zweibocbslabigen 
Stummen  der  Wnrzel  sk,  pitf  ond  zff^  gebifdete  Nomina  aacta  angesehen  sein 
wollen,  entstandener  dreiboehstabiger  Stamm  ist  deaa  aon  naeb  das  im  Hebrii- 
sehea  aar  erst  noch  als  Thema  vorhandene  Verbom  P^23  and  seine  in  den 
wirklichen  Sprachgebraoch  gezogene  Erweichong  H^'J»  °°^  *°^  dieser  Ent- 
stebang  von  P^n»  pi^2f  berabt  dena  seine  Verwaadtscbaft  mit  H^SiDKS  '), 
dann  P^n  ^'°  ^'^^  etymelogisebea  Staadpnnkle  ans  geradezo  als  apokopirte 
Farm  von  S^VSSS  nageseben  werden,  vgL  M^d  and  "^^^i .  p^tt23  ist  aUe 
der  zweiboebstiibigen  Wurzel  gegenüber  eine  redoplieirte  Form  wie  ^^VX}« 
obgleich  maa  aoeb  das  ^ae  der  beidea  23  vom  Staodpoakte  der  empirisebaa 
Grammatik  aas  anmiltelbar  voa  piä23»  nachdem  das  Thema  eiamal  gegeben 
iat,  ableitoo  haaa,  wie  ^3232;  aas  ^^» .  pi^M  nämlieb ,  was  seine  Beden» 
Inng  betriin,  ist  keineswegs  ein  mattes  oad  abgesebmaektes  possessio  vva 
p«^23z=s?|Q9a  possedit,  soodem  Gefleebt,  Diekicht,  Heeke  in 
einaader  und  darch  eiaaader  verlochten  er  und  verwachsener,  mit  Staebela 
and  Hakea  vcrsebeaer  Domgewachse ,  die  den ,  welcher  mit  ihnen  in  Beruh- 
rang  kommt,  indem  sie  sich  in  ihn  ein-  and  festhaken  oad  ihn  verstricken, 
mit  Ihren  Spitzen  ergreiren,  erfassen,  festhalten  ond  an  sieh  ziehen.  Es 
schliesst  sich  also   eng  an  ^S^tolp ,  HtD^to  ^  nS^OlO  an ,  über  deren  Ver^ 

1)  Aach  g^  (aiit  Pnrpor,  GoidFaden  o.a.)  darehwirken  oder  (dlea 
znr  Daniellnng  banler  Gewebe)  einwirken  gebSrt  hierher. 
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wmitMtk^n  Bit  tr^ifi  vir  a.  a.  O.  geffnctai  hakM.    IM  iit  ai 

blabeode,    tob    diehter    Vei^claliaa    «traUeaia    Ludfckafl.    wia 

^%m  =  p^pn ,   folglkh  aoeh  dvtk  i»B  eiafaahe  ptf 8  , 

dai  le»  ■««!,  aieht  aack  loch  ia  eiaam  fewUtaa  Siaaa  aia  aaldber  pVAlL 

edlerer  Gewiek«e?    Reekt  pUflifek  leigt  «ick  dieM  aoT  der 

der  Warxel  ek  kemheede  aed  voa  dcai  Bilde  des  pVlQJQ  kcfikaig^ 

BedeaUag  dei  Htadareksiekeaf  darek  itaekelife  Körper,  aaalich  4cs 

keekelas,  DarekkäaiiDene,  ia  den  arakieckea  sJLS^^  wevoa  daui  ^1^ 

0*"nit  eeiee  Haed,  d.  k.  die  Fieger  mit  eiaea  Aadera  ia-  «ad 
darekeiaaeder  ileekee,  mil  trafaltetee  Haadee  ■ic  iha  Haad 
ia  Hi|ed  yekea  (difiloe  peetiattim  inier  ee  iBpleelera,  Plia.).  S«  lieft 
deaa  taek  kei  ^|td!ll  diesei  Bild  des  dornen-  aad  klelteaartigcn  ABklaHmcraa, 
des  darek  eigentiiekes  Eingreifen  aad  greifarllges  Einseklagea  (l"^S*w 
spitzer  Krallen  bewirkten  Ergreifens,  Fesikaltcns  aad  nn  sieh  fMaaca«,  Zac- 
kens,  Besitz ergreifeas  za  Graade,  and  t.  Mos.  15,  2  keiaat  ptflj^is 
^n^a  wokt  kesliniBiter  der,  w«leker  einmal  mein  Haaa  mm  sieb 
reissea  oder  zieken,  gleiehs.  einsteeken,  einstreiekaa,  eie- 
lieken,  in  willkommeaea  Besitz  aekmea  wird. 


lieber  das  Bach  *)  »a^^«  oL^'^i  ^^  i  c^t»  vur  von  Imla 
Ibn  Asad  AlkMib  (t  410)  cod.  Lugdo  588. 

(DoBy  DXXIV.)  «). 

Voa 

Dr.  NMdel&e. 


Da  diese  Leydeaer  Haadscbrift  ein  Unicom  zn  sein  sekeint  aad 
ausserdem  besoaders  sorgfältig  gesebriebea  ist,  so  wird  eiae  elwaa 
Beschreibaog  ihres  Aeussern  nicht  aazweckmassig  sein.  Sie  enlkSIt  136  PBitlir 
in  Quart;  jede  Seite  Ist  für  11  Reihen  bestimmt,  nber  die  meiatea  eaChattan 
weniger,  da  die  Verse  sehr  gross  gesehrieben  sind.  Der  ^hr  breite  Band 
ist  von  den  Glossen  frei  geblieben,  für  die  er  bestimmt  war.  Die  Varae  sind, 
soweit  der  Raum  ansreiekt,  in  einem  grossen  Tolii  gesehrieken,  die  Mataa 
Worte,  weicke  nieht  in  die  Reihe  gehe,  sind,  wie  oft  in  solehen  laseknften, 
mit  kleinerer  Schrift  schräg  danebengesetzt;  ein  |inarmal  fehlen  diene  letzten 
Worte.     Die  Sckrift  des  Commealars  ist  eia  sehr  gutes  Naski.    Olme  Zwailel 


1)  Es  folgte  noch  ein  Wort,  welches  auf  ^LoSl  reimte  und  von  dcan  aar 

Boek  der  Artikel  vorhanden  ist.    Wakrscbeiolieh  «>lrgUaH , 

%)  Ich  habe  die  Beschreibung  dieser  Handschrift  nach  Notizen  zaaam- 
mengestelit,  welche  ich  vor  mehreren  Jahren  in  Leyden  nufgesckriekea  habe, 
bei  der  Abfassung  dieses  Aafsataes  liegt  mir  die  Haadsckrift  selbst  niekt  rar. 
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«  * 

ist  Alles  von  derselbcB  Hand,  aber  die  Verse  sind  sp&ter,  als  der  Commentfr 
geschrieben;  daber  fehlen  sie  ein  paarmal  und  einmal  ist  sogar  ein  falscher 
Vers  eiogeseUt,  indem  der  Schreiber  ans  Versehen  einen  im  Commentar 
eitirten  Vers  wiederholt. 

Di«  Handschrift  gehört  sa  der  schönen  Reihe  alter  Leydener  Gedieht- 
Codices,  von  denen  der  kaltigraphiseh  schönste  der  DiwUn  Al^adira's  (nr.  115), 
der  genaneste  aber  wohl  der  der  Hodailiten  (nr.  549}  nebst  dem  Jarir's 
(nr.  633)  ist.  Sie  hat  in  der  Orthographie,  welche  nicht  nnr  die  dialLrttischen 
Punkte ,  sondern  —  im  Text  regelmSsstg  —  anch  die  Abwesenheit  derselben, 

/v      ^      *     ' 
sehr  oft  sogar  doppelt  (%,  B.    J^       S  )  bezeichnet  und  nach  s^ast  aanehe 

-^    '    •  '. 

Besonderheit  zeigt,  grosse  Aebolichkeit  mit  diesen.     Ich  zweifle  kaum,  dass 

sie  noch  ans  dem  6ten  Jahrb.  d.  H.  stammt*).     Uebrigens  ist  sie,  anch  voa 

den  erwähnten  Aoslassnngen  abgesehn,  nicht  ganz  ohne  Fehler;  anch  fehlen 

in  dem  sehr  gut  vokalisirten  Commeotar  oft  die  poncta  diacritica.    Beschädigt 

ist  die  Handsehrilt  nur  auf  den  ersten  beiden  Blättern  durch  Würmer ,  so  dass 

ein  paar  Wörter  ia  der  Vorrede  und  auf  dem  Titel  nicht  «ehr  zn  lesen  sind. 

Ueher  den  Inbnlt  des  Werkes,  von  dem  die  Handschrift  leider  nur  die 
erste  Hätfle  (die  Reimbnchstaben  t«i«(^)  enthält,  lassen  wir  am  besten  den 
Verfasser  (erwähnt  bei  Ihn  QallikAn  1 ,  479  ed.  de  Slaae )  selbst  sprechea. 
Nach   den  Eiogangsformeln   und   der  Dedication  an  einen   Fürsten    sagt  er: 

\^\yo  SLaJUJI  (jaa^lc  S  (J^^  ^^j^^  k^^  J^l  ^l^t  ^^^  oJ^.4JCe(i 
L^  vLJU^j  i^^^W^  >^^S^   l4^!>»^   SL^=^  «"^^^  ^^j^  itt^UtS 

c^XioÄ,  }^^  ,4^^^»^  V|;fij  9^yi^  JbAi  v,^^^  ^^jw  ^i^MJä  er 

^1  JÖJl^t  J^  l^i  o^'^^  ^1  jlcjuü  xL  ^3.      Es   sind    grammatisobe 

(nie  sacbÜshe)  Erkläraagen  von  alphabetisch  geordneten.  Versen,  welche 
sprachliche  Schwierigkeiten  bieten  und  wohl  {[ar  fehlerhaft  scheiDcn,  sich  aber 
fbei  richtiger  Betrachtung  meist  als  fehlerfrei  erweisen.  Leider  bat  der  Ver- 
asser  sehr  selten  den  Namen  der  Dichter  genannt,  doch  glaube  ich,  dass, 
mit  wenigen  ,  von  ihm  selbst  angedeuteten  Ausnahmen ,  alle  Verse  aus  der 
Zeit  der  echten  iükl  (bis  ungefähr  lOO  dr  Fi«)  genommen  sind ;  wenigstens 
gebt  kein  Nsme,  den  er  nennt,  auf  eine  spätere  Zeit  hinauf,  und  eine  fer- 
nere Bürgschaft  fVr  das  Alter  dieser  Verse  haben  wir  daran ,  dass  er  hänfllg 
die  Aussprüche  älterer  Grammatiker  voa  AlbaHl  an  oltirt  Auf  die  Arbeilen 
dieser  Gramtiiatiker  stützt  sich  der  bessere  Theil  dieses  Buchs ;  was  der  Ver- 
fasser de  suo  hinzufügt,  ist  meistens  ziemlich  schwach. 

Unter  diesen  Versen  finden  sich  sehr  viele  welche  fiir  die  Grammatik 


i)  Dosy  setzt  sie  b's  7le.  Jahrb. 


744        Nöldeke,  üSber  ein  Buth  t>om  hnOm  ibn  A$ad  Alkdiib. 

TOB  grosser  Bedeutang  sind,  MtM  sie  wie  aneb  die  im  €oiimentar  Kor  Er- 
ISatemng  citirten ,  entweder  Fülle  betreffen ,  welt^e  von  den  systematiscke« 
GrammatilLen  noch  gar  nicht  betditet  sind,  oder  doch  mehrfadie  Beispid« 
gani  besonderer  Abweiehnngen  von  den  gewShnlicben  Regeln  liefern«  leb 
will  von   diesen  Fallen,   welche  fbst  alleia  dem  Baehe  einen  Wertk    gebe«, 

nur  einige  anfuhren.  Mehrere  Beispielen  finden  wir^  in  denen  ^1  iimd  Mine 
Ol^l  ohne  Aeensativ  stebn,  s.  B.  (82  v.)  von  'Adi  b.  Zaid.       * 

Kr  UxJb; 

„Wahrlich  mein  Vater  ist  Ja^far'),  welcher  ein  Pferd  bestieg,  welehes  v 
nicht  besUegen  h&tte,   wäre  er  (rdr  Ait^)  'Abd-alUh"  (?9v.). 

„Warst  Dn  nan  ein  Mann   von  Dabba,   so  würdest  Dn  meine  Verwaa^tschnft 

Ml 

kennen;  aber  Du  bist  (ffir  lAJ^^sHy)  ein  Neger  mit  dicken  Lefzen*'  *)  (118). 

Von  dem  Fall,   das»  diese  Partikeln  mit  zwei  Aocnsativeo  stekea,  cinea 

Fall,  der  nur  sonst  nur  bei  <i^  vorgekommen  ist  (Mnlhssal  15;  Ewald, 
gramm.  ar.  §.  567  ann.),  dessen  Brklinittg  abar  nicht  sebwieri^  ist,  Baisa 
sieb  noch  mehr  Beispiele,  von  denen  ^ir  nar  eines  anfuhren: 

IajIä»?  yJiytfici^  oU*   ISI3   (37  r.) 

m  « 

Den  gewöhnlich    für  JU  erklärten  (Ibn 'Aqil  S.  97)    Gebraaeh  iea  \Z\ 

mit  dem  Accnsativ,  also  mit  Aufhebung  der  Restrictionskraft  des  Li  , 
in  dem  Verse 

^Uii  ^  ]jo  JJiA  o«        ^i;  Lu!l  ivX^j  Uli 


1)  Wenn  hier  nleht  «Aa>  b!  oder  tj^Ai^  ^1  zu  leseu  ist. 

2)  Albam  liest  dafar  JSiaU  L^j  nicht  ab  ^^  von  ^^a^  ,   saaden 


ab  Object  eines  nach  dem  ersten  m^aM  zu  suppUrendea,  wie  ia   dem  eben- 
Iklb  von  ihm  citirten  Verse 


». 
„und  ich  war  nicht  saumselig,  sondern  (v:;^«u^  ein  Sucbeader,  welcher  nur 

ein  Wenig  auf  dem  Wege  still  stand «  (^1  j^  bl 
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y^y^  IJUi-Cl  ^  (tOSr.) 

wo  der  sweite  Vera  seigt,  da»  L«  hier  dvrcliaos  nielil  als  NegatioB  aafta- 
faAseo  war. 

DaM  die  DeliUii.  von  ^1  ^  y:>\  nicht  bei  allen  Arabern  gleichlaatend  war, 

wiasen  wir  aehon.  L>t  and  L)l  als  Nominativ  nnd  Genitiv  ist  ans  dem  Qamns, 
Attibrfst  znr  Qanlsa  (19,  414,  483,  485)  und  besonders  Ibn  'Aqil  S.  13  (wo 
dieselben  Vene  eitirt  werden ,   wie  in  unserer  Handschrift  70) :   aber  ^1  nnd 

^^1  im  Accnsativ  erinnere  ich  mioh  nicht  in  der  alten  Sprache  gelesen  tu 
haben,  als  in  dem  Verse 

(114r,  von  einem  Mann  ans  dem  Yemenischen  Stamme  Bal^^lrit  b.  Ra'b.). 

Ich  mnss  es  mir  versagen,  ans  der  Fülle  der  von  mir  notirten  s^rachlieh 
wiebtigen  Beispiele  noeh  mehrere  anaiifiihren.  Wir  haben  in  vielen  derselben 
offenbar  Sparen  einer  ursprünglichen  grösseren  Dialektverschiedenheit,  *welehe 
spSter  fast  ganz  verwischt  ist 

Die  Art,  wie  anser  SehriftateUer  solche  Fülle  au  erklSren  saeht  ist  im 
Allgemeinen«  ganz  verkehrt.  Nur  selten  entsAeidet  er  diese  Sehwierigfceltmi 
ganz  oder  annähernd  richtig,  meist  auf  ältere  Grammatiker  gestützt.  In  den 
meisten  Fällen  hillt  er  sich  durch  die  Annahme  von  Bedeutungen ,  welche  die 
Wärter  wohl  haben  könnten,  hier  aber  gewiss  nicht  haben,  oder  er  veriindnrt 

die  Orthographie,  behält  tfber   die  Aussprache    (da  in  dieser  allein   die  ^\)\ 

liegt)  bei«  Diese  Methode  ist  nicht  von  ihm  errunden,  denn  nach  foU  116 
erklärt  schon  Ja*  lab  den  Vers 

SO,  dass  er  «JLIt  als  Snbject  mit  A-fy  verband,  f^lic  ab  v}L>  ansah  nnd 

^f  als  eingescbobnen  Imperativ  von  {J^\  »und  seafze"   aufPasste  *).    Jeden- 

falls  ist  aber  die  Methode  von  Ibn  Asad  am  weitesten  durchgeführt  ohne  alle 
Rücksicht  darauf,    ob  den  Dichtem   dadurch   der   grö'sste  Unsinn    aufgebürdet 

wird.      Bas    Verbnm    {^^   muss  sehr  viel  herhalten  fHr  ^( ,    ebenso  ^L« 

(betrügen)   Tur  Lw«y  ^y  ^  lUw«  u,  s.  w.     Für  die  abgeschmackte  Zerlegung 

*         m  * 

von  Wörtern  will  ieh  von  einigen  der  oben  angefahrten  Beispiele  seine  Er- 
klärung  angeben«     oLc«  U|   ist   nach  ihm  aufzufassen   als   oUe  «Li  ^1 . 

L*^L^»t  ist  dabei  ^^  zu  vJ^A^aali ;  tvX^  Uit  ist  =  tvXi^  ^  ^i ; 


1)  Wahnebeinlich  ist  »JLII  zu  lesen  und  dann  die  Construetton  wie  oben 


746       NöidOie,  Über  mn  BuA  vw  Imim  ihn  Asad  Alhdlik 


•  (><#    « «> 


d«r  Yen  td^^l  L|aS  ^t  ist  u  lesen  Q^t  (j^  ^^^t  L|a5  ^^I   und   aulsf 

4i«  iweito  Hallte.  BesoDders  reiche  Ansbeiite  so  solobe«  ExperiaMBtea  gek« 
die  Inperative  von  schwachen  Verben,  die  vorne  j  und  hinten  ^  iMifcea ,  te«v 
solche  mittelvocalige ,   welche  avf  q  auslauten.    Man  glaubt  ni^t,  wie  fiel* 

Schwierigkeiten    er    durch    die    Imperative   J   (von  J^)  ««9  f  O   (^^^ 

V  (=rT^)  V*  *•  ^-  heben  will. 

In  sehr  vielen  Füllen  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  der  VeHmsaer  LV 
mögliches  versucht,  indem  er  aus  verdorbenen  Lesarten  einen  Siaii  hcx*a>- 
pressen  will.    So  werden  wir  den  Vers 

•  •  • 

nicht  für  richtig  halten  können;  wahrseheinUch  ist  einfiich    «»■»rr^    s«   tcnei. 

« 

Ihn  Asad  aber  erklärt  „wenn  Du  auf  der  Liebeshitze  (Lfjr^i  =  ^J|>-^f  ^j!j^; 
sitsest,  so  beaahle  dem  *Omair  daa  Wehrgeld  (Oven  ^^)*M  (99 r.^  D» 
Beispiel,  daa  diesem  vorhergeht,  ist 

Hier  nimmt  er  S^^^^  v^^l  rvl  tls  eignen  Satz ,  IU5^j  als  Schwor  vnd  0^ 

als  Verb,  während  gewiss  alle  drei  Substantive  im  Accusativ  (oder  xur  ^otfc 
im  Nominativ)   zu  leseo  sind.     In  Fallen  wie 


'ta'   >  »  »  «1 


-^JI  .^riBß>A\\JiyA\^j^  U^^  1^133  (61 V.)  u.  ^1  0»yÜf  45)JLs  w^U  i 
(15v.)  sind  offenbare  Fehler   (lies  qI^  V!r^  °°^  v^/<^M  oder  |^^Uo) 

o        u  «  o 

anzunehmen,  statt  Erklärungen  durch  ^   .> ,  ^  .Lo .    Die  Fehler  Uefa 

zuweilen  so  auf  der  Hsnd ,  dass  der  Abschreiber  erst  unwillkurlidi  das  Rieh- 
tige  geschrieben  und  oschher  erst  verändert  hat;  ja  mitunter  ist  die  Verhci> 
serung  stehen  geblieben ,  so  dass  wir  die  Ueberliererung  nur  aus  de«  Csb- 
Jl^entar  erkennen. 

Nicht  wenige  Verse  sind  dadurch  zu  berichtigen,  dass  man  daa  bei  da 
alten  Dichtem  gar  nicht  ungewöhnliche  Iqwl'  herstellt.    So  ist  z.  B.  (41  v.}: 

vl3/  ^Ut  I^jI^'^  ^y^       6j?^  LT^  o'  **^  I>-i--^f  iXi 

'obwohl  das  Reimwort  des  folgenden  Verses  V^y*  i*t,  zu  lesen  v'tJ^^L;! 

*        «I  a  * 

während  der  Verfasser  ^Li  ^1  „nämlich  er  log"  erklärt.   So  ist  auch  (3  v.): 

o  »    0 

^    <L3uJ|  ÜfJBimlS  (ilJo-  ^        ^s>^^  9^  ^  ^wufeJl  JäM 
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■Q  lesen  *^bXjJ|  SJlJbktty    w&hrend  Ibn  Asad  ein   bier   dorehaus  nicht  ge- 

reehtferti^tes  Wegfklten  des  Tanwtn  in  |»tvX^  annimmt    und  so  doch  noeh 

keinen  passenden  Sinn  erhilt  leh  übersetze  y,ein  weit  ausgebreiteter  Kriegs- 
sag,  welcher  den  Greis  zwingt,  seiner  Kinder  sn  vergessen,  und  den  Pnss- 
ring  der  (üehenden)  herrliehen  JnfegArau  bloss  legt" 

Wie  wenig  der  Verfasser  die  Gesetze  der  Sprache  beachtet,  sieht  taan 
daraas ,  dass  er  aas  rein  aprioristischeo  Gründen  behanptet,  das  &  der  3.  Pers. 
Perf.  könne  wegfallen  and  hieraaeh  folgende  Verse  erklärt: 


*    e 


„Wäre  nan  nicht  der  Edle,  Abu  MabUdy  ein  zaTerl&ssiger  Mann,  hätte  er 
mir  dorchans  nicht  geholfen  ^) , 

„Und  wenn  er  (mir)  nicht  begegnet  wäre  *) ,  so  hätte  ich  — »  in  der  ganzen 
Menschheit  nicht —  Niemanden  bemerkt,  als  Elende." 

y^3  9  welches  eine  eingeschobene  Frage  (von  .mir  als  Negation  übersetzt) 
einleitet,  fasst  er  als  VerbolD  aof,  wobei  denn  natürlich  ein  sehüner  Unsinn 
heraaakommt«'   Eben  so  nimmt  er  an  einer  andern  Stelle  ein  ihm  anbequemes 

JiM   „frage  nach"  als  3.  Pers.  Perf.  eines  Verbums  „er  rannte". 

So  schlimm  ist  freilich  nicht  Alles.     Manche  Verse  erklärt   er  richtig; 
einige  von  diesen  sind  so  beschaffen,   dass  wir  ohne  seinen  Commeotar  nieht 
leicht  auf  den  wirkiichepi   Sinn  kommen  würden,    da   bei  ihnen   wirklich  die. 
oben  erwShnten  Brklärungskünste  richtig  angebraeht  sind.  So  ist  der  Vers  (8  v.) 

nicht  zu  verstehen  I  wenn  man  nicht  mit  oasena  Verfasser  ^1  als  emphatische 

Form  von  ^1  dem  Imperat.  f.  sing,  von  ^I^,  nnd  ^1^  als  das  dazu  gehörige 

jyXjoA  ansieht  Welcher  moderne  Erklärer  wäre  aber  so  leicht  hierauf  ge- 
kommen?   So  erklärt  er  (34  r.)  richtig 

LJÖ-  ^  iUo  J3  L|I '1^^' vs!^  ^^^  fl/^W 


1)  iJUiU  ist  Jl>  zum  Subject  in  ^jJJ^,  Der  Verfasser  fosst  es  auf 
unerklärliche  Weise  als  JL^  voji  «^li^  j^l,  dazu  sopplirt  er  ^^JÜrf«  und 
nimmt  ^^SJq  — y^\  als  Nacbscti.    Stolz  erklärt  er  dabei:  ^U^i  Ji^ 

gJi  oJlfii  U^Jle  v£;''^>-t  (^  U^JoüS  «jyÜI  ^joiß^  U4JL6  ^U 

7)  (Jus:  J^  (QamAsa  77,  395,  44;.  Die  Negation  ist  doppelt  geseUt. 
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durch  f\jkH  ^  and  IA^  Vj  •     !■  *«■  Verte 
keiMt  i^t  wirklich  „er  learcte'*  nod  in 

I^^*«Mi  ^j  »^  er  gas      ou*  ^f  l^  ^i^  ^j^  ouk,  ^ 

ut  1^  wiridich  zweimal  „betröge". 

Bei  vielen  die«er  aus  dem  ZasammeahaDg«  geriaseaen,  theilwebe  vifUei^ 
aogar  aoa  zwei  oicht  znaammengchSrigen  Hälftea  eompooirteo  Venei  ist  £f 
BrUärang  Datärlicb  sehr  soiiwer.  Wir  kSnoen,  ohne  den  Reui  wd  ^ 
Zusammenhang  der  ganzen  Stelle  zn  kennen,  oft  keine  Vefia^crus  ^ 
Vocale  oder  gar  der  Consonanten  wagen  und  miiasen  daher  zn  kustikhi 
Erk  Krängen  unsere  Znloeht  nehmen.  Bei  manchen  der  von  Iba  AsU  uA 
seiner  Weise  erklarten  Versen  müssen  wir  verliafig  anf  eiae  Ettömi 
veniehten. 

Als  Beispiele  seiner  Behandlangsweise  geben  wir  den  Commeotar  to  nei 
Versen,  welche  nicht  sehr  ansfohrlich  besprochen  werden. 


«w^  ir^-j^'j  i^'  /A-^'  '^^  •V'  «jy  *^^i  t5'  «v-i  öy  ^ 

iy4  a^J  «U*  «»^I  Jls^  >  ^1  •)  <sU>  ^Ij  '«.l^l'i  o» 


^^1  Jls, 

1^1  l^i^'  M  [äayi        I*«*  Jiü  ÜU  i  JlS 
»Imiy  J*li  Jus«*.i  y«>Wlj   ^»iiXJUJf    U  «Jl  »,U1  » 


1)  Snly'eet  ist  dl«  enaiMet«  lUmecbtat«. 

X)  V^l.  QamlM  S.  379,   wo  «0  T«««Mrt  die  Selnrieri(kcR  M«k  i' 
andere  Weise  sa  kebea  sdekt. 

3)  Dies  ist  die  einzige  Stelle,  wo  er  du  Iqwl'  erwSknt. 

4)  sc  J^^UJf 


AufredU,  Auiwahl  von  umsdirUn  Strophen  versModener  Dkhier.    T4& 


^Ui^  ^XfJ^jsJ\  ^  sJlJl  jüS^  &JU4  ^U^  pu  ^  ^t  LJU^ 
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Auswahl  TOB  HBedirteB  Stropken  versehieckMier  Dichter. 

Mitgelbeilt  vob  TM«  A«fk>eellt. 

Erste  Lese. 

1.    Trivikrama. 

Dtpbnllai^aliair  llapfttt  kriyanle  dormokbai^  tokbam 
jAoiiti  bi  pana(  samyak  kaver  eva  kavi)^  framam. 

Dicbter  aod  D  icbter  liage, 

Dia  Backen  *)  blast  ein  Sebwätzer  amf 
und  scbreibet  leeren  Scbwall  in  Eile, 
ein  Diebter  kann  ermessen  nur 
•des  Diebters  mubevolle  Feile. 

2.    Citirt  im  Saras vatikanfbAbbarana. 

9niyal&m  dbarmasarvasvan  9rntvA  caivftvadbaryalAm 
atmanalp  pratiknUni  na  paresbAiii  samAcareU 

I 

ndvTa  oZv  8aa  av  ^ilrixe   x,  t.  X. 

Höre  des  Recbtes  Grnndlebre,  nnd  nimm  sie  wobt  za  Herzen  dir: 
Was  zuwider  ist  dir  selber,  das  nbe  gegen  andre  nicbt. 

3.    Gbendaselbst. 

kecid  vastnni  no  vAci  keeid  vlei  na  vastnni 
vlei  vastnni  cApy  anye  n^nye  vlei  na  vastnni. 


t)  Eine  andere  l^esart,  als  die  im  Text  gegebene. 

2)  Die  Erklärung  scbeint  in  soweit  ricbti|^,  dass   SOyffi^  nur  von  Jm4J 

abbänden  kann;  L£d^  und  AXU^t  tAS  (zu  dem  O^^Ait  als  Subject  zn  er- 
(^ozen)  sind  eingescboben ;  vXju«  ist  als  Anrede  anznsebn  oder  als  Subject  zu 

L^^  zu  ziebn,  UU  Ut  l}kL     Alles  die»  würde  natiirlicb  viel  einfacber, 

wenn  es  erlaubt  wSre,   ^yifi^^  zu  lesen. 

3)  Galla,  das  icb  bereiu  an  einem  anderen  Orte  als  Enlartnng  von 
Ginda  erklart  bebe,  ist,  wie  unser  Backe  in  Vergleieb  zu  Wange,  ein 
gemeiMs  Wort,  das  in  einem  Gadssbia  nnr  dann  Rann  Badat,  wenn  es,  wie 
oben,  mit  Nachdruck  verwendal  wird. 


f  50   Aufreckt,  AustoaM  von  uneürUn  Strophen  verschiedener  DudOer. 

Inhalt  und  Porn. 

Eld^m  iat  Stoff,  doch  Slyl  «inder, 

anderem  Styl ,  oicbt  Stoff  f^eguant, 
Styl  oad  Stoff  im  Vereio  mMchen, 

nod  vielen  weder  Stoff  noch  Styl. 

4.    D  •  n  d  i  D. 
hhafTsvantan  jagaDoetre  saryacandramasAv  api 
pafya  saefaaU  evljta^  Diyatili  keoa  langhyate. 

Bea  timnoDir. 
Selbst  die  erlaaehteo  Weltaogeo,  Mond  und  Sonne,  beide  siekst 
Untergehen  dn  Ugtäglieh:    wer  entflieht  der  Noihweodigkcil? 

5.    DAmodaradeva. 

aham  iha  kritavidyo  vedita  aatkalAnAm 
dhanapatir  aham  eko  ropaUvanyayakta^ 
iti  kritagonagarva^  khidyate  kim  jano  'yam 
katipayadinamadhye  sarvam  eian  na  kimeit. 

Vergänglich  alles. 
'Grosse  Weisheit  ist  mir  eigen,  ^ 

und  mir  Kenntniss  mannigfalt, 
Reiehthom  hab'  ich  aufzoEeigen, 
und  Ich  Anmath  and  Gestalt.' 
Des  and  jenes  Gotes  brosten 
sich  die  Leale  dieser  Welt, 
als  ob  nicht  die  Tboren  wüssten, 
dass  in  Staub  es  bald  zerralit. 

6.     BbojarAja. 
kritopak&ram  priyabandham  arkam 
ma  drAkshma  hiaad9om  adhah  patantan 
itiva  matvA   nnlinivadbAbbir 
nirmilitany  ambarahekshanAnl. 

Die  Wasserlilien. 
*Den  Sonnengott,  unseren  liebevollen 
Freund  mögen  wir  strablenberaabt  nicht  sehen.' 
Die  Lilien  dachten's  and  schlössen  Abends; 
thaothrSncnfeacht ,  fest  zu  die  Augenlider. 

7.    D  a  n  d  i  n. 
na  hayair  na  ca  mltangair  na  rathair  na  ca  palttbhi^ 

strinAm  apAngadrish|yaiva  jiyate  jagatAm  trayam. 

Praaenmacht. 
Mieht  Raaeesehaar,  oieht  Stnitwafea,  »iehl  Elepteattn,  Krieger  aiebt, 
Der    Fraaen  Blickespiel  einzig  aaeht  alle  Walt  lieh  aBterthas. 
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8.    D  •  n  d  i  o. 

gaeboti  vakUB  khhti  Ivatpcijaii  nalpriyttiabiBi 
■irgadiati  «akkftd  vAoi  »A  yA  iti  kar^mi  kin. 

Sebeiden  mad  Meiden. 

Säge9  wollt'  ick  dir  tm  Lieb^: 
'Muet  da  fort,  io  weile  aiebt'; 
Dock  der  Mood,  des  Heneoi  Triebe 
folgaam,  lUBmeh:  *Eile  oiebt.' 

9«    D  and  in. 

>  •  • 

dnre  priyalamak  to  'yan  Agato  jaladAgamat 

drisb^df  ca  pbullA  nieolA  na  nfilA  cAtmi  kirn  Iv  idam. 

Die  bange  Regenscit  iat  da, 

in  Blntbenpraebt  der  Nilaehnla, 

Bein  Hengeliebter  fem  «nendlicb, 

ond  ieb  niebt  todt:  ist  daa  ?entiiadllcb  t 

10.  Dandin. 

•  ■ 

na  ciraqi  nama  tdpAya  tava  yfitra  bbaviibyali 
yadi  yflfyasi  yAbi  tvam  alam  A^ankay&lra  le. 

Nor  karze  ^rist  wird  es  mieb  grämen, 
wenn  ieb  von  dir  verlassen  bin, 
was  a'dut  es  xSgerod  Absebied  nebven? 
und  nusftt  du  fort,  so  fabre  bin! 

11.  Dandin. 

dbanaip  ca  babu  iabbyam  te  sakbaip  ksbemam  ea  varUnani 
na  ea  prUnasauidebas  UtbApi  priya  mA  sma  gAb* 

Viel  Gold  nod  Gut  wirst  da  erwerben, 
die  Pfade  sind  gesegnet  dir, 
versproeben  bab'  ieb  niebt  sa  sterben: 
aad  dennoeb,  Liebster,  bleibe  bier. 

19.    Aas  dem  SarasvatikantbAbbarann. 

•  •  • 

Ivam  eva  dhAta)i  pdrvo  'si  tvam  eva  pralyaya^  parab 
anAkbyAlam  na  le  kiipcin  nAtba  kenopamiyase. 

Gebet  eines  Grammatikers. 

Do  bist  der  SebSpfang»)  Urwnnel,  von  der  sieb  alles  leitet  ab, 

Was  lässt  vofl  dir  niebt  aaaaagen,  aad  was  vergieiebei.  Harr,  sieb  dir? 


Anmerk.  In  einem  früberen  Aafsatze  bitte  ieb  die  folgenden  Pebler 
ZQ  corrigiren.  \IV,  572,  5  lies:  mantriaA.  573,  7  dvgAf.  575,  5  rAjakomAro. 
570,  1  porna,  3  Aeatof  ea.    582,  24  fe'aebten,  32  ibn  benaist.        Tb.  A. 

1)  DbAtal^  kann  aneh  Genitiv  sein.  Das  Wortspiel  mit  pratyaya 
verstand  ieb  niebt  treffend  wiedenngeben. 

Bd.  XVI.  49 
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Aus  Briefeii  ai  Prof.  Braekhaos. 

Von   Herrn   Consul    P.   Qrimblot 

CoIoimIni  15  Decembre  1861. 

—  Je  o'attends  qae  le  4^p«rt  de  qoelqne  voyagewr  pour  b  Fniee,  a 
je  n'aUeodrai   surenent   pas  loof tenps ,   poar  vous  eovoyer  le  texte  eoaplr- 
revn  et  corrige  de  la  Grammaire  de  Kaociyaaa.    Je   venx  vou  entom  r. 
m^me  temps  le  texte  dn  Pada-Rupa-Siddbi ,  qui  vous  sera  tres  ntile  pov  »r- 
rif^er  les  epreuves  du  Kacciiyana-Pakarana ,  car  vous  y  trouverez  reipliaN 
de  bieo  des  poiots  qai  dans    Ic  Kaccäyaiia   sont  obscurs   a  premiere  vor.  J? 
deaire  pouvoir  pnblier   dans    les  Abbandlnogeo ,  en    uoe  ou  plosieors  ptrLo. 
le  texte   du   Raccayaoa-Pakarana ,    da   Pada-Rdpa-SMdhi ,    du  Bativatara,  ^^^ 
aussi   de  quelques  autres   traitea   de  f^amnaire  coDpl^at  eeax-la,  el  tcf 
mioant  par  uii  index  verboraai  fdaerai.     Bn   ua  not  je  voadnis  publier  u» 
veritable   encyclopedie   grannaticate   palie.     Le  Kaceiyaaa   ae  reoptira  ^ 
80  pp.  des  Abbaadlungen,  le  Pada-Rupa-Siddbi  150  pp.»  le  BalaviUra  p^ 
plus   de  30.    Lea   autres  traites  que  je  voudrais  imprimer  a  la  toite  »f^- 
I)  le  Cüla-nirutti ,    qui  est  ua  ouvrage    sur  le  plao    da  Kacclyaea-Paiana. 
commentaat  les  memes  satras ,  mais   eotieremeot  indepeadaat  et  dossaal » 
exemples  autres   qae    ceux  qai   se  troavent  daos   le   Kaecdyaaa  et  le  P*^' 
Rupa-Siddhi.    Comme  le  non  l'iadiqae  il  y  a  ao  MabA-Binitti ,  doot  je  ebertk 
en  vain    an   exemplaire  daas   Tile.     Le  CAja-oiralti    Ini  •  m^me  est  trea  rvt 
Je  n'eo    coonais   que   Tcxenplaire  que  je  possede,  mais  je  ae  desespere  p> 
d'en    troaver  d'autres :   je  les   atteods  neme.     C'est    ao    trait^  qai  a  a  bt^ 
yeux  uoe  importance   egale   aa  Kaccäyaua-Pakarana.     2}  le  SaddaiiU)  fv ' 
un  ioter^t  particulier,  car  11  traite  de  la  TormatioD  des  mots,  et  suilw^ '^ '* 
compositioo  des  racioes  verbales  avec  les  pr^positioos ,  siget  des  plu  wie 
doot  OD  oe  trouve  pas  de  traces  dans  le  KaceAyaoa   oi  m^e  daas  i(  >^i 
Rupa-Siddbi.    L'index  verborum  de  ces  trois  traites  eat  termiae,  ili<^/' 
toat:  j'ai  Joint  a  chaque  mot  la  synonymie  sanscrtte;  j'y  igooterai  voloiu^ 
aoe  traductioo  dans  une  laagae  europeenne.    Je  me  propose  d'ecrire  fi<H* 
jonr  ua  traite  ex  professo  sur  la  grammaire   et  lea  gramoiairiefls  pii^'< 
catalogae  eompte  plus  de  80  titres  de  traites  de  grammaire  palie  et  soita 
il  y  a  qaelque  reoseignement  a  trouvcr  dans  cbacnn,    Par  ceux  qae  je  ^^*^ 
je  crois  qu'on  peut  les  partager  en  deux  classes:  tooa  a  i'exceptioo  de 
00  trois  peot-^tre,  soiveot  les  satras  de  Kaccayana  qui  soot  sacres,  o^'- 


uns  donoeot  des  exemples,   toua  tires  du  ti-pi(akav  ^s  **'^  '^  Ri^^^' 
Pakarana ,  le  Rdpa-Siddbi ,   le  BaUv&tara ;   d'aotres  expUqaeat  laa^««^^  ^ 
tres  loogaemeot  les  sütras,  qui  sont  tres  elairs,  a  ce  qa'il  me  aemole, 


est  le  Kaceayana-Vanpanä ,  etc.  Je  m'en  tieaa  natarellemeot  k  l<  f^  ^ 
elasse,  a  eaose  des  citations,  qai,  si  alles  ^taieot  r^aiesi  '^^'^^  ..^ 
nn  index  verborum  da  ti-pi(aka ,  et  c'est  ce  a  quoi  je  voudrais  arrivr'''  • 
a  bien  encore  ane  troisiome  cloase,  c'est  celle  des  vers  m^orianx, "  ^^ 
kas,  tels  qae  le  fameox  Nyaaa,  le  KaceAyaiia-bheda ,  qai  o'oo^  ^^urtf 
qu'a  caosc  dos  commeotaires  malheureusement  trop  loogs ,  trop  diffof 
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nombrenx  qui  Im  accompagneat :   fttaque  toiu  ayaot    qo  poraiia  et  im  nava 
|ika.    Dieu  aait  ee  qu'H  ea  oaate  ponr  las  Ure!   et  ^or  biea  lire,   e.-a-4. 
pour  conpreadre  an   naa.   ^«rit  ea  lettra  siai^laiaea,    birmaaea  ou  tarn- 
bodgea,  il  fiiat  la  traaserire,  ce  qni  eat  aa  travaU  bieo  faatidieox  et  loay 
aurtoat,     Mais  je  crois  que   la   yraainiaira  |ialie  mirite  qii*oa   preaae  eette 
peine,  et  comme  il  se  troavera  diflicileaieBt  qaelqii*oa   qiii  veuiUe  se  oharger 
de  cette  tücbe  et  qui  ail  let  mdmes  faeilit^a  qne  moi,  je  Teatreprends  et  saas 
regret,   qaoiqae  ce  aoit  Teovrage  de  plasiears  aaaees  eneore.    Apres  cela  la 
pttbUeatioB  da  ti-pt(aka  sera  uae  Uebe  aisie,  aiasi  qne  je  m'ea  aper^ois  d^a, 
car  pour  me   d^lasser  je  ae  laisse  pas  qne  de  preparer  rediUoa  de  plasiears 
textes.    Dans  ce  momeat  je  meto  la  deroi^  auua  ä  la  correetioa  de  Vinaya- 
pl^ka  et  da  commeataire  de  Baddbaghosa,  a  qaoi  je  prends  un  plaisir  extreme 
a  cause   de  la  qaaotile  des  reaseigneaieats  bistoriqaes  qni  s'y  reaeoatreot  k 
cbaqae  page.     Mais  je   n'aarai  pas  fioi  de  sit6t.     Je   prepare   aossi,   poor  le 
Zeitschrift,   aae  copie  de  toas  les   textes  relatifs  anx  trois   conciles  qai  se 
tronvent  dans  le  ti-pi(aka  et  daas  les  commeataires  de  Boddhagbosa.    Qaelqaes- 
una  oat  ^t^  ea  partie  tradaiU»   oa  analys^s,   par  Tonioar  daas  le  J.  B.  As. 
Soc    Je  m'occaperai  ensoite  et  aassi  poor  vaos,  de  faire  oae  copie  da  Dipa- 
vanisay  et  da  commentaire  da  Mabi-vaibsa,  je  veax  dire  des  ptangeB  relatifs 
aax  coBciles  et  a  rbistoire  de  Tlade.     Malbeareasemeat  je  a'ai  pa  josqu'a 
pr^seot  me  procarer  qae  trois  mss<  du  Dipavamsa,  tous  trois  fort  incorreeU, 
et  cooune  je  a'ai  pas  le  coarage,    oo  plutdt  la  t^^rit^  de  les  corriger,  je 
preodrai  poar  texte   le  meilleur^   iljoatant  les  variaates  des  aotres,    et  mes 
Suggestion s.    Du  commentaire  du  Mahi-vamsa  je  a'ai  qu'an  mss.  binnaa, 
mais   il  est  excelleat   et  ae  pr^seate  qae  des  clericai   errors   aisees  ii 
corriger.    Apres  l'etude  qae  je  vieos  de  faire  des  grammaires  palies  pendant 
deax  aas  je  suis  plus  hardi  et  je  me  crois  plus  eo  etat  de  pablier  des  textes. 
Ainsl  quo  je  vous  Tai  annonc^  j'avais  commeae^  oae  edition  en  lettres 
siagbalaises  du  texte  de  rAbbidhana-ppadipika,  mais   apr^s  Timpressioa  de  la 
premiere  feuille  j'ai  du  y  renoncer  parce  que  jie  ne   pouvais  apprendre  aox 
ouvriers  leur  metaer.    II   y  a    enoore   aae  autre   raisoo,   c'est  qn'ua   prdtre 
buddfaiste  imprime  aux  frais  du  goavernement  l'Abbidbaaa-pp.,  je  Teox  dire  la 
r^impression  pure  et  simple  de  l'Mitioo  doan^e  par  Clougb.    Je  persiste  doac 
plus  que  jamais  dans  le  projet  d'iraprimer  en  Europe  l'Abhidblina-pp.  en  lettres 
latines,  mais   avec  la   condition   sine  qua  aon  d'y  joindre  le  commentaire  qai 
comme  il  arrive  souveat  est  plus  pr^cieux  que  le  texte.     II  est  a  remarquer 
qua  dans  riatroductton  ce  commentaire  s'ea  r^fere  a  l'ancien  Amara-kosha ,  au 
Tri-kaadha  d'Uppalioi,  que  Golebrooke  mentiooae  dans  le  pr^face  de  soa  edi- 
tioB  de  rAmaia-kosba  et  qu'il  dit  Mre  perda.    J'ai  Ibit  du  texte  de  l'abbi- 
dblna-pp.  oae  copie  qae  je  crois  eorreete,  ayaat  collatioone  tous   les   mss. 
qae  j'ai  p«  me  proenrer ;  j'ai  fait  l'iadex  alpbab^tique  accompagn^  de  la  syno- 
aymie  sanscrite  et  d'nva  tnidaetioa  anglaise,  mala  je  ne  suis  pas  eacore  ea 
6tBt  dimprimer  le  coBUMalave  doat  les  mss.  soat  tr^  rares  et  remarquablemeot 
aMovais.     J'ea  ai  trois,   doat  aa  seul   est  passable,  mais  ob  m'ea  promet 
plasiears  aatres,    na  aurtavt  que  Poa  dh  exeaHeat.     Sans  aucna   deute  je 
poarrai  aavayer  daaa  quelouea  mois  ma  traascriptioa,  arosi  que  celle  da  l'ek'- 
akkbirakoaa,  avec  le  commeataire,  et  des  trais  reaaeila  de  rarines,  le  dbAlu 
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»■QAm  en  vert ,  le  tfhlta-pAtht ,  et  le  dlntv-atClia>4iptki  cn  vera,  mrcc  4t» 
•xenples ,  toai  troia  iad^pendants  Van  de  l'antre  et  s«  eonpletaut.  i*ett  a; 
fait  aoasi  an  iadex  alphabetiqne  avee  la  syaonymie  aattserit»  et  wie 
aaglaise.  Le  toat  ae  remptiratt  pai  ua  volnme  de  400  pp.  Je  mt'i 
trop  heareax  de  laciüier  Telade  d'uae  laagne,  d'me  fitteratare  et  d'mie  reii- 
gfoB  aaxquelles  je  aie  saU  coasaere  tont  entier. 

Le  daaa-gitika  est  tres  commuB  dans  le  Dekkhaa.  Je  veex  parier  de  et 
traitÄ  d'astroBomie  doat  il  se  troave  aa  eommentaire  a  Berlia  et  doat  Wefer 
a  doBB^  aae  noüee  ii  Whitney.  (Ja  brahmine,  desservaat  &aa  des  tenpfo 
de  ColoDibo ,  ea  avait  uae  copie  en  caraeteres  graatbas :  il  ai'avalt  proBais  dt 
■e  la  cdpier,  naia  il  est  tomb^  malade  apres  avoir  aanaieBc^  et  9  eat  parti 
Je  t&eherai  de  me  procnrer  des  liste«  des  msa.  qni  ae  trottveoi  dass  \t 
Dekkbaa  oä  se  coBserveat  assArfmeat  des  mss.  sanskrits  <|iie  Tob  ve  trea^e 
plas  dans  l'lade. 

Je  voas  ai  promis  uae  transcription  da  Vrittaratnäkara.  Hais  Je  n'aTiii 
qn'on  mas.  da  texte  et  da  eommentaire,  Tun  et  Taatre  tres  aumrais,  et  wr 
pauvais  en  tronver  d'aatre.  Enfin  j'ai  re^n  va  mss.  da  texte  aecompASDe  d^aar 
Iflose  sieghalaise  et  j'al  pa  aebever  ma  eopie.  Ces  mss.  saat  preaqae  law 
exeelleati,  mais  ils  sont  la  plapart  fort  aaeieas,  rares,  et  eeox  qn  les  ^s- 
sMeat  les  derabeat  ä  toas  les  regards ,  ear  c'est  griees  a  -eox  qn'ils  ae  feat 
k  boB  marcM  oae  repatatioa  de  savoir. 

Par   aae    aingaliire   rencantre   ee  Vrittarataakara    est   ideatiqveBeat   h 
mime  chose  qae  le  Vattodaya,   na   trait^  de   prosodie  palie,  le   ae«l  m^ 
qai  existe.     II  est  rare,   et  plos   rares   encore  sont  les  oommeotaires ,   d 
poartant  ob  ea  coBaait  sept    Je  n'ai   pa  en  troaver  que  denx.     Je  crois  ff 
pali  aat^ear ,   mais  je  ne  l'affirme  pas.    Remarques  poartant   qne  le  Vritta- 
ratnlkara  ne  se  troave  gaires  qae  daas  le  Dekiban,  qae  e'est  le  «<■/  tnht^ 
de  prosodie  sanskrite  conna  daas  Ceylan    oa   pendant  de  si&eles   le  aasknl 
a  MojoM^  le  pali.  —   Ajoatez  qae  daraot  bien  des  si^oles  le  baddUsae  a  etr 
la  religion  dominante   da  Dekkbaa.     Les  commeotaires ,   A(|hakathi   qall  ar 
faat  pas  eonfondre  avee  les  (ikas,  de  plusiears  livres  da  Satta-pitaka  oat  rtr 
Berits  sor  les  bords  de  la  Kaveri,  da  Baddbavamsa  et  da  Peta-vattbit   a  ai 
eonnaissance ,  dans  nn  liea  Bomm^  Rftvira-pattana. 

Galle,  17  Mai  1962. 

•^  <»-  La  copie  da  Kacclyaaa>PakaraBa  est  aehev^  depois  loagtmps: 
je  suis  occop^  k  U.  relire  poor  la  ciaqai^e  fbis  afio  de  laisser  ^ckapper 
aossi  pea  de  faates  qa'il  d^pendra  de  noi.  Je  coUatioBBe  ea  mtee  ttmft 
aa  mss.  Birman  exeelleat,  et  ee  matia  mime  ob  m'a  apport^  oa  nua,  Sia- 
gbalais  qae  Tob  me  vaate  oemae  an  modele  de  eorreetioB:  je  m  fai  pas 
encore  ouvert;  c'est  tout  ao  noins  an  cbef  d*oeiivre  de  ealligrapliie.  Je  veax 
voos  envoyer  en  m^e  temps  la  copie  da  Niratti-Pakarana  et  da  R^a-SiddU. 
Je  n'ai  pa  encore  me  procnrer  qae  le  CA|a*Ninatti ,  ee  qoi  sappose  ob  MabA- 
Mirattiy  dont  le  C^la  est  seulemeat  Tabr^g^,  mais  tous  mes  elorta  aot  el^ 
josqn'a  ce  joar  sans  saccea.  Persoane  n'a  va  le  MahA-NirattL  II  ea  a  sare- 
ment  exist^  aa  mss.  Birmaa  a  Daddala,  mais  ob  ae  le  retroave  pas  et  loete 
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trace  en  est  perdae.  Je  ne  desesp^re  ponrtaDt  pa^.  Qaant  au  CüU-JVinitti 
je  o'en  avais  qu'un  mauvaifl  mss.  incomplet  et  tris  fautir,  et  ce  n'est  que 
depiiU  peu  qne  j'en  ai  refu  deux  niss.  excelleots.  Ce  traite  complete  de  la 
mattiere  la  plas  excelleotc  le  KaceAyana  -  Pakarana ,  yu\go  Saodbi  *  Rappa. 
A  Vegacd  da  R^pa-Siddhi  na  eopie  est  aebev^  et  je  erois  passableneat  eor^ 
recle,  maU  je  veux  lire,  aio  d'ea  doaner  dea  extraits,  la  Jjkk  qui  est,  je 
eroia,  do  m^me  aatear,  et  remarqnablemeiit  bien  faite,  mais  tons  les  mss. 
quo  Tob  m'a  appert^s  jasqu'a  ce  jour  sont  4ainteUie;ibles ,  taat  ils  sont  ioeor- 
raets. '—  — ■  Ce  n'est  fu'il  y  a  deox  semaiaes  qne  j'ai  d^oovvert  ob  boa  mss. 
d«  la  Nyisa,  la  meilleur  cemmentaire  saas  coatredit  da  Saftdhi-Kappa« 
L'antear  da  Rupa-Siddbi,  oa  plotdt  de  la  f  ikl ,  expliqae  le  rers  qui  se  troave 
av  debnt  de  ce  trait^:  aissjiya  KaecAyaaa-vanmiB'-adim,' par:  le  eemoieBtaira 
appele  par  exceüence  le  KaeeAyaaa-VaniiaDa ,  je  Tai  lo>  le  NyAsa  qae  je  lu, 
et  le  Miratti-Pi^aka,  qai  est  vraisemblablemeat  le  MahA-Niratti ,  doot  je  a'ai 
qae  Tabr^ge,  et  ce  seat,  dtt  \ej\käj  les  trois  trait^s  qui  ont  servi  de  base 
au  Rapa-SIddhi.  Le  Cala-Niratti  seol  coatieDt  un  texte  et  des  exemples  origi- 
oaox ,  et  aatres  qae  ce  qai  se  troove  daas  le  Saaddhi-Kappa ,  dont  le  K. 
Vaanaaa  et  la  NyAsa  ae  sont  que  des  eommenUires  divetopp^s  ä  riBfiai^ 
saaa  eaatenir  le  preniier  an  seal  exemple ,  et  la  secoode  des  exemples 
oooveaox« 

Ce  n'est  que  depois  moa  airriv^e  ici  que  j'ai  pa  avoir  commanicatioB  da 
seal  mss.  correct  qai  existe  dans  l'ile  da  commeataire  de  rAbhidhaoa»ppadi- 
pikft.  II  a  M  recemment  apport^  d'Amarapoara  et  soigaeasement  coUationBee 
par  ordre  sop^riear.  Ce  aiss.  est  veritablemeat  tres  bon,  et  a  pr^ot  oa 
pourra  soager  ä  imprimer  rAbhidhiBa-ppadipikä  et  le  commentaireL  Le  pr^tre 
qai  possede  ee  tr^or  Tavait  refas^  a  toas  mes  amis,  et  il  a'a  pas  falhi 
aioias  qu'uo  ordre  absola  de  Nayaka  de  Daddala  poar  le  lai  arraeher,  et 
eacore  ai-je'du  Taller  ebercher  ea  persoaae. 

Le  fait  est  qae  ebaqae  joor  me  proeare  de  noaveaux  mss.  josqoe  la 
iaeoonas  et  doot  le  hasard  oa  qnelqae  heureose  dreoostaaee  me  met  en  pos^ 
Session.  Moa  tr^sor  de  boanes  copies,  collatioanees  sar  les  aieilleors  mss. 
s'aceroit  de  joar  en  joor,  mais  il  faut  de  la  patieaee. 

Vous  voyes  par  la  dato  de  Bia  lettre  qae  j'ai  qaitt^  Colombo  et  qae  je 
snis  an  r^ident  de  Galle,  üb  ordre  da  Ministre  m'y  a  oblig^»  mais  il  m'a 
renda  blea  beareax.  A  Colombo  il  y  a  pea  de  pr^tres  et  point  de  grands 
pansalas:  ici  je  me  troaye  a  6  milles  anglais  de  Daddala  la  plas  riebe  eol- 
leelion  de  mss.  de  l'ile,  dans  le  voisinage  de  Matura,  et  au  coeur  du  Boad- 
dhisme.  C'ast  ici  seolement  que  je  poorrai  termmer  le  Catalogue  raisoDoe 
de  toas  les  mss.  palis  eoanus:  ii  Colombo  cela  n'toit  pas  possil|(e.  Ici  je 
n'ai  qo'i  aller  a  Daddala  et  cfaaqae  feie  j'eo  rapporterai  ane  cbarret^  de  mss. 
Toat  cela  demande  beaacoop  de  temps,  et  oo  n*a  pas  la  foroe  de  beaueoup 
travailler  soos  ee  clinut  ehaud   et  bamide. 
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Von  Hm.  Dr.  Busch,  Attache  bei  der  EL  Preuss.  Gesandtschaü 

CoBsUalioopel  in  Mai  1862. 

Die  kiesige  Staaiidraefcerei  het  n  der  leltte«  Zeit  niebte  aebr  von  Bf 
deslotg  geliefert.    Vor  Karxem  ist  aber  deren  Direettoa  ait  den  De^- 
neot  dca  UoierriehlaniaiateriaBa,  an  dessen  Spilxe  Keaal  Efendi  ttrtl,  w- 
einigt  worden,   wns  bofrntticli   von    guten  Folge«    fnr   nnnere   WineiueMt 
sein  wird.    Kemnl  Efendi,  der  vor   einigen  Jahres  4en  GesnndlsckafUpdJtei 
in  Berlin  bekleidete  nnd  aaob  nnserer  gelehrten  Well   doreb  seine  tirkiac^ 
persisehen  Gespräche  bekannt  ist,  gilt  fnr  einen  der  gelebrteslen  jetEt  lebei* 
den  Türken*     Seitdem   er  die   Leitang  nbemoBineB    hnl,   begioet  sie  ei« 
grössere  Thütigkeit  cn  enlwickela  nnd  snn  spricht  von  vielen  heilsaeesB«- 
formen,  die   er  beiwecke.    Dahin  gehfirt  aamentlieb  die  Ordenag  ead  dti- 
logisirnng  der  hiesigen  Bibliotheken,  mit  der  man   begonnen  bat ;  der  CtiaUf 
soll   demnäehst   in   der    kaiserlieben    Dmekerei  gedreckt  werdeo.    Wcti« 
damit  nor  nteht  gebt,  wie  mit  den  tSrkischen  Reforoien  &berbanpt,  denea  neiit 
nnr  eine  papieroe  Esislens  besehieden  tn  sein  seheint.  —  Währcad  du  m- 
llossenen  Winters  ersehien  hier  eine  nrnbische  Grammatik  com  Gebrsick^ 
tnrkiscben   Jagend   von   Rerim  Efendi«    Femer  der  sweite  Band  eiact  wtk 
länfig  aogelegteo   griecbisch-tfirkischen    Wörterbuchs    von  Phardii  oad  ^ 
tiadis,   welcher  bis  nnm  Baebslaben  n  reicht  nnd   lo   practisebem  Gebraseke 
bestimmt,  den  neagriechiseheo  oder  vielmehr  belicDis tischen  Wortieftsti  w- 
kiach  wieder  sn  geben  versaebt.    Leider  sind  Beispiele  wenig  oder  gtr  >><^ 
beigenigt   nnd   es   länft  daher  in  viclea  Fällen  die  Arbeit  nnf  eise  lirkist^ 
arabische   Periphrase   des   griechischen   Worts   hinnns,    die  io   ItueaM^ 
Bezichnng  wenig  Werth  hat.  —  Von  Chaimilab  Bfendi's  Geschieblf  'es  Of- 
mnniscben  Reiches  gebt  bereits  der  13.  Band  seiner  Voflendnog  estfif«'* 
Der  Veteran  der  bjesigen   Missionare,    Herr  Sehen  Vier,    hat  im  Verei  *^^ 
Andern  eine  nene  Inrkische  Uebersetxnng  des  Nenen  Testaments  ssjfev^^^ 
die,  soweit  leb  nneb  den  mir  vorliegenden  Druckbogen  urtbeilen  UHi  ^^ 
Vorgnngerianen  bedentend   Bbertriflt.      Ich   behalte   eine   eiog^hnäert  Vr 
gleichung  dieser  Uehersetznag  mit  andern  einer  besondern  Gelegeoheil^*''' 
Die  türkische  Staatsseitnog  taqvim-i-vakai,   deren   Redactioo  jetiC  ebeifilif 
um  Ressort  Kemal  Efeodi's  gehört,  bringt  in  letzterer  Zeit  anek  t\tf^^ 
ton  nnd  zwar  keinea  Roman  von  Dnmu,    wie  ihre    fransösisebeo  CoU<P> 
sondern  die  tarkisobe  Uebersetzong  der  Reisen  des  IbnBaldtah. 

Auf  dem  Büeberbassr  von  Slambnl  habe  ich  bis  jetzt  noch  keise  lei- 
deren Schätne  zo  cotdcckea  vermocht,  nn  arabischen  Drucken  dod  Hf>^ 
ten  ist  cf  besoDders  arm.     Die  Händler  vertrösten  mich  auf  die  Rb^^' 
der  Mekkaearavaae,  die  viele  Bacher  ans  Aegjpten  mitbringen  wsrd^* 
nbnormen  Finanzznslände   Conslantinopels  und  die  nnsserordeallicke  &■ 
thong  des  eurreoten  Piasterpapiergeldes   lassen  für  den  aoswärf%«'    ' 
die  Preise  der  tnrkiscben  Buchhändler  sehr  billig  erscbeiaen,  so  k«'*^',^ .' 
vor  eioigen  HoDateo  die  Bulaker  Ansgabe  des  Ramns  400  nad  sie 
ConstantiDopler   300  Piaster  Raime,   was  nach   dem   damaligeo  Cstrse  eii 
Summe  von  12  resp.  10  Thir.  gleichkommen  werde. 
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Von  Herrn  Karl  Sax,  k.  k.   Consular -Eleven. 

Seraj«vo,  ffi.  April  1862. 

—  Ueber  den  bosnisch- türkisch eo  Dialeid  habe  ich  schon 
früher,  besonders  aber  aoF  Ihre  bezüglichen  Fragen,  einige  Studien  gemacht, 
deren  freilich  noch  aorollstXndlges  Resallat  ich  in  Folgendem  zasammenras- 
seo  zu  können  glaabe. 

Vorerst  bemerke  ieh,  dass  die  Ansdrncke  yL^^att^  „nass"  and  s^ft»JmJty 
„cilen'S  hier  nie  hl  bekannt,  oder  wenigstens  nicht  gebraoeblich  sind  *).  lieber- 
baopt  haben  sich  tatarisch*  lorkisrhe  Wörter  im  hiesigen  Dialekte  nicht  viele 
erbalten.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass  sich  in  Bosniea  gar  keine  Türken 
angesiedelt  haben  und  die  Bosaiaken  ihr  Türkisch  nnr  von  einigen  osmani- 
schen  Beamten  und  ans  einer  türkischen  Uebersetzung  des  Koran  erlernt 
haben.  Diese  Beamten,  welche,  wenn  sie  nicht  mohammedanische  Rosniaken 
sind,  gewöhnlich  aus  Constantinopel  kommen ,  bringen  von  dort  die  angenom- 
menen persischen  nnd  arabischen  Wörter  mit,  welche  sich  auf  diese  Weise 
hier  ebeafalls  eingebürgert  haben,  nnd  die  erwähnte  Koran-Lectüre  trug  wohl 
ebenralls  zur  Verbreitong  arabischer  Kenntnisse  bei.  Die  Mehrzahl  der  bos- 
nischen Mohammedaner  hat  vom  Türkischen  gar  keine  Idee  und  plappert  nur 
einige  arabische  Grnss-  und  Gebetsformelo ;  wenn  sich  zwei  derartige  Indi- 
viduen begegnen,  grüssen  sie  sich  nur  mit  tsLJLfi  ^»X^Jt  und   |»^UmJI  tsLJlA 

oder  It^j^  u.  s.  w.,  dann  folgt  das  sinvische  Geplauder.  Diejenigen  aber, 
welche  das  Türkische  mit  seinen  elegantesten  FremdwSrtern  ^taz  erlernt  ha- 
ben, misshandeln  es  jämmerlich ,  indem  sie  akh  diese  Sprache  für  ihre  sla- 
visehen  Zangen  zarecht  madien« 

Biae  hanpisächliche  Eigenthümlichkeit,  welche  der  hiesige  türkische  Dia- 
lekt hierdarcb  erbült,  ist,  wie  Sie  richtig  geahnt  haben,  die  häufige  Verle- 
gang  des  Tones  von  der  letzten  auf  die  vorletzte  Silbe.  Diese  tritt  regel- 
mässig bei  den  HanptwÖrtern  ein,  wird  aber  in  der  Flexion  und  in  der  Ver- 
bindung mit  Affixen  wieder  aufgehoben;  z.  B.  Nominativ  hunak,  .aber  Ge- 
nitiv konagbÜ'n,  Dativ  konagha  u.  s.  w.,  mit  Suffixum  der  1.  Pera. 
Sing,  konagha m  n. s.  w.  Die  Betooong  bleibt  aber  regelrecht  bei  den  mei- 
sten Beiwörtern  und  Zeitwörtern,  auch  bei  den  Fürwörtern:  ufiin,  bitti, 
benim;  die  Zahlwörter  dagegen  neigen  sich  mehr  zur  feblerbaflen  Beto- 
nung hin,  z.  B.  jirmi,  j  etmiseh;  dasselbe  gilt,  und  zwar  entschieden, 
hei  jenen    Beiwörtern,    welche  arabische  Fftils  sind,   also   hafir  j,Jo\mJ^^ 

iafim  ^^  •  Der  Grund  dieser  Tonverlegung  mag,  wenigstens  bei  den  Haupt- 
wörtern, darin  liegen,  dass  viele  davon,  natürlich  nur  in  der  Nominativ-Form, 
in's  Slaviscbe  übergegangen  sind,  wo  der  Ton  meistens  auf  die  vorletzte, 
aaeh  driltletste  Silbe  fällt,  und  wo  daher  auch  diese  türkischen  Wörter  auf 


1)  Das  Zeitwort  altlanmak  für  iwm^k  oder  adsebele  etnek,  eilen, 
gehört  dem  bulgarisch  türkisclien,  das  Beiwort  J^^m^am*  sisli,  neblig,  regne- 
risch, dem  kroatisch-türkischen  Dialekt  an.  Ich  hatte  in  meinem  Briefe  an- 
gefragt, ob  sie  auch  in  Bosnien  üblich  seien«  Wicluerhauaer. 
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solche  Weite  betoet  weHe«.  Spriebt  mb  der  3leve  tSfUsek,  eo  bekSIt  er 
bei  dieaeo  i^emeioicbaniicheo  Wörtern  die  Betoeaeg  bei,  welcbe  er  ikaca 
ie  seiner  Mutterspreobe  giebt.  Die  nndem  Redelbeile,  nMeatlicii  die  Zeil- 
werter,  sind  aber  nicbt  so  in's  SUvisebe  ibergegnttgen  «nd  babea  daher  ikrc 
riebtige  Betooang  bebniten. 

Eine  weitere  KigenlbSnltebkeit  dieses  Dialektes  ist  die  Verweebsleas  des 
«£)  (kjef)  mit  ^^  welebe  iiberaU  stattfindet,   nasser  am  Eade  eiaes  Werte«; 

daher  ^^\  idscbi,  vKdsefael,^Lr   dschanr,   \OJs^    oder  LiS 

sogar  dsehibaja;  aber  A^  bitmek  (niebt  bitmetscb),  ebenso  sehia- 
sehek,  dsebiderek  (statt  giderek)  nnd  dgl.  Obwohl  die  Aasspraebe  des 
V  am  Bnde  der  Wörter  regelrecht  bleibt,  so  hat  doch  seine  bSafig'e  Ver« 
weehselang  aiit  .  die  Türken  bewogen,  die  Endsilbe  der  stavIscbeirPemeeca- 

namen,   itseh,    oft    ifkj   za    sehreiben;    z.  B.   <2^>^>iLS^j s Vnkolowitaeb  ■  )• 

Sonst  kommt  eine  omgekebrte  Verweebselong  des  ^  mit  «sl  niebt  vor. 

Ein  ibnlicher  fofag  soll,  wie  mir  Plechaezek  versichert,  hiolig  mit  dem 
h  getrieben  werden,  welches  man  oft  anslässt,  wo  es  stehen,  nod  dagrgrn 
hinsetzt,  wo  es  nicht  atehen  sollte;  z.  B.  ad  seh  i  statt  hadaehi  i<*^^« 

hat  statt  at  Ot;  wie  ieb  aneb  sehen  öfters  gehört  habe. 

Nna  bleibt  mir  noch  die  Frage  za  beontworten,  „oh  die  bosniscbeB  Tir- 
ken  fBr  irgend  welehe  türkischen  Dichter  eine  Vorliebe  haben ,  ood   welcbe 
Nnmen   in   der  tSrkischen  Poesie   ihnen  die  gereiertsen  sind?**    Den  erste« 
Theil  dieser  Frage  kann  leb  mit  einem  entschiedenen   „Nein**   benntwerte«, 
weil   die   bosnischen   Türken   die  türkische  Poesie  nberhaopt  niebl   ke««e«; 
hiermit  aber  iat  sogleich   die  Antwort  aaf  den  zweiten  Theil  d«r  Frage  ge- 
geben.   Die  oamanischen  Beamten,  die  von  andern  Gegenden  hierher  kemaco, 
nnd  allerdings  einen  Baki  nnd  Fafli  kennen,  sind  nicht  so  den  boanisehea 
Türken  za   rechnen,  nnd  die  hiesigen   eingeborenen  MobammedaBor,  weMhc 
sieb  allerdings   znm  Unterschiede    von   den  verachteten   Christea  „Tirkea^, 
Tnreio,  nennen,  wenn  sie  anch  kein  Wort  türkisch  versleben ,  sind  niebt  als 
National •  T ü r k e B  za  betrachten.    Sie  kennen  nor  die  serbische  Poesi«. 
Wohl  babea  sich   schon  msoche  Bosniakea  in    türkischen  Versen   Terseebt, 
aber  ohne  irgend  welche  Berühmtheit   zn  erlangen.    Eine  Probe  s«teb    bos- 
aiakisch- türkisch  er  Poesie  ist  folgendes  Distichon: 

.jUy-  jOajjuy'  «äijv^fr-r  iJ/  »jy  jjy 


1)  So  entstand  aneb  «Xfj  aas   Bibacz. 

2)  Die  mit  einem  darüber  nad  daraater  gesetaten  *  beseiebnetea  Worte 
werdeo  regelrecht  geschrieben  »iS ,  jJjjjAi/  a.  s.  w.  Im  bosnisehea  Diaickt 
lantet  dieses  aas  Uoter  Paronomasien  zasammeageseUte  Distichon; 


Dschöle  dschüle 


dschallerile 


dschnllere 


dschüle  dschidnn 
Dschüllerile  dscbüldürürtscben  dschüldt  dschüUer  dschnllere 
Es  ist  die  Anrede  eines  Liebenden  an  sein  MÜdchen :  „Liebelnd  geh  bia  aar 
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Die  Uftbiwff  ia  Tiirkiseban  ift  sonil  hier  «Df  41«  ComspondeBs  nH  der 
bo«iiiscb€D.StalUialierpi,be«ehriiDkt,  welche  ziemlicb  lebball  ist  und  Scileaa 
dea  G^averaeara  «od  aaiaer  Saeretäre,  wie  jnir  acbeiat,  in  onladalhaflaa 
Tärkiaeh  ffeßbrt  wird. 


Heber  eiDen  Deohebräischeo  Ausdruck« 

Von  Prof.  X»irer  lli^liter. 
In  der  hebräiscben  Bibliographie  von  SteiDaehneider  steht  Band  I.  S.  101 : 

.AttiDa  $1  ^^n  MV»  DiDn  n'^a:)  d^ttttxasn  D^^neDii  niQ-^x^*^ 

.ma^nnn  ^ba     •n'iiss  F|bM  dDis^i 

Verzeichniss  der  in  der  M.  J.  Laodaa'scben  Bochdr.  gedruckten  und  dort 
verküoBicbeo  B'dcber  (,fOboe  Verbiodlicbkeit*'). 

Ein  BScherverzeichoisa  „ohne  Verbindlichkeit 'M 

Der  Uebersetzer  bat  den  Titel  nicht  richtig  verstanden. 

•l^fat  C]D!3  ist  Silber,  das  ein  bestimmtes  Gepräge  bat,  also  &=  Münze 
nnd  nia'^nnrt  "^ba  „ohne  Verbindlichkeit*'  ist  mit  nillC  ^D^  an  verbinden. 

Eine  Münze  ,,oboe  Verbindlichkeit"  ist  aber  =  Conventionsmnnze.  Es 
ist  demnach  obiger  Titel  zo  übersetzen : 

Verzeichniss  der  Bücher,  welche  sich  in  der  M.  J.  Landanischen  Bncb- 
drnekerei  in  Prag  befinden.    Ihr  Preis  ist  in  Conventionsmünze  angegeben. 


Literarische  Notiza 

Von  #•  de  €l#cje» 

Oxford,  den  12.  Juli  1862. 

Obgleich  ich  bis  jetzt  nicht  die  Ehre  habe,  der  Oentachen  mörgenlän» 
dischen  Gesellschaft  anzogebüren,  so  nehme  leb  doeh  keinen  Anstand,  die 
Redaetion  der  Zeitschrift  nm  Aufnahme  dieser  Notii  zu  bitten,  zur  Ankündi- 
gung eines  hier  in  der  Handaehriften-Sanminng  der  Bodlcjana  von  mir  ge* 
maohten  Fnndea.  Er  betriffl  zwei  Bände  vom  ächlen  Tirieh  dea 
fabari,  im  Cataloge  ala  anonyme  biatoriscbe  Werke  anfgeführt.  Die  erste 
Handaebrifl  ist  Cod.  Land.  265  (Calal.  Uri  650),  275  Blätter  in  fol.,  mit 
schöner  dentlieber  Schrift  nnd  von  beträehttiehem  Alter  (JabnabI  feUi).  Der 
Anfing  ist  mit  dem  Titelblatt  verloren  gegangen.  Die  Untersehrifl ,  ao  weit 
sie  den  Titel  des  Werkes  nnd  die  Ordnnngaaabl  dea  Theilea  nofab,  ist  sorg- 
fliltig  mit  einem  Hesser  ansradirt.  Die  Handschrift  enthltt  ^e  Geackiebta 
der  Jahre  6l~S2.  Wie  folgende  Inhaltsangabe  seigt,  aind  die  Blätter  in  Un- 
ordnung geralhen. 


Rose,  mit  deinen  (Wangen-)  Rosen  zn  den  (Garten-)  Rosen,  indem  du  (diese) 
mit  den  (Wangen-)  Rosen  lächeln  (aufblühen)  machst:  so  haben  dann  Rosen 
(andere)  Rosen  angelächelt.*'  Wickerbanser. 


760  ^  Ooefe.  HurarUdiie  N^tU. 

AefiBg  fol.  131  mineo  \n  itrfM^  dM^Rotein  vor  mIdmi  Tele.  Wei- 
tere Sehllderaog  der  SebiaokI  bei  KerbeU,   bis  fol.   I49v.    Aigibe  4er  Ni- 
■leo  alter  HA^initee ,  welche  mit  Qoseia  ielee,  ood  der  ZabI  der  AagebSri|(t 
versebiedeDer  aoderer  Stämme,  die  ebendaselbst  amkaman. 
fol.  151  r.     Tod  det  Abä  BilAl  Mirdas  b.  dodeir   b.  'Omar  aas  des  Stua« 

Rabfa  b.  jjfantpala. 
Fol.  151 V.     Jesid    eroenat   Sdlim  b.  Zijad    zom  Slallballer  voa  Se^eitai  n^ 

Cbor&sfio. 
fol.  15a r.    'Amr  b.   Sa'id,   SUrtthalter  Jezfd's  io   Modina,   abgelSst  vm  il 

Welid  b.  *Otba.     Abfall   des  'Abdallah  b.  Zobeir. 
fol.  154  t.     Jahr  62.   Gesandtschaft  von  Medina  oaeh  DImalk.  Polgen  dendbct 
fol.  156  V.    Jahr  63.    Aufstand  der  Medioenser.    Scklacht  bei  Varrs. 
fol.  162 V.    Jahr  64.    Zog  gegen  Mokka.   Tempelbraod.  Tod  Jezid's  (f.m) 
fol.  166r.     Hnldignog  des  'Obeidaltiib  b.  Zijäd  in  Basra.   Fernere  Erei^u» 

in  dieser  Stadt, 
fol.  175  r.    *Amr  b.  QoreÜ  in  Kofa  abgelöst  von  *Amir  b.  Mss'dd. 
fol.  178  r.     Dem  MerwAo  b.  al-tfakam  wird  in  Syrien   gehaldigt. 
fol.  180  V.    Schlacht  bei  Mar^  Rfibit. 

fol.  185  r.     ChorasAn  huldigt  Salim  b.  Zijäd  nach  dem  Tode  Jeud's. 
fol.  188  V.     Bewegungen  der  Schuten  inKüfa.  IVsprang  dieser  Sekte  (f.  19U^ 
fol.  194  V.    Zerwärfoiss  zwischen  Ibn-az-Zobeir  und  den  Chari^iten. 
fol.  197  r.     Ankunft  Muchtlr's  in  Küfa. 

fol.  203  V.     Jahr  ß5.    Zug  des  Schuten  Soleimdn    b.  Sorad  gegen  die  Sjrtr. 
fol.  216  V.     Anfang  der  Dynastie  der  Omaijaden  (Merwin  b.  al-Qakiaj. 
fol.  217  r.     Tod  MerwAn's. 
fol.  218  r.    Tod  des  Naff  b.  aNAzrak. 

fol.  222  V.    Aufstand  der  Beni  Tamim  in  CborAsAn  gegen  Abdaillk  k  (M(i^ 
fol.  224  r.     Jahr  66.     Muchtlr  in  Kufa. 
fol.  235  V.    Mnchtar  sendet  ein  Heer  nach  Medina,   scheinbar  dea  f^>'*'' 

Zobeir  za  Hülfe, 
fol.  238  r.    Wallfahrt  der  Qnseiniten. 
fol.  241  V.     Der  Thron  Mnehtlr's. 
fol.  242  V.    Tod  des  'ObeidalUfa  b.  Z^jld. 
fol.  246  V.    Zag  des  Mos' ab  b.  a>-Zobeir  gegen  MmbtAr. 
fol.  259  V.    Moehtlr  (»d'tet  viele  der  Mörder  Qaseias.    Ihre  «••«••  ^* 

zwischen  fol.  270  o.  f.  21.    Tod  MoebtAr's. 
fol.  29  r.    Jabr68.    Mos' ab   Emir   in 'IrAk;   Znriiekktiaft  der  Airikil««'" 

Persien  nach  'Ir&k. 
fol.  33  v.    Tod  des  Abdallah  b.-al-HirrO- 
fol.  39  v.    Jahr  69.    Begebenhettea  in  Syrien, 
fol.  44  r.    Jahr  70.^ 

fol.  44  v.    Jahr  71.    Zog  Abdalmelik'a  naeh 'iMk. 
fol.  52  V.    Jahr  72.     Mnballab  nnd  die  Cbaw6ri^'. 


1)  Wahrseheittlieb  'AbdalUh  b.  'Abbis  al-tfibr;   s.  Abalf.  As«'  ^^'  ' 
S.  417,  Abolma^asio  Ann.  I,  S,  f.t   Z.  SC      Fl. 
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M.  56  V.— 62  y.    Kapitel  Bber  die  Regieraogri-Seerelire  {^\^)  vom  ADfaog 

<kc  IslAm  bli  tof  ar-Raiid. 
fol.  «2?.    Jabr  71.    Zag  dea  0a^M#  "«ch  Mekka.    Tod  Ibn- az-Zobeir's. 
fol.  «6  V.    Jabr  74.    Qa^^l^  StaUbalter  von  Medioa. 
fol.  67  r.    Maballab  and  die  Asrakilea. 

fol.  09r.    Omaija  b.  Cbilid  StaUbalter  voa  Cborlala  statt  Bokeir  b.  Wassl^  >). 
fei.  70r.    Jabr  75.     ^tii^ki  Slattbaiter  voo  'Irlk.    Seine  Rede    In  KAfa  mit 

ErkllruDg  (jA'M'^)  fol.  71  v. 
fol.  74  r.    Aafatand  io  ffaara  gegen  ^9^^, 
Fol.  75  r.    Muballab  verjagt  die  Airakiteo  aua  RAm  Hornioz. 


fol.  77 r.     Aoflreten  der  )f^/*o.    $Alib   b.  Miarab. 

fol.  77  V.    Jahr  76. 

fei.  82  r.     Einzag  ^abib'a  in  RAfa. 

fbl.  100 V.    Jabr  77.    Sabib   tödlet  *AltAb    b.  Warka   ar-RijahM)  und  Zobra 

b.  (fowaija. 
fol.  106  r.    Zweite  Ankooft  ^abiVa  io  KAfa. 
fol.  112  r.     l^abiVa  Tod. 
fol.  115  V.    Mofarrif  b.  at-Mo^ira   b.  Sebo'ba  verweigert  Va^ki  ood  Abdal- 

nelik  den  Geboraam. 
fol.  124  V.     Spaltungen  zwisehen  den  Azrakiten. 
fol.  128  V.    Tod  des  ^afari  b.  al-Po^Ad ,  'ObeidaltAb  b.  HilAl  u.  a. 
fol.   130 r.     Omaija  b.  Abdallah  b.  CbAtid  a.  Bokeir  b.  Wasao^  in  CborAsaa. 
fol.  4r.     Jahr  78.     ^ChorAsAn   a.    Se^estAn   verbunden   mit  *IrAk    unter  al- 

^•im  b.  JAsof. 
fol.  ?r.     Jabr  79.    'ObeidallAb  b.  Abi  Bekra'a  Zag  gegen  den  Rotbil  *}. 
fol.  6v.    Jabr  80.     Ueberscbwemmang  in  Mekka, 
fol.  9v.    Jabr  81.    Tod  des  Babir  b.  AbdallAb  in  CborAsAn. 
fol.  llr.     Aufstand  des  AbdarrabmAa  b.  al-As'ai. 
fol.  I5r.    Jabr  82. 
fol.  17  r.     Scblaebt  bei  Deir-aUdamA^im. 

Läeke  zwisehen  fol.  20  a.  fol.  271. 

Der  folgende  Theil  mosste  anfangen  mit  der  Beschrelbong  der  Sehlaebt 
bei  Maskan  ^^^^^m^)  zwisehen  al-Qa^^A^  nnd  Abdarra^ymAn  b.  al-Al'at 

Der  andere  Band  (Poeoek.  854,  Calal.  Uri  676),  welcher  die  Jahre  209 
bis  256  entbVIt,  ist  eine  viel  aebleeblere  Handaebrlft  Biaweiien  folgen  die 
BlMttep  niebt  riefatig  a«f  einander,  altnnter  febien  einige,  ao  alte  Hefte 
(KorrAs),  welebe  die  Jabre  232—237  o.  289—251  enthielten.  Anfang  and 
finde  fehlen;  die  Absebrift  ist  allen  Aozaieben  naeb  in  giöaster  Bile  ge- 
maebl.  Zur  Heravagabe  wSrde  dieae  ein«  Haodaebrifl  niebt  geniigen.  Djeaer 
Band  war  der  fünfzehnte  Tbeil  einen  Kxenplares  dea  ganzen  Werkes,  wie 
ans  den  Uebersehriflen    der   einzelnen   Hefte   zu   sehen    ist.     Irgend  ein  Be- 


1)  Bei   AbnlmnbAsin    Aon.   1,  S.  ^^  Z.  S  J^^  ^  j^.    Aber  aaeh 
Weit,  Geseb.  d.  Cbalifen,  I,  S.  448  bat  Wassadj.      Fl. 
2}  8.  Ihn  Doreid  v.  WUüenfeid  IH  i.  Z.     P I. 
3)  S.  GildemetMier,  De  rebus  indieis,  S.  5,  Ann.  5.      PI. 
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ailzer  der  Handflcbrin  hat  am  Raade  dea  erstao  BlaUea   ootirt   Q^t  j»^lj 

yt^t;  doch  kann  kein  Zweifel  obwalteo,  dasa'diea  wirklich,  sowie  der  «-or- 
her  beaehriehene  Baad,  eto  Theil  dea  Tahari  iat,  Sril,  Anordftonf  ■■<  Gc- 
währamäoner  zeiyeo  dies  klar,  ond  mehr  all  allea  dieaes,  der  iklieke  AafaBf 

der  Erzüblaog  mit  j3sXs^  ybu>  ^t  JLS,  ^^iX>  ßji^  ^  vX»^  JÜJ, 

oder   wie   in  Cod.   tri  650  (Jahr  61):    J^  9>^j  ijjt^^  /»^  ^    i3^ 
iJi^  U^Uf  er   e^«>^  UaS  -.  gJ{   (^ys5  ^üJÜCS  .    A«sser  «iase«  zwei 
Bünden  bat  man  in  Oxford  noch  einen    Band,  welcher  alt  and  werthvoll  ist, 
aber  viel  gelitten   hat,    nämlich   Marsh   124  (CaUl.  Uri  711),  der  an^rihr 
die  Jahre  40— Sl    and'  102—126    enthält  (ich  sage   ungefähr,   weil    die 
Blätter  oft  ganz  durcheinander  liegen  und  einige  fehlen),  and  ein   Bn&chstiek 
eines  sehr  schön  geschriebenen  Exemplars,  enthaltend  die  Jahre  77 — ^79(8BI.}, 
im  Cod.  Haot.  196   (Catal.  Uri  722},     Dieser  Band    enthält  äbrigens,   ausser 
dem  grösseren  Theile   des  letzteren  Bandes   der  Maro^   ad-dshab,    eia  aicht 
unansehnliches  Fragment  des  Tarich  Bibars  ad-DawadAr  bis  zom  Jahre  400.  — 
Da  ich  die  Kataloge  anderer  Handschriften-Sammlungen  nicht  zur  Band  habe, 
kann  ich  aagenblicklich  nicht  sagen ,    ob  andere  die  Geschichte  dieser  Jahre 
enthaltende    Exemplare    vorbanden    sind   oder  nicht.      Jedenfalls    wird    diesf 
Handschrift,  Uri  650,   dem  künftigen  Herausgeber  des  T*b*n   grosse  Oicastc 
leisten.     Schliesslich  wage   ich    die    Hoffnung  auszusprechen,    daaa  aacb  die 
nachgelassenen  Arbeiten    des  sei.  Kosegarten  ober  Jabari  bald  ihrea  Heraus- 
geber und  dabei   die  Handschriften,    die    mich    ein   glacklicher  Zafall  Bades 
Hess,  geeignete  Verwendung  finden  werden. 


Bemerkang  za  „Geliert  and  ikatl''. 

Von 
Dr«  ir.  F.  A.  Bekrnaaer. 

(Ztschr.  XIV,  S.  706—710.) 

Als  ich  für  das  im  J.  1857  zu  Chemnitz  erschieneae  „Johanaef-Albam'* 
meinen  prosaischen  Beitrag  ,,der  junge  Perser  oad  die  griechisabe  Priaseaaaa**  M 
aus    dem    persischen    Original    der    ,,Erzäh  lungasammluag"    (»^l» 

oL«lXd>)  nach  der  Qandacbrtft  der  kaia.  HofbibHotbek  zu  Wien ,  Mixt  37$ 
(Bl.  186  V  —  189r)  ins  Deataohe  öberaetzte,  atiesa  mir  bei  der  LectSre  dieser 
Samaduag  schon  dieselbe  Erzählnng  „über  das  Scbtokaal*'  in  presaiseber  Fas- 
soBg  auf,  welche  6 Ami  ia  seiaem  Subhatnil-abrir  (a.  eben)  giebt  Die 
Redaetioo  derselben  in  der  eben  gaoanntea  Ersäblangaaaauikiag  ml  folfaade 

(Bl.  333  V.    Z.  2  if.^))   ^ii^  ziuJU:  Jjf   ol^Lo  ^^^  OsJ^ji^  <I>^^ 

1)  S.  Johannes-Album,  Chemnitz  1857.  Prosaische  Beitrage  S.  57 — 70. 
Mir  scheint  diese  Erzäblaag  ia  der  Grundlage  ganz  mü  SebUtei'a  Tmadol 
übereinzustimmen. 

2)  Im  vierten  Abschnitte,  13.  Capitei»  das  vea  den  Waadern  der  gott- 
Heben  Vorsebuog  {j^j  ^*^  V^^)   handelt. 
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yU»  ^^  UUSy  er  /?  vÄ>i9>t;  ^jW  j'  ^^"^  \S^  "^^^  oL>tuy^ 

^^H^  J^^  ^/    ^^W^   ^j>^   Vr**^  ^fjtj    cX^Lj    ^j\y. 

L?ül^  stt-^Uj  Jhh*^  J^fol,!  ^j  Ij^y^  OUU^  jU43  0/  O^I^3 

^/JJ  ^y  ^.^jl  er  c>i5^  /it;^  «Js  tj^  g^  ^^^^  '^"^  ^  ^'l' 
^y  c:^f   ^öJl^  »^  ^\    l^jfA3-  vtt^  ^^^  <c>A^  |p  Uaj  lij 

eJ^^  Aif^  jf  jy  ^j  Jjl  s:>afo  j,  e)3y  »r  ^.A^  e>r^f^  >« 


ErzHhlaog:  Moses  —  so  erzählt  man  —  spraeh  Id  der  vertraalicben 
Unterrednnir  mit  Gott  [aufSiDai]:  „Enlhiille  mir,  meto  Gott,  eines  von  den 
Geheimnissen  der  Weltherrschaft!"  Darauf  erfoI|;te  die  Antwort :  „Das  kannst 
du,  o  Moses,  nicht  ertrafen;  aber  gehe  auf  die  Spitze  des  nnd  des  Berges 
und  schaa  von  ferne  was  dn  sehen  wirst."  Moses  stieg  auf  den  Gipfel  des 
Berges.  Unten  an  demselben  war  eine  Wasserqaelle.  Da  kam  ein  Ritters- 
mann, trank  aus  dieser  Quelle  nnd  verrichtete  die  [religiöse]  Abwaschung. 
Aus  Vergesslichkeit  liess  er  daselbst  einen  Beutel  voll  Gold  liegen.  Nach 
einiger  Zeit  kam  ein  Knab^ ,  hob  jenes  Gold  auf  und  ging  damit  fort  Nach 
ihm  kam  ein  Blinder  herbei ,  trank  ans  jener  Quelle  nnd  verriehtete  die  Ab- 
waschung und  das  [kanonische]  Gebet.  Da  fiel  dem  Ritter  sein  Geld  ein: 
schnell  ritt  er  zuriick,  kam  wieder  an  jenen  Ort  nnd  spraeh  zum  Blinden: 
„Gieb  mir  meinen  Geldbeutel!"  Der  Blinde  antwortete:  „Ich  weias  nichts 
von  deinem  Gelde."  Nachdem  der  Ritter  ihm  lange  zugesetzt  hatte  nnd  das 
Geld  doch  nicht  von  ihm  heranszubekommen  war,  zog  er  den  Säbel  und 
tSdtete  den  Blinden.  Da  sprach  Moses :  „  0  Herr ,  was  ist  das  für  ein  Ver- 
hältniss?  Einer  trägt  das  Geld  davon  und  ein  Anderer  verliert  dafiir  den 
Kopf!  "  Darauf  erfolgte  die  Antwort :  0  Moses ,  was  ich  weiss ,  weisst  dn 
nicht!  Jenes  Geld^  welches  der  Rnabe  aufhob,  gehörte  ihm;  denn  der  Vater 
dieses  Rnaben  war  der  Schafhirt  jenes  Ritters,  und  dieser  hatte  ihm   seinen 
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Lohn  Dicht  fegebeiu  Gerade  loviel  ■aa,  «U  der  Jiioker  den  Sffcaffcirte« 
Lohn  schuldig  war,  Beftiod  lieh  io  dem  Beutel.  Der  Blinde  aber  halte  dEea 
Vater  des  Ritters  erschlaf ea,  und  dieaer  hat  das  Verfeltuagareebi 
ausgeübt.    Dea  geheimeD  Sachverhalt  hiervon  weiss  Nienuod  aosser 


Berichligiugt 

Bd.  XV.  p.  668,  Z.  S  hatte  ich  übersettt:  „Als  er  eiaes  Tages  vi 
Opium  genommen  halte,  starb   er  an  Diarrhöe*'   (pers.  uuA  ^Ij^  ^jyj 

hS>JSkii^  j^  JlfMvW  ^j^)'  ^(*^^  Opium  mnss  es  heisseo :  T  h  e  r  i  a  k. 
Der  Hanptbestandtheil  des  TheriaL  war  allerdings  Opium.  L'eber  die  sehr 
verschiedenen  Zosarnmeasetaungen  des  Theriak  s.  Triller,  thea.  medicaBea* 
lorum,  Frkft.  1764  p^769.  Castelli,  lexic.  medicnm  p.  717.  Opian  ward 
gegen  Diarrhöe  gebraucht.  Die  Diarrhöe  und  der  Tod  traten  also  aickl  in 
Folge  deg  genossenen  Opium  ein ,  sondern  jedenfalls  ia  Folge  der  aagcden- 
teten  schlechten  Lebeasweise  jenes  Schlemmers.  Mi  blau. 

Druckfehler. 

Bd.  XVT,  Seite  429,  Zeile  14  v.  u.  statt  lOOSO  lies  1080. 

„     430,     „  22  V«  0.     „    aeehslen  lies  achlea. 

„    579,     „  II  V.  0.     ,^    Nacken  lies  Haken. 

„  23  V.  o.     „     Stecken  lies  Hacke. 
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Bibliographische  Anzeigen. 


Gustav  Flug  eh  MAni,  seine  Lehre  vnd  seine  Schriften,  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  des  ManichHismus,  Aus  dem  Fihrist  des  Ah^^Ufnrndsch 
Muhnmmad  hen  tshAk  nl  Wnrrdk,  heknnnt  unter  dem  Namen  Ihn  Abt 
JaJM  aU'Tfadim,  im  Text  nebst  Übersetzung,  Commentar  und  Index 
zum  ersten  Mal  herausuegeben.  Leipzig,  Brockhaas  1862.  VIII  n.  440  S. 

Schon  längst  war  man  durch  J.  H.  HoUioger  aufmerksam  gemacht  auf 
wichtige  Nachrichten  über  MAni  and  seine  Lehre  im  Fihrist  des  Mu^amoiad 
ben  ]s]^ak  aod  was  seitdem  neuerdings  Chwolson  aus  dem  betreffenden  Ah- 
sehttilt  mittheHte,  mosste  das  Verlangen  nicht  wenig  steigern,  ihn  ganz  kennen 
zu  ternen.  Endlich  ist  denn  das  ganze  MUni  behandelnde  Capitel  des  Fihrist 
allen,  denen  es  um  Kenntoiss  des  Manichäismus  za  thun  ist ,  in  dankvns- 
werthester  Weise  zagünglich  gemacht  Nicht  ist  zu  besopgen,  dass  das  uns 
vorliegende  Bach  das  Schicksal  einer  vor  Jahren  veröffentlichten  von  Harn- 
mersohen  Uebersetzung  jenes  Capitels  des  Fihrist  theile,  welche  fast  ganz 
unbeachtet  blieb.  Es  lag  nicht  in  der  Absicht  des  Herrn  Verfassers,  den  kost- 
baren Barren,  den  er  gehoben,  eigentlich  auszumünzen.  Anderen  aber  hat  er 
diese  Arbeit  wesentlich  erleichtert  durch  einen  seiner  Uebersetzung  beige- 
gebenen trefflichen  Commentar,  welcher  zumal  den  Nichtorientalisten  in  zahl- 
reichen geographischen  und  historischen  Kxcursen  orientirt,  und  durch  sorg- 
rältige  Benutzung  der  bisher  gangbaren  Quellen  und  Darstellungen  des  Ma- 
nicbäismus  selbst  in  die  Kenntoiss  dieses  Systems  gut  einrühren  kann  und  in 
lehrreicher  Weise  das  Verhällaiss  d«r  neuen  Quelle  za  den  alten  in's  Licht 
setzt,  soweit  dieses  die  selbstgesteckten  Grenzen  gestatten.  Gelegenllicb 
werden    werth volle    Fragmente    über    gnostische   Sekten    aus    orientalischen 

I 

Schri  Ast  ellern  mitgetheilt  Die  Einleitung  giebt  uns  kurz  die  nöthigen  histo- 
rischen Angaben  über  den  Fihrist  und  fasst  den  Inhalt  der  neuen  Quelle  zu- 
sammen, om  ihn  dem  bisher  so  wichtigen  Bericht  des  Turbo  gegenüber  zu 
stellen,  wobei  eine  oft  vollzogene  und  wohlverdiente  Kritik  an  dem  histo- 
rischen Theile  der  Acta  disputationis  Archelai  mit  neuen  und  sehr  gewich- 
tigen Gründen  wiederholt  wird.  Ausrührliche  Indicea  erleichtern  die  Benut- 
zung des  Ganzen»  Die  Herstellung  des  arabischen  Textes  ans  vier  ziemlich 
stark  variirenden  Handschriften  mag  nicht  die  geri^ste  unter  den  Bemühun- 
gen des  Herrn  Verfassers"  gewesen  sein.  Ihre  Würdigung  müssen  wir  ,Ken- 
oem  des  AmblseheB  liberlasaen.  Uns  sei  hier  nur  ein  keraer  Ueberbliok  ge- 
statlet  aber  die  Seite  der  Arbeit,  von  welcher  allein  es  uns  mSglich  war, 
uns  belehren  zu  lassen. 
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Mab^noiad  ben  Li\pAk  entaimmt ,  wu  er  au  Über  des  Maoickainoi  n 
sagen  bat,   den    in  aolcbem   Falle    betlen  Qaellen,   nanicbliscbea  SehriAo. 
Scbriften   dei  Mao!  selbaL     Seine  Arbeit   beatebt  xom   grSutea  Tbeile  at 
einer  Ketle  von  Citaten  aai  loleben  Sebrifteo.    Um   so  aebr  darfeo  wir  k 
Fülle  des  Neuen,   welche  es   ans  BiUbeilt,   nit  Zatraaea    eatgsfcsiclaa 
Die  Naebriebten    aber   die  äosseren   Sebieksale   Mini*s   sind   eiagebcB^er  ib 
alles,  was  wir  bisber  darüber  lesen  konnten ;   sie  stammen   freilieb  au  bj- 
nicbSiscber  Legende,  dc^b  bliekt  «benill  der  bistorisebe   Boden  denk,  uf 
dem   die  Sage   gewacbsea   ist.    Der  Urspraog   des   Mani  ans  peniieher  Fi- 
milie  wird  darcb  mebrere  Züge  über  allen  Zweifel  erbeben  (s.  d.  Coan«- 
Ur,   Anm.   3.  4.  6.   tS.  27) ,  wenn  aacb  Mini  selbst  niebt  im  aigciUicto 
Persien  geboren  wurde.    Sehr  wicbtig  sind   die  Naebriebten,  die  wir  ik 
die  ziemlieb    bewegten   religiösen  Verbälloisse  der    Familie  MAaU  crbaJm 
Freilieb  leidet  hier  nnsere  Quelle  au  einiger  Dunkelheil  und  wir  wu^  w 
hier   und    da   mit  Wabrscheinlieb keilen    bebelfen.     Cm  so  mehr  bezweifeh 
wir  mit  dem   Herrn  Verfasser  (s.  besonders   S.  %1   f.   142)  das  Recht,  ds 
VerbXItniss  des  Maniebiismos  zum  MendaTsmus   als  ein  so  eagei  za  M«. 
wie  es  mit  Hülfe  des  Fi  brist  Cbwolson  darzusUllen  versucht  bat  Für  dieliskff 
aosserordentlicb  streitige  Chronologie  des  Lebens  Mlnf  s  giebt  Ma^BBad  vk 
genaue  Data.    Ihre  unmittelbare  Benutzung  ersehweren  weniger  %m^^ 
Incorrectheiten ,   die    er  sich   dabei   zu  Sehulden  kommen  lisst,  ab  Widn* 
Sprüche  mit  sonst  bekannten  Angaben.   Hier  aber  stellt  unser  CoBBesUf  ^"^ 
sehr  ausführliche  und  scharfsinnige  Untersuchung  an,  deren  Resoltat  —  Vii> 
trat  24  Jahre  alt  zum  ersten  Male   in  Ctesipbon   auf  im  J.  238  -  ■><  '^ 
dent  scheint     Neu  aber  bedenklieb  dagegen   ist  die   Annahme  eiaefxvfi- 
mal  igen  Flucht  des  Mini  vor  Sabdr  I.  (S.  170.  173).     Bedeakliek  beitf^ 
ders  deshalb,  weil  sie  sich  aus  unserer  Quelle  nur  mit  Hülfe  ziefllrt*  ^' 
lieber  Operationen  ergtebt,  wie  denn  nur,  wenn   man   sieb  zu  dtemOfc^' 
tionen  bequemen  will,    gesagt  werden  kann,  dass  aus  der  BrzSfaliaf  i**^ 
Quelle  die  nüheren  Umstände  der  (ersten)  Flucht  MAni's  „  sieb  iBB«  ^ 
erklärten"  (S.  170).    Die  Lehre   des   Mint  lüsst  der  Verf.  dei  Fttw«  •«• 
drücklich    ans   Magismus   und   Christenthum  hervorgehen*),    ob'  bei ^>^ 
Gelegenheit  constatirt  der  Commentar  (8.  165),  dasa  „das  fliaüberyreifei « 
indische  Doctrioen  durch   sSmmtliche   orientalische    Quellen    s>i(eieblMi<* 
wird**  —  eine  Thatsacbe,  die  zur  Vorsieht  mahnt,  gegenüber  voa  Abu^** 
welche   über  den  ManichÜismus   durch    Baur  und  Neander  in  der  \^^ 
historischen   Literatur  fast  allgemein   geworden  sind.     Aueb  fif  i\t^^ 
nach  den  Beziehungen  des  M&ni  zur  Gnosis  finden  sieb  beilaoBg  s«kr  ^^ 
würdige  Süssere  Zeugnisse.    So  wenn  es  helsst,  das  erste  Cspitel  voa  V  ^ 
„Buch  der  Geheimnisse**  habe  von  den  Deisaniten  (Bardesaniem)  P^    J\ 
da  doch  Baur  (manich.  Religsyst.  S.  4l5,  Anm.)  selbst  blosse  Bekasatse»^ 
des  Mini  mit  gnostisehen  Lehren  dahingestellt  sein  liess.    VieHeiebr  iit  <" 


1)  Dass  MAoi  irgend  welche  Runde  vom  Christeathume  bstfei  (^ '  ^ 
Thatsacbe.     Woher  aber  hatte  er  sie  ?   Diese  wichtige  Frage  weiaa  an* 
der  Fibrist  direet  gar  nicht  zu  beantworten. 
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ktorbw  in  siebaii  ile  Stelle  vber  die  GekeiBsebrifl  des  Mini  >),  welehe  er 
voa  den  Mereienllee  eollebele,  ween  ander«  der  Aosdruck  des  Mnbamnied 
be«  IsbAb,  dass  die  mnniebiisebe  Sebrifl  der  mareionitiscbeo  fleiebe,  „ans- 
ffenomneo,  was  er  <MAni)  daran  üoderle*^  (S.  167),  genau  ist.  Dean  freilieb 
nennt  er  knrt  snvor  den  Mini  aaeb  den  „Erfinder"  des  maniebäisebea 
Sebriflzugs.  ^  Was  aas  der  Pihrist  über  MIai's  sehrirtstelierisebe  Tbatig- 
keit  aiiltbeilC  (S.  102  f.),  ist  reieb  an  Gehall  und  betrifft  einen  Pnnkt,  der 
bisher  ein  ziem  lieb  nnbeg^reniter  Spielplatz  für  Hypotheaee  war.  Dass  das 
Fehlen  des  sonst  so  bekannten  Bnebs  Arlaak  aar  seheinbar  (s,  S.  382),  ist 
sehr  wahrsebeinlieb.  Ein  laages  Verzeiehniss  manieh&iseber  Sendsehreiben 
(S.  103  r.)  giebt  mehr,  als  wir  zur  Zeit  verstehen  können.  Ueber  die  Ge- 
aehiehle  der  maeiebiisehea  Sekte,  die  bis  jetzt  In  Oeeideot  zwar  r&tbselhaft 
l^enug  war,  völlig  doakel  aber  im  Orieat,  erbaltea  wir  hier  mannigfaehe 
Aofklärnag  (S.  97  f.,  105  f.).  Sparlieb  zwar  Tor  die  IHesle  Zeit  nad  aleht 
ohne  ebenbürtige  Parallelea  in  anderen  arabisehen  Sehriften,  nit  welebea 
nos  der  Herr  Verf.  im  Comaeatar  bekannt  maeht  (Ann.  3SH.  390).  Sonst 
aber  noch  ganz  an  bekannte  Naebriebtea  uad  oft  ia  etaer  sehr  ias  Einzelae 
gehenden  Weise  erhalten  wir  für  die  mnbennadanisehe  Zeit  bis  zo  den  Tagen 
des  Mobamnad  bea  Isbik«  Besonders  interessaat  ist,  was  wir  hier  aber 
Spaltnngen  der  mnnicbiifschen  Sekte  lesen,  deren  Anfinge  freilieb  vielleicht 
in  vomabanmadaaische  Zeit  gehören  (S.  97 — 09). 

Aber  kann  ninder  hoch  zn  schützen  als  diese  Naebriehtrn  über  MIai's 
and  seiner  Anbüager  Schicksale  sind  die  Mittheiinngen  des  Pihrist  über  das 
maniehüische  System.  Es  nöebte  nur  wenige  Ponkle  nanichÜischer 
Lehre  —  so  weit  sie  ans  bis  heate  bekaant  gewordea  ist  —  gebea,  derea 
Erkennlaiss  nicht  durch  diese  nene  Quelle,  sei  es  erweitert,  sei  es  vertieft 
oder  berichtigt  würde.  In  den  Gesammtebarakler  des  Systems  nit  seiner 
öppigea  Phantasie,  seiner  dorebans  in  Orient  warzeloden  Denkweise  und 
seinen  sich  nit  den  Christenthnm  nnr  in  der  üasserlichstea  Weise  berüh- 
renden Dogmen  erhalten  wir  hier  eiaen  anverrälsehlerea  Eiablick,  als  uns 
bis  jetzt  gestattet  war.  Aus  der  Fülle  von  Einzeinboiten  aber,  die  nns  die- 
sen Einblick  vermitteln,  sei  hier  nnr  einiges  berührt. 

Durch  Ansnihrlichkcit  und  Zusammenhang  zeichnet  sich  der  Abschnitt 
aus  über  das  nrsprünglicbe  Verbültniss  von  Liebt  und  Finstemiss,  ihren 
Kampf,  Wellscbopfoog  und  Wellende  (s.  S.  86— 90  und  die  Nachtrüge 
S.  93.  94).  Hier  überragt  der  Fihrist  weitaus  alle  bisherigen  Beriebte, 
Wiederholt  bietet  Sebabraslini  willkommene  Parallelea.  Die  abendlündiscben 
Quellen  werden  bisweilen  erst  jetzt  verständlich.  Nieht  eben  banfig  ist 
olfeaer*  Widerspruch  zwischen  ihnen  und  dem  FibrisL  So  z.  B.  bei  den 
von  den  geretteten  Seelen  zn  durchlaufenden  Kreis,  wo  der  Nachweis  des 
Vorzugs  der  Darstellung  des  Fihrist  durch  den  Herrn  Verf.  wie  nns  scheint 
glücklich  geführt  wird  (S.  227  ff.)-  Wührend  wir  in  diesen  Absebnitt  das 
maniebaisebe  Lichtreich  mit  mancher   nenea  Gestalt  sich   bevölkern  sehen, 


t)  Denn  selbst  um  diese  kümmerte  sich  der  Verf.  des  Fihrist,  und  hatte 
den  guten  Willen,  ihr  persisch -syrisches  Alphabet  zn  unserer  Kennlniss  a« 
bringea.    Ein  Faeaimile  nach  der  Pariser  Handschrift  s.  S.  167. 

Bd.  XVI.  50 
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fehlei  von  den  bisber  bekusUa  der  Omopbvraf,  der  S^eadHeMi*  u4  4s 
(«iy  nvtvfia  nur  den  Namkn  naeh,  die  Matter  de«  Lebeaa  Mlick,  «i 
welebcr  in  den  gewSbatiebea  Darstellttagea  der  Umeaseb  eaaairl,  wekber 
bier  naoiitlelbar  aus  GoU  hervorgebt,  gaea.  Ob  aber  aiobt  danl  «■ 
feblerbafle  Aoslassang  im  Bericbt  des  Fibrist,  darf  aeboa  desbilb  irfnft 
werden,  weil  wir  diese  Gestalt  spiter  aacb  bier  aoflaaebea  lebes  (iSO 
100  nad  dazo  den  Conment.  S.  343)  an  Stellen ,  w  elcbe  olTeabar  eiu  Kb« 
froher  gespielte  Rolle  voraosselten  laesea. 

Niebt  ohne   Naeblbeil    Tor  die    Deutliebkeit    seiaer   Dantellaif  ul  4» 
ezeerpirende   Weise    des    Mnhaainiad    bea   Istwk    am    Aafaag  des   ueksta 
Abschnittes    aber  die   Scböpfaitg   des    Mrnseben    and    die  Forlplsszasf  iti 
menschlichen    Geschlechts    (S.  90  f.)-        Das    ftild,     welches    wir  w&M 
erhalten,    6ber    die  Seböpfong    Adam's    nnd   V«wwA's   ist  theils   dcliitlirlrr 
tbeils  dörfliger  als  das  ia  dea  fröberea  Qaetlen  gegebene.    Dass  diese  \aa 
„spSter  erfundene   und   falseh   verstandene  Zasilze'^  eatbaltea  (S.  249).  »< 
wohl  nicht  tu  bestreiten.    Nor  in  einem  Hauptpunkte  kSnnen  wir  isserc  K^ 
denken    gegen    eine  Anlfassong    des   Gegensaltes    welebea '  der  Berirbl  4ei 
Pibrist  au   den   froheren   bier  bildet  niebt  onterdrueken.     Wibresd  sicb  4(i 
bisherigen    Darstellnngen   die  Folie   des  Lichts   in  Adam  Folge  ist  derEs- 
sebliesaang  alles  geraubten  Lichts  ia  ihn  doreh  die  Dämonen,  soll  jeoc  Filk 
sich  —   so  deutet  der  Herr  Verfasser  diese  Stelle  des  Fi  brist  Abb.  149  - 
bier  erklSren  dnreb  einen  Stern ,    welchen  der  gnt«  Vater  zar  StrmtA^ 
mit  den   Dämonen  herabsendet.      Erstens  nber,   wenn   in  naserer  Qaeit«  f^ 
dem  Lieble  Gottes  geredet  wird  „welches  die  Habgier  beimlicb  eilrisiefl  ^ 
ia   diesen    beiden   Gescbäpfeo    (Adam  vad   (lawwa)    gefangen  eisgeidlisfei 
hntte''  (S.  91),  so  setsen   auch  die  Quellen  ^s  Ma^ammad  bea  likik«''*' 
bar  die   bisher  gangbare  Vorstelloag  voraus.     Sodann   ist  ia  de«  i>  ^^ 
eiageschlosscnea    Lieble    das    nach    maniebäiseber    Anscbauaag  vsltitw» 
genSgende  Princip  seiner  firlösang  gegeben  und   es  bcdurne  bSrbslrii  äkt 
Belehrung   die   ihn  zum  Bewusstsein  darnber  brachte   (welche  Belebnog  ito 
nnch  OBserer  neuen  Quelle  Jesus  zu  Tbeil   werden    Insst).    Fir  4«  ^^ 
im  oben  angegebenen  Sinn  findet  sieb   kein  Raum.    Drittens   erbaitcs  «ir<* 
den   ganz   onmaaiehäiseben  Gedanken,  dnss  sich  ein  Wesen  sss  (fs>  ^'^' 
reiche  mit  der  Pinslerniss  freiwillig  vermischt  bnbe,    nnd  sa  ^^^i^^ 
möchten  wir  den  so  vereinzelten  Gedanken    aus   einem   eiatetsea  W«/^  " 
einem  ans  dem  Zusammenhaag  gerissenen  Satze  beransdeutea.    Esdiick  i^' 
kaaa   die   bisher  als   maniehiisebe  Lehre   geltende  Varstellong  «o«  *^*^ 
abzuweisende   Autorität  fdr  sieb   anTobrea,   nämlich  die  Epislois  fts'«**^ 
Ihre  Echtheit  setzt  der  Herr  Verf.  wiederholt  voraus  (s.  besoaders  Asb«)^')* 
Die   hier   eiascblagende   Stelle   aber   (bei  ^w^v^fiM.  de  osl.  booi  e.  4&  ^ 
Bwr  maaieb.   Religsyst.  S.   118  f.)    sebefait   er    aa  der  bierbar  fekSrei^ 
Stelle  des  Commentars   (S.  243  --  249}    nberseben  zn  babea.    Oi^sei  if<^ 
bäU  vns   nb  uns  die  Deutung  des  Hermes,  der  bier  aa  der  trU^V^ 
Adam  betbeiligt  erscheint,  wie  sie  der  Herr  Verf.  giebt,  zn  elgs»  ««  ■***'' 
und  das  bisher  darnber  angenommene  anfzageben.     Unsererseila  ^  ^'^ 
wir  keine  Vermutbung  über  jenen  Stern   ohne  eigene  Einsicht  in  '<"  "*  ' 
sehen  Text.  -    Ansfäbrlich  tbeilt  uns  Muhammad  ben  IsMf  Hi  diese«  Ab- 
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mImhII  welter  ail  iie'  loaga  Mala  über  des  Pail  Adans  die  nos  Aagulio 
vorentbiell.  Vor  allem  aber  bedeatcnd  isl,  was  wir  bier  über  den  nani- 
ebaiaobea  ieaof  erfabren.  Es  beginnt  bier  in  der  Tbat  in  einen  vor  andereo 
ans  doaklen  Capilel  der  manirbäiseben  Lebre  zu  lagen.  Zogleieb  gewioaea 
wir  bier  einen  Angelpunkt,  In  welcben,  so  sebeint  uns,  ganz  besonders  die 
Kritik  der  ans  ftber  MAni's  Lebre  zagangliehen  Bericbte  einzusetzen  baben 
wird.  Kadtich  rrrabren  wir  docb  etmas  Positives  nod  Bestimmtes  aber  die 
Bedettittng  Jesu  im  maniebäiscben  System.  Aneh  was  dieMaoiebäer  über  die 
Seelen  naeb  dem  Tode  lebrten  erbSIt  dnreb  denFibrist  neues  Liebt  (8. 100  f.). 

—  Weniger  a^soloi  ist  der  Vorzog  der  Mittbeiloogea  des  Muhammad  ben 
Ubak  in  Bezug  auf  die  Üiscip  IIa  der  Manicbacr,  da  mancbes  oboe  Zweifel 
ur«pi'iinglieli  Maoicbätsche  bier  übergaagen  ist.  Docb  ist  Fdr  die  Moral  der 
Maiiichaer  sebr  inler(*ssant  der  Dekalog  S.  95  f.  in  etwas  abweicbeoder  Ge- 
slall  schon  aus  Schabraslfioi  bekanat.  Ueber  die  maniebäiscben  Gebete  finden 
sich  bier  ausführliehe  Notizen  (S.  96),  Neues  auch  über  ihre  Pasten  und 
Feste  (S.  97).  Voa  besonders  bobem  Wertbe  ist  aber  was  wir  bier  über 
die  Gliederung  der  manicbfiisehen  Rierarebie  lesen  (S.  95),  deren  Znsnmmen- 
bang  mit  dem  Sysiriu  bisher  nur  geahnt  werden  koaate  (von  Baor  a.  a.  0. 
S.  304  r.). 

Erst  mit  Sehahrastani  und  zumal  nao  mit  dem  Pibrist  wird  der  alte  Streit 
um  dea  Vorzog  der  orlenlalisehen  nnd  oceidettialiseben  Quollen  auch  la  Be- 
ziehung aaf  die  manich.  DotiKn  müglieh.  Aber  ia  demselben  Aogenbliek,  in 
weleliem  auch  in  dieser  fiezieboag  die  Berieble  aas  dam  Orient*  in  dla 
Sebrnaken  tretea,  eafseheidet  sieh  auch  Jeaet  Streit    DerBeriebl  de»  Tarbo 

—  weao  man  ihn  denn  zu  den  abendlind isehen  rechnen  will,  —  hebSIt  zwar 
immer  seinen  hoben  Werth.  Er  beruht  auf  urspringHcher  Runde,  ergänzt 
mehrfaeb  unsere  neue  Quelle  und  darf  aicbl  mit  hineingezogen  werden  in  das 
Gericht,  dem  die  Acla  dtspntatioois  Archelai  soast  verfallen  (vgl.  in  onserm 
Boche  S.  18.  354  b.  s.}.  Indessen  auch  abgesehen  dnvon,  dass  dieser  Be- 
rieht von  einer  gewissen  Tendenz  beherrscht  erscheint  Cruditälen  der  ma- 
niebäiscben Lebre  hervorzukehren,  kann  er  sich  weder  in  Reichhaltigkeit 
selaer  Notizea ,  noch  in  Genauigkeit  und  Klarbeil  derselben  mit  dem  Fibrist 
messen.  Schon  die  dem  letztgenannten  Werke  eigene  Benutzung  seiner 
Quetten  begründet  grössere  ZnverlässigkeH.  Was  aber  AngnstHi  betrlfll,  so 
war  man  freilich  bisher  Iheils  im  Verlangen,  doch  kein  gar  zu  blasses  Bild 
einer  in  der  Geschichte  der  Kirche  gewaltigen  ^rscbelanng  zu  erhalten,  tbeils 
ia  Ermangelung  des  rechten  kriliscben  Massslabcs  für  die  Qnellen  der  maai- 
ebäischan  Lebre,  geaStbigt,  ibn  und  seine  maniebäiscben  Gegner  ohne  Weite- 
res zar  Darstellnng  des  Manichiismus  heranzuziehen.  Farbenreieb  wurde 
non  zwar  das  so  gewonnene  Bild,  aber  soweit  es  auf  nrsprüa glichen 
Maniebäismos  ankam,  oft  von  sehr  zweifelhafter  Richtigkeit.  Non  baben  wir, 
Dank  sei  es  den  Bemübungea  des  Hrn.  Dr.  Flügel,  eine  morgenländisebe 
Qucflle,  die  reichhaltig  genug  ist,  um  uns  das  gednldige  Abwartea  etwaiger 
weiterer  Aofkliruageo  nicht  nliznscbwer  zu  machen,  zugleich  reich  geaug  an 
ebnraktertstisc/bett  l'nterscbiodea  von  den  bisber  benutzten  Quellen,  nm  in 
manoban  Punkten  jenen  fehlenden  Massslab  abgeben  zu  iSonrn. 

50* 
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Vitlleieht  ist  et  Hrn.  Dr.  Pligel  beseMe4eo^  au  sbaraalc  ait  ftncm. 
wie  er  selbe!  an  nehreren  Stellen  aessfrielbl ,  webl  ta  erwartetes  NmI- 
riehtea  aas  den  Orieat  Sber  lllai  ead  seiae  Lebre  bekanat  s«  Barbes.  Wie 
dea  aneb  sei ,  aebea  den  Daok«  für  das  oas  Torliegeade  Baeb ,  virJ  kt 
Leser,  sanal  weaa  er  sieb  nit  der  Gesebiebte  der  ebrislliebea  Kirche  le- 
sehSriigt  ood  dabei  oft  das  Bedirfaiss  enpSndet,  voa  Keaaero  des  N«ff<i- 
laades  belebrt  za  werdea,  Preade  enpfiadea,  weaa  er  ia  der  Widani^  ^ 
Bacbes  an  die  Ibeologisebe  Paeollat  sn  Jeaa  voa  der  Nei^ng  des  Hri.  Verf. 
ernibrt,  „die  orieatalisebe  Literatar  aacb'noeb  ia  aoderea  Beticheof«  ii 
Interesse  der r brisllir bea Tbeolegie anstabeaten.**     D.  Prani  Overbeci. 


Muhatnmednnische  Münzkunde  in  der  Revue  numiitnalique  Mgt. 

Seit  etwa   einen   Deeennian  bat  sieb  ia   der  geaaaatea  Zeilirbrin  t'm 
Art  Spreebsaal  eröffnet,  worin  nit  der  orientalisebea  Nanisnatik  beiebiftifie, 
aasgezeiebnete   Kenner  ibre   bieranf  betüglicbea  Arbeiten  nilgctbeiU  biki 
Es  sind    die  Nanea    Sanvaire,   Lavoix,    Lelewel,    Langlois,  BarthoUnan. 
Miliies  ond  Soret,   denen  wir  begegnen.    Sie  selbst   geben   scboa  BvpM 
rdr  die  Gediegenbeit  des  Dargebotenen.    In  Ganxen  dea  Stoff  übersckMt,  cr- 
seheiat   er  von  soleber   Art,   dass  er  nit  vollen  Rechte  seiae  Stell«  iKÜt 
der  Deotsehen  norgenlündiseben  Zeitsebrift  geroaden  beben  würde.    dUuA 
«ad  weil  dooh  wobi  anr  einen  kleinen  Tbeile    der  Orientalistea  jeM  km 
na  Häoden  können  nag,  wird  es  gerecbtfertigt  werden,  in  unserer  Zeiticinft 
wenigsten«  Nacbriebt   sn  geben   voa  den  dort  anfgespeiebertea  wi  in  An* 
baa  der  orient.  Mönzkonde  so  bedeolend  Tördernden  Materiale,  dwid*^ 
geseben  von  den  Pnblicalioaen    in  Rnssland,  in  dieser  Hinsicht  keia«^ 
Orgsa  der  Revae  aa  die  Seite  zu  selzen  wösste.    Znden  ergebt  ii  c^'i^ 
jener  Artikel   ein  nnsdrüeklicher  Appel   nn  die  Orientalistea «   ob  nit  ^ 
Spraebkenntniss  und    ihrer  Belesenbeit   in  den  orientalischen  Hisloriken  ^ 
Geographen  für  die  Lösnng  noch  nancher  auf  den  Münzen  vorliegcs^>^ 
blene  za   Hülfe    zo   können.     Hiowiederon   aber   enpfiagt  der  Otiv^ 
seinerseits  von  dort  die  wichtigsten  Beiträge   nicht  nnr  for  die  aacbiüitfi** 
den  Gebiete   der  Paläograpbie,  Geschichte,   der  GlaobensvorstellaBgw,  <«' 
arkondlicben  Controlirnog  der  litterarischea  Naehrichten,   die  jetzt  asaittit' 
bar  verwertbet  werden  können ;  sondern  auch  Doconente,  welebe  kasftif  ä** 
noch  nngleieh  weitergreifende  xaltorgescbicb Hiebe  Bedeatoog  erlssget  v•^ 
den,   wenn  nao,   wie  fdr    das    europäische  MittelalUr   der  AsfiBg  t^^ 
worden  ist,  ebenso  in  Beziehung  anf  die  orientalischen  Staates  ileFnft»  ^ 
Untersuchongen    der  NationaIHkononie  aaroehneo    wird.     Wie  das  Gt^  ^ 
Wcrtbnesser  alles  dessen,  was  ein  Volk  zo  seiner  Existenz  aed  #eJs«i  l^** 
teroehnaogen  braucht,   die  Grundlage  aller  solcher  Porscbonges  Bsckt,  v>* 
sein  innerer   Gebalt  ond  seine  äussere  Forn,   die   Menge  der  wf^*"* 
MSnzen,  ibre   Vertbeilang  über  die  verschiedenen  Provinzea  eisss  Rei<^ 
und  ihr  Fluss,  ihr  nnf-  und  absch wankendes  Verbaltniss  zn  den  Disgo» ''* 
dafür  eingetauscht  werden ,   einen    ebenso-  sichern  wie  geaaoeo  Mi»«***  ^ 
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allfeBeiaeo  Cultsrtiitlaades   io  d«n  versehieddaeii  Bpoehen  eioer  Nation  ga- 

wabrea,   and  wta  alio  jede  acae  Ealdeekong   der  Namismalik  aacb  aU  ein 

FortscbriU  in  der  ailgaBetnea  caltnrgescbiebtiteben  KeanlniM  za  gelten  bat, 

das  ist,  zonichst  aber  nar  mit  Rüelisiebt  aaf  das  Abendland,  des  weiteren  in 

der  Revae  To.  II,  2.  serie  S.  424  f.    von  Dirks  in  den  ConsidSrations  sur 

Veiude  de  la  Hitmismaii^ue  du  mo^en  äffe  ansei aaedergesetzt.    Man  brancbt 

I  das  bier  Gesagte  nur  aaf  die  Slaalen.  Asiens  überzutragen,  um  ein  noeb  ganz 

I  braeb  liegeades  Feld  zu  befroebten,  oder  wenigsten  Vorarbeiten  aaznbabnen, 

,  die  aeae  Fraehte  zeitigen  werden. 

I  Im  To.  II,  3.  ser.  S.  351—366  giebt  Herr  helewel  eine  gnte  Abbildung 

und  ErklSroog  einer  Kbarismi  er -Münze  von  Samarqand,  im  J.  610  unter 

Mubammed  bcn  Tokuseh  geprägt,  nach  einem  im  Museum  zu  Brüssel  bewabr- 

ten  Exemplare.     Die   Münzen    dieser  Classe    bestehen    aus   dünnen,   grossen 

KopFer-  oder  Guldplatten    mit  kuflscber  Schrift  auf  den  Innern  Feldern  und 

'  einem    oft    nur  pnnktarligen   Neskbi   in  den  sehmalen  Randstreifen;  beiderlei 

I  Schrift  hat  gewöhnlich  stark  gelitten ;   daher  die  Erklürong,  so  lange  nur  erst 

i  die  15  Sloeke  im  Petersburger  Museum  von  dieser  Münzsorte  bekannt  waren, 

.wie  es  der  Fall  war,  als  Hr.  Lelewet  schrieb,  mit  allerlei  Sebwierigkeitea 

zu  kämpfen  hatte.     Inzwischen   sind   aber  in  Frübn's   Opp«  postum,  ed.  Dorn 

S.  58  lt.,  in  der  Sammlung  des   Hrn.  Sorot  (vgl.  dess.  Lettre  k  M.  Sawelief 

S.  46  ff.  o.  Lettre  a  M.  Fraehn  S.  39),  im  Grossberzogl.  orlenl.  Münzeabinet 

zu  Jena  (12  SL)  und  sonst  noch  einzeln  Zerstreutes  bei  Leitzmann,  Dannen- 

berg  und  Colouel  Stacey  (vgl.    Journ.   of  the  Asiat.  Society  of  Bengal  1652. 

II,  S.  127),   Vermehrungen   genug  zu  Tage   gekommen,    um. die  Lücken  det 

ft-ühem   Erklärungen    ausfüllen    zu    kt(onen.     Wir   wissen   jetzt   vollkommen 

sicher,  dass  das  oberste  Wort  im  Revers  der  Münze  des  Hrn.  Leiewei  nicht 

anders    als  ^sXwmX«^  zu   lesen    und  einer  von  den  mancherlei  Münznamen 

ist,  die  auf  diesen  Stücken  vorkommen,    wie   sonst  noch  ^^^yakA ^  ^^«^Id, 

^jJcaXm^  L^T^^^^  ^"^  L5/^^'  ^'^^^^  minder  ist  nun  auch  Licht  ver- 
breitet über  die  zwei  auf  dem  Revers  zwischen  dem  SchlusszabIworte  und 
dem  beginnenden  ^%j^^   der    Umschrift    eingeschalteten    Worte ,    welche  Hr. 

Lelcwel  noch  unerklärt  lassen  musstc.  Sie  gaben  die  Formel  ^  «sUUl» 
Durch  Vergleiehong  der  drei  im  hiesigen  Cabinet  befindlichen  Exemplare  des*- 
selben  Jahres  und  der  sonst  noch  bekannt  gewordenen  sind  je  nach  der  Be- 
schaffenheit der  belreffendea  Stelle  fortan  bei  der  in  Frage  stehenden  Müa»a 
folgende  Varietäten  zu  unterscheiden : 


•  • 


•  •  • 


•  •  • 


•  • 


•  •  • 


«ULI   SLjUaam  .... 

cUL^Aam   •  •  •   « 


f    •    •    •    ^^^^^^      AJta^»^ww    y    •    •    f 
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Biie  refbt  aebitiliire  Beigabe  ta  der  MviiserkHirmiv  IM  Ib*.  Leicvelii 
der  gesebielillicliea  Uebereiebt  über  die  Dyuitie  der  Kberitmier-SelUic  m 
Uriprong  bU  za  ihrem  Ende  beigerdgl ,  werte  ibeNem  eielge  der  hcrw* 
regendflten  Pursten  neefa  epeciell  ebareklerieirt  werd«n. 

Unler  der  Aarsebrifl :    iVollee  awr  Im  nomteiieM  mdMMnM  fear  te  n- 
hmie$  orimialeM  Vi9fimdmi9€9  (Rev!  Te.  11 ,  3.  edr.  S.  56^75}  tbciit  i» 
Hr.  MiUiu  die  Munzgeeebieble   dee   holliadifcbee  Oetiadiea  aaeb  ibm  vcr- 
eebledeaea  Pbeien   mit   nad  gewMbrt  tagleieh  eiaea  Eiablick  ia  die  Fimi- 
verwallaag  jener  Goloaien  äberheapt  aad  Ia  die  ▼eracbiedeaea  dabei  nr  Ai- 
weadoag  gekonneBen  Priaeipiea ,   wie   soast  airgead»  aa   fiadrn  letn  «iN. 
Man  begaaa,  als  die  Coloaiea  wieder  anler  bollMnd.  Hobeil  kaaiea,  nii  der 
Rinfabrnng  eiaer  Ober  dea   wirkliebea   Wertb   aagescUtea   Silberniiae  vi 
eine«  Papiergeldes,  wonebea   aber  das  Knprer,    das     ner   bis  za  eioeap- 
wissea  Masse  als  Vertraaeasnaaze  gellen    kann ,  den  edela  Metallea  gleick- 
gestellt  warde.    Der  Rrfolg  war,  dass  die  galen  Miinzsortea  aai  dea  Vrr 
kebre    scbwandea   aad   aar  das   Papier  aad    Knpfer  Ia    Circalalien  bliekci. 
Diese  iiil  eiaer  iamer  steigeadea  Entwerlbang  der  Mnazea  verbaadese  tw 
regel  war  der  Krebssebaden ,  aa  dem  das  Fieaazweaen  der  belliadischei  C«- 
lenien  siecble.    UariehUge  aatioaalökonomisehe  Graadsalze,  faliche  Aisickta 
aber  dea  Zaslaad  der  Eiagebornen,  Aaaasielle  Verlegeabeilea  der  Rffirni^ 
Üardlle  der  Baak  voa  Java«  Ueberacbwemmnag  mit  Talscber  Kapfemiate  ter 
biadertea  eiae  Abhälfe   aad  verarsaebtee    einen  immer   liefern  Verfaii.  ^ 
endlieh  Hr.  Pabud   ala  Coloaialminister  and  sein  Naobfolger,  Hr.  Vyer,  eiK 
anf  geseedea  Graadlagea    rabende  Reform  des  Müozweseas  fir  die  ia^ii^«* 
Coloaiea  voraahmea  aad  naeh  Vereinbarong  mit  dea  SlSadea  im  Mn  '^ 
eia  Geselz  darüber  erliessen.     Hiernach    werden  dreierlei  ZnblaiitUl  »  '^ 
Coloaiea    antersehiedea :     geseCzliehe    oder  carreate   Silberttaeke  {t^^^ 
siaadpeaaingen),  kleine  Silber-  and  Ropferstüeke,  VertraaensmÜBze  ^^ 
aad  die  Handelsmanzen   in   Gold    (goaden   negotiepeoDiogen).     iiit  ersti  i^ 
letzte  Sorte  besteht  aoa  denselben  Münzen,  welche  in  den  If iederliido  ^ 
haben:  dem  Galden,  der  nach  fnr   Indien   die  Münzeinheit  macht,  dea  r?^' 
daalder  (!2Va  Galdenstock)  and  dem  Vi  A-     l>ie  Gold-Handelsaiiiiie  m  ^ 
Wilbelmsd'or,  dcsglelchea  doppelten  and  halben,  Dneatea  aad  Dapf«""^'*' 
Die  kleine  Münze  in  Silber  ans  Vi «  Vio  ^  Vso  Galden,  In  Knpfer  aai  Stidei 
za  1   aad    ^^  Cent ,   woza  aach   Aarathen   des  Hm.  Millies  noch  2Vf  ^ 
getagt  warden.    Nar  für  diese  dritte  SoHe,  die  kleine  Minze,  hielt  aa*,  •■ 
das  UeberTuhrcB  aach  dea  earopaischea  Niederlandea  za  terhitea,  die  H«'* 
atellnag   etaes  eigeathnmlichea   Typas  für  nSthIg,    der  apf  dea  Advent 
hSaigl.  Wappea  zwlscbea   der  Werthangabe,   unten   das  Jahr,  als  t**^"^ 
Nederlaadseh  ladie,  ai^  dem  Aevera  die  Weitbbestimmung  in  Bislsi<eker  i*' 
javaaischer  Sprache  tragt.    Um    einen  solcbea  Typus   nach  dem  Ge«*aK^« 
der  Riagaboraea  berzostellea ,  wendete  sieh  der  Minister  an  Hrs.  Hi'''«'* '^ 
aehoa  1852  aber  die  englischen  Miosen  Tar  dea  indischen  Archipel  %ts^^ 
ben  bat.    Maa   wird   sich  bei    Dorchsicht  der  voa  S.  63  an  i^rp^H^^ "' 
motivirten  VorscblSge  überzeagan ,   daas   in  der  Tbat  die  ABgelegfl*^«'^  "*' 
aiemaad  mit  mehr  Umsicht,  Sachkeantaiss,  sorgTaltigerer  Ervig«»^  ^^' f  ^^'" 
tllaa ,  ftaaasialloa ,   küastleriscbea  \    religiösen ,    spraebliebea  Verhill«i**' « 


BMio§rapki$ehe  Angeigem,  773 

von  Rra»  Milltoa  beliaidelt  weMeii  koiKte.  Ei  Ut  eio  wabrhaA  yrofsartiger 
Gedaake^  weleker  demaelbeo  nnlar  anderen  vorsehwebt,  das«  mii  Roekaicbt 
•«r  die  coAiienielle  Lage  dea  indUcbea  ArebipeU  man  daselbst  eioen  Modz- 
narkt  for  gan  Oslasien  gründen  kSonie,  iodem  ooler  aoderen  eine  SHber- 
m'dnse  eiagerährt  würde,  die'dureb  die  Reinbeil  ihres  Gebalts  sieb  empfeb« 
lend,  den  Sitten  und  Biimismoliscben  Traditionen  jeaer  Volker  aagepasst 
wäre.  Es  gescbab  ans  Mangel  einer  soleben ,  dass  seit  langer  Zeit  Im  *  in* 
diacben  Arebipel  und  allen  benaebbarten  Grgenden  die  spaniscben  oder  me« 
xlkaniaeben  Piaster  and  spater  die  amerikaniseben  Dollars  eine  so  allge- 
meiae  Verbreilung  gcfnaden  beben.  Hr.  Millies  bolilt  Aebaliehes  vun  dem 
dritibalb  Galdenstück  der  HollÜnder,  das  man  dnrcb  einige  Modificalionen  Im 
Gebalt  nnd  Typos  in  ein  leiebtrassliebes  Verbillniss  xa  dem  in  jenen  Gegen- 
den ailberkömmliehen  T4bdl,  einem  Gewiebt  nnd  einer  Recbnongsmünie,  setzen 
nnd  dem  man  aaeb  den  dort-  allbekannten  Namen  des  Rcjal  geben  könnte. 
Seine  weiteren  VorscblSge  nnd  ErSrterungrn  über  ein  dreifaches  System,  das 
man  bei  der  Hcrstellang  des  Typns  befolgen  könnte,  indem  entweder  ein 
indiseb-bollindiseber,  oder  ein  rein  indiseber,  wie  bei  den  allen  Ropien  der 
bollÜndiseb-ladiseben  Compagnie  aad  den  engliscbrn  von  Java,  oder  ein  nach 
den  verschiedenen  Thalien  des  Areblpels  versehiedener  angenommen  würde, 
wobei  aoeb  die  Legende  nicht  blos  in  malaiseher,  sondern  In  jeder  der  in 
jeglichem  Tbelle  herrschenden  Sprache  zn  geben  wäre,  die  Erwagongea  über 
dieses  Alles  mnss  man  in  der  Abbaadlnng  selbst  nachlesen.  Hr.  Millies  bat 
über  hnndert  versehiedenc  Zeichnungen  entworfen  und  zar  Bcgotachtnng  vor« 
gelegt,  von  denen  endlich  die  einfachste  aasgewablt  nnd  ausgeführt  wurde, 
wie  sie  auf  der  XXVIII.  Tafel  der  Revue  vom  Jahre  1857  in  sechs  Abbil- 
dungen vor  Augen  gelegt  und  S.  74  f.  weiter  erklürt  ist.  Seit  dem  Juli  1057 
hat  man  angefaagen,  in  den  indischen  Kassen  die  alten  Kopfermünien  und 
das  Papiergeld  gegen  dieses  neue  legale  Geld  einzuwechseln,  and  es  ist  zu 
hoffen,  dsss  wenn  diese  Massregel  ohne  Unterbrechung  fortgesetzt  wird,  das 
Münzsystem  uad  Geldwesen  der  bollandiscb-oslindiscben  Colooie  auf  gesunder 
und  dauernder  Grundlage  beruhen  und  gedeihen  wird. 

Hr.  F.  Lampioit  bat  bekannt  lieh  vor  noch  nicht  zwei  Jahren  in  seinem 
JBssui  de  xinuifieatiom  des  $wUn  mmiHaireM  de  In  GiorgU,  dsfNita  VmiH- 
^mli^  jusqü^h  not  jomr$  eine  systematische  Zusammenstellung  und  Erkiamag 
des  gesammten,  aus  Georgien  stammenden  oder  darauf  bezoglieben  Münz- 
malerials  geliefert,  ein  in  hohem  Grade  verdienstliches  und  lehrreiches  Werk, 
Man  staunt,  welcher  Reirbtkum  von  Prägen  hier  aasgebreitet  ist,  im  Verhält- 
niss  dazu,  dass  die  erste  Münze,  womit  diese  Suite  aus  dem  Dunkel  der 
Vergessenheit  auflaachte,  im  Jahre  1782  von  Adler  in  Rom  an  das  Licht  ge- 
zogen ward.  Das  erregte  Interesse  der  Numismatiker  weckte  den  Sammel- 
eifer vorzüglich  in  Rnssland  und  derer,  welche  in  Transcaucasien  Gelegeo- 
beit  fanden,  die  Schätze  dieser  Art  nach  Europa  überzurdbreo.  Es  sind  die 
Herren  Brosset,  der  Fürst  Barataieff,  General  von  Bartholomäi,  Dorn  und 
Langlois,  denen  der  Rohm  gebührt,  das  Matertal  massenhaft  gemehrt  und  das 
Verständaiss  desselben  durch  ihre  Gelehrsamkeit  gefördert  zu  haben.  Noch 
aber  war  kaum  ein  Jahr  vergangen  seit  dem  Erscheinen  des  Essai  von  Hrn. 
Langlois,  dass  demselben  tbeils  aus  neuen  Funden  durch  General  Bartholomlif 
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tbeiU  dareh  Hrn.  Soret  mw  deiMO  nieiieB  CabiiMt  »ock  «aMLaMU  Prign 
aili^etbeiU  wurden,    welche   ihm    VeraolaMong  sa   «i»«»   Macbirage  ^ 
der  als  Sttpplement   h   VEstai  de  cUusifieaiiou  des  «aitfct  MMifteirrf  ie  ii 
Geargie  io   der  Revoe  3.  S6r.  Te.  V,  S.  331—346  gednrakt  uL    kmttin 
findet  man  dario,  bezoglich  maoeber  Aanabmeo  im  Hauptwerke,  Verbeuem 
l^en,  die   vom  Geoeral  Barlbolem&i  ao  den  Verf.  gelaogl  warca.    Drei  Ttfeb 
tauberer  Abbilduogea   aiad  eine  erwanfcble  Beigabe.    —    Der   fiaebtrif  ^ 
ginnt    mit  zwei  uaedirten  Müncen   Gnaram'a ,   georgiachea  Naehabmaafei  i*- 
sassanidiflcbea  Peblwimänzen ;  ea  folgen  drei  ans  der  Periode  der  Btgrilito 
vom  Ende   des   tO.  bia   in    die   erste   Hälfle   des    13.  Jabrbaaderls  ■.  Ckr. 
BXmtieb  je' eine  unter  Dawitb  (1069^1125)  mit  dem  Bilde  elaea  Reiten  m 
einem   sch&lzbaren  Reste  der  JabrzabI   {U*«m^,..«    (aicl)   s  500,  ititr 
Georg  111.  (1154—1184)  nod   unter  der  Königin  Tharoar  mit  deren  ivcila 
Gemable  Dawitb  III.  gescblagen;  ferner  aecbaStSeke  der  BegratideaDawiüi\. 
Demetrins  II.,  Wakbtaog  III.  und  Georg  VII.  unter  der  HerrsebafI  der  Jl<»- 
golen,  von  weleben  die  drei  letzten  bisloriseb  dadnreb  wicblig  werdet,  im 
sie  eine  Vcrbiadung  der  Georgier  mit  den  Dscbelairidea  zur  Zeit  GeengiVlI 
und  des   Kbaaea   Ahmed   eonstatiren.  •-  Sndlicb   aiad    ooeb   faaf  Stiele  lier 
Mubbran-Bagratiden    unter   persischer  Hoheit,  von  Bakar,  Herablias  11.,  te- 
unter  eine  anonyme  aus  Tillia  angereibet ,  uad   den    Seblaas  macht  e»  imI 
problematisches  Stick,  das  vielleicht   gar  nicht  zu  dea  georgisehcs  oder  v« 
meoischen  Münzen   gahÖrt«  —  Es  ist  wohl  kaum  aSthig,  noch  ze  bemefka. 
dass  dieses  Supplement   za  dem  Hauptwerke  far  Alle ,    welche  ihre  SioJi« 
der  georgischen  Numismatik  anwenden,   ebenso   erfrealich  wie  aaeelklr/ici 
sein  wird. 

In  To.  IV,  3.  ser.  der  Revoe  giebt  Hr.  H.  lovotar  io  ciaer  kina  Mif- 
Ibeilung  Naebricbt  über  die  Entdeckung  einer  neuea  arabsscbea  Ukaf"' 
aus  dea  frühesten  Zeiten  des  Islam.  Es  ist  ein  Bilingnia  mit  westg«)ki«^ 
Typus ,  von  dea  Arabern  io  Tandsebeb  geschlagen ,  von  dem  Hm*  ^^^ 
zwei  Exemplare  bekaant  geworden  siad.  Er  tragt  auf  dem  Adv.  eiiei  bsr- 
barischen  Kopf,  wie  man  ihn  auf  den  Münzen  der  Gotbeaköoife  SfW^f^ 
Badet,  mit  dem  Profile  nach  links,  und  eine  lateialaebe  Umschrift,  »«^^1^^ 
das  arabiaebe  Glaobenssymbol :  Noü  B»i  DtnS  üiSi  Faieaa  Woa  Dem  SIMIUS 
Dto  mit  Weglassnog  der  in  meiner  l'msebreibuag  nicht  cursivea  Beekii>^<' 

enthSIt,  auf  dem  Rev.  aber  in  arabischer  Schrift:  ||  Vj^U^/l^''^ 
lui^uL^ .      Ob  das  Stück  vor  oder  nach   der  EroberoDg  Spanieoi  durch  i» 
Araber  gesehlagen  sei,  will  Hr.  Lavoix  spater  zu  bestimmen  sarbeo,  weaoerii* 
von  ihm  gesammelten  Documenle  über  die  arabische  Eroberoog  Afriki''  <" 
Spaniens  geordnet  hat,  „in  deren  Betreff  wir  in  den  christlicheo  nod  orieoM>>- 
schen  Mannseripten  nur  sehr  irrige  Angaben  haben.*'  —  Ich  sehe  dieseo  Aa- 
klürungen  mit  um  so  grösserer  Spannung  entgegen,  weil  mir  im  Grossherioi 
Jenaiseben    Cabinet  einer  der  sogennnnlen  biliogaea  Vali'«,   «lo«  GoMa«"^ 
mit  dem  aehtstrabligen  Sterne   und  einer  lateinischen  Umschrift  aar  dea  H« 
ve^e,  auf  dem  Adverse  aber  mit  dem  Symbolom:    „Kfabaminsd  h^'^^^ 
sandte  Allah V  und  der  deutlichen  arabischen  Umschrift  vorliegt:  1^  Vr 

Jl^UüOj'Jd^    jAJs>Ji\ ;    eine    spanisch  -  arabiscjie  ^^aff  '^^ 


J 
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■■s  dem  Jabre  SO  der  Hidtebra  (^706,9  n.  Cbr.),  wibread  naeb  der  jetil 
aligeneincB  gvlUgren  Aosicbl  die  Landony  der  Araber  aoter  Tarikb  erat  im 
9?.  Jabre  der  Hidscbra  am  5.  Radscbab  (28.  April  711  d.  Cbr.)  ttatigeroo- 
den  bat. 

Sacbi^enüss  reiht  ticb  bier  ein  anderer  liorzer  Artil[el  der  Revue  in  To. 
IV,  3.  Ser.  Ln  pfu$  ancienne  monnaie  Ambe  tV Abdul -Mniek  pnr  Jlf.  H. 
Snuvnire  an,  der  uns  von  der  Entdeckung  eines  Dfnar's  Abdulmelek's  benacb- 
richti{^t  aus  dem  Jahre  76  der  Hidscb. ,  also  eines  noch  um  ein  Jahr  froher 
geprägten,  als  der  bis  jettt  SIteste,  von  welchem  das  MalPander  Museum  und 
das  Grossherzogl.  Jenaiscbe  ein  Exemplar  bewahren.  Er  ist  durch  einen 
Fund  in  Syrien  zu  Tage  gekommen  nebst  einem  übrigens  ganz  gleichen,  aber 
um  ein  Jahr  späteren,  der  in  den  Besitz  des  Hrn.  Soret  übergegangen  ist. 
Diese  beiden  neugeFundenen  St'deke  tragen  noch,  wie  die  bekannten  Knpfer- 
slücke  Abdnimelik's,  Reste  des  byzantinischen  Typus  in  dem  auf  Stufen  ste- 
henden christlichen  Kreuze  des  Revers;  auf  dem  Advers  steht  die  ganze 
Figur  des  Rbalifen,  mit  dem  Schwerte  omglirlet.  Darum  lauft  das  Glaubens- 
symbol mit   vorangehendem  <JLIi    ^%^/^y    wie   auf  dem  Revers  iJLIf    .y^^i 

qa«aam^   s^y^^M  SLLm  ^jAjwXi!  \sXP  V/^.     Die  Mnnze  ist  sehr  wichtig,  um 

die  Streitfrage  zur  Entscheidung  zu  bringen,  in  welchem  Jahre  die  Araber 
anfingen,  ihren  eigenen ,  rein  arabischen  Typus  an  die  Stelle  des  byzantini- 
schen zu  setzen ;  wie  das  Hr.  Soret  in  einer  Nachschrift  zu  der  Mittheilung 
des  Hrn.  Sauvaire  auseinandersetzt.  Er  weist  nach^  dass  es  auch  mit  der 
hierbei  in  Rücksicht  kommenden  Entthronung  des  Kaisers  Juslinian  im  Jahre 
695  n.  Chr.  wohl  vereinbar  ist ,  dass  der  Beginn  des  rein  arabischen  Typus 
auf  Dinaren,  wie  er  durch  die  MailSndisch-Jenaischen'  Exemplare  repräsen- 
lirt  ist,  in  das  Jahr  77  der  Hidschra  gehHrt.  Auf  den  Kupfermünzen  vollzog 
sich  die  Umwandlung  einige  Jahre  spSter ;  denn  es  liegen  noch  byzantinisch- 
artige aus  dem  Jabre  80  vor.  —  Dankenswerlh  sind  auch  die  Mittheilungen 
Sauvaire's  über  etliche  andere  der  ältesten  Ommajjaden  in  seinem  Besitze, 
die  besonders  ein  paliographisches  Interesse  bieten. 

Konnte  ich  bisher  in  die  Einzelheiten  der  besprochenen  Abhandlungen 
eingehen  ,  so  ist  das  nicht  mehr  müglicb ,  indem  ich  mich  zn  den  in  der 
Revue  enibalteoen  Arbeiten  der  Herren  Soret  und  Bartbolomäi  wende.  Sie 
zusammen  sind  so  nuranglicb,  dass  ein  ziemlich-  starker  Band  dadurch  gerallt 
würde;  ihr  Inhalt  ist  so  reich  und  breitet  sich  soweit  aus  über  die  entlegen- 
sten Theite  des  mubammedanischen  Münzgebietes,  dass  meine  Anzeige  kaum 
eine  Andeutung  ihres  mannicbfaltigen  Stoffes  geben  kann  und  nur  die  Anf- 
merksamkeit  der  Betheiligten  auf  sie  hinlenken  soll.  —  Das  Mön^cabinet  des 
Hrn.  Soret  ist  im  Fache  der  mubammedanischen  Numismatik,  so  viel  mir  be> 
kennt,  das  reichste ,  welches  ein  Privatmann  nicht  nur  jetzt  'besitzt ,  sondern 
je  besessen  bat.  Schon  ein  solches  kostbares  Museum,  eine  volle  Quelle  der 
ergiebigsten  wissenschaftlichen  Data,  geschaffen  und  die  grosse  Menge  der 
seltensten,  zum  Tbeil  einzigen  Münzdenkmäler  vom  Untergang  gerettet  und 
für  die  Zukunft  gesichert  zu  haben ,  wäre  nicht  blos  Beweis  einer  seltenen 
edcln  Begeisterung  und  rastloser  Thätigkeit,  sondern  auch  ein  bleibendes  und 
grosses  Verdienst.    Aber  Hr.  Soret  begnügt  sich  nicht  mit  dem  Besitze  seines 
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SebatfM,  tmiderD  %r  hat  btld,  naebtlem  mim  erala  Uebetnargak«  m 
Danke  einet  der  freisiMigat  ond  gliirklirhst  rrgirrle«  dealaeiiea  Ut4fr,  4« 
KraiefaMg  von  desaea  Regealea,  beeadigl  war,  angerangee,  aU  cii  ivcM 
sehfinea  Ziel,  den  Anaban  einer  Wiaaensehaft  dnrch  eine  uaoalerbrwW« 
Folge  von  Schrilten,  beaondera  über  mabaBinedaniarbe  i^amisBilik,  n  fir- 
dem,  die  ihm  den  Rang  einet  der  erfahrentlcn  and  frech tbarstrn  Kmirr 
aar  dietem  Felde  ticbcra.  Zn  bedauern  baben  wir  nur ,  data  leioe  aeut  • 
Briefforni  gekleideten  lablretcben  Abband  langen  in  ZriltcbriftfB  in  «r 
tcbiedeotten  Art  und  Länder  lertlrent  aind ,  and  nar  tehr  wenigm  Vamm 
vom  Fach ,  für  welche  tie  doob  naeatbebriieb  tind,  gelingen  wird,  die  ^ 
einzellcn  sotammenaubringen.  feine  Sammlung  deraelbrn  wSre  daher  n^ 
verdirnttlicb.  *  Alt  ein  ^ärdiger  («cnotte  siebt  ihm  Hr.  tiearral  Birik^ 
lomai  cur  Seile.  Sein  AnfenÜiait  ia  Asien  an  den  noch  jetil  flir»»rs^ 
Qnellorten  dort  auagemünzlen  und  teit  ISnger  alt  einem  JahrtanscMl  wv 
laureaen  Geldet  bat  der  Wisseaaeball  Eroberungen  gebraebl,  die  dfa  iiK^- 
ren  Generale  xa  hober  Ehre  gereichen.  Mit  bewnndernngswBrdiger  IJ^ 
litüt  hat  er  teine  Erwerbungen  ia  die  europäiseben  Cabinete  gespendrl.  Airk 
das  mir  untergebene  Jeoaiacbe  bewahrt  daher  elae  Anzahl  schoaslfi»  ro»ff 
virlcr  Ommajjadcn  ans  dem  ersten  Jahrhundert  der  Hidschra  tl«  Trupkir« 
jener  Tried liehen  Kroberungen,  wofBr  es  vergönnt  sei,  dem  gleirkfrvfi*^  dvrr^ 
numismatische  Gelehrsamkeit  wie  mililarisebe  Verdienste  aossexfir^r'" 
Mann  hier  ölTenllieh  Dank  zn  sagen« 

In  einer  Lettre  h  M,  Lelewel  gut  quelques  medmUee  ütientaltt  iff^ 
et  o/frnvt   des   tifpee    inusitee  (Revue    de  Ia    niimism.   beige  t.  IV.  *•  *^r 
auch  licsonders  abgedruckt    Bruxelles  1854,  macht  Hr.  Soret  den  ili^i»'*^ 
Berchl  eines  abbasidisrhen   Khalifen  geschlagenen  Fils,   fslarbrJ.  t^/ 
kannt,  merkwürdig  auch   durch    das  \^yS\  nnlen    auf   dem  Adverf,  i*^  /  > 
gut    zum   Cours  «n    Ende    der   l'msrhnft    des  Revers;    ferofr  «i«'*'* 

oll 

der  vorläufig  den  Dsclivlairiden  zugewiesen  wird,  vom  J.  770  nU  i^> '' ' 
derVVnge  und  beigeschriebenem  ^yjt^y  wovon  Veranlassung  jrnoB««" 
zu  einer    recht    nützlichen  Zusammen.ilellung  (S.  II)  der  auf  BokaBar^a»* 
5chem  Geldc  wahrgenommenen,  lange  missdeotetcn  Ansdrurke  xnr  Bnt\n* 
des  Münzi;ehaltes,    17   an   Zahl,   die   sich    noch  um  ein  BelrSchllirix'^ '  ' 
durch  da«  S.  IH  neu  vorgerdhrte  \>4^  ^  ^j3,  ji'j  n.  a.    vermelirr"  l«^'*» 
—  Hierauf  Folgt  eine  hier    zum  erstenmale  bekannt  werdende  ^b'"'    \ 
Münze  in  Kupfer,  zwiscben  270—79  gehörig,    mit  dem  geschlfhilif«' »^ 
nicht    hinlänglich    aufgeklärten    Gouverneur-Namen    ^Jb^   ,'yi  ^^^  ^ 
dem  Namen    Khamarnweih's ,   von    welebem  einige  wenige  Dinare  in  '"^ 
Cabineten  bewahrt  werden;   ferner  ein    Fils   von    Misr  958,  den  Gnij'^ 
der   tulunidisch^n  Dynastie,    Abmed    cugebSrig;   zwei  andere,  etat  ^^  f 
ttVL«   ^j    die   andere   von     ,tf*^   ^    J^*^^,    wiederon  Wa»<«»  ^ 
Träger   noch   nicht   historisch  festgestellt  werden    konnten;  wd  eadli«^  ',^ 
Dinar,  der  zwar  durch   den   darauf   genannten    Khalifen    M'l  Cr^^aJ 
im  allgemeinen    in   die  Zeit    zwiscben   575—622   rangirt   werdeo  l»** 
cyü^ß  als  Prägeslätle    zu  bieten  scheint ,   in  Beziehung  aof  eine  anderf    ^ 
nannte  Person,  Ababekr,    Sohn  des  Taketcb(?)f  aber  aocb  noch  den  ' 
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uittluinime^AiifMfaea   SpeeiilgcfcMebte   BewasderlM    GefeatUMd  i«r 
sein  kiioB. 

Hr.  S«rel  halle  in  Jahre  1851  die  onedirtta  Staeke  «einer  Sanmluag 
ia  eiaer  vmniBfliehea  Zasehrilt  van  Priiha,  ahgedraekl  im  Extrait  dea  Me- 
Bioiree  de  Ia  Saeiete  Imper.  d'arehialoffie  de  Sl.  Peterahoury,  beaehriehea; 
ia  der  Rcvae  de  Ia  aoraiaiaat.  beige  To.  IV,  2.  «Ar.  liast  er  als  eiaer  Seeoade 
laltre  gleleber  Art,  an  Hrn.  Sawelief  eiae  Benchrelbang  anderer  folgen,  welche 
in  den  ahchsirolgeaden  Jabrea  tageflossrn  warcii,  Aehr  als  fiOO  Slneka,  dar* 
naler  eiae  hedeeleade  Zahl  laedila.  Zn  den  früher  bebandrilen  Dynasliea  slad  faiasti- 
firakonisea:  Seididen  oder  Aliden  voa  Tahcrislaa,  Mirdasiden(T),  Sanidea  oder 
<>harldea,  BeBn*Scbaaile(?),  KhsehideB,  Könige  von  Bad^jox,  vonCeota,  Ahhadi- 
dea,  Köoi^e  voa  Torlo«a,  von  Deaia,  Tof  haliainridea,  Ssarokhaoiden  von  Lydien  and 
Könige  von  Armenien.  Ks  werden  ans  84  Münzen  aas  '20  verschiedenen  Classen  von 
Hrn.  Sorel  vorgefahrt,  die  mit  wenigen  Ausnahmen  in  irgend  einer  Beziehnng  sa 
den  Merkwordigkeilen  gehören.  Unter  den  Onimajjadcn  erscheint  ein  Pils 
von  Ommaa  oder  Amman,  denltieb  imU^  ^  der  alten  Hauptstadt  der  Ammoaiter ; 
einer,  wenn  aiebt  ein  (jewiehl  oder  Pelaebafl,  vom  J.  M  mit  der  seltenen 
Formel  i^i  q«  vor  ^«a«*  nnter  de«  Ahhasiden  der  damals  einiige  von 
dieser  Dynastie  bekannte  in  Dsehondci  Sahor  geschlagene  Dirbem  J.  (O^i 
einer  von  val-Jemama  mit  j^f^^^j  von  al-Mabareka  J.  174,  ein  Dinar  von 
Filistia  J.  299,  welcher  Prägeort  hier  oaeh  fast  300  Jahren  zaerst  wieder 
anftauebt,  o,  a.  ~  Es  folgen  10  Prägen  der  Khane  llek ,  sämmtlicb  zum 
ersten  Male  beschrieben ,  mit  einer  vorangehenden  chronologischen  Tafel 
über  die  Herrscher  dieser  Dynastie;  drei  der  Ghasnewiden,  deren  Mün- 
zen in  den  earopäischen  Museen,  nasser  dem  von  London,  sehr  selten  vor- 
kommen ;  einHamdanide;  vier  derSeldsehnken  in  RIeinasien ,  dar- 
anter  ein    Dtihem  von    \j>»>ä*  fünf  Kbarismier;   vier  Orlokid-en  von 

Maredin,  deren  einer  das  Vorkommen  der  Florbformel  «jaju  ^  ^^aL«^ 
wie  es  Praho  vermulhel  hatte,  sicher  constatiri;  je  ein  Atabeke  von  Irak, 
l^prägt  in  Nesibin,  von  Dschesirat  ihn  Omar,  Ajjobide  von  Aegyptcn 
and  Mijafarekin ;  ein  Dinar  der  Ikhschiden,  von  welcher  nur  ein  Driltel- 
Jabrhandrrt  aber  Aegypten  and  Syrien  herrschenden  Dynastie  bis  jetzt  in 
allem  nicht  mehr  als  sechs  Münzen  bekannt  waren.  Unter  den  Patimiden 
hat  Hr.  Soret  drei  Stüclie  ansznzeiehnen ,  eines,  geprägt  in  al-Manssara  342, 
wegen  des  Silbers,  denn  die  erhaltenen  Prägen  dieser  Classe  sind  fast  ios- 
gesammt  aarei,  and  ein  zweites  von  ')^yo  Tyrns,  wegen  der  seltenen  Lo- 
ealität.  —  Unter  den  Morabiden  begegnen  wir  einem  seltenen  Dinare  des 
Ali  ben  Jasof,  Merakeseb  J.  522,  and  einem  zweiten  desselben  Fürsten  vom 
J.  537  mit  dem   durch  Beiralh   des  Hrn.    Retnaad  ermittelten  Ortsnamen  iyi 

i^IxtJ  Nnl  Lamta,  welches  anf  der  Münze  als  »laJlljii  erscheint.  Es  folgen 
ein  Merinide  vom  letzten  Fürsten  Aba  Abdallah,  zwei  Hnlaguiden, 
dann  ein  sehr  rnteressanler  Dirbem  der  Tog  ha- Ti  m  a  ri den- Dynastie, 
von  der  bis  jetzt  nor  erst  drei  Münzen  publicirt  waren.  Die  des  Hrn.  Soret 
ist  In  Bagdad  geschlagen  74'  und  giebt  den  Beweis,  dass  die  Besitzungen 
Togha-Timors  sich  weit  über  die  Grenzen  von  Dschordschan  ausgedehnt 
hatten.     Mit  zwei  DsebelaYrid  en- Münzen    nnd   einen  Fils  von   Hoseio, 
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RSoige  V0&  Dsehaapvr  i.  876  tchlietil  4m  Sehrift,  ivekber  MW 
Miiozbilder  beigegeben  «ied. 

Doreb  ein  ZusaiiBentrelen  gaox  besenden  glSeklieher  Uatüide  %m 
in  dem  kunen  Zeitname  einei  Jabres  den  CaWaeC  des  Hra.  Soret  «kfe 
400  Miinmen  zngellossen,  dnninler  lolebe  ren  hober  Uetotjseber  Bedciting  ni 
InediU,  so  difg  13  neae  Uynattien  belegt  worden.  Kce  grt  Venaliwi 
zu  einer'  Troisüwte  LtUre  mr  U$  wiedmUe$  ürumimie»  mdäüt»  de  kfd- 
UeHom  de  M,  8arti  h  Mr*  de  Dam,  betoodert  ans  der  Revee  abge^: 
Bnuelle«  1856.  Unter  den  183  Monaiem,  die  bier  vergefnbK  weNci,  k« 
nen  wir  kanm  einige  der  allerwiebtiKsten  anaieichaen ;  wie  dm  eBBajjaiFib 
Baaira  J.  100,  welcber,  abgesehen  von  den  Pehlwi-Münien,  saentdaNaB 
eines  Goavemeors  trügt ,  des  auch  von  den  Historikern  erwShoten  ^,  j^ 
sLb^l  •  den  Dirheo  von  Nessibin ,  J.  369 ,  mit  dem  aar  auT  eioer  eiiiir 
AbbasidcD-Mz.  noch  vorkommenden  Titel  {J^jüJ^  y^\  Qo^r  ^^  ^^^^ 
einen  Fils  von  der  änaserst  seltenen  Lokalität  Akbsiket,  J.  304;  mUrio 
Tnlnniden  einen  Dinar  mit  der  bis  dahin  nooh  vnbokannten  PrügestiOe  Mä.\ 
J.  279;  von  den  Palimiden  die  erste  Silber  münze  des  Stiftera  iBeser  Dy 
nastie,  Missr  (?)  J.  308;  den  kostimren   Dinar  des  Hafssidea  Abo  i-B)w 

Ali  von   &al^.    (  BoQgie ) ,    welcher  Fürst  hiermit    zom    ersten  Mal«  »  ^ 
Müozreihe  eintritt;  aus  der  Classe  der  Hnlagoideo,  die  besonders  reirknZi^ 

wachs  erhalteo  bat,   ein  Stück  mit  dem  Prägeort  b^Um   Sawa  üb  pers^ 
Iraq,  J.  722,  der  bis  dahin  nur  noch  durch  ein  Exemplar  vom  J.Tliia^^ 
sehen  Cahioet   belegt   war.     Eine   Münzstätte   Idedscb  gv\|i  ii  Kto"^ 
kannte  man   bis  jeUt  durch  zwei  Bnweibiden- Münzen ;  hier  erschriit  •«■  «^ 
gleichnamige ,  aber  in  FarsisUo ,  neu  unter  denen  der  Mnzafferidm.  ^'^  ^ 
Schirwan-Schahen ,   von   denen  Muozdeokm&ler   nur  im  Petersharrr  &ü^ 
Museum  bewahrt  werden  ^  eines  jedoch  auch  in  Jena  —  beschreibt  Br.SiKt 
eines   vom  J.  879 ,  dem  Ferrukh  Jessar  gehörig.     Eines  aus  lly«»'«t  ^** 
J.  1195,  ist  um  drei  Jahre  älter,   als  das   bis  jeUt  bebanote  iltetteait*« 
hammedanischem  Gepräge.    Ein  Dirhem  des  Ala  eddin  Kudschak,  **^^ 
lieh  in  Damaskus  geschlagen,  nennt  diesen  Bahritiscben  Mamlakea-^B^l"' 
nur  acht  Monate  regierte,  wohl  zum  ersten  Male  auf  einer  Mös>«:  »^ 
wird  durch  den  einzigen  sichern  Repräsentanten  einer  Seldschakiscbea  W 
Dynastie   in   Khorasan,   welche   sich  von   der  in  Iran   497  sbtreoot^« 
einen   Billon    Sandschiar's,  Sohnes   Malek-Sobab's ,   die  ^^^^^^^'^^l^ 
Dynastie    erwiesen.  —    Dies   sind  wenigstens   einige    der   hervomgo*'* 
Data  aus  der  Masse  der  übrigen.  ^^ 

Der  Zufluss   neuen   Materials   bei  Hrn.  Soret  dauerte  aoch  die J<^ 
Zeit   fort;    schon   im   Jahre   1858  war   der   Zuwachs  wichtigerer 


Stacke»» 


gross,  dass  in  To.  II,  3e  s^rie  der  Revue  de  la  numism.  beige  ^'^'^ 
umfassende   Beschreibung  davon  als  JLeffre  h  M,  le  MontH  (^  ^^^ 


Bariholomaei  erscheinen  konnte,  im  Sonder- Abdruck  BrnxelleSf  lfflfr.<^   ' 
1858,  mit  den  nöthigen  Abbildungen.    Es  sind   174  Stücke  ^^^^^^^^\^, 

irte   oder  sonst   in   irgend  einer  Beziehung  ****    ?,^t^<i 
Nr.  1—6  auf  die  Ommiü«<i««i  Nr.  7—35  safdieAl»»»^ 


weder  als   nnedirte 
Davon  kommen 
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■Ht.  Pfr.  36 — 41  «It  Appeodicet  zm  beklen  DyBmstien ,  ffr,  42  u.  43  i^bören 
dao  Bniren  al-Omra,  Nr.  44  deo  Aghlebiden  voo  Afrika,  Nr.  45  den  Kba- 
lif«B  von  Spanien,  Nr.  46  den  Amiriden  von  Valeneia,  Nr»  47  den  Tabiriden, 
Nr.  48—79  den  Sananiden,  NK  80-82  den  Khanen  von  Torkistan,  Nr.  83 
den  Enweihidan  von  Persien,  Nr.  84.  85  den  Hamdaniden,  Nr.  88  den  Mer- 
waniden,  Nr.  87 — 99  den  Seldscbukiden  von  Kieinnsten,  Nr.  100.  10t  den 
Orlokiden  von  Mnredin  und  Keira,  Nr.  102 — 104  den  Atabeken  von  Iraq  und 
Smdacbar,  Nr.  105 -.108  den  Patimiden,  Nr.  109.  110  den  Morabiden, 
Nr.  111  den  Meriniden,  Nr.  112—119  den  Ajjubiden  von  Aegypten,  Haleb 
u.  a. ,  Nr.  120 — 122  den  Ajjobiden  von  Damaskua  and  Mgararekbin ,  Nr.  123 
—  145  den  Holaguiden,  Nr.  145  den  To^baliranridan ,  Nr.  147  —  162  den 
Dsebatacbiden ,  Nr.  l63  den  DsebiBflskbanidea ,  Nr.  164  den  Adel-Schahiden, 
Nr.  165.  166  den  Oamaniden,  Nr.  167  den  Aliden-Seherifs ,  Nr.  168  den 
Seberiri  von  Mekka,  Nr.  169  den  Normanen  voo  Sieilien;  Nr.  170—172  aind 
Dirbems  voo  Ersendtchao  ans  den  Jabrea  743.  751.  752,  welobe  obneracbtet 
ihrer  Aebniicbkeit  mit  den  Hnlagoiden-  und  Dseheläiriden-Miinzen  Hr.  Sorot 
doch  keiner  von  beiden  Classen  znw  eisen  kann  and  die  vielleicht  der  bis  dahin 
dnrch  Münzen  noch  anbcleglen  Dynastie  der  Dsebobaniden  angehören.    Endlich 

Nr.  173    ein  Dirbem  aus  $!:>  in  Jemen  oder  »X^  zwischen  dem  Tigris  nnd 

£agdad,    nnd    Nr.  174    ein  anonymer  Fils  von  Barqan  («M^f^)•     Abgesehen 

von  andern  bemerkenswerlben  Daten  gewinnt  die  Wissenschaft  aas  diesen 
Mitthctinngen  als   ganz   neue  Münzstätten   oder  sonst  höchst  selten   erwähnte 

Localiliten  die  Nomen:  Kk^jH  für  die  Hamdaniden,  IÜan:>  auf  einer  Rupfer- 
münze  der  Abbasiden,  die  als  >JwXJt  in  der  Umscbrirt  bezeichnet  wird  und 
demnach  wohl  mit  einem  Goldüberzug  verseben  werden  sollte ,  das  erste  Bei- 
spiel einer  Münzfälschang,  vj^^wXJLj  and  OtLiI  v±>^Xiyi  auf  Samaniden-Münzen, 

^J^'^j    U^^^f    iS^j   ^V^   0-P*>   o'^^J    ^^^   ^""^   **'•   Hulaguiden, 

X^ilbiA^x    für  die  Togbatimuriden ,    IP;  für  die  Scherife   von  Mekka ,   |m|i^^ 

für  die  Osmaniden  und  jenes  schon  erwähnte  Barqan  ,    vgl.    Marasid  I ,  S.  \fö 

(nicht  |ro ,  wie  S.  41  Not.).  Einige  der  noch  erwähn len  Städtenamen  bleiben 
bis  auf  weiteres  uiigewi&s. 

Ich  wende  mich  so  den  Arbeiten  des  Hrn.  Generals  Barlbolomni ,  welche 
in  Form  zweier  Briefe  an  Hrn.  Sorot  gegeben  sind:  Sur  de»  momMitea  Iro«* 
fiqueg  ifowie»  k  Tek^ttm  der  erste,  in  der  Revue  T.  1)1.  3e  s4rie,  aoeh 
besonders  gedruckt  Broxelles  Enm.  Devroye  1859,  der  andere:  Sur  de» 
mowmes  koutiquea  MtUtee,  a.  a.  0.  T.  V.  3e  serie  nnd  Bruxelles  1861. 
Sie  fähren  noch  den  Nebentitel:  Cinqateme  ood  sizi^me  lettre  aar  les  rae- 
daillea  orientalea  ioedites  de  la  collectioa  de  M.  F.  Sorot,  weil  die  beschrie- 
benen Mönsen  insgasuDvit  in  dieses  Gabioet  geschenkt  wurden.  Hr.  Soret  ver- 
mittelte den  Draek  der  Besebreibong  und  fügte  auf  Wunsch  des  Verfassers 
eigene,  instraotive  Anmerkangen  bei.  ^-  Es  war  im  November  1858,  als  man 
dem  Hrn.  Bartbolomni  wnhrand  seines  Anfenthaluts  in  Teheran  anter  dem 
Siegel  des  tiefsten  Geheimnisaee  eioea  Sack  mit  lauter  ommajjadiaeben  Dirbems 
brachte ,  die  in  der  NaabbaneUß,  wnhraeheinKeh  nächst  den  Rainen  von.  Rel,. 
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entdeekt  worden  waren.  Solche  Puttde  werdeo  verbeialichl,  wid  4ie  Iffv- 
ran^  «oler  schwerer  Strefkodrohong  die  AuUereraog  «BbefiaMM  bat,  «mci 
daoD  allei  ibr  Zugekonimene  in  dea  Sehnelstieg^el  geiaagt.  Sa  «arai  iii^ 
higem  Jabre  aicbt  weniger  alt  vierlausend  Arsaeidea-DracbBan ,  die  MI» 
dan  ausgegraben  \^  ordeo ,  und  swei  tausend  andere ,  nabe  bei  KiiMi  p(» 
dene  Sticke,  die  Tast  alle  der  selten " belegten  Dynastie  der  Ak-Ktjnili  nt 
andern  gleiefazeitigeo  Fiiisten  gehorten,  anf  ausdrückUcbea  BafeU  iierBdir^ 
elendiglich  eingesrhmolzen  worden.  Unter  jenen  deai  Hm.  Bsrtbol  ihr 
hmehten  Ominajjadro ,  1588  an  Zald,  alle  vea  untadeliger  Rrbaltsip,  M»t 
sieh  kein  einziger  Abbaside;  drr  SebaiU  masa  ulne  «■  l34  d.  Ifidfckr.  m 
graben  worden  si^yn.  Die  SCäeke  begannen  mit  dneoi  Dtrheni  v«  KiTai'' 
und  gingen  herab  bis  ailT  einen  InedHaa  von  Dsebeaira  a.  13}.  Webl  U» 
Gliirk.  fnr  die  Wissenscball  es  .war,  dass  solch  ein  kostbarer  aod  sditr 
Fond  genide  einem  solchen  Kenner  wie  General  Bnrtboloaäli  xu  flii^ 
kanif  das  ^ird  mnn  nur  hinlinglich  schStsen  können,  wenn  attodieiin» 
gewählten  48  Sticke  dorcbmastert ,  welche  davon  besebriebea  «•idn«H 
deren  jedes  als  eiae  Merkwürdigkeit  gelten  kniin.  Mit  volleai  B«iu  k 
merkt  Hr.  Sorot:  „Ce  seai  eoaj»  de  filel  a  reoai  plus  d'ioMto  w  4*^ 
pr^ieuses  psr  lenr  rarste,  qa'on  ne  renconlre  d'Ommeiadet  daiis  ii  pi«^ 
des  graodes  collectioos."  —  Obscbon  ich  mit  meinem  Referate  roa  j«' 
cher  Discnssion  absehe ,  kann  ich  doch  eine  Bemerimag  ibfr  die  «^ 
dieser  OnMiiyjaden-Möoceo  vom  Jahre  80  nicht  uoterdriiekea ,  dem  f^* 
geort  durch  das  vortrefflieb  erhaltene  Bxemplar  des  Gen.  BarlMMi  h- 
graphisch  als  OLJUjii  völlig  sicher  gestellt  ist.  Nach  den  MtrpHt  «•< 
Fräbn  bringt  der  Herausgeber  diesen  Namen  in  Verbindung  mit  Q*''^' 
Sassanideo;  eine  geographische  Erv^eisong  solcher  LocalitSt  fehlt  ^^■ 
Sie   ist    gefunden ,    wenn    maa    auf  Fräbn's   Auctorität  ^!j  ■!*  AphireÄ  w 

OM  gelten   lÜsst,   wie  auf  einer  Samaoiden-Miinze  «>l/y^  statt  ^'f^  ^ 

(Receos.   S.  573   u.  96.   Nr.  260);    denn    aus  dem  Marasid  T.  Ui   ^  ^'' 


»  »u * 


leraea  wir  in  dem  vJuJ    eine  Oertlichkeit  kennen,   die  bei  al-R« 
vortrefflich  zu  dem  Fundorte  dieser  Müozpartie  stimmt  —  Ebeafal»  •>' 
Ruinen   von  Rel  kamen  die  Abbaaiden   Nr.  49-65  und  Tahiridea  A^  ^' 
dem  General  zu ,  und  es  ist  gelungen  aU  sichere  Thatsache  ss  erwftt«*' 
Frihn  vermothele ,    dass  Ret  und  Muhammedia  eine  und  dieislbe  St*" 
Bis  tum  Jahre  148  wurde  daselbst  unter  dem  Namen  Bei  gesM'  ^ 
ab  unter  dem  Muhammedia's ,    bis  dann  gegen  finde  des  vierlea  ^'^^^^ 
mter  der  Herrschaft  der  Gliasnewiden   der  alte  Name  wieder  ff<*^^*V 
ist  ,eine  von  den  vielen  andern  Errungenschaften,  welehe  w4f  dif •«•  »^"^ 
tionen  verdankeii.   —    Besonders  errreulieh  war  uns  auch  die  SW"" 
Mio tbesebreHiung  hinsichtlich  des  Gebrauches  des  Punetes  in  des  ÜA^  ^ 
Insebriften ,   weil  damit  weiteres  Malerial  fir  eine  aa0i4iM<>c^  ^^""l. 
snebnog  iber  seine  palaogrnphlscbe  Bedeatmg  gewonnen  wird.  -^        |^ 
übrigen  Nummern  70—130   und  einem  A>peadtx  Nr.  1-5,  ^^^^^ 
Dvoastien  verCheileo .  zeichne  leb  den  kmaflütbckiw  Dinar  a.  549  *■* 


Dynastien  vertheileo,  zeichne  ich  den  kmaeiitloehen  Dinar 

wlehtigste  aller  vorgefiihrten  Stieke,  weH  es  bis  jetst  daa  ^^^  "^^ 

wir  von  der  Socte  der  Aisasstaen  beaiCs«  und  das  wir  hisr  i"«*' 
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Iwoett.    Hn  B«iife»l«iii  hit  es  m  dem  Mvseiun  der  iteiieri.  Bremitage  xa 
PeUrtbnrg  depeeirt 

Der  xweile  Brief  gibi  die  BeMbreibeag  voo  72  Mnoittöekee ,  die  !■■ 
gH^te»  Tbetle  amt  de«  Basar  von  Tiiit  erwerben  wardea  oder  101  Fandeo 
ie  fieorgiea  siMsnea.  Daswiecbeii  bat  Hf.  Soret  eiatg«  aae  aodero  Quelle« 
lageBeeseoe  ciogereibt,  die  aeeb  eaedirt  warea.  Deo  Dyoaaliea  oaeb  aiod 
es  8  Abbasideo,  1  Emir  al-Onara,  1  afrifcaalecber  Aghlebide,  I  spamsober 
Oaifliajjade,  I  Tabiride,  2  Sanaaideo,  1  Pils  der  Manuaides  oder  efsteo 
üyoastie.  der  Sebabe  voo  Kbariiraioo!,  2  SeldscbeiiideB  von  Persioa,  wobei 
der  Hr«  Heraasgeber  die  Besebreibaag  eiaes  sebr  merkwürdigeo  Diaars  der 
Seldsebaken-Dynactie  voa  Dsnaseat  eiasebiebt,  w  J.  533  ia  dieser  Stadt 
geprbgt,  weleher  sieb  ia  der  SoBnlaag  des  Hra»  Laausse,  Dragomaos  des 
fraasSs.  Geaeral-Censolats  Ia  Daaasotfs,  beiladet;  3  Seldsebakidea  Kieia- 
asieos,  I  Daniscbmendide ,  aämlieb  eia  Pils  voa  Dsolaaa^  des  Soboe  Ma- 
bamaied's,  an  dessea  BesliaimaBg  Hr.  Prof.  Krebl  sieb  verüieat  gesMebt  bat, 
t  Ortoqide  voa  Keib,  3  Atabeks  lldegbia,  2  Kteige  voa  Aber,  9  Mazaffari- 
deo,  22  Httlagoideo,  9  Dschelairideo ,  t  Dsebutsebide,  3  Dsebiagiskbaaidea, 
1  Scbab  voa  Sebirwan  der  xweilea  Periode. 

Voa  gaaz  aaderer  Art  als  die  bisbi^r  besehriebeaea  Aoraütao  ist  des 
Hrn.  Sorci  Lef^rr  h  M.  le  tnpüaüie  muoß  gmrdt»  hnperieUe  Hm  Kostikewekfß, 
«ar  aa  omni  de  elmesififmtmn  du  motmmee  Ujomdjidee  im  To.  IV.  3e  sor. 
der  Revae  niimimn.  beige;  im  Sooderabdrack  Bruiell.  1860.  Die  Gesebiebte 
nad  Maat  pari  ie  von  der  goldeaea  Horde  geböH  so  dea  daakeislen  aod  ver- 
worrensten Gebieten  des  asiatisebea  Mittelalters,  aacb  noch  nacbdem  HaauDor- 
Purgstall  ein  starkes  Buch  daraber  verfasst  und  Prbba  zoerst  ia  der  Reeeas*, 
dann  in  einer  Speeialscbrirt  eine  sebr  bedeateade  Zakl  ibrer  Maazdeakmiler^ 
an  das  Liebt  gezogen  batle.  Neaerlieb  bat  sieb  das  Material  darch  zwei 
grosse  Paede,  den  einen  im  Gooveraemeat  vaa  Kkateriaoslaw  (14,350  St.), 
dea  aadera  der  ZabI  naeb  weniger  amfanglieben ,  gescbiebtiicb  aber  bedea^ 
teadera  zo  Tetioueky  einige  Meilen  südlieb  von  Kasan ,  nm  ein  betrieblichea 
vermebrt.  So  weit  dieser  neae  Stoff  dareb  Hm.  SawelieTs  Besebreibaag, 
die  leider  mssiscb  verfasst,  maacbem  sehr  dabei  lateressirten  nnzagünglieb 
bleibt,  von  Hrn.  Soret  gennlzt  werden  kooate,  bat  er  anf  Graad  dessea  oad 
des  friber  vorbaadeaea  Materials  es  aateraommea,  die  Grondzüge  der  Ge- 
»eh lebte  der  Dsebulsebiden  festznstelleo.  Ein  eben  so  glaeklieber  Gedaake 
ia  der  Coaeapliaa,  wie  die  Ansräbrang,  geaaa,  möbsam,  sorgnUtlg  bis  iat 
KiBBeloste ,  gesebickt  aad  bliebst  belebrend  gawordea  ist.  Die  Maasdeakmaler 
grbörea  ja  an  dea  sttverlässigstea  Qoellea  jeglieber  Gesebiebte;  bier  aber 
siad  sie  fiir  »aaebe  Zeitea  die  einzigen ,  welebe  wir  besitzen.  Die  Exisleaa 
ttiebt  gar  weaiger  daebatsebidiseber  Herrseber  Ia  der  Geaeblehle  berabt  nor 
awt  dem  Vorbaadeaseya  eiaer  oder  eiaiger  ibrer  MSazea.  Wie  sieb  a«n  die 
oft  übel  daMbeiaaadcsr  gewosfeaaB  Kbaae  aaeb  ibrea  Regieraagsaeitea  oad 
Territoriaa  aaab  oder  aebaa  eiaaader  relbea,  wie  sieb  die  vereebiedeBea 
Familiea  voa  dem  eiaea  Haaptslamma  der  Horde  soadera  oder  seil  wellig 
wie4er  verbiadea ,  diasea  aad  aadare  Ergebaiase  siad  voa  Hra.  Soret  mittalst 
der  Maasdata  liebtvall  daffgalagt,  aad  am  Seblass  ia  ebraaaloiUaba  Takalto» 
zusa— laagefaaat ,  -  wsisba  daa  N«miamalibar  wie  Hislaiäfcer  gleiab  wiUfcom- 
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tun  MW  werdm.  Ueler  dea  vmItb  mffUek«ii  ArMiM  4m  In.  Stnt  m 
diese  ohne  Zweifel  eioe  der  verdieulvolUlen ,  wodereb  ecbeibei  aech  fnUtk 
Bcriehligiuigee  der  Hanaerselieo  Arbeit  sakeBnee, 

Noeb  eioe  aodere  eebr  daakele  Moai-  aad  GeeebicblifarUe  hnnkMöfi 
den  Hra.  Soret  in  der  Xdtr«  k  Mr.  de  Güle  mht  ^mti^mn  ai<nnet«  imAu 
«le  VAdkirbiiXdim  in  To.  V.  der  Rerae  aaa.  bei«.  18^    C«  ü%i  vidtni 
neae  Miairande,   welebe   ia   Geergiea    des    Geaeral   Bartholeaii  ttbiti, 
derea  laball  un  Tbeil  mit  IHotea  begietlet  er  aa  Hrn.  Sarct  yelaa^n  lim 
aaf  welebe  aan  dieser  teiae  bisteriicbea  Foreebangaa  graadeL    Die  Mia- 
slüeke  selbst,  an  die  es  sieb  baadelt,  aiad  fast  alle  aaßrBlicb,  ail  |nb« 
Gepritge,    derea  ScbrotJlaffe    für  dea  Slenpel  aiebt  aasrricbles,  ÜUt  ik 
Legeadea  mebr  oder  weniger  uBvollstäadig  siad,  wesbalb  aaeb  diese  Hin- 
elasse   laage  veraaeblissigt  werde.     Maa  mmu  mebrere  Eieapisrc  ler  tid 
haben ,  an  et^e  gaate  Legeade  festzaatellea«     Inden   Hm.  fiartbsitaü  te 
Material  daza  la  Gebote  staad   aad  er  aieb  eiaen  etadriagesdcrea  Jiii^u 
hingab,   bat  er,    wie  Hr.   Soret  darlegt,    eoastalirt,    dass  fstl  alle  iwf 
Sitteke  dea  Ildeghis  Atabekea  aad  einer  Dynastie  Ueiaer  aaabkaBfi^ er  Fif- 
sleo   von   kurzer  Daner,  welche  vernätbUeb  über  Karabagb  brrracbles,  n- 
gebören.     Ihre    bis  jeUt   bekaanten   Müazen   reicbea   voa  655  kis  585'» 
Hidsebra.     Wabrsebeialicb  bat  die  Aabanfl  des  AUbekea  Kisl  Anlas  ii  Stk»- 
nakhl  zwisehea  582 — 587  der  ephenerra  HerrsebafI  jeaar  Meisci  Kmüt 
eia   Eade  genaeht,    die   in  der   Gesebieblserzäbtaag   aber  die  Kriege  w 
Giorgba  III.  nit  dea  Sebabs  voa  Sebirwaa   keine  lirwabaong  faa4,  aeiijcK 
„roilelets"  nit  dea  za  Baka   berrsebendea   vemeagt  wardea.  ^  Hr-  ^ 
führt    die    onedirlen    Prägea    nit  seiner   Erklaroag    aaler   den  Beb  ^•f- 
1)  firanche  dea  Sel^joakidea  de  l'Adberbaidjaa??   Melika  da  Kartlwfk,  ^(f 
MSazeo   von   Modbaffer,   Bikbars  (v.  588—575),    Abdalneltk,   1)  ^f^' 
Ildeghis,  MKazea   voa    Mabanned  Pebloowao  (568~-681>;   Kiil  An^(^ 
588—587),  Aboabekr  (587—594)  ;  3)  Rois  d'Abar,  Maazen  voa  NelKke^^ 
den  aaeh  nach  eiaer  später,   anderwSrIa  voa  Hrn.  Soret  gegebeaea  8^^ 
gong  das  S.  16  den  l'zbek  beigelegte  Stüek  angehört,  nnd  von  Netiche^" 
Sohne  Mnhnod.    —   Als  Prageerle  werdea   nnr  anf  eiaigea   waaigei  ^ 
Stücke  die  Nanea  Ardebil  and  Aber   geaannL 

Eadlieh  ala  die  aeaesle  aad  letzte  fnr  ans  in  Betraebt  kaaaei't  ^ 
blieation  habe  ieb  in  T.  VI ,  3e  serie  der  Revaa  eiaea  drillea  ind  ^ 
Oeaerals  Barlbolonai  aa  Soret  aaazozeidiaea :  Sin*  des  tnomriu  MP 
Mditei,  ittmedee  en  Georpie,  aaeb  beaonders  gedraekt  Braxeli.  iSSSf  ^ 
eher  ebenso  wie  die  frühem  voa  Hra.  Sorot  radigirt  and  ntt  Aaaeriiil'' 
and  eiagerdgten  eigeaea  Erklürongan  aoeh  anderer  nerkwardigar  llt>'*^ 
bereichert  iat.  Unter  den  181  Nannera,  worunter  nebrere  dappeli*«  ^^ 
nen  etliche  80  allein  anf  die  Dynaatie  der  Halagaideo;  bterwl  ^*^ 
andere  Rotdeekaagen  iat  aan  die  Zahl  von  243  versebiedeaea  Pritg0*i  ^ 
PrSba  ia  seiner  trefflieben  Monographie  von  diesen  Herrseberbaase  fonw»'' 
kannte,  faat  verdoppelt,  nad  nan  kann,  wie  Hr.  Soret  treffaatf  '^\^^ 
Arbeit  Bartholonbi'a  fast  ala  eiae  nenn  Manographia  ebea  daraber  ^^^ 
Zübite  Praba  36  Mfiasatiitteo  anf,  die  oagewiasea  alebt  nitgareetoel,  f« 


nna  Hr.  Soret   in   eiaer  sehr  daakeasweHhe«   Zaaanneastellaag 


(S.  'o'-) 


KbUogtMphmke  ÄHMeigm.  7g3 

■Mbt  w«rit«r  «kl  77  4«ncl1if »  in  veneiokaea  vemoeM.  6«wIm  eis  tU«- 
•«Miw«rtbtr  FMteehrttt  in  verbiltoiMmäMig  knrztr  Zeit,  darck  wcIelMi  4U 
Bdaerkuff,  vottk  diefcr  Bri«f  eiageleilet  wiH,  vollkomnen  gtnekifertigt 
•r»ckei«t,  dut  I»  toiMibe«  Grade,  wie  aieb  die  Aar»erkMiikeit  der  Na* 
nieMAtlker  de»  erieDUlieekee  NÜDBen  mebr  saweodet,  dioM  «nek  dorek  sakl* 
reiebere  Eatdeekvngea  belobet  wird,  deree  kistoriteke  Wiekligkeit . voa  Tag 
la  Tag  siek  »ebr  rdhlbar  maebt. 

MeiD  üeberbliek  der  in  Vorntebeaden  aufgezähllea  Abbaadluagea  int  aar 
eia  sebr  allgemeiaer  in  Verbklteias  an  der  Naaoichrallifkeit  aad  dem  Beicb« 
tbaa  ibree  labaita  im  BioEeloea.  Aber  sehon  so  wird  er  die  üebeneegaag 
gewibrea,  daee  aiemaad  aaf  dieaem  Felde  miiarbeilee  kann,  obae  voa  jeaea 
Fabiiealtoaea  der  Revue  aamiaa,  beige  Keanlaiaa  zu  aebmen,  derea  Redactioa 
aieb  dareb  die  Aaraabme  jeaer  Artikel  am  die  WiaaeaaebafI  wobi  verdieat 
gemacbt  bat.  Wie  die  Arbeitea  der  erieatallaebea  Numiamatiker  ia  fielea 
periodiaebea  ScbriAea  veraehiedeaater  Lüader  und  Zeilen  aeratreat  alad,  weria 
mil  eia  nicbl  aobedeoteodea  Hiaderaiaa  dieaea  Studiama  liegt,  ao  acbeiat  ei 
ratbsam,  weon  die  Deatacbe  morgenl.  Ztacbr.  nicbt  daa  Material  aelbat  itf  aieb 
aafDebmea  kann,  wenigalena  darüber  Naek^eianegea  zu  gebeo,  wo  ea  asfga- 
apeicberk  iat.  Da  ibre  Verbreitaog  bia  in  die  Gegenden  aelbat  reiekt,  woker 
an«  die  neoen  Entdeckungen  zaflieaaen,  ao  läaal  aieb  aaeb  wobl  boffea,  6mu 
durcb  die  Nacfariebten  darüber  und  über  den  beben  Wertb ,  welcbea  wir 
ibnen  beimeaaeo,  maneber  jener  fernen  Leaer  auf  die  nmlaarendeo  oder  bei 
den  Wecbalern  findbaren  Zabimittel  mebr  acbtaam  werde  nnd  aucb  aeiaer- 
aeita  dem  Muater  einea  Generala  Bartbolomiii  nackeifere,  welebem  Ertrage 
dann  ein  Soret  niebt  fehlen  wird.  —  Aaaaer  den  nnmittelbaren  reicbea  Be- 
lebrangea,  die  icb  den  darcbgemaaterlen  Scbriflen  verdaake,  iat  mir  beaoa- 
dera  die  dadoreb  gewonnene  Ueberzeogang  voa  bobem  Werlbe,  daaa  ea  im 
Orient  noch  Gegenden  gibt,  welche  aieb,  von  den  rechten  MSnaera  ina  Anga 
gefaaat,  aaeb  jetzt  noch  ala  böchat  ergiebige  Fondorte  numiamatiacher  SekÜtza 
erweiaen. 

Jena.  Stiekel. 


ßrmmmar  of  ihe  IWAfo  or  AfgKäm  Umgua§€  (y  Copt.  Jluverty. 

Loadon  18^. 

ftmUt   OijA  DicNomify  of  tbe  FiiaAfo  or  ^IfyA^  km^uage  h^ 

Cäf^.  Jlaaerty.    Uadoa  1B60« 

Mjj    ^jAm   SeteetUmi,  prou  tmd  poeticdi  fa  tAe  AitAlo^  or  AfghAm 
hmguoge  by  CapU  Rnverly.    London  1860. 

Dieaa  drei  Werke  aeklieaaea  aaa  aaf  aioe  eraeköpfeade  Weiae  dea  gaa- 
saa  Sprachaebala  aiaer  iateresaaaten  aad  tkatkrafUgea  Natioa  aaf.  Capt  Ra« 
▼arty  iat  aia  iadiaeker  OfBaier  aad  kat  aieb,  wie  aaaeke  andere  aeioar 
Wafeabrüdar,  aaf  dat  Stadiaa  der  orieataliaekee  Spraekea  geworfea.  la 
Peniaebea,  Urdd,  M aralbi  aad  GaaeratJ  maebte  er  ao  graaaa  Fortfcbrilte»  daaa 
Bd.  XVI.  51 


tg4  HI^Mo^iHipiMidb«  Anuiffem. 

ibm  df«  Re^ietang  t\nt  B«)olNm|^  viw  lAMeMl  Ra^to  veitkreM«.  Aiel 
Ait  4mi  ArtUsebeD  hat  er  tieb  ait  Rrfbly  besobifUft  m'  Am  SatiM 
nl  ibn  stobt  ganz  rr«nd  geblieben.  le  dm  I.  1849  «ad  IttO  wir  m 
Regimeiit  in  Pesebiwer  etatioDirt.  Er  beastite  diese  fielegeabeit,  itt  %Kle 
der  A^bAiieD  zu  erlenien.  Dieae  Mieb  vea  aae  aa  seia  LicUiaiiildMi 
•od  er  setzte  ea  nU  greaaem  Kifer  fbrt,  aelbat  aaebdeBi  aaia  Rafiaeatii 
eioeo  andereo  Theil  dea  Laadea  veraetzt  wordea  «rar.  Er  «aka  imi  (^ 
f ehrte  Menaebi,  weMe  jeaaeita  dea  Chaybsrpaaaea  za  Haaae  warea,  ii  leiM 
Dienste  «ad  ate  begleltetea  iha  aaf  allea  aeiaea  Wegea  aad  Slaget.  Et 
irar  Ifain  gehiageD ,  Exemplare  eiaea  groaaea  Tbeilea  der  ilaallek  in« 
Lilerater  der  ArghAaen  za  erwerbea ,  uad  «ater  den  Beiataad  seticr  nei 
Lehrer  rerwaodte  er  alle  aeioe  Moeaealaadea  —  aad  daraa  feih  ei  «m 
OfBzter  ia  Garoisoo  wahrlich  aiebt  —  den  Stadlaai  dfieaer  watlf  keknola 
Sprache^  Die  FHiehte  aelaer  vie^lbrigea  Arbeilea  liegea  aaa  ia  mW« 
Aoaatallang  ror  aoa. 

Orientalisieo  ist  ea  wob!  bekannt ,    wie   schwer    es  ist,  bei  der  feria^ 
Theilnabme  des  Poblikoms  ein  äasseres  Mittel  zar  VeröffeDtlicbaog  voo  oriei- 
taliscbea  Texten  uod  ähnlichen  Werken  za  finden.     Man  hatte  denken  solk 
dasa  die  englische  Regierang,  welche  über  zwei  Millionen  argbiaiseber  l'iic- 
tbanen     bat,   vom    Anfange    aeine   Arbeiten   mit  Preaden   saf^eDonnea  ati 
unterstützt  bätte,   anch  sollte   man  glauben,    die    dort  angestellten  Beaiaifs 
worden  ein   Bedürfniss  nach  diesen  Hülfsmitteln  gefBhU  haben,  so  dus  ^  ^^^ 
einen  Verleger   ein   lohnendes  Unternehmen   gewesen  wSre ,   sie  zo  liraclet. 
Wer  solche  Voraussetzungen   macht,   kennt  die  indischen   Vcrhaliaisie  ii(^' 
Es  genüge,  zu  sagen,   die  Pay-bill   wird    englisch    und    nicht  äff basiiet  1^ 
schrieben.      Hr.  Raverty   hatte   grosse   Schwierigkeiten,   die  Miitcl /«^  ^^^ 
öffentlicbung  seiner  Grammatik,   wovon   die   erste  Auflage   in    CsIcfltU  l^^ 
erschienen  ist,  aufzutreiben.    Nachdem  er  sich  vergebens    ao  die  R(f ^''^ 
gewendet  hatte,  achickte   er  das  Ms.  an  die  asiatische  Gesellscbaft  v«>  ^' 
galen.     Der  Referent  machte   einen  Bericht   darüber  und  empfabl  it*  ^^'^ 
im  Namen    der  Gesellschaft  der  Regierang,   erhielt   aber  eine  aMt>^'^ 
Antwort     Doch    die   Energie  des  Verfaaaers    hat   alle  ScbwierigkeileB  >^i- 
wnnden.    Ea  lat   einmal    in  England  so ,  dasa  etwaa  Neues  Zeit  bra«c^^  •* 
sieh  Baba  la  breabeo ;  aber  an  Ende  gesebiehi  d^ch  das  RaakU  aaA  ^ 
auf  eine  groaaartige  liberale  Weiae» 

In  der  Blaleitong    zur  Grannaiik  and   zan  W«Harbaab«  »f^  ^^ 
Raverty   Anaichten     aoa    aber    dea   Urapraag    der    (Ughkwü  aad  die  Vr 
wandtaebaft  ihrer  Sprache,  welche  in  Deotachlaod  wenig  Aaklaag  fioden  «tf* 
den.    Der  Referent  atimmt  ihm    nicht  bei,   aber   dennoch  macheo  fit  ^' 
Soaaerst  gonattgen  Eindruck   auf  ihn.     Er  erkennt   darin  den  Maaa,  ^*' 
aehie  literarisebe  Laarbaba  in  Indien  bafenaea  bat,   weil  aitfasat  vmi  t*f' 
lieben  Verkehr  mit  Qelebrlen  von  Faabe ,   «ad  «aaacMiaaall«^  aaT  dM  ^"^ 
terriebt  von  Eingebernen  angewieaeD.    Saina  Aalj^be  iat,,  ei«  "*"^  . 
nir  die  IPViaaenacban  ta  erebera,  und  er  beaabSlligt  aiab  bebarriiek  Bit  ^ 
praktiaeben  Stndinn  d«r  Spraehe  «ad  LHaratar.    Za^eb  ßblt  ar  du 


I       ^irAiitt,  ück  üMr  allgeaviiiei«  pMft«  Reebenieliin   ta  ffekvi,  w4  tr  tbal 
I       äletet  Mili  Hinm  basta«  WitfM  ood  ttawMMi»  nil  dco  llaierMliM,  weleb« 
I       «iMti  F«fiebM   n  ^a  elMsaea  MHüÄMtalivoe«  d#B  lodas  cDlIang  la  Ge- 
rate St0hM. 

k  Die  Grammatik  ist  mit  grossem  Geschicie  Tor  die  Bedarßiitae  derjenifeo; 

I        fSr  welche  sie  bestimmt  ist,  bereeboet.     Der  Verhsser  folgt  im  Weseatliebea 
I        unserer  Methode,  belebe  jangen  Offfzirren  in  lodtea  behaottt  uad  gelSvIg  ist. 
I        Er  giebt  aber   stets   die  moslimiseheo  KaastaosdrBefce  an,    denn  die   Lehrer 
k        sind  Eingeborene  ond  kSnnen  sieh   nur   ia  ihrer  eigenen  techaisehen  Sprache 
I        verstandlich  machen,  ood  darum  geht  er  weistieh  nur  so  weit,  als  für  prak- 
I        tische  Zwecke  nutzlich  ist.     Vielleicht  Hessen   sieh   einige  webige  Fülle  Ia- 
I        den,  wo  er  hatte  genauer  sein  kennen;  so   soll  es  S.  12  o.  13  kahlthi  lüLi 
r        heissen  statt   kabl-i.     Allein   da   es   sich    nicht  um    Geaaolgkeltskrlmcreiea 
I         handelt,   sind  solche  Dinge  voa  gar  keiaer  Wichligkeil.     Wenn  der  Sehttler 
spricht,  wie  Raveriy   geschrieben  hat,  wird   ihn  der  Manscht  rerslehea,  uad 
das  ist  es,  was  noth  tbut.    Ich  bin  iberzeugt,  dnsa  oogeachlel  solcher  MSngel, 
welche  übrigens    höchst  seilen  sind,  seine    Grammatik    von   weit  gHisser«» 
praktisefae»    Werthe   ist,   als  6tt  schworTalUci»  Arbeitea   meines  gelehrian 
Vorgängers  im  College  of  Fort  William,- Lumadea,  für  das  Arabische  oa4 
Persische.     Die   sehr  daallieb  ausgedriicktan  Regeln  sind   nach   dem  Muster 
des  Sir  William  Jonea  durch  Beispiele   aas  Dichtern  beleuchtet,   welche  der 
Lerneade  gern   dem  Gedächtaiaae   einprägt    In  der  That  lässt  seine  Gram- 
matik dieses   schweren   uad   für  die  Geaehichte   der  Sprachen    interessanten 
Mioma  in  ihrer  Binrichlaag  niehta  zn  wünaeban  ihrig.    Ich  halle  es  geradezu 
für   ein    Verdienst,    dnaa   er    steh    nieht  sn  viel  mit  dar  Syntax  beschSf- 
Itgt.     Die  Art  des  Anadrnokea   maaa   praktisch    erlerat  werden  und  syntak- 
tische Regeln   haben  nur  Tdr   denjenigen  Werth ,   welcher   die   Sprache  schon 
kennt. 

Die  schönste  Fracht  der  Anstrengungen  des  Hrn.  Raverly  ist  sein  vor- 
treffliches Wörterbuch«  Ausser  dem  Vocabular  des  Staatsralhs  voa  Dorn 
sind  mir  nur  zwei  lexicographische  Versuche  in  dieser  Sprache  bekannt. 
Ma^ahhat   Chan,    ein  Sohn   des    berühmten   Rohilla    Häuptlings  Qifiz   Rebmet 

ChAn,  verTasate  im  J.  1321  d.  H.  (das.  Cbronogramm  ist  \ci^j^  il^umJ)  nof 

den    Wnnseh   des  Sir  Ch.   Barlow   ta    persiseher  Sprache    unter  dem   Tital 

\iiAJk^  \jeLij    eine  Grammatik  und  ein  Wörterbuch  des  Puschta.     Die  asia- 

'tische  Gesellschaft  von  Bengalen  besitzt  eine  unter  der  Aufsicht  des  Verfas- 
sers angefertigte  sehöne  Handschrift  davon.  Sie  fKllt  ungcfiihr  2000  Seiten 
von  17  Zailen*     VInr  Jahre  apSter  (d.  ff!    1225)  sammelte  M^a^ammad  Ir- 

VUkk  ChAn,  jBk  Sohn  dea  NnwAb  AmAn  ChAn  unter  dem  Titel  (^Ua^^l  (2^a^ 
auf  den  Wnnseh  dea  Mr.  Selon,  ohne  die  vorige  Arbeit  zu  kennen,  ein 
elasaifieirtes  Vocabntar;  ea  ist  in  1B6  Abschnitte  etngetheltt  und  in  persi- 
scher Sprache  erklärt.  Eine  Hnndschrift,  600  Seiten  von  IS  Zeilen  befindet 
aieh  in  einer  PrivaUammlnag  zn  Ranhp6r.  Am  Ende  ist  eine  Sammlung  van 
Vaman ,  welche  AelAna  läU«»t  genaant  werden  Jind  in  Afghanialan  sehr  ha- 
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7  gft  BikUogrmpMtehe  4m9H$mi. 

kMiit  »M.  Die  Arbeit  des  Cap.  ftaverly  iit  gan  uafchMgig  m  Um 
iwei  Werkea,  denn  die  HaedeehriAmi  betedee  «ich  »  der  PriätolicUi 
vott  Bengelen,  wSliread  er  sn  der  ¥oe  Bembey  gehört  md  walffcMilickM 
Dich  Bengalen  gekemmen  ist.  Das  erslere  kalte  ikn  vielleieht  siiiftVit 
ersparen  köanen ,  wenn  er  es  vom  Anfange  an  gebebt  kitte ,  aber  ick  kii 
Sberaeogt,  dass  seine  Arbeit  wenig  oder  nicbU  gewonnen  kitte;  deuiicii 
okne  diese  HHire  so  vollständig ,  als  man  nur  wünseken  kann.  Er  hit  m 
eiserne  Ansdauer  bewiesen ,  indem  er  den  ganzen  Worlschati  der  Spnckc 
aamnelle  oad  gründlick  erklärte.  £s  wird  wokl  wenige  in  der  Sckritt-  ni 
kVkern  Conversatiensspraeke  gebräochlicke  Worte  geben «  welcke  den  Icisi- 
gen  Snmmler  entgangen  wären.  Ausser  den  rein  afgkaniscken  Voeabcli  ka 
er  aaek  die  in  diesem  Idiome  am  käoligsteD  vorkommenden  arabiMhri,  p«* 
siscben  ele.  eingesckaltet.  Dieses  ist  notkwendigi  denn  die  Leier,  «e)(i< 
er  vorsvglick  im  Auge  kalte,  kaben  vom  Arabiscken  gar  keiae,  nd  t« 
Persiaokeii  im  besten  Falle  eine  äusserst  mangelkafle  Kennlaias.  AiiMr- 
dem  haben  fremde  WSrter  manckmal  eine  eigenlknmlieke  Bedealaif .  •>< 
1.  B.  fcloo^»'  im  Arabiseben   der  Kropf  eines   Vogels,   Pasehta  ZsTersieit; 

JMVß  ar.  Angst,  Poseklik  Zorn,  Ingrimm;  J^a^  ar.  Pferde,  Ravaiarie,  Pik^ 
Tribns  oder  Abtheilung  eines  Stammes,   und  im  Fers,  bedealet  JkA> >^ 
Haufen,   Menge,   viel  n.  s.  w.    In  der  Wahl  f^mder  Wärter  k•ticrV>^ 
fasser  viel  IXbell  gezeigt  und  nur  dns   NÖthige  aufgenommen.    !•>  >'(^ 
es  aoeh   diesem  Theile  seiner  Arbeit  nn ,  daas   sie  nicht  das  RufliM  "" 
philologischen  Theorien   ist ,  sondern  eines  praktiseken,  eingebeadet  SpiM^ 
Stadiums.    Er  hat  nicht  einen   Haufen  WSrterbueber  ven  allea  Sfriekeif^' 
sammelt   und  hier  einen  Artikel  und  dort  einen  Artikel  darana  aalickHi  Wi- 
dern er  kat  die  Spracke  selbst  erlerot,   eke  er  ualernemmen,  sien^" 
lekren. 

Sekön  und  reiehhaltig  ist  die  in  deutlicher  Schrift  und  correeC  itinn^^ 
Chrestomathie.  Die  wenigen  Afghanen ,  welche  zu  tilerarisekeo  k^ 
Beruf  fühlten ,  schrieben  gewöhnlich  in  persischer  oder  arakiieber  Sfif^ 
Ihre  eigene  Literatur  ist  daher  arm ;  die  Bacher  sind  nicht  ssUr«i(k  ei 
nur  in  wenigen  Exemplaren  vorhanden.  Ea  iat  daher  keine  gerrage  AiM* 
seihst  das  Wenige  au  erreichen.  Dem  Eifer  des  Capt  Raverty  ist  <*  1^ 
longen  aioh  fast  alle  Werke  des  AfghAniseben  Sekrifttbnms  sa  fwA»^^ 
und  er  gibt  uns  eine  recht  sekäne  Auswakl  daraus  mit  besoaderer  B««^' 
aichtigung  des  Bedürfnisses  der  Lernenden. 

In  einer  Lnknaa-Handsckrift  des  Maebsaa  aUislibi  Andea  wir  M^ 
llterar-hislorische  Notiz  eoe  der  Feder  desCopisten:  iXp  y  ijdj[/>  "^^^ 

ylaJl  J^^  ^L>  ^j  JJ>  JIää^>^  ^L>  OaJ.  vX^ftj  ^/«^ 

I  ♦ 


(eis  Sebffler  det  'Aly  Tlraldiy  ni  Bmdr)  der  mit  war  wtlebsr  du 
Patekhi  ttir  SeMrtipraebe  erM»,  seheint  au  dem  Seklofs  du  MeeimNi 
hervor  sa  gehen ,  denn  er  f priehl  dert  ven  den  Coosonanlen  welche  leiner 
MnUeraprache  eisenlhoAlich  sind  und  setzt  die  wohl  von  ihm  zaerst  ein- 
fefohrten  Symbole  dafür  fest  Afghanistan  war  zar  Zeit  dieses  frommen 
Gelehrten  eine  ^uba  von  Hindnstfin,  und  es  seheint,  dass  er  von  der  geistigen 
Bewegung,  welebe  am  Rofe  des  grossen  Akbar  herrschte,  berührt  wnrde  und 
sieb  bemiihte  seinem  Volke  die  Dogmen  des  Islam  ia  der  mystisehen  Anf- 
futaag  jener  Zeil  In  der  Landessprache  zngaaglieb  zn  maehea. 

Rin  'ahnliches  Bedörfniss  hat  zur  Begründung  der  tscbighataischen  Lite- 
ratar  den  Anstoss  gegeben.  Ehe  Biber,  der  gediegenste  Herrscher  aof  dem 
Throne   von  Dilli,   seine  Memoiren  schrieb,   verfasste  er  im  J.  928  unter 

dem  Titel  ij^^  9J&   ein  Buch  in  seiner  Muttersprache  und  zwar  in  ungefähr 

2000  Versen,  in  welchen  er  die  Glaubenslehre  des  Isliüm  vortrügt.  Seine 
Arbeit  ist  streng  orthodox.  Unter  seinen  Nachfolgern  wurde  Dilli  der  Tum- 
melplatz persischer  Poeten ,  welche  ihr  Vatertand  wegen  irreligiSser  Ansichten 
verlassen  mossten,  und  es  entstand  ein  geistige  G8hmngp  sowohl  unter  den 
Moslimen  als  unter  den  Hindus  welche  besonders  im  Pandschab  einen  grossen 
Grad  der  Intensität  erreichte  und  in  das  Volk  eindrang*  Eine  Literaturge- 
schichte Indiens  jener  Periode  wäre  von  grossem  Interesse  und  die  Schriften 
des  AchAnd  dürften  darin  nicht  unberücksichtigt  bleiben.    Raverty  theilt  uns 

einige  Kapitel  aus  den  iüq^Jt  «Xil^  des  Achdnd  mit.  Es  gebt  daraus  her- 
vor, dass  u  elae  Bearbeitnag  der  lhy&  al-'olum  oder  richtiger  der  RymyA 
alsa'Adat   ist.     Im  Laknau  Ms.   bat  dieses  Buch  74  Kapitel  und  fängt  an: 

Uagefübr  SOO  Seiten  ron  16  Zeile». 

Das  Machzan  (|»^Lm(  C)i^  ^^^^  t^l^t  CJj^)   ^^  '"  Versen  und  nicht 
so  gross  (200  Seiten  von  13  Zeilen)  und  fängt  an: 

^^^  ^yiü^  »L^  ,J  4^  JOiU  ^  J^  3  <^v> 

„Jeder  Anfang  einu  gaten  Werkes  geschieht  am  bestea  mit  dem  Namen 
Gottes.  Es  gibt  nichts  was  Ihm  gleiehl  oder  ähnlich  wäre;  Er  ist 
erhaben  über  alle  Logoi.'* 

RarymdAdi  der  Sohn  des  Aehuad,  bat  zu  diuam  Werke  ein  Tatimma 
gudirieben.    Beide  lebten  unter  Akbar  I^Pasebiwer.    Im  J.  10B2  schrieb 

Chalyfa  Cbwftsehgy  (,^^^^>>  ii^M^}  ms  dem  Tsehisebty  -^  Orden  einen 
Commentar  zn  einem  Buche  welches  die  Aufschrift  hat  ^IaSI  ^Xm^I  vJJ^* 
Der  Text  fängt  aa:  j^aJ  ^yi'  s^\  Dem  Anseheine  nach  ist  das  Werk  ver- 
sehiedea  vom  vorigen   ond  die  Aufschrift  falsch. 

loh  hatte  in  Lakaaa  Gelegenheit  die  Ueberbleibsel  der  Bibliothek  du 
Qafis  Aebmet  GbAo  sa  aebo«;  da  aie  w«brepd  der  Bflagenwg  wahr9«MiiUai| 


M    J%  ^%  W^^^^^^^^^^MW  ••^^^••ww^B^    «•^•^^••^■^^•W  < 


sM-ttürt  ««rdra  sM,  darft»  «•  «in  IMlny^tw  GeseUftM«  ier  s^Miiiito 
Literalor  tein ,  wcdd  ieb  hier  aaeh  über  $mihft  Bieter  mbi^  Ntliui  c» 

schalle.    Das  grSssle   Werk    in   Pnsehla- Prosa    isl    da«  »Ai^sat  ^AMiJI.  h 

ist  ein  dem  Ardkal  aldawla  Bahftdur  gewidmeter  Conmentar  zum  QoHii.  Di* 
zwei  noch    vorhandenen  BSnde   enthalten   die   Rain«    and  fallen   1800  Seim 

von    13  Zeilen.      Anfang :    ^O   i)^^  ^O   Ik.^  V;  ^   .^^^  v:^'^  "^ 

Uater  den  Diebtern  ■inmt  'Abd  ai-Ra^ba  des  ej'alaa  Hang  eis.  fite 
seiner  Verehrer  bemerkt,  dua  sein  DywAn  oacfa  dem  QorM  das  «ickligitf 
Boeb  sei.  Das  voUslSndigste  Exemplar,  das  ieb  gesehen  habe,  eothiett  n 
ggefabr  6000  Bayt.  Raverty  tbeilt  nns  in  der  Chrestomathie  mehre  Qtit^ 
im  Original,  in  seinen  Selections  from  Ihe  poetry  of  the  Afgblns  is  pla 
gener  englischer  Uebersetzong  mit. 

Der  zweite  Dichter,  von  welchem  Raverty  Verse  verSfeslIickt,  iü 
Chosch^ftl  Chdn.  Seinen  Dywin  habe  ich  nicht  gesebea,  aber  voki  ttn 
Malbnawy   ^l3>  ^^t^  ^13-^0  ft^,    diese    zwei  Liebenden  komaei  k 

MifrybAndba  an  das  Ufer  eines  Flosse«  nm  sich  so  treffen.  Es  (reaoie  m 
ein  Fels«  Sie  sahen  ihn  mit  solch  inbrünstiger  Sehnsucbl  aa  dsss  er  iml 
Der  Dichter  bat  den  Fels  seibat  f  esebea.    Die  firzabliug  bat  as|efifkr  m 

Verse  and  Hingt  an :  vß  '  ^r^  \Z'  jj  ^j  Ein  anderes  MsAtiwy  w 
Chdsehkal   biess    l^Uä^L^t ,   hat   etwa  2000  Verse  and, fängt  ss: 

r/  j^^  r^  **^ 

Der  Dywin  seines  Sohnes  'Abd  al-Q4dir,  welcher  anter  Mobsani^-^^^^^ 
blShte,  ffiogt  mit  einer  Hymne  von  10  Seiten  an  welche  inf  tS  reist.  ^ 
folgen  Ghazelen  in  alphabetischer  Ordnnnf,  daraaf  die  Gaacbicble  Act  ^*^' 
denthaten  des  *Aly  ia  Yaman.  Am  Ende  sind  GediclKe  (Moebsaau  ^ 
Gbazelea)  des  Choschtal,  des  Afdhal  nod  des  Nawüb  Mobamnad  'AI?  0» 
aogehSogt.    In  Allem  2500  Verse. 

Dm  Lakaaa  Exemplar  ^es  Dywlas  ies  MirzI  enlkiit  ntr  tibiielei  a 
alpkabetischer  Ordnung,  etwa  3000  Verse. 

ScbaydA  wird  der  König  der  afgfaiinischen  Poeten  gebeissen.  Nic^ '"" 
korzen  Vorrede  in  persischer  Sprache  folgen  18  Seileo  vos  20  ^^^ 
Maal^ll  (Lobgedichte  aof  den  Propheten) ,  dann  77  Seiten  Ghaiele*  >" 
50  Seiten  Qa^yden. 

Die  Gedicbt-Sammlnng  des  A^mad  Seblh  Darrlay  besteht  fMl  "|^ 
•ehiiesslich  aas  Ghazelen  and  ^gen  Roba*y.  M^or  Aadersos  .knitit« 
Exemplar  welches  etwa.  5000  Verae  enthilt. 

Ans  diesen  drei  Dichtem  tbeilt  ans  Raverty  eine  scboae  AosvaU  t«> 
Versen  mit. 

Mohammad  Afdhal,  mit  dem  Tachallo;  Arzany,  war  eis  Scbiler  ^^ ^ 
Dilli  verehrten  Heiligen  Ni'mat  Allah  Waly  and  ein  Nscbkonde  des  Ch»s(^ 
>AI.  Sein  aos  etwas  mehr  als  SOOO  Versen  beitehender  Dywia  f'^'^^ 
perslaefcen  Gedlehteo   seines    Pyr    vni  eathllt  Besehreibaogea  i^  *^ 


dta  Mahles  n,  9»  w.  mit  daotlMh  aosgespro^baner  pantbeislischar  Deotttog. 
Der  Aasdriick  der  Liebe  zu  Gott  oimint  onr  selten  die  ekelhafte  Form  ao, 
welche  uns  andere   Ghazelen-Dichter  fast  nngeniessbar  macht. 

Ein  Ungenannter  hat  ungefähr  5000 Verse  gegen  einen  atheistischen  (U^iAij) 

afghanischen  Dichter  in  Pusditn  geschriehen,  welcher  sich  Tür  einen  erlauch- 
ten Pyr  ansgegeben  hat. 

Ein  Albnm  enthält  (ihazelen  von  ^adr  Chfln  ond  QHfiz,  und  Marthiyen 
von  letztgenannten  Dichtern  ond  Mah^ür. 

Ein  im  J.  1189  abgeschriebener  Dywan  23  Seilen  von  11  Zeilen  besteht 
aus  Qafyden  und  Mochammasen  nnd  172  Seiten  Gbazelen.  Aber  der  Copist 
wollte  den  Namen  des  Dichters  im  Maq|a'  mit  rother  Dinte  schreiben,  bat  es 
aber   vergessen.     Es   l'asst  sich   daher  nicht   ermitteln    von  wem  der  Dywfin 

ist.     Die   Gbazelen  fangen   an:    l^stX^  <Mj^^  ^J^  U  aJI^  9^^  ^^ 

Von  Yasof  und  Zalycha  befanden  sich  in  Laknan  zwei  Codices,  ond 
Raverty  Iheilt  einige  Episoden  mit.  Es  ist  dieses  Gedicht  in  alle  moslimi- 
sehen  Sprachen  übersetzt  werden^    In  Moiut    habe   ich   sogar   eine  Kordisehe 

Bearbeitung  gesehen.     Auch  Ma^non   und  Layl&   wurde  von   B&y  Chan   ^J^^ 

^l;>  aas  Bondr  in  afghanischer  Sprache  bearbeitet,  aber  sehr  kurz  und  auf 

eine  eigeiithiimliehe  Weise,   o'amlich  in  Gbazeleo« 

Bäbtt^an  hat  unter  Mahmfid  SchAh  (blühte  um  1160)  die  Geschichte  des 
Sayf  almolok  und  der  Rädy'  algamftl,  welche,  wie  er  sagt,  in  Prosa  vorlag, 
in  etwa  2000  Verse  gekleidet.  Diese  Erzählung,  welche  den  Titel  Pirlq 
al'aschiyayn   hat,    ist   in   persischer  Prosa   vorhanden,  und   wurde   auch  ins 

Htndostanische    übersetzt    (die   Uebersetzung  hat   den  Titel   Ui^Mwfi  \^^\Xa 

wird  aber  gewöholieh  Gute  Bnkavaly  gebeissea)»  Da  der  afghanische  Dichter 
meht  „persiseh**  vor  Prosa  setzt,  scheint  es,  dass  er  eine  Pnschto-Ueber- 
setzung  vor  sich   hatte.     Der  Codex   wurde   im  J.  1161  feschrieben. 

Dm  bekannte  indische  Padnliwat  bat  Ibrlhym  in  4000  Versen  bear- 
beitet. 

MoUi  ^^Ab  Afohammad  übersetzte  eine  Oneirokritik  aus  dem  Persischen 
in  450  Versen. 

Ein  unbekanader  Diehler  bat  in  150  Versen  eine  ebenso  wichtige  Arbeit 
geliefert,  nämKcb  ein  Pllaagra.  Der  gelehrte  Mann  wnsste  nicht  einmal 
die  Bedeutung   von  Fil,    denn  seine  Schrift  handelt  über  die  'ilmi  öafar. 

Von  gleichem  Werthe  sind  einige  religiöse  Dichtungen ,  welche  von  den 
Moslimen  gewöhnlich  während  der  ersten  Tage  des  Raby'  T.  in  ihren  Fami- 
lienkreisen vorgelesen  werden,  wie  das  Nurnlima  von  MolU  Gan  Mohammad. 
Es  wird  darin  beschrieben  wie  die  Seele  des  Propheten  vor  Adam  erschaffen 
wnrde  ond  dnrch  seinen  Vater  endlieh  in  seinen  Körper  gelangte.  Ein  Ta- 
walladnfima  wahrscheinlich  von  demselben  Poet  (1300  Verse}.  Ein  Mi'rA^- 
nlma  von    GholAm   Mohammad  b.   ScbAr  ChAn    (900  Verse).      Die   V^ander 

^otj^^i^)    des   Propheten   von  Mol^ammad  'Omar  b.   IbrAbym   (circa   1500 
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Varte)-     ^'*  EiffeDtdiaftea  (J^U^)  des  ProphetM   tob    4esaeUee.    Mai- 

Mb  fcharyf  (Gebarl  des  Mo^.)   vob   Sayjid  QoMya    verfaMt    »  J.  1121. 

JL^  yjJkA  Yoa  Sayyid  (Vosayat),  dies«!  Ul  Bieiit    wie    ■•■  vomsMlia 

Mille  eio  Mathoawy ,  soedera  die  Gcseliicble  wird  ia  einer  Reihe  vaa  €ki- 
lelen  erzählt.    Der  Verfasser  isl  erlkodoxer  SeBoy. 

Es  gibt   Doeb   eioige   aadere  Scbriftea  dieser  ArL     Sie    verdieasa  lirk 

aafgezahlt  xa  werdea ,  deaa  wie  aiaa  jedes  Jabr  ie  je^ea  Dorfe  acae  Xir- 

Iblyas  macht   uad  die  altea  vergisst ,   so  wird  aech    diese  Alt  Lileratar  k- 

sliadig  nea  erseogt  aad  bat  aar  ephemeres  Daseia,     Begreiflieher  Weite  ks 

also  Herr  Raverty  aiebt  danaf  relektirL 

A.  SpreBger. 


B  eri  cht  i  gangen. 

Seite    720  Zeile  9  r.  a.   statt  Gottes  lies  Golfe. 
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Naehrichten  Ober  Aigelegenheiten  der  D.  M  Gesellsekaftt 

AU  oHeatliehe  Mitflieder  «ied  der  Gesellscluift  beigetreten : 
S!97.  Herr  l>r»  Sieganod  Aeerbaeh  ia  Praakfart  a.  M. 

598.  „     Dr.   C.   A.   Boseb,    laterpret  der  KöBigL  Preasa.  Geaaadtftebaft 

Ia  Conitantieopel. 

599.  „     J«  P.  Six  vao  Hillefom  ia  Amsterdam. 

Zum  Ebreamitfliede  worde  eraanat: 

Herr  J.  Mair,   Etq.,  D.  C.  L.,   late  of  ihe  Civil  Beofal  Serviee,    ia 
Ediaborg. 

Veriademof  ea  des  Webaertes  lu  a.  w. : 

H^rr  Amotd :  jetzt  Prefesaor  extraord«  aa  der  Uaiveri .  ia  Halle. 
-    WHttieim:  jetxt  ia  Berlia« 

Die  300  jU   UBierstatxnag  Seiteaa  der   KSaifl.  Slchsiiebeo  Regiemf 
•iad  aof  da«  Jabr  1802  aaagexablt  werdea. 


Teneiehoiss  der  bis  zum  20.  Aogast  1862  fOr  die  Bibliothek 
der  Dt  M«  G.  eingegaDgenen  Schrirteo  n.  s.  w.^. 

(Vgl.  S.  601—006.) 

I.       Portaeliaagea. 

Von  der  Deatsehen  MorgenlSndisebea  Getellaebaft : 

1.  Zn  ffr.  155.    ZeiUcbrifk  der  D.    M.    G.    Seebsehoter  Band«     IIT.    Heft 
Mit  1  RnprerUfel.    Leipsig  1802.  &. 

VoB  der  Seeiete  Asiatiqoe  za  Paria: 

2.  Za  Nr.  202«     Jonroal   Asiatiqae   ete.     Ciaqaieme  t^rie.     Tome   XVIf. 
XVin.    Paris   1861.    2  Bde.    8. 


1)  Die  geebrtea  Zoseadar,  Boweii  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G«  siad, 
werden  ersoebt ,  die  Aaffabraag  ibrer  Gescbeake  in  diesem  fortlaafeadea  Ver- 
zeiebaisse  zagleieb  als  den  voa  der  Bibliotbek  ansgestellten  Empraagssebein 
»q  betraebten.  Die  BIblietbebsverwaltaag  der  D.  M.  G. 

Dr.  Arnold.        Dr.  Aagdr. 


•  - 


f^    Versekhn.  der  ßr  die  IMliolhek  ernffegamgenen  SdurifUn  «,  i. «. 

Von  der  k.  k.  Akademie  der  WiMeaiehanea  m  Wiea: 

3.  Za  Nr.  204.  Silcungsbericbte  der  kaiserl.  Akadenie  der  WiiteBschfta 
PhilosophUcb-historiflche  Classe. 

a.  Band  XI.  Jahrgaag  1853.  —  IV.  a.  V.  Heft.  (Novenber.  DeeeaWr. 
IIa  1  Hert.]   Mit  1  Tafel.  [Wien  1854.]  8. 

b.  Band  XII.  Jahrgang  1854.  —  !.  Helt.  Jaaaer.  Hit  6  Tifeli 
[Wien  1854.]   8. 

e.  XXXVI.  Band.  II.  Hen.  Jahrgang  I86f.— Pebraar.  [Wieil86l](i 

d.  XXXVI.  BMd.  111.  Heft  Jabrgaag  1864.  —  iiirs  {Wiea  1661)8^ 

4b  Zn  Nr.  295.  Archiv  fiir  Kunde  oiterreichiacber  Geaehichls-QfleHn -•. 
Seehaundswanzigtler  Band.  [Umachlag:  ,J.  aod  II.  HMIfte*'.]  Wien  1^1. 
8.  —  Siebenundzwanaigster  Band.    I.  Hallte.    [Wien  1881.]  8. 

VoB  der  D.  M.  G.: 

5.  Zu  Nr.  368.  Indische  Studien  -.  herausgegeben  von  Dr.  Albrti^tW^ 
Mit  Vnteratilaang  der  D.  M.  G.  Finfler  Band.  Zweites  aatf  drittel  U 
[in  1   Bande].    Berlin  1862.  8. 

Von  der  MeehitbaristeacoagregalinB  in  Wien: 

6.  Zu  Nr.  1322.  Europa.  (Armenische  Zeitschrift.)  1862.  Nr.  12-1^ 
Hoch  -  4. 

Von  Justos  Perthes'  Geographischer  Anatall  in  Golhi: 

7.  Za  Nr.  1644.  a.  MiKbef langen  ans  Jnstus  Perthes'  Geognpbiscker  Autalt 
über  wichtige  neue  Rrforschaagea  aof  dem  Gesanmtgebiete  der  6«^ 
graphie   von   Dr.  Ä.  Petermmm.    1862.    VI.    Gotha.    Hock-4. 

b.  Mitlheilongen  n.  s.  w.  ErgSnznngsheft  Nr.8.  Auch  aater  dea Tilri: 
Inner-Afrika  nach  dem  Stande  der  geographischen  Keontniss  iaJikrel^i- 
Nach  den  Quellen  bearbeitet  von  A,  Petermann  vad  B.  ffsnw^«* 
Zweite  Abtbeiluog:  lafel  1:  Pessan.  Tafel  2:  Aegyptes.  Ttfell: 
Tebtt-Land.  Aufsatz  IV:  Das  Land  und  Volk  der  Teba.  VoaDr.£^0M 
Aufsatz  V :  M,v,  Benrmatm^s  Reise  von  Bengas!  naeh  Mnrsaki  Fekruf 
April  1862.  -  -  Gotha  1862.    Hoch-4. 

Vop  der  B.  M.  G.  dareb  Snbseriptioa  : 

8.  Zu  Nr.  1935.  Judikat  el-Abbar.  (Journal  in  arabischer  Sprache.)  b>i^ 
1862.  Nr.  216.  217.   Pol. 

Von  der  Kaiserl.  Rms.  Geograph.  Gesellschaft: 

9.  Zu  Nr.  2015.  SannCKH  u.  s.  w.  1861.  KhiukkA  lil.  IV.  ImHtSttit-l 
1862.  KfiOXKa  I.  [mit  1  Karte.]  II.  Sl  Petersburg  1861.  1^^ 
4  Hefte.  8. 

10.  Zu  Nr.  2244.    Sociele  Imperiale  Geograpbiqae  de  Russie.    ProceJ-«^ 
de  Tassemblee  generale  da  2  mai  l862.     1  Blatt.   4. 

Vom  Uebersetzer: 

11.  Zu  Nr.  2358.    Dr.  Van  Dyck's  arabische  Bibeloberselzuag : 

a.  Altes  Testament.    Bogen  70.    gr.  8. 

b.  Neues  Testament.    Bogen  58.  59.    kl.  8. 

II«    Andere  Werk«: 

Von  den  Verfassern:  .^^  ^ 

2446.  Dia  aibanaaiaeben  Thiernaman  von  G.  ^ter.    (Ans  Raka's  l»^^' 
varfi.  ßpraehfortehang  1662.   S.  132-»253.]    8. 


J 


2447.  Temndscbin  der  l'QericIiiUAerliche.  N«bst  e'wßr  geoffrap^iscb-elhno- 
l^rapbischeo  Rioteilangp  aod  deo  erforderlicbeo  besondero  Anmerkangen 
und  ScHageD.  Von  Pnif.  Dr.  Vtmiz  von  Erdwimm,    Leifzif  1862.  9. 

2448.  Sonmliing  and  Bearbeitnng  Central  -  Arrikaniscber  Vokabdiarifn  von 
HetfirtcA  Barth.  Erste  Abtbeilung.  umfassendere  Vokabularien  der 
Kanari-,  T^dft,  Haasa-,  foff&lde-,  Son;'ai-,  L6gonS-,  Windalft-, 
Bägrimma-  und  Mftba-Spracben.  EInleitnng,  Kap.  1 — 6.  Forwörter. 
Partikeln.  Zahlwörter.  Zeitwörter.  Colleclion  oF  vornbotaries  oF 
Cenlral-Af^lcan  lan^agea  ete.    I«t  part  ete.     Gotha  1862.  Hocb-4. 

244g.  Der  Prophet  jeremia  erklürt  von  Karl  Heinrich  Graf,  Erste  Hälfte. 
Leipzig  1862.  8. 

2450.  Rud.  Anger:  Ratio,  qoa  loei  Veteris  Teslamenti  in  evangelio  Mattbaei 
landantnr,  quid  valeat  ad  illnstrandam  haius  evangelii  originem,  qaae- 
ritor.    Partie.  I.    Lips.  1861.     Part.  II.  III.    ibid.  1862.     3  Progrr.  4. 

Von  der  Commission  Imperiale  Arebeologiqoe  za  St.  Petersburg: 
'M51.    Compte-rendu    de    1a   Commission   Imperiale    Arebeologiqoe 

a,  poor  Tannee  1859.    Avec  on  alias.   St.  P^tersbonrg  1860.  Hoeh-4. 

b.  poor  Tannee  1860.    Avec  nn  alias.    St.  Petersboorg  1861. 
Hoeb-4. 

Daza  2  Atlanten : 

a.  Compte-renda  ete.    poor  Taonee    1859.    Atlas.     St.  Petersboorg. 
1860.   Imp.-Fol.    [Mit  5  Tarelo.] 

b.  Compte-rendu   etc.    poar   Tann^e    1860.    Atlas.     Rbend.   1861. 
Imp.-Pol.     [Mit   6  Tafeln.] 

Vom  Verleger,  Herrn  Didfer  in  Paris: 

2452.  Revae  Arebeologiqoe  oa  recaeil  de  doeoments  et  de  memoires  relalifs 
a  Tetode  des  monameots ,  h.  la  numismatique  et  a  la  philologie  de 
l'antiqaiti  et  da  moyen  Age.  Poblies  par  les  principoux  Areheolognes 
fran^ais  et  etraogers  et  aceompagnes  de  planrhes  gravies  d'apres  les 
monaments  origioaoz.  Noavelle  serie.  —  3e  annee.  I — VII.  Janvier 
^Juillet.  1862.  Paris.  7  Hefte.  8.  Nebst  Table  des  malieres  eoo  • 
tenoes  dans  le  qaatrieme  volume  [d.  i.  Joillpt-D^c.  1861]  de  la  noa- 
velle Serie,  ond  dem  Umscblagstitel  za  Vol.  IV.  [Heft  I.  mit  I  Karte, 
Heft  II.  mit  1  Tafel,  Heft  III.  mit  2  Tafeln,  Heft  IV.  mit  1  Tafel. 
Heft  V.  mit  2  Tafeln,  Heft  VI.  mit  2  Tafeln,  Heft  VII.  mit  1  Tafel 
ond   eingedruckten  Figuren.] 

Von  den  Coratoreo  der  Universität  zu  Leyden: 

2453.  Catalogas  eodicom  orientaliom  bibliotbecae  Academiae  Regiae  scientia- 
rnm  quem ,  a  Clar.  Weijersio  inchoatum ,  post  bojos  mortem  absolvit 
et  edidit  Dr.  P.  de  Jong,     Lagd.  ßatav.  1662.  8. 

Vom  Verleger,  Herrn  F.  A.  Brockbaas: 

2454.  Mani,  seine  Lehre  ond  seine  Schriften.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
des  Maniebäismus.  Aas  dem  Fihrist  des  Aha  'I  -  Faradsch  Muhammad 
beo  Is^ak  al-WarrAk,  bekannt  unter  dem  Namen  Abi  Ja'knb  an-Nadim, 
im  Text  *  nebst  Ueberselzung ,  Commentar  und  Index  zum  ersten  Mal 
herausgegeben  von  Gu$inv  Flügel.    Leipzig  1862.  8. 

Von  Herrn  Dr.  Pertseb  In  Gotha: 

2455.  Viro  illnstrissimo  Gull.  Henr.  Ewald,  phil.  Dr.,  a  cons.  aul.  iotimis, 
Bibliotbecae  et  Mnsei  Dnealis  Directori  solennia  semisaeenlarla  muoe- 
ria  d.  XXIX.  m.  Jol.  MDCCCLXI.  celebranda  gratnianlur  Bibliotbecae 
et  Masei  Friedeosteiniaoi  PraefectI.  loeat  deseriptio  doorum  speeolo- 
mm  aeoeorom  e  eolleettooe  Seetzeniana  in  Muaeo  Docali  asaervatornm. 
Gothae  1861.  4.    [Mit  1  eiogedraekteo  Abbil^aog  ood  1  Tafel.] 


f94  VefMtidim.  UtßrMe  BiklMhek  elNfffwiftiMii  SAHflm  «.i«. 

Von  Herra  Dr.  C.  A.  Bofek  la  Contaitiiöpel: 

2166.  Tarif  4er  Abgabe«,  welehe  dareh  die  Zclltaler  4mM  TirkisdMB  Hei- 
cbea  voB  dea  Waarea  der  ZoUvereiai l&adcr  bei  ihrer  Eiorabr  aad  im 
dea  Waarea  des  Tark.  Reiches  bei  ihrer  Aiiaf«br  erhobea  werdet, 
reaigeilellt  am  2a  März  1862  dareh  eiae  la  dieae«  Zwecke  voa  itt 
R.  PreaM.  Geaaodlachalt  aad  der  H.  Pforte  eraaaBle  gcBiachle  C«a- 
nisaioa  aehst  deai  zwi«ehea  dea  ZollTereiaaliadara  «ad  dar  H.  Pforte 
aa  20.  Marx  1862  gesehloMeaea  HaadeUfertrafe.  VeriffeBtlicht  duck 
die  K.  Preiu«.  GetaadUchafl.  CoaaUatiaopel  1862«  8.  (Dealsch. 
Praaz.,  Tark.). 


YeneichDiss  der  gegeBWlrttgCD  Mitglieder  der  DeatselieB 
Diorgeniaiidiselien  Gesellscliaft  Ib  alpliabettselier  OrdBOBg. 

BbreuBitglieder. 

Herr  Dr.  B.  von  Born  Ezc.,  ktis.  ms«,  wirklieher  SlaaUratb  n  Akademiker 
in  St.  Petenbvr^. 

-  SUaisl.  J allen,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  d.  Vorstandei  d.  asiat.  Geselkebaft 

u.  Prof.  det  Ckinaa.  in  Pari«. 
>    Herzog  de  Laynes,  Mitglied  des  Institats  in  Paris. 

-  Dr.  J.  Mohl,  mt^l.  d.  Instit.  ti.  Secretär  d.  asiat.  Gesellschaft  in  Parts. 

-  J.  Mair,  Esq.,  D.  C.  L.,  Ute  of  Ihe  Civil  Bengal  Service  in  Edinburg. 

-  A.  Peyroa;  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Torin. 

-  Baron  Prokescb  von  Osten,  k. k.  Ssterreieb.Feldmarscball-Lieotenant 

und  Inlernnntius  bei  der  Roben  Pforte,  in  Cooslantinopel. 

-  Rein  and,   IMitgl.  d.  Instit,    Präsident  d.  asiat.  Gesellscbaft  n.   Prof. 

d.  Arab.  in  Paris. 

-  Dr.  Edward  Robinson,   Prof.  an   tbeolog.   Seminar  in   New  York  n. 

Präsident  der  amerik.  Orient  Gesellsebaft 
.    ftaron  Mae  Gnckin  de  Sinne,  erster  Dolmetseber  der  afrikaniseben 
Armee  in  Algier. 

-  Oberst  William  H.  Sykes  in  London. 

Correnponilirende  Mitglieder. 

Herr  Frnncis  Ainswortb,   Ebren  -  Secretär  der  syriseb  -  ägypt.  GesellsebafI 
in  London. 

-  Dr.  Jae.  Berggr^n,   Probst  o.  Pfarrer  in  SSderkSpin;  nnd  Skällwik 

in  Schweden. 
.    P.  Botta,  kais.  franz.  Generaleonsnl  in  Tripoli  dl  Barbaria. 

-  Cerntti,  kSn.  sardin.  Consal  in  Larnaka  anf  Gypern. 

.  Nie.  von  Cbanykov  Exe. ,  kais.  mss.  wirklicher  Staatsratb  in  Paris. 

.  R.  Glarke,  Esq.,   Viee-Präsident  d.  asiat.  Gesellschaft   in  London. 

.  William  Gnreton,  Kaplan  L  Mig.  der  Konigin  von  England  nnd  Cano- 
nicns  von  Westminster,  in  London. 

-  R.  v.  Frähn,  kais.  ross.  Consol  in  Aneona. 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,   Bibliothekar  an  d.  Univ.  in  Kasan. 

-  C.  W.  Isenberg,   Missionar  in  Bombay. 

-  J.  L.  Krapf,  Missionar  in  Komtbal  bei  Zofferbnnsen  (Wnrttemberg). 

-  E.  W.  Laue,   Privatgelebrler  in  Worthinf,  SoMBex  in  England. 

-  Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

-  Dr.  A.  D.  Mordtmann,  Mitglied  des  K.  Tnrkisehen  Handels-Ralhei  in 

Constanlinopel. 
•    B.  Nelteber,  Refiemofsseeretir  in  Batnvia. 

-  i.  Ptrkins,  Miflalt|iar  in  Ui 
"    Dr.  A.  Perron   in  Paria. 


796  Veneichnisfi  der  Mitglieder  der  D.  M.  GeseUiCht^. 

Herr  Dr.  Fr.  Pru  n  e  r  -  B  e  y  ,   Leibarzt  des  Viceköaig«  von  Aegjptei,  4.  Z.  ii 
Europa. 

-  R^a  Rädhfikanta    Deva   Behadur  in  Calcutla. 
Sir  H.  C  Rawlinson,   Lieot. -Colon.,  in  Ostiudien. 
Herr  Dr.  E.  Rb'er  in  Braunscbweig. 

"    Dr.  G.  Rosen,  köii.  preass.  Coosul  u.  Haoseat.  Viceconsol  in  Jenualea 

-  Edward  E.  Salisbury,  Prof.  des  Arab.  u.  des  Saaskril  aoi  Yale  Coliri:« 

in  NewHaven,  IV.- Amerika. 

«  W.  G.  Scbauffler,  Missionar  in  Constanlinopel.* 

•.  Dr.  Pb.  Fr.  von  Siebold,    d.  Z.  io  Jayaii» 

-  Dr.  A.  Sprenger  in  Wabern  brisi  Bern. 

-  G.  K.  Tybttldos,   Bibliothekar  in  Alben. 

-  Dr.  Cornelias  Van  Dyck.  MisaiMar  in  Beirut. 

-  Dr.  N.  L.  Westergaard,    Prof.  an  d..Uiiir.  in  Kopenhages. 

-  Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  Ebrenpräs.  d.  asiat.  Gesellscb.  is  Boabi» 

1 
I 

ui. 

Ordentliche   Mitglieder  ')• 

Se.  Grossberzogliche  Hobelt  Prinz  IVlIMelflA  wmn  ISmien,*^ 

Berlin  (413). 
Se.  Höbe it  Carl  Anton,  Fürst  zu  Hobenzollern-SipnarlB^i 

(J 13). 
Se.  Königl.  Hobeit  Aqiiasle  BoacU,  Prinz  von  Asbaali,  in  Buitn 

zorg  auf  Java  (31Ö). 
Herr  Dr.  Aug.   Ablqvist  in  HelsinKfors  (689). 

-  Dr.  W.  AbUardt,  Professor  u.  Bibli«tbekar  an  d.  Inivers,  iafirtih- 

wald  (578). 
.    Dr.  K.  Andriee,  Consul  der  Republik  Cbile  in  Leipzig  (474j. 

-  Dr.  R.  Anger,    Prof.  d.  Tbeol.  in  Leipzig  (H2). 

-  Dr.  F.  A.  Arnold,   Prof.  au  d.  Univ.  u.  Oberlehrer  an  ierUtBi«?' 

scbole  in  Halle  (6l). 

-  G.  W.  Arras,  Direclor  der  Haodelsscbule  in  Bautzen  (494). 

-  G.  J.  Ascoli,    Prof.    der   ver^elebendeo   Grammatik    o.  6.  •'ft^^ 
'     Spracben  an  d.  phil.-literar.  Facullät  in  Mailand  (339). 

-  A.  Aucr,  k:  k.  «slirr.  Bof-  und'  Reg.-RM»,   Direclor  L  Hsf- ••*«»• 

Dnickerei  io  Wieo  <249). 

-  Dr.  Siegmood  Auerbach  in  Frankfurt  a.  M.  (597).  .^ 

-  f>r.  S»  Tb.  Aufrecht,  Prof.  4t$  Sasskrit  an  d.  loiv.  ioEdloMF^ 

-  H.  A.  Barb,    Prof.    des    Persischen   an   d.   k.   k.  orieoUl.  ^{«'■'''^ 

HofeoDtiptst  im  k.  k.  Mloisterium  des  Aenssera  zu  Wien  (v7)' 
Sir  H.  Barth,   Dr.,   in  Berlin  (283). 
Herr  Dr.  A.  Bastian,  z.  Z.  in  Indien  (560).«  .^. 

-  Dr.  Gust.  Banr,  Uaoptpastor  au  d.  Jacobi-Hirche  in  U^nh^  i^' 

-  Dr.  H.  Beck,    (Kadetten-Gouverneur  in  Berlia  (460)«  ..    ..li:.. 

-  Dr.  W.F.  Ad.  Bebrnauer,  Secretär  an  der  köuigU  öffcnlliclM »»" 

tbek  in  Dresden   (290). 

-  '  Dn  Charles  T.  B  e  k  e  in  Bekesburn  bei  Caoterbury  (2^0;         ^, 

-  Abu  Bekir,  kaiserl.  Ottoman.  Artillerie  •Lieutenant,  d.  Z.  i<i°*"^ 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Praf.  an  d.  Üoiv.  io  Berlin  (l40). 

-  Dr.  Theod.  Benfcy,   Prof.  an  der  Univ.  in  Göttingen  (3|^^ 

-  R.  L.  Bensley,  B.  A. ,   Caius  College  in  Cambridga  (49o}« 


1)  Die  in    Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die   fortlanlBade  Nob«  ^^ 
besieht  sich  auf  die  nach:  der  Zell  de«  BekrIIU  ur  GaieJhiekiR  FJ^^. 
Liste  Bd.  IL  S.  505  ff. ,  welehe  bei  der  Ifeldttiif  der  neu  eiatf«''*"^ 
glieder  in  den  Nachriehten  forlgefohrt  wird. 


^ 


Veneiehniss  der  Hfäglieder  der  D.  M.  GestHsehafi.         tW 

Herr  £Ha8  Serejln,  PnF.  d.  tirk.  Spr.  «n  d.  Univ.  in  St.  Peteffftar;  (279). 

-  Dr.  £.  Bertheaa,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.   in  Göltiogen   (12). 

-  M.  V.  Beurmnon,  z.  Z.  in  Afrika  (581). 

"    Gast  Biekell,  stiid.  theol.  et  phil.  in  Marbnrg  (573). 

-  Freiherr    von    Biedermann,    königl.    säehs.    uggregiiier   Maj*r    in 

RochliU  (189). 

-  Dr.  H.  £.  Bindseil,  Prof.,   zweiter  Bibliothekar  u.  Seeretfir  der  Univ.- 

Bibliotbek  in  Halle  (75). 

-  John  B  irreil,   A.  M. ,    in  Dmmeldrie,   Schottland  (489). 

-  Rev.  W.  Blake,   Pastor  in  Daletoa  bei  Carliale  (484). 

-  Dr.  0.  Blna,  kön.  preuss.  Consal  in  Trapesnnt  (268). 
^  Dr.  B 1  e  e  k   in  Port  Natal  (350). 

-  Dr.  B.  Bock  in  Trensebin  in  Ungarn   (558). 
■^  Hern.  B  o  d  e  k ,  Kauteano  io  Leipzig  (467). 

'  L.  Bodeaheim^r,  CoDsistorial-Oberrabbiner  ia  Crefeld  (493). 

.  «  Ednard  BtShI,  LicanL  tbeoL   in  Basel  (579). 

.  Lio.  Dr.  Ed.  Böhmer,  Doeeol  d.  Tbaol.  aa  d.  Univ.  in  Ralle  (361). 

-  Dr.  0.  fiöhtlingk,    kais.   mss.  wirkt.  SuaUralb  a.  Akademiker  in  St. 

Petersburg  (131). 

-  Friadr.  Rai^mai»  Theod.  Boeleke,  Sind.  tb«>l.  in  Berlin  (593)- 

«    Dr.  J.  F.  Botteber ,  Conreetor  emer.  an  d.  Kreazsehnle  in  Dresden  (65). 

-  Dr.  Fr.  Bollensen  in  Götllogen  (133). 

.  Dr.  Fz.  Bopp,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Berlin  (45). 

-  M.  Fredrik  firag,   Adjaaet  an  d.  Univ.  in  Load  (441). 
.  J.  P.  Braeb,   Caad.  tbeol.  in  Christiania  (407). 

-  Dr.  Heinr.  Brock  haus,  BaehdrBekereibes.a.Biicbbändlerin Leipzig (312). 
.  Dr.  Herrn.  Brockbaas,  Prof.  der  ostasiat.  Sprachen  in  Leipzig  (34). 

-  Dr.   H.   Brngscb  in  Bariin  (276). 

-  Salomon  Bub  er,  Litterat  in  Lembarg   (430). 

.     Dr.  Jojteph  Buden z,  Prof.  am  Gymnasiam   in  Stubiweissenbarg  (515). 
.     Dr.  CA«  Busch,    Interpret  dar   köa.    preoss.   Geaandtscbaft   ia.  Coo- 
slanlinopel  (598). 

-  Karl  Freiherr  v.  Baschmann,  k.  k.  Hofseerelär  ia  Wiea  (512). 

-  G.  W.  v.  Camerlober  in  Coostaatiaopel  (476). 

.    Capilain   Ouaraa   Cameroa,    köaigl.   groiabrii.   Vice-Caasal  a«  Poti 
(Tscberkesslen)   (552). 

-  Dr.  C.  P.  Caspar i,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Cbristiaoia  (148). 

-  D.  Henriquea  de  Castro  Ma.,   Mitglied  der  köaigL    arcbbalo^.  Gesell- 

schaft ia  Amsterdam  (596). 

-  Dr.  D.  A.  Chwolson,  Prof.  d.  bebr.  Spr.  n.  Lilleralar  ander  Uaivers. 

in  St  Petersbarg  (292). 

-  Timotbens  Ciparia,  grIecbiscb-katboL  Domkaazler  a.  Prof.  der  «orieiit. 

Sprackea  in  Blaseodorf,  Siebenbürgen  (145). 

-  Albert  C  o  h  n ,  Prialdeat  da  Camlte  Coasistorial  in  Paris  (396). 
.     Dr.  Falk  C  o  h  n ,   Prediger  in  Cöthen  (591). 

.    Dr.   T.  J.   Conant,    Prof.  d.  bebr.  Sprache  in  Brooklyn   bei  New- 
York  (442).  ^  ..     ^  . 

.    Edward  Byles   Ca  well,    Priaeipal   of  Ibe    Saaserit  Collega    in    Cal- 

cntta  (410). 

-  Dr.  Georg  Cartias,  Prof.  d.  klasa.  Akartikamt^^iaaaBscbaft  an  d.  Univ. 

in  Leipzig  (530). 

-  Rev.  Dr.   Beigamin  Davies,    ProEessor  an   Rjagaat*  Park -College    in 

Loadoo  (496). 

-  Rev.  John  S.  Dawes   in  London  (526). 

-  Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  d.  alttestan.  Exegese  ia  ErUngen  (135). 
•    Emaoael  Deal  sab,  Caaloa  am  British  Masaam  ia  London  (544>* 

-  v.  ftewali,  AMiatmb-JlasideBt  erster  Classe  in  Bat^wia  (455j. 


7M  VerM9kkmt$  der  MügtUdw  dir  D.  M.  6e$eU$ekmfL 


Harr  Lic  tk—i.   La4w.   Diealel,   ProfeaMr  a»  4er  avsaa^. - Ihaol.  FaralUl 
d.  Uaiv.  io  Bobd  (481). 

-  Dr.  F.  H.  Dieterici.   Praf.  i.  arab.  Litt  ta  Berlia  (22). 

-  Dr.  Rad.  Di  elf  ek,  Praf.  an  der  Uodesacbale  in  Griaiaa  (566). 

-  Dr.  A.  Di  lim a an,  Prof.  d.  aiorgeal.  Spnchaa  ia  Kiel  (Y60>. 

-  Dr.  Tli.  W.  Dilleaberger,    Ob«rhofpr«difcr    n«  Obercaaaiatorialralb 

ia  WeiMT  (89;. 

-  Alex.  V.  Oora,  k    k,  österr.  SlatlhaUerei-Beaaler  ia  Wie«  (5t7). 

-  Cbarles  Mae  Douall,    Prof.  ia  Beirast  <435). 

-  Dr.  L.  D  Back  er,  Prof.  d.  Tbeol.  ia  Gotliagea  (10&). 

-  H.  Doveyrier  ia  Paria  (438). 

-  Alfred  Eberbard,  Slud.  phil.  za  Beriia  (a8d> 

-  M.  L.  Frhr.  voa  Eberateia  ia  Berlia  (902). 

-  Dr.  Max  Eager,   Docent  an  d.  Ualv.  ia  Beaa  (475). 

-  Heraiaaa  Eaglüadar,  Lebrer  u.  Erzieber  ia  Wiea  (343). 

-  Dr.    F.    voa  Erdmana,  kaia.  raaa.  Staalaratb  ia  6reaa*N«wfa*«A  i^Sbh 

-  Georg  MarÜs  Evera,  der  Allerlhaiaakaada  Beitaaeaer  ia  Berlia  (d<>2>. 

-  Dr.  U.  vea  Ewald,  Prof.  ia  tiötüagea  (6). 

-  Dr.  Chriat.  Theod.  Pick  er,  Ratecbet  zu  St.  Petri  ia  Leifsif  (577). 

-  Dr.  B.  Fiaeber,  Rabbiaer  ood  Prediger  der  GeaMiade  Petaete«  {b^}- 

-  Dr.  H.  L.  F leise ber,  Prof.  4.  norgeal.  Spr.  aa  Leipsif  (1). 

•  Dr.  G.  Flügel,   Prof.   emerit.  ia  Dresden  (10). 

-  Josepb  FS  des,  Privalbeaaler  ia  Wiea  (520). 

-  G.  A.  Fraake,  Geraat  dea  k.  pteusa.  Ceaaolals  ia  tofraa  (416). 

-  Dr.  Z.  Franke  t,   Oberrabbiaer  und  Dlreeter  des  jödiaeb-lbceiegiacbca 

fteniaars  „Frbaekelscbe  SliflaaT'  ia  Breslaa  (225). 
.    Dr.  Siegfried  Freaed,  Privalgelebrter  io  Gfiriilz  (S80). 

-  R.  H.  Tb.  Fried  er  ich,  Adjaael-Bibliotbekar  der  Bala¥ia*acbea  Geaell- 

sebafl  rar  Künste  a    Wisseaaeb.  ia  BaUvia  (379). 

-  M.  H.  Friedliader,  Rabbioataeaadidal   ia  Waea  (638). 

•  Dr.  Jolios  Fürst,   Leetor  d.  araa.  o.  talaad.   Spracbea  aa  der  taii. 

ia  Leipzig  (76). 

-  Dr.  H.  €.  voa  der  Gabeleatz  Exe.,  geb.  Ratb  ia  Allmbvg  (S). 

•  R.  G.  C.  voa  der  Gebeleats,  Stad.  jar.  ia  Leipaig  (582). 

-  Dr.  Abrab.  Geiger,  Rabbiaer  der  Synagogea-GeBieia4e  ia  Breslaa  (463-. 

-  6.  Gel tl in,  Prof.  d.  Exegese  ia  Helsiagfors  (231). 

-  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  der  orieot.  Spr.  ia  Boaa   (20>« 

-  A.  Gla4laeb,  Direetor  dea  Gyaaasiinis  ia  Krotosebia  (232). 

-  W.  Gliemaaa,  Professor OvCoarector  am Gymaasinm  ia Salswedel (125). 

-  C.  A.  L.  Götae,   Gymaaaialiebrer  io  Steodai  (482> 

-  Dr.  J.  Goldentbai,  Prof.  d.  morgeol.  Spr.  ia  Wiea  (S2). 

-  Dr.A.  M.Goldsebmidt,  Prediger  der  israel. Gemeiada  ia Leipaag  (SSI). 

-  Dr.  R.  A.  Goscbe,  Professor  aa  der  UaiTers.  aad  Caslas  dter  meifeal. 

Baodscbrr.  d.  köaigl.  Bibliotbek  ia  Berlia  (184). 

-  Rev.  F.  W.  Goteh  ia  Bristol  (525). 

-  Dr<  Hirscb  Graeta,    ordeali.   Lebrer  aa   d,  jad.-tbeeL  SemiMf    is 

Breslaa  (485). 

-  Dr.  K.  R.  Graf,  Prof.  aa  d.  Laadessebola  ia  Meissaa  (48). 

-  Dr.   Carl   Graal  ia  Erlaagea  (390). 

-  Peel  Grimblet,  fraa«.  Ceasal  ia  Galle  (Ceylon)  (425). 

-  Lie.  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Saperiateadeat  ia  Grimma  i67>« 

-  A.  Greta,  Beagal  Civil  Serviee,  ia  Caleetta  (437). 

-  Dr.  C.  L.  G  r  0 1  e  f  e  0  d ,  Arcbiv-Secretür  a.  Coaservaler  dea  Keaigl.  Mim- 

eabiaets  in  Hannover  (219). 

-  Max  Grüabaam  ia  New  York  (459). 

-  Dr.  Jos.  6 ngeab ei mer,  Rabbiner  in  Sleblwelsaenborg  (317). 

-  Dr.  Herm.  Alfr.  v.  Gataebmid,  Privalgelebrter  ia  Leipaig  (367>. 

-  Rev.  R.  Gwyaa  ia  Loadon  (54l). 
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Herr  Dr.   Th.   Haarbröeker.,    Diooent  an  d.   UatT.   u.   (M>«riefarer  ao   d«r 
LoaisenslädtUcben  Realschule  io  Berlio   (49). 

-  H.  B.  Hackett,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Newton  Centre  (Massaeh,  U.-81:.)  (3d6). 

-  Dr.  Julias  Caesar  üaentzac be  in  Dresden  (595). 

-  S.  J.  Ha  Ibera  tarn,    Kaurmann  io  Bielilz  (551). 

-  Filz -Kd ward  Hall,  D.  C.  L. ,  in  London  (571). 

-  Anton  von  Hammer,    Hof-  n.  Miniateriairatb   in  Wien   (397). 

-  Dr.  ß.  Hanebergf  Abt  von  St.  Bonifaz,  Prof.  d.  Tbeol.  in  München  (77). 

-  Dr.  G.  Gh.  A.  von  Harless,  Reicbsrath  und  Präsident  des  evang.  Ober- 

consistoriums  in  München  (24l). 

-  Dr.  K.  D.  Hassler,  Conservator  der  Knnst-  und  Allertbamsdenkmaler 

Wörltembergs   u.  Director  des  kön.  Pensionats  in  Ulm  (11). 

-  Dr.    M.  Haag,    Superintendent    of  Saoscrit    Studies   and    Professor   of 

Sanscrit  in  the  Poona-College,  in  Poona  (bei  Bombay)  (349). 

-  Dr.*  M.   Heidenbeim,     theoi.    Mitglied   des    königlichen    College     in 

London  (570). 

-  Chr.  Hermansen,   Prof.  d.  Tbeol.   in  Kopenhagen   (486). 

-  Dr.  G.  F.  Hertzberg,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Halle  (359). 

-  Dr.  K.  A.  Hille,   Arzt  am  königl.  Kraokenstift  in  Dresden  (274). 

-  J.  P.  Six  van  Hil  legem  in  Amsterdam  (599)* 

-  Dr.  K.  Himly  in  Goslar  (567). 

-  Dr.  F.  Himpel,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Tübingen   (458). 

>  Rev.  Edward  Hincks,  D.  D.  in  Killeleagh,  Couaty  Down,  Irland  (411). 

-  Dr.  F.  Hitzig,  Prof.  d.  Tbeol.   in  Heidelberg  (15). 

-  Or.  A.  Hoefer,  Prof.  an  d.  Uoiv.  in  Greifswald  (126). 

-  Dr.  A.  G.  Hoff^ann,  geh.  Kircbenratb  u.  Prof.  d.  Theol.  in  Jena  (71). 

-  Carl  Hoffmaon  in  Arnstadt  (534). 

-  Dr.  J.  Hoffmann,   Prof.   der  Chines.   u.  Japan.  Sprache   an    d.   Univ. 

in  Leyden  (572). 

-  Dr.  J.  Cb.  K.  von  Hof  mann,  Prof.  d.  TheoL  in  Erlangen   (320). 

-  Chr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Cbristiaaia  (2t4). 

-  A.  Holtzmann,   grossberzogl.   badiseher   Hofratb  o.  Prof.  d«r  alteren 

deutschen  Spraohe  u.  Litteratur  in  Heidelberg  (300). 

-  Dr.  H.  Hnpfeld,    Pjsof.  d.  Tbeol.  in  Halle   (()4). 

-  Dr.  A.  Jellinek,    Prediger  b.  d.  jüd.  Gemeinde  in  Wien  (57). 

-  Dr.   Franz  Johaentgen    in  Köln    (549). 

-  A.  Johnson,  Cand.  theol.    in  Christiania    (508). 

-  Dr.  P.  de  J  6  ng,   Adjutor  lolerpretis  Legati  Warncrianr  io  Leyden>  (427). 

-  Dr.  B.  Jülg,  Prof.  d.  klassischen  Philologie  u.  Litteratnr  »od  Director 

des  philol.  Seminars  an  d.  Univ.  in  Krakau  (149). 

-  Ferd.  Justi,    Privaldoceot    in    Marburg  (561). 

-  Abr.  Wilb.  Theod.  Juynboll  in  Leyden  (592). 

-  Dr.  J.  E.  H.  Käuff  er,  Landesconsist.-Hath  u.  Hofjprediger  in  Dresden  (87). 

-  Dr.  Kamphausen,  Lic.  tbeol.,  Docent  an  d.  Univ.  in  Heidell^rg  (462). 

-  Fr.  Kaulen,  Repetent  an  d.  Universität  in  Bonn  (500). 

-  Dr.  C.  F.  Keil,  Prof.  tbeoL  emer. ,  in  Leipzig  (182). 

-  Carl  Kettembeil   in  Leipzig  (590). 

-  Dr.  Kiepert,  Professor  in  Berlin  (218). 

-  R.  Kircbbeim  in  Frankfort  a.  M.   (504). 

-  Lic.  Dr.  P.  Kleinen,  evangel.  Prediger  in  Oppeln    (495). 

-  Geh.  Kircbenratb  Dr.  A.  K nobel,   Prof.  d.  TheoL  in  Gieaaea  (33). 

-  Dr.  Joseph  K  0  b  a  k  ,  Prediger  u.  Schuldirector  ii»  Lipl6  Sz«  Mikl6t  (Un- 

garn) (550). 

-  C.  Koennecke,   Stud.  tbeol.    in  Halle  (563). 

-  Dr.  Cb.  L.  Krehl,   Prof.  an  d.  Univers.   u.    Bibliothekar  an  der  Univ.- 

Bjbliotb.  in  Leipzig  (164).  ,  .    ^  .     ,-,«on 

-  Dr.  Alfr.  von  Kremer,  k.  k.  Österreich,  ordentl.  Conaui  in  Cairo  (326). 

-  Dr.  Mich.  Jos.  Krüger,  Prof.  am  Lyceum  Hosiannm  in  Braunsberg  (434). 
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Herr  Jacob  Krüger,  Privatgelehrter  in  Hamburg  (429). 

-  .  Joseph  Kramhaar,   Mioisterialconcipift  in   Wien  (499). 

-  Georg  Kuehieweiu,   fospeetor-Gebälfe  im Aceisefaeb  io  Moskao  (40'j). 
.  Dr.  Abr.  Kaeoen,   Prof.  d.  Theol.  in  Leyden  (327). 

-  Dr.  A.  Kuhn,  Gymaasial- Oberlehrer  io  Berlin   (137). 

-  Dr.  Wilh.  Lag  US,  Prof.  an  der  Univ.  io  Helsingfors  (387). 

-  Dr.  J.  P,  N.  Land,  General-Secrelär  der  NiederlSnd.  Bibelgeaellaebaft 

in  Amsterdam  (464). 

-  Dr.  W.  Landau,   Oberrabbiner  in  Dresden    (412). 

-  Dr.   J.  Landsberger,  Landes-Rabbiner   in  Darmsladt  (492). 

-  Dr.  F.  Larsow,  Prof.  an  d.  Gyranas.  z.  grauen  Kloster  in  Berlin  (15^i> 

-  Ferd.  Lassalle    in    Berlin  (545). 

-  Dr.  Cb.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit- Li tteralor  in  Boon  (97). 

-  Dr.  C.  R.  Lepsius,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (119). 
.  Dr.  H.  B.  Levy  in  Hamborg  (569). 

-  Dr.  J.  Levy,  Rabbiner  in  Breslau  (521). 

-  Dr.    M.  A.  Levy,    erster   Religionslebrer   d.   Synagogen  -  Gemeinde    is 

Breslau  (451). 

-  Giacomo  Lignana,   Professor  der  Orient.  Sprr.  in  Turin,  2.  Z.  in  Te- 

heran (555). 
«    Dr.  J.  Lobe,  Pfarrer  in  Rasepbas  bei  Altenbnrg  (32). 

-  Leop.  Low,  Oberrabbioer  ii.  israelit«  Bezirks-Scbolanfseher  des  Csas- 

grader  Comitals,   in  Szegedin  (527). 

-  Dr.  L.  Loewe,   Seminardirector   in  Brighton  (501). 

-  Dr.  H.  Lotze,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (304). 

.     Dr.  £.  L  Magnus,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (209). 

-  Dr.  Adam  Martinet,  Prof.  der  Exegese  u.  der  orient.  Spraeheo  an  dre 

köo.  Lycenm   in  Bamberg  (394). 

-  M.  Marx,  Lehrer  in  Gleiwitz  (509). 

'^    Dr.  B.   F.   Matthes,    Agent   der   Amsterd.   Bibelgesellseban     in   Ma- 

caaaar   (270). 
«    Dr.  A.  F.  Mehren,   Prof.  der  semit.  Sprachen  in  Kopenhagen  (240). 

-  Dr.  Ernst  Meier,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Tübingen  (31). 

-  Dr.  A.  Merx  in  Neisse   (537). 

-  Baron  Georg  von  Miltilr,    herzogl.   braunsebweig.  Kammerbcir,  aa( 

Siebeneichen   im  Kgr.  Sachsen  (313). 
.     Dr.  MÖgling  in  Mercära  bei  Mangalore  (Indien)   (524). 

-  Dr.  J.  H.  Möller,    herzogt,  sächs.   goth.  Archivrath  u.  Bibliothekar  ia 

Gotha  (190). 

-  Ferd.  Müh  lau,  Cand.  Iheol.   in  Dresden  (565). 

-  Dr.  J.  Müller,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München  (116). 

-  Dr.   M.  Müller,   Taylorian   Professor  an   der  Universit&t    in   Oxford, 

Christ  Cburch   (166). 
«    William  Mnir,    B.  C.  S.,    in  Allahabad   (473). 

-  W.  Mumssen,  Stud.  theol.  et  11.  orient.  in  Hamburg  (420). 

-  Abr.  Nage r,  Rabbinals>Candidat  u.  Stud.  d.  orient.  Sprr.  in  Lei|izig  (584). 

-  Dr.  K.  F.  Naumann,  Prof.  d.  Mineral,  und  Geognosie  u.  Direetor  des 

mineralog.  Mus,  io  Leipzig  (456). 

-  Dr.  G.  H.  F.  Nessel  mann  ,    Prof.  an  d.  Univ.  in  KSnigsberg  (374). 

-  Dr.  K.  F.  Nenmann,  Prof.  in  München  (7). 

-  Wilh.  Neumann,  Cisterzienser  im  Stift  Heil.  Krens  bei  Baden  (518). 
*    Dr.  John  Nicholson    in  Penritb  (England)  (360). 

-  Dr.   Gh.   W.  Niedoer,    Prof.    d.   Kireheogesch.   an  d.   Universität  ia 

Berlin,  Consislorialrath   o.  Mitglied   des  Consistor.  der  Prov.  Braa- 
denborg  (98). 

-  Dr.  George  Kare!  Niemann,    Lector  an  der  Missionsanstall  in  Rot- 

terdam (547). 
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Herr  Dr.  Friedrich  Nippold  in  Emmerich  (594). 

-  Dr.  Thcod.  NöUeke,   Docent  an  der  Univers.   a.  Hüirsarbeiter  an  der 

Uoiversitäts-Bibiiolbek  za  Göttinnen  (453). 

-  J.  Th.  NordliD{^,    Acad.  Adjancl.  in  Upsala  (523). 

-  Dr.  6.  F.  Oe hier,    Prof.  d.  Theol.    a.  Ephorag  am  evanael.  Seminar 

in  Tübingen   (227). 

-  Dr.  J.  Ol«  ha  äsen,   Geh.  Regiernnga-   n.  vortragender  Ratb    im  Mini- 

sterium der  geistlichen,  Unterrichts-  u.  Medicinalangelegenheiten    in 
Berlin  (3). 

-  E.  V.  Ortenberg,   Stnd.  theol.  in  Halle  (548). 

-  Dr.   Ernst  Oslander,  Diakonas  in  Göppingen  (347). 

-  H.  Parrat,  vormaliger  Professor  in  Brantrnt,  Mitglied  des  Regierangs- 

raths  in  Bern   (336). 

-  Dr.  G.  Parthey,  Bachhändler  in  Berlin  (51). 

-  Kerope  P  a  t  k  a  n  i  a  n ,  Professor  an  der  Universität  in  St.  Pelersbarg  (564). 

-  Dr.  Joseph  Perl  es,  Rabbiner  nnd  Prediger  der  israelitischen  Gemeinde 

in  Posen  (540). 

-  J.  G.  Perrown,    Fellow   of  Kings  College,    Caplan  des  Bischofs  von 

Norwich ,  zu  London  (585). 

-  Dr.  W.  Pertseh,   Bibliothekar  in  Gotha  (328). 

-  Dr.    Augast  Peter  mann  in  Gotha  (421). 

-  Dr.  J.  H.  Petermann,   Prof.  an  der  Univ.  in  BTerlin  (95). 

-  Dr.  Petr,    Prof.  der  alKesUmenti.  Exegese  an  d.  Univ.    in  Prag  (388). 

-  Dr.  Philippson,   Rabbiner  in  Magdeburg  (408). 

-  S.  Pinsker  in  Wien  (246). 

-  G.   N.  Pischon,    königl.    prenss.    Gesandtscbaftsprediger    in   Constan- 

tinopel   (417). 

-  Anton  Po  hl  mann,   Lic.  d.  Theol.,  Privatdocent  am  Lyceam  Hosiannm 

in  Braunsberg   (451). 

-  Edward  Stanley    Poole,    Chief  Clerk,   Science  and  Art  Deparl.,   Soulb 

Kensington  Museum,  in  London   (575). 

-  Reginald  Stuart  Poole,    Depart.   of  Antiqnittes,  Brit.  Museam,  in  Lon- 

don (576). 

-  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgem.  Sprachwissenschaft  in  Halle  (4). 

-  RitterAlfons  V.  Qaestiaox,  k.  k.  Vicekanzler  n.  Dolmetsch  in  Wien -^513). 

-  Dr.  L.  Raudnitz,  prakl.  Arzt   in  Wien  (503). 

-  Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  an  d.  akadem.  Gymnasium 

in  Hamburg  (60). 

-  Dr.  J.  G.  Reiche,  ConsisL-Ralh  n.  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen  (154). 

-  Dr.  Simon  Reinisch  in  Wien   (479). 

-  Dr.  Laurenz  Reinke  in  Langförden  (Grossherzogth.  Oldenburg)  (510). 

-  Dr.  E.  Renan,    Mitglied    des  Instituts,    Professor  des  HebrSischen    am 

College  de  France,  in  Paris  (433). 

-  Licent.  F.  H.  Reu  seh,  Prof.  der  kathol.  Theol.  in  Bonn  (529). 

-  Dr.  E.  Reass,  Prof.  d.  Theol.  in  Strassburg  (21). 

-  Xaver  Richter,   königl.  Stiflsvicar   bei   St.  Cajetan,    Prof.  u.  Lehrer 

der  hehr.  Spr.  an  d.  Gymnasium    in  Manchen  (250). 

-  Dr.  E.  Rödiger,  Prof.  d.  morgenl.  Sprr.  in  Berlin  (2). 

-  Ed.  R.  Röster,    Zögling  des  Instituts  fdr  Österreich.  Geschichtsforschung 

in  Wien    (436). 

-  Dr.  R.  Rost,  Lehrer  an  der  Akademie  in  Canterbnry  (152). 

-  Dr.  R.  Roth,   Prof.  an  d.  Univ.  u.  Oberbibliothekar  in  Tübingen  (26). 

-  Friedrieh  von  Rougemont,  gewes«  Staatsrath,  in  Neufchatel  (554). 

-  Dr.  F.  Rücker t,   Geh.  Reg.-Rath,  in  Ncusess  bei  Coburg  (127). 

-  Dr.  Saalschätz,   Prof.  in  Königsberg   (477). 

"    Carl  Sandreezki,   Secrclär   der  C.   Church   Miss.   Society    in    Jeru- 
salem  (550). 

52* 


gß9  Yerseickniss  ier  MitgUed^r  4er  D.  M.  GeMdUthafi. 

Herr  Carl  Sax,    Consularelevc   des  k,  k,  ISstirr.  Generatceonilates  zo  Ssd 
jevo  io  Bosnien  (583j. 

-  A.  F.  vonSchack,  i^osfiberzo^I.  fneeileirbari^-sehweHo.  LfgitioBsn- 

a.  Kammerberr,   «af  Sriisewitz  bei  Sehwerin  (322). 

*  RlUer  Ignaz  von  Schaff  er,  iumxleidircrtor  A^s  k.  k.  österr.  Gner« 

consalates  in  London   (372). 

*  Aat  Scbiefoer,  kais.  russ.  SUiaUtnKh  in  St.  Petersbvrg  (297). 

-  J>r.  C.  Schirren,  Professor  an  der  Vnw.  in  Do#pat  (448). 

-  0.  M.  Freiherr  von  Schlecbta-Wssehrd,  Legationsrctii  d.  Dimt  r 

der  Orient.  Ak^ideiftie   ia  Wien  (272). 

-  Lic.  Goostantio  Sek  lottm««  a ,  «Prof.  d.  Tt»eol.   m  fSonn  (.14H;. 

*  Dr.  Cb.  Th.  Sehmtdel.  fiate-  a.  Gerirlttshrrr  aorZefiniea  o.KrHzsrii» 

bei  Leipzig  (176). 

-  Dr.  A.  Scbmölders,  Prof.  an  d.  \}mw.  in  «resJaa  5^). 

-  ftev.  Schön,    Missioear,  in  Londoo  <51(0> 

->    Erich  voo  Schönberg  aof  Henogswakle ,    Kgr.  Satfksea  (289j. 

-  Cmil  Scbönboro,   Cand.  philol.  in  Tübingen  (480). 

^  Dr.  Fr.  Scbrö ring,  Gymnasiirikbrer  in  Wiamar  (fl06). 

-  Dr.  Leo  Schwabacher,  Rabbiner  in  Lemberg  (Golizieo)  (337} 

-  Dr.  Friedr.  Schwarzlose,  Privatgelehrter   in  fierlin   (335). 

-  Dr.  G.  Schwetsc'hke    ia  Halle  (73). 

-  Dr.  F.  Romeo  S  e  1  i  g  m  a  ■  n ,  Docent  d.  Gesch.  d.  Medtcin  in  Wien  C239>. 

-  Dr.   Leo   Silberstein,    Oberlehrer  aa  iler    toraelit.  Sebvle  in  Fraii 

fort  a.  M.   (368). 

-  Dr.  J.  G.  Sommer,    Prof.  d.  Theol.  in  König^erg  (303). 

-  Dr.  Fr.  So r et,    geh.  Legationsratb  und  Coantlinr  in  Genr  (355> 

-  Emil  Sperling,   dritter   Dragoman    der  kön.    preoss.  GesasdUebn  k 

Coaslaiilinopel  (385). 

-  Dr.  F.  Spiegel,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  ia  Erlangen  (50). 

*  Spoerlein,   Pastor  io  Antwerpen  (533). 

-  Dr.  D.  Stadtbageo,  Oberrabbiner  in  Berlin   (I9H). 

-  Dr.  J.  J.  Stöhelin,  Prof.  d.  Theol.   in  Basel  <l4). 

-  Dr.  C.  Steinhart,  Prof.  io  Schnlpforta  (221). 

-  Dr.  J.  H.  W.  Stei na ordh,    Cand.  Ibeol.,    Leclor  der  hiil«f.Ww« 

Schäften   am  kön.  Gymnasium    in  Linköping  (447). 

-  Dr.  M.  Steinschneider,  Lehrer  in  Berlin    (l75)- 

«    Dr.  Stein thal,  Docent  an  d.  Univers.  in  Berlin  <4*24). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslnn  (41).  . 

-  Dr.  Lud.  Stephani,  kais.  mss.  wirklicher  Slaatsralli  ■•  •"«"" 

demiker  in  St.  Petersburg  (63). 

-  Hofr.  Dr.  i.  G.  Sticke I,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena  (44). 
-!•  G.  Stier,  Director  des  Dom-Gymnnsium   in  Colberg  (:^}' 

-  P.  Th.  Stolpe,  Leclor  an  d.  Universität  io  Helslngfops  (.W-.      ., 

-  Lic.  F.  A.  S  trau  SS,  Prof.  der  Theol.  u.  Garnisonspred.  io  Berin  <« 

-  Lic.  Ollo  Strauss,    Divisionspred.  in   Posen  (506).  t».^. 
r-  Heinrich  Kdler  v.  Snchcck  i,  k.  k.  a.  0.  Prof.  der  polsisewowi' 

tur  u.  Sprache  an  d.  Univers,  in  Prag  (535).  .   B||t]. 

-  Dr.  Benjamin    Szold,    Rabbiner  der  Oheb-Scbalom-GeBeiBdc  >"  " 
more  (574).  ^ 

.  Tappe  hörn,  Kaplan  an  der  Martinikirche  in  Mänsler  (3^'^  .^^^, 
^.  Ch.  Tauch  nitz,  Buchdrnekereibes.  o.  Buchhändler  io  I«e<r^  ^ 
Dr.  £milio  Teza,   ordentl.  Prof.  an  der  Univ.  in  Bolagns  (44*;- 
Theremin,   Pastor  in  Vandoeuvres  (389).  v'»i»n\(t'Vi- 

Dr.  F.  A.  G.  Tholuck,  Consistorialrath,  Prof.  d.  Theol. u.  t»'" 

Prediger  in  Halle  (281). 
W.  Tiesenhansen,   CoUegien-Asseasor  in  01.  ru^w—o  ^j^^^i^. 
Hofr.  Dr.  C.  Tische 

in  Leipzig   (68). 


-  A. 

-  C 


,   Collegien-Asseasor  in  St.  Pet«nb«rf  (^^' 
jndorf,  Prof.  d.  bibl. Palaeogripbi«  »■  "^ 


Herr  Nik.   voa  Tornauw  Exe,    kaU.  rasa,  wirkl.  StaaUrath   und  Oberpro' 
curator  im  diri^ireoden  S^ini  z«  St.  Petersburgs   (216). 

-  Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.  d.  mor^eal.  Spr.  io  Lnod  (79[). 

-  Dr.    1^.  TrtiBipp,    Miamoaar  in  Stuttgart  (403). 

-  Domberr  Dr.  F.  Tvüb,  Pfof.  d.  Tbeoi.  in  Lejjteif  ^36). 

-  Dr.  P.  M.  Tzscbirner,    Privalgelebrter  in  Leipzig  (282). 

-  Dr.    C.    W.   F.  übde,    Prof.   d.  Cbirurfie   a.    Nedicinalratli    in  Brann- 

schweig (291). 

-  Georg  V.  DrbÄsy  io  Pestb  (439). 

-  J.  J.  Ph.  Valeton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Groningen  (130). 

-  J.  C.  W.  Vatke,  Prof.  m  d.  Univ.  in  »er I in   (173). 

-  Lie.  Dr.  E.  Vilmar,  R«petent  am  tfaeoi.  Seminar  in  Marbarg  (432). 

-  Dr.  VViih.  Volck,  Docent  der  Tbeiil.  an  d.  Univ.  in  Erlangen  (^6). 

-  Dr.   Gust.  Volk  mar,   Prof.  dar  Tbeol.  in  Zörieh  (580). 

-  Dr.  Marions  Aot.  Oyab.  Voratma«,   P4red4g«r  in  Gouda  (345). 

-  G.  Vortmann,  General-Secretär  der  Azienda  assicuratrice  in Triest (243). 

-  Dr.  J.  A.  Vullers,  Prof.  der  mwgmil.  Spr.  in  Giessen  (386). 

-  Dr.  A.  Weber,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (193). 

-  Dr.  G.  Weil,  Prof.  d.  ori«iK.  Spraeben  zu  Heidelberg  (29): 

-  Doncan  H.  W  e  i  r ,  Profeator   in  Olasgaw  (375). 

-  Dr    H.  Weissen boro,  Professor  an  kbo.  Cymms.  in  Erfurt  (505). 

-  Victor    Weiss   von   Starken fels,.   k.  k«  tfsterr.   Legatioosratb    io 

Wien  (516). 

-  W«l jamiaof f-S er nov,    a.  o.   Mitglied  der  kaiserl.  Akadenrie   der 

Wissenschaften  in  St.  Petersburg  (539). 

-  Dr.   W.   Wessely,  Prof*  des  Österreich.  S^anreebts  in  Prag  (l63). 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein,    kön.  preuss.  Comnl,    in  Berlin  (47). 

-  Dr.  C.  Wex,  Gymnasialdirector  in  Sokwerfii  ^305). 

-  W.   D.  Whitney,  Prof.  am  Yale  Cottegre  in  New-Havea  (366). 

-  Moriz  Wickerhauser,  Prof.    d.  mergent.  Spr.   an   der  k.  k.   arieat^ 

Akademie   u.   Prof.  der  türk.  Sprache   am    k.  k.  potyteehnischeii  Ib- 
slitat   in  Wien    (396). 

-  F.  W.  K.  Wiedfeldt,  Cand.  tbeol.  in  Salzwedel  (404). 

-  Dr.  K.  Wiesel  er,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Kiel  (106). 

-  Dr.  Franz  Woepcke    in  Paris  (352). 

-  Dr.  M.  Wolff,  Rabbiner  in  Gothenbarg  (263). 

-  Dr.  Ph.  Wolff,   Sudtpfarrer  in  Rottweil  (29). 

-  Rev.   Charles   H.  H.    Wrigfit,   M.   A.,    ia  Middleton  Tyas   (Yorkshire, 

England)   (55.3). 

-  Dr.  William  Wrigbt,  Assistent  bei  d.«Brit.  Museum  in  London  (284). 

-  VV.  A.  Wrigbt,   B.  A. ,  Trinity  College,  Cambridge  (556). 

-  Dr.  H.  F.  Wastenfeld,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen  (13). 

-  Dr.   H.  Wuttke,  Prof.  d.  bistor.  Hülfswissenscbaften   in  Leipzig  (118). 

-  Dr.  J.  Th.  Zenker,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (59). 

-  Dr.  C.  F.  Zimmermann,  Gymoasiallehrer    in  Basel  (587). 

>    P.  Dr.   Pias  Zingerle,  Professor   des   Arabischen    an  der  Universität 
Sapienza  in  Rom   (271). 

-  H.  Zirndbrf,    Prediger   der  Israelit.  Gemeinde  in  Lipl6-St.  Miklös  in 

Ungarn   (532). 

-  Dr.  L.  Zunz,  Seminardirector  in  Berlin  (70). 

In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  sind  eingetreten  : 
Die  Bibliothek  der  Ostindischen  Missions- Anstalt  in  Halle  (207) 
Das  Heine- Veitel-Eph  raim'sche  Belb  ha-Mid  rasch  in  Berlin  (543) 
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Yerzeichniss 
der  gelehrten  Körperschaften  und  Institute  ^  die  mit  der 
D«  M.  G.  in  Schriftenaustausch  stehen. 

Di«  GeteUschafk  der  Kiioste  aod  Wissenschanen  in  Bat« via. 

Die  Gesellschart  der  Wissenschaflen  in  Beirat. 

Die  KStt.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 

Die  Royal  Asiatie  Branch  Society  in  Bombay. 

Die  Asiatie  Society  of  Bengal  in  Calcntta. 

Die  Kon.  Soeietät  der  Wiysenschaften  in  Göttinnen. 

Jnstos  Perthes'  ideographische  Anstalt  in  Gotha. 

Der  historische  Verein   Tnr  Steiermark  in  Grats. 

Das  Koninklijk  Institunt  voorTaal-  Land-  en  Volkeokonde  van  Ne^riaadsch 

Indie  im  Haag. 
Das  Curatoriam  der  Universität  in  Leyden. 


I. 

2, 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
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18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 

27. 
28. 
29. 
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D 
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D 
D 
D 
D 
D 
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in  London. 


R.  Asiatie  Society  for  Great  Britein  and  Ireland 

Syro-Egyptian  Society  in  London. 

R.  Geographica!  Society  in  London. 

Library  of  the  Käst  India  Company  in  London. 

British  and  Foreign  Bible  Society  in  London. 

Numismatic  Society  in  London. 

Redaclioo  des  Joamal  of  Sacred  Literatore  (Rev.  ü.  H,  Cowper) 

London. 
Kon.  Akademie  der  Wissenschaften  in  MB  neben. 
American  Oriental  Society  in  New-Haven. 
Societe  Asiatiqae  in  Paris. 
Sociite  Orientale  de  France  in  Paris. 
Sodeti  de  Geographie  in  Paris. 

Kais.  Akademie  der  Wissenschaflen  in  St.  Petersbar g. 
Kais.  Rassische  Geograph.  Gesellschaft  in  St.  Petersburg. 
Soci^t^  d' Archäologie  et  de  Nnmismaliqae  in  St.  Petersbar g. 
Redaction  des  Joornal  of  the  Indien  Archipelago   (Herr  J.   H 

in  Siogapore. 
Smilhsoniao  lostitation  in  Washington. 
Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Die  Mechitharisten-GoogregatioQ  in  Wien. 


e 
e 
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e 
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PRIZE  ESSAYS  ON  THE  HI\nU  VEDAS. 


A  Hindu  Merchaot  of  Bombay  haa  deposited  the  auni  of  Rupees 
two  thousand  with  Messrs.  William  Nicol  &  Co.  for  tlie  three 
best  Bssays  od  tbe  following  subject:  — 

Review  of  the  Vedas,  wüh  special  reference  to  the  lighi 
tohieh  ihey  cast  on  the  Social  and  Religious  Siale  of  the  Aneienl 
Indians,  and  on  ikeir  Belief s  and  PracUces  as  beUer  ikan  Ihose  of 
ihe  Hindu  of  laier  limes. 

Tbe  followiog  are  tbe  conditioDs  of  tbe  Competition, 

• 

1.  Tbe  Bssays  are  to  be  in  tbe  Bnglisb  language;  and  it  is 
recommended  tbat  tbey  shall  not  ezceed  in  bulk  300  or  400 
pages  8vo.  pica  type. 

2.  Tbe  autbor  of  the  best  Bssay  Will  receive  a  prize  of 
twelve  bundred  rupees.  It  is  expected  tbat  be  will  eitber  arrange 
for  its  pnblication  on  bis  own  account  witbin  siz  montbs  of  bis 
gaining  tbe  prize,  or  give  np  bis  manuscript,  with  its  Copyright, 
to  tbe  doDor  of  tbe  prize  for  bis  disposal. 

3.  The  author  of  tbe  second  best  Essay  lo  receive  a  prize 
of  five  bundred  rupees;  and  tbe  author  of  tbe  tbird  best  Essay, 
a  prize  of  three  bundred  rupees. 

^  4.  All  passages  from  the  Vedas  and  other  works  given  in 
proof  and  illustration  to  be  expressly  referred  to  in  distinct  notes, 
mentioning  tbe  places  in  which  tbey  occur.  A  list  of  original 
treatises  and  papers  by  European  and  Indian  authors,  bearing  on 
the  subject  of  the  Bssays  and  the  works  on  which  tbey  are 
founded ,  to  be  given  in  an  Appendix. 

5.  The  adjudication  of  the  prizes  to  be  left  to  the  following 
gentlemen: —  The  Reverend  John  Wilson,  D.  D.,  F.  R.  S., 
Honorary  President  of  tbe  Bombay  Brauch  of  the  Royal  Asiatic 
Society;   Martin  Haug,  Bsquire,  Ph.  D.,   Professor  of  Sanskrit, 


and  Soperioteodeiit  of  Sanskrit  SIndies,  in  tlie  Pnoa  College; 
Dr.  Bhow  Daji,  G.  G.  M.  C.  aod  Fellow  -of  the  üniTenitT  of 
BoHibaj ;  the  Rev.  Dhanjibhai  Nonroji ;  and  Rao  Sabeb  Wis^ 
wanath    Narajan  Mandalik,  Bonibaj,  M.  B.  B.  R.  A.  S. 

6.  Each  Conpetitive  Essay,  witb  a  niotto  and  sealed  aote 
containing'  the  nane  of  the  Author,  to  be  placed  in  tbe  bands  of 
Dr.  Wilson  on  or  before  the  Ist  Augast  1863.  The  €onpetitioi 
ia  opcn  to  all  elasses   of  peap fe  withoot  anj  distinctios« 

7.  If  the  writer  of  the  best  Essaj  will  gire  a  Sanskrit 
Version  of  it,  he  will  receive  Ropees  three  bnndred  additional. 

Bombay^  27lh  June   1862. 


Cinlalitnig  3tir  ^ndfcriptioit. 


Unser  üklitglied  Dr.  Bleek    in  der  CapsCadt  hat  augenblick« 
licli  den  Druck  aeiner  längst  erhofften 

„Vergleichenden  Q-rammatik  der  Südafri- 

kanisclieii  Spradien" 

begonnen,  und  sie  wird,  vorläufig  auf  20 — 25  Bogen  veran- 
schlagt, bei  J.  C.  Juta  in  der  Capstadt  erscheinen.  In  wissen- 
schaftlicher Hinsicht  wird  es  eben  so  wichtige  sein ,  die  Vollendung 
des  Werkes  durch  Subscription  zu  fördern ,  als  es  dem  einielnen 
für  den  Gegenstand  sich  Interessirenden  daran  liegeo  muss,  sich 
ein  Ksemplar  zu  sichern.  Der  Preis  des  Octavbogens  ist  auf 
8  d.  festgesetzt,  der  des  Ganzen  soll,  da  alles  etwa  über  30 
Bogen  Erforderliche  gratis  gegeben  wird,  1  £  nicht  übersteigen 
und  ist  bei  Ablieferung  jeder  der  3  bis  4  Abtheiluogen  nach  Pro- 
portion zu  entrichten.  Zur  Uebermittlung  von  Subscriptionen  sind 
Hr.  Cand.  theol.  Joh.  Bleek  in  Bonn  und  die  Buchhandlung  F.  A, 
Brockhaus  in  Leipzig  erbÖtig. 

Prof.   Dr.  J,  GüdemeUier. 


Draek  ron  0.  Kreysing  in  Leipiig. 
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